Neue 


Jahrbücher  für 
Philologie  und 


Paedagogik 


.bOI 


/S6 


Or  THK 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


» 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


NEUE  JAMBÜCHEß 

FÜR 

PHILOLOGIE  UND  PAEDAGOGIK. 

OEOENWÄBnO  HSUUSOEaEBBN 

▼OH 

ALFRED  FLECEEISEN  u»o  HERMANN  MASIUS 

raorauoB  tx  dukobi  PBoriMOK  n  utivua. 


DBMSJJIXDFÜJSFZLQQTBBL  JAHSaANa. 
EINHÜNDBBTUNDAOHTUNDZWAMZiadTBB  BAND. 


LEIPZIG 
DRUCK  UND  YBBLAO  TON  B.  O.  TBUBNXR. 

1883. 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCHER 

FÖE 

PHILOLOGIE  üSD  PAEDAGOGIK. 


ZWEITE  ABTEHUNO. 


HEBAU80E0BBBH 
TOM 

HBBMAHH  MASIITB. 


MBUlIUMiaWANZiasnB  JABBSAm  188t 

■UmUWlUTIWDACBCTIIDlWAimOtTO  lAKD. 


LEIPZIG 

DRUCK  UND  TEBLAG  VON  B.  O.  TEUBKBB. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FOB  äYMNASIALPlDAGOeiK  tJND  DIE  ÜB£IG£N 

L£HBFlCH££ 

MIT  AVMOaLUSB  OBE  OLAMItORBV  FULOLOOIB 

U£UAUSGEOEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


1. 

DIE  QESTALTÜNG  DBS  0SIEGHI80HEN  XTNTERRICHTS 
NACH  DEM  LEHBPLAK  VOM  JAHBE  1882. 


Der  neoe  preuszische  lebrplan  vom  31  märz  1882  hat,  ohne  das 
endziel  des  griechischen  Unterrichts  wesentlich  zu  verrttcken,  nur 

der  Verteilung  und  behandlung  desselben  eine  veränderte  richtung 
gegeben,  die  wöchentliche  gesamtzahl  der  stunden  ist  von  42  auf 
40  ermäszigt.  dieser  ausfall  kann  und  wird  durch  einen  rationelleren 
Unterrichtsbetrieb  gedeckt  werden,  für  den  letzteren  sind  folgende 
momente  maszgebend:  1)  der  Unterricht  beginnt  in  der  untertertia, 
deren  schüler  naturgemäsz  mit  besseren  Vorkenntnissen  ausgerüstet 
sind  und  mit  verständnisvollerer  auffassung  an  die  neue  lehraufgabe 
herantreten  als  die  quartaner;  2)  er  kann  in  sieben  wöchentlichen 
stunden  intensiver  betrieben  werden;  3)  der  grammatische  unter- 
ri«iit  liat  nebst  den  zugehörigen  schreibttbungen  als  ein  —  immerhin 
mentbebrlichea  —  mittel,  nm  die  grandlieUceit  der  leotOre  sn 
nehem,  niebt  als  selbstsweck  su  gelten;  4)  daher  ist  d^r  sjntak- 
^scbe  nnterriofat  gegenflber  der  bisherigen  speeialSsierong  und  ans- 
dehnmig  auf  die  Um  einsieht  nnd  erlemong  der  hauptregeln  zu 
beschrftnken,  die  fonnenlehre  ist  von'Qberflüssigen  oder  nnncheren 
angaben  frei  zu  halten ;  5)  das  dentsch-griechische  scriptum  ist  aus 
der  abitnrienten-prilfung  besMtigt,  wodoroh  die  prima  räum  su 
freierer  ausnutzung  der  leetOre  gewinnt.  —  Es  ist  nun  sache  ge- 
eigneter Schulmänner,  den  neuen  lehrplan  in  thaten  umzusetzen  und 
gelegentlich  ihre  ansichten  und  erfahrungen  über  die  mittel  und 
wege  dazu  auszutauschen,  einige  beachtenswerte  erfahrungen  hat 
bereits  der  gjmnasialdirector  Meyer  aus  Scbleiz  in  der  zeitschr.  f. 
d.  gymnw.  1882  s.  337—341  mitgeteilt,  minder  beachtenswerte 
Vorschläge  werden  von  W.  Vollbrecht  in  diesen  Jahrbüchern  1882 
8.  234 — 241  gemacht,  auch  der  unterzeichnete  wUnscht,  seine  vor- 
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Schläge  zur  methodik  den  berufsgenossen  zu  unterbreiten,  gestattet 
sich  aber  vorher  zu  diesem  zweck  noch  einen  kurzen  historischen 

riickblick. 

Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutsch-griechischen 
•prtLfungs-scriptiims  in  der  abitnrienten-prüfuDg  eine  griechisch- 
dentsebe  flbenetznng  gefordert  wird,  in  den  jiduraii  1884 — 1866 
bttte  diese  eiDiiehtung  vielfbob  zn  dem  extrem  einer  derartigen 
Terflaobiing  des  nnterriohte  und  sn  einer  eoleben  TemacblSssigung 
der  syetematiseben  grammatak  gefilbrt,  dasz  bei  nngrOndliober 
kenntttis  von  formen,  partikeln  nnd  oonatmetionen  ainnfordreh- 
ungen  aller  art  nicht  ausbleiben  konnten,  und  die  ausgedehnte  lectOre 
vielfach  nur  ein  oberflttobliebes  verst&ndnis  fand,  die  berechtigten, 
wiederholt  ausgesprochenen  bedenken  einsichtiger  scbulmSnner 
fanden  die  gebührende  beachtung.  im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechische scriptum  bei  der  abiturienten-prüfung  wieder  eingeführt, 
nnd  somit  die  systematische  schulgrammatik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt,  allmälig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkanntermaszen  'jede  partei  sich  stets  nach  der  richtung 
ihres  cxtrems  hin  entwickelt',  insbesondere  erhielt  der  syntaktische 
Unterricht  eine  ungebührliche  ausführung  (vgl.  erläuterungen  zu  nr.  4 
des  lehrplans).  auch  dieser  Übertreibung  gegenüber  machten  sich 
gerechte  bedenken  geltend;  sie  haben  im  zu&ammeuhange  mit  der 
überbflrdttngs-  und  zugleich  mit  der  realscbulfrage  inder  preuszischeu 
nnterricbtacottferais  dee  j*  1873,  in  diiectoren*  und  eehnlminner- 
oonferenzen  nnd  in  den  pidagogisoben  aectionen  dentacber  pbilologen- 
ve^ammlongen  beaehtung  gefunden,  aelbat  die  grosse  nu^oritttt 
der  scbnlmlnner,  welobe  1872  in  Leipzig  und  1878  mit  dem  nnter- 
zeiobneten  in  Gera  die  'beibebaltang  des  deutscb  griecbiscben  serip- 
tums  in  prima  und  in  der  abiturienten-prflfung  für  nnentbebrlicb' 
erklftrten,  bat  doch  ausdrttcklicb  hervorgehoben,  dasz  die  granunatik 
nur  die  unentbehrliche  stütze  und  dienerin  der  lectüre  sei,  und  dasz 
gerade  die  lectüre  dnrob  eine  geeignete  methode  und  durcb  weises 
maszhalten  in  der  grammatik  gefördert,  werden  solle. 

Dem  lange  zwischen  zwei  extremen  richtungen  sich  bewegenden 
tendenzstreite  ist  nun  mit  einem  male  ein  ende  gemacht  worden  durch 
die  vollendete  thatsache  der  'einführung  des  neuen  lehrplanes,  die 
Sache  war  eben  spruchreif  geworden.  *medio  t.utissimu8ibis% 
musz  jetzt  die  losung  werden,   das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
Yorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
lectüre  wird  verhtitet  durch  die  entla.stung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutöch-griechischen  prüfungs- 
seriptums;  das  andere  extrem  einer  ungrUndlichen  und  oberfläch- 
licbm  leeMre  wird  vermieden  durcb  die  fordemng  grammatiscber 
siefaerbeit  wenigstens  in  den  bauptsadben,  walcbe  befamdet  werden 
soll  teils  dorcb  em  dentsob-grieobiscbas  —  im  abitnrienten-zeugnia 
zu  berflcksicbtigendes     Tenetsmigs-Boriptnm  am  scUosse  der  ober- 
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secunda,  teils  durch  die  mündliche  abiturienten-prüfung  selbst,  der 
wert  dieser  forderung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden, 
schon  jetzt  angesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W.  Vollbrecht, 
obwohl  er  es  für  nötig  hält  wiederholt  mit  den  änderungen  sich  im 
pluralis  vollständig  und  ausdrücklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  gmndbätzen  und  Vorschriften  des  lehrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten, die  grammaük  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
ToUbreobi  will  der  anterteriia,  welche  doch  saerst  die  griechischen 
buehttabai  sn  Bdanm  Iiat,  die  alrndvienuig  der  ges ernten  regel- 
nlnigeB  fonnenMire  einechlieeilieh  der  gtoaun  vndkleineii 
Terba  anf  la«  ferner  einige  anregelmfis^ige  Terba  nnd  gelegentlieh 
sogar  einige  syntaktieohe  regeln  anweisen,  nnd  iwar  eetst  er  Ar 
dieees  pensnm  sieben  ebmden  im  sonnner,  yier  standen  im  winiar 
an.  die  übrigen  drei  stunden  will  er  im  winter  snr  einfUhrung  in 
die  Xenophonlectüre  verwenden,  bei  dieser  gelegenheit  macht  er 
anf  sein  künftig  erscheinendes  giiechisobee  lesebocb  aus  Xenopbon 
für  Untertertia  aufmerksam,  ob  dieses  seinem  zweck  als  lesebnch 
entsprechen  wird,  wird  sich  zeigen;  möglich  ist  es  ja  gewis;  dasz 
es  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contractum 
einschlieszlich  lediglich  durch  mündliche  Übungen  im 
übersetzen  aus  dem  griechischen  und  umgekehrt,  aber 
frei,  nicht  im  unschlusz  an  ein  elemen  tarbuch  und 
noch  nicht  schriftlich'  sich  wirklich  aneignen  können,  die 
Schüler  müssen  doch  erst  lesen  und  schreiben  lernen  an  den  wort* 
bildern,  die  ihnen  das  Hbungsbuch,  ruhig  sebritt  mit  dem  nnter- 
riditspensum  haltend,  aneh  fttr  das  auge  —  nieht  bloss  fttr  das 
ohr  —  bieten  soU. 

Bei  dieser  hochflnt  tender  formen  ninss  ein  erhebUöher  teil 
der  vntertertiaaer  ertnnhen,  conseqnent  wire  es  mm  doeh  wenig- 
stens, dasz,  wenn  die  Untertertia  die  ganse  regelmissige  formenlehre 
bewältigen  soll,  der  obertertia  ausser  dem  reste  der  formenlehre 
noch  ein  teil  der  sjntax  im  interesse  frühzeitiger  lectüre  zugewiesen 
würde,  aber  nein,  die  syntax  weist  auch  Yollbrecht  swei  wöchent- 
lichen stunden  erst  in  der  secnnda  zu;  die  obertertia  macht  also  eine 
^rrammatische  ruhepause,  sie  wird  zur  sinecure  für  eine  ausgedehnte 
lectüre.  der  grammatik  sollen  in  ITT  a.  im  sommer  drei,  im  winter  nur 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  einübung  der  grammatik  sollen 
nach  Voll  brecht  auch  hier  nur  formenextemporalien  dienen,  mit 
ihnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden ,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre.  für 
mündliche  Übersetzungen  aus  irgend  einem  Übungsbuche  hat  Voll- 
brecht auch  jetzt  noch  keine  zeit  übrig! 
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scblftge  zur  methodik  den  berufsgenossen  zu  unterbreiten,  gestattet 
sich  aber  vorher  zu  diesem  zweck  noch  einen  kurzen  historischen 
rUckblick. 

Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutsch-griechischen 
•pzUfiuigs-scriptanis  in  der  abitnrienten-prüfung  eine  griechisch- 
deuteebe  llbenetznng  gefordert  wird,  in  den  jähren  1884 — 1866 
liatte  diese  einiiehtmig  vielftoh  zo  dem  extrem  einer  derartigen 
TerflMliuig  des  nnterrielitB  und  zn  einer  solchen  Temaehllssigung 
der  systematischen  grammatik  geftthrt,  dasz  bei  ongrOndliober 
kenntnis  von  fofmen,  Partikeln  nnd  oonstraetionen  sinnfordreh- 
ungen  aller  art  nicht  ausbleiben  konnten,  und  die  ausgedehnte  lectilre 
vielfach  nur  ein  oberfliohliches  Verständnis  fand,  die  berechtigten, 
wiederholt  ausgesprochenen  bedenken  einsichtiger  schulmtoner 
landen  die  gebührende  beacbtung.  im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechische scriptum  bei  der  abiturienten-prüfung  wieder  eingeführt, 
und  somit  die  systematische  schulgrammatik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt,  allmälig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkannttrniaszen  'jede  partei  sich  stets  nach  der  ricbtung 
ihres  extrems  hin  entwickelt',  insbesondere  erhielt  der  syntaktische 
Unterricht  eine  ungebührliche  ausfübrung  (vgl.  erläuterungen  zu  nr.  4 
des  lehrplans).  auch  dieser  Übertreibung  gegenüber  machten  sich 
gerechte  bedenken  geltend}  sie  haben  im  zu&ammenhange  mit  der 
überbürdungs-  und  zugleich  mit  der  realscbolfrage  in  der  preuszischen 
unterrichtsoonferens  des  j.  1873,  in  dirsetoron-  und  sohnlmSnner- 
conferenzen  nnd  in  den  pidagogischen  sectionen  deutscher  philologen* 
Te^ammlnngen  beachtnng  gefunden,  selbst  die  grosse  m^joritftt 
der  scholmänner,  welche  1873  in  Leipzig  nnd  1878  mit  dem  unter- 
zeichneten in  Gera  die  'beibehaUnng  des  deutsch  griechischen  serip- 
tums  in  prima  und  in  der  abiturienten-prttfung  für  unentbehrlich* 
erklärten,  hat  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz  die  grammatik 
nur  die  unentbehrliche  stütze  und  dienerin  der  iectüre  sei,  und  dasz 
gerade  die  Iectüre  durch  eine  geeignete  methode  und  durch  weisea 
maszbalten  in  der  grammatik  gefördert  werden  solle. 

Dem  lange  zwischen  zwei  extremen  richtungen  sich  bewegenden 
tendenzstreite  ist  nun  mit  einem  male  ein  ende  gemacht  worden  durch 
die  vollendete  thatsache  der  einfühning  des  neuen  lebrplanes.  die 
Sache  war  eben  spruchreif  geworden,  'medio  tutissimus  ibis', 
musz  jetzt  die  losnng  werden,  das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
vorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
Iectüre  wird  verhütet  durch  die  entla>tung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutsch-griechischen  prüfungs- 
scriptums;  das  andere  extrem  einer  ungründlichen  und  oberfläch- 
Uchtti  lectilre  wird  vermieden  durch  die  fordemng  grammatischer 
Sicherheit  wenigstens  in  den  hauptsachen,  welche  bekundet  werden 
•oll  teils  durch  ein  deutsdi-griedhisches  —  im  abiturienten-sengnia 
zn  berücksichtigendes  —  TenetsoQgs-scriptnm  am  schlösse  der  ober- 
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secunda,  teils  durch  die  mündliche  abiturienten-prüfung  selbst,  der 
wert  dieser  forderung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden, 
schon  jetzt  angesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W.  Vollbrecht, 
obwohl  er  es  für  nötig  hält  wiederholt  mit  den  änderungen  sich  im 
plaralis  vollständig  und  ausdrücklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  grundsätzen  und  Vorschriften  des  lehrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten, die  grammatik  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
YoUbreobt  will  der  untertertia,  welche  doch  zuerst  die  griechischen 
traebstalMB  ni  «rtanüB  hat,  die  »bsoWierang  der  gesainteii  regel- 
nBezigeii  fonnenlehre  einsohliesBlicli  der  groaMB  «nd  kl«liiiii 
Terba  auf  |it,  ferner  einige  vaaregiäoaMamge  yerba  imd  gelegeDtlidi 
sog«  eisige  ^taktiadie  regeln  snweiaeiL,  und  swar  aetit  er  ittr 
dieees  peasiun  aieben  atondeB  im  sommer,  Tier  standen  im  winter 
an.  die  übrigen  drei  standen  will  er  im  winter  aar  einftthnmg  in 
die  Xenophonlectilre  verwenden,  bei  dieser  gelegenheit  macht  er 
auf  sein  künftig  erHcheinendea  giiechiaeHes  leeeboch  ans  Xenopbon 
llfar  nntortertia  aufmerksam,  ob  diesee  seinem  zweek  als  lesebaoh 
entsprechen  wird,  wird  sich  seagen;  möglich  ist  es  ja  gewis;  dasz 
es  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contractum  • 
einschlieszlich  'lediglich  durch  mündliche  Übungen  im 
übersetzen  aus  dem  griechischen  und  umgekehrt,  aber 
frei,  nicht  im  unschlusz  an  ein  elementarbuch  und 
noch  nicht  schriftlich'  sich  wirklich  aneignen  können,  die 
Schüler  müssen  doch  erst  lesen  und  schreiben  lernen  an  den  wort- 
bildern,  die  ihnen  das  Übungsbuch,  ruhig  schritt  mit  dem  unter« 
nofatspensnm  haltend,  aneh  ittr  das  ange  —  nicht  bloaa  fllr  das 
ohr  —  bieten  soll. 

Bei  dieser  hochflnt  fremder  formen  mnss  ein  erhebUofaer  teil 
der  Untertertianer  ertrinken,  oonseqnent  wftre  es  mm  doch  wenig- 
stans,  dass,  wenn  die  nntsrtertia  die  ganie  regehnlszige  formenlehre 
bswBltigen  soll,  der  Obertertia  ansaer  dem  reste  der  formenlehre 
noch  ein  teil  der  syntax  im  Interesse  frühzeitiger  lectüre  zugewiesen 
würde,  aber  nein,  die  syntax  weist  auch  YoUbrecht  swei  wOchent- 
Hehen  stunden  erst  in  der  seconda  an;  die  obertertia  macht  also  eine 
grammatische  ruhepause,  sie  wird  zur  einecure  für  eine  ausgedehnte 
lecttire.  der  grammatik  sollen  in  m  a.  im  sommer  drei,  im  winter  nur 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  eintibung  der  grammatik  sollen 
nach  Vollbrecht  auch  hier  nur  formenextemporalien  dienen,  mit 
ihnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
Phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre.  für 
mündliche  Übersetzungen  aus  irgend  einem  Ubung&buche  hat  YoU- 
brecht auch  jetzt  noch  keine  zeit  übrig  I 
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Schläge  zur  methodik  den  berufagenossen  zu  unterbreiten,  gestattet 
sich  aber  Yorber  zu  diesem  zweck  noch  einen  kurzen  historischen 
rUckblick. 

Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutsch- griechischen 
•prtlfungs-scriptams  ia  der  abitnrientao-prllfuDg  eine  griecbiBch- 
deatsche  übenetsnng  gefordert  wird,  in  den  jähren  1834 — 1866 
halte  dieee  einiichtong  vielihudi  zu  dem  extrem  einer  derertigen 
Terflaefanng  des  nnterriofate  and  su  einw  soleben  vemaohlSesigong 
der  ejBtematischen  grunmatlk  geführt,  daes  bei  nngrttndliober 
kennlnis  von  formen,  Partikeln  nnd  oonatrnetionen  sinnterdreh- 
ungen  aller  art  nicht  ausbleiben  konnten,  und  die  ausgedehnte  lectflre 
vielfach  nur  ein  oberfläohliebes  Verständnis  fand,  die  berechtigten« 
wiederholt  ausgesprochenen  bedenken  einsichtiger  scbulmänner 
fanden  die  gebührende  beacbtung.  im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechische  scriptum  bei  der  abiturient^n-prüfung  wieder  eingeführt, 
und  somit  die  systematische  schalgrammatik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt,  allmälig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkanntermaszen  'jede  partei  sich  stets  nach  der  richtung 
ihres  extrumb  hin  entwickelt*,  insbesondere  erhielt  der  syntaktische 
Unterricht  eine  ungebührliche  ausführung  (vgl.  erläiiterungen  zu  nr.  4 
des  lehrplans).  auch  dieser  Übertreibung  gegenüber  machten  bich 
gerechte  bedenken  geltend}  sie  haben  im  zusammenhange  mit  der 
flberbürdungs-  und  zugleich  mit  der  realschulfrage  in  der  preussisohen 
natenrichtseonfonma  des  j.  1873,  in  directoren-  und  sohnlmSnner- 
conferenzen  nnd  in  den  pädagogischen  seetionen  deutacher  phUologen- 
ve^ammlmigen  beachtung  gefunden,  selbst  die  grosse  nu^orität 
der  BehulmSnner,  irelohe  1873  in  Leipzig  und  1878  mit  dem  unter« 
seiehneten  in  Gera  die  'beibehaltnng  des  deutsch  grieohisehen  scrip- 
tums  in  prima  und  in  der  abiturienten-prfifung  Air  unentbehrlu&' 
erklärten,  hat  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz  die  grammatik 
nur  die  unentbehrliche  stütze  und  dienerin  der  lectüre  sei,  und  dasz 
gerade  die  lectüre  duroh  eine  geeignete  methode  und  durch  weises 
maszbalten  in  der  grammatik  gefördert  werden  solle. 

Dem  lange  zwischen  zwei  extremen  richtungen  sich  bewegenden 
tendenzstreite  ist  nun  mit  einem  male  ein  ende  gemacht  worden  durch 
die  vollendete  thatsache  der  einführung  des  neuen  lehrplanes,  die 
Sache  war  eben  spruchreif  geworden,  'medio  t,utissimus  ibis', 
musz  jetzt  die  losung  werden,   das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
vorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
lectüre  wird  verhütet  durch  die  entla^tung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutöch-griechischen  prüfungs- 
scriptums;  das  andere  extrem  einer  ungrttndlichen  und  oberfläch- 
lichen leottre  wird  yermieden  durch  die  forderung  grammatischer 
Sicherheit  wenigstens  in  den  haoptsaehen,  weiche  bekundet  werden 
soll  teils  durch  ein  deutsdi-griechisches  —  im  abitorientsn-zeugnia 
sn  berficksichtigendes     Tsnetsungs-Bcriptum  am  Schlüsse  der  ober- 
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secnnda,  teils  durch  die  mUndliche  abiturienten-prtifung  selbst,  der 
wert  dieser  forderung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden, 
schon  jetzt  angesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W.  Vollbrecht, 
obwohl  er  es  für  nötig  hält  wiederholt  mit  den  änderungen  sich  im 
ploralis  vollständig  nnd  ausdrücklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  grundijätzen  und  Vorschriften  des  lehrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten f  die  grammatik  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
Voilbrecht  will  der  imteiiertia,  welche  doch  zuerst  die  griechischen 
bnelistebflii  sa  «rienen  bat,  dlt  abtolTiemiig  der  gesamteii  regel- 
mttszigen  formenldire  einsohlieailieli  der  groam  und  kleinen 
Terba  anf  ^i,  ferner  einige  unregeimiivge  Terba  md  gelogentlieh 
sogar  enüga  ayntaktisdie  regelii  ntweiaai,  imd  swaor  aefcrt  er  ftlr 
dieaea  pensmn  tMn  afamdeii  im  aommer,  Tier  atnnden  im  winier 
an.  die  übrigen  drei  Stenden  will  er  im  winter  anr  tinfiüimng  in 
die  Xenophonlectflre  verwenden,  bei  dieser  gelegenheit  macht  er 
anf  aein  künftig  erscheinendes  giiecbisotaea  leaebach  aus  Xenophon 
HBr  nntertertia  aufmerksam,  ob  dieaes  seinem  zweck  als  lesebuch 
entaprechen  wird,  wird  sich  zeigen;  möglich  ist  es  ja  gewis;  dass 
et  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contractum 
einschlieszlich  'lediglich  durch  mündliche  Übungen  im 
übersetzen  aus  dem  griechischen  und  umgekehrt,  aber 
frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  elementarbuch  und 
noch  nicht  schriftlich'  sich  wirklich  aneignen  können,  die 
Schüler  müssen  doch  erst  lesen  und  schreiben  lernen  an  den  wort- 
bildern,  die  ibnen  das  flbnngsbuch,  ruhig  schritt  mit  dem  nnter- 
ZMshtapenaam  baltend,  aoeh  fir  daa  ange  —  niobt  bloss  fBr  das 
obr  —  bietsn  soll. 

Bei  dieser  bochflnt  l^wmder  formen  mnss  ein  erbebliober  teil 
der  nntertartianer  ertrinken,  oonseqnent  wfiro  es  mm  doeb  wenig- 
stens, dass,  wenn  die  untertortia  die  giase  rsgelmissige  formenlehre 
bewältigen  soll,  der  obertertia  ausser  dem  reste  der  formenlehre 
noch  ein  teil  der  syntax  im  interesse  frühzeitiger  lectüre  zugewiesen 
würde,  aber  nein,  die  syntax  weist  auch  Vollbreobt  swei  wöchent- 
Heben  stunden  erst  in  der  seemdasai  die  obertertia  macht  also  eine 
grammatische  ruhepause,  sie  wird  zur  sineoure  für  eine  ausgedehnte 
lectüre.  der  grammatik  sollen  in  III  a.  im  sommer  drei,  im  winter  nur 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  einübung  der  grammatik  sollen 
nach  Vollbrecht  auch  hier  nur  formenextemporalien  dienen,  mit 
ihnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre.  für 
mündliche  Übersetzungen  aus  irgend  einem  Übungsbuche  hat  Voll- 
brecht  auch  jetzt  noch  keine  zeit  übrig! 
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2    Die  gestaltung  des  griech.  Unterrichts  nach  dem  lehrplan  t.  j.  1882. 

Schläge  zur  methodik  den  berufagenossen  zu  unterbreiten,  gestattet 
sich  aber  vorher  zu  diesem  zweck  noch  einen  kurzen  historischen 
rückblick. 

£s  ist  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutscb-griechiächen 
•pKflfnngS'Scriptiims  ia  dar  abÜnrientaii-prQfung  eine  griechisch- 
deniache  flbmetznng  gefordert  wird,  in  den  jähren  1834 — 1866 
hfttte  dieee  emiiehtnng  vielfach  m  dem  eztre  ni  einer  d  wütigen 
Terflaehiing  des  nnterriehte  nnd  %n  einer  solchen  Temaehlässigung 
der  systematischen  grammaUk  geltthrt,  dasz  bei  migrflndliidier 
kenntais  von  ibraiMi,  Partikeln  nnd  eonstraeüonen  sinnterdreh- 
ungen  aller  art  nicht  ausbleiben  konnten,  und  die  ausgedehnte  lecttlre 
vielfach  nur  ein  oberflächliches  Verständnis  fand,  die  berechtigten, 
wiederholt  ausgesprochenen  bedenken  einsichtiger  schulmSnner 
üuiden  die  gebührende  beachtung.  im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechische scriptum  bei  der  abiturienten-prüfimg  wieder  eingeführt, 
und  somit  die  systematische  schulgrammatik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt,  allmälig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkanntermaszen  'jede  partei  sich  stets  nach  der  richtung 
ihres  cxtrems  hin  entwickelt',  insbesondere  erhielt  der  syntaktische 
unterriebt  eine  ungebührliche  ausführung  (vgl.  erläuterungen  zu  nr.  4 
des  lehrplans).  auch  dieser  Übertreibung  gegenüber  machten  sich 
gerechte  bedenken  geltend;  sie  haben  im  zusammenhange  mit  der 
überbfirdangs-  und  zugleich  mit  der  realschulfrage  inder  preuszischen 
nnterriditsoonferena  des  j.  1873,  in  directoren-  nnd  schnlmianer- 
oonferensen  nnd  in  den  pädagogischen  sectionen  deutscher  philologen- 
ve^ammlnngen  beachtnng  gefunden,  selbst  die  grosse  nugorität 
der  BchulmänneTi  welche  1879  in  LeipiJg  mid  1878  mit  dem  unter- 
seiöhneten  in  Gera  die  'beibehaltnng  des  deutsch  griechischen  serip- 
tums  in  prima  und  in  der  abiturienten-prüfung  ftlr  unentbehrlich' 
erklärten,  hat  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz  die  grammatik 
nur  die  unentbehrliche  stütze  und  dienerin  der  lectüre  sei,  und  dasa 
gerade  die  lectüre  durch  eine  geeignete  methode  und  durch  weises 
masahalten  in  der  grammatik  gefördert  werden  solle. 

Dem  lange  zwischen  zwei  extremen  richtungen  sich  bewegenden 
tendenzstreite  ist  nun  mit  einem  male  ein  ende  gemacht  worden  durch 
die  vollendete  tbatsache  der  einftihrung  des  neuen  lehrplanes.  die 
Sache  war  eben  spruchreif  geworden,  'medio  tutissimus  ibis% 
musz  jetzt  die  losung  werden,  das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
vorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
lectüre  wird  verhütet  durch  die  entlastung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutsch-griechischen  prüfungs- 
scriptums;  das  andere  extrem  einer  ungrUndlichen  und  oberfläch- 
lichen lecttlre  wird  vermieden  durch  die  fordenmg  grammatischer 
sidierheit  wenigstens  in  den  hauptsaohen,  welche  bekundet  werden 
soll  teils  durch  ein  deutsch-griediischeB  —  im  abiturienten-seugnia 
SU  berficksicfatigendes  —  versetsungs-scriptum  am  Schlüsse  der  ober- 
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seconda,  teils  durch  die  mündliche  abiturienten-prtifung  selbst,  der 
wert  dieser  forderung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden, 
schon  jetzt  angesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W.  Vollbrecht, 
obwohl  er  es  für  nötig  hSlt  wiederholt  mit  den  änderungen  sich  im 
plnralis  vollständig  und  ausdrücklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  grundi?ätzen  und  Vorschriften  des  lehrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten, die  grammatik  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
Yollbredit  will  der  untertertia,  welche  doch  zuerst  die  griechischen 
ImehiUben  wa  eileffiMii  liai,  4»  äliBolviamiig  der  geahmten  regel- 
fliBsagen  fomwnldire  einecfaliesBlieh  der  groaun  iindklain«ii 
Terba  aof  fit,  ferner  emige  imregelnilBQge  yerSa  und  gelegentlieh 
sogar  einige  eyntaktiaelie  regeln  mweisen,  und  swar  aetzt  er  für 
dieaes  penanm  aiaben  atamdea  im  aommer,  vier  standen  im  winter 
an.  die  übrigen  drei  standen  will  er  im  Winter  anr  einfUhrung  in 
die  Xenophonlectttre  verwenden,  bei  dieser  gelegenheit  macht  er 
anf  sein  künftig  erscheinendes  giiechisobea  leseboeh  aus  Xenophon 
Ar  untertertia  aufmerksam,  ob  dieaes  aeinem  zweek  als  leseboeh 
entsprechen  wird,  wird  sich  zeigen;  möglich  ist  esjagewis;  dass 
es  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contractum 
einschlieszlich  'lediglich  durch  mündliche  Übungen  im 
übersetzen  aus  dem  griechischen  und  umgekehrt,  aber 
frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  elementarbuch  und 
noch  nicht  schriftlich*  sich  wirklich  aneignen  können,  die 
Schüler  müssen  doch  erst  lesen  und  schreiben  lernen  an  den  wort« 
bildern,  die  ihnen  das  übungsbnoh,  ruhig  schritt  mit  dem  nnter- 
riehtspenanm  haltend,  aoeh  fir  das  auge  —  nieht  bloss  fOr  das 
ohr  —  bieten  solL 

Bei  dieser  hochflnt  fremder  formen  mnss  ein  erhebliöher  teil 
der  mtertertianer  ertrinken,  consequent  wire  ea  non  doeh  wenig- 
stens, dass,  wenn  die  untertertia  die  ganae  rsgelmtepge  formenlehre 
bewältigen  soll,  der  obertertia  anaser  dem  reste  der  formenlehre 
noch  ein  teil  der  syntax  im  Interesse  frühzeitiger  lectüre  zugewiesen 
würde,  aber  nein,  die  syntax  weist  auch  Vollbracht  zwei  wöehent- 
liehen  stunden  erst  in  der  seeunda  su;  die  obertertia  macht  also  eine 
grammatische  ruhepause,  sie  wird  zur  sinecure  für  eine  ausgedehnte 
lectüre.  der  grammatik  sollen  in  III  a.  im  sommer  drei,  im  winter  nur 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  einübung  der  grammatik  sollen 
nach  Vollbrecht  auch  hier  nur  formen  ex  temporal  ien  dienen,  mit 
ihnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre.  ftir 
mündliche  Übersetzungen  aus  irgend  einem  Übungsbuche  hat  Voll- 
brecht  auch  jetzt  noch  keine  zeit  übrig I 
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2    Die  geataltung  des  griech.  unterhebte  nach  dem  lebrplaa  t.  j.  1882. 

Schläge  zur  methodik  den  berufsgenossen  zu  unterbreiten,  gestattet 
sich  aber  vorher  zu  diesem  zweck  noch  einen  kurzen  historischen 
rflckblick. 

Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutsch-griechischen 
•IBrtLfnngs-scriptnms  ia  abitorientAn-prÜfung  eine  griechisch- 
deniscbe  übenetznng  gefordert  wird,  in  den  jähren  1834 — 1866 
hatte  diese  einriehtnng  vieUbdb  sn  dem  eztre  ni  einer  derertigen 
Terflaehong  des  nnterriefate  nnd  zn  einer  solchen  vernachlilssigung 
der  systematischen  grammatüc  geAhrt,  dasz  bei  nngrllndlioher 
kenntais  von  formen,  partikeln  nnd  eonstraetionen  sinnverdreh- 
ungen  aller  art  nicht  ausbleiben  konnten,  und  die  ausgedehnte  lectilre 
vielfach  nur  ein  oberflächliches  Verständnis  fand,  die  berechtigten, 
wiederholt  ausgesprochenen  bedenken  einsichtiger  schulmänner 
fanden  die  gebührende  beachtung.  im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechische  scriptum  bei  der  abiturienten-prüfung  wieder  eingeführt, 
und  somit  die  systematische  schulgram matik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt,  allmälig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkanntermaszen  'jede  partei  sich  stets  nach  der  richtung 
ihres  extrems  hin  entwickelt',  insbesondere  erhielt  der  syntaktische 
Unterricht  eine  ungebührliche  ausführung  (vgl.  erläuterungen  zu  nr.  4 
des  lehrplans).  auch  dieser  Übertreibung  gegenüber  machten  sich 
gerechte  bedenken  geltend;  sie  haben  im  zusammenhange  mit  der 
überbürduDgs-  nnd  zugleich  mit  der  realschulfrage  in  der  preuszischen 
nnterriehtsconferens  des  j.  1873,  in  directoren-  nnd  schnlmBnner- 
oonferenzen  nnd  in  den  pldagogiscben  seetionen  dentschev  philologen- 
Tc^ammlnngen  beachtung  gefanden,  selbst  die  grosse  nugoritSt 
der  schnlmSnner,  welche  1873  in  Leipzig  und  1878  mit  dem  unter- 
zeichneten in  Gera  die  'beibehaltang  des  deutsch  griechischen  scrip* 
tums  in  prima  und  in  der  abiturient^-prttfung  ftlr  unentbehrlich' 
erklärten,  hat  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz  die  grammatik 
nur  die  unentbehrliche  stütze  und  dienerin  der  lectüre  sei,  und  dasz 
gerade  die  lectüre  durch  eine  geeignete  methode  und  durch  weises 
maszhalten  in  der  grammatik  gefordert  werden  solle. 

Dem  lange  zwischen  zwei  extremen  richtungen  sich  bewegenden 
tendenzstreite  ist  nun  mit  einem  male  ein  ende  gemacht  worden  durch 
die  vollendete  thatsache  der  einführung  des  neuen  lehrplanes,  die 
Sache  war  eben  spruchreif  geworden.  '  m  e  d  i  o  tu  t  i  s  s  i  m  u  s  i  b  i  s 
musz  jetzt  die  lohung  werden,   das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
vorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
lectüre  wird  verhütet  durch  die  entlastung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutsch-griechischen  prüfungs- 
ficriptums;  das  andere  extrem  einer  ungrüudlichen  und  oberfläch- 
lichen leotOre  wird  vermieden  durch  die  fordemng  grammatischer 
sieherheit  wenigstens  in  den  hauptsaehen,  welche  belrondet  werden 
soll  teils  durch  ein  dentsoh-griediiscbes  —  im  abiturienten-zeugnia 
sn  berflcksichtigendes  —  Tersetsungs-scriptum  am  Schlüsse  der  ober- 
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decünda,  teils  durch  die  mündliche  abiturienten-prüfung  selbst,  der 
wert  dieser  forderung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden, 
schon  jetzt  angesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W.  Vollbrecht, 
obwohl  er  es  für  nötig  hält  wiederholt  mit  den  änderungen  sich  im 
pluralis  vollständig  und  ausdrücklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  grnndsfttzen  und  Vorschriften  des  lehrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten, die  grammatik  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
YoUbredii  will  ür  imteiieriia,  weloiM  doch  znerst  die  grieoluBclien 
IraelwtelMn  la  eriameii  bat,  die  absdnenuig  der  gesamten  regel- 
nUtezigen  formeiiMire  einselilieaiHcli  der  groaieii  nnd  kleinen 
Terba  aof  |it,  ferner  einige  onregelmfiswge  yerba  imd  gelegeDtlieh 
sogar  einige  eyntaktiaehe  regebi  loweisen,  nnd  zwar  aetst  er  fttr 
dieees  pensnm  sieben  ttonden  im  sommer,  Tier  stunden  im  Winter 
an.  die  übrigen  drei  standen  will  er  im  wintsr  siir  einführung  in 
die  Xenophonlectttre  verwenden,  bei  dieser  gelegenheit  macht  er 
anf  sein  künftig  erscheineades  giiechisebes  lesebaob  aus  Xenopbon 
für  Untertertia  aufmerksam,  ob  dieses  seinem  zweck  als  lesebucb 
entsprechen  wird,  wird  sich  zeigen;  möglich  ist  esjagewis;  dasz 
es  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contractum 
einschlieszlich  'lediglich  durch  mündliche  Übungen  im 
übersetzen  aus  dem  griechischen  und  umgekehrt,  aber 
frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  elemen  tarb  uch  und 
noch  nicht  schriftlich"  sich  wirklich  aneignen  können,  die 
Schüler  müssen  doch  erst  lesen  und  schreiben  lernen  an  den  wort- 
bildern,  die  ibnen  des  Übungsbuch ,  ruhig  sebritt  nit  dem  nnter- 
riebtspeasnm  baltend,  andi  fir  das  auge  —  niebt  bloss  (Ür  das 
obr  —  iMoten  soll. 

Bri  dieser  booliilBt  f^mder  formen  mnsi  ein  erbebliober  teil 
der  mtertertianer  ertrinken,  eonseqnent  wire  es  nui  doob  wenig- 
stens, dasz,  wenn  die  nntertertia  die  gerne  regelm&szige  formenlehre 
bewältigen  soll,  der  obertertia  aoszer  dem  reste  der  formenlehre 
noch  ein  teil  der  syntax  im  interesse  frühzeitiger  lectüre  angewiesen 
würde,  aber  nein ,  die  syntax  weist  auch  YoUbrecht  zwei  wOchent- 
Uehen  stunden  erst  in  der  seeonda  zu;  die  obertertia  macht  also  eine 
grammatische  ruhepause,  sie  wird  zur  sinecure  für  eine  ausgedehnte 
lectüre.  der  grammatik  sollen  in  III  a.  im  sommer  drei,  im  winter  nur 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  eintibung  der  grammatik  sollen 
nach  Vollbrecht  auch  hier  nur  formenextemporalien  dienen,  mit 
ibnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre.  für 
mündliche  Ubersetzungen  aus  irgend  einem  Übungsbuche  hat  Voll* 
brecht  aneh  jetzt  noch  keine  zeit  übrig  I 
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flCblSge  zur  methodik  den  beruf^genobsen  zu  unterbreiten ,  gestattet 
sich  aber  vorher  zu  diesem  zweck  noch  einen  kurzen  historischen 
rückblick. 

Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutscb-griecbiächen 
•prQfnngs-scriptants  ia  dar  abitorienten-prttfung  eine  griecbisch- 
deniaebe  flbenetznng  gefordert  wird,  in  den  jdbren  1894 — 1866 
hatte  diese  einriebtimg  vieUkoh  zu  dem  extrem  einer  derertigeii 
Terflaohong  des  onterriohte  und  tn  einer  eolcbeE  ▼emaehlaasigung 
der  syst ematis eben  grammatak  gefttbrt,  dasz  bei  nngrUndUoher 
kenntais  von  formeii,  Partikeln  imd  oonstraetioiien  sinnferdrob- 
ungen  aller  art  nicht  ausbleiben  konnten,  und  die  ausgedehnte  lecttbre 
vielfach  nur  ein  oberflftobliehes  Verständnis  fand,  die  berechtigten» 
wiederholt  ausgesprochenen  bedenken  einsichtiger  schulmftnner 
fanden  die  gebührende  beacbtung.  im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechische scriptum  bei  der  abiturienten-prüfung  wieder  eingeführt, 
und  somit  die  systematische  schulgrammatik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt,  allmillig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkannttrmaszen  'jede  partei  sich  stets  nach  der  richtung 
ihres  extrems  hin  entwickelt',  insbesondere  erhielt  der  syntaktische 
Unterricht  eine  ungebührliche  ausführung  (vgl.  erläuterungen  zu  nr.  4 
des  lebrplans).  auch  dieser  Übertreibung  gegenüber  machten  sich 
gerechte  bedenken  geltend  j  sie  haben  im  zusammenhange  mit  der 
überbtlrdungs-  und  zugleich  mit  der  realscbnlfrage  in  der  preuszischen 
vaterriditseonferens  des  j.  1873,  in  directoren-  and  sohnlmlnner- 
oonferenzen  nnd  in  den  pädagogischen sectionen  deutscher  phUologen- 
Ye^ammlnngen  beaehtnng  gefunden,  selbst  die  grosse  miyorität 
der  schulmlnner^  welohe  1872  in  Leipzig  und  1878  mit  dem  unter- 
zeichneten in  Gera  die  ^beibehaUnng  des  deutsch  griechischen  scrip- 
tums  in  prima  und  in  der  abiturienten-prüfung  fUr  unentbehrlich' 
erklärten,  hat  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz  die  grammatik 
nur  die  unentbehrliche  stütze  und  dienerin  der  lectüre  sei,  und  dasz 
gerade  die  lectüre  durch  eine  geeignete  methode  und  durch  weises 
maszhalten  in  der  grammatik  gefördert  werden  solle. 

Dem  lange  zwischen  zwei  extremen  richtungen  sich  bewegenden 
tendenzstreite  ist  nun  mit  einem  male  ein  ende  gemacht  worden  durch 
die  vollendete  thatsache  der  'einführung  des  neuen  lehrpianes.  die 
Sache  war  eben  spruchreif  geworden,  'medio  t.utissimus  ibis',  • 
musz  jetzt  die  lobung  werden,  das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
vorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
lectüre  wird  verhütet  durch  die  entlastung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutsch-griechischen  prüfungs- 
scriptums;  das  andere  extrem  einer  ungründlichen  und  oberfläch- 
lidien  leeMre  wird  gemieden  durch  die  fordenmg  grammatischer 
sieheriieit  wenigstens  in  den  hauptsaehen,  welohe  bekundet  werden 
BoU  teils  durdi  ein  deutsdi-griediiscbee  —  im  abiturieaten-zengnia 
zu  berQoksichtigendes     Tenetzungs-scriptum  am  Schlüsse  der  ober- 
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secunda,  teils  durch  die  raÜDdliche  abiturienten-prüfung  selbst,  der 
wert  dieser  forderung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden, 
schon  jetzt  angesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W.  Vollbrecht, 
obwohl  er  es  für  nötig  hftlt  wiederholt  mit  den  änderungen  sich  im 
pluralis  vollständig  nnd  ausdrdcklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  grundsätzen  und  Vorschriften  des  lehrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten, die  grammatik  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
Yollbreolii  wiU  der  unterteriia,  welche  doch  zoerst  die  griechiachen 
IraeMaben  sa  «riemeii  hat^  die  abeolTiemiig  der  gesaut  ton  regel- 
Bdtezigen  fammdAxe  einecbHesBlich  der  groaieii  nndUeiiien 
Terba  anf  |it,  ferner  einige  unregelmfievge  "varba  md  gelegentiieh 
sogar  einige  ^yntaktifefae  regeln  niwaisfln,  nnd  iwar  Mtrt  er  fBr 
dieiMs  peasnm  sieben  rtonden  im  sommer,  Tier  Btoinden  im  wintar 
an.  die  übrigen  drei  sfonden  will  er  im  Hinte  nur  einfühmng  in 
die  Xenophonlectttre  verwenden,  bei  dieser  gelegenheit  macht  er 
auf  sein  ktlnftig  erscheinendes  giiechisolieB  lesebaoh  aus  Xenophon 
ftr  nntertertia  aufmerksam,  ob  dieses  seinem  zweck  als  lesabacb 
entsprechen  wird,  wird  sich  zeigen;  möglich  ist  esjagewis;  dasz 
es  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlebre  bis  zum  verbum  purum  contractum 
einschlieszlich  'lediglich  durch  mündliche  Übungen  im 
Übersetzen  aus  dem  griechischen  und  umgekehrt,  aber 
frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  elemun  tarb  uch  und 
noch  nicht  schriftlich'  sich  wirklich  aneignen  können,  die 
Schüler  müssen  doch  erst  lesen  und  schreiben  lernen  an  den  wort- 
bildarn,  die  ihnen  das  Übungsbuch,  ruhig  sofariit  mit  dam  nnier- 
ziohtBpansQm  haltend,  anab  fir  das  ange  —  nioht  bloss  fllr  das 
obr  —  bieten  soll. 

Bei  dieser  boebfint  fremder  formen  mnss  ein  erbeblidier  teil 
dar  vntertertianer  ertrinken,  eonsequant  wira  es  mm  dooh  wenig- 
stens, dasz,  wenn  die  nntertertia  die  ganze  regelmlszige  formenlebre 
bewSltigen  soll,  der  obertertia  aoszer  dem  raste  der  formenlebre 
noch  ein  teil  der  syntax  im  interesse  frühzeitiger  lectüre  zugewiesen 
würde,  aber  nein,  die  syntax  weist  auch  Yollbrecht  zwei  wöchent- 
lichen stunden  erst  in  der  seeimdasn;  die  obertertia  macht  also  eine 
grammatische  ruhepause,  sie  wird  zur  sinecure  für  eine  ausgedehnte 
lectüre.  der  grammatik  sollen  in  m  a.  im  sommer  drei,  im  winter  nur 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  einübung  der  grammatik  sollen 
nach  Vollbrecht  auch  hier  nur  formenextemporalien  dienen,  mit 
ihnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre.  für 
mündliche  Ubersetzungen  aus  irgend  einem  Übungsbuche  hat  Yoll- 
brecht auch  jetzt  noch  keine  zeit  übrig! 
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Es  liegt  auf  der  band,  dasz  eine  solche  einübnng  des  gram- 
matischen pensums  nur  eine  sporadische,  nicht  eine  syste- 
matische sein  kann,  und  dasz,  wenn  schon  bisher  bei  der  exten- 
sivereii  betreibung  der  grammatik  fehlerfreie  abitarieateii-aeripta 
vlelÜMsh  achwff  in  amidben  wann,  bei  dem  ToUbredhtBehflii  Ter- 
ftbren  die  Tenetsonga-teripU  der  oberieeimdaiier  erst  reoht  lOeken 
und  feUer  offonbaren  müssen,  das  heisst  ein  hsns  banen  wollen,  ehe 
man  feste  bansisiBe  gewonnen  nnd  bebauen  bati  auf  solchem  wege 
wflrden  wir  bald  genug  wieder  sn  jenen  eitremen  custttnden  flacher 
yielleserei  gelangen,  welche  1866  die  wiedereinfiUimng  des  deutsch- 
griecbischeii  abitnrienten-scsiptums  notwendig  machten. 

Nun  kann  man  sich  nicht  wundem ,  wenn  Vollbrecht  in  diesen 
jahrbttcbern  1882  s.  339  ff.  die  deutsch-griechisdien  Ubungsbeispiele 
von  A.  V.  Bamberg  bekämpft,  er  tadelt,  dasz  sie  zu  leicht  und  doch 
nur  zusammenhangslose  sätze  seien;  er  verlangt  f'lx  n  auch  für  das 
erste  imterrichtsjahr  deutsch -griechische  Übersetzungen  nur  zur 
Unterstützung  der  zusammenhängenden  lectUre  und  im  anschlusz  an 
dieselbe  und  nur  mündlich,  er  motiviert  seinen  kämpf  gegen  die 
zusammenhangslosen  s&tze  damit,  dasz  durch  sie  die  gedankenlosig- 
keit  und  die  Zerstreuung  der  schüler  nicht  blosz  befördert,  sondern 
geradezu  hervorgerufen  werde,  und  meint,  dasz  die  denkfaulheit  der 
oberen  schüler  bei  der  lectüre  unbestreitbar  darauf  zurückzuführen 
sei.  ich  meine,  die  denkfaulheit  der  oberen  schüler  ist»  wo  sie  sich 
flberhanpt  findet,  in  andern  einflttssen  innerhalb  und  ansieibalb  der 
schule  zu  sucheUf  am  meisten  doch  gerade  in  der  grammatischen 
Unsicherheit,  deren  bekimpfung  das  sachliche  interesse  l>hmt| 
sowie  yielfMh  auch  in  der  mechanischen  betreibung  der  lectüre.  ein 
lehrer,  der  seine  schüler  jeden  augenblick  sum  twecke  der  berich- 
tigung  oder  gar  zu  grammatischen  ezcursen  unterbricht  oder  unter- 
brechen muss,  wird  jenen  klagen  natürlich  nicht  entgehen,  ein 
lehrer  dagegen,  welcher  gemftsz  den  früheren  wie  jetiigen  vor- 
schriften  es  sich  angelegen  sein  läszt,  dasz  seine  schüler,  wenn  anders 
sie  genügende  grammatische  Vorbildung  haben,  stets  den  sinn  und 
Zusammenhang  des  zu  lesenden  abschnittes  im  auge  haben  und  dabei 
auch  die  zeit-  und  Ortsbestimmungen  sich  klar  raachen,  wird  jene 
klagen 'weniger  führen  und  wird  es  auch  erreichen,  dasz  die  schüler 
aus  dem  sachlichen  Verständnis  heraus  selbst  schwierigere  construc- 
tionen  bewältigen  lernen. 

Aber  gerade  deshalb  können  zusammenhiingeiide  lese-  oder 
Übungsstücke  im  ersten  unterrichtsjahre  noch  nicht  oder  höchstens 
im  letzten  quartal  zweckmäszig  sein,  ^sed  nunc  non  erat  bis 
locus.'  wie  der  abc-schüler  erst  die  einzelnen  buchstaben  lenit 
und  mechanisch  zn  Wörtern  reihti  so  müssen  auch  die  demente  der 
formenldne  —  hier  also  der  griediisehen  ^  selbst  die  syntaktischen 
hauptregeln  erst  an  einseinen  ad  hoc  ausgewihlten  sfttzen  syste- 
matisch und  snoceesir  zur  erscheinung  gebracht  und  eingeübt  werden» 
je  firüher  daneben  zusammmbSngende  lectflze  getrieben  werden 
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kann,  um  so  besser  ist  es.  an  der  lectüre  selbst  könnte  grammatik 
nur  sporadisch  geübt  werden,  für  den  anfänger,  der  doch  einen 
stein  nach  dem  andern  aufbauen  musz ,  wirkt  sie  erdrückend  durch 
die  fülle  noch  unverdauter  formen,  in  III  b  schon  wenige  monate 
nach  beginn  des  Unterrichts  Xenophon  tractieren  zu  wollen  lai  eine 
ntopie,  68  sei  denn,  dasz  auszer  andern  dingen  auch  die  yerba  auf 
fii  und  die  anomala  aus  dem  text  «ntimt  mfSdm, 

YoUInnedit  wiU  also  die  temonlehre  obiie  am  deatsch-grieehi- 
sohes  fibirngtboeh  lediglich  an  fonnen-extemporalien  und  mflndlich 
gegebenen  bÜmii  einttben.  tind  denn  aber  einsehie  formen  nieht 
nnofa  sneammenhaageloB?  gerade,  gegen  naokfce  formenioripta  anf 
den  aafiuigsetafoB  mnu  eicä  eine  ratianelle  pSdagogik  erUlren,  der 
•ehttler  musz  die  formen  am  eatze  und  von  diesem  auBgehend  be- 
greifen* die  deolinationsformen  sind  in  ihrer  beziehung  zum  satze 
SU  flben,  selbst  wenn  derselbe  ans  lexikalischen  gründen  noch  nicht 
ganz  übersetzt  werden  kann,  man  achte  beispielsweise  anf  die  ver- 
schiedenen beziehungen  von  formen  wie  die  mutter  (nom.  u.  acc.), 
der  mutter  (genit.  u.  dat.),  den  menschen  (acc.  sing.  u.  dat.  plur.) 
u.  a.  m.  verbalformen  müssen  immer  in  —  wenn  auch  noch  so 
kurzen  sätzen  auftreten  und  wenigstens  auf  ein  bestimmtes  sub- 
ject  womöglich  auch  object  bezogen  werden,  dies  gilt  insbesondere 
von  der  einübung  der  sogenannten  nebenmodi.  nackte  formen  wie 
vOMiZric,  Gau^dcr]  sind  sinnlos  fUr  den  schuler  und  gar  nicht  richtig 
zu  übersetzen,  während  sie  in  Wendungen  wie  ^otv,  i'va  V0^i2[i;)C  oder 
^f)  6au)idcir)  bestand  gewinnen,  der  lehrer  wird  bei  der  unerläsz- 
lichen  mündlichen  einllbung  leicht  kurze  sa  diesem  swecke  geeignete 
sfttze  selbst  bilden,  aber  es  ist  nicht  anzanehmen,  dasz  solche  tinder 
des  angenblicks  immer  auch  mnstergiltig  nach  form  und  inhalt  sind 
nnd  dasz  sie  in  einem  ebenso  nnerlSszUehen  gedruckten  ttbungsbuche 
zu  stehen  verdienten,  das  in  der  zeitschr.  f.  d.  gw.  1882  s.  354  ff. 
vom  unterzeichneten  besprochene  fibungsbuch  von  B.  Schnee  eni- 
bSlt  wunderliche  misgeburten  der  art.  VoUbrCcht,  der  ja  die  bücher 
von  Schnee  in  diesen  jahrbttchern  auch  besprochen  hat»  dürften  sie 
doch  nicht  entgangen  sein,  da  kann  man  es  doch  nur  mit  frende 
begrflszen,  wenn  ein  erfahrner  schulmann  wie  A.  v.  Bamberg  zweck- 
entsprechende Übungssätze  zur  attischen  formenlehce  in  syste- 
matischer anordnung  veröffentlicht,  dasz  diese  sUtze  an  sich  leicht 
nnd  einfach  sind,  zeugt,  wie  die  v.  Bambergsche  bearbeitung  der 
schulgrammatik  selbst  von  richtigem  und  rechtzeitigem  Verständnis 
für  die  —  nunmehr  bestimmt  gebotene  —  Vereinfachung  des  un- 
erläszlichen  grammatischen  Unterrichtes,  dasz  sie  dem  gesicbtskreise 
der  Schüler  und  dem  sonstigen  Unterrichtsstoff  nicht  fremd  und  über- 
haupt inhaltlich  nicht  wertlos  sind,  ist  eine  zweckmäszige  zugäbe; 
aber  der  hauptzweck  ist  doch  nicht  der  der  belehrung  durch  den 
inhalt,  sondern  der  der  grammatischen  llbung,  und  diesem  zu 
Hebe  mag  denn  auch  einmal  ein  sats  tob  geringerem  inhalt  passieren, 
aber  Yollbreoht  tadelt  diese  sftUe  tob  Bambergs  mit  solchem  nach- 
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druck,  als  wenn  sie  nur  um  der  sachlichen  belehrung  willen  ge- 
schrieben seien ,  hält  es  auch  für  angemessen  einen  falsch  gezielten 
seitenhieb  nach  dem  unterzeichneten  zu  führen,  indem  er  sich  in 
diesen  Jahrbüchern  1882  s.  346  folgende  anmerkung  gestattet:  ^wie 
wunderbare  anfordernngen  freilich  noch  immer  an  ein  griechi- 
wh«  ftbnngsbucb  gstiellt  wwdeii,  i«igfe  {tiabeeprooliong  dm  SejUeri- 
y.  Bambergschfin  bndiet  duieh  Qrosaer  üi  ctor  tdfttehr.  f.  d.  gjmnir. 
1882  8.  981.  da  wird  der  inhalt  Mbr  gerOlimt . .  ei  ist  doeb  was 
berliehet  um  das  ineinaadergmfeii  dar  varsohiedeMii  miterridita- 
ffecber  dea  gymnaiiiomal*  wer  aiob  die  mttbe  nimmt,  die  inerimi- 
nierte  reoension  in  der  seitaebr.  f.  d.  gymnw.  dnrchznleflen ,  wird 
finden,  daaz  dort  an  forde  rnngeii  gar  nicht  gestellt  sind,  sondern 
dasz  anl  s.  232  in  fünf  zeilen:  ('die  neuen  fibnagaafttze  sind  zweck- 
mSiaig,  sie  sind  aicbt  sn  sebwer  naw.')  ganz  kurz  und  sachliob  über 
das  Ton  Bamberg  gegebene  referiert  und  dabei  aucb  der  sweek- 
mftszige  inhalt  accessorisch  erwähnt  ist. 

Solcher  sophistischen  sinnverdrehung  zum  zwecke  des  ironi- 
sierens  sind  wir  ja  nicht  zum  ersten  male  begegnet  (vgl*  zeitocbr, 
f.  d.  gymn.  1876  XXX  s.  268). 

Scblieszlich  sei  es  nach  diesen  vorwiegend  negativen  aus- 
führungen  noch  gestattet,  in  kürze  positive  Vorschläge  zur  gestaltong 
des  griechischen  unterrichte  zu  machen. 

A.  penanmTerteilung. 

(I  biennium)  den  beiden  tartien  lUlt  die  einflbung  der  formen- 
lehre,  (II  biennium)  den  beiden  aaonnden  die  einttbung  der 
ajntax,  (III  biennium)  der  prima  die  befeatigung  und  der 
anaban  dea  bisher  gelernten  su.  jede  elaase  hat  das  giammatiaehe 
penaum  der  yorhergebenden  sn  repetioren« 

Untertertia. 

a.  grammatik.  5  stunden  regelmäszige  formenlehre  bis  zu 
den  verba  liquida  und  tempora' secunda  inclus.  die  Schwierigkeiten 
und  ausnahmen  werden  an  das  ende  des  Schuljahres  gelegt  und  mit 
der  schluszrepetition  verbunden,  die  vocabelu,  die  mündlichen  und 
schriftlichen  Übungen  im  anschlusz  an  ein  Übungsbuch,  wöchentlich 
eine  Bobriftliohe  arbeit,  im  mten  quartal  nur  achreibflbungen  und 
ezeroitien,  spftter  diese  mit  eartemporalien  abweobaelnd« 

b.  lectfire.  2  (suletst  eventuell  auch  8)  stunden,  syste- 
matisch ausgewfthlte  griechische  lesestflcke,  im  letzten  quartal  sqr 
aammenhlngende. 

•Obertertia. 

a.  grammatik.  anfangs  4,  später  3  stunden,  grosze  und 
kleine  verba  auf  yn,  die  sjncopierten  aoriste,  die  verba  anomala,  zum 
acUnas  ein  summariseher  hinweis  anf  die  genera  Terbi  mit  einigen 
zweckmSnigen  beispielen.  gelegentliche  und  im  sweiten  und  Tierten 
quartal  i^ystomatiadie  repetitton  des  pensnms  Ton  m  b  (die  Tsrba 
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anomala  geben  zur  gelegentlichen  repetition  der  regelmftszigen  verbal* 
elasaen  nmen  aiilMii  s.  b.  bei  den  stimmen  ftm  -~  ta\i€,  —  6pa  — 
ib  —  —  TCUX  *~  Tux  —  TUX6  new.),  mflndUebe  ttbenetrangs- 
fibnagen  ans  einem  ^Btüiiatiecbeii  ttbnngebiidh  s.  b.  S^yffart.  einige 
kone  i^BtektMohe  regeln  propldentiscb.  wdebentllch  eine  edirift- 
liehe  aibeit,  ezereitinm  ond  eztemporale  abweebeelnd,  beide  im  an- 
adUnsz  an  das  giammatieolie  pensnm. 

&.  leottlre.  im  ersten  qaartal  3,  in  den  späteren  4,  zuletst 
eventuell  anob  5  atonden.  Xenophon  Anabasis ,  etwa  vier  bttcher. 
im  letzten  qaartal  auch  Homer  Odyssee  1. 1  etwa  v.  1 — 212  pro- 
pideatisch  snr  einfühning  in  den  Homeriaefaen  epncbgebranoh. 

Secunda. 

(die  cnrse  der  cöt.  B  und  A  sind  parallel,  der  grammatische  unter- 
neihtsstoff  wird  also  zweimal  im  biennium  durchgenommen.) 

a.  grammatik  2  stunden,  im  sommer  die  hauptregeln  der 
casuslebre,  im  winter  die  der  tempus-  und  moduslehre  etwa  nach 
Seyffert-v.Bamberg  oder  ähnlichen  bUchem.  mündliches  übersetzen 
aus  einem  Übungsbuche ,  am  besten  jetzt  zusammenhängende  stücke 
z.  b.  ans  Sejffert-Bamberg  insbesondere  anob  aus  den  metaphrasen 
aar  Anebeei».  wOefaantliÄ  dae  schnftliöbe  arbeit,  abweebielnd  ein 
enenttimn  s.  b.  nadi  Seyffert  ond  ein  eztemponle  hn  ansehlnw  an 
4ie  leetOre  ond  nigleioh  mit  rfldcaeht  anf  das  lanünde  grammatisolie 
penram.  antierdem  monatlich  ein  formeneKtemponle  nimsweobe 
4er  npetition. 

h.  lectttre.  5  stunden,  erstes  jähr.  Homer  Odyssee  1. 1 — XIL 

versus  memoriales.  —  Xenophon  cyropaedie  oder  memerabilien  (I)  — 
Plutarch  zwei  biographieen  naoh  answahl.  —  zweites  jähr.  Homer 
Odyssee  L XIII— XXIV.  versus  memoriales.  —  Herodot  Vm— IX  — 
Lysias  auswahl  nach  Bauchenstein,  event.  auch  noob  aus  Isocrates 
oder  Lucisn  (auswahl  nach  Sommerbrodt). 

Prima. 

a.  grammatik.  1  stunde,  befestigung  des  grammatischen 
Pensums ,  insbesondere  repetition  der  prSpositionen ,  conjunctionen 
und  negationen  in  ihrem  syntaktischen  gebrauche,  mündliche  und 
schriftliche  Übungen,  monatlich  eine  schriftliche  arbeit,  zuweilen 
eine  griechisch-deutsche  olausurarbeit  als  Vorübung  zur  abiturienten- 
pr^ng. 

d.  lectttre^  6  standen,  ersites  Jahr.  Homer  Hias  L I— *Xn. 
wmm  memorislss.  — »  Sophokles  Antigone.  memorieren  der  vier 
ersten  öhOre.  theaterweeen  n.  a.  sntiquitltsn.  —  Flaton  apologie 
oder  Kriton.  —  Thn^dides  !•  I  und  eveht.  ein  anderes  buch  mit 
aoswshl.  —  aweites  jshr.  Homer  Bisa  1«  Xm^XXIY.  mm 
memonales.  —  Sophokles  eine  tragOdie  nach  auswahl  (exeL  Änti- 
gone).  Platon  Phaedon  oder  Protagoras  mit  auawahL  — •  Demo- 
slteiea  de  covona  oder  dnige  Philippisohe  reden. 
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£.  Einzelne  winke  zur  metbodik. 

1)  Aber  die  einübang  der  formen  ak  gUedar  eines  satte» 

ist  oben  bereits  gesprocben.  die  erlernung  ist  gelegentlich  durch 
anknüpfen  an  bekanntes  in  knapper  erkllmng  vorzubereiten,  durch 
sprechen  im  ooips  nnd  frisohes  certieren  zu  befestigen.  —  Syste- 
matische repetitionen  sind  im  zweiten  and  vierten  quartal,  jedesfalla 
aber  nicht  im  beginn  des  neuen  classencursus  anzustellen ,  teils  um 
dem  frischen  interesse  der  versetzten  rechnung  zu  tragen ,  teils  um 
für  die  neuen  aufgaben  baldigst  zu  rüsten  z.  b.  in  HI  a.  verba  anf 
|il  mit  rücksicht  auf  Xenophon. 

2)  d^e  mündliche  Übersetzung  des  scbtilers  musz  den 
Zusammenhang  stets  aufrecht  halten  und  ist  müglichst  wenig  vom 
lehrer  zu  unterbrechen;  eine  kurze  berichtigung  kann  am  ende  der 
Periode  erfolgen,  die  eigentliche  erklärung  aber  erst  am  ende  der 
Übersetzungsaufgabe,  bei  ihr  sind  möglichst  viele  schüler  heran- 
zuziehen, da  die  eigentliche  Übersetzung  nur  wenigen  zufallen  kann. 
fleiBB  nnd  anfinerksamkeit  lassen  sieh  so  besser  eontroUieren.  — 
Schwierige  stellen  der  lectOre  namentlicfa  im  aaiiuig  bedüxfon  der 
Torbereitnng  unter  anleitiing  des  lehrers. 

8)  mündliche  retroTcrsionenyereinigen  vielfoohe  Torteil» 
in  sich;  sie  bethStagen  ab  das  schnellste  entemporale  das  gramma> 
tische  kennen,  sie  fördern  fleisz  und  aufinerksamkeit  nnd  zugleich 
befestigen  sie  den  gewinn  der  lectitare.  statt  ihrer  sind  bisweilen  über- 
setsnngsübungen  ohne  prftparation  anzustellen  (improvisationen). 

4)  das  memorieren  ausgewfthlter  abschnitte  ist  durch  di» 
sichere  erkenntnis  des  sachlichen  Zusammenhanges  und  besonders 
des  kemgedankens  zu  fördern.  *cui  lecta  potenter  orit  res^ 
nec  facundia  deseret  hunc  nec  lucidus  ordo.'  '?erba- 
queprovisam  rem  non  invita  sequentur.' 

5)  schriftliche  Übungen  sind  immer  unter  dem  gesichts- 
pnnkte  anzustellen,  dasz  die  composition  der  exposition  dienen  soll, 
gleichwie  im  gewöhnlichen  leben  der  beste  sachverständige  in  einer 
berufssphäre  derjenige  ist,  der  sie  nicht  blosz  theoretisch  kennt, 
sondern  sie  auch  praktisch  und  prodactiv  beherscht,  so  läszt  sich 
auch  durch  die  selbstthätigkeit  des  Schreibens  ein  tieferes  Verständnis 
der  autorsn  und  der  in  ihnen  dargestellten  gedankenweli  errekhen 
als  durch  die  bloss  recepti?e  lectfire.  —  äie  correotar  muss  die 
selbstthätigkeit  des  Schülers,  wo  irgend  möglich,  heransfordem,  am 
meisten  natürlich  in  obem  dessen;  doch  ist  eine  allgemeine  be- 
sprechnng  der  bedeatenderen  sdiwierigkeiten  gleich  bei  der  rück- 
gabe  vorzunehmen,  ehe  die  schüler  die  angestrichenen  fehler  im 
banse  oder  in  der  classe  selbst  verbessern,  die  nachoorreetnr  bedarf 
dann  noch  einer  revision.  —  Um  nun  einerseits  der  in  der  Verfügung' 
des  prov.-Bchul.-coll.  zu  Berlin  vom  14  mai  1882  erörterten  über» 
treibung  und  Überschätzung  der  extemporalien  zu  begegnen,  ander- 
seits aber  das  urteil  über  daB  selbständige  grammatische  können 
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nicht  lediglich  von  den  immerhin  nicht  zweifelsfreien  exercitien  ab- 
hängig £u  machen,  haben  die  exercitien  mit  den  extern poralien  zu 
wetiselii,  mir  in  mitoiierüft  sind  im  ersten  quartal  schrifiliobe 
eitraiponliai  Boeh  niokt  sa  forden,  wolilaber  wMMiilliehe  «nrdti» 
(adiMtbflbimgen).  —  formenaixiemporalia  sind  ohne  baat  aber  M^ort 
grieehiaeh  naeh  dam  dietot  niedennaebittbaii  (asbito-eztemporalia). 
Ilagare  aak-eztomporalia  babaB  in  dar  r^gal  die  form  und  den  wart 
einee  claasenezereitiiims,  deaaen  toxi  gjuii  oder  abadinitiweiae  Torhar 
deutsch  dictierfci  dann  aber  ohne  hilfsmittel  gleich  ins  reine  ttberaetsi 
wird,  xa  diesem  zweoke  wird  ein  bestimmter  abschnitt  ans  der  gram* 
matik  reap.  lectQre  vorher  zur  repetition  aufgegeben.  So  dienen 
die  eztemporalia  gleichmäszig  der  Übung  wie  der  beurteilung.  fOr 
die  exercitia  der  tertien  ist  ein  kern  von  kurzgefaszten  propädeutischen 
regeln  der  syntax,  wie  sie  von  Bamberg  dem  ersten  teil  seines  Übungs- 
buches gelegentlich  vorausgeschickt  hat,  sehr  zu  empfehlen,  einige 
bemerkungen  dazu  hat  der  unterzeichnete  in  der  zeitschr.  f.  d.  gymnw. 
1882  8.  232  —  234  gegeben,  einige  weitere  kurze  propädeutische 
regeln  mögen  hier  noch  platz  finden :  1 )  'nach  den  verba  dicendi  und 
putandi  folgt  der  infinitiv,  nach  den  verba  sentiendi  (affectuum)  und 
cognoscendi  das  participium ;  statt  beider  constructionen  kann  die 
Partikel  ÖTi  (d)c)  mit  dem  indicativ  oder  nach  einem  praeteritum 
der  optativus  (orationis  obliquae)  eintreten ;  nach  den  verba  cupiendi 
«ad  rogamli  dagegen  folgt  nnr  dar  iafiiiitlT  nad  swar  praaaeatia  mit 
dnratifer  oder  aontti  mit  ingreaaiTer  badentnag).  2)  bei  der 
waadloag  der  oratio  reeta  ia  die  'oratia  obliqna  findet  in  der  regel 
▼enehiebnag  der  peraoa  (8e  peraon  statt  le  nad  2e  peraoa),  meiat 
anflb  der  pronomiaa  and  partikehi  (öcnc,  &nwc  uaw.  stait  Tic,  die 
aaw.)  statt,  ist  feraer  die  Verschiebung  daa  modus  (optativns  nach 
eiaem  praeteritum,  event.  infinitiv  oder  participium  statt  des  ent- 
aprecbrädaa  iadicativa)  geatatteti  darf  aber  aiemiüa  die  yeradiiebang 
tempus  erfolgea«  — 

WiTTaTOOK.    BiOBASD  Qnoaaaa. 

2. 

ZUft  HOBAZERKLlBUNG. 


Horaz  und  kein  ende  —  so  darf  man,  ein  bekanntes  wort  paro- 
dierend ,  seufzen,  wenn  man  die  stösze  von  ausgaben,  commentaren, 
abhandluDgen,  miscellen  in  Programmen  und  philologischen  Jour- 
nalen mustert,  welche  unserm  dichter  gelten  und  jahraus  jahrein  auf 
den  bfichermarkt  geworfen  werden,  was  vor  einiger  zeit  bereits  von 
der  HomeriitteKator  bahanptat  wocdan»  mm  kHaaa  aie  aieht  mehr 
ftbflvaalieB,  das  giU  aadi  Toa  dar  daa  Horas,  oad  eiae  Saderoag 
dieaea  suataadea  iat  aicbt  absnsahaa  — >  ist  im  iaterease  dar  wiasea-  . 
Schaft  Tialleidit  aieht  aiamal  wOasdhaaswert»  so  viel  spren  auch 
deijeaige,  welcher  aaf  diesem  gebiete  arbeitet,  darum  mit  in  dea 
kauf  aämaa  mnss. 
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Ich  will  hier  nicht  die  kritische  gnmdloge  mustern,  wdeho  d«r 
Yeimsiner  in  den  neuesten  ansgaben  seit  «nelwiii»  te  K»lkr- 
Holdenehen  «rffthrai;  ich  gedeiün  Mdi  nieht  dio  obneluB  grotie 
sfthl  eoBjeetniwi,  mit  weteheB  wir  in  den  loteten  dMenÜMi  bwctonlrt 
sind«  nnd  die  so  Tielen  den  geschmadr  danm  grUndliöh  wdoibem 
haben,  Ider  m  Tetmeluren:  meine  aboaeht  iit  nnr,  mit  angrande* 
legBBg  dee  fibeiliefaiien  teztee  an  einigen  beiapielen  den  naebweia 
zu  ftihien,  wie  aehr  noch  die.ansiditeii  Uber  mandie  ateUen  unseres 
ditfatera  TOn  den  berkOmmlioben  abweichen  können ,  und  wie  weit 
wir  noeh  Ton  einem  wahren  yentiadnia  ent&cnt  sind,  entfernter 
ala  manche  vielleicht  ahnen. ' 

leb  beginne  mit  sat.  II  6,  44 : 

hora  quota  est?  Thrax  est  Osllina  Sjro  par? 
an  dieser  stelle  bat  man  bisher  nie  anstosz  genommen,  und  doch 
glaube  ich ,  dasz  sie  eine  ganz  andere  auffassung  nicht  nur  zuläszt, 
sondern  fordert,  man  erinnere  sich,  dasz  der  archetypus  in  capital- 
Schrift  geschrieben  war ,  ich  lese : 

Thrax  est,  gallina,  Syro  par? 
gallina  ist  hier,  wie  Plaut.  Asin.  III  3,  76,  wie  catellus  sat.  II  3, 259, 
ein  kosename;  man  denke  nur  an  die  schönen  titel,  mit  welchen 
Horaz  nach  dem  bericht  des  Sneton  vom  kaiser  Augustus  beehrt 
worden! 

Sehr  anatOezig  dagegen  iat  itete  den  Interpreten  gewesen ,  was 
wir  oaim.  II  26, 11 — 13  leeeni 

vegina,  anUimi  flagoUo 
tange  Chloen  semel  arrogantem  I 
dasz  Venus  die  ehemalige  geliebte  peitschen  soll,  iet  ein  ebenso 
widerwärtiger  als  abgeeehmaekter  gedenke,  den  man  dem  dichter 
nicht  hätte  impotteron  aoUen.  wenig  geholfen  ist  auch  mit  der 
das  unangemessene  dieser  scene  abschwächenden  behauptung  von 
Schütz:  Chice  soll  nicht  schlSge  bekommen,  sondern  nur  einen  hieb 
(semel) ,  um  ihr  wieder  liebe  zu  H.  einzuflöszen !  abgesehen  davon, 
dasz  durch  semel  schwerlich  das  wenig  wuchtige  des  Schlages  aus- 
gedrückt wird,  musz  eine  durch  ein  so  bedenkliches  mittel  wieder- 
erzeugte liebe  nicht  nach  dem  geschmack  eines  gebildeten  menochen, 
geschweige  eines  Horaz  erscheinen. 

Der  dichter,  darüber  kann  kaum  ein  zweifei  bestehen,  endet 
mit  einem  d7Tpocb6icr|TOV.  das  tritt  aber  prägnanter  hervor  und 
die  angeführten  ästhetischen  bedenken  schwinden,  wenn  man  tange 
sieht  mit  dem  drohenden  sublimi  flagello ,  das  eine  nähere  beetim- 
mnng  an  regina  bietet,  Terbindet.  der  sinn  iat  aleo:  ieh  habe 
der  Itebe  enteagt,  mit  den  mädcfaen  iet  anf  immer  Ar  mieh  aoa; 
0  Yenna,      rflhre*  die  CUoe!  daa  iet  allerdinga  «in  rfiekfidl  im 

*  einige  früher  in  dieser  richtong  TOB  mir  gemaeblea  TOieoehe 
findet  man  im  Philol.  XVII  s.  723  ff. 

'  fiber  tangere ,  in  dieser  bedeeUmg  namentlich  bei  Ofid  hänfig. 
Tgl.  Foreelttni  lex. 
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lundiimdnheii,  oad  erinnert  diäter  aoUon  sa  den  bekumten  der 
sw«ilai  epode,  wie  «admMts  an  qarm.  1?  1,  1 — 2. 

Audi  mehreren  andern  steUen  kann  durch  eine  inierponctiona- 
ftndemng  geholfen  werden,  so  aoheinl  nur  der  bekannte  wieder- 
holnngtws  A.  ?•  4SI : 

difee  agris,  dWes  positis  in  fenore  nnmmis, 
wenn  man  ihn  nicht  mit  Hitzig  verwirft,  zu  dem  folgenden  gezogen 
werden  zu  müssen,  wie  denn  dives  dem  beatoe     425  entspricht. 
Ebenso  möchte  ich  sat.  II  3,  187: 

nequis  humasse  velit  Aiacem,  Atrida,  vetas  cur? 
nach  yetas  interpungieren ;  durch  das  alleinstehende  cur  gewinnt  die 
rede  sicherlich  an  kraft,  und  dasselbe  gilt  von  sat.  II  7,  104: 
obsequium  ventris  mihi  perniciosius  est  cur? 
Viel  not  hat  den  erklärern  die  rustica  Phidyle  carm.  III  23  ge- 
naoht  —  wie  der  ruris  colonns  carm.  1 30,  6  —  und  ich  sehe  keinen 
«oaw^,  wenn  man  sich  nicht  enMilieKty  metioa  mit  dem  vorher- 
gehenden  naeoente  Lnna  za  yerbindent  wobei  die  elMpee  Mnin  b« 
einem  diehter  nicht  befremden  darf.  Phidyle  iat  alao  niebt  lehon 
landmldefaen,  iondem  will  es  erat  werden,  nnd  ftr  diesen  bevor- 
sMienden  Mi  gibt  ihr  Horas  ratschlage, 
Gsm.  IV  11, 1—6  lesen  wir: 

est  mihi  nonnm  snperantis  annnm 
plenns  Albani  eadns,  est  in  horto, 
PhjUi,  nectendis  apinm  cofonisi 

est  hedeiae  vis 
multa  qua  crinis  religata  fulges  — 
woru  gehört  multa?  die  meisten  herausgeber  verbinden  es  mit 
hederae  vis ,  was  das  einfachste  scheint,   wenn  man  aber  erwägt,  ^ 
dasz  Horaz  das  gesetz  beobachtet,  jede  erste  strophe 
des  kleineren  Sapphischen  metrums  —  und  es  findet  sich 
bei  ihm  nicht  weniger  als  26  mal  —  mit  einem  gedanken- 
absatze  zu  schlieszen,  so  wird  man  dem  feinfühligen  Nauck 
recht  geben  müssen,  der  mnlta  zum  folgendun  zieht. 

Streitig  ist  auch  in  demselben  buche  der  schlasz  des  dritten 
gediehtes,  y.  17^94: 

0  tsstodinis  anreae 

dnlesm'qnae  strepstam,  Pieri,  temperas, 
0  mntis  quoque  pisdbns 

donatura  ojrgni,  si  libeat,  sonnm, 
totam  mnneris  hoc  tnist, 

qnod  monstror  digito  prsetsnnntinm 
Bomanae  fidicen  Ijrae : 

qnod  Spiro  et  plaoeo ,  si  placeo ,  tnumst. 
dazn  Torgleiche  man  Keller  epileg.  II  s.  305.   mir  hat  es  immer 
scheinen  wollen,  dasz  'das  schönste  ebenmasz  der  glieder'  gewonnen 
wird,  wenn  man  hinter  hoc  tuist  ein  Semikolon,  hinter  fidicen  lyrae 
aber  nnr  ein  komma  setzt. 
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Allen  HorazkeQDem  sind  die  schwierigkeitiii  der  stelle  canxu 
IV  15,  1 — 2  sattsam  bekannt: 

Phoebus  volentem  proelia  me  loqui 

Tietas  el  xahm  inerepoit  Ijra  — 
hier  kommt  man  weder  mit  der  Nanokeeheii  trajectio  bo^  mit  dem 
Dillenlniigenehen  maohtepmcli:  oaTe  ae  inngas  loqui  lyra,  quo  per^ 
yeraiiia  vir  qnidquam  potert  oogitari  —  dnieh:  ich  finde  ki^Mii  aii- 
dem  anaweg  (obaohon  die  bedenken  deeselben  mir  gegenwärtig 
sind),  ala  dasa  man  lyra  ala  ToeatiT  fiMit  ond  eine  anrede  dea 
inatromenta     wie  I  32  —  statuiert 

Eine  reihe  yon  atellen  findet  durch  eine  von  der  biakerigen 
abweichende  erklimng  eine  befriedigende  erledigni^.  vor  allen 
rechne  ich  dahin  carm.  III  30,  1 : 

exegi  monumentnm  aere  perennius  — 
dasz  diese  ein  gang  sw  orte  auf  die  Sammlung  der  ersten  drei  bücher 
oden  sich  beziehen,  steht  bei  den  erklUrern  seit  alter  zeit  fest;  die 
Bipontina  drückt  dies  kurz  durch  die  Überschrift  aus:  carminuzn 
suopum  gloriam  aetcmam  fore.  nur  schade,  dasz  das  gedieht  selber 
in  seinem  verlaufe  diese  erklärung  wenig  begünstigt,  und  dasz  der 
dichter  für  seinen  gehofiften  nachruhra  ein  ganz  anderes  motiv 
V.  10 — 14  angibt:  dicar  —  ex  humili  potens  princeps  Aeolium  Car- 
men ad  Italoa  dednxieae  modos.  es  hat  also  Uoraz  nicht  wegen  der 
treffUehkeit  aeiner  in  den  drei  ersten  bOdiern  oden  niedergelegten 
Ijriachen  prodnotionen,  aondem  wegen  des  verdienstee,  die  Aeoliaobe 
poesie  anf  römischen  boden  yerpflanst  an  haben,  die  nnsterblichkeit 
sieh  Tersprochen.  damit  stimmt  das»  was  der  dichter  anch  ander- 
wlrta,  namentlich  carm«  IV  8, 13  nnd  ep.  I  19»  92~>84  Ton  skdi 
^  sagt.  —  Die  herkömmliche  ansieht  beruht  wesentUch  auf  der  notis  in 
der  alten  Tita  Horatii,  welche  angeblich  von  Sueton  herrührt,  dass 
der  dichter  mit  den  drei*  ersten  büchem  seine  lyrische  th&tigkeit 
Überhaupt  habe  schliesaen  wollen  und  nur  auf  bitten  des  Aogustns 
und  nach  längerem  Zwischenräume  das  vierte  buch  hinzugefügt 
habe,  wobei  unser  gedieht  zu  einer  art  'abschied  vom  leser*  gemacht 
wird,  aber  jene  nachricht  ist  aus  inneren  gründen  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich: gerade  das  viei-te  buch  enthält  bekanntlich  die  trefflich- 
sten oden,  so  dasz  nicht  abzusehen  ist,  warum  der  dichter  diese 
dem  publicum ,  das  seine  früheren  publicationen  so  günstig  aufge- 
nommen, hätte  vorenthalten  wollen. 

Wir  kommen  zu  carm.  HI  2,  26 — 28: 
vetabo,  qui  Cereris  sacrum 

Yolgarit  arcanae,  sub  isdem 
dt  trabibos  — 

fides  in  rebus  saoris  probata  ezemplo  est,  a  quo  &oilis  est  condusio 
et  trsDsitns  ad  praestandam  in  onmibns  rebus  inooiruptam  fidem. 
saen  Cereris  sununa  religicne  oontlnebantnr,  qnne  qui  vulgave 
audereti  linguae  erat  ineontinentis  ao  nullius  fidel  so  Dilknburger, 
während  andere  erkttrer  fiber  das  saorom  Gerens  sich  anssdiweigeBi 
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die  Sache  einer  besprechung  nicht  für  benötigt  erachten,  aber  was 
in  aller  weit,  fragt  man,  hatte  ein  gebildeter  Börner  zur  zeit  des 
Horaz  mit  den  sacra  Cereris  zu  thun  V  wie  konnte  der  dichter  auf 
den  einfall  kommen  zu  erklären,  dasz  er  mit  einem  manne,  der 
jenen  alten  religiösen  geheimkram  verletzt  —  falls  es  überhaupt 
laute  der  art  in  seiner  Umgebung  gab ,  was  sehr  zu  bezweifeln  — 
nichts  so  schafiEen  haben  wolle?  ifk  glaube,  dasz  Ceres  an  unserer 
stelle  (vgl.  eurm.  III  24, 13  ^  epd.  16,  43)  metaphoriseh  sn  üasen, 
imd  dasi  bisr  y<m  d«r  Tsrlsisaiig  eines  ttechgehttnmiaeee,  dessen, 
wss  wir  auf  gmnd  einer  sUdsssisofaen  süte  sls  snb  rosa  gesprodien 
bsseisimen,  die  rede  irt;  dam  dass  msn  mü'deiigleiohen  mensohen 
niebts  in  tiran  baben  mag,  isfe  absnso  naftirlieli  wie  notwendig,  so 
fssspricht  Horaz  ep.  I  5,  24 — 26  dem  Torquatos,  ds  er  iäi  sn 
einem  mahl  einladet,  ansdrOoklieh:  ne  fidos  intor  amioos  sit,  qni 
diota  foras  eliminet. 

Auf  der  verkennung  eines  tropfos  bendit  aneh  die  gewfibnliobe 
erklSmng  von  carm.  IV  13,  28: 

dilapsam  in  cineres  facem. 
wie  unter  flamma  I  27,  20  und  ignis  epd.  14,  13  ist  unter  fax  die 
geliebte  zu  verstehen  (vgl.  Mewee  in  zeitschr.  f.  d.  gjmm.-we8.  1877 
XXXT  8.  329). 

Eine  wahre  crux  interpretum  bildet  carm.  IV  9,  34 — 39 : 

est  animus  tibi 
rerumque  prudens  et  secundis 

temporibus  dubiisque  rectus, 
▼index  avarae  fraudis  et  apstinens 
dooentis  ad  se  oonoto  peconiae 
eonsulque  non  nnins  anni  — 
eine  der  TOROglielisten  sdiwierigkeiten  boifo  ieb  wsgrinmen  sn 
kAttnen,  die,  dass  der  animns  gar  snm  eonsul  genaebt  wird;  bat 
docAi  sslbst  ein  Bentlej  sieb  abgeqnllt  naebsnweisen,  d4ss  man  so. 
sprechen  könne,  gana  nmsonst,  denn  Tindex  und  consul  gehen  gar 
nicht  auf  animus  zurück,  es  sind  vocatiye,  die  sich  auf  das  Toran- 
g^eade  tibi  beziehen,   damit  £aUen  denn  wohl  alle  ezperimente, 
mögen  sie  in  conjecturen,  Mitffrtiyw«  von  lUcken  oder  einsohaltungen 
bestehen,  über  den  häufen  —  und  Horaz  hat  nur  hier,  wie. leider 
oft ,  nicht  allzn  deutliob  sich  aa^gedrttokt  und  zweidentigkeit  nicht 
vermieden. 

Eine  längere  besprechung  verdient  die  stelle  A.  P.  136: 
fortunam  Priami  cantabo  et  nobile  bellum, 
da  das  hier  angedeutete  gedieht  unbekannt  ist,  so  ist  streitig,  was 
eigentlich  Horaz  als  magnus  hiatua  an  diesem  eingange  tadelt,  schon 
Lessing  war  *so  kühn  zu  glauben ,  dasz  diese  stelle  nie  recht  erklärt 
worden  ist',  er  selber  war  der  meiniiiig,  dasz  Horaz  die  Unterlas- 
sung der  ^heiligen  gewohnheit',  im  e ingang  eines  beldengediohtes 
die  gottbeit  ansomfon,  an  dem  kjklibchen  dichter  tadelt. ,  'es  ist 
aneb  in  der  tbat -besonders,'  flibrt  Lessing  fort,  'ndt  einem  stolsen 
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ich  anzufangen  und  alsdann  die  muse  anzurufen,  nachdem  man  scbon 
alles  auf  die  eignen  hörner  genommen  hat*,  dabei  bat  aber  der 
grosze  mann  übersehen,  dasz  auch  in  dem  kurz  vorher  von  ihm  an- 
geftthrten  eingange  der  Aeneide  die  anrufung  der  muse  erst  nach 
d«r  mit  dem  gtoUnn  anna  Tinimqne  eaiio  bflgoauMoaii  inbaUnngalM 
erfolgt,  und  da«  mithin  Horat  an  dem  vielbewuiderien  epoe  leinea 
frmmdea  danelbe  getadelt  haben  mflste,  was  er  an  dem  l^klflkar 
ansnuetwn  fluid,  da  aber  dieee  annähme  niehti  flir  aioh  liat,  to 
bleibt  niobta  llbrig,  als  die  Leeaingeehe  hypotlMie  —  ao  viel  Wahr- 
heit anöh  in  ihr,  namentlioh  in  dem  über  'dae  stolze  ich'  gesagten 
liegen  mag  ^  fttr  insoSm  irrig  zu  eridftren,  als  sie  nicht  die  an- 
sieht des  Hons,  anf  deren  ennitthmg  es  nns  doeh  ankommt,  gibt. 

Der  weg  aber,  den  wir  sar  gewinnnng  eines  andern  resnltates 
eittsnsohlagen  haben,  wird  kein  anderer  sein  kOnnen,  als  der  auch 
von  dem  groszen  deutschen  kritiker  betretene  der  vergleich  im  g-. 
was  verspricht  und  was  gibt  uns  Homer?  die  erzählung  vom  zorn 
des  Achilleus  in  dem  einen  und  die  irrfahrten  des  Odysseus  in  dem 
andern  heldengedicbte.  und  Vergil?  Jdie  irrfahrten  des  Aeneas, 
seine  ankunft  in  Italien  und  den  daraus  hervorgehenden  krieg,  und 
der  kykliker?  das  geschick  des  Priamus  und  den  trojanischen  krieg, 
die  handlung  der  Iliade  umfaszt  ."31  tage,  die  der  Odyssee  36  oder  37, 
die  der  Aeneide  ungefähr  ebenso  viel,  nebenbei  erwähnte  zwischen- 
ereignisse  abgerechnet;  der  kyklische  dichter,  wenn  er  sein  ver- 
sprechen hielt,  hatte  anszer  dem  leben  des  bekanntlieh  sehr  alt  ge- 
wordenen. Priamns  die  begebenheiten  Ton  lehn,  tnm  teil  ereignis- 
reiehen  jähren  sn  berichten,  ein  schOnei  stilek  arbeit  in  der  thati 

Der  besehttdenheit  also,  welche  man  mit  recht  ? on  dem  efiisohen 
dichter  fordert,  qHrieht  Horas  wohl  in  nnserer  stelle  das  wort;  sie 
aeigt  sieh  nicht  sowohl  in  der  siemlich  formellen  anmfinig  der  muse, 
hinter  der  sich  noch  immer  eine  portion  arrogsnz  verbergen  kann, 
als  darin,  dass  man  seine  krftfte  nicht  Uberschätzend,  einen  durch 
seinen  umfang  erdrückenden  stoff  wftlüt  und  damit  den  wahren 
diarakter  der  epischen  dichtungsart  verkennt,  dasz  dies  die  mei- 
nung  unseres  dichters  sei,  wenn  er  vor  dem  magnus  hiatus  warnt, 
zeigen  deutlich  auch  die  worte  v.  147—50,  wo  er  von  dem  grossen 
muster  aller  poeten,  von  Homer  rUhmt: 

nec  gemino  bellum  Troianum  orditur  ab  ovo, 
Semper  ad  eventom  festinat  et  in  medias  res 
non  secus  ac  notas  auditorem  rapit  et  qnae 
desperat  tractata  nitescere  posse,  relinquit. 

die  spätere  epik  gibt  aber  noch  genug  beispiele  an  die  hand,  wie 
sehr  gegen  die  Ton  nnserm  dichter  ^ufgest^te  regel  gesflndigi 
worden  ist. 

Noch  iwei  stellen  mOdite  ich  einer  besprechnng  nnteiadion, 
nm  eine  neue,  den  bisherigen  sdmnrstrachs  entgegenstehende  an* 
schannng  mitsnteQen.  die  eine  ist  carm.  III  10,  IS — 16: 
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o  qnamvis  neque  te  munera  nee  preceb 
nee  tincius  viola  pallor  amantium 
nec  vir  Pieria  paelice  baucius 

curvat,  fiupplicibus  tuis 
parcaä  — 

wer  iät  der  vir  Pieria  paelice  saucins,  von  dem  hier  die  rede?  die 
frage  ist  vielleicht  nicht  so  mttszig  und  so  negativ  zu  beantworten, 
WM  66  §nt  den  mtoii  blick  teheinen  konnte,  femer:  war  Lyce 
irirklidk  mkmxatet  —  t.  2  iwingt  niefat  dies  «niiiiielimeii  —  und 
kt  et  ün  interMM  des  liebhabm,  an  den  maiin  der  geUebten  sn 
ermaen?  flbt  eadlieh  ein  soleher  anf  ein  weib  von  der  iit  der 
Lyee  —  man  deike  an  IV  181  —  einigen  einflim?  —  Wenn  wir. 
den  Charakter  des  ganien  gedicktes  erwfigen^  in  dem  wir  genug 
redefloskeln  und  burschikosen  derbkeiten  begegnen  >  so  wird  es  mir 
hOcbst'wahrscheinlieb,  dasz  wir  es  auch  hier  mit  einem  kraftaus- 
dnck  an  tkna  haben,  nnter  der  Pieria  paelez  niemand  anders  aia  — 
die  muse,  unter  einem  vir  Pieria  paelice  sanoius  einen  poeten  zu 
verstehen  haben,  wahrscheinlich  haben  bei  der  wähl  der  bezeich- 
nung  ereignisse,  wie  sie  Apollodor  I  3,  2  und  Hygin  f.  14  erzählt, 
Horaz  vorgeschwebt,  der  sinn  der  ganzen  stelle  wäre  also  der:  da 
dn  weder  durch  geschenke,  noch  durch  bitten,  noch  durch  den  um- 
stand, dasz  dein  Verehrer  ein  dichter  ist,  dich  bestimmen  läszt,  so 
habe  wenigstens  mit  einem  supplex  mitleid !  das  stimmt  trefflich 
zu  einander,  wie  man  denn  auch  noch  neuerdings  den  tinctus  violae 
pallor  besonderö  an  den  Uebhabern  der  Pieriscbeu  göttiu  bemerkt 
haben  will. 

Zum  Bohlnsse  gebe  ich  —  nicht  ohne  eine  gewisse  sehen  —  an 
eine  bespreohnng  dee  mehr  berttbmten  als  TeietandenjBn  gedicibtea 
carm.  1 14. 

Bs  bat  mich  immer  sehr  geirOeiet,  dasz,  wenn  ich  die  her- 
kdmmHohe,  'selbst  tcb  dem  sonst  so  skeptisdMn  Hofinann-Peerl- 
kamp  geteflte  aoffiueang  dieser  ode  als  einer  allegorie  vom  Staats- 

schiff'  nicht  •  goutieren  konnte,  ich  wenigstens  mit  dem  groszen 
BenUey  in  gleichem  falle  mich  befand,  in  der  neuzeit  haben  einige 
erklftrer  (vgl.  Luc.  Müller  praef.  s.  XVI)  die  allegorie  nur  auf  einen 
teil  unseres  gedichtes  beschränkt,  wodurch  nicht  viel  geändert  wird, 
so  viel  steht  fest :  Horaz  war  kein  freund  der  politik ,  der  staat  war 
ihm  nicht  eine  cura  non  levis  —  das  bezeugen  seine  werke  aufs  un- 
zweideutigste, gehen  wir  von  dem  alten  bewährten  grundsatz  aus, 
einen  autor  aus  sich  selbst  heraus  zu  erklären,  und  durchmustern 
wir  die  stellen ,  in  welchen  Horaz  das  bild  von  der  schifffahrt  ge- 
braucht, so  kommen  carm.  II  10,  1  ff.;  7,  15  ff.;  III  2,  26  ff.;  IV  5,  3, 
und  ep.  I  18,87 — 88  in  betracht;  die  letzte  stelle,  welche  lautet: 

tu,  dum  tua  navis  in  altost, 
hoc  age,  ne  mutata  retrorsum  te  ferat  aura 


*  vgl.  Cio.  p.  Seat.  §  46, 
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scheint  mir  bei  'der  nahen  Verwandtschaft  mit  der  unsem  von 
gröster  bedeutung.  unter  dem  navis  verstehe  ich  demnach  nicht 
das  Staatsschiff,  noch  weniger  dasjenige,  welches  den  dichter  nach 
dem  tage  von  Philippi  in  die  heiroat  zurückführte,  sondern  sein 
lebensschifflein ,  das  er  durch  mancherlei  stürme  und  fftbrlichkeiten 
endlich  in  den  hafen  zu  bringen  wünschte ;  ihm  ist  denn  das  auch 
bekanntlich  gelungen,  wKhrend  er  tob  •eimiii  frmmde  Pompejai 
dioB  aioiit  sagen  konnte: 

te  vanuB  in  bdlom  retorbens 
nnda  fretis  tollt  Motaosis. 

Das  beliobte  blld  if t  anoii  von  andern  antiken  diehtern  TMlfboh 
angewandt  worden,  nnd  Prop.  III  14,  29*-dO  singt: 

none  ad  te«  mea  lux ,  yeniat  mea  litore  na?ia 
serrata:  an  medüs  sidat  onoata  vadis?  — 

Aber  was  soll  man  ?on  dem  Schlüsse  des  gedichtes  halten? 
diesem  Schlüsse,  an  welchem  alle  interpretationskunststttcke  bisher 
gescheitert  sind?*  ich  gestehe,  dasz,  was  ich  darüber  zu  sagen  habe, 
nur  eine  libera  coniectura  ist,  doch  will  ich  sie  nicht  der  prüfung 
anderer  vorenthalten,  wenn  irgendwo  der  verdacht  berechtigt  ist, 
dasz  unser  dichter  einen  wenig  decenten  gedanken  unter  einer 
dilogie  versteckt  —  man  denke  nur  an  ep.  I  20!  —  so  scheint  mir 
das  an  unserer  stelle  der  fall,  hier  dreht  sich  alles  um  das  wort 
cyclades,  welches  man  in  den  commentaren  mit  einer  geographischen 
notiz  abzuthun  glaubt;  welche  bedeutung  aber  auch  das  wort  hat, 
das  zeigen  stellen  wie  Prep.  V  7,  40;  Javen.  VI  259  u.  a.  danach 
möge  man  einen  sohlnsz  auf  die  aeqnora  machen.  —  Das  gedieht 
aber  igt  in  der  ttinunnng  —  so  befremdlieh  das  aaoh  snnieliat 
klingen  mag  —  den  oden  III  26  nnd  IV  1  Terwandt,  wie  hier  daa 
bild  Yom  kriege,  so  dort  Ton  der  scbiffidirt  entMnt;  es  drückt  sidi 
darin  so  siemlieh  das  ans,  was  man  bentsotage  einen  'moralischen 
katzeigammer'  nennt,  diese  anfhssnng  ist  swar  dem  {raditäoneUeii 
nimboB  des  gedichtes  nicht  sehr  günstig,  empfiehlt  sich  gerade  auch 
nicht  für  ansgaben  in  usum  stadiosae  inyentntis,  sie  hat  aber  viel- 
leicht den  Yormig,  der  Wahrheit  näher  zu  kommen  als  die  bisherigen, 
so  viel  ist  wenigstens  ausgemacht:  der  Verfasser  der  12n  epode  ist 
nicht  zu  den  prüden  autoren  zu  rechnen,  und  Bentleys  sittliche  ent- 
rüstung,  mit  welcher  er  epd.  17,  50  eine  obscöne  handschriftliche 
lesart  eben  ihrer  obscönitHt  wegen  abwies ,  macht  —  ganz  gleich- 
gültig, wie  die  entscheidung  in  dem  einzelnen  falle  sein  mag  — 
mehr  seinem  gut  anglikanischen  als  seinem  kritischen  Standpunkt 
ehre. 


*  H.  Schütz  Bagt:      20  wfirda  völlig  abgMehniaokt  sein,  wean  ee 

«ich  nicht  wirklich  nm  einen  im  Aegaeischcn  meere  vorbereiteten  See- 
krieg handelte,    damit  ist  die  Schwierigkeit  angedeutet,  nicht  gehoV>en« 

AUBICH.  HeRMAIIM  KjiAFFfiBT. 
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8. 

OES  Q.  H0R4TIV8  FLA0CU8  ODEN  UND  EPODEN.    FÜB  DBK  SGfBtKL* 
GBBRAUCH  EBKLART  VON  DB.  G.  W.  NaUOK«    SLFTR  AVTLABm, 

Ldpiig,  B.  Q.  Teobner.  1882. 

Im  Iftofe  TOB  tw€i  jähren  ist  *aeh  die  sehnte  aufläge  des  Horaz 
Ton  Hanck  ansverkaaft  worden  nnd  eohon  dne  neue  enehienen. 
wir  sehen,  dasz  das  inieresse  an  dem  bnche  eher  snnimmt  als  er- 
kaltet man  darf  schon  behaupten,  dass  nicht  bloes  Horas  den  scha- 
lem der  deutschen  gymnasien  bekannt  wird,  sondern  der  Naucks  ch  e 
Horaz,  d.  h.  Horaz,  wie  Naück  ihn  erklKrt  und  in  seiner  dichterischen 
thStigkeit  belauscht  hat.  seit  1853 ,  also  fast  seit  einem  menschen- 
alter, wirkt  seine  metbode  and  erklSnxng,  die  "in  dem  dichter  Horas 
stets  auf  den  dichter  hinweist,  teils  unmittelbar,  teils  durch  das 
medium  der  lehrer  befruchtend  auf  die  schüler,  und  manchem  weniger 
ästhetisch  beanlagten  lehrer  hat  sie  die  wege  gewiesen,  wie  auch  in 
der  prosaischen ,  getreuen  Übersetzung  die  dichterische  färbe  des 
Originals  in  worten  und  Sätzen  und  im  bau  zur  erscheinung  kommen 
und  er  die  leistung  des  schülers  in  ein  höheres  gebiet  hinaufziehen 
könne,  so  ward  die  Naucksche  leistung  im  Horaz  bedeutend  für  die 
gesthichte  der  erkenntnis  dieses  dichters  bei  den  Deutschen  über- 
haupt, und  in  der  geschichte  würde  ihr  als  einer  nicht  ephemeren 
erscheinung  stets  ein  ehrender  platz  verbleiben,  selbst  wenn  es  der 
yerfasser  nicht  verstände ,  seine  ausgäbe  auf  der  höhe  der  forschung 
SU  erhalten,  sie  ebenso  sehr  von  blosz  ingeniösen  einf&llen  frei  zu 
halten,  als  mit  dem  product  solider  und  wissenschaftlicher  forschung 
au  bereichem,  bis  jetst  aber  zeigt  jede  aufläge  —  auch  diese  —  die 
bessernde  band  des  herausgeben  und  so  wird  sweifekohne  sein  buch 
seinen  wert  sls  schul-  oder  besser  lebensansgabe  des  dichters  fttr  solche, 
die  den  dichter  würdigen  wollen,  auf  lange  hinaus  behalten. 

Die  Verehrung  dieser  ausgäbe  macht  mich  nicht  blind  g^gen 
ihre  schwächen,  die  mir  auch  bei  den  —  nicht  gerade  erheblidien  — 
zosStzen  dieser  aufläge  wieder  entgegengetreten  sind,  seine  ?orz<lge 
sind  auch  seine  schwachen,  vieles  ist  geistreich ,  aber  manches  ge- 
künstelt, die  darlegnng  des  banes  der  gedichte  ist  massToll  und 
scharfsinnig,  aber  manches  ist  doch  erst  hineingelesen,  seine  text- 
gestaltung  ist  ruhir;^  und  conservativ,  aber  die  so  häufig  bei  der  er- 
klärung  eines  lyrikers  erfürderliche  subjectivität  des  Urteils  macht 
sich  auch  in  fragen  geltend,  die  rein  objectiv  nach  der  handschriften- 
geltung  behandelt  werden  müssen,  die  jetzt  so  brauchbar  gewordene 
Hir<cbfelder-Orellische  ausgäbe,  die  anregende  von  Schütz,  die  nüch- 
terne, ruhig  abwägende  von  Düntzer  sind  nicht  durch  Naucks 
leistung  überflüssig  geworden. 

Wenn  ich  es  auch  billigen  kann ,  dasz  Kiesslings  grosse  arbeit 
Uber  Horaz  wegen  des  vielen  noch  unbewiesenen,  dass  Plttss'  buch  des 
sweckes  der  ausgäbe  wegen  Ton  geringem  einfluss  auf  die  neue  auf- 
läge war,  so  becUtuere  ich  es  doch,  dass  die  recension  des  teztes  dei 
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dichtm  TOn  J.  YaUen  (Leipzig ,  Hinel.  1881)  nicht  genügend  ge- 
wflrdigt  ist.  besonders  ist  es  die  interpnnetion  dieser  ausgäbe,  die 
ieb  bei  Nanck  eingefllbrt  zu  sehen  gewflnscht  bitte,  znmal  er  ja  skbst 
stets  auf  diesem  gebiete  grosse  Sorgfalt  geseigt  hatte,  aber  bei  K.  sind 

der  commata  zu  viele,  jeides  partidpitim,  jeder  coordinierte  satz  Ton 
oinigvr  Selbständigkeit  wird  getrennt,  wSbrend  doch  solche  zusStza 
des  eignen  lebens  entbehren,  so  kommt  es ,  dass  jene  feinbeit  der 
Horazisoben,  namentlich  der  alk&ischen  strecke  weniger  oft  ftuszer* 
lieh  hervortritt ,  mit  der  er  die  einzelnen  verse  der  strophe  so  in* 
einander  übergreifen  läszt,  dasz  selten  mit  der  metrischen  form  des 
Verses  auch  ein  gedanke  schlieszt,  damit  der  gedanke  als  das  wesent- 
liche, die  metrische  form  aber  als  das  nebensächliche,  der  souveränen 
gewalt  des  gedankensiunt-erworfene  erscheine,  es  kommen  ja  natür- 
lich ausnahmen  dieses  gesetzes  bei  Horaz  vor,  aber  sie  sind  nicht 
zahlreich,  wir  haben  reichlich  gelegenbeit,  das  geschick  zu  bewun- 
dern, mit  welchem  der  dichter  den  metrischen  einschnitt  am  ende 
des  ersten  oder  des  zweiten,  oft  auch  des  dritten  verses  ignoriert, 
mit  welchem  er  mit  Vorliebe  worte  wie :  et,  ac,  atque,  nec  usw.  an 
das  ende  eines  verses  setzt  oder  zusammengehörige  worte  wie  ad- 
jeotiva  nnd  substintivn,  das  eine  an  den  seblnss,  das  andere  an  den 
anfing  des  folgenden  yersea  stellt.  Naook  kennt  diese  eigenart  des 
dichtm  gewis,  aber,  wenn  er  s.  b.  IV  18,  17  interpungiert:  quo 
Ingit  Venns,  hen,  quove  color  decens?  qno  motns?  so  scheint  mir 
schon  die  rttoksiobt  auf  jene  angedeutete  metrische  eigentflmlichkeit 
in  diesem  frischen,  aus  der  phantasievollen  epodenzeit  stammenden, 
nngezügelten  gediobte  zu  gebieten,  dasz  man  interpungiere:  quove 
color?  decens  quo  motus?  an  motas  fehlt  es  der  koketten  alten  nicht, 
denn  sie  will  ja  noch  schön  sein  und  sie  hat  gewis  lonicos  motus 
(III  6)  nicht  verlernt,  doch  steht  dieser  motus  ihr  nicht  mehr  wohl 
an.  der  color  ist  aber  dahin:  denn  die  rugae  turpant.  Keller  ver- 
gleicht auch  Tibull  IV  2,  7  (auch  Quinct.  I  10,  26);  und  parallelen 
aus  zeitgenössischen  dichtem  beweisen  bei  der  wunderl>aren  ähnlich- 
keit  der  büder  und  anschauungen  in  den  gedichten  der  augusteischen 
zeit  für  Horaz  viel.  —  So  bin  ich  auch  mit  der  interpunction  von 
II  6  nicht  einverstanden,  erstens  wäre  mir  zwischen  atrophe  .3  und 
4  ein  punkt  lieber  als  ein  colon.  denn  wenn  auch  strophe  4  auf 
Strophe  3  bezug  nimmt,  so  nimmt  sie  jene  doch  nicht  blüsz  auf, 
sondern  erweitert  sie  auch  und  fügt  merkmale  jenes  ortes  hinzu,  die 
mit  den  frühem  gar  nichts  gemein  haben,  zweitens :  strophe  5  wird 
7on  Nanck  von-  strophe  4  getrennt  nnd  als  Tordersati  snr  ktaten 
atrophe  gezogen,  so  dass  iUe  den  mit  nbi  begonnenen  relativsats 
anfiiiehmen  würde,  anf  dieee  weise  würde  sich  ein  schöner  Strophen* 
ban  Ton  drei  paaren  mit  je  swei  Strophen  eigeben,  nnd  dio  lotste 
Strophe  würde  nicht  mehr  isoliert  sein,  aber  ist  es  denn  schön,  in 
demselben  knrzen  gedieht  iweimal  dieselbe  redeform  der  wieder* 
anfnahme,  dieselbe  anordnung  der  sfttze  zn  gebranchen?  bitte  man 
glicht  wenigstens  chiastische  anordnnng  erwarten  sollen,  indem 
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Strophe  6  und  Strophe  5  ihre  plätze  vertauschten?  man  würde  auch 
sogar  an  einen  dritten  ort  neben  Tibur  und  Tarent  denken  können, 
wenn  der  dichter  wirklich  strophe  6  yon  der  yoraufgehenden  ge* 
trennt  liitte.  nejnl  die  leiste  strophe:  'ja  jener  ort  ist  es*  fiwst 
noob  «nmal  alles  Torhergebende  xusammen,  um  der  Stimmung  des 
liedes  entsprechend  so  sobliesien :  hier  will  ich  leben  nad  sterben !  — 
Hierher  gehört  anch^n  13,  28,  wo  Nanck  Ton  neaem  die  inter- 
pmetion:  dura  navis*dnia  Aij^,  mala  dura  belli  yerteidigi  wir 
haben  hier  eine  mskiide  SB^>hora:  uns  soll  auch  Suszerlich  die 
ffille  der  leiden  entgegentreten,  welche  das  leben  des  Alkäus  so 
wechselvoll  gestalteten,  diese  wird  zerstört,  wenn  nicht  alle  drei 
glieder  mit  dura  beginnen;  dura  belli  hinkt  nicht  nach,  sondern  steht 
als  das  wichtigste  —  metrisch  für  sich  —  am  ende.  —  Dagegen 
stimme  ich  N.  III  21,  17  durchaus  bei,  dasz  viresquo  zu  addis  comna 
zu  ziehen  sei.  auch  Düntzer  und  Dillenburger  sind  ihm  gefolgt, 
diese  bemerkung  beruht  auf  der  erkenntnis  des  eigentümlichen  ge- 
brauchs  von  que  —  et  bei  Horaz  (vgl.  III  6,  35).  —  Zur  begründung 
meines  oben  ausgesprochenen  urteils  verweise  ich  noch  auf  die  be- 
handlung  von  I  32.  Nauck  macht  von  Lehrs  beeinfluszt  darauf 
aufmerksam,  dasz  zuweilen  gedichte  aufeinander  folgen,  in  denen 
prägnant  gestellte  werte  des  anfangs  auf  ein  absichtliches  anein- 
anderreihen deuten  (I  31  und  32,  I  26,  1  und  27,  1.  ep.  13,  1  und 
14,  1.  II  9  und  10  und  11.  IV  5,  1  and  6,  1.  er  fügt  hinzu,  dass 
die  «rwihnnng  des  PhSbns  an  prägnanisr  stelle  in  IV  15,  1  und 
e.  s«  1  'ein  grund  mehr  sei,  nm  den  sBenlargesang  auf  die  oden, 
nieht  auf  die  epoden  folgen  sn  lassen',  wollte  man  aus  innem  grün* 
des  in  dieser  nebendUsfaliohen  frage  aich  Aber  die  handaefariiUiche 
traditioB  hiawegaetMn  — -  dann  konnte-  nnr  der  gmnd  masigebend 
sein,  das  c.  s.  hinter  das  vierte  bnflh  m  stellen,  dasz  es  der  seit 
nach  eher  zn  den  oden  als  zu  den  epoden  gehört,  und  dass  in  dm 
yierten  buche,  yon  welchem  einzelne  gedichte  ja  späteren  nrsprungs 
sind,  als  das  c  s.,  dennoch  der  'yofgesang'  jenes  c.  s.  enthalten 
ist.  denn  jener  von  N.  angegebene  grund  ist  nicht  stichhaltig,  un- 
endlich viel  mehr  gedichte  zeigen  nicht  jenes  angedeutete  ordnungs- 
princip  —  zum  glück  nicht ;  denn  das  wäre  ja  ein  so  äuszerliches, 
als  wenn  heut  einer  seine  gedichte  nach  dem  aiphabet  ordnen  wollte, 
oder  ist  etwa  ein  vernünftiger  Zusammenhang  zwischen  I  31  und 
I  32,  zwischen  ep.  13  und  14,  zwischen  IV  5,  1  und  IV  6,  1 V  keiner! 
oder  sind  sie  etwa  zu  derselben  zeit  entstanden  ?  im  gegenteil,  sie 
geboren  ganz  verschiedenen  lebensperioden  an !  ja !  wenn  z.  b.  IV 
6,  1  und  c.  s.,  IV  4,  1  und  IV  14,  1.  I  32  und  I  26  mit  demselben 
bedeutungsvollen  worte  begännen,  wenn  die  drei  gedichte  im  zweiten 
bnche  mit  dem  'non  Semper*  dieses  ihr  thema  alle  an  betonter 
stdle  trügen  I  so  aber  rnftoaea  wir  behaupl^en,  dass  das  ordnnngs- 
prindp  der  oden  noch  immer  nacht  entdeckt  ist  snfall  ist  es, 
worauf  Lehrs  gewicht  legte  —  nnd  bei  I  82  wire  yielleicht  wich- 
tager  die  bemerknng,  daas  es  ein  gebet  enthalte  an  die  l«er  nm 
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sanctionierung  des  entschlusses  des  dichters,  von  jetzt  an  in  alkäischer 
atrophe  lateinisch  von  liebe  und  wein  zu  singen:  habe  doch  auch 
Alkäub  mitten  im  krieg  und  trotz  seiner  Vaterlandsliebe  jene  leichten 
stoflfe  nicht  verschmäht !  das  erste  lied  nach  jenem  programm  war 
dann  I  26.  —  Eine  httbsche  bemerknng  ist  zu  II  7  hinzugefügt : 
niMieii  sweimal  drri  atrophen  handdfe  die  nniteleto  in  poetiedier 
weise  von  der  yormaligen  irennung  der  feeim4e.  weniger  glOckliob 
wird  in  n  8  binzugesetst:  *die  mittelste  atrophe  esthftlt  die  haopt« 
aaehe  und  itt  gewiasermaasen  daa  praktisohe  ergebnia  der  angeateUten 
betraebtang*.  ea  iat  niefat  die  aaehe,  die  mir  miaftllt,  ea  ist  die 
faaaung,  weil  dieselbe  zu  falschen  voratellnngen  verleiten  bann, 
man  sollte  bei  solchen  kleinen  lyriadien  gedichten  überhaupt  niidit 
TOn  einer  'hauptsache'  sprechen,  ea  aind  mit  der  einheit  der  stim* 
miing  lyrische  bilder  aneinander  gereibt,  w^ohe  alle  dem  dichter 
gleichwertig  erscheinen,  and  wenn  durchaus  von  einer  ^hauptsache' 
die  rede  sein  soll,  dann  liegt  sie  nicht  in  der  mitte,  sondern  im 
anfange  des  gedichtes.  nicht  des  gelages  wegen  ist  das  gedieht 
entstanden,  nicht  zum  trinken  will  der  dichter  vor  allem  ermuntern, 
es  gilt  sich  eine  lebensau  ff  assung  anzueignen,  welche  —  unter 
schlechten  politischen  constellationen  —  ein  leben  überhaupt  noch 
erträglich  macht,  welche  den  genusz  des  augenblicks  in  sein  recht 
einsetzt,  enthält  nicht  auch  strophe  3  schon  in  poetischer  form,  was 
Strophe  4  nur  concentriert  und  fast  zu  realistisch  aussagt?  daium 
würde  ich  lieber  sagen:  strophe  4  eignet  sich  gut  zur  mittel  strophe, 
weü  aie  die  beiden  gedankenkreise  des  gedichtes  vereinigt ,  die  col- 
leetio  dea  vorhergehenden  teile  nnd  die  tranaitio  snm  folgenden 
entbSlt  —  Ich  gebe  jetat  noch  Inn  emige  andere  ftttderongen 
dieaer  aufläge,  gegenttber  den  früheren,  die  ioh  &at  aaanabmalos 
für  verbesaerangen  halte:  1  3, 17  wird  gradoa  dem  militlriaefaen 
biMe  entsprechend  mit  *anmaiach'  llberaetzt;  I  17 ,  14  wird  daia 
einzig  richtige 'hio  energisch  verteidigt;  II  5,  6  wird  iavencae  mit 
'mädchen*  gegeben,  damit  das  anstöszigc  des  bildes  wegfalle;  III 
4,  47  wird  tnrbaa  mit  'schwärme*  wiedergegeben,  III  8,  10  gelehrt, 
dasz  dis  in  compositis  oft  'hinweg'  heiszt,  III  13,  14  unde  übersetzt: 
I  'unter  welcher  hervor'  =  68ev,  III  19,  28  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dasz  der  name  'Rhode'  im  einklang  mit  den  dort  erwähnten 
rosen  stände;  IV  2,  57  wird  gelehrt,  dasz  nur  die  hörner,  nicht  die 
weisze  färbe  des  males  mit  den  curvati  lunae  ignes  verglichen  wer- 
den, IV  4,  59  per  damna  per  caedes  'unter  Verlusten',  IV  14,  28 
wird  meditatus  durch  eine  note  des  Porphyrion  erklärt,  ep.  II  33: 
aut  amiti'  levi:  die  ungewöhnliche  messung  ist  malerisch  und  kommt 
so  unerwartet,  wie  das  zuschlagen  d<\-?  netzes,  ep.  5,  88:  humanam 
bezeichnet  die  Vergeltung,  die  an  menschen  geübt  wird  usw.  Was 
wir  aonst  noch  auf  dem  herzen  haben,  sparen  wir  für  die  besprechung 
der  swölften  aufläge  auf,  die  bei  einem  ao  lebenafriaehen  buche  ja 
nicht  lange  anableiben  wird. 

HiBBOHBBBO.  EiOL  RoBBiiraBa. 


Digitized  by  Google 


Zur  frage^  ob  mitielbochdeutsch  im  gymnasium.  2l 

4. 

ZUB  FlUGE,  OB  M1TT£LH0CHD£UTSCH  IM  GYMNASIUM. 

Gewichtige  stunmen  haben  neb  kOnlicb  nur  ttbemaehiiBg  vieler 
dafür  ansgeaproehen,  den  onteniehtim  miUelboebdeaMiaL  aua  den 
liSbeni  lebnmatalteii  gana  sa  verbannen;  und  die  aniorität  jener 
stimmen  nOtigt  nna  an  der  annähme,  dasz  für  die  s  chnle  sieb  engen- 
fUlige  vorteile  jenes  unterriobta  nicht  ergeben  haben,  aber  bei  der 
ewigen  wabrbeit  des  alten  *non  scholae  sed  vitae  discimus'  dflrfto 
eine  erörterung  folgender  frage  nicht  völlig  müszig  erscheinen : 

verlangt  nicht  die  rücksicht  auf  beruf  und  späteres  leben 
eine  anleitung  auf  dem  gebiet^  deutscher  Sprachkenntnis 
in  der  weise,  wie  sie  der  unten  icht  im  mbd«  in  den  oberen 
gymnasial classen  bisher  gewährt  hat? 
diese  frage  heute  speciell  bezüglich  des  ktinftigen  juris  ten  zu  be- 
antworten, ist  der  zweck  nachstehender  zeilen. 

Hier  musz  zunächst  constatiert  werden,  dasz  eine  wissenschaft- 
liche durchbildung  des  Juristen  ohne  genaues  eingehen  auf  das  ältere 
deutsche  recht  um  so  weniger  zu  erreichen  ist,  als  das  die  grundlage 
unserer  ganzen  jetzigen  rechtsentwicklung  bildende  römische  recht 
^0  vielfach  vom  deutschen  rechtegedanken  modifidert,  ergänzt,  um- 
geformt ist,  80  aahr  rtfnuaehe  reehtabeetinunnngen  nnanwwdbar 
gewoideii  aind»  daaa  ein  veratändnia  aowobl  des  gemeinen  veohta 
ab  der  neneren  paHienlaigeaetie  anf  privtttreditlioheni  gebiete  ohne 
nüiilfenahme  dea  ftlWn  deutschen  redits  nicht  endeli  werden  kann, 
ohne  hier  niher  anf  den  nachweia  maogehen,  vcordiant  doch  hervor- 
gehoben an  werden,  dasz  speciell  hsk  das  ganze  fiunilienrecht,  ehe- 
Sche  güter-  und  erbrecht  anf  dentecbreohtlichen  gmndlagen  mhi, 
nnd  bei  der  enormen  rechtszersplitterung  auf  diesem  gebiete  ohne 
ein  auf  die  quellen  zurückgehendes  Studium  niohts  zu  erreichen  ist. 
der  jurist  braucht  also  das  deutsche  recht,  speciell  das  ältere 
deutsche  recht,  und  er  kann  nicht  anders  zu  einer  wissenschaft- 
lichen kenntnis  desaelben  gelangen»  als  durch  zuhüfenahme  der 
quellen. 

Diese  reden  aber  zum  grösten  teile  eine  vom  heutigen  hoch- 
deutsch recht  sehr  abweichende  spräche,  kaum  brauche  ich  zu 
erinnern  an  die  rechtsbücher  wie  Sachsenspiegel ,  schwabonspiegel 
u.  dgl.,  deren  spräche  durchaus  nicht  ohne  Schwierigkeiten  zu  ver- 
stehen ist,  ja  jon  denen  man  geradezu  sagen  musz,  dasz  kenntnis 
der  historischen  entwicklung  des  deutschen  zu  einigermaszeu  exaotem 
Verständnis  donselben  erforderlich  ist. 

*Ja  ab«r  reden  denn  dieae  quellen  mittelhochdeutBch?*  konnte 
man  hier  einwerfen;  *redet  nicht  a.  b.  der  Sachsenspiegel  nieder- 
denlseh?'  allerdings  ist  (lautet  nnaere  antwort)  nur  em  Ueinerteil 
jener  reehtaqnellen  dizect  mittelhoohdentaoh  an  nennen;  allwdinga 
Vietm  dieaahkeidien  einzelnen  kleineren  nnd  grtaeren  lechtabllehttv 
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Urkunden  u.  dgL  fast  ebenso  viel  Yariationen,  Stadien  und  dialect- 
foimeii  lltfliii  deatiehen  spraehsniwieklang ;  es  bleibt  aber  trotz- 
dem gans  entschieden  das  mittelhoehdentsehe  für  den,  der  nieht 
gennsaist  von  fach  ist,  der  haaptsoblttssel  sn  all  diesen  einsel- 
abtefloagen  dentseher  spräche  nnd  dentsehen  rechts,  gende  m 
tOehtiger  mittelhoefadentMher  naterrieht  lehrt  dordh  darlegong  der 
regeln  der  sprachentwieUnng  an  einem  spedellen  falle  anch  die  ab> 
weichenderen  fälle  verstehen  und  anflOsen.  hat  jemand  auf  der 
schule  eine  wirkliche  grammatiseb  comcte  einführung  in  die  mittel- 
hochdeutsche stufe  und  fonn  nnserer  spräche  erhalten,  so  wird  es 
ihm  nicht  allzu  schwer  fallen^  anch  die  abweichenderen  sprachformen 
der  deutschrechtlichen  quellen  zu  verstehen,  umgekehrt  wird  der- 
jenige, dem  unsere  mhd.  litteraturblOte  im  original  ein  buch  mit 
sieben  siegeln  geblieben,  höchstens  in  Simrockscher  Übersetzung 
bekannt  geworden,  nun  völlig  ratlos  stehen  vor  der  spräche  unserer 
rechtsbücher.  der  junge  Jurist  musz  also  —  folgern  wir  daraus  — 
eine  einführung  in  die  ältere  deutsche  spräche  erfahren. 

Ein  viel  wiederholter  einwurf  lautet  hier:  'nun  gut,  so  mag  er 
auf  der  Universität  mhd.  grammatik  hören*.  ,  theoretisch  an- 
scheinend ganz  richtig,  praktisch  aber  unausiUlirbar.  der  Jurist  ist 
kein  Sprachforscher  und  kann  keiner  sein,  es  ist  nun  aber  notorisch, 
dasi  die  behandhmg  des  Bltem  deutsch  auf  den  akademischen  lehxv 
Bttthlen  eben  fBr  die  nrnvenittt  sugesehnitten  ist,  nicht  daflUr,  die 
elemente  an  lehreni  nnd  gerade  diese  fehlen  den^'enigen,  welcher 
anf  der  schnle  keinen  mhd.  nntefricht  genossen  hat  es  fbhlt  also 
an  Bolohem  nachholen  axif  der  nniversitftt  xnnlchst  die  mOglidikeit, 
weil  die  gelegenheit  fehlt,  aber  auch  angenommen,  docenten  hielten 
solche  elementarvorlesungen :  dem  Juristen  würde  auf  Jeden  fidl 
die  zeit  fehlen,  das  rechtsstndium  ist  nach  den  gesetalichen  Yor* 
Schriften  (wenigstens  reidisgesetzlich  und  in  den  meisten  einzeU  ' 
Staaten)  auf  ein  trienniam  berechnet,  und  dieses  wird  durch  die 
Vorlesungen  Über  die  manigfaltigsten  rechtsgebiete  so  vollständig 
ausgefüllt,  dasz  diejenigen,  die  sich  der  Verwaltung  zu  widmen  ge- 
denken, schon  für  die  dazu  noch  erforderlichen  staatswissenschaft- 
lichen collegia  schwer  zeit  finden,  es  stellt  sich  also  nach  den  ver- 
schiedensten richtungen  als  nicht  abzuweisende  forderung  seitens 
der  künftigen  Juristen  heraus,  dasz  man  sie  in  den  obern  gym- 
nasialclasseu  wenigstens  in  die  elemente  der  Sprachentwicklung 
einführe. 

Diese  forderung  dürfte  um  so  mehr  gerechtfertigt  sein,  als 
gerade  die  künftigen  j  uristen  im  lehrplan  des  gjmnasiums  —  anch 
dem  neoeeten  —  an  nnd  fttr  sich  schon  am  spftrlichsten  bedaeiit 
sind,  der  philologe  wie  der  theolege  erhalten  ftst  das  ganae  vor- 
bereitende  materiii  für  ihren  beml^  dem  medicuMr  bietet  wenigsteas 
physik'  nnd  Chemie  in  Yerbindong  mit  den  besehreibenden  natnr- 
wiasenschaften  eine  Yorbereitnng  sn  seinen  Studien,  fttr  den  jniisten 
nichts  deigleichen.  seine  ^item  quellen  sind  kaum  noch  ton  sil- 
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l)erner  —  man  möchte  eher  sagen  neusilberner  latinität;  aber  auf 
dem  gjmnasium  erhält  er  für  das  Verständnis  dieses  Studiums  der 
sprach©  keine  anleitung.  darf  der  jurist  hiernach  von  seinem  Stand- 
punkte aus  die  forderung  stellen,  dasz  man  ihm  nicht  auch  noch  die 
anleitung  zum  Verständnis  seiner  d  e  u  t  s  c  h  rechtlichen  quellen  ent- 
ziehe: 80  wäre  eb  allerdings  anderseits  möglich,  dasz  die  schule 
ans  überwiegenden  colli dierenden  Interessen  ihrerseits  die  ge- 
wlhniiig  jenes  an  sieh  berechtigten  Terlangens  versagen  mOste*  et 
bKehe  tSao  noch  zu  prOfsn: 

welehe  gründe  macht  man  im  intexesse  der  schale  ftr  ab* 

sciiaffung  des  mhd«  nnterrichts  geltend? 
«8  dürften  dies  vor  allem  zwei  gründe  sein,  einmal  pflegt  man  sa 
sagen:  es  könne  das  stndinm  der  deatschen  spradtentwiddong  auf 
den  gymnasien  doch  nicht  mit  der  wünscbensirerten  genanigkMt 
nnd  in  d  e  m  umfiBOige  getrieben  werden ,  wie  es  znr  eniehmg  eines 
wissenschaftlichen  Verständnisses  erforderlich  sei.  dazu  wäre  z.  b. 
hinzuziehung  des  althochdeutschen  nnd  des  gotischen  erforderlich  — 
beides  aber  finde  unmöglich  räum  im  lehrplane  des  gymnasiams. 
das  letztere  ist  ja  nun  unzweifelhaft  richtig;  nicht  aber  wird  man 
die  schluszfolgerung  darum  als  zwingend  oder  irgend  wie  berechtigt 
anerkennen:  weil  sich  nicht  das  höchste  oder  höhere  auf  diesem  ge- 
biete erreichen  läszt,  wollen  wir  auf  jedes  resultat  in  dieser  hinsieht 
•verzichten,  das  bessere  ist  so  oft  der  feind  des  guten. 

Wenn  man  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  und  des  griechischen 
Unterrichts  in  dieser  beschränkung  das  ziel  der  schale  nur  dahin 
steckt,  möglichst  Verständnis  derjenigen  sprachstufe  zu  erreichen, 
ivelcbe  sich  in  der  blüteperiode  der  betreffenden  litteratur  zeigt,  um 
«inen  gennss  dieser  classischen  meisterwerke  zn  ermöglichen;  wenn 
man  im  fransüsisehen  nnterridit  in  gleichgereehtfertigter  besohittn- 
Ining  sich  nur  an  die  sprachform  hät,  die  die  jetzigen  oder  wenig 
inrttckliegenden  meister  dieser  Utteratar  zeigen:  waram  will  man 
gegen  die  mnttersprache  weniger  gerecht  seht?  in  allen  unter- 
ridbtszweigen  des  U&rplans  der  oben  gymnasialclassen  kann  nnd 
will  man  nicht  den  höchsten  dermaligen  Standpunkt  der  betreffenden 
Wissenschaft  den  schülem  vorftihren,  sondern  nur  das  notwendigste, 
für  sie  branchbarste  ihnen  darbieten,  warum  diese  abweichende  be- 
bandlnng  beim  mittelhochdeutschen?  es  ist  und  bleibt  dies  der 
dialect,  die  entwicklungsform  unserer  spräche,  welche  dem  lernenden 
die  originale  unserer  mittelalterlichen  litteraturblüte ,  der  groszen 
volksepen  wie  der  höfischen  dichtungen,  des  minnegesanges  wie  der 
apruchdichtung  jener  tage  erschlieszen,  die  den  ersten  höhepunkt 
unserer  Volksentwicklung  markieren.  —  Aber  (und  dies  ist  der  zweite 
einwand  von  schulmännischer  seite)  haben  wir  nicht  ftlr  alle  jene 
erzeugnisse  unserer  ersten  dichtungsblüte  gute,  ja  mustergültige 
Übersetzungen?  wir  sehen  vorläufig  davon  ab.  wie  überraschend 
solche  belehrung  von  einer  seite  klingt,  welche  die  Übersetzungen 
der  Griechen  und  Börner  gewis  nicht  zu  gleichem  zwecke  preisen 


Digitized  by  Google 


24  Zur  frage,  ob  mittelhochdeutsch  im  gjmtamxm» 

wird*  ttm  das  intmue  te  jaxiatm  wieder  va  erste  stelle  m  rttekes 
dieser  participiert  sieber  nur  sd  eiDem  bmehteile  an  dm  nntsen 
solcher  ftberiraguDgen ;  fftr  die  mnsten  seiner  (wie  oben  naebge- 
wieeen)  unentbdirliehen  quellen  fehlen  sie  ihm  glns)ieb,  nnd  die- 
etwa  Torhandenen  TermOgen  dem  reohtsgelehrten,  dem  auf  den  Wort- 
laut 80  viel  ankommt,  die  originale  ebenso  wenig  zu  ersetzen ,  m» 
dem  theologen  dr.  M.  Lutiiera  ttbersetsong  den  hebrüschen  nnd 
grieehischen  urtezt. 

Ferner  aber  —  und  diese  entgegnung  gilt  allgemeiner  —  sollte 
man  fachmänner  auf  dem  gebiete  des  sdiolwesens  eigentlich  nicht 
erst  darauf  hinzuweisen  brauchen ,  dasz  jede  Übersetzung  nur  ein 
mislicbes  Surrogat  für  die  Urschrift  ist  und  bleibt,  wie  schwer  aber 
nun  gerade  beim  mhd.  es  ist,  das  original  durch  eine  nhd.  Über- 
tragung zu  ersetzen,  zeigen  dem  der  beides  kennt  gerade  z.  b.  unsere 
an  sich  so  dankenswerten  Simrockschen  yersuche  —  ein  umstand^ 
wofür  die  gründe  unschwer  zu  finden  sind. 

Musz  man  sonach  bei  der  Unzulänglichkeit  der  gründe  für  ab- 
schafifung  des  mhd.  Unterrichts  die  beibehaltung  desselben  drin- 
gend fordern :  so  vermögen  wir  bei  dieser  gelegcnheit  das  bedauern 
nicht  zu  unterdrücken,  dass  eine  Verteidigung  dieser  beibehaltung 
lieate  dbeibaupt  erferderlidi  ersebeint*  bei  der  glflcklicfaen  hSbe^ 
die  unsere  nationale  entwicUung  zur  firende  und  snm  stolse  aller 
Deutschen  jetzt  allen  feinden  und  gegnem  gegenüber  behauptet,  bei 
dieser  glttdUichen  btfhe  des  nationalbewnstseins  htttte  das  Studium 
der  deutschen  spraobe  neben  dem  der  fremden  sprachen  einer 
Verteidigung  nicht  erst  bedürfen  sollen,  man  hStte  so  einen  neuen 
beweis  für  die  traurige  erscheinung  vermieden ,  dasz  der  Deutsche 
das  wertvolle  in  eigner  litteratur,  spräche  und  culturentwieklung 
wie  es  scheint  immer  noeh  nicht  gebührend  zu  schätzen  weiss. 

Möchten  berufene  anderweit,  wenn  es  noch  nötig  ist,  zeigen, 
wie  auch  der  theologe,  der  historiker,  der  philologe  der  einführung 
in  das  mittelhochdeutsche  auf  der  schule  nicht  entraten  kann. 

W.  B.  Stibb. 


5. 

BAINS  ANGRIFF  AUF  DIE  CLASSISCHEN  SPRACHEN 
ALS  UNT£B&ICHXSG£G£NSTAND. 


In  der  internationalen  wissensohaltliohen  bibliotbek  (London» 
Kegan  Ptol  u.  comp.,  Leipzig,  Brockhaus)  ist  1860  bereits  in  dritter 
anäge  ein  budi  Miscbienen,  das  aneh  in  Deutsöbland  uQgewOhn^ 
Üdbes  auftehan  erregt  bat.  ich  mmne  *die  erziehnng  als  wisssnsehaft' 
TOn  Alezander  BaiUi  profesaor  der  logik  an  der  universittft  Aberdeen 
(deutsdi  durch  Bosenthal,  bei  Broeldnus  ersehienen).  es  ist  im  all- 
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gemeinen  eine  Seltenheit,  dasz  ein  pädagogisches  werk  des  ausländes 
in  Deutschland  mehr  als  nur  vorübergehende  beachtung  findet,  viel- 
leicht deshalb,  weil  man  sich  gewöhnt  hat,  die  pflege  der  wissen- 
MXiaftliöhai  pädagogik  Ansschliesslieh  als  dentsebes  vomciht  aiisa- 
sehen,  aber  der  svftchwiing  pädagogischen  lebens,  dessen  sich  das 
tnslaad  in  der  jüngsten  seit  erfirint,  mag  er  anoh  com  gnten  teile 
erst  deotscben  einftflssen  eatstammsn,  ist,  wie  mir  soheint,  doeh  in 
bedentsam,  als  dasz  er  mit  selbsigenugsamer,  kfihler  notisnahme  von 
nns  abgefeörtigt  werden  darf,  dies  gilt  yomehmlich  von  den  pftda- 
gogischen  erscheinungen  Englands,  die  neuere  philosophie  dieses 
landes  muste,  gemäsz  ihrer  Vorliebe  fflr  empirische  psyofaologie, 
unausbleiblich  zur  kritik  seines  nnterrichts-  und  erzieh ungsweseaa 
führen,  denn  die  bewundernswerten  arbeiten  eines  Mill  und  Spencer 
konnten  eine  beleuchtung  der  hauptpnnkte  wissenschaftlicher  wie 
praktischer  pädagogik  um  so  weniger  umgeben ,  je  eifriger  sie  sich 
befleiszigten  gerade  den  wirklichen  lebensbedürfnissen  zu  dienen. 

Bain  hat  aus  alledem  für  die  behandlung  der  pädagogik  das 
facit  gezogen,  darum  ist  seine  darlegung  der  erziehungsgrundsätze 
zu  gleicher  zeit  von  wissenschaftlichem  und  praktischem  werte,  denn 
zwischen  abstractem  schematisieren  und  abgerissenen  einzelbemer- 
kungen  hat  er  die  glückliche  mitte  innegehalten,  neben  scharfen 
begriffsbestimmungen  und  streng  wissenschaftlichen  deductionen 
findet  sieh  bei  ihm  eine  reiche  fülle  anziehender  und  lehrreicher  be- 
obaehtungen,  dnn^h  welche  jener  rein  wissensohafüiohe  teil  des 
bnehes  erat  recht  fasslich  nnd  wertroll  wird,  es  darf  jedoch  nicht 
in  onserer  absieht  liegen,  alle  teile  des  siemlich  nmfimgreichen  bachee 
in  gleich  ansgedehnter  weise  su  besprechen,  das  würde  znweit  führen 
nnd  sndem  kanm  ton  nOten  sein,  da  nicht  wenige  capitel  begreif- 
licherweise für  uns  Deotsche  von  geringerem  belange  sind,  als  für 
die  englischen  leser,  weil  der  Terfasser  darin  nicht  mit  nnseren  schul* 
einrichtungen  rechnet. 

Wir  wollen  uns  vielmehr  auf  die  genauere  besprechnng  nur 
^es  capitels  beschränken ,  das  vor  allem  andern  anspruch  auf  be- 
achtung erheben  darf  und  dieselbe  auch  schon  an  andern  orten  ge- 
funden hat.  dieses  capitel  handelt  vom  werte  der  classiker, 
d.  h.  der  classischen  sprachen  des  altertums.  man  erinnere  sich 
hierbei  zu  guter  stunde,  dasz  man  nirgends  ein  besseres  urteil  über 
den  pädagogischen  wert  oder  unwert  dieser  sprachen  erwarten  kann, 
als  gerade  in  England ,  wo  dieselben  bis  vor  kurzem  eine  Verehrung 
und  pflege  ohnegleichen  geno^^sen  hatten,  ob  dies  auf  die  zweck- 
entsprechendste weise  geschehen,  ob  mit  andern  worten  der  heftige 
Widerspruch,  den  die  bisherige  Unterrichts  weise  gegenwärtig  erfUhrt, 
anoh  inneriich  berechtigt  ist,  soll  hier  nicht  erOrtert  werden,  für 
nnssm  zweck  genügt  es  yielmehr  darauf  aufmerksam  su  machen« 
dass  dem  stn£um  der  alten  sprabhen  in  den  englischen  hohem 
sehulen  viel,  yiel  seit  gewidmet  wird,  kein  wunder  also,  wenn  der 
nnwiUe  Aber  ihr»  bcgflnstigung  im  lahrplan  nirgends  lebhafter  und 
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berechtigter  ist,  als  in  England,  männer,  wie  Huxley,  Hartpole, 
Sidgwick,  Wallace  stehen  an  der  spitze  der  bewegung :  Bain  ist  ihr 
ebenbürtiger  genösse. 

Er,  Baixii  geht  den  verh&tschelten  sehoszkindem  des  hOhem 
untemelitft  mit  walirhaft  mierbittliditr  tHi^suditelosigkeit  zti  leibe, 
in  der  ihat,  wir  haben  keinen  gmnd  fOr  ihre  wertschittang,  keinen 
desgleichen  gegen  ihre  ttbendifttBung  erdenken  kOnnen ,  den  Bain 
nicht  berttclaiditigt  und  Terwertet  hKtte.  unsere  anljgabe  besteht 
deshalb  hat  lediglich  darin,  seinen  darlegnngen  aa&erksam  sn 
folgen,  wenn  es  uns  daran  Hegt,  uns  über  die  grttnde  ftlr  und  gegen 
die  jetsige  stellang  der  dassischen  sprsdien  innerhalb  des  leh^lans 
klar  zu  werden. 

In  den  einleitenden  Worten  weist  Bain  zunächst  mit  gutem 
gründe  darauf  hin ,  dasz  die  verhSltnisse  sich  seit  der  renaisssnoe 
tind  reformation  gewaltig  geändert  haben,  waren  die  dassischen 
sprachen  für  jene  zeit  der  notwendigste  und  hauptsächlichste  be- 
standteil  tieferer  bildung;  waren  die  lobreden  Melanchthons  u.  a. 
auf  den  unvergleichlichen  bildungswert  derselben  für  ihre  tage  durch- 
aus berechtigt;  so  hiesze  es  doch  die  fortschritte  der  menschheit 
während  dreier  Jahrhunderte  leugnen,  wollte  man  die  ansichten  jener 
männer  auch  noch  für  die  gegen  wart  für  zutrefi'end  ansehen,  der 
wert  der  alten  classiker  schwand  im  geraden  Verhält- 
nisse zur  ausbilduug  des  moderneu  geistes.  in  diesem 
processe  musz  ein  Zeitpunkt  erreicht  werden ,  wo  die  kosten  der  er- 
werbnng  jener  sprachen  dem  reste  wsrtToller  beMirung,  die  sich 
stets  in  ihnen  finden  wird,  erst  das  gleichgewicht  halten,  danach 
eine  seit,  wo  die  wage  gegen  ihre  erlemung  den  ansschlsg  gibt, 
diese  seit  wire  oßBohi  schon  erreicht,  wenn  msn  nidit  inswischen 
andere  Torteile  geltend  gemacht  hStte,  als  Melsnchthon  und  dessen 
seitgenossen ,  Torteile,  die  man  allein  fttr  ausreichend  hSlt,  um  den 
an  sich  unleugbaren  verlast  an  wert  su  ersetzen,  nur  mit  diesen, 
im  laufe  der  seit  neu  aufgefundenen,  auch  jetzt  noch  gerühmten 
Vorzügen  des  dassischen  Sprachunterrichts  haben  wir  es  mit  Bain 
im  folgenden  zu  thun. 

Der  erste,  Üblichste  beweis,  den  man  fttr  die  Wichtigkeit  dos 
lateinischen  und  griechischen  vorzubringen  pflegt,  ist  der,  dasz  man 
aus  ihrer  kenntnis  noch  manigfache  directe  belehrung  schöpfe, 
jedermann  sieht,  dasz  dieses  argumunt  das  denkbar  schwächste  ist, 
und  verhängnisvoll  könnte  es  für  die  angegriffenen  scheinen,  wenn 
sich  die  scbutzwaflfe ,  mit  der  man  sie  in  der  eile  zunächst  decken 
möchte,  vielmehr  als  angriffswaffe  ausweist.  Bain  hat  hier  leichtes 
spiel,  allgemein  zugestanden  ist,  so  sagt  er,  dasz  es  für  naturwissen- 
Bchaften  und  praktisches  leben  überhaupt  keine  thatsache,  kein  prin- 
cip  gibt,  das  iu  den  neuern  cultursprachen  nicht  ganz  und  besser 
sum  aufldmck  gekommen  wSre.  sndeiB  ftmlieh  stdit  es  schon  mit 
den  morsliscfaen  und  metaphjsisdien  wissenschafton.  allein  die  ge- 
danken  eines  Plate  und  Azktotdes,  sowie  die  geschichtlichen  ecw 
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dgnisse  der  alten  weit  sind  recht  wohl  übersetzbar  und  schon  recht 
gut  übersetzt:  höchstens  wäre  das  innere  leben  der classischen  Völker 
selbst  aus  den  besten  Übersetzungen  nur  mangelhaft  zu  erschlieszen. 
aber  was  ist  es  denn  mit  diesem  innern  leben?  folgert  mau  nicht 
aus  den  äuszerungen  in  geschichte  und  philosophie  erst  auf  dieses 
innere  geistesleben  einer  nation  rarOek,  soirelt  die«  aidi  ao  geraomar 
Mit  llbeflianpt  nooli  mUglieh  iai?  imd  dieser  rflekeeUius  ist  nadi 
Beins  meinmig  mit  hilfe  der  überBeteer  nnd  erUirer  recht  woM 
mOgUdi.  unter  den  beroftwiseenecliaften  wird  kaam  noeh  jemand 
etwa  die  medicin  ans  Hippokraies  mid  Galenns  schöpfen  wollen: 
alle  medieinisehen  werke  des  altertams  besitzen  ftlr  uns  lediglieh 
historischen  wert,  aber  der  Jurist  bat  doch  latein  nötig!?  nur 
scheinbar,  denn  die  werke  der  römischen  rechtsgelahrtheit  liegen  in 
gnten  Übersetzungen  vor,  und  beibehaltene  kunstausdrOcke  können 
nötigen  fEdls  erklärt  werden,  ohne  dasz  man  deshalb  die  ganze  latei- 
nische spräche  zu  beherschen  braucht,  für  den  geistlichen  indessen  gilt 
die  kenntnis  der  classischen  sprachen  als  selbstverständlich,  aber 
der  prediger  soll  nur  die  bibel  im  urtext  lesen  können,  also  hebräisch 
und  hellenistisches  griechisch  verstehen;  classisches  griechisch  hat 
er  nicht  nötig,  latein  als  spräche  der  väter,  Scholastiker  und  refor- 
matoren  darf  ihm  femer  liegen,  überdies  ist  ja  kein  buch  sorg- 
fältiger commentiert  als  die  bibel,  so  dasz  das  Studium  des  Original- 
textes ein  sehr  eindringliches  und  glückliches  sein  musz,  wenn  es 
nur  etwas  neues  zur  erklftrung  desselben  beibringen  will,  und  das 
bebrftische  vollends  wird  in  vielen  kirohengemeinschaften  von  den 
caadidaten  nnr  in  Sosserst  geringem  nmCuige  Terlaagt.  wie  selten 
greift  aneh  ein  prediger  spttinr  einmal  wieder  som  nrtrati  allerdings 
ist  das  alte  testament  sehr  schwer  sn  fibersetsen  nnd  Uetet  ein 
sdtenes  ealtmhistorisclies  Interesse,  aber  gleichwohl  ist  das  faotnm 
nnbeetreitbary  dasz  man  dem  hebrilisehen  nnr  geringe  beachtong 
schenkt,  ohne  dasz  die  religion  unserer  tage  darunter  merklich  litte. 
Whitefield  (mitstifter  des  methodismns)  verstand  kein  hebräisdh 
und  wenig  griechisch,  das  hellenistische  griechisch  kann,  wie  das 
hebrftische  in  besonderen  theologischen  schulen  gelehrt  werden,  ganz 
losgelöst  vom  heidnischen  griechisch,  man  sollte  innerhalb  der  geist- 
lichkeit  eine  beschränkte  anzahl  studierender  anhalten,  sich  dem 
Studium  der  originalsprachen  und  alles  dessen,  was  sich  daran 
schlieszt,  zu  widmen,  die  grosze  masse  der  praktischen  geistlichen 
aber,  die  ihre  zeit  auf  nützlichere  dinge  verwenden  sollten,  von  diesen 
sprachen  gänzlich  entbinden. 

Zum  zweiten,  sagen  die  freunde  der  classischen  sprachen, 
dient  deren  erlemung  der  geistigen  aneignung  der  kunstschätze 
griechischer  und  römischer  litteratur.  aber,  entgegnet  ihn^n 
Bain,  bürgen  uns  gute  Übersetzungen  nicht  für  gleiches  gelingen? 
und  zugegeben  auch ,  dasz  manche  eigentümlichkeiten  des  originale 
didnrch  geschädigt  werden,  sind  diese  unbedingt  nur  geringfügigen  , 
▼eilnste  fttr  die  allgemeine  büdoag  mM  von  sehr  nntergeordneter 
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bedenttiiig?  wie  aolltoi  wir  sonsi  i.  b.  mit  der  bibel  anaVommgn? 
aiBcl  di^lmgeiL  etwa  frommer,  die  aie  im  ortezt  lesen  kSnnen?  na- 
möglich  wird  das  jemaDd  behaupten  köimexi.  und  was  mm  ToUends 
jenen  feinen ,  unttbersetsbarai  dnft  claasiscber  diohtnngen  anlangt» 
den  Bain  zu  den  Inxiisg4genat8nden  des  schullebens  reebnet,  so  ver- 
spürt ihn  die  grosse  masae  der  scbüler  docb  nicbt;  er  ist  also  viel 
zu  teuer  erkauft,  ferner  aber  sind  die  übertragbaren  scbönbeiten 
groszer  dicbtnngen  immer  nocb  so  zablreicb,  dasz  wir  durcb  Über- 
setzungen derselben  schon  reichen  genosz  haben,  begnügen  wir  uns 
docb  mit  dem! 

Zum  dritten  sollen  die  classiscben  sprachen  den  geist  bil- 
den wie  nicbts  anderes,  auf  dieses  argument  legt  man  erst  gewicht, 
seit  die  alten  sprachen  nicbt  mehr  selbst/weck  sind,  im  16n  und 
17n  Jahrhundert  wurde  es  nicht  in  dem  grade  empfunden,  oder  man 
brauchte  seiner  vielmehr  nicht,  dieser  umstand  sowohl,  als  die  all- 
gemeinheit  seiner  fassung  macht  seine  Stichhaltigkeit  von  vornherein 
zweifelhaft,  deshalb  müssen  wir  fragen,  worin  jene  geisteebüdung 
(training  of  the  mind)  denn  eigentlieb  bestehe  1  da  antwortet  man 
nun :  die  «rleninng  dar  classisehen  spraohen  stUrkt  erstens  das  ge- 
dSohtnis  in  aosnehmender  weise,  im  eniste  darf  man  indessen  das 
nioht  als  eigentümlichen  ▼orsng  bezeichnen,  was  ihnen  weder  in 
hüherm  grade  sokommt  als  andern  bildnngssweigen,  noch  überhaupt 
je  einer  Wissenschaft  an  ond  für  sich  zur  sierde  gereicht,  unbedingt 
musz  man  also  hier  nnter  geist  die  somme  jener  böhern  fähig- 
keiten  verstehen,  zu  denen  Überlegung,  urteil,  pbantasie,  schöpfe- 
rische thätigkeit  zählen,  diese  sollen  demnach  durch  kenntnis  der 
grammatik  und  Übung  im  übersetzen  ansgebüdet  werden,  wie  ge- 
schieht das? 

Worin  besteht  zuvörderst  die  bildende  kraft  grammatischer 
Studien?  die  formenlehre  baut  sich  auf  der  induction  auf,  also 
auf  jener  art  begrifflichen  denkens,  die  andern  Wissenschaften  an- 
erkanntermaszen  in  nocb  weit  höherm  grade  eigen  ist  als  der  gram- 
matik. gerade  die  behauptung,  dasz  grammatik  ein  monopol  besitze 
für  die  Übung  des  geistes  auf  da^  allgemeine  hin,  bleibt  vorerst  nocb 
zu  beweisen,  im  gegenteil  ist  die  lateinische  und  griechische  gram- 
matik bis  etwa  zur  lehre  von  lempus  und  modus. frei  von  sonder- 
lichen Schwierigkeiten,  die  redeteile  werden  ohne  jede  begriffs- 
bestimmang  angenommen;  sie  werden  an  der  flexion  erkannt,  nioht 
an  ihrer  Wirksamkeit  im  satse  (?].  dem  ist  nicht  so  in  der  englischen 
gnunmatik.  darun  treibt  man  ja  latein  Tor  englisch,  die  leichtere 
grammatik  tot  der  ▼erwiekelterenl  non  soll  das  sidiwerere  aber 
das  leichtere  in  sich  schliesien,  und  der  knabe,  welcher  sich  in  einem 
gewissen  alter  mit  der  englischen  grammatik  bekannt  gemacht  hat, 
sollte  fOrderbin  von  der  mühe  befreit  bleiben,  seine  Tccstandeskrftfte 
auf  grammatischem  felde  nocb  anzustrengen. 

Gröszer  ist  schon  die  bildende  kraft,  die  im  übersetzen  liegt, 
aber  die  blosse  überwindnng  gegebener  Schwierigkeiten  ist  keinem 
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fitudienzweige  besonders  eigentümlich;  es  kommt  vielmehr  auf  die  * 
nähere  beschaflfenbeit  der  hindernisse  an.  nun  ist  das  übersetzen 
vor  allem  eine  anstrengung  der  combinationsgabe.  eine  stelle  ist 
gegeben,  dazu  eine  gewisse  summe  grammatischer  und  lexikalischer 
kenntnisse  und  die  benutzung  des  Wörterbuches:  danach  hat  der 
Schüler  den  sinn  zu  erraten  (!).  dabei  könnte  man  drei  stufen  unter- 
scheiden; auf  der  ersten  ttbersteigt  die  aufgäbe  die  krftfte  des  schä- 
len — >  ätanm  tum  wenig  erlMUdies  enbitehiii;  aaf  der  swetten 
stehen  beide  teile  bo  ziemlich  auf  gleieher  höhe  —  dann  ist  die 
ftfttigkeit  lohnend  nnd  labend;  auf  der  hOdisten  kann  die  aufgäbe 
leieht  gelOet  weiden  —  die  ttbitng  ist  dann  äemlidi  nutzlos,  nehmen 
wir  nun  die  sweite,  günstigste  stufe  als  in  der  regel  vorhanden  an, 
und  untersuchen  wir,  was  in  den  dassisehen  werken  die  höheren 
geisteskrftfte  zu  bilden  und  stärken  vermag.  *die  flbersetzungsknnst 
ist  ein  versuchender  prooess'  (tentative  process) ,  so  lautet  die  ge- 
wis  anfechtbare  yoraussetzung  Bains.  der  sinn  der  einzelnen  wSrter 
musz  bestimmt  nnd  zu  dem  der  übrigen  Wörter  eines  Satzes  in  ein 
logisch  richtiges  Verhältnis  gesetzt  werden,  unter  den  verschiedenen 
bedeutungen  ist  also  eine  auswahl  zu  treffen,  und  zwar  mit  rücksicht 
auf  den  jedesmaligen  Zusammenhang,  es  läuft  schlieszlich  diese 
ganze  beschäftigung  auf  eine  geduldprobe  hinaus,  deren  hartnäckig 
fortgesetzte  Übung  allerdings  auf  die  ausbildung  des  fleiszes  und  der 
ausdauer  nicht  ohne  einflusz  bleiben  wird,  aber  das  ist  nichts  be- 
sonderes, ähnliche  geduldsübungen  bietet  jedwedes  studium.  streift 
es  nicht  vielmehr  bedenklich  an  die  lösung  von  rätseln  und  Wort- 
spielen? die  hauptschwierigkeit  bei  allen  Übersetzungsübungen 
bleibt  doch  die,  stets  stocke  Yorzulegen,  welche  der  fassungskraft 
des  schOlers  angepasst  sind,  wollte  man  nun  aber  die  Torteile  des 
llbersetzens  au<£  an  und  fttr  sich  in  gewissem  umfange  gelten  lassen, 
so  sieht  man  doch  nicht  ab,  was  das  übersetzen  aus  den  alten  sprachen 
Yor  dem  aus  neueren  voraushaben  könnte,  der  grössere  formenreich- 
tum  des  lateiiuschen  nnd  griechischen  sollte  uns  nicht  bestechen, 
denn  jede  spräche  hat  ihre  eigentOmlichkeiten,  auf  die  zu  achten  des 
Schülers  aufgäbe  ist.  jede  spräche  musz  dieselben  zeit-  und  modus- 
Verhältnisse  zum  lautlichen  ausdruck  bringen,  und  für  die  geistige 
Schulung  kann  es  füglich  gleichgiltig  bleiben,  ob  dies  durch  flexion 
oder  bilfs Wörter  bewerkstelligt  wird,  es  wird  genügen,  wenn  die 
flexion  an  einigen  föUen  aufgewiesen  und  begriffen  wird;  wie  weit 
sie  sich  in  den  verschiedenen  sprachen  erstreckt,  ist  eine  erwägung 
zweiten  ranges.  schlieszlich  bleibt  es  auffallend  genug,  dasz  gerade 
diejenigen  sprachen,  die  man  für  die  ausbildung  des  Verstandes  am 
geeignetsten  hält  —  latein,  griechisch  und  französisch  —  von  Völkern 
gesprochen  wurden  oder  werden,  welche  ihre  aufmerk^amkeit  fast 
ausschliesziich  auf  ihre  eigne  spräche  gerichtet  haben,  der  rUcksehlusz 
auf  uns  ergibt  sich  von  selbst!  —  Das  lob,  welches  Heliiiholtz  ge- 
legentlich seiner  rectoratsrede  den  englischen  Universitäten  Oxford 
und  Cambridge  zollt,  weil  sie  es  in  hohem  grade  verstünden,  die 
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lefoendigsie  ansohaaung  des  öUwfeiaolieii  altertums  zugleich  mii  der 
ansbildung  des  sprachlichen  rinnee  sa  endalon,  dieie  hohe  aaerheii- 
Btisg  kann  Bain  eich  nicht  aas  der  maeeenhlften  beschlftigung  mit 
den  daeeikem  erUSren.  eonsti  meint  er,  mlieten  die  Deotechen,  die 
jenen  noch  weit  mehr  (?)  leit  nnd  krftfte  widmen,  die  darana  ent- 
stehenden Vorzüge  in  noch  höherem' grade  besitzen,  was  Helmholta 
doch  gerade  in  abrede  stellt,  'das  gute*,  so  lanten  B  s  worte,  'was 
ein  rein  classisches  Studium  erzielen  kann,  mnsz  seinen  böhepunkt 
in  Deutschland  erreicht  haben,  wenn  es  aber  darauf  ankommt,  be- 
stimmte forderungen  an  den  geist  des  scbQlers  zu  stellen,  und  mehr 
noch,  diese  dem  jedesmaligen  Standpunkte  seiner  fftbigkeiten  und 
fortscbritte  anzupassen,  so  scheint  mir  die  erlemnng  einer  spräche 
vielen  andern  Übungen  nnchzusteben.' 

Die  Verteidiger  der  alten  sprachen  betrachten  viertens  ihr 
Studium  als  die  beste  Vorbereitung  auf  diemuttersprache. 
wir  finden  diesen  Standpunkt  u.  a.  neuerlich  präcisiert  in  den  Ver- 
handlungen der  westfälischen  (20n)  directorenconferenz  (achter  band 
s.  202):  'tiberscLzungen  aus  fremdsprachlichen  Schriftwerken  sind 
in  hohem  grade  geeignet,  die  Sicherheit  und  gewandtheit  in  der 
mntterspraohe  an  fördern,  und  führen  bei  richtiger  methode  zur  be- 
reiebenmg  dee  wortechataee,  znr  tieferen  erfeeaang  des  deotachen 
sprachidioma  nnd  inr  gelenkigkeit  dee  anadruoka'.  Bain  nnteraocht 
diesen  pnnkt  hinaiohtiich  der  yocabeln  nnd  der  grammatik  bzw. 
atiliatik,  immer  natürlich  mit  rflckeiebt  aof  seine  mntterspraohe.  die 
romaniecben  hestandteile  der  englischen  eprache  acheinen  ein  snrOek- 
gehen  ^nf  ihre  quelle  recht  eigentlich  zu  fordern,  aber  warum  lernt 
man  diese  Wörter  nicht  unmittelbar  in  der  mutterspracbe  ?  wodurch 
empfiehlt  es  sich,  sie  an  einer  andern  stelle  aufzusuchen?  die  be- 
deutungen,  wenn  nicht  die  laute ,  haben  sich  mit  der  länge  der  seit 
derartig  verschoben  und  verändert,  dasz  die  auf  gelehrtem  wege 
beigebrachte  deutung  nicht  selten  gröblich  in  die  irre  führt,  statt 
das  Verständnis  und  die  einprägung  des  neuen  gebildes  zu  erleich- 
tem, auch  die  erlernung  der  grammatik  bzw.  Stilistik  der  alten 
sprachen  bringt  für  die  ausbildung  in  der  mutterspracbe  nur  schein- 
baren nutzen,  streng  gesagt,  kann  die  Verweisung  auf  eine  andere 
spräche  nur  gegenständ  der  neugierde  sein,  sollte  die  eigne  spräche 
ja  einmal  eine  wirksame  syntaktische  tigur  von  einem  fremden  idiom 
entlehnt  haben,  so  würde  doch  diese  entlehnuug  ein  für  alle  mal 
stattgefunden  haben,  und  alle  nachfolgenden  geschlechter  könnten 
sie  als  eingebttrgt  gebranchen,  ohne  nach  ihrem  geburtsschein  za 
fragen,  auch  jene  landläufige  behauptung,  die  dissiker  seien  ida 
die  besten  muster  In  behandlung  und  ansdrock  die  nneraetaliche  ein- 
illhrung  in  die  allgemeine  littenitnr,  so  daas  wir  an  ihnen  die  eigne 
Sprache  auf  ihre  vorsllge  nnd  mSngel  hin  zn  prüfen  hSIten,  ist  dn^- 
au8  unerweislich :  sie  enthftlt  ein  ^ganzes  heer  von  haltlooen  annahmen* 
(a  host  of  loose  assnmptions).  die  yorzttgliöhkeit  der  alten  Schrift- 
steller ist  ttoszerst  Terschieden.  jene  nötige  Unterscheidung  aber 
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iwiBcben  Vorzügen  und  mäQgeln  der  dantellung  wird  viel  natar- 
gemSfiser  und  firaehibringeiider  an  der  matterspracfae  gettbt  die 
langen  reihen  dasBiecb  geäldeter,  die  in  neueren  sprachen  geschiiehen 
halm«  durften  ihnen  lange  vor  unserer  seit  schon  alle  Schönheiten 
eingefttgt  haben ,  welche  ans  den  alten  Utteratoren  tibertragen  wer- 
den können,  wir  haben  dorehans  nicht  nötig,  jeder  fdr  sich  den 
ganzen  process  noch  einmal  durchzumachen. 

Der  letzte  grund  für  die  dassiseben  sprachen,  der  von  Bain 
beleuchtet  wird ,  ist  entschieden  weniger  bedentsam  als  die  Yor her- 
gehenden, deshalb  dieselben  lehren  zu  wollen,  weil  sie  eine  ein- 
führung  in  die  ph  ilo  legi  e  liefern,  dürfte  heutzutage  nicht  leicht 
jemand  einfallen,  denn  der  Vorwurf,  den  man  vielfach  gegen  die 
gymnasien  erhoben  hat,  als  bildeten  sie  nur  philologen  vor,  scheint 
einer  der  schwersten  zu  sein ,  die  man  gegen  sie  vorbringen  kann, 
zur  eintührung  in  vergleichende  Sprachwissenschaft  und  allgemeine 
grammatik»  die  überdies  nur  abgeleitete  Wissenschaften  sind,  ge- 
nügen latein  und  griechisch  doch  nicht,  oder  doch  nicht  viel  besser 
als  zwei  beliebige  neuere  sprachen;  die  vollkommenste  bekanntscbaft 
mit  den  alten  antoren  nützt  für  die  erkenntnis  des  wesens  der  mensch- 
liehen spräche  doch  nichts,  'je  gröszer  die  litterarische  ansbildong 
einer  spraehe  ist,  nm  so  weniger  bedentet  sie  für  den  lingnisten% 
für  den  ein  Indianerdialeet  oft  weit  lehrreicher  ist  als  die  spräche 
Piatons. 

Die  vorgebrachten  gründe  insgesamt  soUen  die  beibehal- 
tnng  eines  Systems  reditfertigen,  nadidem  der  ursprüngliche  anlasa 
ta  seiner  einltthrang  hinfällig  geworden  ist.  aber  genau  betrachtet 
veirmögen  sie  nicht  zu  beweisen ,  dasz  latein  and  griechisch  als  ein 
nngetrenntes  paar  anch  fernerhin  den  mittelpunkt  des  höheni  Unter- 
richts bilden  müssen,  die  einen  unter  den  gründen  passen  ebenso 
g^t,  wenn  nicht  besser,  auch  auf  neuere  sprachen,  andern  würde  man 
wenigstens  durch  latein  allein  gerecht  werden,  denn  das  latein  will 
Bain  zunächst  nicht  ganz  beseitigt,  sondern  nur  eingeschränkt  wissen, 
während  er  auf  das  griechische  gern  gänzlich  verzichtete,  dabei  ist 
jedoch  zu  beachten,  dasz  der  grund,  der  ihn  als  Engländer  gegen  das 
latein  nachsichtiger  gestimmt  zu  haben  scheint,  für  die  Deutschen 
weniger  stichhaltig  ist,  da  unsere  spräche  dem  latein  ungleich  weniger 
verdankt  als  das  englische. 

Den  ausgeführten  negativen  stehen  aber  auch  posi  live  gründe 
gegen  die  beibehaltung  der  classischen  sprachen  zur  seite:  vor 
allem  der  aufwand  an  seit  und  kraft,  den  sie  beanspruchen,  keine 
Uage  ist  verbreiteter  und  oft  auch  begründeter,  sSs  dass  hier  be« 
sonders  die  aossaat  in  keinem  verhftltnisse  sur  ernte  stehe,  vielleicht 
würde  sich  Bsön  noch  stftrl»rer  ausdrücke  bedient  haben,  wenn  er 
den  wahren  thMbestand  in  Deutschland  gekannt  htttte,  denn  seine 
angaben  über  die  seitdaner  un4  stundenzäl  des  unterrichte  in  den 
alten  sprachen  an  den  deutschen  gymnasien  sind  beträchtlich  .zu 
niedrig  gegriffen.  *fflnf  stunden  des  tages,  sagt  er  abschliessend,  in 
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der  echiile  zu  sein,  mit  swei  oder  drei  stunden  hSnsUcher  arbcdt  ist 
zu  viel  zngemntet  flir  knaben  swiseben  10  ond  16  jabren.'  ancb  der 
geplanten  preisgebnng  des  grieebiacben  jobelt  er  nicbt  obne  weiteres 
zu,  denn  das  gmndflbel  am  sjetem  unserer  grammatiseben  scbnlen 
werde  docb  bleiben,  die  beiden  besten  stunden  des  tages  so  manefaes 
jähr  hindurcb  würden  noch  einer  unfmebtbaren  bescbiftigang  ge- 
widmet, und  die  durchgreifende  Verbesserung  des  Systems  der  freiou 
Studien  auf  unbestimmte  seit  vertagt  werden,  desgleidien  Terspricbt 
sieb  Bain  von  der  besseren  methode  unserer  tage  nur  geringe  zeit* 
erspamis,  obwohl  sich  gewis  bei  vorzüglicherer  methode  mehr  er- 
reichen liesze,  als  es  bisher  der  fall  gewesen,  aber  so  lange  die 
Schüler  mit  den  gegenständen,  über  die  in  den  alten  aiitoren  gehan- 
delt wird,  nur  wenig  vertraut  sind,  bleibt  eine  Zeitvergeudung  zu 
rügen,  erträglich  wird  das  ganze  Studium  ja  nur  dadurch,  dasz  man 
erschrecklich  viel  zeit  auf  6in  thema  allgemeineren  Interesses  ver* 
wendet,  nemlich  auf  die  personalgeschichte. 

Nächst  dem  übergroszen  aufwände  fällt  gegen  die  classischen 
sprachen  der  umstand  ins  gewicht,  dasz  die  misch ung  ver- 
scbiedenartiger  und  widerstreitender  besohSftigungen,  die 
der  betreffende  unterriebt  in  sieb  seblieest,  die  fortsehritte  des  seb&- 
lers,  seine  geistige  ausbildung  weniger  fordert,  als  der 
unterriebt  in  andern  studiensweigen.  werden  die  dassiker  nieht  nur 
naeb  rein  spracblioben  gedobtepunkten  bebaaddt,  sondern  sugldeb 
naob  logisoben,  ästbetisdien,  <mltur-bistoriscben  und  lingnistisoben, 
so  entstebt  jener  widerstreit  der  bestrebungen,  der  Tor  vielen  niebts 
ordentlich  gedeihen  läszt.  verschiedene  gegenstftnde  sollen  doch  in 
getrenntejn  unterrichte  behandelt  werden,  mäg  die  classische  bil- 
dung  aneb  vielseitig  sein,  sie  taugt  nichts,  wenn  sie  nach  jeder  sdte 
bin  mangelhaft  i^.  'der  umstand ,  dasz  das  nämliche  Werkzeug  ge- 
macht ist,  manigfachen  erziehungsarten  zu  dienen,  was  zunächst  ein 
einleuchtender  beweis  für  seine  güte  zu  sein  scheint,  erweist  sich  in 
Wahrheit  für  die  mehrzahl  der  knaben  als  ein  ernster  misstand' 
(Sidgwick).  der  Sprachlehrer  ist  kein  ausleger  der  gCichichte,  poesie, 
rhetorik  und  philosophie,  sondern  ein  Werkzeug,  um  die  jugend  fähig 
zu  niacben,  alle  diese  dinge  aus  ihren  quellen  in  einer  fremden  spräche 
entnehmen  zu  können. 

Zu  beiden  gründen  kommt,  da^z  das  Studium  der  classischen 
Sprachen  unzweifelhaft  an  mangel  an  inte  res  se  leidet,  die 
trockenbdt  des  spraohltehen  unterridits,  die  unansbldblidi  und  un- 
▼ermsddlich  ist ,  läszt  den  fdnen  genuss  an  der  litteraturgeeebiehte 
nicht  aufkommen:  *es  ist  hentznlage  bei  den  besten  erziebem  aus- 
gemacht,  dasz  unsere  eigne  litteratur  zuerst  das  litterarisdie  inter* 
esse  erwecken  und  den  weg  zur  dlgemeinen  litteratur  ebnen  musz'. 

Und  noch  ein  abelstand,  den  die  langjtthrige  beschäflägung  mit 
den  classischen  sprachen  Idcfat  im  gsfolge  hat!  das  ist  die  blinde 
vexehrung  alles  dessen,  was  olassisch  heiszt;  das  urteils- 
be&ngene  gntheiszen  alles  dessen,  was  die  dten  Griechen  und  BGmer 
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dachten  und  thaten.  B.  erläutert  dies  an  dem  naheliegenden  beispiele 

des  Aristoteles. 

Zum  schlusz  fögt  er  einige  dem  seinigen  verwandte  urteile  aus 
dem  munde  seiner  landsleute  bei,  offenbar  weniger,  um  stützen  fttr 
seine  ansichten  zu  gewinnen ,  als  um  sieb  gegen  den  schein  eines 
toflkflhBen  aenerars  m  wahren,  er  ftUirt  Sidgwick,  Alexander  J.  ESlis 
uid  Maitbew  Arnold  an,  Ton  EUia  n.  a.  folgenden  sati:  n>i8]«ng 
eind  dentseh  und  firanaSnaoh  nor  als  ergftnznngen,  latein  und  grie* 
obiach  ala  der  mittolpnnkt  der  titteranadien  ersiehung  betrachtet  t 
es  igt  aeit,  die  aaehe  nmtndreben'. 

Der  art  sind  die  bauptgedanken,  die  Bain  in  dmn  capitel  a^nea 
leiohhaltigen  bacbes  entwickelt,  das  auch  sonst  TOn  beurteilem  seines 
Werkes  für  das  wichtigste  gehalten  ist  (u.  a.  von  Bftrenbaoh  in 
Ülrici-Fichtes  zeitsebr.,  Kehr  in  den  pftdag.  blättern),  acbini  an 
anderer  stelle  (Bärenbach)  hat  man  mit  recht  darauf  hingewiesen, 
dasz  Bains-  stärke  in  einer  rubigen,  sachgemäszen  behandlung^von 
fragen  besteht,  die  so  oft  schon  hüben  und  drüben  die  köpfe  erhitzt 
haben,  mit  groszer  selbsüberwindung  bemüht  er  sich,  gleichsam 
über  den  streitenden  parteien  ruhig  zu  gericht  zu  sitzen  und,  schein- 
bar unbekümmert  um  das  ergebnis,  mit  kühler  besonnenheit  gründe 
gegen  gründe  abzuwägen,  ein  leidenschaftlicher  ton  entschlüpft  ihm 
fast  nie,  höchstens  greift  er  bisweilen  zur  ironie.  trotzdem  wir  des- 
halb nicht  geneigt  zu  sein  brauchen  >  ihm  durch  dick  und  dünn  zu 
folgen,  dflrf^n  wir  doch  nicht  anstehen,  seine  auslassungen  ftir  den 
glückHiobaten  nnd  eingebendaten  angriff  ta  balten,  den  die  daaaiseben 
apradien  ala  nnterricbtaobject  in  der  lotsten  aeit  an  beateben  betten, 
aie  aind  an  reobter  a»it  yerOffontlicbt,  nm  vielleiebt  ein^n  kämpf  sam 
aobnelleren  anatrag  bringen  an  belfen,  der  aoeben  erst  in  ein  nenea 
atadinm  getreten  ist. 

NmisüEO  A.  D.  W.  FOonaR« 


6. 

PÄDAGOGISCHE  KLEINIQKEITBN. 

(vgl.  Jahrgang  1882  hft  11.) 

II.  Zur  überbtirdungsfrage.* 

Die  frage:  ist  eine  überbürdung  der  unsere  höheren  lehr- 
anstalten  besuchenden  jugend  vorhanden?  dürfte,  wenn  man  die 
darüber  laut  gewordeneu  zahlreichen  stimmen  vergleicht  und  ab- 
wägt,  überwiegend  mit  j  a  beantwortet  und  auch  von  pädagogischer 

^  da  Terf.  in  einigen  ron  ihm  beaprocbenea  pnnkten  mit  den  an« 

sichten  seines  verehrten  collegen  L,  G  in  dessen  aufsatz  'auch  einiges 
über  belastung  und  entlastung  der  schüler»,  8.  225  ff.  dieser  jahrb.  1882, 
zusammeotrifft,  so  sei  hier  erwähnt,  dasz  verf.  diesen  aufsatz  bereits 
im  joni  188S  abgefasst  und  der  radaetion  «beiaandt  hat 

N. Jabrli. r.phU.11. pid.  n.  AU  ISO.  Ut.l.  8 
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•eite^  wenn  man  das  fUr  und  wider  nnparteiisch  würdigt,  wenig- 
stens mit  einem  bedingangsweisen  ja  sn  beantworten  sein, 
die  weeenüiefaste  nrsaohe  dieser  ttberbllnlang  wird  von  vielen  Seiten 
die  steigemog  der  ansprQebe  genannt,  welche  in  letiter  seit  die 
bOberen  sohulen,  qtecieU  die  gymnasien,  an  ibre  sehfller  stellen,  und 
demgemlss  eine  herabsetztmg  dieser  forderungen ,  eine  yerminde* 
rang  des  nnterrichtsstoffes  gefordert,  allein  wer  die  entwickelung 
unserer  gymnasien  —  von  realscbulen  sn  reden  bat  unterzeichneter 
nicht  den  beruf  —  in  den  letzten  decennien  bistoriscb  verfolgt  bat, 
wird  wissen,  dasz  gerade  auf  dem  gebiete  der  alten  sprachen,  dem 
eigentlichen  fundamente  des  gymnasialen  Unterrichts,  eine  höher- 
spannung  der  leistungen  in  keiner  weise  stattgefunden  hat,  dasz 
vielmehr  manche  früher  mit  verliebe  betriebenen  Übungen ,  welche 
die  gefahr  einer  einseitigen  Übertreibung  in  sich  schlössen  —  ich 
erinnere  an  den  lateinischen  aufsatz  an  die  metrischen  productionen, 
an  cUs  lateinsprechen  —  in  neuerer  zeit  sogar  beschränkt  wurden; 
dasz  ferner  im  vergleich  zur  frühern  metbode  bessere  hilfsmittel, 
wie  zweckmäszigere  ausgaben  und  commentaie,  handlichere  wdrter- 
bttober,  faszlichere,  von  manidiem  biUast  befreite  scbulgrammatiken, 
das  erlernen  der  spraeben  erleichtert  haben;  dass  endlieh  maneheilei 
fortschritte  in  der  didaktischen  methode,  mag  man  jeden  derselben 
für  sich  allein  anch  gering  anschlagen,  im  ganien  dodi  nnsersn 
heutigen  gymnasiasten  einen  nicbiunerbebli^n  vorteil  vor  denen 
frttherer  generationen  bieten,  die  Steigerung  der  anfordemngeiit 
welche  allerdings  stattgefunden  hat,  liegt  ▼ieimehr  auf  einem  gans 
andern  gebiete,  auf  dem  der  modernen  sprachen  nnd  realen  wissen» 
Schäften,  wdcbe  sich  —  und  mit  recht  —  von  dem  ränge  misaehteter 
'nebenfttcher'  zu  der  Stellung  vollberechtigter  discipUnen  aufge- 
schwungen haben,  die  auch  ihrerseits  anspruch  auf  den  fleisz  des 
Schülers  erheben  dürfen,  wurde  in  früherer  zeit  neben  den  alten 
sprachen  auf  den  meisten  anstalten  nur  allenfalls  noch  der  mathe- 
matische Unterricht,  und  auch  dieser  nur,  wenn  sein  Vertreter  die 
persönlichkeit  besasz  ihn  geltend  zu  machen,  als  ein  hauptfach 
respectiert,  so  verlangt  jetzt  der  lehrer  des  deutschen  und  franzö- 
sischen, des  rechnens,  der  erdkunde  und  geschichte,  ja  auch  der 
der  religion  und  naturgeschichte  ein  gewisses  quantum  häuslichen 
fleisses;  ja  auf  gewissen  stufen  erfordern  alle  diese  disciplinen  zu- 
sammengenommen erfahmngsmäszig  sogar  ekie  grössere  anfWendung 
gedücbtnismftsziger  arbeit  als  das  lateinische  und  grieebisehe. 

In  dieser  Steigerung  der  anfordeningen  ist  Torsagsweise  eine 
qaelle  der  ttberbllrdnng  sn  suchen;  da  indes  diese  hebmg  der  ge- 
nannten lehrgegenstSnde  eine  dnrcbans  berechtigte  ist,  so  wird  eine 
▼erminderang  der  von  ihnen  an  die  kraft  des  schalers  gestellten  an- 
forderangen,  abgesehen  von  nnbedentend«!  einzelheitm,  nicht  m6g- 

*  aoaser  in  den  reiebsUiiden  hat  derselbe  auch  sonst  vielfach  «luf- 
gehört,  gegenständ  der  abitnrientenprüfiuig  sn  sein,  s.  b.  im  beraogtnm 
Anhftlt. 
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lieh  am,  mmIi  adiweriieh  Ton  jenen  besehwerdeftthreni,  welche  tther 
modeme  ftberhiirdung  klagen,  gutgeheiaun  werden,  die  heiden 
alten  aiHraohai  »her,  hei  weleben  endeaenennaaien  die  acfanld  an 
der  aMgemag  der  gTumaeialen  anfordemngctt  gar  nidit  an  aochen 
lat,  dlirte«  wenn  daa  gymnaainm  nicht  flheränpt  aeinMi  apeeifiachen 
Charakter  verlieren,  d.  h.  snm  realgymnasium  werden  soll,  nicht 
quantitativ  in  ihren  stofiflichen  zielen  verkttrst  werden  —  wie  auch 
daa'nene  preusziscbe  reglement  anadrQeküeh  anerkennt  —  sondern 
nnr  in  der  Verteilung  des  atoffea  nnd  der  yereinfaohnng  der  methode 
TCrinderungen  erfahren. 

Wird  somit  in  den  Unterrichtszielen  keine  der  in  frage  kom- 
menden diflciplinen  eine  nennenswerte  einbusze  erleiden  dürfen ,  so 
wird  die  ftir  unsere  jugend  notwendige  erleichterung  auf  andere 
weise  gesucht  werden  müssen,  hierzu  mitzuwirken  ist  die  schule, 
vor  allem  aber  auch  die  familie  selbst  verpflichtet,  die  schule  hat 
die  aufgäbe,  ihren  Zöglingen  jede  überflüssige  und  unfrucht- 
bare arbeit  zu  ersparen  und  also  jede  gestellte  aufgäbe  darauf  bin 
voL  prüfen,  ob  anch  der  wert  und  ertrag  derselben  in  richtigem  ver- 
hSttaiB  lo  der  an^wendeten  aeit  und  hmft  etehe,  dann  aber  auch, 
jede  «rlnnbte  erleichterung  zu  gewähren,  beeondera  in  der 
haadhabung  der  lectflre  liest  aioh  hier  vieLee  beaaeni.  daaa  die  er« 
regnng  elaea  atofflichen  intereaeea  bei  den  achttlem  ein  wichtigea  mittel 
da*  erleicfatening  iat^  wird  hentantage  woU  allgemein  anerkannt,  nnd 
daaa  bei  der  erkllmng  die  formal-granunatiaohe  aeite  gegentlber  der 
logisch-sachli^en  anrllektreten  musz,  ist  ein  gnmdsatz,  der  sich 
wenigstens  mehr  und  mehr  bahn  bricht,  aber  auch  die  auf  jeden 
fall  noch  bleibende  mechanische  arbeit  ist  dem  sohftler  nach  mOg- 
'lichkeit  zu  erleichtem,  vor  allem  verlange  man  von  ihm  keine 
häusliche  präparation,  bevor  er  im  stände  ist  den  Schriftsteller  ohne 
allzu  grosze  Schwierigkeiten  zu  verstehen,  so  wird  beispielsweise 
in  der  tertia  ein  viel  besseres  resultat  bei  viel  geringerem  kraft- 
aufwand  seitens  des  schülers  erreicht  werden,  wenn  der  lehrer  den 
Caesar  oder  Xenophon '  mindestens  ein  halbes  jähr  lang  ohne  prä- 
paration in  der  classe  ex  tempore  übersetzen  läszt  und  nur  durch  ge- 
wissenhafte controlle  der  in  der  Unterrichtsstunde  selbst  oder  nach- 
träglich zu  hause  geführten  vocubel-  und  pbrasenbücber,  durch 
regelmässiges  nachilbersetzen  nnd  periodische  repetitionen  den  häus- 
lichen fleias  der  achttler  in  anaprach  nimmt,  hat  aich  der  achOler ' 
so  em  aemeater  lang  in  den  antor  hineingeleeen,  ao  wird  er  nachher 
ohne  allsn  groaae  adiwierigkeiten  aich  anl  grSasere  abschnitte  ftr  die 
admlleotttre,  die  dann  raaeher  yorwirtaachreitet,  ▼orberdten  oder 


'  seitdem  das  griechische  erst  mit  der  tertia  auf  den  meitten  schalen 
beginnt,  wird  die  anabnsis  natürlich  frühestens  in  obertertia  prelesen 
werden  können,  dort  aber  eine  derartige  vorbereitungSBeit  um  so  nötiger 
■ein.  übrigen«  möchte  verf.  obige  methode  auch  aaf  die  folgenden 
stafea  angewendet  sehen,  nar  dass  dies«  seit  der  extemporierten 
leetire  je  aaeh  der  daaer  der  gansen  ao  verkttrsea  aein  wird. 
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auch  selbsUndig  mit  aasreicheadem  ventlttdiiis  freiteflitm  kOnaeii, 
bewmdm  warn  d«r  lebrar  dmli  gelegentliobe  winke  und  hinweise 
Tor  der  präparation  einige  hauptanettae  im  voraus  beseitigen 
hilft  —  Anoh  in  der  einrichtong  nnsefer  sehnlan^gaben  llsst 
sich  noeh  manehes  in  diesem  sinne  Terbessem.  die  eommentaerte 
schalaafigabe  musz  vor  allen  dingen  aufhören  zu  vielen  swecken 
dienen  und  zugleich  für  lebrer  und  schüler,  für  anfönger  und  stu- 
dierende Philologen  ein  hifisbach  sein  zn  sollen,  der  text  sei  ver- 
ständlich,  von  störenden  Verderbnissen  gereüiigt,  sei  es  auch 
Bcblimmstenfalls  auf  kosten  der  palftog^aphiscben  Wahrscheinlich- 
keit, die  anmerkungen  und  einleitungen  dürfen  nur  das  bieten,  was 
der  scbUler  bei  der  hKuslicben  Vorbereitung  zu  einem  vorläufig  aus- 
reichenden Verständnis  gebraucht;  ausgeschlossen  seien  alle  bemer- 
kungeu,  welche  billiger  weise  erst  der  lehren  nach  tiberwindung  der 
zunäcbstliegenden  Schwierigkeiten  gleichsam  als  omamente  der 
exegetik  hinzuzufügen  hat,  ausgeschlossen  ferner  die  vergleichen- 
den citate,  welche  nichts  wesentliches  erklären,  die  anführungen 
aus  der  grammatik,  die  kein  schüler  nachschlägt,  und  die  für  jeden 
Schüler  ongenieszbaren  kritischen  besprechungen  des  teztes.  alles 
dies  ist  ttx  den  praküaofaen  ^branoh  idoht  nur  nntsloe,  sondem  so- 
gar sehldlicb ;  es  wirht  verwirrend  nnd  entmutigend,  da  es  das  iBr 
den  hflfe  snefaenden  sohtller  notwendige  verhiült  nnd  ihm  die  Inst 
znm  weitem  snchen  benimmt,  aber  es  soll  anderseits  aneb  alles  fllr 
den  betreffmden  wissoisstandpnnkt  der  erUlmng  bedttrftige  wirk- 
lich erklftrt  und  der  schfller,  dem  damit  noch  keineswegs  die  eigne 
arbeit  erspart  wird,  ohne  umiBehweife  auf  den  rechten  weg  tum  ver- 
stftndnis  verwiesen  werden,  nnr  so  wird  er  abgehalten  werden 
kSnnen,  an  jenen  schttdlichen  und  darum  verbotenen  mittein  der 
erleicbterung  zu  greifen,  die  nur  für  den  augenblick  helfen^  ohne  für 
das  weitere  fortschreiten  eine  wirkliche  erleicbterung  zu  bieten,  und 
welche  dabei  für  den  charakter  von  einer  geradezu  sittlich  depra- 
vierenden  Wirkung  sind,  man  wende  nicht  ein ,  dasz  die  ausgaben, 
wie  ich  sie  hier  fordere,  einen  zu  banausischen  charakter  an  sich 
tragen  und  nicht  im  stände  seien,  den. schüler  wissenschaftlich  zu 
fördern,  die  erweckung  und  pflege  wissenschaftlichen  sinnes  ist 
gewis,  wenn  man  die  durch  das  jugendliche  alter  der  schüler  und 
^die  sonstigen  ziele  des  unterrichte  gezogenen  grenzen  des  erreich- 
*baren  nicht  ausser  auge  läszt,  eine  wiätige  aufgäbe  des  gjmnasinms. 
aber  man  gebe  sieb  nnr  nielit  der  iUnslon  hin,  dasz  die  in  nnsem 
vielgebranäiten  dassikercommentaren  gegebenen  wissenschslUiclien 
anregungsn  nnd  anleitnngen  von  dem  sohtller,  so  lange  er  anf  sich 
allein  angewiesen  ist,  in  der  beabsiehtigten  weise  benntst  werden  \ 
und  es  kum  flb«rhaapt  keinem  sweifel  unterliegen,  dass  es  gar  nicht 

'  einzelne  ausnahmen  kommen  natürlich  vor,  doch  nur  bei  solchen 
Schülern ,  die  auch  ohnedies  die  gelegeubeit  cur  beihätigunff  eines 
wiMemebaftUeben  triebet  gsAinden  hUtton«  ebenso  iit  es  soibstver- 
«Ulndlieh,  dais  eine  ffir  einen  priman«r  bestimmte  ausgäbe,  nnbisehadat 
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die  aafgabe  der  aohiÜMiagaben,  aondem  lediglich  des  lehrers  ist» 
wissensdiafbliche  impnlse  tu  geben  und  die  lectüre  auf  eine  höhere 
stufe  des  Verständnisses  emporzuheben.*  wird  in  der  von  uns  ge- 
forderten weise  die  häusliche  Vorbereitung  des  scbtilers  nicht  zu 
früh  und  in  zu  ausgedehntem  musze  in  anspruch  genommen ,  wird 
sie  dann  später  durch  den  vernünftigen  gebrauch  methodisch  an- 
gelegter, nur  für  das  schülerbedürfnis  berechneter  commentare 
unterstützt,  so  ist  der  Schwerpunkt  der  ganzen  thätigkeit  des  lemens 
dahin  verwiesen,  wohin  er  gehört:  in  das  zusammenwirken  von 
lehrer  und  schUler  im  Unterricht  selbst,  die  häusliche  arbeit  aber 
ist  wesentlich  besehrftnkt  und  vereinfacht. 

EamD  iraniger  als  die  adnile  kaim  und  miiBz  aber  aadi  die 
Emilie  tbim,  mn  ilireneita  allea  111  vemeideB,  was  eine  ttberbOr- 
dmg  ibrer  pflegebefiaUenen  berbeifttbm  klfnate.  je  melyr  sie  ge* 
]M%t  ist,  eineneita  de&  ttbelstaad  einer  tn  gebSoften  arbeitslast, 
«ttderaditB  aber  anch  etwaige  scbleehte  reaoltate  in  dem  Ibrtacbreiten 
der  Schüler  allein  der  sebnle  rar  last  tn  legen,  um  so  mehr  sollte 
sieb  jeder  vater  oder  pensionsvorsteber  fragen,  ob  nicht  bei  den 
meiaten  sich  ftlhlbar  machenden  lUlen  von  arbeitsüberhäufung  ein 
groszer  teil  der  schuld  in  einer  yerkehrten  einteilung  der  zeit,  in 
einer  unzweckmäszigen  regelung  von  arbeit  und  erholung,  in  einer 
mangelhaften  Unterscheidung  von  wesentlichem  und  unwesentlichem 
bei  der  Verteilung  der  arbeitszeit  auf  die  einzelnen  pensen  zu  suchen 
ist.  wie  viel  hier  gefehlt  wird ,  ist  geradezu  unglaublich,  da  klagt 
ein  vater,  dasz  sein  in  secunda  sitzender  sobn  nicht  versetzt  sei,  ob- 
wohl er  doch  so  fleiszig  gewesen  sei  und  jeden  abend  bis  11  oder 
12  nhr  gearbeitet  habe,  diese  angäbe  bestätigt  sich  allerdings  bei 
näherer  nachfrage,  aber  zugleich  ergibt  sich  auch,  dasz  derselbe 
schuler  vom  schulschlusz  an  bis  zum  sinkenden  abend  tag  für  tag 
in  den  haaptstraszen  der  stadt  beromflaniert  ist  oder  in  dem  nahen 
biergarten  gekneipt  hat,  so  dasi  er  freilieh,  wenn  er  nioht  ginslieh 
nngerOatet  zum  nnterriebi  kommen  wollte,  die  nachtstnnden  an 
ISjSo  nehmen  moste,  der  Aber  den  fleiss  seines  sohnes  so  erfreate 
▼ater  hatte  nnr  das  letstere  wahrgenommen,  die  erstere  thatsaehe 
war  ihm,  da  er  nm  diese  seit  selber  meist  nicht  ra  bnnse  war,  TOUig 
entgangen. 


der  oben  Ausgesproeheoen  gnmdt&Ue,  in  answahl  wid  fornmUerang  des 

exegeti^clien  materials  sich  von  der  für  einen  seoilBdaiier  oder  gar 
tertlAner  bestimmten  wesentlich  unterscheiden  wird. 

*  eine  scheinbare  ausnähme  macht  die  privatlectüre.  aber  einer- 
seits wird  keineswegs  der  sehfller,  je  reicbbaltiger  die  antfrabe  ist,  die 
er  hierbei  benutzt,  auch  um  so  reichere  früchte  daraus  ziehen,  da  die 
privatlectüre  ihrer  natur  nach  rasches  und  continuierli<  hes  fortschreiten 
verlangt;  anderseits  wird  dieselbe  billigerweise  so  ausgewüblt  werden 
nttsseo,  dass  sieh  der  Stoff  an  die  elassealeetllre  irgendwie  aasoliliesst, 
so  dasz  alle  schwierigeren  fragen  bei  letzterer  oder  doch  bei  der  auf 
jeden  fall  in  der  classe  vorsanebmeaden  oontroUe  vom  lehrer  bespro* 
chen  werden  können. 
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Dasz  das  haut  dnrok  tarn  wunMgb  seitointeaang,  ämk  du» 
gewisaaBhaAe  aberwachiuig  d«r  einmal  fealgaaetateB  arMiaioit,  bis 
apiter  dia  aUmllilioh  berbaigeflllirte  gowObamig  die  ftberwaoliung 
überflflaaig  madit,  viel  tax  erkiehteniiig  der  arbeitalaat  sttiier  pfl^- 
befoUenen  beitragen  kann,  wird  jedennann  angeben ;  anderer  aagena- 
reiober  feigen,  welebe  eine  geragelie  banaoidnnng  mit  sich  bringt, 
gar  nieht  an  gedenken,  was  aber,  wird  man  fragen,  kann  die  schule, 
an  deren  Vertreter  sich  dieser  ao&ati  doch  allein  wendet,  zur  her- 
beiftlbnmg  einer  aolchen  hausordnnng  tiinn?  kann  und  darf  aie  ao 
weit  in  das  innere  des  häuslichen  und  familienlehens  eingreifen,  dasz 
sie  durch  ihre  gesetze  einfach  dem  hause  die  einhaltung  einer  solchen 
Ordnung  zur  pflicht  macht?  verf.  weisz,  dasz  an  manchen  orten  eine 
solche  einwirkung  stattfindet,  indem  die  schule  von  ihren  Zöglingen, 
nicht  etwa  blosz  den  in  internalen,  sondern  auch  den  bei  ihren  eitern 
oder  in  privatpensionen  wohnenden ,  die  einhaltung  festgesetzter 
arbeitsstunden  verlangt  und  dieselben  durch  mitglieder  des  lehrer- 
collegiums  in  regelmäszigem  turnus  controUieren  löszt.  allein  in 
den  weitaus  meisten  fSUen  dürfte  diese  maszregel  an  der  unmög* 
lichkeit  der  praktischen  dorchfObrung  oder  an  dem  wideratande  der 
dayon  betroffenen  fomflien  aobeiten,  welobe  niebi  mitunrecbt  darin 
einen  eingriff  der  aehnle  in  die  reebte  dea  banaea  an  aeben  geneigt 
aein  werden,  mit  dem  swang  aebulgesetalieber  beatimmongen  wird 
man  bier  niöbt  viel  anaricbten*;  nnd  dennoeb  Uait  aicb  aeitena  der 
8<^nle  dnreb  Toraiebtige  euiwirknng  manchea  tbnn.  icb  aebe  ab  vtm, 
dem  Bieber  nicbt  nngewObnlidien  fidle,  daai  TeratBndige  eitern  acbon 
den  einfachen  Vorstellungen  des  directors  oder  classenlebreie  sn- 
glngUeb  aind  und  nach  deren  rat  die  arbeitszeit  ihrer  söbne  regeln, 
oder  von  den  ebenfalls  nicbt  seltenen  fiülen,  in  denen  der  director 
in  der  läge  ist  die  empfehlnng  einer  pension  von  der  durchfühning 
einer  zweckmäszigen  hausordnung  abhängig  zu  machen,  es  kann 
sicherlich  noch  mehr  geschehen,  und  ich  möchte  eine  maszregel  hier 
vorschlagen  und  kurz  begründen,  von  deren  ausführung  ich  mir 
wenigstens  für  die  grosze  menge  unserer  kleineren  und  mittleren 
gjmnasialstädte  einigen  erfolg  verspreche. 

Wenn  jeder  Ordinarius  beim  beginn  eines  neuen  Semesters  das 
umpfehlens werte  einer  geregelten  arbeitszeit  auseinandersetat ,  die 
engefähre  durchschnittszeit  der  arbeitsdauer,  die  ja  natürlich  für 
die  einzelnen  classen  verschieden  ist,  angibt  und  schlieszlich  bis  za 
einem  beatimmten  tennin  verlangt,  dasz  jeder  aobfller  naeb  rflok- 
apraobe  mit  aeinen  angebSrigen  aebiiftüdi  angibt ,  welebe  tigliefae 


*  ebeaao  w«iilg  wird  emiebt,  wean  aiob  in  den  sebolgeietaea,  wi« 

dies  in  der  that  vorkommt,  ein  passas  findet,  wonach  'erwartet  wird* 
oder  'es  sich  empfiehlt'  die  nnd  die  arbeitsstunden  einzuhalten.  Schul- 
gesetze sollten  nur  klar  and  bestimmt  enthalten,  was  die  schale  von 
Uireii  Zöglingen  fordert,  niebt  dervleieben  fromme  wttMcbe,  ffir  derea 
erfiillang  aio  niebts  thon  kann  eal  deren  aolf&linuig  nnr  geeignet  iel 
nnkondigen  oand  in  die  engen  an  etreven. 
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arbeitszeit  er  für  den  kommenden  jahresabscbnitt  einzubalten  ge- 
denkt, so  dürfte  mit  der  sich  so  ergebenden  Übersicht  schon  viel  ge- 
wonnen sein,  irgendwelcher  druck  darf  dabei  nicht  ausgeübt  wer- 
den, damit  dem  hause  völlige  freibeit  gelassen  wird,  die  von  den 
einzelnen  scbülern  angegebene  zeit  wird  freilich  zunächst  eine  wahre 
mnsterkarte  von  verschiedenen  stundenangaben  sein,  die  einen  wer- 
den gleich  nach  dem  schulschlusz  alles  absolvieren  wollen,  andere 
nach  ein-  oder  mehrstündiger  erholungspause  zu  arbeiten  anfangen; 
die  einen  lieber  die  langen  abendstunden  benutzen,  andere,  im  som- 
mar  wenigstens,  frfth  anfziifit^eii  Toniehen.  an  combinationen  aller 
diettr  ttQglichMtai  wM  m  nicht  feblen.  trotidem  ist,  wie  gesagt, 
die  freilieit  der  wähl  hier  durchaoe  m  wahren ;  dagegen  w£rd  sich 
ohM  allsn  abeiehtlieh  herrortretende  controUe  enielen  laaaen,  daas 
der  echttler  die  lelbsl^gewShlte  Mit,  sei  es  aaoh  snnftohat  nur  Snsaer- 
Heh,  wirklich  einhält,  dem  claBsenlehrer  an  einer  leit,  die  er  alt 
Beine  arbeitszeit  selbst  angigeben,  auf  der  strasze  zu  begignen,  ohne 
daei  er  diese  ttbertretang  genügend  entschuldigen  kann,  wird  selbst 
ein  weniger  gewiaeeahafter  schüler  vermaiden,  da  er  sieh  bewnst  ist, 
damit  nicht  gegen  ein  gesetz  der  schule ,  sondern  gegen  eine  selbst- 
gewählte Ordnung  zu  verstoszen.  da  völlige  freiheit  gelassen  wird, 
ist  freilich  auch  der  fall  nicht  ausgeschlossen,  dasz  einzelne  schüler 
eine  ganz  unzweckmäszige  zeit  wählen  oder  vielleicht  gar  hartnäckig 
erklären,  eine  regelmäszige  zeit  überhaupt  nicht  einhalten  zu  können, 
sollte  hier  vernünftiges  zureden  ohne  erfolg  sein,  so  würde  der  lehrer 
immerhin  durch  ein  scharfes  auge ,  mit  dem  er  die  leistungen  gerade 
dieser  schüler  überwacht,  und  durch  den  immer  aufs  neue  bei  der 
rüge  ihres  unfleiszes  wiederholten  hinweis  darauf,  wie  ihre  verkehrte 
art  zu  arbeiten  ihre  schlechten  erfolge  verschulde  and  ihnen  immer- 
fort iadel  nnd  stralsn  zntiehe,  nach  nnd  na^  auch  bei  adchoi  schtt- 
fam  der  Temllnftigen  melhode  snm  siege  veriiellen. 

Je  Daoh  der  jahreeseit,  der  länge  der  tage  nsw«  wird  natürlich 
die  tageeordnong  modificatioBeii  naterworfea  sein,  aber  anoh  aonst 
ainsi  im  allgemeinen  ein  Wechsel  der  gewihlten  zeit  gestattet  sm^ 
maask  er  nur  zuvor  dem  im  besitz  der  classenliste  befindlichen  lehrer 
angeaeigt  und  hinreichend  motiviert  ist.  ist  es  doch  denkbar,  dass 
ein  schüler  eine  ans  mangel  an  erfifthrung  gewählte  zeit  gegen  eine 
günstiger  gelegene  an  vertauschen  oder  seine  arbeitsstunden  mit 
denen  eines  freundes  zusammenzulegen  wünscht,  um  mit  diesem  ge- 
meinsam nachher  die  freizeit  genieszen  zu  können,  um  einem  zu 
häufigen  Wechsel  vorzubeugen,  kann  man  ja  nötigenfalls  bestimmen, 
dasz  ein  solcher  nur  immer  von  monat  zu  monat  vorgenommen  wer- 
den darf,  wenn  anfangs,  wie  oben  bemerkt,  wo  die  freude  an  der 
freiheit  der  wähl  noch  zur  willkür  verleitet  und  eine  feste  tradition 
sich  überhaupt  noch  nicht  gebildet  hat,  eine  grosze  Verschiedenheit 
in  der  auswahl  der  arl)eitszeit  herschen  wird,  so  wird  ohne  zweifei 
im  laufe  der  zeit  sich  eine  gröszere  einheitlichkeit  entwickeln,  glie* 
der  derselben  familie,  Pflegebefohlene  derselben  pension  wscden 


Ä 
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ohnehin  ihre  arbeitszeit  aus  naheliegenden  gründen  möglichst  zu- 
sammen abhalten  \  aber  auch  classcngeuoiSäen  und  intimer  befreundete 
werden  darauf  sehen,  im  wesentlichen  dieselbe  erholungszeit,  aber 
auch  dieselben  trbeitsstandeii  tu  haben,  mindestens  werden  sieb  so 
mit  der  seit  gewisse  bauptgruppen  an  der  ganzen  eebole  bilden, 
deren  arbeitsieit  auf  dieee  weise  ohne  jeden  iwang  geregelt  ist  und 
ohne  allsa  grosse  mtthe  controlliert  werden  kaiui.  was  anl  dem 
wege  der  officiellen  scholgeeetigebmig  gar  nicht  oder  nur  schwer 
nnd  mit  grossen. himpfen  erreidit  werden  kann,  wird  sich  so  in 
seinen  wesentlichen  zügen  durch  eine  blosz  moralische  einwirkung 
der  schule  und  in  einer  für  alle  beteiligten  viel  angenehmeren  form 
herbeiführen  lassen. 

Zbbbst.  H.  Zubbobo* 


7. 

TH£S£N  ZUR  ÜB££BÜBDUNGSFfiAG£. 


A.  Allgemeine  geaiohtspnnkte. 

1.  Alle  bisherigen  öffentlichen  besprechungen ,  verwerfungs- 
urteile  nnd  selbst  die  Yorhandenen  allgemeinen  Verordnungen  haben 
noch  nicht  vermocht,  den  Ar  die  leibliche  gesondheit  wie  fttr 
die  geistige  frische  der  sohfller  auf  jähre  hinans  säadlich  wirl»nden 
flbelstand  der  überbtlrdnng  mit  bftoslichen  arbeiten  sn  be- 
seitigen* 

Es  bedarf  dazu  einielner  bestimmter  maszregeln. 

2.  Die  abhilfe,  welche  zu  schaffen  dringlicdie  nnd  heilige  pflicht 
der  schule  ist,  darf  nicht  darin  gesucht  werden ^  dasz  man  die  aa- 
forderangen  im  allgemeinen  herabsetate,  sondern  in  einer  Ter* 
bessernng  der  lehrmethode. 

B.  fiinselvorschläge. 

I.  Süssere  maszregeln. 

8.  Die  schale  mnsz  danach  streben,  den  thatbestand  möglichst 
genau  kennen  zu  lernen. 

a)  SU  diesem  zwecke  tlbeigeben  die  Ordinarien  in  den  untern 
nnd  mittlem  classen  bei  beginn  jedes  Semesters  (oder  jedes  schol- 
jahres)  ihren  schtllem  fttr  deren  eltem  oder  Pflegeeltern  eine  — 
unterschrieben  zorfickzubringende  —  gedruckte  aufforde- 
rung  zu  etwaiger  mitteilung,  etwa  nach  folgendem  Schema; 

'Im  ftUe  dasz  (name  einzusetzen)  wieder- 
holt erheblich  mehr  oder  weniger  zeit  als  ...  •  standen  in 
seinen  hSuslichen  arbeiten  gebraucht,  bittet  um  mitteüung 

der  orcUnanns 
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h)  m  den  obecn  dassea  frage  der  ordineriiiB  yon  zeit  sa  leit 
eimelike  oder  alle  sehltter,  wie  Inge  me  zu  arMton  pflegen,  oder 
em  vorhergebeiideiL  tage  gearbeitet  haben,  und  notiere  die  ge- 
machten angaben,   aofßülige  geeamtangaben  wird  er  sich 

specialisieren  lassen. 

4.  Die  anhäufong  von  arbeiten  werde  von  vom  herein  da- 
durch vermieden,  dasz  der  director  mit  dem  collegium  för  jede 
einzelne  classe  unter  berlicksichtigung  des  jedesmaligen 
lectionsplanes  (der  freien  nachmittage,  der  turnstunden  usw.) 
die  normale  dauer  der  arbeitszeit  fürjeden  einzelnen  Wochen- 
tag festsetzt  und  diese  wiederum  auf  die  einzelnen  f^cher  ganz  be- 
stimmt verteilt,  so  dasz  jeder  lehrer  wissen  kann,  wie  viel  zeit  er 
im  einzelnen  falle  für  seine  aufgaben  in  aussieht  zu  nehmen  hat. 

5.  Damit  auch  wirklich  und  ohne  Zeitverlust  in  jedem  einzelnen 
idle  bei  Stellung  der  aufgaben  die  zugemessene  zeit  berücksichtigt 
werde,  liege  in  jedem  daesenboche  ein  lectionsplan  mit  angäbe  der 
flbr  jede  Wefcion  bestimmten  arbeiteieit 

6.  Damit  eine  grtfstere  beeonnenheit  bei  stellimg  der  aufgaben 
(nunal  der  eofariftUiäen,  Tgl.  o.  Torf.  80.  5.  54)  obwalte,  werden 
alle  an^Biaben  im  elasaenbnche  anf  den  tag  der  abgäbe  oder 
leiatong  in  einer  beaondern  mbrik  deatlioh  nnd  bestimmt  notiert. 

7.  Alle  aufgegebenen  strafarbeiten  werden  besonders  —  nnd 
zwar  naoh  ihrem  umfang  bestimmt  —  in  einen  besondem  anbang 
im  classenbacbe  vermertt^ 

8.  Am  Schlüsse  jeder  woche  werden  sttmtliche  dassenbttcher 
dem  director  zur  durchsieht  Ubergeben. 

II.  methodisches. 

10.  Im  lateinischen  und  griechischen  darf,  so  lange 
noch  die  formenlehre  eingeübt  wird,  keinerlei  häus- 
liche präparation  verlangt  werden,  weder  zu  den  Übersetzungen 
ins  deutsche  noch  zu  denen  aus  dem  deutschen,  alle  Übungen 
sind  zunächst  in  der  classe  vorzunehmen  und  zwar  so  gründ- 
lich,  dasz  alle  elemente  der  betr.  sätze  den  knaben  bereits  hier  ge- 
linfig  werden,  die  ausgaben  für  das  hansrind  wesentlich  repetitionen. 

11.  Sine  Utasliäe  präparati<m  som  Homer  ist  Ton  dem  an- 
linger  im  erstisn  halbjahr  noch  nicht  an  Terlangen,  wohl  aber  genane 
repetition  nnd  memofieran* 

12.  Za  den  Isteinischeii  Tcrsen^  welche  in  qnarta  gelesen  nnd 
besprochen  werden,  darf  ebenfidls  keine  hSnsliche  priparaiion 
▼erlangt  werden. 

13.  Die  einpr&gnng  der  vocabeln  aus  den  Übungsstücken  ist  im 
lateinischen,  wie  im  griechischen,  wie  im  französischen  in  den  untern 
nnd  mittlem  classen  erst  dann  aufzugeben,  wenn  die  betreffenden 
abschnitte  in  der  classe  gründlich  durchgearbeitet  und  bereits  repe- 
tiert worden  sind,  (hierdurch  wird  auszer  der  groszen  erleichterung 
des  lemens  auch  eine  richtige  ausspräche  besser  als  sonst  erzielt.) 
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14.  Alle  abMhnitte  ans  poesi«  und  proM  fremte  tprachen, 
welche  zum  answendiglernen  aufgegeben  werden  sollen,  müssen 
TOrher  schon  in  der  classe  ganz  besonders  gründlich  bebandelt  und 
oftmals  stückweise  vom  lebrer  oder  von  den  schülern  wörtlicb  laut 
produciert  werden,  so  dasz  sie  schon  fest  im  gedäcbtnis  haften. 

15.  Dasselbe  gilt  von  den  deutschen  gedieh ten,  liederrersen 
und  bibelsprüchen. 

16.  In  den  ersten  wochen  oder  monaten  nach  beginn  einer  neuen 
spräche  musz  vor  allen  dingen  auf  häufiges  lautlesen  in  der  classe 
wie  zu  hause  gehalten  werden,  solche  Übungen  bedeuten  keinen 
Zeitverlust ,  sondern  gewinn. 

17.  Auch  den  schalem  der  obern  claaten  gebe  maa  wiedarholt 
den  rat,  möglichet  viel  laut  tu  prftparieien  und  wa  repetienn. 

18.  In  den  obern  und  nntüeni  danm  kenn  eine  ▼ecriqgerong 
der  hinaliehen  erbeüilaet  dedoreb  eraeU  werden,  den  an  be* 
stimmten  woobentagen,  zu  denen  Tiel  anderweitige  arbeiten 
erforderlich  sind,  regelmlszig  in  den  fremden  adorifkalellfln 
ohne  pr Sparati on  weiter  flberaettt  wird  und  zwar  immer  ein 
möglichst  grosser  abschnitt,  aus  dem  dann . freilich  in  niehater 
atmide  bemerkenswerte  stellen  wieder  zur  repetition  kommen. 

19.  Zu  besonderer  bedrückung  von  köpf  und  gemüt  gereichen 
den  abiturienten  vorzüglich  die  geschichtsrepetitionen.  das  um- 
fangreiche gebiet  derselben  könnte  etwas  begrenzt  werden ,  wenn 
die  alte  geschichte  für  diejenigen  abiturienten,  welche  mit  be- 
friedigender geschichtscensur  nach  prima  gekommen  sind,  bei  der 
mündlichen  prüfung  in  wegfall  käme,  ein  völliges  vergessen  des  in 
secunda  erlernten  ist  bei  der  beständigen  lectüre  von  lateinischen 
und  griechischen  Schriftstellern  in  prima  nicht  zu  befürchten;  hin- 
gegen kann  der  lehrer  wie  der  schüler  viel  zeit  gewinnen  zur 
ruhigeren  aneignung  der  neueren  und  mittleren  ge- 
aebiohte,  wenn  die  Verpflichtung  ftbr  ein  aehlagfertiges  ledestehen 
Uber  «inaelheiten  ana  dem  altertom  dnroli  beaUtaidige  lepetitlonea 
so  sorgen,  wegfllli 

30.  Die  obern  elaaaen  endHok  mOgen  noob  dadunk  entlaatet 
werden,  daas  der  lateiniacke  anfaats  in  weg&U  kommt  ea  ist 
achon  wiederholt  —  auch  in  dieaen  bUfttem  — •  darauf  bingewieeen 
worden,  wie  gering  der  nutzen  von  diesen  immerbin  viel  zeit  und 
kraft  kostenden  fibungen  iat|  ebenso  darauf,  dasz  durch  wegfall  derw 
selben  die  grammatischen  und  stilistischen  kenntnisse  der  schüler 
sowie  ihr  Verständnis  der  classiker  keineswegs  zurückgehen  müssen, 
falls  man  nur  die  gleiche  Stundenzahl  und  dieselben  anforderongea 
im  exercitium  und  extemporale  festhält  wie  bisher. 

TORGAU.  BeBTLUIO. 
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8. 

DER  TÜBNÜNTBBBIGHT 

nr  UNSEREN  hOhbben  schulen. 


In  der  vereamlung  deutscher  philologen  und  schulmänner  in 
Stettin  im  sept.  1880  wurden  von  dem  bewährten  leiter  der  preuszi- 
Bcben  tumlehrerbildungsanstalt  zu  Berlin,  hrn.  prof.  dr.  C.  Euler, 
ftuszerst  wichtige  thesen  für  das  Schulturnen  vorgelegt,  die  beiden 
ersten  dieser  thesen :  der  tomunterricht  an  höheren  schulen  erstreckt 
flieh  IBr  eile  tarnfthigen  Mbttler  gleidmSszig  auf  dm  wiater  und 
den  Bominer*  mid  *eB  ist  dehui  in  etreben»  deas  jede  höhere  lehr^ 
•nfltidt,  besoadera  jede  sterk  beseclite  hOhm  anstelt  ihre  eignen 
tnmeiBriuhtnngep  (tnmheUe  imd  tnn^lati)  beaitM',  worden  sofort 
«Bgenommea  and  dadurch  die  erfineuliohe  künde  gegeben»  dass  der 
wert  des  turnens  allgemein  yon  den  BehnlmKiinem  anerkannt  wor- 
den ist.  dasz  also  getarnt  werden  mues,  deai  der  jugendliehe  k(frper 
dereh  eine  harmonische  ausbildung  seiner  gUeder  fiLhig  gemaeht 
werden  moss,  den  willensgeboten  der  seele  folge  su  leisten,  darüber 
herscht  nur  noch  eine  stimme;  über  das  'wie'  jedoch  gehen  die 
meinungon  noch  recht  sehr  auseinander  und  zwei  parteien  treten 
sich  hier  scharf  gegenüber,  über  dieses  'wie',  das  in  these  3  nieder- 
gelegt war,  erhoben  sich  auch  in  Stettin  sofort  recht  schwer  wiegende 
bedenken,  diese  these  lautete :  'der  tumunterricht,  besonders  in  den 
anteren  und  mittleren  classen,  ist  ein  claseenunterricht  mit  festen 
classenzielen  und  wird  vom  turnlehrer  selbst  erteilt,  dagegen  ist  es 
zulässig,  zumal  bei  geringerer  schülerzahl;  die  oberen  cla^ssen  zu 
combinieren  und  beim  gerättumen  in  riegen  anter  der  leitung  von 
Torbmem  tarnen  in  laesen.  letitere  sind  in  beBoadoen  «landen 
Yonnlnlden.* 

In  gleleher  weise  worden  ungef&hr  ^4  spftter  in  der  19n 
TinaBimlang  deotMlier  tnmlehrer  in  Berlin  von  dem  leider  so  frllh 
veietofiMnetty  om  des  tomweten  so  hoeh?erdienten  prof.  dr.  M.  Eloes 
theeen  folgender  art  Torgelegt.  1)  'für  den  tumnnterricht  der  scha- 
len iflt  onter  xograndelegong  der  Spiess'schen  tamunterrichtaweiae 
des  classenlomen  anter  unmittelbarer  leitung  des  tamlehrers  in 
evsle  linie  zu  stellen.'  2)  'erst  nach  erreiohung  der  bestimmten 
classenziele  für  eine  gleichmSszige  turnerische  durchbildang  der  ein- 
zelnen erhalten  namentlich  für  obere  classen  der  schulen  das  riegen- 
und  vortumersystem  und  das  freiere  kürturnen  ihre  berechtigung.' 
diese  thesen  wurden  in  Berlin  von  den  versammelten  tamlehrem 
angenommen. 

Im  vorigen  jähre  mit  einer  arbeit  über  den  turnbetrieb  an  den 
höheren  lehranstalten  des  Rheinlandes  beschäftigt,  kam  ich  not- 
wendigerweise auch  an  die  frage,  ob  classenturnen ,  ob  vortumer- 
nnd  riegensystem;  ich  habe  sie  damals  nur  stati^tiäch  beantworten 
and  darlegen  können,  wie  die  höheren  schulen  einer  groszen  proYinz 
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unseres  vaterlandee  sieb  praktisch  dieser  frage  gegenüber  verhalten 
(jahrb.  der  deutsch,  tumk.  XXVII  4  s.  157).  indem  ich  nim  jetit 
dieser  frage  näher  trete,  freue  ich  mich  die  oberen  dasseiii  seeonda 
und  prima ,  von  vom  herein  von  derselben  ansteUiesMiL  sn  kOnnesu 

hr.  prof.  Euler  hält  es  sogar  ftlr  wünschenswert,  dasz  in  diesen 
dessen  der  tumunterricht  in  grdszeren  abteilungen  in  riegen  durch 
Vorturner  gegeben  werde,  und  auch  die  turnlehrerversammlung  in 
Berlin  spricht  der  prima  und  secunda  die  berechtigung  zu  die- 
sem System  zu.  es  bandelt  sich  also  nur  um  die  classen  sexta  bis 
tertia.  hier  verlangt  die  Berliner  Versammlung  einstimmig  den 
reinen  classenunterricht ,  d.  h.  dasz  eine  classe  von  dem  turnlebrer 
unmittelbar,  ohne  jede  Unterstützung  von  Vorturnern,  ohne  jede 
riegenbildung,  in  gemeinUbung  unterrichtet  werden  solle,  mit 
dieser  forderung  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erkl&ren,  ich 
ateUe  mich  vielmehr  an  der,  wia  hr.  prof.  Bloss  salbst  bsmarkt^ 
nicht  an  untarschitsandan  nundaUieit  dar  sehnlmlnnar,  waloha  dam 
vortnmar-  nnd  riagan^tem  dan  vorrang  lassen,  ehe  ich  jadocb  in 
die  darlagnng  der  grflnde  au  dieser  meiner  stellimg  eintrete,  mdehte 
ich  zuerst  nnd  vor  allen  dingen  oonstatieran,  daas  iah  das  Iraitnniea 
tmd  das  turnen  mit  handgeräten,  stttben,  hanteln  usw.  davon  aoa- 
nehme.  hier  stehe  ich  durchaus  auf  dem  Standpunkte  von  Spiess, 
dessen  gnmdsätze  ich  hierin  auf  keine  weise  verlassen  sehen  möchte, 
und  dessen  methode  der  frei-  und  ordnungsttbongen  nur  der  lehrer 
allein  fruchtbringend  durchführen  kann,  anders  verhält  es  sich  mit 
dem  gerätturnen.  hr.  prof.  Euler  begründet  seine  oben  angeführte 
3e  these  mit  folgenden  worten:  'die  auffassung,  die  wir  heute  vom 
turnen  haben,  ist  eine  solche,  dasz  wir  dieses  ganz  ebenso  ansehen 
wie  den  übrigen  Unterricht,  d.  h.  die  schUler  systematisch  von  classe 
zu  classe  weiterbilden  wollen,  und  zwar  dasz  wir  im  turnen  ein 
durchschnittsmasz  der  bildung  ebenso  zu  erreichen  wünschen,  wie 
hei  dem  wiBsenschaftlichen  unterrichte  der  fall  ist.  wir  treten  also 
der  früheren  auffassung  aufs  entschiedenste  entgegen ,  nemlich  den 
tomlnstigen ,  tnrarllstigen ,  tomf&bigen  sohfllem  in  der  haaptsacha 
einen  voracbnb  an  leisten,  indem  wir  gana  besonders  sie  v<Mrwirta 
bringen  nnd  die  andern  «reniger  berlldcsiabtigan.  wir  wollen  wie 
rar  wissenschaftlicbeOy  so  aocb  aär  kOrperliehen  bildnngallesoblllar 
womöglich  glmchmlssig  beransieben;  das  ist  nur  aasffiirbar  dnrdi 
dnen  ganz  methodiscfaen  onterrioht,  der  von  sexta  aufsteigt.'  his 
hierher  kann  ich  ihm  nnnmwonden  anstimmen ,  wenn  ich  auch  ein 
schweres  bedenken  aosspreehen  musz,  ob  alle  schÜler  wie  zur 
wissenschaftlichen  so  auch  snr  körperlichen  bildung  gleichmäszig 
herangezogen  werden  können,  ich  halte  es  einfi»ch  für  nicht  mög- 
lich, körperliche  gebrechen  schwerer  art,  wirklich  organische  leibes- 
fehler schlieszen  schon  eo  ipso  vom  turnen  aus,  und  bei  leichteren 
erscheinungen  tritt  der  arzt  hemmend  entgegen ,  dessen  so  Qft  und 
so  schwer  das  turnen  durch  leichthin  geschriebene  dispensationen 
hindernder  einüusz  sich  nur  sehr  allmählich,  vielleicht  nie  wird 
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brechen  lassen,  ich  habe  über  diesen  unangenehmen  punkt  schon 
in  der  oben  angeführten  arbeit  harte  klage  führen  müssen,  der 
hauptsächlichste  grund  aber  für  die  Unmöglichkeit  gleichmäsziger 
ansbildung  ist  der,  dasz  tumziel  und  classenziel  sich  nicht  decken, 
der  Schüler,  welcher  z.  b.  in  der  sezta  im  lateinischen  und  rechnen 
sorflckgeblieb«!!  ist,  mag  ein  nodi  so  guter  tnrner  sein,  an  eine  ver- 
«etraag  in  die  qointa  wird  er  do«h  woU  nieht  deniran  können,  nnd 
nmgiekiebrt  wird  wohl  keine  anatalt  sieh  dato  eniwdilieflsen,  einen 
tnmnnftbigen,  tomfiralen  echfiler  sitien  m  lassen,  wenn  er  in  wissen- 
Mhafiüoher  beziehnng  der  dasse  genüge  geihan  hat.  daas  man  in 
tomerisehen  Fachkreisen  an  eine  solche  mOgUohkeit  doch  denkt,  da- 
für verweise  ich  auf  F.  Fischer  in  zeitfragen  aus  dem  gebiet  der 
tnmkonst,  der  dort  e.  52  sagt:  *die  ersiehliohsten  erfolge  des  sohnl« 
tnmens  sind  nur  erreichbar,  wenn  der  Unterricht  sjatemaiisch  von 
unten  nach  oben  geht ,  und  wenn  auch  die  schüler  yon  einer  classe 
in  die  andere  nur  dann  befördert  werden,  wenn  den  gestellten  an- 
forderungen  genügt  ist.'  das  ist  eben  praktisch  nicht  durchführbar. 

Hr.  prof.  Euler  föhrt  dann  fort:  'diesen  von  sexta  an  aufsteigen- 
den ganz  methodisch  gehaltenen  Unterricht  kann  auch  nur  der  lehrer 
geben,  denn  ein  Vorturner  ist  nicht  im  stände,  besonders  den  Jüngern 
schuler  richtig  zu  beurteilen,  er  weisz  nicht,  welches  masz  von  an- 
strengung  er  ihm  zutrauen  darf,  er  hat  nicht  die  pädagogische  bil- 
dung.'  diese  gründe  erscheinen  höchst  überzeugend  und  zwingend; 
wer  möchte  den  sehttler  in  eine  kategorie  stellen  mit  dem  lehrer  I 
and  doeh  ist  mOgBoherweise  dies  nieht  so  paradox,  ala  man  ea  anf 
den  ersten  bliek  annehmen  sollte,  ein  sehtUer,  welcher  fon  der  sezte 
an  den  xiofatigen  methodischen  nnterridht  genossen,  der  Ton  dem 
lehrer  nieht  nnr  seiner  k0rperlioh«k  anahildnng,  sondern  anoh  seniffir 
sittlichen  anütihnmg  gemäsz  fttr  fthig  gehaltra  wird,  in  den  oberen 
claasen  das  allerdings  nieht  leichte  amt  eines  vortumers  zu  versehen, 
kann  demselben  auch,  wenn  er  richtig  vorgebildet  ist,  als  gehilfe  des 
lehrers  in  den  unteren  classen  so  yorstehen,  dasz  das  gedeihliche 
fortkommen  seiner  untergebenen  in  keiner  weise  beeinträchtigt  wird, 
scheut  man  sich  doch  nicht,  in  wissenschaftlicher  beziehung  den 
schüler  der  oberen  classen  als  privatlehrer  der  jüngeren  mitschüler 
heranzuziehen,  ich  habe  mit  absieht  die  richtige  Vorbildung  des  Vor- 
turners betont;  ich  verstehe  darunter  nicht  nur,  dasz  der  vortumer 
eine  Übung  regelrecht  seiner  riege  vormachen  kann  —  obschon  daa 
selbstkönnen  der  Übung  eine  nicht  unerhebliche  lehrbefähigung  mit 
sich  bringt  —  sondern  dayz  er  auch  über  die  tragweite  der  Übung, 
d.  h.  wie  viel  anstrengung  er  einem  sextaner,  quintaner  usw.  zu- 
muten darf,  sich  klar  ist.  das  dem  vortumer  beizubringen  ist  sache 
dee  Mren  nnd  der  vortnmerstimden.  in  dem  natmrwissenschaft- 
lichen  nnterrieht  wird  dem  achlller,  so  weit  es  aidi  mit  der  schule 
Tereinbai«n  Itat,  der  mensehliehe  körperhau  erklllrt;  kann  der  tun- 
lehrer  ia  der  Tortnmerstande  nieht  den  yortnmer  mit  den  Temch- 
tongen  der  wieUagsten  gelenke  yertrant  maehen,  ihm  nicht  theore- 
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tisch  und  zugleich,  was  ja  so  wichtig  ist,  praktiaoh  die  bewegungen 
Torftthren,  welche  das  muskelsystem  sttrken?  ieh  wein  aus  erftih- 
rung,  dan  eeine  worte  auf  kmneii  nafimeliibanii  boden  fallen^  und 
dasi  die  Tortomsr  mit  um  so  grtaeram  intsresse  gerade  die  riegen 
der  miteren  dassen  ftUiren,  iranii  sie  auch  mir  einen  geringen  ein- 
bliek  in  die  werkstttte  des  meneehHelien  otganiemna  getlian  iMben. 
ieh  habe  bis  jetit  nieht  geftinden,  dass  t.  b.  em  so  Torgebildeter  tot- 
tamer  einem  sextaner  oder  qointaner  sngemntet  hSttSi  am  barren 
irgendwelche  knickstfltsllbimgen  vorzunehmmen.  dann  ist  es  eben 
die  Sache  des  lehrers ,  einen  methodischen  plan  seinen  gehüfen  vor» 
snlegen,  den  sie  treu  befolgen  mtlssen.  ich  arbeite  fUr  jedes  Semester 
einen  solchen  von  sexta  bis  prima  aufwärts  steigenden  plan  aus, 
welcher  mit  den  vortumem  besprochen  und  durchgeturnt  wird,  in 
dem  für  jede  classe  die  geräte  sowie  die  Übungen  der  reihe  nach 
genau  vorgeschrieben  sind,  eine  abweichung  davon  gestatte  ich  nur 
unter  ganz  besondern  umständen  nach  genauer  von  mir  vorgenom- 
mener prüfnng.  und  sollte  der  vortumer,  der  ja  fehlen  kann  und 
wird  —  ich  will  ihn  durchaus  nicht  zu  einem  gereiften  pädagogen 
stempeln  —  seine  Vorschriften  überschreiten,  so  ist  der  lehrer  stets 
in  der  turnstnnde  zugegen  und  kann  mit  geringem  wink  oder  wort 
sofortige  ftndemng  eintreten  lassen;  aacb  lisst  sieh  ein  sohlechter 
Tortnmer  leiehter  ersetien  als  ein  sohleehter  tomlehrer,  dem  maa 
nicht  ohne  weiteres  den  nnterriefat  entsiehen  kann,  es  erfordert 
allerdings  mne  solche  tamstonde,  namentlicfa  wenn  grOesere  maspan 
zusammen  sind,  eine  nicht  mierhebliche  arbeitskraft  nnd  anfinMrk- 
samkeit  des  lehrers,  mehr,  als  wenn  er  eine  classe  allein  nnterrichtei^ 
aber  der  vorteil  ist,  ich  spreche  das  wort  ktthn  aus,  obgleich  ieh  da- 
mit dem  zünftigen  tumlehreietande  geradeso  widerspreche »  grOner 
als  der  aas  dem  classentonien  gewonnene. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  eine  stunde  dieses  classen- 
turnens;  ich  kenne  sie  aus  eigner  anschauung,  ich  habe  sie  selbst 
probiert  und  spreche  also  nicht  ganz  als  laie  in  dieser  sache.  die 
Schüler  der  quarta  z.  h.  —  ich  will  die  geringe  zahl  von  28  nehmen, 
meistens  sind  es  viel  mehr  —  treten  zur  turnstunde  an.  es  sollen 
reckübungen  gemacht  werden,  vier  reckvorrichtungen  sind  den 
normalen  forderungen  entsprechend  vorhanden,  so  dasz  die  schüler 
zu  sieben  sich  an  jedes  verteilen  können,  der  lehrer  steht  vor  den 
geräten,  die  schüler  in  Ordnung,  bequem  stehend,  aber  lautlos  in 
reger  aufimerksamkeit,  hinter  den  recken  aufmarschiert,  der  lehrer 
macht  die  Hbnng  Tor,  s.  b.  das  Torsohwingen  der  bdac  ans  quer- 
stand, die  Torabang  snm  qnerliegehang.  anf  samai  mf  oder  hftndfl- 
klapp  treten  die  ersten  vier  schttler  an  die  gerite  nnd  machen  die 
ftbnng  regelrecht  nach;  sie  gehen  nrOok,  ee  folgen  die  üidgmidaii 
▼ier,  amdi  diese  ▼ollAihren  das  vorschwingen  der  behie  TOÜkomman 
tadellos,  bei  den  nun  aber  übenden  weitorn  vier  können  schon  zwei 
nicht  mehr  den  anfordemngen  genfigen,  f*ie  müssen  also  die  übnn|f 
noch  einmal  machen,  anf  sie  richtet  sich  die  anfinerksamkeit  daa 
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lehrers,  sie  musz  er  nötigenfalls  unterstützen;  das  kann  er  doch  auch 
nur  zunächst  bei  einem,  der  andere  musz  also  warten,  ebenso  wie 
die  andern  27|  welche  den  experimenten  zusehen  müssen,  das  gleich- 
zeitige tnnieii  toh  vier  oder  mehr  schalem  wird  also,  wenn  die 
ftbiiageB  regelrecht  gemacht  imd  nicht  ttbefs  kme  gebrocheii  werden 
aolton,  m  den  meisten  ftUen  nicht  mdglich  sein,  wird  nun  eine 
halhe  stände  an  den  geilten  getorat  und  jeder  bnaoht  dnrchschnltt- 
Heh  nur  V4  inurate,  meistens  wird  m^  seit  m  einer  flbnng  nOtig 
sein,  so  kommt  der  sohttler  4  mal,  hlkdistens  wie  mUeieht  beim 
freispringen  7—8  mal  an  die  reihe,  ich  habe  hierbei  eine  normal  ein- 
gerichtete tnmhalle  and  einen  ebenso  mit  der  TorschriftniKszigen  zahl 
von  geritten  versehenen  tomplatz  im  nage,  die  meisten anstaltoi  abor 
besitsan  so  vollständige  einrichtangen  nicht  nnd  mttssen  mit  weniger 
als  vier  geräten  oft  für  eine  weit  gröszere  zahl  von  schtüem  —  bis 
zu  50  sind  ja  gestattet  —  sich  bei:,mtigcn.  man  berechne  doch  nur 
hier,  wie  oft  ein  schüler  in  der  halben  stunde  an  das  gerät  heran- 
kommen kann;  und  wenn  nun  in  der  halben  stunde  noch  gerät- 
wechsel  eintritt,  wie  viel  mal  dann  der  einzelne  schtller  heran- 
gezogen werden  kann. 

Welche  Wirkung  hat  nun  eine  solche  art  des  Unterrichts  auf 
die  schüler,  auf  jungen,  die  wenn  auch  die  bestgezogensten  und 
ruhigsten  und  sanftesten  von  der  weit,  doch  aber  ab  und  zu  einmal 
xn  einem  losen  streiche  aufgelegt  sind,  sei  es  auch  nur  um  ihren 
aabenmann  ansnstosien  oder  sn  sapCon?  werden  anah  die  besten 
sehAlar,  wenn  sie  sich  den  beobachtanden  Ui^dwn  des  lehrers  nidit 
Bsehr  aosgesetst  sehen,  nicht  dodi  eivnal  die  jungennatnr  herana* 
kahran?  ich  wi]}  dordhans  miM  damit  behanpten,  dass  bei  dem 
riagentnmea  der  jonge  nicht  sn  toaen  streichen  anfgelegt  ist;  er 
kann  sie  unter  dem  Vorturner  vielleicht  eher  nnd  ungestörter  durch* 
iBhren;  in  beiden  Wim  aber  wird  die  persönlichkeit  des  lehrers 
gröszere  Störungen  und  nnotdnnngen  za  verhindern  wissen;  denn 
sie  bleibt  bei  beiden  Systemen  die  allein  maszgebende.  bei  der 
freieren  Ordnung  aber  in  den  riegen  kann  der  lehrer  solche  scherze, 
wenn  sie  harmlos  bleiben,  ruhig  übersehen  und  gestatten,  ohne  dasz 
die  disciplin  darunter  leidet,  das  classenturnen  aber  ist  Schulstunde, 
wird  als  solche  von  dem  lehrer  und  schüler  angesehen  und  eine 
wenn  auch  nur  leichte  durchbrechung  der  Ordnung  erscheint  nun 
in  ganz  anderra  lichte,  ist  aber  der  turnlehrer  im  stände,  ruhe  und 
Ordnung,  wie  sie  in  den  stunden  des  wissenscbaftlichen  Unterrichts 
nötig  ist,  auch  in  denen  des  gymnastischen  durchzuführen,  dann  er- 
scheint ein  anderes  Übel  im  turnsaal,  ein  gespenst,  das  wie  ein 
schwerer  alp  auf  den  jugendlichen  gemütem  lastet,  die  lange  weile. 
^  ttbnngen,  zumal  die  einfachen,  elementaren  der  unteren  dessen 
sind  nicht  im  stände,  das  interesse  das  sahttlers  zu  gewinnen  und 
ihre  aa£aierkssmkeit  gsns  fOx  sich  in  aaspruch  su  nehmen,  wenn  sie 
•alhat  so  wenig  in  ansprach  genommen  werden  und  bei  dem  ganzen 
nnr  stillstehende  paasire  Statisten  bilden,  ^turnen  ohne  Inst^,  lagt 
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lir.  prol  Enler  in  den  aeitfragen  ans  dem  gebiet  der  tornkimst  s.  68 
mit  recht«  *iat  ein  imding.  lange eniiekt  den  tameifer  nicht 
minder  wie  flbertKttdgung  dnreh  daa  snvielerlei  und  zn?iel.*  man 
wird  mm  hier  einwerfen,  dass  ein  tüchtiger  tomlebrer  ee  ▼erstehen 
mues  die  anfmerkeamkeit  der  schfiler  ao  sn  feeaeln,  daai  aie  aa 
weiter  nichts  denken  als  an  die  vorg«nommene  gerfttübnng.  daa 
mnas  ich  entschieden  in  abrede  stellen,  man  vergiszt,  welch  ein 
unterschied  zwiadien  einer  stände  waltet,  die  der  geistigen  nahrang 
dient,  und  einer ,  welche  die  entwickelung  der  kOrperkraft  zur  anf- 
gabe  hat.  bei  der  erstem  sind  alle  ycbüler  gezwungen ,  der  frage, 
zu  deren  beantwortung  jeder  sogleich  herangezogen  werden  kann, 
zu  folgen,  beim  gerätturnen  sind  nur  einer,  wenn  es  hoch  kommt 
vier  beschäftigt,  man  beachte  auch  nun  das  Verhältnis  der  frei-  und 
Ordnungsübungen  zu  den  gerätUbungen ,  dort  ein  durch  die  sache 
selbst  gebotenes,  notwendiges  fortwährendes  aufpassen  aller,  hier 
eine  aufmerksamkeit,  welche  aus  neugierde,  oft  vielleicht  auch  aus 
teilnähme  heiTorgeht,  wenn  eine  neue  Übung  gemacht  wird,  die 
aber  erschlaffen  musz,  wenn  sie  so  wenige  zu  gleicher  leit  beschäf- 
tigt, nnd  mleltt  ein  gnind  ans  der  gewChnlidien  schal*  nnd  lebens- 
praxis ,  eine  olasse,  welche  sitst,  httt  leidit  rohe  und  anfinerksam- 
keit,  eine  daese,  welche  lange  stehen  moss,  wird  fast  immer  m  nn- 
rnhe  nnd  nnaofbierksamksit  neigen,  wenn  sie  nicht  fortwilnmid  in 
atem  gehalten  wird. 

üm  diesem  ttbelstande,  der  von  den  Terfechtem  des  classen* 
tomens  wohl  gefühlt,  aber  nicht  gern  eingestanden  wird,  abzubelfn, 
nnd  um  dem  scbüler  die  lust^  und  das  Interesse  am  tarnen  nicht  ganz 
tu.  nehmen,  werden  die  frei-  und  ordnangsübunge% mehr  begünstigt 
und  das  gerättumen  in  den  hintergrund  gedrängt,  das  geht  nun 
wohl  in  den  untersten  classen,  in  denen  dem  schüler  in  den  an  ab- 
wechaelung  so  reichen  formen  der  Spiess'schen  methode  genügender 
Stoff  zur  erweckung  seiner  aufmerksamkeit  und  Unterhaltung  ge- 
boten wird,  aus  denen  aber  doch  die  besser  für  mädchen  pussenden 
Übungen  des  schrittz wirbeis,  schwenkhupfes ,  wiegeschrittes  usw. 
wegzulassen  wären;  in  der  quarta  aber  und  gar  in  der  tertia  ver- 
langt der  frische,  mutige  geist  des  12  —  1.0jährigen  knaben,  der  im 
ersten  jugendfeuer  zu  erglühen  beginnt,  noch  mehr,  als  was  ihm. 
dnrch  fortwihrende  reihongen  nnd  einfache  frei-  und  stabttbongen 
gegeben  werden  kann,  der  firelheit  erstes  nnd  am  so  larter  sa  be- 
handelndes erwachen,  dessen  aa  rsscham  wschsen  in  der  schnlstabe 
gentigende  schranken  gesetst  werden,  sollte  man  hier  mit  weiser 
misiigang  nntentlltsen  and  fordern,  statt  es  im  erstehen  sn  ertOten. 
nnd  das  ist  nnr  möglich  darch  erfaaltong  des  riegensystems,  jener 
darch  jähre  geschaffenen  eigentümlichen  einrichtang,  welche,  wie 
Tor  jähren  der  prof.  A.  Lange  in  der  Schmidtschen  pftdag.  encyklop. 
(artikel  'leibesllbangen')  schrieb  —  worte,  die  heute  noch  ihre  Tolle 
geltong  haben  —  sich  ebenso  zäh  an  den  schulen  gehalten  hat,  als 
sie  in  den  tomyereinen  Dentschlands,  anter  Studenten  und  bttrgem 
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maszgebend  geblieben  ist.  diese  zusammenhänge  fmit  dem  volks- 
tomen);  der  gemeinsame  Ursprung,  endlich  das  beispiel,  insbeson- 
dere bei  Schauturnen  und  tumfesten,  bewirken,  dasz  trotz  aller 
theoretischen  und  teilweise  auch  praktischen  Umgestaltungen  doch 
im  ganzen  der  Jahnscbe  geist,  wenigstens  was  die  Übungen  und  die 
ganze  betriebaweise  betrifft,  in  den  schulen  heischend  geblieben  ist, 
in  deren  gebiet  er  von  den  vereinen  aus  durch  tausend  pforten 
immer  nmi  wieder  eindriogt.'  eine  bedenkHehe  folge  des  dassen- 
tnmemi  ist  also  ein  sa  starkes  zorttektreten  der  gerStllbiingen  im 
Tergleiflb  in  frei-  and  ordnmigsflbuigen.  will  der  lehrer  mm,  auch 
wenn  er  sieh  auf  das  geringste  mass  des  gerättamens  besclurftokt, 
mit  einer  niobt  zu  schwach  besetzten  classe,  Tor  allem  in  qnarta  und 
tertia,  etwas  ordentliches  errdcben,  so  mnss  er  auf  unwegen  m  dem 
Yortnmersjstem  zurückkommen ,  und  dann  zu  einem  System,  das  za 
den  denkbar  schlechtesten  gehört,  ich  weisz  von  einer  nicht  kleinen 
zahl  von  schulen,  an  denen  das  classentumen  eingeführt  ist,  dasz 
bei  den  gerätttbungen  in  der  quarta  und  tertia  schüler  derselben 
classe,  welche  gut  turnen,  zuerst  zu  sogenannten  anmännem,  unter- 
sttitzungsgehilfen  bei  einzelnen  Übungen  herangezogen  werden,  und 
in  einer  dann  von  selbst  sich  ergebenden  folge  allmählich  als  Vor- 
turner ihrer  classe  beschäftigt  werden,  was  mit  solchen  Vorturnern 
erzielt  werden  kann,  liegt  wohl  auf  der  band,  als  beispiel,  wie  man 
genötigt  ist,  zum  Vorturner-  und  riegensystem  wieder  zurückzugrei- 
fen, führe  ich  aus  dem  program m  der  realschule  zu  Altona  von 
1980,  in  welchem  ein  vollständiger  lehrplan  für  den  turnunterricht 
gegeben  ist,  aus  den  methodischen  beraerkungen  folgende  stelle  an: 
*alle  gerätttbmigen  whrden,  soweit  es  die  zahl  der  Schiller  nnd  die 
der  gerite  znllszt,  als  gemeuiftbongen  betrieben,  wo  nicht  die 
ganze  abteUmig  nnter  onmittelbarer  leitang  des  lehrers  tnmen 
kann,  wird  dieselbe  nicht  sofort  vollstlndig.  in  riegen  aufgelöst, 
Bondem  es  werden  die  bestoi  tumer  bt  einer  oder  zwei  riegen  ab- 
gesondert nnd  möglichst  so  gestellt,  dasz  der  lehrer  sie  mit  über- 
sehen kann,  sie  turnen  unter  Tortnmem,  die  in  besonderen  stunden 
eingeschult  sind,  die  Übungen  nnter  unmittelbarer  leitong  des 
lehrers.'  leider  ist  nicht  gesagt,  ans  welchen  dassen  diese  vor- 
tomer  genommen  werden. 

Hat  denn  nun  das  classentumen  durch  die  richtigkeit  seines 
princips  und  durch  thatsächliche  erfolge  boden  gewonnen  im  deut- 
schen reiche?  seit  mehr  als  30  jähren  ist  man  bemüht,  dasselbe  an 
den  schulen  einzuführen  und  doch  ist  seine  aufnähme  im  Verhältnis 
zu  der  langen  zeit  eine  recht  kleine  gewesen,  nach  meinen  genauen 
ermittelungen  haben  in  der  Rheinprovinz  nur  vier  anstalten  das 
reine  classentumen  durchgeführt,  von  denen  übrigens  eine  im  be- 
griff ist,  wieder  zu  dem  riegensystem  zurückzukehren,  für  alle 
fibrigen  höheren  schulen  des  deutschen  reiches  habe  ich  mit  aus- 
nahme  Bayerns  sSrnfliehe  programme  durchgesehen  und  ans  424, 
welche  ftberhanpt  über  den  turnunterricht  einen  bericht  erstatten, 
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folgendes  resultat  gewonnen:  28  anstalten  geben  mit  klaren  wortaa 
olasBentumen  in  gemeinübungen,  63  riegenturnen  unter  vorturnem. 
bei  den  ttbrigen  koanto  afttarlieh  nur  ans  d«r  stondenulü  und 
der  zahl  der  abteikingen  einen  ecUnas  anf  die  metliode  tiehen«  nnd 
ieh  habe  hierbei  angenommen,  daas  Scholen,  welche  unter  8  atonden 
wOdbenilieh  tnmen,  kein  daMentnmen  haben  kdnnen,  da  die  ab- 
teilungen  veradiiedene  olaaien  unüueen  «nd  namerlach  lu  groaa 
sind  ftUr  gemeinübungen.  solcher  schulen  also,  welche  unter  8  stuar 
den  wöchentlich  tarnunierricht  erteilen,  sind  225 ;  die  welche  Uber 
8  stunden  geben ,  zählen  dagegen  nur  108 ;  ob  aber  diese  letzteiesi 
nun  auch  alle  wirklich  einen  clansenuntnrricht  in  gemeinttbungea 
durchfuhren,  liesz  sich  nach  den  Programmen  nicht  entscheideDi  bei 
vielen  wird  wohl  wahrscheinlicher  das  riegensystem  angenommen 
werden  müssen,  interessant  wäre  es,  wenn  einmal  die  gründe  klar 
gemacht  würden,  weshalb  in  Preuszen  das  classenturnen  den  gering- 
sten eingang  gefunden  hat  (nach  obiger  berechnung  die  Rheinpro- 
vinz nicht  mitgerechnet,  von  245  anstalten  nur  bei  66),  dagegen 
im  königreich  Sachsen,  Wttrtemberg,  groszherzogtum  Baden  usw. 
dasselbe  überwiegend  vorwaltet? 

Woher  nun  dieser  widerstand,  diese  abneigung  der  höheren 
schulen  gegen  das  classenturnen?  es  ist  nächst  dem  Jahnschen  geist, 
der,  wie  oben  gesagt,  sich  nieht  aus  den  sobuloi  heraustceibett 
lassen  will  und  wohl  tiefer  im  herien  der  Deutschen  eingawuraalt 
ist,  als  man  glaubt,  neben  dem  ethuehen  momente  also  die  rauhe 
Wirklichkeit,  welche  das  ideal,  das  Spieas  sich  erträumt,  ni^t  rar 
erfbllung  k«Mnmen  lassen  will,  in  der  Stettiner  versammluiy  wiaa 
der  geh.  regiemngs-  und  proTinrialsehnlrat  dr/Elizaaf  die  schwieri|^ 
keiten  hin,  welche  das  classenturnen  bei  derÜBStsetzong  dee  lectiona* 
planes  mit  sich  bringt,  nnd  mit  vollem  recht,  für  eine  sechs- 
dassige  h(ttiere  schule,  selbst  einige  classencombinationen  voraus* 
gesetzt,  sind  immerhin  eine  zahl  von  10 — 14  stunden  notwendig, 
eine  anstalt  aber,  welche  geteilte  classen  und  in  diesen  noch  paraUel« 
CÖten  besitzt,  wird  unter  20  — 24  stunden  kaum  auskommen  können, 
diese  Stundenzahl  in  dem  eigentlichen  Schulunterrichte  so  unterzu- 
bringen, dasz  die  turnstunden  entweder  in  den  Unterricht  hinein- 
fallen, was  ich  durchaus  nicht  als  eine  annehmlichkeit  betrachten 
kann,  oder  sich  eng  an  denselben  anschlieszen ,  ist,  soweit  ich  aus 
den  Programmen  ersehen  kann,  noch  nicht  erreicht  worden,  und  so 
sind  denn  die  schulen  genötigt,  den  unterriclit  bis  zu  7 — 8  uhr 
abends  auszudehnen,  eine  einrichtung,  welche  namentlich  in  groszeu 
stldten  bei  weiten  entfernungen  zu  groszen  unsutrSglichkeiten  fuhrt 
und  häufig  genug  den  sohttler  an  seinen  arbeiten  hindert  eine  «weite 
sohwieri^eit  und  wohl  nicht  die  am  geringsten  wiegende  besteht 
darin,  fttr  so  viel  stunden  das  geeignete  lehrpersonal  zu  finden,  hi«: 
berühre  ich  mneti  punkt,  der  meiner  ansieht  nach  bis  Jetst  nodi 
nicht  genug  gewUrdigt  worden  ist.  das  bestreben  der  höheren 
schulen  zielte  und  swar  mit  vollem  recht,  dahin,  dass  lehrer,  welche 
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die  akademiMlie  laafbalm  durchgemacht  haben  und  m  der  sohole 
edbet  wiiMiiaeballlicheii  imterricht  geben,  «och  dos  turnen  leiten« 
leider  aber  hat  sieh  dieee  absieht  bis  jetst  nicht  Ter  wirklichen  lassen  | 
einmal  ist  die  lahl  der  lehrer,  welche  einen  tnmonim  an  einer 
staatlichen  anstalt  darchmachen,  eine  Tersch windend  kleine,  weil 
eben  nicht  viele  es  sind ,  welche  lust  und  liebe  zur  gjmnastik  be- 
seelt, dann  aber,  glaube  ich,  ist  dieses  widerstreben  zum  nicht 
geringen  teil  auf  rechnung  des  classentamens  zu  schreiben,  der 
lehrer,  welcher  21 — 24  Schulstunden  zu  geben  hat,  kann  unmög- 
lich noch  12 — 14  tumstunden  erteilen,  ich  möchte  hierbei  gleich 
dem  einwurf  begegnen,  dasz  mehrere  lehrer  sich  in  den  turnunter- 
richt  teilen  können  und  so  die  last  nicht  so  schwer  fallen  kann, 
ich  gebe  das  zu  für  einzelne  anstalten,  namentlich  für  die  dergroszen 
st&dte,  aber  die  liberwiegend  grosze  zahl  der  kleineren  schulen  hat 
über  80  viel  lehrkräfte  nicht  zu  verfügen,  dann  aber  möchte  ich 
auch  zugleich  daran  erinnern,  dasz  der  reiz  des  turnunterrichtes  und 
der  lohn,  den  der  lehrer  aus  dieser  nicht  wenig  anstrengenden  arbeit 
sich  zu  holen  hofft,  darin  besteht,  dasz  er  der  schulstube  und  ihrer 
einengenden  disciplin  entrflekt  dem  sofafiler  soiusagen  menschlich 
nSher  tritt,  nnd  der  sohOler  in  dem  lehrer  nicht  mehr  den  sn  illrch- 
tenden  magister,  sondern  einen  ältem  freond  erkennt,  der  seinen 
jugendmvt  nnd  aneh  seine  Jungenstreiche  von  dar  riditigen  seite 
ai^fusen  ond  in  die  rechten  bahnen  sn  leiten  weiss,  ein  solches 
verhiltnis  swiscfaen  lehrer  nnd  schaler,  wie  es  eben  nur  der  verkehr 
ausserhalb  der  scholstnbe  gestalten  kann ,  wird  nicht  herbeigeftthrt,  . 
wenn  der  lehrer  nnr  in  einer  oder  zwei  classen  den  toranntenicht 
erteilt,  sondern  wenn  er  diesen  Unterricht  von  der  quarta  wenig« 
stens  an  allein  in  seiner  band  blüt.  ist  das  aber  der  fall ,  dann  ver« 
bietet  das  strenge  classentumen  sich  von  selbst,  wie  helfen  sich 
nnn  die  anstalten,  welche  für  ihr  classonturnen  eine  gröszere  Stunden- 
zahl und  also  auch  ein  gröszeres  lebrpersonal  nötig  haben  V  da  sie, 
wie  oben  gezeigt,  nicht  lehrkräfte  genug  aus  den  männern  beziehen 
können,  die  eine  akademische  laufbahn  durchgemacht  haben,  und  in 
dem  wissenschaftlichen  Organismus  der  schule  einbegriffen  sind,  so 
nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  den  technischen  lehrern,  elementar- 
lehrern  oder  turnlehrem,  welclie  dem  eigentlichen  schulfache  sonst 
ganz  fern  stehen,  ich  will  gegen  diese  letzteren  durchaus  keinen 
tadel  irgendwelcher  art  aussprechen;  es  sind  sicher  unter  ihnen 
viele,  die  mit  ebenso  grossem  pädagogischen  taot  nnd  geschick  die 
sehfiler  höherer  IcAiranrtalten  sn  leiten  wissen,  wie  manäer  wissen- 
eebaftlicb  gebildete  lehrer  der  anstslt  ss  nicht  versteht,  die  an 
iomerischer  ansbildnng,  an  turnerischen  kenntnissen  nnd  fthig- 
leiten  den  tamMrem,  welche  die  gymnastik  nicht  zn  ihrem  eigent- 
lichen lebensberuf  erwählt  haben,  weit  ttberlegen  sind,  im  groszen 
vnd  ganzen  aber  haben  sie  einen  schweren  stand,  namentlich  mit 
den  Schülern  der  oberen  classen,  welche  dem  ihnen  nach  ihrer  mei* 
-stong  nicht  geistig  Überlegenen  lehrer  das  masz  von  achinng  sn* 
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aoerteilen  pflegen,  das  80  hSiifig  dem  leiehen-  und  geeanglebrer  zq 
teil  wird,  worden  diese  lehrer  aber,  wie  maa  80  sa  sagen  pflegt, 
mit  den  schttleni  fertig,  dann  fehlt  ihnen  dooh  meist  der  innere 
•ammenhang  mit  dens^ben.  der  elementarlehrer,  der  im  engeni 
verband  der  achnle  steht,  kann  ihn  emiofaen,  dem  dem  sehnloiga- 
nismus  üernstebenden  facbturnlehrer  wird  es  sehr  schwer,  wenn 
nicht  unmöglioh  werden,  dieser  letstere  gibt  ja  nicht  nur  an  der 
einen  schule,  sondern  an  so  rielen,  wie  er  es  ermöglichen  kann, 
tumunterricht,  es  ist  sein  lebensberuf  und  seine  einsige  verdienst- 
quelle, wird  er,  der  so  viel  in  anspruch  genommene,  auch  das  herz 
und  die  hingäbe,  die  das  turnen  erst  gedeihlich  macht,  zu  einer  so 
groszen  menge  ihm  meist  recht  gleicbgtlltiger  schtiler  mitbringen? 
man  vergleiche  hierzu :  der  turnunterricht  an  der  Elbinger  realscbule 
von  dr.  Friedländer,  progr.  Elbing  1868  s.  2,  und  dr.  Bühl  beitrag 
zur  schultumfrage ,  progr.  Stettin  1882  s.  13  f.  wird  bei  ihm  nicht 
gerade  das  eintreten,  was  der  geh.  regierungs-  und  provinzialschul- 
rat  dr.  W.  Schräder  in  dem  öuszerst  wichtigen  §  18  (das  turnen) 
seines  buches  über  die  Verfassung  der  höheren  schulen  (2e  aufl., 
Berlin  1879)  sagt:  'dasz  in  der  methodischen  Schulung  das  moment 
der  abxkhtung  zn  sehr  in  den  Tordergrond  tritt,  während  dsi 
moment  der  gemeinsamkeit  nnd  freiheit  fiwt  ganz  sehwindet,  daai 
je  mehr  unser  tnxnen  den  oharakter  eines  teebiischen  dassennslsr- 
riohtes  annimmt,  desto  mehr  seine  sittUohe  Wirksamkeit  nnteibnn- 
den  und  die  Inst  der  sehttter  an  demselben  erstickt  wird.'  'dieses 
dassentumen  in  starrer  consequenz  durohgefllhrt  mnsi  das  Insohe, 
freie  jogendleben  ertOten  nnd  die  lust  am  tarnen  zerstören',  so 
sprach  schon  vor  einer  reihe  TCO  jähren  warnend  der  dir.  Bigge  in 
einer  abhandlang  'sar  pttdagcgisehen  gymnastik',  programm  von 
Coblenz  1851. 

Und  nun  höre  man  jetzt  die  scbüler,  welche  solches  classen- 
turnen  durchmachen,  von  dem  Unterricht  reden,  man  frage  auch  die 
turnvereine,  weshalb  so  viele  junge  leute,  wenn  sie  die  schule  ver- 
lassen haben ,  dem  turnen  den  rücken  kehren,  dieser  sich  wirklich 
mehr  und  mehr  geltend  machenden  unlust  der  jugend  am  turnen 
haben  aber  auch  die  Verfechter  des  clayscnturnens  nicht  ihre  äugen 
verschlieszen  können,  sie  beginnen  die  graue  tbeorie  zu  verlassen 
und  zurückzukehren  'zu  des  lebens  goldnem  baum',  zu  frohem  spiel 
und  heiterer,  ungebundener  jugendlast,  herliche  werte  sind  es  und 
jedem  wahren  firennd  der  jugend  aus  der  seele  gesprochen,  mit  denen 
hr.  prof.  Eloss  in  Berlin  die  dritte  seiner  thesen,  weldie  die  Ter- 
sasunlong  einstimmig  annahm,  begründete:  'es  ist',  so  sprach  er, 
*ganz  richtig  herTOtgehoben  wordm,  dasz  man  den  Charakter  dea 
tnmens  ganz  Tcrkennen  imd  die  jagend  bald  nigagendlicfa  machen 
würde,  wenn  man  nnr  bewegung  in  reih  nnd  glied  fordeni  and 
nur  einen  streng  systematischen  lehrgang  einhalten  wollte,  die 
jugend  verlangt  auszerdem  nach  einer  freiem  thätigkeit  ihrer  leibes- 
kräfte,  wobei  ihre  eigentttmlichen  neigongen  nnd  hchtongen  znr 
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geltung  kommen  f  was  zugleich  fttr  die  Charakterbildung  des  ein- 
zelnen von  belang  ist.  in  dieser  beziehung  musz  alles  aufgeboten 
werden ,  der  jugend  ihre  Jugendzeit  zu  lassen,  und  so  lange  wir  die 
jugend  jugendlich  erhalten,  wird  sie  auch  natürlich  und  wahr  bleiben, 
und  wir  geben  so  gelegenheit,  dasz  sich  starke,  gesunde  und  kräftige 
ehanUm  «iitwiekelii,  davon  man  iMutzutage  so  wenig  gewahren 
will,  und  dam  sieli  sn  dieaem  sweeke  ni  der  nationalen  tarnaehole 
aneh  das  freie  taraspiel  gesellen  mflsse,  ist  fOr  uns  keine  frage  mehr, 
und  die  sehnlmlnner  unserer  tage  stimmen  einmfltig  nnd  lebhaft 
unseren  bestrebongen  sn,  die  tnrnsiHiele  sn  fSrdem  nnd  die  Inst  der 
jngend  an  dem  frisohen  nnd  fröhlichen  treiben  nnd  den  gemein- 
samen kämpf-  nnd  Wettspielen  sn  heben/  alle,  die  früher  auf  der 
schale  in  liegen  getarnt  haben ,  werden  sich  mit  fienden  der  frohen 
standen  erinnern,  wenn  nach  dem  regelrechten  turnen  das  freie  spiel 
an  die  reihe  kam.  da  war  es  aber  nicht  eine  einzelne  classe,  die  sich 
fröhlich  herumtummelte,  sondern  die  schule  als  solche;  nichteine 
sexta  für  sich  und  eine  quinta  usw.,  sondern  sextaner  und  quintaner, 
tertianer  und  quartaner  usw.,  wie  sie  sich  fanden,  wie  neigung  und 
lust  am  spiel  sie  zusammenführte,  da  wüste  jeder,  ohne  dasz  der 
lehrer  erst  nötig  gehabt  hätte,  anzutreiben,  was  er  spielen  sollte, 
und  in  diesem  zusammenleben,  in  diesem  freien  verkehr  da  schwand 
der  classengeist,  der  sich  jetzt  immer  drohender  geltend  macht,  und 
das  gefühl  glieder  eines  groszen  ganzen  zu  sein ,  nicht  einer  kleinen 
einheit,  war  herschend  in  aller  herzen;  hier  auf  dem  allgemeinen 
spiel-  und  tnmplatz,  da  schlössen  sich  freundschaften,  die  die  schal- 
seit  weit  ttberdanert  haben,  dies  fM  der  sehnle,  das  wie  ksin  an* 
deres,  wie  hr.  geh.  rat  Schräder  mit  vollem  recht  sagt,  der  verbin- 
dnng  von  freiheit  und  Ordnung,  Ton  sittlicher  stBrknng  und  hers- 
lielmr  freude  gttnstig  ist,  hat  das  dassentomen  unbebaut  gelassen, 
nnd  aus  der  Oden  stStte  sind  statt  der  lust  und  freude  unlnst  nnd 
mismnt  emporgediehen.  mit  um  so  gröszerer  freude  können  wir  die 
Worte  des  prof.  Kloss  und  seiner  von  der  Berliner  tomlehrerversamm- 
lung  einstimmig  angenommenen  these,  dasz  tumspiele  und  tum- 
fahrten  eine  notwendige  ergtnznng  der  deutschen  tomschule  bil- 
den ,  als  eine  nmkehr  zum  bessern  begrüszen.  aber  man  gehe  doch 
nun  einen  schritt  weiter,  wozu  notdürftig  ergänzen,  wenn  man 
etwas  ganz  haben  kann,  das  classenturnen  kann  nimmermehr  jene 
Worte  zur  Wahrheit  machen,  das  spiel  der  einzelnen  classe,  die 
wenn  es  hoch  kommt,  alle  2 — 3  wochen  einmal  und  dann  vielleicht 
nur  eine  halbe  stunde  auf  befehl  spielen  musz,  ist  ein  schatten, 
körper  und  gestalt  erhält  es  erst,  wenn  die  ganze  schule  spielt,  wie 
unendlich  schwer  wird  es  dann  fallen,  die  sonst  streng  gesonderten 
classen  untereinander  zu  mischen,  den  quartaner  z.  b.  zu  bewegen, 
in  einem  leichten  spiel  auch  den  sextaner  aufzunehmen;  wie  schwer 
wird  es  dem  lehrer  werden,  in  diesen  susammenfluss  einander  so 
fremder  demente  das  notwendige  harmonische  snsammenstimmen 
Inneinsnbringen.  hat  er  allein  den  Unterricht,  dann  kann  es  ihm  ge- 
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1  Ingen,  geben  ihn  3,  4  gar  5  lehrer,  dann  haben  wir  wieder  d— 6 
abteilungen,  die  au<di  im  spiel  sieh  nicht  insammenfinden  und  den 
nutzen  des  Spieles  illosorisch  nwehen  werden,  von  d«n  tomspi^ 
nnn  aber  sollte  man  eine  einrichtnng  nicht  trennen,  welche  wohl 
wie  keine  andere  dem  schlller  lost  und  liebe  snr  tnnlrnnst  einsu- 
flOeien  im  stände  ist,  ich  meine  die  tomkOr.  sie  wird  allerdings  noch 
im  elaesentnnien  den  oberen  classen  gestattet,  ähnlich  wie  das  spiel 
wird  sie  alle  2 — 3  wochen  einmal  freigestellt,  das  ist  aber  zu  wenig, 
dem  turnfrohen ,  turnlustigen  schQler  —  and  ich  möchte  in  diese 
zahl  nicht  blosz  die  oberen  classen  aufgenommen  sehen  —  musi 
jede  woche  einmal  gelegenheit  geboten  werden,  in  freier,  unge- 
zwungener weise  sein  lieblingsgerlit  sich  zu  wählen ,  hier  entweder 
sich  in  den  ihm  gezeigten  Übungen  zu  vervollkommnen  oder  in 
schwierigeren,  der  regelrechten  turnstunde  fernliegenderen  seine 
kräfte  zu  probieren,  und  turnspiel  und  turnkür  sollen  sich  dann 
nicht  an  eine  stunde  anscblieszen  oder  gar  in  dieselbe  hineinfallen, 
sondern  an  einem  sonst  turnfreien  nachmittags  soll  dazu  der  ganzen 
schule  gelegenheit  geboten  werden  (vgl.  Schräder  in  der  oben  an- 
geführten schnft  s.  77  und  das  dort  citierte  programra  des  dr.  Koch 
über  den  erziehlichen  wert  der  turnspiele;  ebenso  meinen  bericht 
über  den  tumunterricht  an  den  höheren  lebranstaltoi  der  Bhein- 
provins  s.  162.  ich  setze  auch  noch  hierher  eine  stelle  ans  einem 
correferat  der  ersten  rheinischen  directorenconfiercns  s.  41 :  'wenn 
die  leibesttbungen  eine  immer  höhere  und  wesentlichere  Stellung  in 
unseren  enuehungsplSnen  erhalten,  wenn  es  gelingt,  mit  der  dis« 
ciplin,  mit  dem  namen  der  r lege  auch  die  freie  lust  des  turneri- 
schen spiele  zu  verbinden  und  namentlich  auch  die  erwachsenen 
Schüler  für  freiwilliges  und  anr^ndcs  spiel  zu  gewinnen,  so  ist  für 
das  hohe  ziel  [den  wahrheitssinn  tu  erwecken]  etwas  wichtiges  er- 
reicht'). 

Dieser  Suszerst  wichtigen  seite  des  tui-nens  aber  hat  das  classen- 
turnen  namentlich  in  den  letzten  jähren  ein  fast  unüberwindliches 
hindernis  in  den  weg  gelegt,  es  sind  das  die  für  die  meisten  an- 
stalten  zu  klein  angelegten  turnplätze,  vor  allem  die  oft  im  Verhält- 
nis zur  schule  winzigen  turnräume,  denen  man  mit  dem  namen  säle 
oder  gar  hallen  zu  viel  ehre  anthut.  der  grundsatz  des  classen- 
turnens,  dasz  für  seine  zwecke  nur  eine  classe  zu  beschuftigen,  also 
höchstens  50  — GO  schüler  zu  vereinigen  seien,  ist  natürlich  von  den 
regierungen  mit  hoher  freude  ergriffen  worden,  da  so  ersparnisse  an 
den  tnmrftumen  gemacht  werden  konnten,  welche  man  nun  einer  so 
kleinen  schar  entoprechend  erbauen  liess.  und  so  wurden  denn,  ohne 
die  freqnenz  einer  anstalt  zu  becOcksichtigen,  ohne  daran  sa  denken, 
ob  das  elassentnmen  an  Jeder  schule  wirklich  durchgelDhrt  werden 
kann,  indem  man  schulen  mit  100  und  mit  600  Mhalem  in  eine 
gleiche  linie  stellt,  die  tumrSume  nach  Torschrift  nur  fiUr  60—60 
schüler  eingerichtet,  ich  kann  aus  eigner  praxis  ein  recht  krasses 
beispiel  anführen,  fttr  den  neubau  des  Friedrich  Wilhelm-gymna- 
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siums  in  Köln  war  auch  eine  der  schtilerzalil  (über  600)  entspre- 
chende turnballe  vorgesehen  worden,  platz  genug  war  da,  die  kosten 
waren  verhältnismäszig  nicht  hoch,  da  aber  wurde,  weil  ja  das 
classenturnen  nur  einen  räum  für  50  schOler  nötig  hat,  der  erste 
plan  gestrichen,  und  so  hat  die  anstalt,  welche,  wie  die  mehrzahl 
aller  schulen  im  deutschen  reich,  ein  classenturnen  aus  den  oben 
angeführten  gründen  nicht  durchführen  kann,  eine  halle  erhalten, 
welche  das  turnen  bei  schlechtem  wetter  und  im  winter  auf  ein 
minimum  beechrlnkt,  und  die  im  sommer  auf  dem  gerttomigen  tnrn- 
plats  in  holMr  blAte  stehende  tarakflr  swingt  aieh  in  die  beseheiden- 
slm  whiltnine  torttoksniiehen. 

Wenn  ieh  nun  also  naeh  mdneii  ansffihnmgen  den  oben  ans- 
geq;»nMheiieB  sati  wiederholen  sansz,  dass  das  dassentarnen  in 
stamr  oonseqnens  dordigefBhrfc,  das  frisehe,  freie  jugendleben  er- 
töten und  die  lust  am  tunen  serstlüpen  wird,  so  bin  idi  doch  durch- 
ans  nicht  1)lind  gegen  das  gnte,  was  das  classentmnen ,  wie  Spiees 
es  gewollt  und  eingeführt,  uns  gebracht  hat;  ich  verschliesze  meine 
aogen  aaeh  nicht  hartnäckig  gegen  die  fehler  und  mängel,  welche 
dem  alten  riegen-  und  vorturnersystem  anhaften,  und  ich  stelle  mich 
durchaus  nicht  auf  den  Standpunkt,  den  das  neu  erschienene  hand- 
buch  für  den  tum-  und  waffenunterricht  der  jugend  von  Scheibert 
und  Hönig  einnimmt;  dergleichen  verquickung  von  schule  und 
militSr,  von  ernst  und  lächerlichem  firlefanz  mit  ober-  und  Unter- 
offizier und  adjutanten  und  peinlich  eingerichtetem  beamtentum, 
mit  fahnen  und  fähnchen  usw.  möchte  ich  doch  gern  von  der  schule 
femgehalten  wissen :  ich  nehme  vielmehr  einen  vermittelnden  Stand- 
punkt zwischen  beiden  Systemen  ein,  den  ich  mit  kurzen  werten 
darzulegen  versuchen  werde,  schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dasz  die 
timr  und  ordnmigsttbungen  nnr  dnrch  den  lehrer  selbst  geleitet 
warte  können,  mit  dieser  lordemng  ergibt  neh  von  sdbst,  dass 
Hiebt  die  gaase  sehnle  mit  ehiem  nuJe,  sondeni  nnr  einselne  ab- 
taUnagsn  dieselben  ▼omebmen  kSnnen,  wem  sie,  nm  fruchtbringend 
an  wirken,  Tom  leishtan  snm  sabweren  aastsigen  sollen,  nnd  dass 
dieee  abttiloagen  den  elassen  folgend  hergestellt  werden  müssen, 
denn  dem  seitaaer  kOnnen  nicht  llbnngan  zugemutet  werden ,  die 
der  isrtianer  maebt,  nnd  der  primaner  kann  nicht  in  derselben  ab- 
teilnng  mit  dem  quartaner  unterrichtet  werden,  die  abteilungen 
werden  dann  aus  folgenden  elassen  gebildet:  die  unterste  stufe  von 
der  sexta,  in  welcher  die  grundlegenden  Übungen  angefangen  wer- 
den; dann  können  ohne  schaden  quinta  und  quarta  zusammenturnen, 
es  folgen  die  tertianer  und  den  schlusz  machen  die  oberen  elassen 
secunda  und  prima,  ich  habe  aus  den  Programmen  ersehen ,  dasz 
eine  grosze  zahl  von  anstalten  diese  sich  eigentlich  von  selbst  er- 
gebende einteilung  anwendet,  diese  abteilungen  also  werden,  jede 
für  sich,  in  frei-  und  Ordnungsübungen  von  dem  lehrer  selbst  unter- 
richtet, bei  den  gerätübungen  dagegen  tritt  die  riegeneinteilung 
nnter  vortumern  ein,  welche  aus  den  oberen  elassen  genommen 
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werden  und  in  der  oben  ausgeführten  weise  Yorgebildet  worden 
sind,  auch  bei  dem  gerättnmen  bleiboi  die  classen  für  sieh.  f<m 
der  sexta  abgesehen,  welche  allein  unterrichtet  wird,  kSmien  nicht 
qnintener  in  einer  qaartanerriege  stehen  nsw«  nnd  nmgeiEehrt,  schon 
ans  dem  einfachen  gründe  9  irni  dadurch  der  methodische  gang  des 
gerätetnmens  durchbrochen  wflrde.  sind  jedoch  swei  sexten  imd 
zwei  qninten  nsw.  Torhanden,  so  werden  diese  ohne  jedes  bedenken 
dnrcheinandergemischt.  so  steht  zunächst  der  schuler  der  unteren 
und  mittlem  dassen  durch  seinen  yortomer  mit  den  oberen  dassen 
in  beziebung,  er  hat  ausserdem  in  dem  Tortniner  einen  nicht  an 
unterschätzenden  sichtbaren  antrieb  vor  äugen ,  durch  eifriges  stre- 
ben und  mühen  einstmals  auch  zu  diesem  ehrenvollen  amte  gelangen 
zu  Icönnen,  dann  aber  bleiben  alle  mit  ihren  kameraden,  die  auf  der- 
selben alters-  und  bildungsstufe  stehen,  in  inniger  Verbindung,  und 
dem  classengeist  wird  ein  starkes  hindernis  in  den  weg  gelegt,  in 
den  unteren  classen  der  sexta  und  quinta  kann  man  hier  die  nicht 
uninteressante  erfahnmg  machen,  dasz,  wenn  zwei  classen  A  und  B 
vorbanden  sind,  durch  die  mischung  derselben  in  der  turnstunde 
die  oft  genug  vorkommende  pratensiou  desj  sextanerb  A,  dasz  er 
mehr  sei  als  der  sextaner  £,  aus  dem  wege  geschafift  wird. 

Wenn  ich  oben  die  wenig  ersprieszUohen  folgen  angegeben 
habe,  welche  das  durch  das  dusentumen  bedingte  gemeintnmen 
mit  sich  bringt,  so  verkenne  idi  doch  auch  nicht  das  gute,  was  in 
demselben  liegt,  nur  darf  es  nicht  der  gewöhnliche  mauerstein  sein, 
mit  'dem  das  tnragebftude  aufgeführt  wird ,  sondern  die  das  ganze 
zierende  kröne  desselben,  ha^  die  riegen  unter  ihren  yortumem 
einen  bestimmten  kreis  von  gerätdbungen  durchgemacht,  so  dasz 
der  lehrer  Uberall  ein  bestimmtes  masz  von  fertigkeit  voraussetzen 
darf;  dann  ist  das  gemein  turnen  als  ein  vorzflgliches  mittel 
empfehlen,  das  interesse  und  die  last  der  schüler  am  turnen  zu  er- 
höhen, und  selbst  dem  vortumer  einen  antrieb  zu  geben,  dasz  er 
mit  seiner  riege  nicht  hinter  den  anderen  zurücksteht,  ist  z.  b.  in  der 
tertia  am  harren  die  wende  und  kehre  so  durchgeübt,  dasz  der  lehrer 
in  allen  riegen,  insoweit  es  möglich  ist,  ein  gleichmäsziges  können 
ersieht,  so  lasse  er  die  riegen  zur  gemeinübung  zusammentreten  und 
gleichsam  wie  in  einer  prüfung  vor  seinen  äugen  und  denen  der 
ganzen  turnabteilung  zeugnis  ablegen,  was  sie  gelernt  haben,  dann 
wird  der  lehrer  seinen  lohn  finden,  und  vortumer  und  schüler  wer- 
den mit  hoher  freude  sehen ,  dasz  das ,  was  sie  in  ihren  gesonderten 
riegen  vorbereitet,  gemeingut  der  ganzen  groszen  abteilung  ge- 
worden ist  also  gemeinübungen  der  mittleren  und  unteren  olassen 
nicht  als  vorbereitendes  turnen  für  die  oberen  dassen ,  sondern  als 
sdduszstein  des  riegentumens  aller  classen.  zu  solchem  abteilungs- 
tumen  in  riegen  tritt  nun  nicht  als  ergUnsung,  sondern  sls  notwen* 
dig  integrierender  teil  derselben  die  tumkOr  und  das  tnxnspiel,  an 
denen  nicht  die  einzelne  classe,  sondern  die  ganze  schule  sich  be- 
teiligt, und  die  nicht  in  den  eigentlichen  tumunterricht  hinein.* 
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gehOmi,  aondem  an  tunfreien  naebmittagen  anmrlialb  desselben 
&Uen  mUssem. 

Ifit  einem  so  emgeriebietem  dassentarnen  —  ich  wShIe  jetst 
mit  gQtam  gnmd  dieses  woit  aadh  fSr  mich  —  das  die  übelstSnde 
des  fdten  riegentonieBS  Termeidei  und  die  Schroffheit  und  einseitig- 
keit  des  jetzigen  classentumens  aufhebt,  werden  auch  die  klagen 
der  höheren  schulen  aufhören,  dasz  das  turnen  nicht  in  den  lections- 
plan  passt  und  dass  das  lehrpersonal  nicht  genflgt.  denn  nehmen 
wir  als  normalseit  zwei  tumstunden  der  woche  an ,  so  ist  das  maxi- 
mum ,  wenn  vier  abteilungen  gebildet  werden,  acht  stunden,  welche 
sich,  ohne  den  wissenschaftlichen  linterriebt  zu  tangieren,  mit  leich- 
tigkeit  an  den  classenunterricbt  anschlieszen  können,  vortumer- 
stuuden,  turnkür  und  spiel  sind  hier  nicht  mit  eingerechnet,  für  sie 
können,  unbeschadet  des  ttbrigen  Unterrichtes  und  der  Ordnung, 
ganz  auszerhalb  der  Schulzeit  liegende  stunden  eingerichtet  werden, 
und  werden  für  tumkür  und  -spiel  eingerichtet  werden  müssen,  für 
einen  solchen  Unterricht  sind  auch  nur  ein,  höchstens  zwei  lehrer 
nötig,  die  aber  notwendiger  weise  der  schule  selbst  angehören 
müssen  nnd  sonst  nirgendwo  tamantenieht  erteilen  dttrfen.  damit 
breche  ich  allerdings  den  siab  Aber  den  nnterricht  von  tnmlehrerny 
welche  das  tnmen  zn  ihrem  einsigen  bemf  gemacht  haben,  ich  glaabe 
aber  im  sinne  der  höheren  schulen  selbst  nnd  in  den  meisten  fUlen 
nicht  com  schaden  derselben,  dann  werden  anch  die  worte  Jahns, 
wa%  denen  hr.  prof.  Ealer  in  Stettin  seine  einleitende  rede  schlosz, 
sich  verwirklichen:  *die  tumkunst  soll  die  verloren  gegangene 
gleichmSszigkeit  der  menschlichen  bildung  wieder  herstellen,  der 
blosz  einseitigen  TCigeistigang  die  wahre  leibhaftigkeit  zuordnen, 
der  ttberfeinerang  in  der  wiedergewonnenen  mäonlicbkeit  das  not- 
wendige gegengewicht  geben ,  und  im  jugendlichen  snsammenleben 
den  ganzen  menschen  umfassen  und  ergreifen*. 

Nach  abschlusz  der  arbeit  ist  mir  noch  ein  artikel  der  Schle- 
sischen  zeitung  'für  unsere  jugend'  (abgedrucht  in  der  monatsschrift 
für  das  tumwesen,  herausgegeben  von  prof.  Euler  und  G.  Eckler, 
1882  hft.  10  s.  276  f.)  vor  äugen  gekommen,  dessen  den  abschnitt 
*tumunterricht'  einleitende  worte  ich  nicht  unerwähnt  lassen  möchte. 
68  heiszt  dort:  'wir  sind  ganz  gewis  keine  gegner  des  Schulturnens, 
aber  was  man  in  pädagogischen  handbüchern  vom  turnen  rühmt, 
was  Jahn,  QutsMuths'n.  a.  als  ideal  vorschwebte,  das  leistet  der 
tamnnteirioht,  wie  er  hente  gehandhabt  wird,  nicht  nnd  leistet  es 
TicUiicht  nm  so  weniger,  je  weiter  sich  das  sohtütnmen  entwickelt, 
das  klingt  zwar  paradox,  ist  aber  doch  Tielleicht  nicht  nnrichtig. 
je  mehr  das  tnmen  sich  in  den  organismns  der  schnle  einlebt,  je 
mehr  das  sjstem  des  dassentnmens  die  freie  tonigemeinde  Jahns 
ersetzt,  desto  mehr  tritt  die  freie  entwickelung  des  einzelnen,  die 
anabildnng  der  individualität  zurflck.'  und  femer  gehört  hierher 
aus  dem  wichtigen  jflngst  erschienenen  äntUchen  gutachten  über 
daa  höhere  scholwesen  l&asa-Lothringens  die  wohl  xu  beherzigende 
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ttellfi :  *daB  deatBche  (Jalm-BiseleiisdM)  tomiB,  aUgtmeiii  anf  lilllMCieii 
schulen  «ingeffthrt,  gibt  allem  eine  yOllig  eystemaiasdie  anebildiing 

der  moskeln  und  bietet  unter  allen  kOrperliofaen  Übungen  die  gröste 
manigfEdtigkeitf  eriieiecht  dem  entsprechend  sorgMtigen  Unterricht 
und  fiberwachung,  kann  durch  zu  frOh  und  zu  stark  geübte  auf- 
gaben nachteilig,  in  einigen  stücken  sogar  gefährlich  werden,  die 
Spiess'schen  gemeinUbungen  auf  befehl  gestatten  verhältnismftszig 
leichte  leitung  einer  groszen  anzahl  von  Schülern  durch  einen  lehrer, 
führen  aber  leicht  zu  einer  dressur,  welche  den  schüler  abspannt 
und  den  körpcr  nicht  wesentlich  kräftigt,  turnübungen,  welche  aus 
beiden  Systemen  combiniert  und  in  wohlabgewogener  Stufen- 
folge während  des  neunjährigen  aufenthaltä  auf  der  höhern  schule 
in  wöchentlich  zwei  stunden  durchgeführt  werden,  gentigen,  um  die 
engem  zwecke  des  methodischen  tumunterrichts  zu  erreichen;  für 
die  körperliche  ausbilduug  des  schülers  überhaupt  reichen  sie  aber 
nicht  aus.  vielmehr  halten  wir  es  ftlr  wünschenswert,  dasz  neben 
dieasin  obligatoriseh«n  tanstaBden  noeh  wSoiMaitlieb  aaöbs  (?)  aten- 
den  gemeinsamen  kffiperliehen  Übungen  aingwrftnmt  irerden.' 

KÖLV.  F.  HOLDBMHAüBB. 


9. 

BERICHT    ÜBER   DIE    VERHANDLUNGEN  DER  SECHS- 
UNDDREISZIG8TEN  YEBSAMMLÜNG  DEÜTSCHEB  PHILO. 
LOGEN  UND  SCHULMiNNEB  Zü  KABL8EUHB. 

(fortsetxang  und  schlusz  von  Jahrgang  1882  s.  590.) 

Dritte  allgemeine  Sitzung, 
freitag,  den  29  September. 

Freitag,  10  ahr,  wurde  die  dritt«  allgemeiae  sitsong  eröffnet,  in 
welober  inerst  hr.  «lireetor  dr.  Hetta er- Trier  über  die  'enllor  Toa 
Gallien  und  Germanien  unter  römischer  hersch  ift'  sprach* 

Redner  erklärt,  dasz  es  sich  in  folg:endem  nicht  um  den  cultur- 
sostand  gaas  Galliems  und  ganz  Germaniens  unter  römischer  herachaft 
handle,  aoaderfi  a«f  um  Gallia  belgica  und  das  linktrlieiiiiaehe  Oer- 
maniea,  oder  Germania  inferior  und  Oermania  superior,  und  weniger 
um  den  culturzustand  als  um  den  culturunterschied  beider  gebiete,  die 
grenze  zwischen  beiden  scharf  zu  bestimmen,  ermöglichen  die  bis- 
herigen fnnde  nicht,  doch  dBrfte  man  nicht  weit  fehlen,  wenn  man  im 
tttden  die  Vogeaeo,  dann  die  scheidungtÜnie  der  regierungsbasirlc«  IMar 
und  Koblenz,  weiterbin  die  landesgrenze  bei  Aachen  als  grenze  an- 
nimmt. Metz  und  Trier  gehörten  zu  Gallia  belgica.  die  beiden  Ger- 
manien aber  waren  nicht  provinzen,  sondern  militärdistricte,  und  wur- 
den Biekt  Ton  itattkaltani,  sondern  von  gmerlleii  verwaltet,  welete 
anter  den  Statthaltern  von  Gallia  belgica  standen. 

Als  grundunterschied  hob  der  redner  hervor,  dasz  die  bevölkemng 
Belgiens  eine  bürgerliche,  die  der  Germanien  eine  in  ihrem  grundstock 
BdlitKiiaek«  war,  GnlHea  galt  numittelbar  naek  dto  CitariaebtB  krienn 
flfar  ein  nihlgM  laad;  QermanUn  «bar  war  bla  Mf  KoastantiB  mm 
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■lUitirgrenze,  darta  beMtgnag  eine  militärmaebt  erforderte,  wie  aie  dae 

römische  reich  sonst  nirgends  aufstellte,  darum  wurde  die  ganze  Ver- 
waltung nach  militärischen  rücksichtcn  geleitet.  Xanten  war  im  norden, 
Mains  wahrscheinlich  im  südea  der  militärische  Stützpunkt,  die  ganze 
linie  s wischen  beiden  aber  aaiserordentlich  stark  befestigt  dareh  aabl- 
reiche  castelle.  etwa  90,000  mann  bildeten  die  besatzung.  begreiflicher 
weise  übten  diese  bedeutenden  einilusz  auf  die  Vermischung  der  be- 
Tölkerang  aus:  denn  den  Soldaten  war  das  heiraten  erlaubt  und  sie 
konatea  dort  aar  germanieehe  fraoen  heiraten,  in  ▼ororten  yor  den 
Standquartieren,  die  stets  in  der  nähe  einheimischer  niederlaasungen 
lagen,  wohnten  die  familien  der  Soldaten,  nach  der  zeit  des  Septimius 
Severus  aucli  diese  selbst,  mit  den  vororten  verschmolaen  die  ein- 
haimisehen  aoaiedlungen  leieht:  so  entstanden  die  stKdte.  damit  hielt 
die  romanislenung  Deutschlands  gleichen  schritt,  denn  es  ist  ausgemachti 
dasz  jene  römischen  Soldaten  meist  aus  Oberitalien  stammten,  und  die 
ronMoisierung  wurde  auch  durch  das  freundliche  Verhältnis  zwischen 
den  Qennanen  und  ihren  besiegem  begünstigt:  die  Ubier  neigten  sieh 
der  römischen  cultur  willig  zu,  die  Triboker  und  Nemeter  waren  tOf 
frieden,  ihre  Wohnsitze  beibehalten  sn  dürfen,  und  das  zusammen- 
gelaufene Tolk  der  agri  decumates  verdankte  den  Kömern  allein  den 
mgesldrten  besita  des  landes.  gans  anders  stand  es  in  Belgiern  hier 
hielten  sieh  I.  Ik  die  Treverer  fern,  denen  die  Römer  einen  teil  ilires 
gebietes  genommen  hatten;  hierhin  lenkte  sich  der  auswandererstrom 
aicbt  aus  Italien,  und  der  beamtenzuzug  war  auch  nicht  erhebUeh: 
daher  wurde  die  belgische  eultur  in  weit  geringerem  masie  romanisiert 
sIs  die  Germaniens. 

Das  schlieszt  aber  nicht  aus,  dasz  in  Trier  und  Metz  bei  Treverern 
and  Mediomatrikern  römische  bauten  entstanden  und  dasz  das  lateinische 
die  officielle  spräche  war;  nur  standen  die  einheimischen  selbst  der 
iGaisehen  cultur  fern,  wie  sich  z.  b.  daraus  eigibt,  dass  die  Belgier 
ihre  Sprache  bis  ins  vierte  jh.  bewahrten,  während  in  Germanien  das 
lateinische  durchdrang;  und  daraus,  dasz  die  Belgier  ihrer  alten  religion 
trsu  blieben,  während  in  Germanien  Mithras,  Isis,  Dolicheuus  und  alle 
die  alten  römisehen  götter  ▼erehrung  fanden. 

Auch  ein  eigentümliches  princip  der  namengebung  herrschte  in 
Belgien:  während  sonst  das  nomeu  gentilicium  vom  vater  auf  den  söhn 
übergeht,  wird  hier  das  gentilicium  des  sohnes  vom  cognomen  des 
▼aters  hergeleitet,  es  ist  daher  unriehtig  das  Igeler  denkmal  als  grab- 
mal  der  Secundinier  zu  bezeichnen,  denn  sicherlich  hat  der  Tater  des 
äecnndiniuB  Securus  das  cognomeu  Sccundus  gehabt. 

Noch  deutlicher  zeigen  die  grabdenkmäler  den  unterschied  Belgiens 
und  Qenuaiens.  in  leteterem  nimlieh  ahmte  der  steinmets  dnrenw^ 
seinen  italischen  kunstgenossen  nach,  denn  wir  finden  als  schmuck  der 
grabmonumente  den  fosssoldaten  dargestellt,  bewaffnet  oder  in  der  toga 
(aaeh  wenn  er  Germane  von  geburt  ist),  ferner  den  reiter,  wie  er  das 
pferd  am  nügel  Ifihrt  oder  über  den  feind  binwegsprengt.  auob  die 
totenmalile  stimmen  mit  den  ans  Italien  bekannten,  einen  selbstän- 
digeren weg  gehen  nur  verschwindend  wenige  grabmäler  von  Privat- 
personen, so  dass  die  steinmetzkunde  am  Ehein  schlechtweg  als  imita- 
tien  der  italiseben  anfgefasst  werden  moss.  anders  in  Belgien:  hier 
finden  sich  halbrunde,  tonnenförmige  gmbstaine  oder  solche  von  pyra- 
midaler form,  und  die  reliefdarstellungen  auf  denselben  zeigen  pein- 
Uche  Wiedergabe  der  nackten  Wirklichkeit :  jedweder,  auch  der  geringste, 
bringt  anf  dem  grabatein  sein  portrait  an  I  hluflg  sind  die  monnmente  von 
bedeutender  höh»;  das  giOsste,  die  Igel  er  s]inle,iusst  ca.70fuss.  sohuppen- 
daeh  und  pilasteranwendung  sind  an  ihnen  wesentliche  kennzeichen. 

An  diese  darstellung  des  culturunterschiedes  schliesst  der  redner 
die  sehilderung  des  culturzustandes  der  beiden  nordisohen  ISnder  unter 
tMsebor  Imtsehaft. 
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Bekleidet  finden  wir  die  Belgier  anf  den  denkmälern  mit  einem 
mantel,  der  bis  zu  den  füsaen  herabreicht;  die  ärmel  sind  weit;  weder 
vorn  noch  hinten  ist  am  ge wände  ein  schlitz  bemerkbar,  dagegen  ist 
oben  ein  loch,  durch  das  der  köpf  gesteckt  wird;  hinten  liängt  eine 
kapase  herunter,  etwa  wie  bei  mönchskntten:  et  iet  die«  die  nationale 
tracbt  der  Helf^ier,  das  sagum,  nach  Diodor  meist  bnnt,  knrriert  oder 
eestreift.  unter  dem  8aß;um  trug  man  ein  tunicaähnliches  hemd,  um 
aen  hals  ein  haistach,  häufig  liegt  auf  der  linken  Schalter  ein  plaid; 
boeen  etiid  bie  jetst  lüebt  auf  des  monnmeBten  aachgewIeMii.  die  Uel- 
dang  der  frauen  war  im  weieilttiehen  der  der  Männer  gleich ;  bemerkens- 
wert soheint,  daas  bei  ihren  Strümpfen  die  grosse  zehe  von  den  übrigen 
sehen  getrennt  ist,  wie  bei  onsern  fausthandschnhen  der  daumen. 

Aller  wabrf cbelDlIebkrit  naeh  war  diese  keltieebe  gewandimi^  aneb  tm 
Germanien  am  Rhein  die  gew9hnliehe,  denn  tnnica  und  toga  boten  nicht 
Schutz  genug  gegen  die  rauhe  Witterung,  und  auf  einem  raonumente 
weni£8tenS|  das  ku  Köln  gefanden  wurde,  ist  auch  das  sagam  abgebildet. 

Bedingte  das  nordleebe  klima  ein  abweiehen  tob  der  Ttellaehen 
Ueidmig,  eo  bedingte  es  auch  Veränderungen  des  itallteben  haases. 
unsere  Kenntnis  Tom  hansban  ist  freilich  eine  sehr  mangelhafte,  z.  b. 
ist  bis  jetst  noeh  kein  stidtiaches  römisches  wohnhans  in  Deutschland, 
Fraakreieh  and  Englaad  anfgefanden  worden,  wir  keaaea  aar  die 
anläge  von  villen.  von  dieeea  lassen  sich  swei  arten  nnterscheiden: 
die  eine  mit  quadratischem  grundrisz,  mit  einem  wirtschaftshof  (nicht 
einem  atrium)  in  der  mitte;  die  andere,  elegantere  art.  rechteckig  an- 
gelegt, das  aaeb  bestand  gewöhnlich  aas  siegeln  nacn  römiseher  art; 
den  fussboden  bildete  estrich,  nicht  selten  mosaik;  die  rSume  sind 
griiszor  als  in  Pompeji,  die  wände  sind  den  pompejanischen  ähnlich, 
jedoch  weit  schlechter  conserviert;  aber  einigemal  sind  reconstractionen 
geglückt,  die  marmornachahmung  auf  den  wänden  findet  sich  nur  in 
gew^ballehen  räumea,  arebitektarstttcke  sind  bis  jetst  erst  einmal  nach- 

Sewiesen;  meistens  war  unten  ein  sockcl  mit  vögeln  ii.  dergl.  gemalt, 
arüber  gliederten  schwarze  pilaster  die  tiäche,  auf  ihnen  erhob  sich 
das  gesims.  am  besten  sind  die  baderUume  erhalten,  weil  ein  uuver- 
wttstiieher  mörtel  für  sie  Terwaadt  wnrde. 

Das  kältere  klima  bedingte  vor  allem  zwei  abänderungen  des  italischen 
hauses:  die  räume  mästen  heizbar  und  durch  glasfenster  v crsch lies z bar 
sein,  die  heisang  geschah  durch  hypokausten,  oft  nur  unter  der  einen 
hllfte  des  siomers,  damit  der  bewohner  je  naeh  beqaemliekkeit  elaeii 
Wirmeren  o<1cr  kühleren  aufenthalt  wählen  könne. 

Neben  den  villen  befanden  sich  Wohnungen  für  die  iandbebaaer 
und  band  werker,  Wirtschaftsgebäude  und  Werkstätten. 

Yiebsaebt  and  obetbaa  warden  mit  erfolg  betrlebea,  der  weinbaa 
am  die  mitte  des  sweiten  jh.  eisgefBhrt. 

Unter  den  Industriezweigen  war  die  töpferei  hervorragend ,  aber 
doeh  kein  gegenständ  des  ezportes.  das  küchengerät  wurde  an  ort  and 
■teile  hergwtellt;  die  götterttataea  dagegen  aas  Italien  Importiert. 

Zum  schluss  bemerkte  der  redner,  dass  die  cultur  in  Germantea 
bis  ca.  250  im  groszen  und  ganzen  fortschritt:  dann  drangen  die  Gor- 
manen vor  und  das  dekumatenland  gieng  an  sie  verlorMi.  vor  den 
eroberera  mäste  die  rSmIeehe  eoltor  weiehea.  wolt  weniger  warde  daa 
belgleeho  Gallien  von  der  Tdlkerwanderaag  betroffen:  hier  schritt  die 
cnitur  auch  späterhin  Torwlrta,  denn  hier  schlugen  die  kaiser  ihre 
residens  auf. 

Ale  der  redaer  geendet  hatte,  schlug  der  priUldent,  dir.  Wandt, 
vor,  nunmehr  in  die  beratung  über  den  nächsten  festort  zu  treten  mnä 
forderte  hm.  prof.  dr.  Eckstein  auf,  die  besäglichen  Verhandlungen  su 
leiten,  derselbe  erklärte  für  wünschenswert,  diesmal  keinen  ort  an 
der  Peripherie  unseres  Vaterlandes  za  wählen  und  empfahl  Dessen  als 
die  haaptstadt  elaes  landet,  das  rein  jnngfirKnlieh|  noeh  mnberllhrk  Tom 
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QuiMPOi  TarMnalongen ,  dem  norden  nmbe,  dem  tttdeo  nkht  ni  fem 
fei  and  doch  für  ans  alle  von  grosier  bodentnng,  nicht  iwsr  für  die 

Philologie  als  Wissenschaft,  obgleich  ans  anch  da  einige  ganz  tüchtige 
namen  entgegentreten,  aber  vor  allen  dingen  aU  das  laud  der  pAdagogie, 
demen  koäbenige  füreten  den  refonnalofen  derselben  Immer  Mne 
gütliche  elltte  bereitet  h&tten.   den  asireeenden  tehnlmt  dir.  Krüger 

ichla^e  er,  wenn  kein  Widerspruch  gegen  den  ▼ersamrolnngsort  erhoben 
«erde,  zum  ersten,  dir.  Stier  in  Zerbst  zum  zweiten  prXsidenten  vor. 
vor  einer  nbstimmnng  aber  habe  er  im  auftrage  der  eonuniseion  iwet 
vorsehULge  an  vnterbreiten,  über  welche  die  nächs^lhiige  Tereemmlnng 
befchlasz  fassen  solle:  einmal  sind  die  jährlichen  Versammlungen  zu 
viel,  eine  versammlang  secnndo  quoqae  anno  würde  vorzuziehen  sein. 
*es  ist  SU  bedenken,  dasz  wir  in  allen  ländem  des  Vaterlandes  jährliche 
verssmmhingen  der  lebrer  biAen,  auch  der  gymnasiellebrer,  nnd  zwar 
Bolcbe  versammlangen,  an  denen  die  durch  ihr  wissen  ausgezeichneten 
lebrer  gern  nnd  freudig  teilnehmen.'  'der  zweite  punkt  ist  delicaterer 
uttnr:  überall,  wo  getagt  wurde,  haben  staatsregierangen  und  stttdte 
alles  m5gliebe  gethan,  nm  den  anfenthalt  «igeaebm  wa  machen,  bei 
dpr  beutigen  enormen  zahl  der  congresse  —  wer  kommt  hentzutap^c 
nicht  zusammen?  selbst  die  barbiergehilfen  —  sollten  dio  philolog-en 
und  Schulmänner  darauf  verzichten,  eine  beisteuer  von  Städten  und 
itaatsregierangen  sn  Torlangen  nnd  lieber  alle  kosten  eelbst  tragen.'  — 
Nachdem  der  redner  nochmals  eine  anfrage  wegen  der  wähl  Dessaus 
gestellt  hat,  erteilt  der  präsident  dem  schnlrat  dir.  Krüger  das  wort, 
welcher,  falls  sich  die  Versammlung  für  Dessau  entscheide,  dieselbe  im 
Ismen  der  anhaltlseben  staatsregierung  f6r  das  niebste  jabr  berslich 
wOIkommen  beisst  nnd  die  wähl  zum  ersten  Präsidenten  annimmt,  ein 
aeoes  gjnanasium  sei  dort  eben  erst  bezogen  worden,  daher  die  räum- 
lichen Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  früher  im  wege  gestanden  hätten* 
eine  festfanlle  freilieh,  wie  die  Uesige,  ein  *betel  Germania'  nnd  gar  einen 
'bSrensiHngnr'  Itdnne  Dessau  nicht  snfWrisen,  obwol  es  sonst  dureb 
die  erinnernngen  an  Basedow,  Campe  und  Wilhelm  Müller  nicht  un- 
würdig sei,  der  sitz  des  deutschen  philologencongresses  zu  sein.  — 
Vaeh  eineCimmiger  wnbl  Dessane  snm  ^rsfsnmmlnngeort  fttr  1888  eriilelt 
hr.  priTnAdoeent  dr.  Max  Koch  das  wort  sn  seinem  vortrage  Uber  'die 
besiebnngen  der  englischen  litteratur  zur  deutschen  im  18n  jahrh.'. 

Als  die  idee  des  römisch-deutschen  Imperiums  ganz  Europa  be- 
bersebte,  war  auch  die  litteratur  zum  weitaus  grösten  teile  eine  inter- 
nationale, im  seitalter  der  renaissance  begann  sich  eine  sebeidung  der 
litteratnren  nach  den  einzelnen  völkem  anzubahnen,  das  Verhältnis 
sam  classischen  altertnm,  schon  vorher  nicht  wirkungslos,  übte  auf  jede 
der  emporstrebenden  litteraturen  den  bestimmendsten  einflusz  aus,  aber 
der  sondergeist  der  einaelnen  natlonen  wehrte  sieh  gegen  die  antike, 
Vm  seine  selbständige  stellnng  zu  bewahren,  speciell  die  deutsche 
poesie,  die  die  alte  litteratur  nicht  entbehren  wollte,  aber  auch  kein 
förderndes  unmittelbares  Verhältnis  zu  ihr  finden  konnte,  benutzte  die 
MgHsebe  als  Terbindendes  mittelglied,  dnrob  das  sie  aUmftbUeb  anr 
aamittelbaren  erkenntnis  dea  Altertums  gelangte. 

Zuerst  war  eine  annäherung  an  Frankreich  versucht  worden,  so 
von  Opitz,  von  Gottsched,  gegen  diesen  berief  mau  sich  auf  die  eng- 
fisebe  Utteratnr;  da  aber  diese  selbst  seit  der  rfiokkehr  der  Stuarts 
unter  französischer  einwirkung  stand,  trat  selbst  Shakespeare  zu  weit 
in  den  hintergrund,  um  in  Deutschland  als  repräsentant  der  englischen 
litteratur  angesehen  zu  werden.  Garrick  und  Voltaire  verschafften  ihm 
erst  wieder  oe  gebübrende  stellnng;  des  letateren  vermittelnng  fBbrte 
Sbakespeam  nnf  dem  eootinente  ein. 

In  der  vorbereitnngsepoche  unserer  nationallitterntur  wirkten  vor 
allem  die  lehrgedicbte  wohlthätig.  sie  verbreiteten  metaphysische  und 
merallfehe  Isfiren  im  gegensnts  in  den  nnsittliehen  Stoffen  nnd  dnr- 
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Btenangon  der  zweiten  sdilMiiohen  schule.    Broektt  verkörpert  den 

übergang^  vom  italienischen  zum  englischen  einflusz.  auf  ihn,  wie  auf 
Httller  wirkten  Pope,  Thomson,  Shaftesbury.  Pope,  der  von  Byron  als 
Englands  gröster  dichter  gepriesene  classische  Vertreter  der  fraatö- 
•ierten  englischen  poesie,  hatAe  in  England  das  philosophiselie  Idur- 
gedieht  zur  höchsten  au&bildung  gebracht  für  die  Verbreitung  seiner 
werke  spricht  z.  b.  das  bibliographische  factum,  dasz  von  seinem 
'Essay  on  Man'  auf  dem  continent  polyglotte  ausgaben  erschienen,  so 
176S  eine  sa  Btrstsborg  in  fünf  spraelMn;  engUsui,  Uteialsch,  italie- 
nisch, französisch  und  deutsch.  Popes  schUler  war  Uz,  dann  Wieland 
in  seiner  'iiatur  der  dinge',  ebenso  Pyra,  dann  Lessing,  so  wenig  yer- 
ständnis  des  altertums  Pope  auch  als  iiomerübersetser  seigte,  rechneten 
es  sieh  Birger,  Stolberg  nnd  Vom  doeli  nur  ehre,  ihn  n  <tbitwi0iMu 
dnrch  eigne  dichtungen  bahnte  er  den  weg  zum  altertum.  Popea  und 
Thomsons  richtungen  verband  Haller  in  seinen  'Alpen'.  Thomson  rieh* 
tete  den  blick  von  der  übercultur  wieder  auf  die  natar  zurück:  ar  be* 
einflnstte  Broekes,  der  toMchieni  dna  ainneliie  blntt,  den  bwini,  dnn 
tier,  gewissenhaft  wie  ein  botaniker  oder  soologe,  schildert.  Ewald 
von  Kloist  geht  einen  schritt  weiter,  im  'frUhling'  wetteifert  er  mit 
Thomson  in  freier  natnransobauung.  er  feiert  die  natar  sum  lobe  des 
Bob$pfer*.  bei  Kl^tlook  endlieb  «beliebt  der  meateb  die  betraohtung 
mehr  auf  sieb  nie  «af  die  umgebende  natar':  schfonr  nie  die  natar 
selbst  ist  in  seinen  aagen  'ein  froh  gesicht,  das  den  grossen  gedenken 
ihrer  echöpfang  noch  einmal  denkt',  mit  dem  schritt  von  der  natar 
inm  meneehen  wird  dar  aatilre  bodan  batratan  «nd  dar  bisbariga  fübrar 
wird  entbehrlich. 

Führten  die  lehrg-edichte  gelegentlich  auch  auf  Irrwege,  wie  das 
atilittttsprincip ,  so  wurden  sie  anderseits  aaob  wieder  wichtig  darch 
einffihmng  der  grotsen  das  vorige  jahrhnndwt  behersoheadan  fragen, 
das  geistesleben  der  nation  verlangte  praktische  gesichtspuncte.  daher 
die  beliebtheit  der  fabel.  in  der  'Hamburgischen  dramaturg^ie'  betont 
Lessing  auch  die  lehrhaftigkeit  des  dramas.  —  Die  religiösen  fragen 
gewannen  gleichzeitig  geltung  gegenüber  der  Anakreontik :  im  epos,  in 
geistlicher  ode  und  geistlichem  lied  sahen  Klopetoak,  Cramer,  Geliert  n.  a. 
auf  Young  als  Vorbild  hin.  inhaltlich  verwandt  waren  die  englischen 
'moralischen  Wochenschriften',  die  erbauung  durch  gefällige  Unterhal- 
tung anstrebten.  Addisons  'spectator'  (gegründet  1711)  wurde  das  all- 
gamaina  Torbild  anob  für  dia  Dantsoban.  noeb  1790  ersobiaa  aia 
'Wiener  Zuschauer',  zwar  war  von  anfang  an  in  engherziger  weise 
alle  politik,  alles  reden  über  Staat,  gesellschaft  und  Individuum  aus- 
geschlossen, dafür  aber  richteten  die  moralischen  Wochenschriften  das 
intarasaa  auf  Mtlaratar  und  Warden  so  dar  Übergang  an  dan  IcritiaabaB 
jonnialen.  noch  weit  grösseren  einflaea  und  darin  nur  mit  Voltaire  nnd 
fionsseau  zu  vergleichen,  gewann  Richardson.  Geliert,  Klopstock  und 
Lessing  bewunderten  ihn,  wenn  auch  Mendelssohn  die  gezierten,  voll- 
andat  gnten  oder  ToHandet  bdsaa  romanbalden  frfibaeitig  dar  kritilt 
nntersog;  Richardioiii  vardlanet  war  es  an  stelle  nnsinnigor,  fabelbaflar 
abenteuer  erlebnisse  zu  setzen,  wenn  auch  ziemlich  prosaische,  mit 
dem  zergliedern  der  empfindangen  des  menschlichen  herzens  traf  er 
das  zeiigomttMa  und  wurde  mit  jabel  nnd  rttbrong  aufgenommen,  av* 
dem  schlag  er  die  ansittliche  englische  komödie  aus  dem  feld,  wie  ar 
andrerseits  jene  motive  schuf,  welche  später  in  der  'nouvelle  Ue'loise' 
und  im  'Werther'  so  allgemein  ansprachen.  Leasings  'Miss  Sara  äampson' 
«ad  Wielands  'Clementine  von  Poretta'  iteben  abamo  lebr  iwter 
Bichardsons  einflusz  wieGellerts  'leben  der  schwedischen  gittfinTon  G. 
and  Wielands  'Acrathon',  auch  'die  bekenntnisse  einer  schönen  seele' 
in  Goethes  *^WillieIm  Meister'  weisen  auf  ihn.  als  aber  Fielding  und 
ßteme  des  langu  gefeierten  schwache  selten  angriffen,  nahm  die  deataah« 
Uttaratar  abento  ittbrig  an  dleier  gagenatrdmnng  teilt  Maaiaa  «Qnitt- 
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Smm  IV  xtnä  Wielandt  «Don  ByMo  tmi  BomIts'  geiiörtn  dahin, 
Lessing  seibat  forderte  Bodes  übersetsim^  Ton  Sternes  'empfindsamer 

reise*,  wobei  er  das  wort  'empfindsam'  zuerst  in  die  deutsche  litteratur 
einführte,  eins  von  den  vielen,  welche  wir  der  damaligen  nahen  be- 
TÜhraDg  jeaer  bmdan  litteratoren  verdanken,  weiter  hat  Ooldsmith 
dareh  seinen  Mandprediger'  mächtig  gewirkt,  nicht  minder  Daniel  DefolS 
4nrch  seinen  'Robinson  Krusoe'.  wir  wollen  auch  Hogarth  hier  ein- 
•elialten,  der  in  Lichtenberg  einen  ihm  ebenbürtigen  erkiärer  fand, 
und  alle  diese  wirkten  darch  ihre  realistische  Wahrheit,  welche  sugleich 
die  dalHhniiig  Shakespeares  vorbereitete:  Wieland,  da«  iMehahflier 
Richardsons  und  Fieldings,  verdanken  wir  die  erste  Übersetzung  (1762 
bis  1766).  unterdessen  war  man  aber  auch  von  anderer  seite  Shake- 
speare lüLher  getreten.  Bodmer  hatte  (1732)  Miltous  'verlornes  paradies' 
fiberaaist»  rar  ▼erteidigong  MUtona  die  Abhandlung  'tob  woaderlMuea 
in  der  poesie*  geschrieben  und  in  dieser  Shakespeare  bereits  erwttnt. 
es  folgte  mit  Breitinger»  'kritischer  dichtkunst'  (1740)  der  kämpf  gegen 
Gottsched,  sein  ausgangspunct  war  ein  englisches  werk,  durch  reim- 
Im«  angltocfae  diohtOBgeii  beHreimdete  aiaa  aiaii  inniger  mit  den  reim- 
losen des  altertums.  aber  wir  musten  erst  die  natur,  wie  Milton  sie 
bietet,  kennen  lernen,  um  natur  und  kunst  in  den  werken  des  helleni- 
schen altertams  sa  verstehen  and  verstehend  sa  genieszen.  durch 
Klopstoeka  Meiriayde»  die  im  einsdnen  anf  Milton  fnnt,  gewann  der 
antike  hexameter  snerat  feste  Stellung  in  der  dentsohen  litteratur.  im 
komischen  epos  gelang  es  Us  und  Zachariä  sogar,  sich  ans  dem  banne 
des  englischen  masters  so  selbständigen  dichtongen  sa  erheben.  Qoethe 
«nd  Lens  kennten  sieb  raerst  direet  an  Ariatopbanei  als  Torbild 
litterariscber  «itfre  wenden.  Aaf  Klopstock  hatte  aber  auch  Yonng 
mächtig  [eingewirkt,  seine  werke  hatte  Ebert  übersetzt.  Youngs  'ge- 
denken über  die  originalwerke'  tragen  bei  zur  heraufföhrung  der  starmr 
nsd  drangperiode  und  damit  sind  wir  bei  Sbaketpeare  angelangt,  die 
ersten  bearbeitttngen  wmren  die  des  Julius  Cäsar  von  v.  Bork  (1741), 
die  Baseler  von  Romeo  nnd  Julia  (1758),  die  Wielandsche  (1762). 
während  Wieland  in  seinen  noten  noch  ziemlich  auf  Voltaireschem 
ntandpnnlU  steht  (nnr  das  genie  etwas  mehr,  den  'wilden'  etwas  weniger 
hefvetikebil),  war  Gersteimerg  der  erste,  der  mit  sobrmnkenloser  be* 
wnndernng-  von  Shakespeare  sprach  nnd  ihn  aus  seinem  Zeitalter  heraus 
erklärte,  wie  Lessing  and  Herder  für  diesen  eintraten,  wie  ihn  Qoethe 
durch  letzteren  würdigen  lernte,  ist  bekannt.  Shakespeare  beheraehte 
die  deatache  litteratar  and  warde  in  den  'blättern  von  deataeher  art 
und  kunst'  als  'germanischer  sänger'  gefeiert,  die  dichter  der  sturm- 
und  drangperiode  waren  mehr  oder  minder  seine  nachahmer.  Herder 
and  Goethe  aber  verbinden  ihre  Shakespeareverehrang  mit  der  des  alter- 
^tnms«  Sebröder  bürgerte  Um  anf  der  denteetian  bäbne  ein,  A.  W.  Sebtegel 
im  deutschen  haus.  —  Herder  hatte  daneben  allmählich  sein  interesse 
der  englischen  lyrik  zugewandt:  Percys  sammlunp  wurde  das  Vorbild 
fnr  die  'stimme  der  Völker  in  Uedem',  an  Percy  bildete  sich  Bürger, 
desnen  bailaden  (in  Walter  Seotts  flberaetsnng)  fSr  England  selbst  eine 
neue  romantische  poesie  begründeten,  wichtig  ist  ferner  Macphersons 
'Ossian*.  'er  ist  von  deutscher  abkunft,  denn  er  war  ein  Kaledonier', 
nebreibt  Klopstock  and  begeisterte  sich  an  ihm  für  deutsches  altertum. 
ao  nebr  wfar  Kbpttoeks  nnd  der  seinigen  redliebes  begeistern  beliebeln: 
mas  dea  unklaren  dilettaatlscben  bemühungen  gieng  schlieszlich  die 
grermanische  philologie  hervor,  schon  Klopstock  hatte  in  £ngland  nach 
älteren  deutachen  gedichten  suchen  lassen  und  H«  F.  Sturz  verfertigte 
die  absehrift  des  «Hdiand*.  aber  das  «bardengebenl'  bielt  desto  weniger 
vor,  je  unmittelbarer  durch  Lessing  nnd  Winkelmann,  darch  Heyne  und 
Herder,  Wieland,  Goethe  und  Voss  unsere  kenntnis  des  altertums  wurde. 
Bentley  und  B.  Wood  verdanken  wir  dabei  viel,  so  haben  uns  eng- 
lische poeten  and  philologen  zur  erkenntnis  des  altertams  erzogen«  ue 
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seit  des  anschlieszens  an  die  fremde  war  fiberwnnden  und  TOtt  muk  an 

begann  die  deutsche  litteratur  nach  aussen  bin  zq  wirken. 

Es  folgte  der,  wie  kein  anderer,  vom  herxen  kommende  und  cum 
henen  sprechende  vortrage,  den  hr.  prof.  dr.  Böckel-Karlemhe  Bber 
•einen  langjährigen  lebrer  und  firenndf  Aber  Hermann  KSebly  bielt: 

Köchlys  auf  einer  philolog-enversammlang  zo  gedenken,  noch  dazu 
auf  einer  im  badiscben  lande  abgehaltenen,  bedarf  keiner  entschnU 
diffung.  seit  Darmstadt  (1845)  war  KÖchly  ein  eifriger  betMber  der 
pmlolofenversammlangen ,  die  ihm  manchen  Tortrag  und  maaebe  di^ 
cnssion  verdanken;  in  Heidelberg  1865  führte  er,  karz  vorher  erst  nach 
Baden  berufen,  noch  in  voller  frische  und  kraft  den  vorsitx  and  bot 
den  versammelten  mehr  als  eine  gäbe  in  wort  und  that. 

Tob  den,  was  er  fSr  die  wiMensehaft  daaemdes  geschaffen,  soll 
heute  nicht  gesprochen  werden,  obwol  sein  g-anzes  wirken  den  Stempel 
seiner  persönlichkeit  trug,  aber  von  dem,  was  er  als  1  ehrer  gewirkt, 
hier  zeugnis  abzulegen,  ist  eine  pflicbt  der  dankbarkeit.    wie  viele 
siad  hier  aawesead,  die  ihsi  Ar  ibrea  berof  vorbildang  und  begeisternnf 
TSrdanken.    denn  gleich  den  alten  humanisten,  die  er  der  Heidelberger 
Versammlung  mit  so  viel  wärme  und  anschaulichkeit  schilderte,  hielt 
er  ein  wirken  in  der  Studierstube  nur  für  ein  halbes  leben,    ein  kreif 
TOA  sebllern  oder  mitstrebeaden  war  ihm  «aeatbebrlieh.   drei  lieh- 
tangen  sind  es,  die  sich  in  seiner  Wirksamkeit  unterscheiden  lassen: 
die  streng  kritisch -philologische  methode,  wie  er  sie  auf  der  fürsten- 
schnle  in  Grimma  und  dann  besonders  unter  Qottfried  Hermann  sich 
angeeignet;  eine  Istbetiseh-Iittararisehe,  aa  moderaer  litteratnr  mid 
knnst  wilurend  seiner  Dresitoaer  und  Zürcher  zeit  ausgebildete  ba- 
trachtungsweise  des  altertnms.  endlich  ein  lebendiger  sinn  für  geschicbt- 
licb-nolitische  auffassung  der  alten  litteratur,  die  er  so  mit  politik  and 
gescniflht«  der  gegenwart  in  Tetbiadaag  la  briaf  ea  waste.  so  war  er, 
der  nicht  aar  auf  dem  katheder,  sondeni  aneh  gern  vor  einem  grossem 
publicum  sprach,  der  bei  Gottfried  Hermann  über  politische  themata 
dispatierte,  in  Dresden  Stadtverordneter  und  mitglied  der  II.  kammer 
war,  aadll^äi  aveh  aodi  Ton  seiaen  laadsteaten  in  aen  reiebstag  bemfra 
wurde,  kein  Stubengelehrter,  sondern  wirksam  im  leben  und  für  das 
leben:  und  der  kämpf  des  lebens  führte  den  .'^Tjährigen  schlieszlich  in 
die  laafbahn,  auf  der  er  seitdem  gekämpft  und  gelehrt:  zur  akademi* 
sehen  thätigkeit.   der  schule  in  Grimma,  'an?  welcher  onsweifelhaft 
jener  von  Eraestl  geordnete  eomproBniss  swischen  alter  nnd  neuer  bÜr 
dung  mit  bestem  erfolg  leben  gewonnen  hatte',  bewahrte  er  sein  ganzes 
leben  hindurch  die  grüste  dankbarkeit;  auszer  den  lehrern  der  gescbichte 
und  deatsohen  litteratur  war  besonders  der  griechische  Unterricht  von 
Wnnder  Ar  ihn  aaregead,  so  gründlieh  hier  yorbereilet,  kam  er  nach 
Leipzig:  was  er  aber  frottfriea  Hermann  verdankte,  hat  er  liebevoll 
und  eingehend  selbst  {geschildert  in  dem  denknial,  das  er  (1874)  seinem 
lehrer  setzte,    nach  kurzer  schulthätiskeit  in  öaalfeld  ward  er  nach 
Drssdea  bernfea,  das  ihm  wisseasdiaftUebe,  küastlerlsehe  aad  polltisaha 
unreo^ung  in  reichem  masze  bot.    vor  allem  griff  er  hier  in  die  reform 
des  gymnasialunterrichts  ein:  er  war  einer  der  ersten,  welche  die  ein- 
seitig lateinische  bildung  verurteilten,  und  hoffte,  'das  griechische  werde 
eiast  dea  ebienplata  eriialtea'.  er  fprSadete  den  gynmasialreraiii,  Tua 
eine  allgemeiae  beteiligang  des  gebildeten  publicums  aa  der  reform- 
frage  herbeizuführen  und  wirkte  durch  discussionen  und  Vorträge;  unter 
dem  ministerium  Pfordten  wurde  er  mitglied  der  commission  für  das 
sehnigesets,  dann  kamen  die  maitage  von  1849  nnd  er  nraste  fliehen; 
aater  grossen  gefahren  kam  er  nach  Brüssel,  wo  er  sich  in  das  Studium 
des  Maaetho  ▼ertieffce,  bis  er  1860  eiaen  raf  an  die  oniTenitftt  Zfiiich 
erhielt. 

Seine  vorlesaagen  amfaattea  ein  w^tea  gebiet,  mit  Torlleba  legte 
er  aatoren  an  grnade,  die  lebendige  sacherkllraBg  forderten,  wie 
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Xenophon  nnd  Cäsar,  oder  solche,  die  wie  Aristopbanes,  Demoathene«, 
Cie«ro  In  innigem  snaaramenhanff  mit  der  politieehen  gescUehte  standen 

und  von  ihm  mit  anschaalicher  T^bendigkeit,  oft  mit  der  leideoachaft- 
lichen  Parteinahme  eines  Zeitgenossen  erklärt  worden,  daher  war  auch 
unter  den  ijrikem  Arcbilocbos  sein  lieblinff.  daneben  las  er  Homer, 
•II  mit  beeonderar  rBckeioht  Mf  die  itethettaene  Würdigung  der  einseinen 
rbapsodien,  ood  die  eraten  bfteher  dei  hiviiu,  letitere  wieder  der  lüsto- 
ciacben  kritik  zn  liebe. 

Klar  und  bestimmt  wie  geschmackvoll  disponiert  war  alles,  was  er 
Torlnig.  gern  flocht  er  fibersetinngtproben  ein,  die  er  mit  ebeoeo 
grosser  strenge  als  meisterschaft  entwarf,  der  Tortrag  war  stets  frei 
und  hinreissend  durch  die  Unmittelbarkeit  der  empfindnng,  gleichviel 
ob  er  lateiniach  oder  deutsch  sprach,  die  directe  frucht  seiner  vor^ 
trige  Bind  die  programmabbandlungen ,  unter  denen  die  über  Homer 
•poehemochend  waren. 

Den  grösten  teil  seiner  arbeitskraft  widmete  er  dem  seminar,  wel- 
chem er  eine  ganz  eigentümliche  Organisation  gegeben  hatte,  wenn 
die  'schttlmäszigen  Übungen'  Tor  allem  den  künftigen  schulmann  in  den 
stand  eetsen  aoHten,  grobe  misgriffe  beim  antritt  seiner  Wirksamkeit  zu 
vermeiden,  um  den  schülem  nicht  gleicli  alle  lust  und  freude  an  den 
groszen  rooster-  und  meisterstücken  des  altertums  zu  verderben,  so 
waren  diese  Übungen  doch  weit  entfernt,  einseitig  praktisch  zu  sein  — 
wie  aneh  wol  bebanptet  wnrde  — ,  vielmehr  prigte  er  gerade  das  dem 
künftigen  lehrer  ein,  dasz  stets  selbständige  wissenschaftliche 
arbeit  und  schulmäszi^e  Verwertung  bei  einem  unterrichte,  wie 
er  sein  soll,  unzertrennlich  verbunden  sein  müssen;  da^z  daher  auch 
die  erUlrnng  des  leichtesten  sdinlschriftstellers  anf  streng  metho- 
dische kritik  und  exegese  sidi  stiitsen,  diese  erklärung  selbst  aber,  bei 
resignierender  beschrUnkung  auf  das  notwendige  von  begrifflicher  wort- 
und  anschaulicher  sacherklärung  des  einzelnen  ausgehend,  auf  das 
ganse  nach  inhalt  nnd  form  sich  erstrecken  müsse,  er  ▼erlangte  nm* 
lassende  gesamtlectüre  der  classischen  Schriftsteller,  auf  der  sich  erst 
Specialstudien  nnd  conjecturalkritik  aufbauen  sollten;  er  verlangte  auch 
die  kenutnis  der  philologischen  hauptwerke,  z.  b.  der  Wolfschen  prole- 
gismena,  des  Lebrssehen  Aristarcb,  der  Bitseblsehen  prolegomena  usw. 
als  später  die  von  ihm  begründete  Organisation  des  philologischen 
Seminars  infolge  persönlicher  differenzen  zerstört  wurde,  betrieb  er  die 
pädagogischen  Übungen  privatim,  grosz  war  zu  allen  Zeiten  sein  Inter- 
esse am  Schulwesen  und  nicht  am  wenigsten  hat  er  snr  reorganisation 
der  badlsehen  gelebrtenschulen  beigetragen. 

Von  weiterer  thätigkeit  aber  ist  ihm  unvergessen,  wie  er  zu  Zürich 
das  noch  jetzt  blühende  philologische  kränzchen  schuf,  wie  er  als  mit- 
glied  der  dortigen  antiquarischen  gesellscbaft  nnd  als  mitgUed  der 
Heidelberger  pädagogisuen  geeeilsebaft  wirkte,  wie  er  m  mittel- 
rheinischen  nnd  allgemeinen  deutschen  philologenversammlimgen  thutig 
war,  wie  er  durch  populäre  Vorträge  und  aufführung  antiker  draraen, 
wie  der  Perser  des  Aeschjius,  zur  lebendigen  auffassung  des  altertuuis 
in  weiteren  kreiseo  beitrag« 

Der  liebste  gedanko  S^nes  lebcns,  Hellas  mit  eignen  äugen  zu 
schauen,  sollte  noch  knrz  vor  seinem  todo  erfüllt  werden,  im  septem- 
ber  ld76  reiste  er  in  geselhchaft  des  erbprinzen  von  Meiningen  über 
Bologna,  Florens,  Rom,  Neapel,  Brindisi  na^  Olympia  nnd  durch  die 
Peloponnes,  wo  er  u.  a.  das  Schlachtfeld  von  Mnntinea  eingebend  unter- 
suchte, über  die  eindrücke  in  Athen  berichtete  er  mit  grüstcr  be- 
geistemng  nach  hause,  ein  stürz  mit  dem  pferde  auf  dem  schlacht- 
nlde  Ton  Marathon  blieb  ohne  folgen,  und  er  rüstete  sich  sn  einer 
reise  nach  dem  norden  Griechenlands«  dem  scblaohtfelde  ron  Platää, 
das  er  zu  studieren  gedachte,  war  er  schon  nahe,  als  ihn  sein  altes 
leiden  überfiel  und  zur  rückkehr  nach  Athen  zwang,    die  heimreiso 

N.  jahri».  f.  phiU  a.  päd.  lt.  «bt.  1888.  hfL  1.  ü 
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muste  angetreten  werden,  unter  grossen  qaaleo  gelangte  er  naeh  Tneet. 
im  gefQhl  dea  nahen  todee  dichtete  er  eleh  telbit  die  grabeehrlfl,  die 
jftat  enf  seinem  leichensteine  steht: 

'ApMivtoc  KoixXuc,  öt*  de(  t*  ^TiöGiicev  'Ae^ivoc 
6H»i  Tuxü^v  Ib^civ,  fiotpav  lötv  öavdTOU. 
•ein  tod  erfelgte  am  8  deeember  1876. 

Nachdem  neoh  der  prftsident  dem  vortragenden  fHr  den  act  der 
pietät  gegen  den  nnvergessUcben  toten  gedankt  hatte,  wurde  .die  eitaung 
geschlossen. 

Der  Deebmittag  von  f  vhr  an  war  rar  beelebtignng  der  hiesigen 

eammlnngen  bestimmt,  in  der  'knnsthalle*  war  die  nach  Lannitz*  plane 
methodisch  angelegte  'sammlang  der  gypsabgüsse'  geöffnet  und  auszer- 
dem  die  gemäldegallerie,  besonders  bedeutend  durch  Holländer  und 
Mihlreicbe  moderne  meiater  wie  SehwInd,  Bebirmer,  Letaittg  nnd  Feuer» 
baeb.  noch  allgemeinere  beachtung  fanden  die  'vereinigten  samm» 
lungen*  in  ihren  prächtig  ansgestatteten  räumen:  da  fes<3elte  die  einen 
die  reichhaltige  natunvissenschaftliche  sammlong,  andere  die  waffen- 
kftmmer,  deren  herrorragendtte  ajieeialitlt  die  tirkieebeii  tropblea  dee 
markgrafen  Ltidwig  Wilhelm  aind;  wieder  andere  die  genbmackroll 
geordnete  ethnographische  sammlnng,  und  die  für  das  Studium  der  prl- 
historischen  cultur  Badens  wichtigen  reste  aaa  der  pfahlbaatenaeit. 
eine  augenweide  aber  für  arebiologen  ist  die  aammlnig  antiker  ▼aeeii 
und  terracotten,  groszenteils  von  majer  Maler,  dem  damidigen  badischen 
geschäftsträger  am  römischen  hofe,  an«  apnlischen  und  sicilischen  funden 
angekauft;  und  deren  schönstes  stück  die  prachtamphora  aus  Ruvo, 
1838  in  Neapel  vom  obersten  Cav.  Lamberti  erworben;  femer  die  von 
Fmiwlngler  kfirzltch  in  Athen  angekaufte  weibliohe  atatnelte  aus  Tanagra, 
lierner  die  merkwürdige  '  Jo*  ans  Centorbi  in  Sicilien.  ebenso  fesselte  die 
aammlung  antiker  bronzen,  deren  ^rlanzpunct  eine  reihe  gut  erhaltener 
achutz Waffen  aus  etruskischeu  und  süditaliächen  gräbern  isti:  swei  grie- 
ebische  helme  ant  Canota,  noeb  Tereeben  mit  den  etdtaen  für  raupen 
und  husche;  die  prächtigen  bronzepanzer,  bronzegOrtel  und  rundschilde, 
dann  die  schutzstficke  für  das  pferd:  bvnstschilde  und  roszstirnen;  ferner 
der  künstlerisch  schöne  etniskiache  dreifusz  und  die  beiden  Mithras- 
•teiae  Ten  Neaenbeim  and  Oeterbarken.  —  Oleieliaeitig  waren  daa  groaab. 
münzcabinet  und  die  hof-  und  landesbibliothek  geöffnet,  eine  auswahl 
seltener,  namentlich  auch  antiker  münzen  war  aufgelegt,  ebenso  eine 
anzahl  handschriften.  speciell  an  griechischen  und  lateinischen  hand- 
•ebriftea  iat  die  hiesige  bibliethek  nieht  reiebt  ei  lagen  etwa  aaf:  ein 
Nemesius  de  natura  hominum  (in.  saeo.  XVI),  wichtig  au  einer  der  bessern 
texte;  ein  Macrobins  (saec.  XIII);   die  Reichenaner  handschrift  des 


(eaec.  X){  drei  Serriosbandfebriften,  oaranter  die  beiden  Reiebenaaer 
(saec.  X)  von  gröszerem  wert;  Priscians  periegesis,  eine  der  älteren 
handschriften  (saec.  IX);  zwei  handschriften  des  Baeda  und  Priscian 
mit  irischen  glossen  (saec.  IX);  zwei  Cassiodorhandschriften  (saec.  X); 
ein  AldbebaoB  de  metrit  («aee.  IX).  mit  rBeksicbt  auf  die  erieataKetea 
war  eine  der  ältesten  hebräischen  bibeln  a.  1105  ausgestellt;  eine  andere 
saec.  Xin,  welche  Keuchlin  von  kaiser  Friedrich  III  zum  geschenk  er- 
halten hat;  der  wichtige  talmud  Babyl.  c.  1400;  eine  türkische  chronik 
(Oremer  elnonieornm  Türe.  a.  1695);  eine  palmblätterbandschrift  den 
BAmAjanam  Valmtki;  mit  rücksicht  aaf  die  germanisten  and  imaa- 
nisten:  die  sprachposehichtlich  wichtigen  altdeutschen  Reichenauer  und 
St.  Petriner  glossen  (saec.  IX  nnd  XII;  die  8t.  Petriner  handschrift  dea 
j.  Titurel  a.  1431;  die  St.  Blasier  und  Durlacher  handschriften  deutscher 
Hede r  (saec.  XV);  Amjs  et  Amillonn  (eaee.  XIV  ex.)  usw.  mit  ifleksicbt 
auf  charakteristische  schrift  oder  schi'nheit  der  miniaturen  und  initialen 
lagen  auf:  eine  italienische  handschrift  des  Nepos  fsaec.  XV):  drei 
lateinische  handschriften  der  evangelien  (saec.  Xll  und  XIIIJ;  Brunetto 
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Latini  saec.  XY  (4e  livre  doa  tresor');  Missives  et  Rondeaiuc  (s.  XVI)* 
iBtereMAnt  find  wach  twei  pftlimpsette  (mm.  VI);  über  g«lliMiiiteli«ii 

messen  und  tiieolo^chen  traotaten  tlMOli^iischc  und  grammatische  ab- 
handlnngen;  ferner  eine  yon  Mnmer  eigenhändig  geschriebene  and  mit 
eigenhändigen  federzeichnungen  versehene  Übersetzung  des  Sabellicus; 
•iMllicli  ÜMMlton  Job.  Peter  Hebelt  briefe.  Ton  «Iten  draeken  erwibM 
ich  Janua  Catholicon;  Panl?al  ft.  1477;  penUteiieb  bebr.  Bonon.  148S| 
bib.  hehr.  Soncino  1488. 

Das  im  stadtgarten  anberaumte  coacert  moste  des  wetters  wegen 
abgesagt  werden,  abends  9  nbr  fend  der  von  der  ttadt  geg^ebene 
festcommers  in  dw  feethalle  statt,  die  wirkang  der  arebitektonischen 
gliedemng  des  saales,  erhöht  durch  tansende  von  flHmmchen,  die  sich 
an  den  aossenlinien  der  galierien  hinzogen,  war  eine  glanzende;  ein 
treiniebee  orebeeter,  treifliebe  tiinkeprBene  und  dae  kSstliohe  liederbneh 
erhöhten  and  erhielten  die  fesUicbe  Stimmung  bis  zum  frühen  morgen, 
der  erste  toast,  den  der  prSses  prof.  dr.  Goldschmit  ausbraachte, 
galt  unserm  kaiser,  zugleich  auch  unserm  groszherzog,  'dess*  name 
stets  neben  dem  namen  des  kaisers  genannt  werden  sollte,  in  doMen 
land  der  alte  gegensatz  Ton  fBntengewalt  und  kaisergewalt  ISttgst  Ter- 
schwnnden  ist."  es  wäre  vergeblith,  alle  die  heiteren  und  ernsten 
trinksprüche  aufzählen  zu  wollen:  da  interpretierte  prof.  Hermann- 
Mannheim  sein  'köstliches  lob  der  philologie*  und  trank  auf  die  nni« 
rersitätsprofessoren ;  da  wandte  sieh  prof.  Eckstein  an  die  'nen* 
gierigen'  Karl^iruher  damen,  die  von  den  galierien  herab  inspicierten, 
was  denn  eigentlich  ihre  gatten,  briidcr  uud  söhne  auf  solch  einem 
commers  trieben,  und  trank  auf  Karlsruhe,  ihm  dankte  Stadtrat  Böckh 
nnd  feierte  Cnrttat.  nnd  dieser  wtoe  dankend  jedw  persSnliebe  ver- 
dienst bei  seinen  leistnn gen  zurück :  ein  günstiges  gesch ick,  entwickele 
er,  habe  ihn  vor  vielen  anderen  bevorzugt,  was  er  sei  uud  was  er 
gewirkt  habe,  verdanke  er  Griechenland,  in  seiner  jugend  schon  sei 
ibn  TergVnnt  gewesen,  unter  deeeen  gllnsendem  bimmel  m  weil^S*  da 
sei  in  ihm  die  liebe  zu  jenem  lande  erwacht,  das  damalg  firellick  no^ 
nicht  das  Griechenland  von  heute  war,  denn  wenige  trumrner  nur  waren 
aufgedeckt:  der  geist  muste  sich  damals  aufbauen,  was  unverhülit  in 
nnMrn  tagen  vor  dem  stanneaden  ange  liegt,  nnd  als  ihn  die  be^ 
geistacnng  toII  erfüllte  und  er  sie  allen,  allen  mitteilen  wollte,  da  hörte 
einen  seiner  Vorträge  auch  eine  hohe  frau,  die  Wissenschaft  und  knnst 
zu  allen  zeiten  geehrt  und  geschütit  hat,  und  sie  erwählte  den  redner 
cum  ersieber  ibree  sohnes  —  dee  jetsigen  kronprinzen  des  deoÄscben 
reichs!  so  fUirte  den  Nichtpreuszen ,  den  söhn  der  freien  hanseatadt, 
seine  liebe  zn  Griechenland  in  das  Hans  der  Hohenzollern ,  und  er 
wiederum  führte  den  zögliug  in  seine  heimat,  zeigte  ihm  das  weite 
deutMbe  Taterland  und  erweckte  in  ihm  neben  der  liebe  zur  engeren 
heimat  frühzeitig  die  liebe  zum  gemeinsamen  deotfehen  Taterlande. 
und  gleiche  Hebe  fühlte  sein  zögling  für  die  kunst;  er  äuszerte,  einst 
müsse  die  zeit  kommen,  in  der  man  die  schätze  heben  könne,  die  Flcllas 
boden  berge!  Friedrich  Wilhelm  XY.  und  unser  jetziger  kaiser  sriffea 
den  gedenken  damals  auf,  und  die  Mit  der  erffillnng  kam.  als  der 
grosze  krieg  geschlagen  war,  da  erklärte  der  kronprinz,  die  zeit  sei  da! 
wieder  zog  der  redner  nach  Griechenland,  diesmal  als  der  träger  einer 
groszen,  uneigennützigen  idee:  die  schlummernden  schätze  Oljrmpias 
sn  nenem  leben  zu  erwenkenl  das  sei  geschehen  zu  des  Taterlandes 
ehren!  der  guten  stadt  Karlsruhe,  wo  er  solche  begeistening  filr  seiiie 
Sache  gefunden  habe,  dem  badischen  laude  und  dem  gemeinsamen 
deutschen  vaterlande  gelte  sein  glasi  uud  weiter  gedachte  schulrat 
Krilger-Dessan  der  Karlsmber  Jugend,  die  allezeit  beieit  die  fremden 
'In  der  gezirkelten  stadt'  zurechtwies:  'wie  es  den  philologen  ohne  sie 
ergangen  wäre,  das  wage  er  nicht  zu  denken.'  endlich  belebte  director 
Bartholdy-Straszburg  das  andenken  eines  nicht  mehr  gekannten 
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dichters,  des  dichters  von  'o  alte  barschenhcrlicUcaiV,  des  kreisphysioos 
dr.  Höfling  in  Kschwege  (f  1879);  nnd  zuletzt  sog  Oberlehrer  G  rob  e  r- 
Mülilhausea  eia  'bisher  unbekanntes  biati'  hervor,  das  er  in  unver« 
kennbarer  aafpieloog  all  palimpsest  erkaaiite,  worauf  er  mit  kritiacher 
akribie  aus  lanter  löchern  and  lücken  das  wort  fidelitas  reconstmierta  — 
so  gieng  ea,  bis  der  belle  morg^en  durch  die  fenster  tehaatay  an  die 
wissenschaftlichen  pflichten  des  neuen  tages  mahnend  1 

Vierte  allgemeine  sitiaag. 
•oimabeiid,  das  80  September. 

Zu  der  Tierten  und  lotsten  allgemeinen  sitsnng  standen  noch  Tier 

Vorträge  auf  der  tagesordnung,  von  denen  zwei  wegen  der  vorger&ekten 
seit  ausfallen  musten:  der  de»  hrn.  prof.  dr.  S ch i  11  er-Gi essen  über 
'die  Politik  der  römischen  kaiser  gegenüber  dem  Christentum  bis  auf 
Dioeletlan*  nnd  der  des  prakt.  arstes  hm.  dr.  Wils  er  •Karlsrabe  fiber 
fSpraclivcrgleicbung  und  urgeschichtsforschong'.  zuerst  erhielt  br.  prof. 
dr.  Theobald  Z  iegl  e  r- Straszburg  das  wort  zu  einem  vortrage  über 
'die  entstehung  der  alexaudriuischen  philosophier  dessen  gedankeogaug 
etwa  folgender  war: 

'Im  anfang  war  das  wort!*  die  auch  den  modernen  menseben  be- 
sehftftigende  lehre  vom  wort,  vom  logos,  hat  der  jude  Philo  zuerst  in 
den  mittelpanct  der  weltbetrachtung  gerückt,  der  schon  deshalb  noch 
Inmsr  nnseres  Interesses  wert  ist.  wenn  im  folgenden  das  oft  erSrterte 
Problem  Ton  der  entstehung  und  berleitung  seiner  philosopbie  und  damit 
der  alexandrinischen  noch  einmal  erörtert  wird,  so  veranlaszte  dies 
zunächst  das  erscheinen  zweier  suhriften  von  Lucius  über  die  Thera* 
penten  nnd  ttber  den  Essenismos,  welehe  nns  nahe  legen,  dass  der 
jüdische  gelst»  *wenn  auch  nicht  für  sich  allein  selbständig  und  in 
seiner  ganzen  ursprünglichen  reinheit  und  abgeschlossenlieit'  der  mütter- 
liche schosz  gewesen  ist,  aus  dem  die  alezandrinische  philosopbie  ent- 
sprang, wXhrend  dagegen  Eduard  Zeller  sn  dem  entgegengcsetaten 
resnltat  kam;  Philo  und  sein  system  seien  producte  des  griechischen 
geistes.  zuzugeben  ist,  dasz  der  jüdische  geist  damals  vom  griechischen 
wesentlich  beeinfloszt  war  und  gerade  darum  heiszt  jene  philosophie 
die  alezandrinische,  weil  sie  nnr  in  der  atmospbire  Ton  Alexandiia  sieh 
entwickeln  konnte,  welches  Alexander  der  groszc  mit  vollem  bewnstsein 
als  die  Stadt  des  Weltreichs  schuf,  die  zfthlrtich  einwandernden  Juden 
musten  hier  ihre  abgeschlossenheit  aufgeben  und  musten  zu  einem  inte- 
grierenden bestandteil  des  weltreiebs  werden,  dte  grosse  idee  des 
Weltreichs,  die  damals  mit  unwiderstehlieber  gewalt  um  sich  griff,  hat 
Philo  auf  den  jüdischen  glauben  übertragen,  scheinbar  eklektisch,  in  der 
tbat  neues  schaffend,  sein  sjstem  ist  der  ausdruck  der  ideen  seiner 
seit,  obgleich  er  so  den  ▼ersneb  machte,  uccident  nnd  Orient  denkend 
an  einigen  und  das  werk  Alexanders  philosophisch  nachzuthtulf  blieb  er 
docli  jude.  denn  das  alte  testament  blieb  für  ihn  stets  das  unantast- 
bare buch  der  bücher,  in  dem  er  die  gedanken  des  Ueraklit,  Plate  und 
der  fitolker,  aneb  des  Aristoteles,  wiederfand,  sn  welchem  behnfe  er 
freilich  der  allegorie  weitesten  soielraum  liesz.  so  ist  es  darehans  alt- 
testanicntlicli  von  ihm  j^odacbt,  nasz  gott  viel  zu  lioch  stehe,  um  selbst 
der  Schöpfer  oder  richtiger  der  bildner  der  weit  sein  zu  können,  hieraus 
aber  folgt  mit  notwen«gkeit  die  annähme  eines  swischenreicbes  von 
kr&ften,  das  bei  Philo  teils  an  die  engellehre,  teils  an  Piatos  Ideen- 
welt anknüpft,  und  welches  wiederum  einlieitlich  zusammcnp^efaszt  wird 
in  dem  begriff  des  logos,  jener  speciüschen  schönfung  Philos.  deren  wurzel 
aber  ruht  nicht  in  der  stoischen,  sondern  in  oer  jidisehen  lehre.  Philo 
nahm  aus  ersterer  einzig  den  namen  Xö^oc,  mit  dem  er  die  alttestament- 
liche  'Weisheit'  wiedergab,  durch  die  transcendenz  seines  gottes  wird 
Philo  weiter  zu  einem  dualismus  geführt,  dem  gcgensatz  zwischen  gott 
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und  der  materie.  da  diesen  der  griccliische  geist  mit  seiner  unge- 
brochenen lebenskraft  jederzeit  überwand,  so  kann  auch  Philos  Philo- 
sophie nicht  griechisch  gedacht  sein,  sondern  ist  jüdisch  geblieben,  die 
seele  ist  ihrer  natar  nach  göttlich,  der  kSrper  als  materiell  mit  afinde 
behaftet,  folglich  auch  beider  Terbindung  sündhaft  und  beider  trennung 
die  sittliche  aufgrabe  des  menschen,  jo  schroffer  Philos  dualismus  ist, 
desto  nachdrücklicher  fordert  er  ertülluug  derselben,  anders  bei  Plato, 
der  die  negative  riehtang  seiner  moral  durch  poaltiTe  forderaogen  leieht 
überwindet,  'wo  dieser  Optimist  ist,  Ut  jener  peasimist.'  daher  ver- 
wirft Philo  (in  anlehnungf  an  die  Stoiker)  hHo  leidenschaften  und  er- 
kennt in  dem  schauen  gottes  das  höchste  gut.  dies  wird  erreicht  durch 
besondere  begnadigung,  dveh  die  ekstase.  so  ist  gott  —  und  damit 
kehren  wir  zur  jüdischen  auehanmig  snrftek  —  der  einaige,  der  daa 
höchste  gut  geben  kann. 

Damit  ist  die  möglichkeit,  dasz  die  alexandrinische  philosopbie  aus 
dem  jndentam  abanleiten  sei,  gegeben;  an  einem  beweis  fBlirt  die  pr&- 
fang  zweier  sekten,  der  der  Therapeuten  und  Essener. 

Die  unter  Philos  naineu  gebende  schrift  Ttepi  ßiou  e€UJpr|TiKoO  er- 
zählt von  den  Therapeuten,  ihre  darin  ausgesprochenen  auaichteu  aber 
sind  unsweifellMft  nenpythagoreiaeh  nnd  somit  wäre  Philo  ein  kind  des 
Griechentums,  wenn  nicht  Lucius  nachgewiesen  hätte,  dasz  es  niemals 
Therapeuten  gegeben  hat  und  dasz  jene  schrift  einer  viel  späteren  zeit 
angehört,  seinem  beweis  hat  jetzt  auch  Zeller  zugestimmt.  —  Wie 
stekt  ea  aber  mit  den  Essenern,  von  denen  ansier  Philo  Josephna  nnd 
Pliniua  erzählen?  Zeller  bestreitet  ihren  rein  jüdischen  Ursprung,  was 
wiederum  Lucius  bekämpft,  und  darin  hat  der  letztere  recht,  dass, 
wenn  einmal,  wie  es  der  fall  ist,  der  bruch  mit  dem  jüdischen  opfer- 
und  tempeldienst  nnd  dem  jüdischen  priestertnm  erfolgt  war,  sich  hieraus 
leicht  die  übrigen  besonderheiten  der  Essener  erklären,  nur  hat  Lucius 
eine  reihe  einzelheiten  noch  zu  wenig  beachtet,  so  ist  die  verschmähnng  • 
der  ehe  bei  den  Essenern  in  der  jüdischen  gesetzgebang  begriindet, 
ebenso  die  verwerfong  der  tieropfer,  die  neigong  an  ekstatiadMn  weie> 
sagen,  der  glaube  an  wunder;  und  dergleichen  anhaltspuncte  giebt  es 
die  hülle  und  fülle;  selbst  die  allegorihchc  schriftau.slegung  weist  deut- 
lich auf  die  Symbolik  des  alttestameutüchen  cultus.  die  Essener  blieben 
also  trots  des  Knszeren  bmelis  mit  dem  jüdiseben  tempeldienst  eckte 
juden,  wenn  auch  ihr  jndentum  nicht  das  ursprüngliche  ist,  sondern  ein 
durch  das  exil  und  nach  demselben  modirtciertee.  so  erklärt  sich  ferner 
das  hereingreifeu  fremder  einüüsse:  des  Parsismus,  welcher  im  souuen- 
enltos  der  Easener,  aber  aaoh  in  der  engel-  and  teafellekre  dea  alten 
testaments  zu  erkennen  ist,  nnd  des  Buddhismus,  griechische  Vorbilder 
sind  dagegen  viel  schwerer  aufzuweisen:  der  Neupythap^oreismus ,  an 
den  man  zunächst  denken  könnte ,  ist  erst  hundert  jähre  spater  ent- 
standen als  die  eaaenisebe  secte,  und  wie  kime  er  nach  PalSstina. 

So  ''kann  also  Philo  dem  judentum  erhalten  bleiben:  innere  grfinde 
sprechen  dafür,  Tberapeaten  and  Essener  bilden  keine  instans  mehr 
dagegen'. 

Es  folgte  der  Tortrag  dea  oberlekrere  hm.  dr.  Solt an- Zabers,  der 

leider  bei  der  hast  und  den  kürzungen,  welche  die  vorgerückte  ICit 
notwen(iig  machte,  nicht  mehr  zu  der  ihm  gebührenden  geltuog  kam. 
das  thema  war  'der  Ursprung  von  ceusus  und  censur  in  Horn'.* 

Anslekender,  erkMite  der  redner,  ab  alle  biatörieeben  nnd  sagen* 
haften  einzelheiten  der  älteren  römischen  geschichte  ist  die  entwicklung 
der  staatlichen  und  rechtlichen  Institutionen  des  alten  Rom;  so  die 
frage  nach  dem  Ursprung  von  census  und  censor.  'die  ceusoren  waren 
im  biatoriscker  seit  die  btfebsten  wlokter  Über  sitte,  snebt  und  ehren- 

*  in  folgendem  mitgeteilt  unter  zum  teil  wörtlicher  benutzung  dea 
freundlichst  vom  redner  zur  verfügitng  gestellten  manuscriptes. 
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baftigkeit  der  bürger.  ans  ihnen  ward  der  princops  senatus,  der  Vor- 
sitzende jener  Versammlung  von  köuigen,  geuomuieu.  die  censur  galt 
aU  die  KO|MMpf|  Ti|if)c.  die  censoren  wiurden,  jedenf alle  in  tjAterer  seit, 
aus  den  angesehensten  consularen  erwählt,  durch  die  atifstellung 
des  biidgets.  die  nutzbannachung  de«  Staatseigentums,  die  leitnnfr  der 
ataatsbauten  usw.  war  der  censur  eine  in  alle  zweige  des  staatslebens 
etnmifende  thfttigkeit  eingerlmnt,  deren  f«etitcher  eioflnn  In  der  re^l 
noiHi  grösser  war,  als  selbst  ihre  recbtlicho  competenz.*  leicht  könnte 
man  versucht  sein,  den  ecnsus  in  Übereinstimmung  mit  der  tradition  auf 
Senrius  zarückzufiibren;  die  censur  wäre  dann  gestiftet,  um  deu  von 
ftnaseren  kriegen  vielfncb  abgehmltenen  consnln  erleiehtening  in  Ter- 
Bcbaffen.  aber  Servius  war  nichts  anderes  als  'der  reorganisator 
des  heeres',  der  'urhcber  der  forraierunf»'  eines  zweilegionencorps* 
(denn  das  sind  die  85  ceuturien,  8500  manu  der  iuniores).  wenn  nie- 
malt  die  «nehebung  nnd  bildnng  dee  heeres  eaebe  des  eenters  oder 
ein  Ingrediens  des  census  gewesen  ist,  so  wird  der  satz  'SenriitS 
censura  institiiit*  schon  hierdui;ch  beeinträchtigt,  'so  lan^e  es  keinen 
exercitus  quinquennalis  (wie  Yarro  die  comitia  centuriata  nennt)  gab, 
80  lange  rotte  sich  der  oeosns  populi  anf  eine  anlSrtellong  der  ans- 
hebungsliste  and  der  steaerrolle  beschränken  müssen.'  da  aber  die 
centurien-  und  classenordnnng  zu  Servius'  zeit  noch  nichts  anderes  war 
als  eine  beeresformatioo  und  iServius  noch  kein  tributum  ex  censu  ein- 
geftthrt  nnd  erhoben  hat,  ja,  die  dienttpfllcht  nnd  die  Stellung  im  beere 
unabhängig  von  der  höhe  des  gesamtcensos  war,  so  versteht  sich  toq 
selbst,  dasz  auch  ein  census  nicht  zum  zwecke  der  bildung  von  cen- 
turiatcomitien  oder  zur  feststellung  des  gesamtcensus  eines  jeden  bür* 
gers  gestiftet  sein  kann.  8errins  kann  —  abgesehen  etwa  tob  einer 
einmaligen  genauen  catastrierung  des  ager  privatus,  auf  weleher  die 
anshebungslistc  beruhte  —  'nicht  den  census,  d.  h.  eine  in  bestimmten 
interrallen  wiederkehrende  vermögensabscbätsung '  gestiftet  haben, 
kurs«  der  oensus  ist  nieht  lUter  als  die  censnr,  nnd  Senrins  hat  weder 
comitia  centariaia  noch  census  eingeführt.'  damit  fSIlt  die  annähme 
einer  abzweigung  der  censur  vom  consulat  und  es  entsteht  die  frage: 
was  in  der  zeit  des  decemyirats  die  neaschaffung  einer  .finansiellea 
oberbebSide  bewirkt  bat,  was  die  einffibrnng  einer  ▼ierjährigen  biidget- 
peiiode,  einer  periodtseh  wiederkehrenden  schiltxnng  des  priratYcmiSgeiia, 
der  Verbindung  von  bau-  und  finanzwesen  und  was  jene  zahlreichen 
mit  dem  census  zusammenhängenden  finanziellen  einrieb tungen,  z.  b. 
indireete  stenererfaebnng  dnreb  pachtgesellschaften,  inr  Yerbindoag 
militärischer  eompetenzen  und  der  im  übrigen  rein  finanziellen  em« 
petenzen  eines  iinteramtes,  wie  sie  die  censur  umfaszt,  ins  leben  ge- 
rufen bat.  vorliegende  frage  aber  kann  nur  nach  feststellung  der  or- 
sprfinglieben  eompetens  der  censnr  gelOst  werden,  dass  dieselbe  aas 
kleinen  anfingen  sa  groszerer  hedeutang  erwnchs,  bebt  schon  LItIhs 
(IV  8)  hervor.  Aber  auch  rationelle  erwUgnngen  führen  darauf.  Mommsen 
bat  im  'römischen  Staatsrecht'  (II  1,  328)  nachgewiesen,  dasz  der  cen- 
sor  ^seiner  reebtliehen  eompetens  naeh  den  nnterbeamten,  seinen  ehren- 
rechten  nach  aber  vielmehr  den  oberbeamten  beigesiblt  werden  müsse*, 
nnn  sind  zwei  möglicbkeiten ;  entweder  war  die  censur  anfÄnglich  ein 
oberamt  und  verlor  mit  der  zeit  an  machtfälle,  oder  sie  war  ein  Unter- 
amt, dessen  eempetenaen  naeh  und  naeh  erweitert  wurden,  letateres 
ist  jedenfalls  der  fall,  denn  1)  Ist  nachweisbar,  dass  eine  reibe  der 
dem  oberamt  inbarierenden ,  den  magistratas  minores  fehlenden  rechte 
den  censoren  von  jeher  gefehlt  haben,  c.  b.  das  recht  den  senat  zu  be* 
mfen,  eollegen  su  eoonueren,  lietoren  so  fQhren;  2)  standen  die  cen- 
soren im  rang  unter  dem  magister  eqnitum  und  den  praetoren;  S)  er- 
hielten die  censoren  mehrere  ihrer  ehrenrecbte  erst  spät,  nemlich  die 
senatus  lectio,  den  census  oder  recensas  eqnitom,  die  censura  morum. 
Wenn  somit  klar  ist,  dass  die  eensnr  ursprftnglioh  ein  tuteranit 
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ffeweten  ist,  so  bleibt  noch  su  erkläreDi  wie  diesem  nntaramt  «Ine  lex 
centuriatA  de  imperio  und  wie  ihm  die  berufunp  des  exercitus  zur  cen- 
•orischen  umfrage  auf  dem  M&rafelde  uud  zur  iustratiou  zukam?  aus 
LiTias  rV  SS  ernelU,  daes  erat  eeit  dem  jähre  484  vor  Chr,  ein  eeaeiu 
popali  auf  dem  Marsfelde  abgehalten  wurde,  ferner  berichlet  LiTins, 
die  amtszeit  der  censoren,  welche  435 — 434  fungierten,  und  somit  über- 
haopt  die  censorische  amtszeit,  sei  auf  achtzehu  monaie  reduciert  wor- 
den.  ao  braebte  die  lex  Aemllia  mit  diesen  bestlmmasgeii  eine  redn- 
ciemng  der  amtszeit  verbunden  mit  erweiternng  der  competensen. 
Wann  aber  und  unter  welchen  umständen  ist  die  oensnr  als  ein  finanz- 
<amt  mit  voll  vierjähriger  amtszeit  gestiftet  worden?  die  früheren  ver- 
aratnngen  erweisen  sien  ungenügend,  das  jähr  434  ror  Chr.,  das  Lirint 
«le  initium  censorae  bezeichnet,  bot  keinen  besondern  anlasz  zur  neu* 
Organisation  der  finanzverwaltnng.  dagegen  ergibt  sich  daraus,  dasz 
diese  eine  hauptaufgabe  der  decemvirn  sein  muste,  und  aus  der  ver- 
waadtioliaft  der  römiseben  eensus-  und  finansrerwaltung  mit  attischen 
•iMldUnngen  —  dasz  die  reorganisatioii  der  römischen  finanzverwal- 
tung  und  damit  die  Stiftung  von  census  und  censur  ein  werk  der  erst  u 
decemvirn  war.  notwendig  war  dieselbe  damals  unleugbar ;  anderseits 
aber  wandte  steh  damale  Born  an  Hellas  wegen  juristiaeher  erfahmngen 
and  Vorbilder«  die  folgen  zeigen  sich  nieht  im  privatrecht,  aber  in  der 
ataatsverwnltung  und  im  Staatsrecht. 

Zunächst  sind  die  allgemeinen  principien  der  römischen  finanz- 
Terwaltoag  durah  den  deeemvirat  offenbar  nach  attisehem  Yorbild  um- 
gestaltet wordMIt  TOr  dem  decemvirat  hatten  die  consuln  freies  dispo- 
sition^recht  über  die  casse  oder  übertrugen  die  leitung  der  casse  den 
von  ihnen  ernannten  quästoren.  seit  dem  decemvirat  wurden  die 
quXstoran  Tom  Tolk  gewlhlt  und  —  was  wiehtifer  ist  —  sie  durften, 
abgesehen  Ton  einigen  notwendigen  Zahlungen  an  die  consnln,  nur 
gelder  aus  dem  Ärar  zahlen,  soweit  sie  dazu  vom  senat  ermächtig-t 
waren:  das  gleiche  princip  hatte  auch  die  attische  hnanzverwaltung,  ao 
data  alle  fllden  derselben  in  der  ßouXV)  zusammenliefen,  femer;  yor 
dem  decMBfirat  lag  das  recht  das  Staatseigentum  nutsbar  zu  veranlagen 
mit  der  Verwaltung  der  staatscasse  in  der  band  der  consuln.  seit  dem 
decemvirat  hatten  die  censoren  ein  weitausgedehntos  recht  über  das 
ataatseigentom  an  disponieren  ohne  selbst  eassenbeamte  an  sein ;  die 
quäatoran  allein  aahlten,  aber  nie  ohne  anweisung  der  censoren»  consuln, 
dictatoren.  quftstoren  aber  wie  censoren  waren  abhängig  vom  senat. 
den  censoren  entsprechen  die  iiU)Xv)Tai.  den  auästoren  die  KUiXatp^Toi 
und  diroblrrat.  noch  schlagender  ist  die  analogie  swiaehen  r5miseher 
und  attischer  finanarer waltung  bei  der  steuererhebnag,  was  um  so 
wichtiger  ist,  als  ursprünglich  in  Rom  ein  anderes  System  herschte: 
ursprünglich  werden  die  bauern  ihre  abgaben  direct  an  den  Staat  ab- 
gegeben haben;  nach  dem  decemvirat  wurden  die  abgaben  durah  Tor- 
mittlung  von  pächtern  vereinnahmt,  darin  liegt  bis  ins  einzelne  nacfa- 
ahmung  attischer  Verhältnisse  vor;  selbst  die  rechtliehen  formen  sind 
die  gleichen,  die  publicanl  wie  die  TcXOüvai  treten  zu  pachtgesellschafteu 
ausammen.  der  manceps  entspricht  dem  dpxultvqc  weitera  analogien 
Uetet  die  art  der  taxierung  der  stenerfähigkeit,  weitere  die  formen  der 
athenischen  revision  der  bundesgenössischen  Schätzung  und  der  censur. 
aweifellose  aulehnung  aber  zeigt  sich  darin,  dasz  die  ältere  römische 
eansnsperiode  quiuto  quoque  anno  der  attischen  iT£VTacTr)plc  genau  ent- 
epticbt»  das  eigentliche  vorbild  aber  des  censors  war  der  attische 
TQ^fac  Tf)c  Koiv^c  irpocö6ou,  dessen  cxistenz  der  redner  nicht  wegleugnen 
möchte  wie  manche  der  neuesten  forscher  thun.  einmal  kommt  dieser 
amtsname  hKnfig  vor,  und  jedenfalls  hätte  ohne  einen  solchen  Ta|ui<ac 
als  einheitlichen  mittelpunkt  der  Staats-  und  finanzverwaltung  niemals 
die  musterhafte  Ordnung  existieren  können,  auf  welche  Tins  die  inschriften 
jener  zeit  scblieszen  lassen,   er  war  aber  vor  allem  damals  unentbehr- 


72 


Bericht  über  die  Terhandlungen  der  d6n  Tersammlung 


lieh,  all  Atiien  400  bnndMcenonen  ilhlte.    der  To^iCac  Tf|c  Koivfkc 

irpoc6&ou  geborte  staaUreehtticb  su  den  anterbeamten,  war  formell  and 
rechtlich  von  der  ßouXi^  abhängig-,  aber  er  war,  wie  der  cenaor,  factisch 
von  dem  weitgreifendsten  einüusz.  uoU  selbst  dann,  weua  die  ezisteua 
des  ra^Uic  feraerbiii  abgeleagoet  wftrde,  bleibt  ale  retaltat,  dais  die 
cenanr,  soweit  sie  selbst  und  die  mit  ihnen  ins  leben  gemfeneii  ein- 
richlunpen  finanzieller  art  waren,  in  attischen  Verhältnissen  ihr  Vorbild 
hat.  die  4M  vor  Ch.  nach  Athen  geschickten  gesandten  haben  dem- 
aaeh  weniger  die  priTmtreehtlleheu  gesetie  AtheBs  als  Wetmehr  die 
attische  Staats-  und  finanzverwaltung  zur  nachabmung  empfohlen. 

Zum  sclilusz  erteilte  der  zweite  priisident,  geh.  hofrat  dr.  Wach s- 
muth -Heidelbergi  den  herren  sectionsvorstäuden  das  wort  zu  den  be- 
liebten Uber  die  TerbandlaBgen  der  einsehien  seetionen,  worauf  er  dann 
selbst  noch  den  versammelten  einen  abschiedsgrnsi  mrief:  in  elaem 
punkte,  hob  er  hervor,  seien  die  Verhandlungen  des  gegenwärtigen 
cougresses  recht  geeignet  eine  vergleichung  mit  denen  aus  den  zeitea 
der  ersten  Tersammlungen  ansostelfen;  diesmal  nemlieh  httten  die  ver^ 
handlangen  der  'monumentalen'  philologie  den  weiten  Tordergrand  ein- 
genommen und  das  sei  der  natürliche  ausdruck  eines  zuges,  der  die 
Philologie  unserer  tage  beberschte.  immer  gewaltiger  werde  der  zudoss 
der  sn  tage  geforderten  monnmente,  wihrend  dagegen  das  Htterartsche 
material  sich  uatnrgemäsz  in  nur  geringem  grade  vermehre,  und  ebenso 
natürlich  wende  sich  das  interesse  den  jedesmal  neu  (rehobcnen  schätzen 
lebhafter  zu.  auch  die  einseinen  disciplinen  seieu  dadurch  beeinfloszt 
worden:  Ton  dem  festen  boden  monomentaler  thatsaehen  aas  daroh- 
ströme  ein  gesunder  baisam  auch  die  Qbrigen  teile  nnaerer  Wissenschaft, 
die  ganze  arbeitsmethode  derselben  sei  so  in  unsern  tagen  verändert 
worden,  aber  die  aufgäbe  der  philologie  bleibe  dennoch  ihrem  wesen 
naeh  dieselbe,  wie  anoh  die  elassisehe  litleratar  naeh  wie  rot  der 
mutterboden  bleibe,  aus  dem  ein  jeder,  der  dem  ganzen  zustrebe,  seine 
besten  krfifte  ziehen  müsse,  und  darnm  bleibe  auch  das  band,  das  die 
philologische  Wissenschaft  mit  der  humanistischen  schule  verknüpft, 
fest,  wenn  anders  die  hamanistisehe  sehnte  ihrer  eigentliehen  natnr 
treu  bleibe,  dieser  einldang  habe  sieh  während  der  verhandlangen  be- 
währt, ihn  sollten  die  anwesenden  onYorkÜmmert  als  erinnerong  an  die 
festtuge  mitnehmen. 

Darauf  drfiekte  der  redner  den  dank  des  prisidinms  für  die  rei^e 
nnterstfitsang  aus,  die  es  TOn  allen  Seiten  gefunden  habe,  und  erklärte 
die  sechsunddreissigste  Tenanunlanff  gesehiossen:  'es  lebe  die  sieben- 
nnddreissigsteP 

Damit  endete  die  seehsonddreiszigste  Tersammlnng  dentseher  Philo- 
logen und  Schulmänner:  reich  wie  die  früheren  an  wissensehaftiieher 

anregunp^,  reich  auch  an  freundlichen  erinnerungen.  die  ungünstige 
Witterung  hat  freilich  manche  gesellige  freude  verkümmert  (auch  der 
fttr  Sonnabend  naehmittag  noeh  geplante  aosflngnaoh  Pfoiaheim,  in  die 
thäler  der  Enz,  Würm  und  Nagold  muste  aufgegeben  werden),  aber 
die  herzliche  aufnalime  in  Karlsruhe  und  Baden,  die  freundliche  anteiU 
nähme  der  bärgerschaft  an  den  Verhandlungen,  das  entgegenkommen 
der  staatliehen  und  stSdtisefaen  behSrden  veraiente  nnd  fand  daaldMWBte 
anerkennung. 

Es  erübrigt  noch  in  kürze  die  Verhandlungen  der  einzelnen  sectionen 
zu  besprechen,  wobei  ich  die  berichte  der  herren  sectioosvorstftnde  in  der 
vierten  allgemeinen  sitsong  la  gründe  lege,  die  mir  Toa  den  herren 
prof.  Gtttersohn,  prof.  dr.  Meyer,  bibllothekar  dr.  Teaffel,  dr.  Gattaad, 
dr.  Hanssen  oad  dr..  Wiener  anf  das  frenndUchste  ergllntt  werden. 
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1.  Die  archäologische  section. 

Die  leitnng  übernahm  professor  dr.  von  Dahn -Heidelberg;  ein- 
geschrieben waren  60  mitglieder. 

Zaent  sprach  hr.  hofrat  prof.  dr.  Urlichs-WÜnbnrg  Über  *Phidi«8 
in  ßom'.  er  stellte  die  ansieht  auf,  die  eherne  statue  der  Athena  von 
Phidias,  welche  Aemilius  PauUus  auf  dem  Palatin  aufgestellt  habe,  sei 
wenigstens  bis  zur  zeit  Diocietians  an  ort  und  stelle  geblieben,  redner 
g^esi^  Ton  der  erklärung  der  militXrdtptoBie  ans,  die  hia  sa  dieser  seit 
von  etwa  90  nach  Ch.  an  'in  muro  post  teraplum  d.  Au^usti  ad  Miner- 
vam*  befestigt  wurden  und  bewies  aunächst,  dasz  die  worte  ad  Miner- 
Tam  nach  dem  sprachgebraucbe  der  diplomc  nur  ad  simulacrum  Minervae 
bedeuten  könnten;  eine  aedes  Minervae  habe  es  rasserdem  in  jener 
gegend  gar  nicht  gegeben,  Minerva  habe  dafrf'frpn  anteil  an  dem  tem- 
plum  Castorum  gehabt,  dieses  aber  und  folglich  auch  das  bimuhicruui 
Minervae  stand  post  templum  Augusti.  dasz  dieser  tcmpel  des  Auguatus 
nieht  in  der  ebene  lag,  sondern  nnf  der  nordwestlicben  seile  des  Paintin, 
geht  1)  hervor  'aus  der  constanten  bezeichnung  in  den  Arv.ilacten  'in 
Palatio*;  wohin  er  durch  die  angäbe  der  Zusammenkünfte  ^in  Palatio 
in,  ad,  ante  templum  d.  Augusti*  oder  'templum  novum'  vom  jähre  38 
naeb  Ch.  gewiesen  wird  (einmal  sogar  sehlecbtweg  'in  Palatio*);  8)  ans 
Josephus*  ausführlicher  erzUhlung-  von  dem  tode  Caligulas,  die  gar  nicht 
verstanden  werden  kann,  wenn  man  den  tempel  in  die  niederung  ver- 
legt, die  stelle  8ueton8,  wonach  Caligula  eine  brücke  super  templum 
Angnstl  nnm  Capitol  scblng  (sie  gieng  wobl  nicbt  über  die  geblinde  am 
forum)  mnss  Terdorben  sein,  etwa  aus  subter  tnmplum  Augusti.' 
'durch  die  anläge  der  kaiserpaläste  wurde  der  Standort  des  bildes  nicht 
verändert,  denn  der  vicus  huiusce  diei,  worin  der  tempel  der  Fortuna 
hniusce  diei  und  somit  die  statne  su  sneben  ist,  wird  noeb  in  der 
Capitolinischen  basis  der  vicomagistri  erwähnt,  vor  dem  tempel  stand 
das  bild,  nach  dem  Zusammenhang  bei  Plinius  ein  colossalbild  im  freien; 
denn  in  qaodam  simuiacro  Minervae  Palatinae  brachte  man  unter  Glau- 
dins  ein  pasqiüü  an.*  ist  somit  die  lange  existenz  der  statne  sieber, 
so  bleibt  dagegen  deren  gestalt  durchaus  unsicher,  da  der  vorrat  an 
marmorwerken  und  die  münzen  von  Domitian  und  Claudius  eine  reihe 
möglichkeiteo  an  die  haud  geben,  die  gleich  wahrscheinlich  oder  un- 
wahrscbeinlieb  sind. 

Weiter  sprach  hr.  prof.  Rlümner-Zürich  über  den  'nudus  talo 
incesscns'  des  Polyklet,  wies  die  bisherigen  erklärungen  zurück  und 
sacht  eine  neue  auf  grund  der  Talosvase  in  Neapel  zu  geben,  dieselbe 
stellt  den  ebernen  lUos  dar,  wie  er  snssmmensinkend  von  den  Diosknren 
gestützt  wird,  die  Zeichnung  verrät  bewnstes  Studium  einer  bronze; 
der  maier  hat,  wie  redner  weiter  schlieszt,  eine  Studie  des  Polyklet 
copiert :  denn,  wenn  auch  nachahmungen  statuarischer  werke  auf  vaseu 
selten  sliid,  so  liegt  bier  eine  siebere  ansnabme  Tor:  die  formgebung 
stimmt  ganz  mit  der  des  Polyklet.  dieselben  merkzeichcn,  welche  die 
Verwandtschaft  des  Diadumeuos  mit  dem  Doryphoros  ergaben,  treffen 
anch  hier  zu;  vor  allem  stimmt  die  bildung  des  Oberkörpers,  ebenso 
Stimmen  die  k5rperproporttonen.  die  Stellung  des  Itasses  ist  nur,  so- 
weit es  der  inhalt  des  bildes  verlangte,  geändert,  das  untergcsicht  ist, 
wie  stets  bei  Polyklet,  ziemlich  breit;  sonst  weicht  die  gcsichtsbildung 
allerdings  von  der  manier  des  Polyklet  ab.  aus  aUedem  glaubt  Blümner 
av^  Bei  Plinins  'talo'  als  eigennamen  fassen  su  müssen.  Talo  wSre 
aeeosativ,  wie  er  thatsHchlich  neben  Talon  vorkommt,  einen  Talos 
also  hätte  Polyklet  gebildet,  der  etwa  mit  einem  stein  in  der  band  die 
ankommenden  bedrohte  (incessentem),  und  der  vasenmaler  hätte  den- 
selben naebgetbml,  soweit  es  angieng.  —  In  der  folgenden  debatte  bob 
von  Dnhn  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  einer  unbcdingften  Zustim- 
mung im  wege  ständen,  und  nahm  besonders  an  der  grammatischen 
erklärung  der  worte  anstosz. 
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Endlich  legte  prof.  Bliimner  noch  eine  anzahl  bisher  anerklftrter 
geeenstände  am  'Arentioiim'  vor,  deren  erUftning  aaeh  die  anweeenden 

ni^t  zu  geben  vermochten. 

Zwei  weitere  sttsangen  wnrden  vereint  mit  der  philologischen 
(kritisch -ezegetitcben)  section  abgehalten,  in  denselben  sprach  1)  br. 
geh.  rat  prof.  dr.  CtnÜna-Berlin  ttW  *die  reeonetrnetion  des  oetgiebels 
von  Olympia',  wobei  er  seine  auffassung  gegenüber  der  von  dr.  Tren 
rechtfertigte,  und  2)  hr.  prof.  dr.  Holm-Palermo  über  den  'rückzag  der 
Athener  von  Syrakus- 413,  landscbaft  und  geschichte*.  letzteren  teile 
ich  ausfChrlieher  mit: 

Gelegentlich  eines  anfenthaltes  in  Syrakus  im  märz  1881  untemaiini 
der  redner  mit  Saverio  Cnvallari,  dem  gegenwärtig  1)edcutend8ten  kenner 
der  sicilischen  altertümer,  und  dessen  söhne,  zwei  ausäüge,  um  fest- 
Eostellen,  inwiewtit  die  loealforscfaung  ffir  die  feiUtelluug  der  rllek- 
sngllioie  der  Athener  nutzbar  gemacht  werden  könne  und  ob  die  in 
seiner  'geschichte  Siciliens'  aufgestellten  ansichten  zu  halten  seien 
oder  nicht,  der  erste  ausflng  führte  nach  dem  Akraion  Lepas,  an 
welchem  die  Athener  an  Tierten  tege  Üires  martehee  nr  nndcehr  ge- 
zwungen worden;  der  sweite  nach  dem  Assinaros,  wo  sich  Nikias  ergab, 
die  frülieren  annahmen  wurden  im  wesentlichen  bestätigt;  nur  die  be- 
stimmung  der  haltepunkte  wurde  modificiert,  weil  sich  herausstellte, 
dasi  das  Stadion  in  der  Tbnkydideischen  gcschichte  der  belagemng 
Ton  Syrakus  nicht  auf  187,  sondern  auf  160  meter  zu  sobStzen  ist.  — 
Der  verlauf  des  rückzuges,  der  gegen  Grote  und  Unger  auf  acht  tage 
anzusetzen  ist,  war  folgender:  am  ersten  tage  verlassen  die  Athener 
ihr  laser  TOr  Syrakus,  fibersehreiten  den  Anapos  und  lagern  nach 
surucklegung  von  vierzig  Stadien  anf  einem  hfigel.  am  zweiten  tag« 
legen  sie,  von  den  feinden  bedrängt,  nur  zwanzig  Stadien  zurück,  worauf 
sie  ihr  lager  an  einem  ebenen  orte  aufschlagen,  wo  noch  wasser  zu 
finden  war.  am  dritten  ziehen  sie  anf  das  Akraion  Lepas  zu,  müssen 
aber  Tor  diesem  umkehren,  nnd  lagern  nngefibr  an  demselben  punkte, 
wie  am  endo  des  zweiten  tages.  am  vierten  erreichen  sie  zwar  das 
Akraion  Lepas,  werden  aber  zurückgeworfen,  stürmen  eine  von  den 
Syrakusanem  in  ihrem  rücken  aufgeworfene  verschanzung,  schlagen 
sich  durch  und  lagern  wieder  in  der  ebene,  am  fünften  tage  versuchen 
sie  wieder  vorzudringen,  können  aber  nur  fünf  bis  sechs  Stadien  zurück- 
legen; in  der  nun  folgenden  nacht  ändern  sie  die  marschricbtung  und 
ziehen  nach  dem  meere  zu  ab.  am  sechsten  tage  erreichen  sie  das 
meer,  ziehen  auf  dorn  llelorinischen  wege  naob  sfiden  weiter  und  über- 
schreiten den  flusE  Kakyparis.  Nikias  ist  voran;  Demosthenes  wird 
eingeholt  und  gefangen,  am  siebenten  tage  steht  Nikias  zwischen  dem 
Erioeos  und  dem  Assinaros,  wird  eingeholt,  unterhandelt  und  kämpft, 
am  achten  wird  er  am  Assinaros  Temichtct.  —  Der  erste  aosflngbesog 
sich  auf  die  ersten  fünf,  der  zweite  auf  die  weitern  drei  tage,  sicher 
standen  von  vorn  herein  zwei  punkte:  1)  dasz  das  letzte  lager,  von 
dem  die  Athener  auszogen,  nördlich  (nicht  südlich)  des  Anapos  war. 
sie  zogen  anf  das  reebte  ufer  desselben  und  gelangten,  westwärts 
marschierend,  in  die  gegend  der  heutigen  stadt  Floridia;  2)  dasz  sie 
nicht  nach  Catania  (wie  Diodor  sagt)  wollten,  sondern  nach  Südwesten.  — 
Auf  grund  der  oben  angedeuteten  distanzberechnung  ergibt  sich,  dasz 
die  Atbener  am  zweiten  tage  niebt  ganz  bis  zum  heutigen  Floridin 
kamen,  erst  von  Floridia  an  begannen  die  localstudien  des  rednera. 
er  bog  hier  von  der  chaussee  ab  und  schlug  den  reitweg  nach  der 
Schlucht  Spampinato  oder,  wie  sie  auch  heiszt,  Culatrello  ein,  damit 
denselben  weg,  den  die  Athener  am  dritten  nnd  vierten  tage  einge- 
schlagen hatten,  sie  wollten  die  höhe  gewinnen,  uro  sich  aus  dem 
machtbereiche  der  Syrakusaner  zu  retten,  das  war  aber  nur  auf  den 
gangbaren  wegen  möglich,  wie  sich  aus  dem  Charakter  des  terrains  er- 
gibt: die  sttdosteeke  biciliens  nimmt  der  Monte  Lanro  mit  seinen  «b- 
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hängen  ein,  welclie  ein  ausgedehntes,  plateauartiges  hochland  darstellen, 
zahlreiche  Wasseradern  haben  tiefe  risse  (cave)  in  den  rand  des  plateaas 
gegraben,  in  denen  die  alten  wege  wn  der  atraodebene  auf  die  höhe 
^hrea,  wie  in  der  caya  Spampinato.  diese  war  näher  zu  untersuchen.  * 
der  weg  von  Floridia  bis  zu  ihrem  eingang  beträgt  etwa  2300  mcter, 
die  länge  der  gewundenen  cava  selbst  bis  zum  Akraion  Lepas  etwa 
SOOO  meter.  unten  ist  aie  etwa  80  neter,  weiter  oben  80  bis  100  meter 
breit.  Honel,  ein  flransSsiieher  relaender  der  zweiten  hälfte  des  Torigen 
Jahrhunderts,  erzählt,  vor  seiner  zeit  seien  in  ihr  viele  bronzewaffen 
gefunden  worden:  ihr  verbleib  ist  unbekannt,  ehe  man  in  die  cava 
eintritt,  sieht  man  hinter  dem  spalt,  der  die  schlncht  beselchnet,  einen 
blittlich  schimmernden  berg,  das  Akraion  Lepas.  es  ist  dies  ein  ab- 
hang,  der  sich  in  einem  winkel  von  etwa  30**  erhebt  nnd  der  nicht 
umgangen  werden  kann,  wenn  man  vorwärts  will,  die  Athener  musten 
es  überschreiten,  wenn  sie  auf  die  höhe  wollten;  sie  versachten  es  am 
vierten  marschtage  ▼erfsblich  zu  erstGrmen.  am  dritten  waren  sie  nicht 
einmal,  wie  redner  gegen  seine  frühere  ansieht  jetzt  annimmt,  bis  in 
die  Cava  Spampinato  gelangt,  während  aber  die  Athener  in  dieser 
heraufzogen,  errichteten  die  feinde  in  ihrem  rücken,  in  der  schlucht 
selbst,  Sne  verschanzung,  welobe  die  am  Akraion  Lepas  znm  rficksng 
gezwunfrenen  Griechen  stürmten,  so  dasz  sie  am  abend  des  vierten  tages 
wieder  in  die  ebene  kamen,  am  folgenden  tage  gelang  es  ihnen  ebenso 
wenig  die  höbe  zu  erreichen,  sie  gelangten  nur  etwa  fünf  bis  sechs 
Stadien  weiter,  etwas  mehr  naeb  s8den.  in  der  folgenden  nacht  faszten 
sie  einen  entschlnsz,  dessen  consequente  durchfUhrnnp^  sie  vielleicht 
gerettet  hätte,  auf  die  höhe  musten  sie :  es  galt  den  feind  zu  täuschen 
und  weiter  südöstlich  auf  der  swisehen  gebirge  nnd  meer  sich  hin- 
slsbsadsn  Helorinisehen  Strasse  vorwärts  zu  kommen,  sie  marschierten 
in  zwei  gesonderten  ahteilungen,  Nikiaa  voran,  Dcmosthenes  hinterher, 
sie  überschritten  den  Kakyparis  und  wollten  in  der  schlucht  des  nächsten 
gröszeren  baches,  des  Erineos,  aufwärts  dringen,  welchen  Nikias  am 
sechstSB  tage  erreiebte.  Demosthenes  wurde  zwischen  Kakyparis  und 
Erineos  znr  ergebung  gezwuno^en.  der  Kakyparis  ist  der  jetzige  Cassibili, 
der  Erineos  ebenso  sicher  der  Cavaliata,  welcher  dem  Assinaros,  dem 
jetzigen  Fiume  di  Noto  (oder  Falconara)  sehr  nahe  flieszt.  statt  aber 
am  Erineos  anfwürts  an  ziehen,  zog  Nikias  an  den  Assinaros:  In 
wilder  Unordnung  stürzten  sich  die  Griechen  in  ihn  um  den  verfol- 
genden syrakusanischen  reitern  zu  entgehen  und  (nach  einem  marsch 
Uber  steinige  baide  in  der  septemberhitze)  ihren  durst  zu  löschen,  aber 
MW  jsnseltigo  vfer  gelangten  sie  nicht,  die  Syrakusaner  am  jenseitigen 
nfer  wehrten  sie  ah  nnd  machten  die  erschöpften  im  üusse  nieder, 
endlich  ergab  sich  Nikias.  die  stelle  läszt  sich  annähernd  dadurch 
bestimmun,  dass  der  Assinaros  nur  in  der  nähe  des  gebirges  die^hoben 
rlnder  hat,  von  denen  Thukjdides  spriebt  —  Die  gefangenen  wurden 
bekanntlich  in  die  latomien  von  Syrakus  gesperrt,  diese  waren  damals 
nicht  jene  reizenden  gärten,  in  welche  mönche  und  reiche  Privatleute 
sie  verwandelt  haben:  es  waren  ungeheure  kahle  felsgrüfte,  vielleicht 
mobr  nosb  als  heute  uteiirdiseb,  in  denen  die  Atbensr  der  bitse  nnd 
der  kftito  nnterUegen  mnsten. 

9.  Die  orientaliscbe  section. 

^  Die  orientaliscbe  seotion,  welobe  unter  dem  voreitc  des  hm.  prof. 
dr.'lferz- Heidelberg  tagte,  nahm  insofern  eine  von  den  übrigen  sec- 
tionen  abweichende  stellang  ein,  als  sie  zugleich  und  in  erster  linie 
die  statotengemäsz  vorgeschriebene  generalversammlung  der  deutschen 
morgeidlndiseben  gesellschaft  war.  erst  nach  erledi^ng  der  bezüg- 
lichen verwaltunp^sg-escliUfte  konnte  die  zeit  auch  wissenschaftlichen 
Vorträgen  und  erörtcrnnf^en  gewidmet  werden,  erst  da  trat  der  Charakter 
der  geschlossenen  gesellschaft  zurück,  die  geschäftlichen  verbandlongeu 
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waren  aber  diesmal  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  da  die  auszer- 
ordentlich  complicierte  trage  der  künftigen  bebandlung  der  wissen- 
■ebafllicben  jahresbericbte  vorlag,  welche  ttber  den  jeweiligen  stand 
der  orientalischen  Stadien  recheuschaft  geben  eoUen,  und  zwar  nicbt 
über  die  stufllen  in  Deutscbland  allein,  sondern  soweit  solche  überhaupt 
getrieben  werden,  es  ist  gelangen  die  frage  soweit  su  fördern,  dass 
eie  einer  commission  zur  abschlieszung  fibergeben  werden  konnte,  nedi 
erledigung  dieser  angelegenheit  wurde  zur  neu  wähl  eines  bibliothekam 
an  stelle  des  nach  Künigsberg  abgehenden  prof.  A.  Müller  geschritten, 
dieselbe  fiel  mit  stimmeneiuheit  auf  prof.  J.  Wellhausen  in  Halle.  — 
Es  folgten  vier  vorträger  zan&cbst  sprach  hr.  dr.  Cornill-Marbni^ 
über  'die  textkritik  des  Ezeehier.  nachdem  redner  die  bedeatnng, 
welche  die  kritik  des  Ezechiel  im  kreise  alttestnmentlicher  forschung 
einnimmt,  sowie  den  zustand  des  textes  beleuchtet,  legte  er  den  plan 
einer  aeaen  kritischen  ausgäbe  des  propheten  dar,  weldie  den  ▼<Hrsags- 
weise  »nf  grond  der  (selbst  mit  hilfe  der  alten  Versionen  berichtigten) 
septnaginta  einer  durchgreifenden  recension  unterworfenen  text  mit 
neuer  überseteung  bieten  soll.  —  Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  herra 
dr.  Teufel -Karlsmhe  über  'Tahmftsp  I  and  seine  denkwürdigkeiten'. 
redner  wies  im  allgemeinen  anf  den  gewinn  hin,  welchen  die  erforschong- 
morgenländischer  geschickte  aus  sor^fSiltiger  bcnutziing  der  einheimischen 
memoirenlitteratur  zu  ziehen  vermöchte  uud  schilderte  sodann  die  per-^ 
sdnlichkeit  des  persischen  schAh  TahmAsp  I  auf  grund  von  dessen  hand- 
scbriftlieh  erhaltenes  denkwürdigkoiten,  welche  nSher  charakterisiert 
wurden. —  Darauf  sprach  hr.  prof.  dr.  Schlottm  an  n -Halle  über  'das 
Verhältnis  der  altsemitischen  schrift  zur  ägyptischen  und  zur  ruueu- 
schrift\  redner  suchte  den  nachweis  zu  führen,  dasz  die  runenschrift 
in  letzter  Instanz  vom  altsenitisehen  aiphabet  und  nicht  von  lateinischen 
entlehnt  sei,  obwohl  der  we^^,  auf  dem  die  Vermittlung  stattgefundeu 
habe,  nicht  charakterisiert  werden  könne.  —  Endlich  berichtete  herr 

{irof*  dr.  A»  Ufill er- Halle  über  seine  in  Kairo  gedruckte  ausgäbe  des 
bn  Usaibia  nnd  legte  die  ersten  bogen  vor.  an  seine  mitteiinng  knüpft» 
er  einige  bemerkongen  ttber  die  gesehiehte  der  Alteren  arabischen 
medicin. 

8.  Germanisch-romanische  section. 

Die  germanisch-romanisclie  section  \intor  leitiinp  des  geh.  hofrats 
hrn.  prof.  dr.  Barts c h- Heidelberg  zählte  52  mitglieder.  der  versitzende 
eröffnete  sie  mit  einigen  bemerkungen  über  die  gesehiehte  der  section, 
die  heuer  swansig  jähre  besteht,  und  reichte  dann  ein  verseichnis  nebst 
einer  kurzen  Charakteristik  der  in  den  letzten  zwei  jähren  verstorbenen 
mitglieder  ein,  hierauf  wurde  auf  seinen  antrug  der  beschlusz  gefaszt, 
der  reiehsregierung  den  dank  für  die  finanzielle  nnterstützong  bei  der 
abfassnng  des  niederdeutschen  Wörterbuchs  ausznspreehen,  welebea  im 
vorigen  jähre  seinen  abachlusz  gefunden  hat.  die  untersttttsong  war 
anf  frühere  anregung  der  section  hin  bewilligt  worden. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  der  vorsitsende  über  'die  gründang  ger- 
manischer nnd  romanischer  seminare  nnd  die  methode  kritischer  übon- 
gen',  er  verlreitele  sich  nach  einem  f;^eschichtlichen  überblick  über 
die  aufgäbe  des  Kostocker  und  des  Tübinger  seminars,  denen  er  in  den 
vierziger  jähren  angehSrte,  über  die  Schwierigkeit,  die  praktische  Schu- 
lung der  fachlehrer  mit  dem  sweek  gelehrter  ausbildung  sn  verbindenY 
besprach  insbesondere  die  art,  wie  die  textkritischen  Übungen  zu  leiten 
seien,  führte  aas,  wie  die  einzelnen  teile  der  an  einem  texte  zu  leisten- 
den arbeit  (bsschreibnng  der  handschrift  usw.)  an  die  mitglieder  zu  ver- 
teilen seien,  und  naeh  welchen  gmndsitsen  die  eonsitanon  des  tsartes 
an  geschehen  habe. 

Hr.  prof.  Bechstein-Rostock  sprach  über  die  Floia,  das  älteste 
«aeearonische  gedieht  der  deutschen  litteratur.   die  Floia  gehört  dem 
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«Bd«  das  I611  j«lirhiiiid«rto  rnn  und  ist  in  nlederdeiitsehem  dialekt  ge- 

flcbrieben.  wie  in  ähnlichen  föllen,  bietet  der  älteste  druck  viel  hoch- 
deutsches, namentlich  im  YocftliBmus.  der  Wechsel  der  verechiedenen 
latinisierten  formen  geht  nicht  ohne  besondem  grand  vor  sich  und  be- 
sweekt  tum  teil  humoristiselid  wirkmig.  sueb  lat.  «onstraetioneii  finden 
sich  da  nnd  dort,  der  dichter  der  Floia  hat  sich  ein  besonderes  nystem 
zurechtgelegt,  vor  willkür  bewahrte  ihn  seine  classische  bildang.  die 
sjpracbe  deutet  auf  einen  Mecklenbarercr  oder  einen  söhn  Westfalens 
«IS  TarfMser.  man  Icann  daher  an  Wilhelm  Lanrenbnrg  denken,  prof* 
der  medicin  in  Rostock. 

Hr.  Armitage-Ueidelberg  behandelte  den  unterschied  eines  casus 
reetus  der  provenzal.  participien  auf  -h  (creventah)  nnd  eines  casus 
obliques  auf  -t  (ereTentat);  11  wird  als  resnitat  der  Tereinigung  t  i 
in  der  endnng  -ti  erklärt,  verwandte  erscheinungen,  wie  tob  toti 
usw.,  werden  in  den  kreis  der  erörterungen  gezogen. 

Darauf  sprach  hr.  archivrat  dr.  Wülck er- Weimar  über  Luthers 
stdlmig  mir  karsiebslseben  kanslei.  anf  gmnd  eines  reiebbaltigen 
mHterials  ans  dem  Weimarer  archiv  stellte  der  vortragende  die  bil- 
dun^  einer  kursächsischen  kanzleisprache  nach  dem  vorbilde  der  kaiser- 
lichen kanzlei  und  die  eigenartige  beschaffenheit  derselben  dar,  be- 
handelte die  Verwendung  dieser  spraebe  aneb  ausserhalb  der  kanslei 
nnd  zeigte  schlieszlich ,  wie  Luther  sie  aus  volksmäsziger  quelle  be- 
reichert nnd  so  ihre  erhebang  su  rallgemeinen  schriftspraehe  mdglieb 
gemacht  habe. 

Hr.  dr.  Rieger^Darmstadt  spraeb  über  Klingers  'goldenen  bahn*, 
nach  ihm  hat  der  dichter  dieses  mSrchen  umgearbeitet,  indem  er  die 
gegen  das  Christentum  gerichtete  spitze  abbrach. 

Hr.  bibliothekar  dr.  Fischer-Stuttgart  bebandelte  den  'vocalis- 
nms  des  sebw&bisefaen  dialekts*  nnd  fOhrte  die  abgrensung  des  letstem 
gegen  die  benachbarten  rheinischen  und  fränkischen  dialekte  durch, 
er  beschränkte  sich  auf  den  vocalismus,  weil  der  consonantismns  mit 
dem  der  übrigen  süddeutschen  dialekte  übereinstimmt. 

Zoletnt  spraeb  br.  privatdoeent  dr.  Kluge-Btrassburg  über  'dentsebe 
etymologie*.  er  bestimmte  die  aufgäbe  dieser  Wissenschaft  im  einzelnen 
und  betonte  insbesondere,  dasz  entlehnte  Wörter  nicht  einzeln  in  unsere 
spräche  eingedrungen  seien,  dasz  vielmehr  jeweils  eine  ganze  gruppe 
Im  snsammenhang  einer  enitnrbewegung  und  bestimmter  besiehnngoi 
zum  auslande  ihren  weg  nach  Deutschland  gefunden  habe  und  dass  dem- 
nach sich  hier  die  arbeit  des  e^mologen  mit  der  des  oultnrbistorikers 
vielfach  berühre. 

4.  Neusprachliche  section. 

Der  Vorsitzende  hr.  Oberlehrer  dr.  Lam  b  e  ck-Köthen  gab  zur  be- 
Zeichnung  des  Standpunktes,  den  die  neuspracbliche  section  einzuneh- 
men gedenk»,  snnielist  eine  erklämng  folgenden  inbalts  ab:  es  sei  ja 
der  piUlagogischen  secUim  das  bedauern  ausgesprochen  worden,  dass 
sich  die  neusprachliche  von  der  germanisch- romanischen  section  ge- 
trennt habe,  indessen  sei  daran  zu  erinnern,  dasz  diese  scbeidung  auf 
der  Torigen  philologenversammlung  beschlossen  worden  s^  eine  Oppo- 
sition liege  durchaus  fern,  man  wolle  selbstverständlich  auf  wissen- 
schaftlichem boden  stehen  bleiben  und  deshalb  fühlung  mit  der  ger- 
manisch-romanischen section  behalten,  zur  secession  hätte  das  rein 
praktische  bedfirfbis  gefBbrt,  dnrcb  teiinng  der  arbeit  seit  sn  gewinnen, 
was  sieb  ja  noeb  mebr  geltend  machen  werde,  wenn  die  versammlnngen 
nur  alle  zwei  jähre  abgehalten  würden,  die  berufsstellung  bringe  es 
mit  sich,  dasz  der  eine  einer  historisch-philologischen  richtung  zuneige, 
wlbrend  der  andere  Torwiegend  die  swecke  der  schule  berfioksiobtige. 
auch  letstere  ricbtung  habe  auf  einer  Versammlung  von  philoIogen  und 
schnlmKnnem  Ibra  volle  berechtignng,  könne  aber  auf  derselbMi  aiebt 
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mr  MtipttcbeiidM  feltaag  konmen»  weil  die  leit  Ar  die  veneUedeaea 

Vorträge  nicht  ansrcicheil  w&rde.  ei  eei  jedoch  wünschenswert,  dasx 
collisionen  der  beiden  sectlonen  mSglichRt  vermieden  würden,  damit 
die  mitglieder  der  neuspraobüchen  event.  an  den  yerhaadlangen  der 
germanisch-romaiilMhen  secUon  teilnehmeu  könnten. 

Hr.  prof.  Gutersohn- Karlsruhe  sprach  über  Men  gegenwSrtigea 
stand  der  englischen  fichulgramiuatik'.  beim  fremdsprachlichen  Unter- 
richt sei  ein  hilfsbuch  in  der  band  des  lebrers  und  der  schüler  uner* 
lisilloh.  d«  aber  im  gebr«iieli  und  in  der  beurteUmig  der  lehrmittel 
im  allgeiueinen  noch  grosze  manigfaltigkeit  hersche,  sei  es  dringend 
nötig,  sich  über  gewisse  grundsätze  betreffs  der  brauchbarkeit  der 
scbmbächec  zu  einigen  oder  wenigstens  zu  verständigen,  darauf  stellte 
der  redaer  in  «nlennnng  an  da»  neue  prenuieebe  sohulreglemeBi,  «a 
die  in  fachwerken  geltend  gemachten  ^Tundsätze  (vgl.  J.  Storm  'eng- 
lische Philologie*  usw.,  A.  Gericke  Mer  Iranzös.  Unterricht  au  der  mittei- 
achnle')  und  an  die  erfabrungen  im  Schulunterricht  folgende  thesen  auf: 

1)  Ui  der  ganzen  anordnnag  des  lebrstoflSas  musz  bei  einem 
neusprachlichcn  schulbuch  der  methodische  gesichtspunkt  dem 
systematischen  gegenüber  vorhersehend  sein,  im  englischen  spe- 
ciell  ist  ein  vorbereitender  methodischer  cursus  über  ausspräche 
and  ortbograpbie  ein  aaabweialiebet  bedflrftiic. 

2)  dem  princip  der  conoaairation  des  Unterrichts  musz  in  vollem 
masze  rechnung  getragen  sein,  in  der  weise,  dasz  in  bezug  auf 
grammatische  regeln  alles  unwesentliche»  nebensächliche  fern  ge- 
naltea  wird,  wXbrend  biaeiebtlieb  der  vocabela  aaertt  aar  die  in 
der  Umgangssprache  häufig  gebriluchlichen,  möglichst  dem  an- 
schauungskreise  des  Hchülers  angehörigen  zu  berücksichtigen 
sind,  eine  anordnung  der  Wörter  nach  gewissen  einbeitlicheo  ge- 
daakeakiaisea  empfiebH  sieb  ans  lbaili£aB  gHiadea. 

8)  der  hauptwert  des  guten  schulbnches  lieg^  in  der  richtigen 
bearbeitung  der  lesestücke  und  übungssUtze,  welche  in  möglichst 
einfacher,  aber  correcter  spräche  abgefaszt,  streng  methodisch 
aagaordaat  aad  tbnaliebtt  snaavimeMiagead  aela  tollen,  alle 
sXtze  müssen  mit  den  regeln  in  eine  innere  grammatikalische 
beriehnng  gebracht  werden,  so  dasz  sie  dazu  dienen,  dieselben 
einerseits  zu  veranschaulichen  und  anderseits  möglichst  vielseitig 
«faittllboB.  die  grammatSeebea  regala  teHitt  soUen,  ao  weit  thaa- 
lieh,  in  leicht  faszliche,  scharfbestimmte  limdlforBi  gebracht 
und  in  möglichst  kleine  abschnitte  geteilt  werden. 
In  einem  zweiten  teile  des  Vortrages  wurden  einige  der  gebrüuch- 
Uebatan  engliscben  acbnlbücber  mit  bezug  auf  obige  tbeaea  besprocben: 
als  moster  verständiger  methodischer  benandlang  des  Stoffes  wird  das 
'lehrbuch  der  englischen  spräche*  von  dr.  W,  Zimmermann  (33e  aufl., 
Halle  1882)  bezeichnet  and  der  günstigen  bearteilang  desselben  durch 
üa  waatfUitebe  direetoraaaoafereai  aaaaiwaadea  beigeattaanit.  der 
Ton  der  kritik  ebenso  günstig  aufgenommene  'theoretisch-praktische 
lehrgang'  von  C,  Dentschbein  (6e  aufl.,  Kothen  1881)  ist  dem  vortra- 
genden nicht  aus  dem  unterrichte  bekannt  und  hält  er  deshalb  in  seinem 
endarteil  anrliek.  Platea  rielrarbreltetar  *labrgang  der  engl  spräche* 
war  seiner  zeit  ein  fortsehritk,  stallt  aber  nicht  mehr  auf  der  hübe  der 
zeit:  zu  tadeln  ist  in  der  elementarstnfe  die  ungenügende  berücksich- 
tigung  der  ausspräche,  die  grosze  zahl  der  vocabeln,  der  mangei  an 
matbodlaeher  aaordnung  der  regeln  aad  aameatlicb  der  aaswahl  der 
Iboagsstttze;  in  der  mittelstafe  die  häufung  grammatischer  regeln,  da- 
her ist  der  Unterricht  mit  benutzung  des  Plateschen  lehrbuchs  äuszerst 
mühsam  und  wenig  erfolgreich,    trefflich  für  die   Oberstufe  ist  dr. 
0.  Petry  *dle  wichtigsten  eigeatSailidikallea  der  engl,  sjntaz*  (8e  anfl., 
Remscheid  1880):  an  regeln  ist  nnr  das  wichtige  gegeben,  die  Übungs- 
iitie  sind  gebaltToU;  aar  sbnd  sie  sam  teil  la  schwierig,   daa  'Me- 
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MBteift«^  der  eoglischen  spräche'  von  dr.  J.  Schmidt  gehört  zu  den 
beiterMi  lehrmittela,  dfirfto  Aber  für  ntttolmiexige  edifiler  Welfaeb  bu 
hoeh  gehalten  sein,  weitere  lehrbficher  konnten  bei  der  kttne  d«r  sn- 
gemeseeoen  zeit  nicht  eingehend  besprochen  werden. 

In  der  nun  folgenden  diecassion  erklArt  dlrector  Krammncber- 
Xaasel,  dsM  ihai  etn  methodleeher  oorent  der  nnetpraebe  nieht  fBr  «Ito 
itafen  onnmg&nglich  notwendig  erscheine. 

Director  Benecke- Berlin  bebt  als  besonders  wünschenswert  die 
ftbereinstimmang  der  ausspräche bezeichnongen  in  grammatik  und  Wörter- 
bneb  des  selifliers  herror. 

Prof.  Ihne -Heidelberg  macht  auf  einige  unrichtige  angaben  und 
druckfehler  in  den  regeln  für  die  ausspräche  bei  Zimraerniann  aufmerk- 
sam und  bemerkt,  dasi  eine  susammenstellnng  der  Wörter  nach  ein- 
beitiieben  gedaakenkreisea  Ar  den  mitanrieht  ideht  gerade  förder- 
Veh  Mi. 

6,  Mathamatifoh*iiatarwiteenaehaftlioha  aaetion. 

Ansahl  der  aingaadiriebenaa  mitglieder  89;  Yorritzender:  profeeaor 
J.  Helmes-Fraiblirg.  derselbe  trigt  zuerst  vor  über  'die  behandliui|r 
der  schriftlichen  mathematischen  hausarbeiten  der  schüler;  die  uner- 
Usilichkeit  solcher  arbeiten  und  die  unertrKgUchkeit  ihrer  sohriftlicben 
eorreetnr.   eiaa  nitteilung  aus  alter  erMmmg*. 

Maeb  eingekandar  begründuni^  der  notwendigkeit  schriftlicher  aa^ 
gaben  und  deren  correctur  durch  den  lehrer  gibt  redner  ein  verfahren 
an,  durch  welches  letstere  möglichst  mühelos  für  den  lehrer  und  er- 
fidgrsieh  IVr  den  adilllar  irfad.  danach  werden  di«  ra  lunise  gvISsten 
aofgaben  in  der  Mlmla  genau  besprochen  und  dann  zu  hause  in  ein 
reinheft  eingetragen,  auch  die  durchsieht  dieses  heftes  wird  verein- 
facht, es  wird  nemlich  sp&ter,  nach  abschluss  eines  gröszern  abschnittes 
von  den  eingesehriebenen  aufgaben  eine  ansahl  in  elansurarbeiten  von 
neuem  gelöst  und  vom  lehrer  sehr  genau  corrigiert.  sie  geben  ihm 
SQfscblusz  über  die  gebiete,  in  denen  das  reinheft  das  ainaafaiaa  ■ehfilera  t 
einer  genauem  durchsieht  bedarf. 

Das  TavfUtfaft  ilnd  bat  dar  aeetion  anklang,  und  es  wiirda  von 
verschiedaaso  aaitan  tbar  ihnlleha  aniBlnuig  an  vaMahiedanan  sdhnlan 
berichtet. 

Vortrag  von  professor  dr.  Bau  er -Karlsruhe:  'Vorführung  einiger 
phjrsikaliaener  apparate*.  suerst  wurde  mit  ausfBhrlicber  erkllmng  dia 
IViggendorfsche  fallmaschine  vorgezeigt,  an  die  sich  einige  bemerknngaa 
über  die  Atwoodsche  fallmaschine  reihten,  es  folgte  die  besprechung 
eines  apparates  sur  erklftrung  der  inclination  der  maraetnadel,  femer 
das  HenmaanaeliaB  andells  der  brfi^enwage.  ein  von  WiedenMuni  oob* 
■traiartar  apparaH  aaigta  dan  Vorgang  bei  den  intermittierenden  erap- 
tionen  der  geiser.  den  schlnsz  bildete  ein  apparat,  der  auf  einfachste 
weise  sfttze  über  das  specifische  gewicht  der  festen  körper  im  versnobe 
vorfObren  Ilsst. 

Vortrag  von  profsasor  Rebmann-Karlsruhe:  'der  natnrgeschicht* 
liehe  Unterricht  im  gjmnasium*.  nn  die  besprechung  einer  reihe  von 
mlngeln  und  misstäuden,  die  dem  vollen  erfolg  des  naturgeschichtiichen 
vnlerrioht«  im  wege  stehen,  reihte  sich  eine  anzabl  von  Vorschlägen  an 
ändemngaa  der  gegenwärtig  vorhersehenden  methode.  danadi  soll  vor 
allem  die  Systematik  in  botanik  und  Zoologie  als  ziel  des  ganzen  Unter- 
richts aufgegeben  werden,  die  botanik  hat  aus  pädagogischen  gründen 
in  den  Vordergrund  zu  treten,  sie  soll  im  systematischen  unterriobt  in 
der  morphologie  gipfeln,  in  der  coologla  aallaa  Bahr  als  bisher 
morphologische  und  vergleichend  anatomische  momente  den  Unterrichts- 
stoff bilden.  —  Hit  besonderm  nachdruck  wird  die  forderung  gestellt 
nnd  begründet,  dasz  der  geographische  Unterricht  auf  naturwissenschaffe- 
liahar  Krandlaga  anligabant  und  mit  dam  aatnrgaaehiehtUaban  nstai^ 
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rioht  veilMndMi  In  die  band  des  lehren  der  natnrgeeehlebte  gelegt 

werde. 

In  der  lebhaften  debaite,  die  steh  an  den  Vortrag  anschloss,  hob 
prof.  dr.  Freybold -Pfonheia  in  eniffibrlieher  begrfindung  den 
Vorrang  der  botanik  vor  der  Zoologie  im  Unterricht  hervor,  die  ent- 
gegengesetzte ansieht  vertraten  prof.  IM  atz- Karlsruhe  und  reallehrer 
6 opp- Karlsruhe,  während  Oberlehrer  dr.  Simon -Straszburg  die  ent> 
■ebeidnng  der  IndiTidnallUlt  dee  einielnen  lehren  inepre^. 

Was  die  Übertragung  dei  geogrsphieehen  Unterrichts  an  die  natnr- 
ß-eschichtslehrer  betrifft,  so  sprechen  sich  prof.  PI  n  tz  -  Karlsruhe  und 
Geiz  lebhaft  dafür  aus,  während  es  Oberlehrer  dr.  blawy k-Strass- 
bnrg  Torlftnfig  noeh  beim  alten  lanen  will.  prof.  Plate  tritt  demnüf- 
verständnis  entgegen,  all  ob  die  histerisohe  geographle  hier  einiabe- 
greifen  sei. 

4)  Vortrag  von  dr.  Sachse -Oppeln:  'über  einige  Sätze  vom  voll- 
etlndigen  vlereek*.  der  Tortrag  enthUt  speeialnntennehnngen. 

6)  Vortrag  von  prof.  Btraok-Kailiranes  'über  mathematiaehe  ter- 

minolo^e*. 

Kedner  beschränkt  seinen  Vortrag  auf  die  besprechnng  der  Ter- 
ichiedenen  widenprfiehe,  die  bei  den  Obliehen  benennnngen  der  winket 

•Weier  geraden  mit  einer  transversale  tu  tage  treten. 

Prof.  Treutlein  -  Karlsruhe  will  nur  die  bezeichnung  'gegen- 
wendige' und  'gleichwendige'  Winkel  beibehalten  wissen,  während  prof. 
Helmes,  prof.  Waeker-Dorlaeh  nnd  prof.  Maier-Karlsrnhe  die  aonit 

gebräuchlichen  naroen  wenigstens  genannt  haben  wollen. 

Prof.  Treutlein  rept  eine  debatte  über  bezeichnunp-en  an,  die  in 
Uofmanns  Zeitschrift  vorgeschlagen  werden,    die  wiukelbezeichnuug 

ABC  statt  ^  oder  <^  oder  <  wird  abgelehnt  nnd  als  die  passendste 
bezeicbnung  gefunden,  bei  der  debatte  über  cos  oder  cos'«  für 
(cos  uf-  wird  ersteres  lebhaft  von  prof.  Helmes  und  prof.  dr.  Bauer- 
Karlemhe  verfoebten,  bei  der  abetinninng  wird  aber  nit  16  gegen 
h  stimmen  cos'a  als  am  passendsten  beseichnet. 

Am  nachmittag  des  29  September  wurde  im  poljtechnicum  die  modell- 
sammlung  für  darstellende  geometrie  von  der  section  besichtigt  und 
▼on  prof.  dr.  Wiener  erklKrt 

6.  Philologische  (kritisch-exegetische)  section. 

Hr.  prof.  dr.  £.  S c  hö  11 -Heidelberg  eröffnet  die  Sitzungen  mit  der 
erklimng,  da»  ee  diesmal  trots  eifrigen  bemihene  nieht  gelungen  sei, 
den  Ton  hm.  oberscbulrat  Sehrader  auf  der  Stettiner  philob^renTer^ 

Sammlung  begründeten  und  mit  allgemeinem  beifnil  Mufponommenen 
Vorschlag  der  herstellung  engerer  beziehungeu  zur  padsgogischeu  section 
dnreh  pulologische  Tortrige  Ton  allgemehMrem  interesse  an  realisieren  | 
das*  dagegen  einige  sitrangen  gemeinsam  mit  der  archäologischen  seo* 
tion  in  anssicbt  genommen  seien,  auf  prof.  Schölls  vorsohlag  wnrde 
hr.  prof.  dr.  W.  Härtel -Wien  zum  versitzenden  gewählt. 

Zneret  spraeh  hr.  prof.  dr.  A.  Hng-Zflrieh  Qber  'handsehriften  nnd 
textkritik  in  Xenophons  kjropädie*. 

Die  handsehriften  (\er  kyropUdie  zerfallen  in  zwei  familien:  haupt- 
repräsentanten  der  ersten  sind  Parisinus  (A)  und  Gueiferbjtanus  (G), 
die  als  awillinge  anfsofassen  sind,  einsiger  Tertreter  der  sweiten  fa- 
milie  ist  der  Krlangcnsis  (oder  Altorfinus,  aneh  Budinns)  (D).  die  ab- 
weichungen  der  beiden  familien  sind  ebenso  zahlreich  wie  bedeutend 
und  deuten  vielfach  auf  bewuste  änderung,  so  dass  Fischer  —  freilich 
ohne  bereditigung  —  eine  doppelte  leeension  Xenophons  selbst  an* 
nahm,  den  steilen,  wo  sicherlieh  randglossen  in  den  text  aufgenommen 
worden  sind,  stehen  ebenso  viele  gegenüber,  die  eine  entsclieidung 
nicht  zulassen,  in  denen  dann  Poppo,  Dindorf,  Breitenbach,  Uertlein  und 
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Sauppe  die  lesart  A  vorgezogen  haben,  weil  D  oder  sein  Stammvater 
d  darch  eine  reihe  von  willkürlichkeiten  bedenklich  erscheint,  wenn 
Dladorf  den  i^raadiate  «vfgestellt  hat,  man  müsse  sich  möglichst  der 
ersten  familie,  barnnders  dem  'optimas'  A  ansohlieszen,  so  hat  sieh 
anderseits  Cobet  veranlasst  gesehen  seinerseits  den  D  als  'optimns» 
aussuseichnen.  ähnlich  Sehenkl  in  Bnrsians  Jahresbericht  (1879),  der 
ab«r  Boeh  weiter  geht  und  D  übetliaQpt  suerst  in  betracht  zieht,  »omit 
stehen  wir  wieder  am  ansgangspnnkte  der  gansen  frage,  behnlb  er- 
neuter prfifiing  hat  redner  die  liste  derjenigen  falle,  in  denen  Dindorf 
unter  beifall  Cobets  D  recht  geben  mnsz,  gesammelt  und  vervollständigt, 
and  koiBiBt  n  den  eehlntB,  dass  D  anleugbar  oft  willkürlich  geändert 
bat,  dagegen  bewihtung  verdient,  wenn  seine  leeart  darch  andere,  von 
ihm  anabhängige  quellen  unterstützt  wird,  etwa  durch  Juntina  und 
Aldina,  denen  beide  familien  xa  grande  liegen,  noch  erwünschtere 
eontrole  aber  gestattet  eod.  Par.  1640  (C),  den  H.  zuerst  für  seine 
demnächst  in  der  bibltotheca  Teabnerian»  erscheinende  aasgabe  ana- 
gebeutet  hat,  nach  ihm  auch  Sehenkl.  was  cod.  C  allein  hat,  ist  mit 
vorsieht  zu  gebraachen,  da  er  von  Schreibfehlern,  auslassungen  und 
wiUkliilieben  IndemBgen- nicht  frei  ist;  anderseits  zeigt  er  manchmal 
die  richtige  lesart.  wenn  aber  Sehenkl  C  knrzweg  zur  zweiten  familie  • 
rechnet,  so  ist  das  nur  richtig  für  buch  III  1  bis  IV  6,  13,  während  C 
in  bnch  I  und  II,  sodann  von  IV  5,  14  an  bis  ende  des  buches  VIII 
imsweifiBlbart  eber  m  ersten  familie  gehört  und  aas  einer  zeit  stammt, 
la  der  sich  die  beiden  «lassen  noch  nicht  streng  geschieden  bntten.  das 
gibt  für  die  nüetst  genanaten  nbaehnitte  den  stnanbann  t 


nroodex  i 
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das  resaltat  ist,  dasz  C  1)  manche  stellen  handschriftlich  bietet,  welche 
Dindorf  nsw.  ans  Aldina  und  Jnntina  gegen  AO  eotnalunen;  2)  daas 
die  nberelnstimmung  von  CD  gröszern  wert  als  AG  hat  and  auf  den 
nrcodex  z  zurückweist;  3)  dasz  C  die  fehler  von  AG  d.  h.  a  zeigt. 

Nach  diesem  durch  beispiele  vielfach  belegten  vortrage,  dessen 
«weiter  M,  die  bedentnng  von  0  ffir  III  1— IV  6,  18,  in  folg»  der  vor- 
gerückten zeit  wegfallen  muste,  sprach  hr.  dr.  Hanssan-Btratabni^ 
über  'die  gliedemng  der  im  cod.  Falatinus  erhaltenen  Sammlung  der 
Anakreontea'.  redner  wies  zunächst  auf  die  Wichtigkeit  der  beachtang 
der  überlieferten  reibenfolge  der  gediebte  bin.  da  nemlieb  die  nn^ 
einanderfolge  derselben  weder  durch  das  metrum  noeh  darch  den  inbllt 
noch  durch  das  alter  bestimmt  ist,  da  also  der  Sammler  bei  der  zn- 
sanunenstellang  keine  bestimmten  grundsätze  befolgte,  so  läszt  sieh 
▼errnnten,  dass  die  gedickte,  die  er  na  einem  orle  bmsanunen  fand,  sei 
es  bei  einem  dichter,  sei  es  in  einer  iltem  sammlang,  sich  auch  in 
seiner  authologie  beisammen  finden,  hiervon  ausgehend  und  auf  die 
briterien  gestützt,  welche  form  and  inhalt  an  die  hand  geben,  schälte 
H.  belspieisbalber  awei  gruppen  Ton  gediebtsn  ans  der  antbologle  heraosy 
nemlich  1)  eine  kl^e  &Itere,  nach  den  metren  geordnete  antbologte, 
welche  gedieht  1 — 20  amfaszt  (nach  ausscheidung  der  drei  vom  Sammler 
dazwischen  gestreuten  byzantinischen  gedichte  nr.  2.  3.  6);  sie  ent- 
bidts  iwbif  gediebte  ia  benikmbea  (ar.  t.  i.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  IS.  IS» 

ILJaluh.  f.  phil.  o.  pid.  O.  abW  IMt.  hft.  1.  6  , 
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14.  15),  vier  in  anaclomenoi  (nr.  16.  17.  18a.  18b),  zwei  in  selteneren 
eigenartigen  metren  (nr.  19.  <20)  und  2)  eine  auswaiil  aus  den  gedichten 
eines  wahrscheinlich  am  ausgang  der  alexandrinischeu  epoche  lebenden 
dieht«n,  welche  nr.  Sl — 84  ninfiMstx  sieben  gediehte  in  kenüuiben 
Vnd  bezeichnender  weise  wieder  sieben  in  anaclomeuoi. 

Darauf  machte  H.  auf  ein  anderes  mittel  zur  förderung^  der  höhern 
krittk  der  Anaoreontea  aufmerksam:  auf  gewisse  in  byzantinischer  ^eit 
•nr  geltong  gekommene  regeln  fiber  die  ▼erteilong  der  gremmntieeheB 
accente  im  vers.  es  berscht  nemlich  in  der  byzantinischen  epoclie 
einerseits  die  neignn^r  sowohl  die  anaclomenoi  als  die  hemiiamben  auf 
der  vorletzten  silbe  zu  betonen  und  auf  diese  weise  metrischen  ictos 
«nd  wortaocent  nm  ▼«riende  BOMmmeafnllaa  nm  Ineeea,  «odereeite  iet 
in  den  byzantinischen  anaclomenoi  in  der  versmitte  widerstreit  von 
grammatischem  accent  und  metrischem  ictus  beliebt.  H.  erläuterte  diese 
•rscheinungen,  indem  er  auf  grund  reichen  statistischen  materiais  nach- 
wies, dMs  dieidbeB  mtt  den  «Ilgemeiaen  für  den  grnmmntieeheo  «eeeat 
im  griechischen  versbau  giltigen  gesetzen  im  einklang  stehen;  genanres 
hierüber  wird  sein  demnächst  im  rhein.  museiim  erscheinender  aufsstz: 
'ein  mneikalisches  accentgesetz  in  der  quautitierendeu  poesieder  Griechen' 
•  briBfen.  nne  den  enribnten  beobnehtoBgeii  liest  sieh  eüi  doppelter 
Torteil  für  die  höhere  kritik  der  Anacreontea  ziehen :  erstens  läszt  sich 
mit  ihrer  hilfe  eine  reihe  von  gedichten  mit  Sicherheit  in  byzantinische 
zeit  setzen,  zweitens  kann  für  andere  gediuhtei  in  denen  sich  die  be- 
treffenden eneheiiiiiBgeB  niebt  neigen,  die  entetehnng  in  Terjiutininniaeber 
zeit  erwiesen  werden,  und  damit  ist  die  raöglichkeit  gezeigt,  den  ein 
zelnen  gedichten  der  Anacreonteasammlung  sicherer  und  bestimmter  als 
bisher  ihreu  platz  in  der  griechischen  litteraturgeschichte  zuzuweisen. 

Hr.  prof.  Maj-Offenbnrg  sprneh  über  'die  beantoong  nltclneeieeber 
«  antoren  durch  einige  Chronisten  des  mittelalters'. 

Obwohl  sich  die  mittelalterlichen  Chronisten  fast  ohne  ausnähme 
der  lateinischen  spräche  bedienten,  fehlt  ihrem  ausdruck  doch  alle  ur- 
sprüngUobkeit,  weil  sie  die  eprnebe  aneb  eignen  und  fremden  enmmlnngen 
von  phrasen  aus  den  verschiedensten  Schriftstellern  lernten,  das  vor- 
kommen einzelner  redcnsarten  aus  einem  autor  beweist  daher  nicht 
einmal  dessen  lectüre  und  thatsächlich  erstrecken  sich  jene  Sammlungen 
nach  anf  autoren,  die  in  den  kloetersebnlen  Überhaupt  nicht  geleeea 
wurden,  M.  wies  die  methode  der  benutzung  an  einigen  Chronisten 
nach,  zunächst  an  Wipo,  bei  welchem  der  einflusz  der  dichter  Ovid, 
Horaz,  Virgil,  Lucan,  Statins,  Persius  und  Juvenal  stark  hervortritt, 
daaebeo  der  des  Ballast  sehr  ansgedehat  ist  aneh  die  beaatsung  der 
vnlgata  und  Wipos  provcrbia  dürfen  als  nachahmang  der  proverbia 
Salomonis  bezeichnet  werden,  auffallend  ist,  wie  wenig  Cicero  ver- 
wertet wurde,  bei  liruno  zeigt  sich  vorzugsweise  einüusz  von  Sallosts 
Catilina.  alles  in  allem  aber  fBbrea  die  meistea  reminiseenBen  auf 
die  poetischen  classiker  zurück,  was  aus  dem  Unterricht  im  versemachen 
wie  dem  beginn  der  lectüre  mit  den  dichtem  zu  erklären  ist.  damit 
hängt  auch  die  verliebe  für  poetische  einkleidung,  wie  sie  sich  z.  b.  bei 
Wipos  gesta  Chaoaradi  seigt,  aasammea. 

Hr.  dr.  Gal  1  an d-Straszburg  sprach  über  'die  quantitUtslehre  Hero- 
dians*.  im  anschlusz  an  den  in  seiner  dissertation  Cde  Arcadii  qui 
fertur  libro  de  accentibus\  Straszburg  1882 j  geführten  uachweis,  dasz 
das  segenaDBte  bach  «cpl  bixpdvunr  nad  der  knrae  absehaitt  iicpl  xpd- 
vujv  im  20n  buch  der  ^TTiTO|ir)  des  sogenannten  Arcadius  nicht  aus  zwei 
verschiedenen  Schriften  lierodians  herstammen,  sondern  da.sz  beide  aus- 
süge  aus  dem  2Ün  buche  der  Ka6oXlKf|  irpoctpöia  sind,  suchte  G.  nach- 
soweisen,  wie  Herodiaa  das  eapitel  iccpl  xpdvoiv  behaadelt  hat  er 
zeigte  an  einigen  beispielen,  dasz  die  epitomatoren  allgemeine  regeln 
Herodiaus  in  mehrere  specielle  zerlegt  haben;  gab  dann  die  art  und 
weise  an,  wie  die  Uerodianischen  regeln  zu  reconstruieren  sind  und 
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gieng  darauf  sa  d«r  banptlirag«,        frage  naoli  dmn  ftnonliiwigf- 

princip,  über. 

Da  beide  ausziige  —  das  buch  nepl  öixpövwv  and  das  capiiel  des 
Areadiw  «cpl  xp^vuiv-*  aus  ainer  iiad  derselbea  Herodianlsehen  schrift 
geschöpft  alad  mid  beide  im  allgemeinen  dieselbe  reihenfolge  der  regeln 
anfweisen,  so  ronsz  diese  reihenfolge  die  echte  herodianische  sein. 

Dasz  man  bis  jetzt  das  prinoip  der  anordnuog  noch  nicht  erkannt 
bat,  liegt  aiiina]  danui,  data  dla  apitwatoran,  walabe  das  Herodianisoba 
aapitel  ircpl  xp<^vuiv  aus  praktiaabaik  rftaksiahtaB  für  die  schule  ex« 
eerpierten,  fast  nur  diejenigen  regeln  aaszogen,  welche  die  bixpova  be- 
handelten und  die  allgemeinq^  regeln  auslieszen;  anderseits  kommt  es 
daher,  dasa  BMUMba  regeln  tbataSdUleb  dareb  irigend  welchen  snfall  an 
«iiia  falaeba  atall«  geraten  sind. 

Das  anordnnngsprincip  war  folgendes:  flarodian  ordaata  die  ragala 
über  die  quantität  nach  der  silbenfolge. 

Das  oapital  ircpl  xpövunr  lerflal  ia  vier  bauptteile.  der  erste  eathialt 
allgaineine  regeln  fiber  krasis,  synaloephe,  pleonasmus  nsw. ;  der  zweite 
behandelte  die  quantität  der  letzten,  der  dritte  die  der  vorletzten  silbe; 
der  vierte  endlich  die  regeln  über  die  quantität  des  anlautenden  vocals. 

Ans  der  Tergleiebnag  der  Tendrfedenen  nns  erhaltenen  fassungen 
der  auszüge  aas  dem  HitfodianUcben  capitel  irepl  xP<^vujv  mit  einander 
(▼gl.  die  beiden  von  Egenolff  im  XXXV'In  bände  des  Philo!,  heraus- 
gegebenen iraAaiÄ  ircpl  itoc6ti)TOC),  ergibt  sich,  dasz  die  Überlieferung 
«Ine  sebr  sebwankende  geweeen  fet;  es  acbeint,  als  ob  in  eines»  ezemplar 
regeln  ursprünglich  am  rande  nnd  aa  seUnss  der  selten  angebracht 
nnd  später  in  den  text  aufgenommen  worden  sind,  für  einige  dieser 
regeln  lässt  sich  dies  sicher  nachweisen  i  eine  gründliche  benatzang 
der  noeb  nnedierten  anssüge,  welebe  aleb  in  wn  bibliotbelen  Ton 
Madrid  nnd  Paris  befinden,  wird  weiteres  beweismaterlal  liefern. 

Hr.  dir.  dr.  Uhl ig- Heidelberg  bedauert,  dasz  die  vorgerückte  zeit 
eine  eingehende  discussion  nicht  mehr  gestatte,  er  möchte  aber  ein 
sinreistlladnis  sn  Terbfiten  sneben,  das  leicht  entstehe,  wenn  man  die 
bearbeiter  der  griechischen  nationalgrammatiker  über  Lents*  Herodian 
reden  höre:  das-  buch  sei  nicht  als  abschlieszendes  anzusehen:  einmal 
seien  die  Herodian-handschriften  noch  keineswegs  genügend  aosgebentetj 
•odann  sei  noeb  fraglich,  was  in  den  byzantinlsoben  sebriften  fiber 
lant-  und  fermenlebre  wirklieh  deai  Herodian  angebgre;  endlich  sefdie 
mosaikartige  Zusammensetzung  der  in  verschiedenen  quellen  erhaltenen 
Hwodianischen  braehstücke  eine  au  coiyectarale.  bei  alledem  müsten 
wir  aber  die  grVste  aebtnng  Tor  Lents*  riesenarbeit  haben  nnd  aolltan 
gern  eingestehen,  dasz  wir  die  jetzigen  schritte  ohn^  das  von  Iionts 
gelegte  fundament  nicht  würden  thun  können,  mit  dem  Vorredner 
stimme  er  nur  in  wenigen  punkten  nicht  überein,  so  in  der  ansieht,  von 
dem  nrspmng  des  absehnittes  «cpl  xp^vuiv  im  Areadins. 

Der  Vortrag  des  hrn.  prel.  dr.  Christ -München  über  die  'Am* 
Kiavd  dvTlfpaqKi  des  Deraosthenes  muste  ausfallen,  bei  zwei  weiteren 
Tortr&gen,  denen  der  hrn.  geheimrat  Curtius  und  prof.  Uolm,  war,  wie 
oben  gesagt,  die  philologische  seotion  ssit  der  archäologischen 
eomblnisrt* 

7.  Die  pädagogisebe  seotion. 

Der  pädagogischen  section  gehörten  178  mitglieder  an.  gelcgent* 
lieh  der  constituierung  führte  der  Vorsitzende,  oberschulrat  dr.  von 
Sallwürk  -  Karlsruhe  ans,  dasz  ihm  über  die  erspriesziichkeit  der  de- 
hatten,  wie  sie  in  der  section  geführt  würden,  von  verschiedenen  Seiten 
sweifel  geäossert  worden  w&ren,  während  doch  nicht  naf  ein  Standes-, 
sondern  ein  wiefatiges  bildnngsinteresse  verlange,  dasz  die  behandlung 
der  die  zeit  bewegenden  zeitfragen  nicht  der  presse  allein  oder  den 
immer  bereiten  anklägern  unserer  jetzigen  schulzustände  überlassen 
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werde,  kein  beruf  habe  in  dieser  beziehung^  mehr  zu  leiden  als  der 
schulmänniscbe :  auch  längst  widerlegtes,  ja  dinge,  die  kaum  je  einmal 
bestanden  hätten,  würden  der  schule  zur  last  gelegt,  es  bedürften 
•QSMrdem  sahlreiche  fragen,  welche  ohne  eingehende  priaeipielle  er- 
örternngcn  nicht  gelöst  werden  könnten,  ihrer  erledigung,  und  jeder 
neue  schritt  der  Wissenschaft  verlange  einen  ausgleich  mit  den  päda- 
gogischen forderungen  und  die  umsetsune  in  die  methodische  form, 
ebenso  habe  die  section  sa  den  fragen  stellniig  sa  nebmeiit  welche  die 
geschichte  des  Schulwesens  fortwUhrend  zu  tage  fördere,  so  habe  der 
badiscbe  landtag  die  regelung  des  ^elehrtenschulwesens  durch  ein  ge- 
setz  verlang^,  der  liberale  schul  verein  fiir  Rheinland  und  Westfalen 
bringe  die  resnltate  verstiadig  eingeleiteter  eaqaeten  sur  TerSffeni» 
lichung.  in  Elsasz-Lothring^cn  sei  eine  nene  Organisation  der  unter- 
ricbtsverwaitung  vollzogen  worden,  in  Prenszen  seien  neue  lehrpläne 
für  alle  gattungen  der  höheren  schule  geschaffen -worden,  in  Sachsen 
■ei  ähnliches  in  Torbereitang. 

Zu  allen  fragen  der  art  habe  seiner  ansieht  nach  die  section  Stel- 
lung zn  nehmen,  da  sie  einzig  in  umfassender  und  freier  weise  einen 
•nstausch  der  meinungen  und  erfahrnngen  ermögliche! 

Den  ersten  Tortreg  hielt  director  dr.  Schmals-Tanberbieohofiheim 
über  'die  Übungen  im  mOadliehen  gehmneh  der  leteinieehen  qireehe  en 
den  gymnasien*. 

Nach  einleitenden  worten  verlangte  der  redner,  dasz  die  lateinischen 
r^redafibungen  im  entehlneee  en  die  leetüre  systematisch  von  sexta  bis 

prima  betrieben  würden,  sie  seien  geeignet,  die  denkkraft  des  schüIers  \ 
zu  üben  und  demselben  eine  gewandtheit  nud  Originalität  im  mündlichen 
und  schriftlichen  ausdrucke  zu  verleihen,  welche  in  gleicher  correctheit 
nnd  eleganz  anf  andere  weise  nicht  erreieht  werden  kttanten.  wenn 
prof.  Teuffei  1868  in  Würzburg  gesaj^^t  habe,  dasz  wir  unsere  schüler 
das  lateinische  lehren,  damit  sie  denken  lernen,  damit  sie  sprechen  und 
schreiben  lernen,  damit  sie  ihrem  künftigen  lebensberufe  zu  entspreehen 
wissen,  so  stimme  er  dem  freudig  bei,  glenbe  aber,  dess  das  lateinieebe 
diese  liolie  aufgäbe  mir  mit  beiziehung  der  Sprechübungen  losen  könne« 
dieselben  seien  nicht  selbst  ziel  und  zweck,  sondern  lediglich  das 
mittel  zur  erreichung  eines  viel  höhern  Zieles,  mittelpunkt  des  gansen 
nnterrichtes  sei  die  leotQre,  en  welehe  sich  die  spreehübrnigen  en« 
zuschlieszen  hätten,  'mit  einem  worte:  wir  erkennen  in  den  an  die 
lectüre  sich  anschlieszenden  Übungen  im  mündlichen  gebrauche  der 
lateinischen  spräche  ein  vorzügliches  mittel,  das  Verständnis  der  leetüre 
en  fördern  nnd  zu  vertiefen,  die  grammetlseh  nnd  stilistisch  eorreete 
nnd  elegante  handhabung  der  lateinischen  spräche  zu  heben  und  so 
den  zweck  des  lateinischen  Unterrichts,  ein  tüchtiges  bildungsmittel 
für  herz  und  köpf  sa  sein,  zu  verwirklichen.'  für  den  beginn  der 
Sprechübungen  sehon  in  sexta  hätten  sich  gelegentlieh  «neb  EcksteSn^ 
Fries,  Perthes,  Lattmann,  G.  Richter  und  Weicker  ausgesprochen,  es 
gelte  den  anfänger  möglichst  bald  in  das  volle  leben  der  spräche  ein- 
zuführen, demselben  die  aneignung  des  Sprachgefühls  zu  erleichtern  und 


aufkommen  zu  lassen,  redner  erblickt  auszerdem  in  den  Sprechübungen 
ein  unentbehrliches  glied  der  methodischen  behandlung  der  leetüre, 
welche  auch  schon  in  sexta  den  mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  bilden 
liebe,  eis  passendstes  lesebneh  beseiefanet  er  des  Ton  Perthes  und  empfiehlt 

eine  neue  prufung  der  reformvr  rsthläge  desselben,  da  mehrfach  mit 
seiner  methode  geradezu  überraschend  günstige  resultate  erzielt  worden 
seien,  für  die  Sprechübungen  in  quinta  verweist  redner  auf  das  dies- 
jährige Programm  Ton  Lettmann,  tritt  eher  mit  Genthe  nnd  Weieker 
dem  verlangen  entgegen,  dasz  der  lehrer  'während  der  zeit  der  Sprech- 
übungen selbst  niemals  deutsch  spreche,  also  auch  alle  nebenbei  vor- 
kommenden dinge  lateinisch  ausdrücke :  die  seit  des  licet  exire,  domine 


ansxudrücken,  bei  ihm  aiehfc 
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doctor  wnr,  sei  vorüber;  alle  gpramoMtischen  dinge  seien  deatsoh  sa 
erörtern;  auch  lasse  sich  bis  in  die  prima  hinauf  nicht  vermeiden,  dasz 
der  lehrer  swiicbenhineiii,  am  etwas  kurz  abzamachen,  deutsch  spreche. 
•bMMO  bMebrinkt  er  Lattaanai  aaforcieraiigen  tn  die  qnarte:  wUurend 
dieser  nemlioh  d«r  «asicht  ist,  dasz  der  schüler  dieser  classe  das,  was 
er  deutsch  gelesen  oder  deutsch  gehört  hat,  lateinisch  vortragen 
könne,  verlangt  redner  nur,  dasz  derselbe  seinen  Kepos  versteht,  auf 
dfo  den  letttteff  tntnwBwtaen  fragen  natwortet  und  Aber  eine  recht 
Itf^le  efsttUende  partie  geringeren  umfange  susammenhängend  re- 
ferieren kann,  wie  die  Sprechübungen  in  quinta  die  einübnnp:  der  nn- 
regslrnttezigen  formenlehre,  so  sollen  die  in  quarta  die  Verwertung  der 
enfoflekre  im  enge  behalten,  in  teitia  haben  die  tprechfibungen  die 
aufgäbe  'den  ganzen  apfaekMebatz  Caesars  durch  die  asanichfaltigste 
variatio  zum  geläufigen,  stets  präsenten  besitz  des  schülers  zu  erheben*, 
in  secuada  und  prima  endlich  tritt  der  zusammenhängende  lateinische 
mtrag  In  den  Tordergnind;  der  dlalog  dient  hier  nnr  snr  eilialtung 
nild  glittnng  der  vorhandenen  gelftufigkeit.  das  lateinsprechen  gehört 
aber  nicht  'ins  interpretieren*,  sondern  'in  die  repetition  und  in  die 
controle  der  privaUectüre'.  auf  die  nochmalige  Übersetzung  des  pensums 
der  Torbergeheaden  stoade  nnd  aaf  retroTertieren  legt  redner  keinen 
WiMt,  deeto  mehr  aaf  repetitionen ,  welche  durch  geeignete  fragen  in 
groszen  zügen  den  gelesenen  Stoff  lateinisch  nochmals  vorführen,  und 
•chlieszUch  in  zusammenhängendem  vortrage  des  schülers  vom  gelesenen 
la  dem  sa  leeeadea  ttheileltea.  weaa  aber  in  den  eberea  elauea 
grötzere  fertigkeit  des  übersetsens  erreieht  ist,  soll  der  schüler  ganze 
partien  in  Livius  nnd  Cicero  privatim  lesen  nnd  dem  lehrer  durch  la- 
teinische beantwortung  besüglioher  fragen  oder  durch  einen  zusammen* 
klagenden  Tortreg  über  dat  geleaeae  leeheaaehaft  ablegea.  aaeh  der 
lehrer  mnsz  gelegentlich  susammeakSagead  lateiaiaeh  iprechea,  so  etwa 
^e  einleitungen  in  die  einzelnen  werke. 

Zum  soblnas  entwickelt  der  redner  den  gewinn,  den  er  eich  von 
der  angegebeaea  methode  Yertpricht:  iie  lebtet  eeiaer  anrieht  aaeh 
der  hannealaehea  bildung  unserer  jugend  vorsehnb,  indem  gleichnüUzig 
mit  dem  auge  das  p^ehör  die  Vermittlung  des  Sprechstoffes  an  den  geist 
besorgt,  sie  erhält  die  aufmerksamkeit  rege,  sie  fordert  die  lust  an 
der  arbeit,  weil  iie,  auge,  ohr,  verstand  nnd  pbaataeie  Tollaaf  be- 
schäftigend, reiche  ahwechselung  in  die  gewohnte  einförmigkelt  bringt  ^ 
sie  führt  endlich  zu  selbständiger  gedankenarbcit.  und  ebenso  wird 
der  lehrer  sich  befriedigt  fühlen;  auch  der  Unterricht  in  der  sezta  wird. 
*wa  eiaer  aaepreeheadea,  der  eatfaltung  der  pbaataeie  and  der  prak- 
tiiehea  gewandtheit  räum  gebenden  thätigkeit  gestaltet'  werden,  nur 
musz  das  deutsche  lesebnch  'lediglich  ein  schoszkind  der  bequemlich- 
keit'  (nach  Eekateine  aampruch)  völlig  beseitigt  werden.  —  Als  erfolg 
eadlieh  des  eo  gellbtea  latetnnnterricbts  ISeit  efoh  eorreetere  anieprache 
der  lateinischen  Wörter  erwarten,  zweitens  die  ersparung  gar  mancher 
belehrung  über  'die  Stellung  einzelner  Wörter  oder  Satzteile  oder  auch 

f anzer  sätze';  drittens  grössere  grammatische  Sicherheit,  viertens  eine 
ebnac  der  'überBetsaagifibigkeit  der  schfiler';  fünftens  ein  walirer 
eolor  latinns  nnd  vor  allem  Originalität  der  diction. 

In  der  nun  folgenden  debatte  erklärt  sich  Eckstein  mit  dem  redner 
Tollatändig  einverstanden,  oberstudienrat  Planck -Stuttgart  fordert  die 
herrea,  die  daa  lateinspreehen  betreiben  oder  freie  lateinische  arbeiten 
fertigen  lassen,  znr  darlegung  ihrer  erfahrungen  auf,  da  in  Württemberg 
weder  das  eine  noch  das  andere  bestehe.  Oberlehrer  dr.  Kaufmann- 
Btraszburg  befürchtet  eine  Überschätzung  der  Sprechübungen:  das  latein- 
fpreehea  sei  aar  eia  ansienwerk;  der  Inhalt  und  geist  des  elasiiseheB 
aitertnms  sei  die  hauptsache  uad  dieae  mfisse  man  energieeh  wahren! 
dir.  Wendt  empfiehlt  das  lateinsprechen,  weil  es  eine  freiere  art  biete 
daf  gelesene  zu  wiederholen,  dir.  Uhlig,  weil  es  zu  einer  gewissen 
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correctheit  d.  h.  freiheit  von  fehlem  gegeu  formenlebre  fUld  syntax 
verhelfe,  wobei  er  freilich  gesteht  an  die  idealen  ziele,  die  der  redner 
aufgeführt  habe,  nicht  glauben  zu  können,  prof.  Zöller-Kolmar 
empfiehlt  es,  well  es  dse  apreehgefllhl  bilde  ebeuo  iHe  der  leteinliehe 
Rofsats.  dir.  Oenthe  -  Hamburg  erklärt  aU  haaptsache,  dasz  das 
deutsche  Übungsbuch  schwinde  oder  doch  möglichst  reduciert  werde, 
im  ganzen  habe  er  die  gleiche  methode  befolgt  wie  der  redner.  man 
eelle  gegen  die  epreehtbnngen  nloht  wa  erfwUhelieb  eela;  mii  eelle 
nur  ein  yerstttndnisvolles  masK  darin  halten  und  die  frucht  werde  nicht 
ausbleiben,  prof.  dr.  Vog^el- Leipzig-  etnpöehlt  ebenfalls  das  latein- 
snrechen,  findet  aber  doch,  dasz  ächmalz  zu  weit  geht,  er  möchte  das 
fibugebeeh  alebt  geos  Terbeaneii  «ad  lege  eeäi  auf  die  ertheepie 
keinen  grossen  wert.  dir.  Kromajer- Weissenburg  hHlt  für  die  grund- 
bedingung,  dasz  erst  die  Universitätsprofessoren  das  lateinsprechen  mehr 
üben:  'dann  erhalten  wir  lebrer,  die  für  diese  Übungen  qualificiert  sind'. 

Daraef  sprach  prof.  dr.  Sehiller-Gleeien  Iber  *deii  grieehliebeii 
iinterricht  in  der  preuszischen  gjmnasialreforra  und  die  griechischen 
Bchreibübungen  in  der  maturitätsprüfung'.  redner  möchte  von  vorn- 
herein weder  die  erwartung  noch  die  besorgais  aufkommen  lassen,  dasz 
er  etwa  aar  elao  poleailk  gegea  die  bekaante  preoMdiehe  Terordaang 
beabsichtige,  seine  crfahrungen  böten  keinen  grund  gegen  die  gestal- 
tung  des  griechischen  Unterrichts  in  derselben  aufzutreten ,  wenn  er 
auch  in  einzelnen  punkten  anderer  meinung  sei.  er  bedauere  nur,  daez 
aioht  «in  weiterer  lebritt  gethaa  aad  dae  fraaiBilaehe  aaeh  qiuurta 
verlegt  wurde,  da  die  Vermehrung  des  franz<Medien  am  vier  stunden 
in  quinta,  lediglieh  nm  eine  gleichstellung  mit  der  realiehale  herbei- 
zuführen, eine  quelle  von  Unzulänglichkeiten  sei. 

Boalta  habe  eebr  rlehtig  gesagt,  6  x  7  eei  aleht  gleieh  7x6,  deaa 
man  werde  in  der  schule  stets  in  7  X  6  stunden  ruhiger  und  stetiger 
arbeiten  können  als  in  6x7.  hier  (wo,  genau  gesagt,  4  X  7  -f-  2  X  6 
stunden  für  genügend  geachtet  würden)  handle  es  sich  um  die  fraee: 
'iet  gegenüber  dem  uaaweifelliaftea  vorteile  la  anderer  hineloht  die 
einbusze,  welche  durch  letztere  anordnnng  des  Stundenplans  entsteht, 
wirklich  so  bedeutend,  dasz  durch  sie  der  bamaaleliaobe  eharakter 
unserer  gymnasien  emsthaft  bedroht  wird?' 

Hedaer,  der  dieser  aavleht  aiebt  belpfliohtet,  beabdehtlgt  dea  aaeh- 
weis  zu  liefern,  dasz  es  möglich  ist,  mit  der  jetzt  dem  griechischen  ge- 
widmeten zeit  alle  wünschenswerten  ziele  des  gyronasialunterrichts  zu 
erreichen,  nur  in  iine  allgemeine  erörtemng  wolle  er  eintreten:  wenn 
Jeder  den  aaehdraek  Im  griediiseheo  vaterrleht  aaf  die  keaatnis  der 
litteratur  lege,  so  sei  unter  keaatais  aaturgemäsz  nur  diejenige  bekannt- 
Schaft  mit  den  Schriftstellern  zu  verstehen,  welche  auf  kenntnts  der 
grammatik  und  des  Sprachschatzes  basiert,  nicht  seichte  ästhetische 
sehwinaerel  aaf  grnad  maesenbafter  oberfliehlleher  leetlfare.  da  eolehe 
keantnis  aber  ein  gewisses  alter,  eine  gewisse  r^e  toraussetst,  kommt 
es  darauf  an,  je  weiter  nach  oben,  desto  mehr  räum  für  das  griechische 
zu  schaffen,  und  ans  diesem  gründe  ist  zu  bedauern,  dasz,  während  in 
der  prensiischen  Ttferdnang  zwar  fttr  tertia  aad  seeaada  elebea  etna- 
den  angesetzt  sind,  fSr  die  classe,  in  der  die  Utteratar  mit  dem  reich* 
sten  gewinn  behandelt  werden  kann,  für  prima  nur  sechs  bestimmt 
wurden,   es  wäre  leicht  abzuhelfen,  wenn  man  die  standensahl  der 

Srima  um  elae  etaade  renaehrte  oder  wean  maa  der  tertia  vier  etaa- 
en  mathematik  anwiese,  der  prima  aber  nur  drei  statt  lier. 

Es  folgt  die  verteilnng  der  lehrpensa,  wie  sie  zur  zeit  in  Oieszen 
durchgeführt  ist:  Untertertia  behandelt  im  sommer  das  nomen,  im  winter 
das  Torbam.  den  abeeblass  bOdea  die  togeaamten  groeten  veAa-aaf 
Mt»  welche  aber  betier  nach  obertertia  verlegt  würden,  da  elo  Ütte 
rechte  Verwendung  und  eingUederaaf  la  den  uaterrichtsgaag  eiet  in 
dieeer  classe  finden  können. 
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In  der  frage  der  hereinziehnng  der  historischen  Sprachwissenschaft 
ist  Seh.  mit  Bonits'  'mass-  und  einsichtsvollen'  bemerkungan  zur  Cartius- 
i«lMii  frmmnftllk  «iiiTertlandeBt  'erst  da«  kSnaon,  dum  d«i  wlnmien*. 

Das  übangsbnch  von  Wesener  und  die  f^rammatik  von  Cartins  wer- 
den zu  gründe  gelegt,  bei  der  Weitschweifigkeit  der  letztern  gilt  es 
den  memorierstofiF  auf  das  allernotwendigste  zu  reduoieren:  ^nur  das 
wlrktieb  (pebrIoehHehe  imd  gewShnlieho  wiid  gttlerat,  aIIm  soltMO, 
Tereinzelte  der  lectüre  vorbehalten*,  'der  andere  grundsatz  Ist  die 
gruppierung  des  gesamten  Unterrichts  um  den  lesestoflf.  die  schüler 
haben  so  gut  wie  nie  im  Unterricht  das  lesebuch  in  der  band,  der 
lehrtr  ipiim  den  aatg  tot,  dar  sehOler  wfadarliolt  und  flbara^tat  Um 
•  .  aas  besten  wAre  ein  ühnng^bnch,  das  nnr  griechische  sätze  enthielte 
.  .  dadurch,  dasz  die  schüler  die  krücke  des  baches  entbehren,  werden 
aie  an  geschärfte  auffasaong  und  an  rasches  zusammennehmen,  an 
gaiataagegenwart  fawSlmt.  mit  diaaan  mündlichan  ttbongaik  laaaan  afah 
ganze  partien  der  einfachen  syntaktischen  verh&Itnissc  erlernen.' 

Schriftliche  iibnnpen  sind  unerlKszlich:  da  sie  aber  nur  dann  wert 
haben,  wenn  sie  vom  iehrer  corrigiert  werden,  und  dies  bei  der  übefo 
Allimff  miaarar  alaaa«a  groaaa  aahwiarigkahan  kat,  baaabrlnkt  aiek  dia 
aabrifUiche  fibong  mit  weglasaung  der  n&uslichen  arbeiten  anf  die  weit 
wichtigeren  clansenarbeiteu.  in  den  unteren  stufen  werden  nur  extern- 
poralien  geschrieben:  der  lehrer  spricht  den  deutschen  satz  vor,  worauf 
ihn  dar  Mhfllar  aalbrt  griaahiaah  aiadaraakraibt;  in  dan  obartn  alaaaan 
kommt  auf  je.  drei  extemporalien  je  eine  classenarbeit,  d.  h.  eine  Über- 
setzung aus  dem  deutschen,  jedoch  ohne  hilfsmittel.  der  text  wird  auf 
allen  stufen  vom  lehrer  selbst  im  engen  anschlusz  an  den  grammatischen 
lakratoff  and  dia  laetQra  aaagaarbaitat 

Um  rasche  und  prilsente  Verwendung  der  kenntnisse  bei  den  Schü- 
lern zu  erzielen,  wird  von  der  wandtafel  intensivster  gebrauch  gemacht, 
fast  jeder  satz  wird  während  der  mündlichen  überaetsung  des  einen 
aakUara  tos  ainam  andern  an  dia  tafel  gesakriaban,  dann  aontroIUart 
nnd  verbessert,  bei  solchem  verfahren  kann  sich  kein  fehler  fest- 
setzen, ist  auch  von  Unselbständigkeit  nichts  zu  fürchten,  und  der 
acbüler  bat  ohne  alle  nnd  jede  häusliche  schriftliche  arbeit  eine  recht 
raleblieba  Hbnng  im  •ehralbaa. 

In  Obertertia  wird  der  sommer  znr  einübung  der  verba  anf  und 
der  häufiger  vorkommenden  unregelmäszigen  verba  benutzt;  die  erwäh- 
nung  der  selteneren  wird  für  das  vorkommen  in  der  lectüre  aufgespart, 
aina  kanptanfgaba  diaaar  elaaaa  baatabt  aber  in  dar  ainfUhrong  In  dia 
ajntax,  wobei  sich  Rehdantz*  methode  (zeitschr.  f.  g.-w.  1861  s.  398  f.)  im 
ganzen  empfiehlt,  die  beschränkung  auf  die  dem  griechischen  eigentüm- 
lichen grammatischen  erscheinunffen  (partikeln,  participialconstructionen 
nnd  madi)  in  atrang  sjratamatiaimar  aufainandanblga  tat  dar  kampnnkt 
der  behandlnng.  gelesen  werden  buch  I  nnd  II  1—6  der  anabasis;  dia 
methode  ist  dieselbe  wie  in  untertertia.  die  häusliche  arbeit  besteht 
«uszer  im  lernen  der  vocabeln  in  der  einprägang  einer  musterüber- 
aatmng,  walcha  dar  lakrar  naek  dan  Abaraatanngararaoaban  dar  aebtüar 
nnd  der  erklämng  aller  einzelnen  Schwierigkeiten  zu  geben  hat.  bei 
der  repetition  derselben  werden  öfters  die  l>ücher  geschlossen:  ein 
aehüler  liest  den  griechischen  text  und  ein  zweiter  gibt  die  Übersetzung, 
«dar  nmgekabrts  raaaba  awiaekanfragan  baacbiftigen  anah  dia  fibrigen 
schüler.  die  zweite  hanptanfgaba  ist  die  einfühmng  in  dan  Homer. 
800  verse  des  ersten  bnchs  der  Odyssee  werden  gelesen  und  lediglieh 
infolge  der  intensiven  durcharbeitung  auswendig  gelernt,  die  ganze 
Bamarlaeka  farmanlakra  wird  jawaila  an  dar  Toillagandan  form  erlamt 
nnd  die  eigne  combination  dar  aakfller  hierbei  möglichst  in  anspmch 
genommen,  die  extemporalien  schlieszen  sich  wieder  dem  gange  der 
MeUüre  nnd  grammatik  anj  auch  der  Homerlectüre  wird  stoff  zu  schrift- 
Hakan  Ibangan  antnomman.  dlaialban  gaban,  aobald  dia  parUkallakr« 
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und  die  participialoonsinictioii  begonnen  ist,  nur  noch  xuMmmenbängende 
ttfioke,  de  ee  lOBel  ea  gelef^enbeit  sn  derea  eiafiboBg  fehleB  wfirae. 

Die  untersecnnda  setzt  die  einführung  in  die  ^jBtez  fortj  vielfach 
▼errollstaDdigt  sie  die  in  oberterti*  nur  kors  gelerateB  regela.  haapt- 
pensom  ist  die  casuslebre. 

Oberteeaada  bringt  die  eyntaktieche  bildnng  tarn  ebfehlaae.  für 

schriftliche  Arbeiten  und  grammatische  eioübangea  werden  etwa  2'/t 
bis  3  stunden  gegen  S'/j  stunden  in  untersecanda  verwendet:  natürlich 
nicht  in  grammatikstundeu  ad  boc,  sondern  im  anschluss  an  die  lectüre. 
bei  jeder  regel  spielea  die  beispiele  die  hauptrolle:  eia  caaoa  tob  meist 
metrisdiea  beispielen  ist  f6r  die  schaler  gedruckt  und  erseist  thatsäcb- 
lieh  die  grammatik.  zum  beweis,  dasz  der  schüIer  die  einseinen  fälle 
anter  die  richtigen  regeln  su  sabsomieren  weiss,  musz  er  bei  den  in 
der  leetfire  TorkomaeBdea  beisi^elen  hlofig  des  besügliche  beispiel 
•tatt  der  regel  engeben. 

Unleugbar  aber  ist,  dasz  sieb  der  syntaktische  teil  der  Curtius- 
schen  grammatik  noch  viel  weniger  für  die  schale  eignet  als  die  formen» 
lelire.  er  eatbllt  aaf  170  seitea  *eiae  meaga  Toia  regeln,  welche  der 
dogmatischen  schärfe  entbehren  und  erkl&roBg  BBd  gesetz  durcheinander- 
bringen',  daher  sie  von  den  schillern  nicht  immer  mit  Sicherheit,  jeden- 
falls nur  mit  aufwand  vieler  zeit  und  kraft  gelernt  werden  können, 
der  amfaag  des  syntsktisehea  teils  wlre  auf  dea  bei  Krüger,  Seyffert, 
Tillmann^  and  Lindner  zu  bringen. 

Gelesen  worden  in  untersccnnda  4 — 5  bücher  Xenophon  und,  da  die 


—  Bach  nad  Bach  ganz  geleeea  werden  sollen,  noch  8  btteher  Homer, 
Ton  denen  drei  auf  privatlect&re  fallen:  durch  letztere  einrichtung  wird 
zeit  nicht  blosz  zur  einübung  der  Homerischen  formenlehre,  sonders 
auch  zur  einfübrung  in  das  Homerische  leben  gewonnen,  was  eine 
haaptaufgabe  dieses  aaterriöhte  isL  der  deatsche  aafsata  gibt  bKu% 
den  Prüfstein  ab,  wie  viel  ia  dieser  hiasicht  dem  sehfiler  aam  dfCB- 
tum  geworden  ist. 

In  obersecunda  wird  nach  2 — S  kleineren  oder  einer  grüazern  rede 
des  Lysias  Herodot  geleeea,  etwa  6,  84  bis  9  iBcl.  alle  grSsBerea  eni* 
soden  oder  viel  sachliche  erkl&rung  fordernden  partien,  wie  z.  b.  oto 
Völkerkataloge,  bleiben  dabei  fort,  da  der  hauptgesichtspuukt  die  ge- 
winnung einer  klaren  übersichi  über  gang  und  ereignisse  der  Perser- 
kriege  ist.  was  die  spTmehliehe  seite  betrifft,  so  wird  bei  der  Tersetsoags* 
Prüfung  sichere,  ja  selbst  systematische  kenntnis  der  HerodoteischeB 
formen  verlangt,  bei  der  repetition  wird  der  text  in  der  weise  variiert, 
dasz  gute  attische  ausdrucks weise  gewonnen  wird,  oder  es  werden 

SrSsaere  partioB  ia  form  der  eztemporeliea  snsammeagefasst  oder  wou 
ea  sehfilera  aaeh  htuslicher  Vorbereitung  erslhlt  so  machen  sich  selbst 
bei  längerer  Herodotlectüre  keine  besondern  nachteile  geltend;  das  ge- 
legentliche vorkommen  von  ionischen  formen  in  extemporalien  wird 
dareh  den  gewina  eiaer  reiefaea  leetttre  wditaus  ausgeglichen,  tob  der 
Odjssee  werdea  ia  obersecunda  buch  10—24  feleiea«  daToa  etw« 
7  bücher  zu  hause  mit  controlle  in  der  schule. 

In  prima  scblieszen  sich  grammatische  Wiederholungen  und  erweite- 
rangen  «b  die  eztemporallea,  bisweilea  aB  die  leoiBre  aB.  enek  die 
arbeiten  der  maturiUltsprBfaiig,  nicht  bloss  die  dassenarbeiten  und 
extemporalien  scblieszen  sich  an  die  lectüre  an.  die  arbeiten  haben 
sämtlich  den  zweck,  neben  der  kenntnis  der  spräche  auch  die  des  in- 
halts  SB  fSrdera;  Bad  es  wird  dea  aehfilera  aie  eiae  partie  besoaders 
namhaft  gemacht,  auf  die  sie  sich  speciell  vorzubereiten  haben,  bei 
der  Iliaslectüre  werden  die  selteneren  vocabeln  dictiert;  etwa  100—160 
Terse  werden  jährlich  gelernt;  dazu  einige  chöro  des  Sophokles. 

Data  daa  aaae  preassische  reglemcBt  das  grieeliischa  acriptnm  aaa 
dar  oiataritltsprilftiBg  entferat  aad  dareb  eiae  üt^ersetiaag  aas  dem 


deoischer  philologen  and  Bchulm&imer  sa  Karlsrahe. 


89 


^echischen  im  d«at8che  ersetzt  hat,  ist  deshalb  zu  bedanern,  weil  so 
ein  wesentliches  mittel  der  Vertiefung  und  förderung  der  lectüre  weg- 
fällt, weno  damit  auch  die  künftige  beibehaltung  des  extemporale  in 
prima  nMkt  aat^elilomen  wird,  itl  tfotsdem  (mit  Bonits  ra  reden) 
'die  unausbleibliche  folge  des  Wegfalls,  dasz  zunächst  unter  den  schfi« 
lern  eine  solide  kenntnis  des  griechischen  zum  eigentnm  einer  kleinen 
aaserlesenen  schar  werden  wird,  und  dasz  bald  genug  an  einem  grossen 
teUe  der  ^jrmaaalen  selbet  der  grieehieohe  nntenicht  ra  dilettantisoher 
seichtigkeit  herabsinkt.'  die  geringen,  meist  schon  mit  nntersecunda 
erreichten  anforderungen  an  das  maturitätsscriptum  berechtigen  zu 
dessen  Wegfall  in  keiner  weise,  wenn  die  Verordnung  eine  beeinträch* 
tigoog  der  leetfire  dureh  die  Mhreibäbwigen  beffirehtet  hal,  fo  liegt 
die  schuld  an  der  art  und  ausdehnung  derselben.  Sch.  hofft,  dasz  auch 
die  fraglichen  scripta  wieder  eine  bessere  zeit  sehen  worden:  ihre  ab- 
schaffang  und  Wiedereinführung  ist  schon  einmal  dagewesen!  und 
gerade  aaf  diesen  weehsel  lassen  sieh  die  Xnssemngea  in  den  geseta- 
gebenden  körperschaften  und  in  der  presse  wenigstens  zum  teil  zurück- 
führen: die  eitern  bedenken  nicht,  dasz  die  heutigen  extemporalien  usw. 
anter  ganz  anderen  Voraussetzungen  entstehen  als  zu  ihrer  zeit,*  und 
wissen  nicht,  dass  Ihre  besehnldigong,  dureh  diese  ttbangen  werde  die 
lectüre  und  kenntnis  der  griechischen  litteratur  geschädigt,  häufig  ohne 
grundlage  ist.  redner  behauptet  geradezu,  dasz  wir  beute  im  allge- 
meinen  nicht  nur  mehr  vou  der  griechischen  litteratur  kennen  lernen, 
Sendern  dieses  'melir>  aneh  gr&ndUeber,  sie  vor  80—40  jähren  meist  der  . 
fall  war,  ohne  dasz  die  Schüler  mehr  als  früher  zu  arbeiten  haben: 
eine  folge  des  anscUlusses  der  extemporalien  an  die  lectüre !  bedingung 
ist  allerdings  die  richtige  handhabung  des  griechischen  unter- 
richte,  die  Arellieh  nieht  llbarall  dnrehgedrangen  Ist,  wie  allein  schon 
die  massenhaften  übersetzangsbächer  beweisen. 

Trotz  alledem  steht  redner  nicht  an,  die  Übersetzung  aus  dem  gcie- 
chischen  ins  deutsche  für  einen  ausreichenden  ersatz  zu  erklären 
wenn  man  den  idealen  gedaaken  derselben  erfasst.  aber  die  knnst 
eine  in  jeder  hinsieht  genügende  Übersetzung  herzustellen ,  wird  leider 
stets  eine  seltene  bleiben,  weil  sie  auch  in  der  lehrerweit  erfahrungs- 
gemäsz  eine  seltene  ist.  zweitens  werden  hierbei  höhere  anforderungen 
gestellt  als  beim  scriptum:  es  wird  aadb  eine  eonseqnens  nnd  eine 
Übereinstimmung  der  schriftstellerbehandlung  an  einer  anstalt  voraus- 
gesetzt, die  wohl  recht  häufig  ein  ideal  bleiben  werden,  in  der  praxis 
werden  wir  voraussichtlich  eine  zunähme  jenes  deutsch-altsprachlichen 
tfpnB  erleben,  der  In  so  beseicbncnder  weise  die  meisten  ttbersetsnngs* 
racher  beherscht. 

Daher  ist  der  Wegfall  des  griechischen  extemporales  aus  der  Prü- 
fungsordnung zu  beklagen,  die  erfolge  des  in  derselben  angeordneten 
ersatamittels  sind  sweifelhaft. 

In  der  folgenden  debatte,  die  sich  nur  auf  die  hauptpunkte  be* 
schränken  konnte,  erklärte  dr.  H ü tte man n - Straszbur^',  auch  er  sei  an- 
fangs gegen  abschaffung  des  scriptums  im  reichslande  gewesen,  da  er 
dafir  hafte,  dass  das  seriptam  die  Icctilra  nntersttttsa,  habe  aber  spilter 
gefunden,  dasz  seit  beseitigung  desselben  eine  erweiterung  der  lectüre 
um  ungefähr  ein  drittel  möglich  gewesen  sei  und  dasz  die  schüler  seit- 
dem grössere  freudigkeit  zeigten,  daher  tröste  er  sich  über  den  Weg- 
fall des  scriptnms,  denn  die  leetUre  In  mSgUchster  ansdthnnng  sei  nod 
bleibe  die  hauptsache.  es  folgt  die  aufzählnng  alias  dssion,  was  H. 
in  einem  jähre  mit  der  prima  gelesen  hat. 

Director  dr.  Uhlig- Heidelberg,  der  mit  8ch.  durchaus  überein- 
stimmt, fügt  noch  drei  beetätigende  sosltsc  hinan;  1)  er  habe  IHlber 
lange  an  einer  anstalt  unterrichtet,  an  welcher  das  abiturientenexamen 
keine  Übertragung  ins  griechische  forderte,  und  unterrichte  jetzt  an 
einem  gymnasium,  welches  das  griechische  scriptum  in  der  maturit&ts- 
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prüfang  habe:  er  vermöp^e  an  letzterm  angleich  mehr  zn  lesen,  als  ihm 
an  jener  anatalt  mög^lich  gewesen  sei;  2)  er  schätze  das  griechische 
eztemporale  auch  deshalb,  weil  es  die  lectürestanden  von  trivialen 
grmmMtchmk  «rUrtemaf  cfli  «ntlMle,  welehe  dem  elndraek  der  iehiMI- 
steller  abbrach  thnn  müßten;  3)  er  verwerfe  ebenso  die  weitschweifi|f- 
keit  der  grammatiken  von  Curtiiis  und  Koch,  und  «ei  dafiir,  dasz  mög- 
lichst vieles  vom  syntaktischen  wissen  nicht  systematisch,  sondern  fftt- 
legenUieii  gelerat  weide.  Tielleiebt  am  wenigstea  sn  ^ystenwtleeaer 
behandinng  eigne  sich  die  casaslehre:  er  übe  die  wichtigsten  regeln 
derselben  so  ein,  dasz  er  von  denjenigen  unregelniäszigen  verben,  deren 
rectioQ  vom  deatschen  abweiche,  die  Stammform  so  lernen  lasse,  dasi 
SV  ihneB  ela  bettemtee  eQbtlMitfTieehee  objeet  binia|feselst  werde. 

Direotor  dr.  PKhler- Wiesbaden  hält  die  angriffe  anf  die  neae  ver- 
ordnang  für  übertrieben:  man  könne  ja  noch  nicht  sehen,  welche  er- 
folge sie  haben  werde,  die  preaszischen  sohulmanner  würden  nach  wie 
▼er  des  gfrieebledieB  vnterriolit  heehhalten.  —  Br  eei  mit  Beb.  Im 
wesentlichen  einverstanden,  nar  halte  er  den  anschlusz  von  extemporalien 
an  ^o^ler  für  bedenklich,  so  viel  wie  Hüttemann  vermöge  er  nicht  zu 
lesen:  er  sei  für  langsames  lesen  und  lasse  die  masterübersetsung  dnrch 
den  sehfller  enurbelten;  ee  kemme  debel  ewer  weniger  sa  stände,  eber 
des  gelesene  werde  klar  and  deutlich,  für  eine  musterübersetzang  des 
lehrers  sei  er  nicht.  —  Was  die  klagen  des  pnblicums  anlange,  so  seien 
dieselben  grossenteils  aus  der  Verhetzung  durch  die  presse  herzuleiten. 
•  er  sebUge  eine  reselntioa  sar  bekKmpfanit  derselben  Tor. 

Der  Vorsitzende  fordert  P.  zur  schriftlichen  formulierung  der  reso- 
lution  für  die  näebste  sttiong  eof ,  womit  derselbe  sieb  eiaverstenden 
erklärt. 

Obersebnlrsit  dr.  Wendt-Kerlembe  will  ebenfblls  Hoomt  sieht  sn 

extemporalien  benutzt  wissen,  ferner  sei  er  gegen  den  nnterricht  mit 
Übungsbüchern  und  möchte  sein  eignes  nicht  mehr  benutzt  haben. 
Schreibübungen  seien  in  seiner  Jugend  nicht  gemacht  worden:  trots- 
dem  oder  gerade  deebalb  bebe  man  wenifer  gelesen,  wenn  das  seriptam 
falle,  so  mache  er  sich  wenig  daraus;  gefährlich  aber  erscheine,  dasz 
die  preuszische  Verordnung  die  anforderungen  zu  tief  stelle  und  nur 
Xenophon  und  ähnliche  leichte  antoren  beim  abiturientenexamen  fordere. 

DIreetor  dr.  Kremayer-Welsseabarg  bemerkt,  dass  men  übHgs 
erfahrungen  die  im  reichslande  gegenübentellen  könne,  er  bebe  die 
lectüre  seit  wegfall  des  scriptums  weiter  ausdehnen  können  und  deren 
Vertiefung  habe  nicht  gelitten,  im  gegenteil,  der  eifer  der  sohüler  sei 
gestiegen,  nad  man  sei  Im  relebslande  ndt  den  blsbeclgen  erfsbrungen 
snfrieden.    die  mcthode  Schillers  sei  nichts  neues. 

Der  Vorsitzende  hebt  hervor,  dasz  die  erfahrungen  in  liaden  zur 
einführung  des  scriptums  hingedrängt  hätten,  bei  den  abiturienten- 
ezsmea  Tersebaffe  aas  grleebuobe  seriptam  dem  seblller  5fler  eine 
bessere  censur  als  eine  schlechtere,  was  dr.  Wendt  bestätigt. 

Dsrauf  sprach  hr.  prof.  dr.  Bruno  M  e  y  e  r  -  Karlsruhe  über  die  'knnst- 
Wissenschaft  und  die  mittelschule'.  'wenn  der  Vertreter  einer  special- 
wissensehsft  das  TerbBltnis  seines  faehes  sn  den  allgemein  bildenden 
lehranstalten  zu  erörtern  sich  anschickt,  so  wird  ihm  in  pädagogischen 
kreisen  ein  innerst  nur  zu  berechtigtes  mistranen  entgegengebracht, 
denn  in  der  regel  handelt  es  sich  dabei  um  den  versuch,  für  die  be* 
treffende  wlssensebaft  eine  stelle  nnter  den  lebr^egensllnden  der  mittel* 
schale  in  ansprach  zu  nehmen,  davon  soll  hier  keine  rede  Min:  ich 
erkläre  von  vorn  herein,  dasz  ich  es  für  schlechterdings  verwerflieh 
halte,  wenn  von  manchen  selten,  z.  b.  von  dem  verstorbenen  K.  B.  Stark 
In  Heidelberg,  für  die  bebaadlnng  der  knnstgesebldite  In  besonderen 
nnterrichtsstonden  plaidiert  worden  ist. 

Etwas  anderes  aber  ist  es,  ob  die  kunstwissenschaft  als  solche  einen 
lehrgegenstand  der  mittelscholen  bilden,  oder  ob  einseines  von  ihrem 
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Inhalt  sU  lehrmittel  beimtit  werden  soll;  and  dies  letstera  lat  ia  der 
that  ans  triftigen  gründen  empfehlenswert,  ja  unabweisbar.  —  Zunächst 
bedarf  es  keiner  erörterung,  dasa  die  bekanntschaft  mit  gewissen  kunst- 
witaenschaftlichen  begriffen  und  thatsaehen  strengstens  in  den  rahmen 
der  «Ufemeinen  bildmif  f«li8rt;  und  was  dem  gebildeten  in  gewissem 
grade  geläufig  sein  musz,  das  darf  ihm  auf  den  allgemein  bildenden 
lehranstaiten  nicht  ganz  fremd  bleiben,  es  ist  femer  l&ngst  anerkannt, 
dass  mbeo  dar  fertigkeit  im  mtindlicheD  und  schriftlichen  ausdmok  dem 
gebildeten  anoh  dia  fikigknit  aar  graphischen  darstellnng  fainar  ga- 
danken  beiwohnen  musz.  und  wie  diese  erkentnis  su  einer  Verbesse- 
rung und  st&rkern  betonnng  des  seichennnterrichts  geführt  hat,  so  moss 
lia  auch  au  der  planmftssigen  beadilftlgung  mit  denjenigen  Schöpfungen 
dar  menschenhand  veranlassen,  welche  graphisch  dnwtrtlbaw,  hsfr. 
graphisch  daigaatallta  gadankan  in  nnularglUtigar  lonn  sor  aaaaiianqng 
bringen. 

Balangreichar  noch  ist  dia  methodische  seita  der  sache.  denn 
einer  fiberbürdnng  der  schfiler  kann  neben  andavan,  mahr  organisato- 
rischen mittcln  nur  durch  methodische  Verbesserungen  wirksam  be- 
gegnet werden,  es  kann  aber  kaum  eine  ausgibigere  bereicherung  der 
nathode  gefanden  werden  als  die  durch  barücksichtigung  der  monu- 
mentalen ttbarliafarung  neben  der  littararischen.  aa  Offnat  aich  durch 
die  bekanntschaft  mit  jener  der  blick  auf  eine  ganz  neue  und  sehr 
reiche  seite  des  geistigen  lebens  in  denjenigen  Zeiten,  mit  denen  sich 
der  Unterricht  au  beschäftigen  hat;  und  indem  dia  arSrterten  gegaa* 
stände  auch  naeh  ihrer  ftnaaam  erseheinnngsform  odar  in  Tarbiadiing 
mit  derjenigen  zugehöriger  gegenstände  bekannt  gemacht  werden,  er- 
halten die  Phantasie  und  das  gedftchtnis  der  lernenden  neue  angriffe 
mnkte,  mit  hilfe  deren  sie  sich  der  lernstoffe  schnaller  bamlohtigen  und 
«aaalban  laichter  fatthaltan  kSanan.  dieser  rorteil  dar  ▼ielaeitigeren  an- 
Behauung  und  erfassung^  der  gegenstände  überwiegt  weitaus  die  Schwie- 
rigkeit, welche  lehrern  und  Schülern  aus  der  mitbewältigung  dieses  an- 
achaunngsmaterials  erwächst,  bei  den  ersteren  wird  dar  hieran  nötige 
kraftanfwand  maifiMia  weit  flberschlltat;  anf  beiden  aa^n  der  letxteran 
aber  kommt  als  wesentliches  erleichterungsmotiv  das  anmutende  und  an- 
siehende der  gegenstände  selber  in  betracht.  ferner  beansprucht  dia 
bekanntschaft  mit  diesen  dingen,  namentlich  sobald  das  auge  fBr  dar- 
artiga  eindrücke  erst  etwas  geschult  ist,  unraigfoiaklich  viel  wenigar 
seit  als  die  mit  den  litterarischen  denkmälem.  was  aber  ja  noch  an 
anstrengung  bei  der  bewältigung  der  aufgäbe  übrigbleibt,  das  wird 
reichlich  eingebracht  durch  die  wesentliche  erleichterung,  welche  für 
^  baranablldmig  ainar  riahtigen  und  klaren  Vorstellung  von  daa 
dingen  gewonnen  wird,  es  darf  auch  nicht  mit  stillschweigen  über- 
gangen werden,  dasz  die  benutzung  solches  anschauungsmaterials  im 
Unterricht  der  historischen  disciplinen  sehr  erwünschte  gelegenheit 
bietet,  die  baobadltongapUba  su  ttban  vnd  damit  einem  mangel  abzu- 
helfen ,  der  von  den  Vertretern  der  naturwissenschaften  mit  vielem 
selbstbewustsein  betont  wird,  in  Wahrheit  brauchen  hierin  die  histo- 
rischen diaciplinen  hinter  den  natnrwissenschaften  nicht  zurückzustehen. 

Es  kann  sich  dem  au  folge  nicht  sowohl  fragen,  ob  die  kunst- 
geschichte  in  der  mittelschule  berücksichtigung  finden  soll,  als  viel- 
mehr, auf  welche  gegenstände  und  in  welcher  weise,  bzw.  mit  welchen 
hilfsmitteln ,  sich  diese  berücksichtigung  erstrecken  soll,  hier  dürfte 
as  «nanlbektbar  aate,  was  Anton  Springer  vor  einer  raika  Ton  jahreif 
ausgeaproehen,  dasz  als  mittelpunkt  des  kunsthistoristhen  unterrichte  in 
mitfelschulen  die  lehre  von  den  baustilen  angesehen  werden  müsse, 
die  baukunst  ist  eben  die  trägerin  der  andern  bildenden  ktinste,  und 
alles  liegt  bei  ihr  elnfaohar  und  klarar;  svglaiab  alnd  Ibra  barühningaii 
mit  dem  leben  inniger  und  unumgänglicher,  so  dasz  sie  isr  anafttbrilllg 
in  daa  ganse  gabiat  ao  geeignat  wia  möglich  erachaint. 


92 


Bericht  über  die  Terbandlongeii  der  86n  TenM&mlting 


Soll  jedoch  die  lehre  von  den  baastilen  in  solcher  weise  als  ein- 
leitnnp:  gelten,  so  musz  zur  veranschaulichung  das  einzige  wirklieb 
g&üz  ausreichende  hilfsmittel  zur  Verfügung  stehen,  welches  beim 
elaasen-  tmd  muMniuiteniebt  froadlegende  «isehMiiiigeii  ran  genetn- 
gut  aller  teilnehmer  zu  machen  gestattet:  ein  Wandtafel  werk,  des- 
halb habe  ich  mich  entschlossen,  einen  bangeschichtlichen  wandatlas, 
auf  60  tafeln  berechnet,  von  einem  erläuternden  text  begleitet,  zu 
■eheffett,  md  dei  glfiek  gehabt,  hierbei  Ton  eeiten  dee  kgl.  prenesi- 
eehen  Unterrichtsministeriums  energisch  unterstützt  za  werden,  die 
erste  lieferunp"  desselben  von  sechs  blatt  liegt  fertig  vor,  und  es  ist 
leicht  zu  ersehen,  wie  mit  hilfe  derselben  das  charakteristische  der 
••■jrlechen  «rehitektar,  dee  topogrephieehe  «nd  (teilweiea  wenlgstene) 
das  architektonische  der  akropolis  von  Athen,  die  grundzüge  der  römi- 
schen wohnhansarchitektnr ,  die  früheste  entwickeinng  des  christlichen 
kuppelbaustiis  in  Sa.  Costanza  zu  Korn  und  S.  Loreuzo  zu  Mailand^ 
fomeoieehe  efawelhrtten  imdwi^tige  fMhgothltehe  gnindrlaedispositfoneii 
am  dorn  und  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier  Qnd  ihren  parallelen,  end> 
lieh  ein  glorreiches  stück  baugcschichte  der  renaissancezeit  an  der 
grundriazentwickelung  der  Peterskirche  in  Kom  demonstriert  werdea 
kSwiea.  geht  hier  nenches  über  die  bedfirfnisee  der  mitteleehule 
hinaas,  so  kann  dafür  jederzeit  beliebige  answahl  aus  dem  reichen 
material  pretroffen  werden,  dessen  benutzung  durch  einen  beispiellos 
bxlliffeu  preis  erleichtert  wird,  der  dadurch  möglich  geworden  ist,  dasz- 
ieh  die  tafeln  nnr  in  direeleni  Terkehr  mit  den  lehranetaltea  abgebe. 

Allerdings  wird  mit  diesem  hilfsmittcl  allein  anf  die  daoer  auch  in  der 
mittelschule  nicht  ganz  auszukommen  sein,  es  wird  hier  mehr,  dort  weniger,^ 
hier  in  dieser,  dort  in  jener  richtuug  sich  der  wünsch  geltend  machen, 
Uber  die  aUgemeinen  gmndanedienQngen  hinaoe  In  die  denkmUerknnde 
einzugehen,  und  namentlich  wird  man  kaum  je  umhin  können  auch  die 
.  werke  der  übrigen  künste  in  den  kreis  der  bctrachtung  zu  ziehen, 
aber  weder  für  die  architektonische  denkmälerkunde ,  noch  gar  für 
bildaerei  mnd  nalerel  let  ei  möglich,  Wandtafeln  tn  benotsen;  ne  wür- 
den zu  teuer,  zu  schwerfHllig  und,  insbesondere  wae  die  darstellenden 
künste  betrifft,  zu  mangelhaft  sein,  hier  wird  ein  anderes  hilfsmittel 
des  anschauungsunterrichts  als  ergänzang  eintreten  müssen,  von  wel> 
ehern  die  natnnriaaensehaften  aaeh  für  den  aehnlgebraneh  aehen  reieh- 
liehen  nutzen  gezogen  haben,  der  projectionsapparat,  die  ver- 
besserte latcrna  magica,  welcher  mit  wenig  mühe  und  kosten  von 
kleinen,  leicht  zu  hantierenden  glasphotogrammen  erosze  Schattenbilder 
an  die  wand  wirft  da  die  Photographie  hier  jeun  wttnteheniwerte» 
grad  von  fomhelt  za  erreichen  gestattet,  und  bei  der  vergröszenmg 
hiervon  so  gut  wie  nichts  verloren  geht,  so  kann  an  künstlerischer 
Vollendung  mit  diesen  projectionsbildem  kein  wie  aach  immer  geartetet 
anaehannngeniaterial  von  ihnlieher  grSsee  nnd  dentliehkelt  aneh  nnr 
annähernd  wetteifern,  aber  auch  hier  fehlt  es  für  die  zwecke  aller 
geschichtlichen  Wissenschaften  an  den  ausreichenden  bildermaterialien. 
auch  in  dieser  richtang  habe  ich  versucht,  die  lücke  auszufüllen,  von 
den  bediirfkileeen  meiner  epeeiellen  wiieenaehaft  nnd  melnea  eignen 
akademischen  unterrichte  aasgehend,  habe  ich  die  publication  einer 
umfassenden  Sammlung  von  glasphotogrammen  für  den  kanst- 
wissenschaftlichen  Unterricht  in  angriff  genommen,  deren  erste 
nbteilang,  4000  nvmmem  ane  allen  gebieten  der  knnatgesohiehte  nm 
'fassend,  zur  herausgäbe  bereit  ist.  da  hierbei  der  begriff  der  kaast> 
Wissenschaft  so  viTeit  wie  nur  möglich  gefaszt  ist,  so  enthält  die  Samm- 
lung zahlreiche  stücke,  die  darch  ihre  gegenstände  das  in  dem  ver- 
eebledenartigften  nnterrieht  erwttnaehte  In  geeigneteater  fenn  «nd  Im 
ganzen  wohl  in  ausreichender  Vollständigkeit  darbieten,  es  wird  Übri- 
gens vorgosorgt  werden,  dasz  binnen  einiger  zeit  besondere  Verzeich- 
nisse von  glasphotogrammen  erscheinen,  die  sich  für  sohalxwecke 


deutscher  philoIogen  und  schulmänner  zu  Karlsruhe.  93 

eignen,  alsdann  \^-ird  in  der  allc^emeinen  waltgeseliielit«,  im  reKgions- 
Unterricht,  in  der  länder-  and  völkerkande  usw.  von  diesem  matenal 
ein  umfassender  und  fördernder  gebrauch  gemacht  werden  können. 

Nur  noeh  ein  bedenken  gilt  ee,  so  scheint  et,  zn  beseitigen,  pro» 
Jaetiootbilder  lastoi  sidi  nur  in  verdankelten  räumen  vorfähren,  und 
diese  Verdunkelung  ist  man  leicht  geneigt,  einerseits  für  umständlich, 
anderseits  für  störend  su  halten,  beides  ist  nicht  der  fall,  gewöhn- 
Uehe  dunkle  TorhXnge  an  den  fenstem,  wie  sie  gegen  die  sonne  wohl 
fast  in  jedem  classenlocale  vorhnnden  lind,  reiclien  T^rflitibidig  ans, 
da  die  verbesserten  lichtqnellen  an  den  neueren  Apparaten  eine  so 
intensive  beleuchtung  der  bilder  bewirken,  dasz  von  einer  absoluten 
TtfÜBttarang  nieht  entfernt  die  reda  an  sein  braucht,  damit  flUlt  aber 
anah  jede  belBrchtnng  wegen  einer  etwaigen  gefllhrdnng  der  diadplin. 
gerade  nur  der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  auch  noch  des  Vorurteils 

{edenken,  als  ob  solche  Vorführungen  aufregend  und  zerstreuend  wir- 
en  kannten,  dieser  eiadruck  ist  der  natur  der  saehe  nach  vorüber' 
lohend;  und  wenn  er  es  im  gegebenen  falle  einmal  nicht  wäre,  so 
würde  das  nur  eine  schuld  des  lehrers,  nicht  des  lehrmittels  sein,  jeden- 
falls ist  nicht  abzusehen,  warum  bei  den  geschichtlichen  diseiplinen 
ein  hilfsmitlei  nnbrauehbar  sein  und  Terwirmng  schaffen  sollte,  welches 
in  den  naturwissenschaftUdben  fielfaeh  adion  lingat  mit  anerkanntem 
nutzen  im  gebrauch  ist. 

Auch  an  dem  kostenpunkte,  diesem  leidigen  hinderongsgrunde 
vieler  nenemngen  und  Verbesserungen,  branebt  die  vorliegende  keines- 
«egs  zu  scheitern,  der  apparat,  der  ab  solcher  in  jedes  physikalieebe 
cabinet  gehört,  ist  schon  für  einen  preis  von  76  mark  in  einer  genügen- 
den qualität  zu  haben;  und  da  die  nötigen  bildervorräte  nach  bedarf 
nnd  Termögen  allmllhlich  um  iVt  mark  das  stück  angeschafft  werden 
können,  die  vorfBhrung  selbst  aber  so  gut  wie  gar  nichts  koetet,  lO 
sind  die  kosten  verschwindend  gering^e  im  vergleiob  an  dem  groaatn 
nutzen,  der  dem  Unterricht  daraus  erwächst.' 

Zn  vorstehendem  bericht,  den  ich  im  ganzen  wSrtlieh  nach  einem 
mir  Tooi  redner  freundlichst  zugestellten  referat  gegeben  habe,  bemerke 
ich  nur  noch,  dasz  die  sich  an  den  Vortrag  anschlieszende  demonstra- 
tion  mittelst  des  apparates  und  der  glasphotogramme  die  gehegten  er- 
Wartungen  vollauf  oeattttigte.  die  aUgemeine  anerkennung  seitens  der 
zahlreieh  erteUenanen  mitglieder  der  Yanainnilnng  überhebt  mich  der 
pflicht,  weiteres  zur  eropfehlung  des  apparates  zu  sagen,  der  dem  be- 
dörfnis,  den  Unterricht  möglichst  durch  unmittelbare  anscbauung  zu 
balaban  und  zu  fördern,  in  erwüneebteiter  weise  entgegenkommt,  vor 
allem  dürfte  die  Vorführung  das  vorher  gewis  berechtigte  bedanken 
wegen  eines  Unterrichts  im  verdankelten  zimmer  beseitigt  haben. 

Darauf  sprach  hr.  professor  Bihl er -Karlsruhe  über  - den  'franaö- 
■iaehan  nnterrloht  an  den  badiechen  gymnaaien.'  nnah  Teraniaebiekang 
der  stundensahl  (vier  in  quarta,  Ja  drei  in  den  tartien  und  secunden, 
swei  in  prima)  hebt  der  redner  hervor,  dasz  der  Unterricht  sofort  mit 
der  lectüre  beginne.  Chrestomathien  mit  ihren  anekdoten  usw.  sind 
dabei  ausgeschlossen,  schlichte  erzählungen  werden  gelesen,  wie  sie 
basonders  die  frans9siseben  sebnlbüeher  bieten,  die  sobüler  lesen  im 
chor  und  im  tact.  ein  wort  nach  dem  andern  wird  vor-  und  nach- 
gesprochen, dann  werden  sie  zu  gruppen  verbunden,  bis  die  ganze  daaae 
einen  sata  zusammenhängend  nachsprechen  kann,  darauf  wird  der  ar- 
fplg  am  einaelnen  schfiler  controiliart.  «n  dan  so  gelesenen  und  dann 
übersetzten  satz  fest  einzuprägen,  wird  er  zu  fragen  verarbeitet,  end- 
lich memoriert,  solche  methode  macht  es  schon  nach  wenigen  wochen 
mögUch  eine  kleine  conversation  mit  den  schülem  m  baltan.  von 
ilasam  anfeoblieka  an  tritt  daa  grammatiaeba  pansnm  in  dan  vordar- 
gmnd. 

Vorteile  solchen  beginneni  sind,  dasz  die  spräche  sofort  als  lebende 
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empfanden  wird,  dass  der  Unterricht  sich  in  erster  linie  an  ohr  and 
verstand,  erst  in  sweiter  an  das  aage  wendet  and  dass  die  conver- 
sation  eine  achtentwerf-e  geistesg^mnaatik  bietet,  gl^bseittg  aber 
wird  die  wiedergebe  der  einzelnen  nenden  laatef  wie  des  fransöeiacbeii 
sfttztonea  zum  eigontum  des  scbiilers  gemacht,  farcht  vor  fehlem,  die 
etwa  gemacht  werden  könnten,  ist  unberechtigt:  der  iebrer  soll  vor 
allem  verhüten,  dasc  ein  sebfiler  aus  Unter  ängstliobkeit  seinem  ge- 
denken kainen  ansdmek  gibt,  denn  er  bat  gelegenheit  genug  im  gveei- 
anatischen  Unterricht  zum  akademisch  reinen  ausdruck  überzuführen. 

In  quarta  und  in  den  tertien  bleibt  neben  dem  grammatischen 
pensnm  für  die  lectüre  je  eine  wSchentlicbe  stunde,  der  betrieb  der- 
e^ben  ist  der  ebige;  priparation  wird  aieht  Teileiigt;  ftlning  des  ohres 
und  erzielung  von  fertigkeit  im  beantworten  von  fragen  und  im  nach- 
erzählen sind  die  hauptaufgaben:  alles  im  anschlusz  an  die  lectüre. 
von  onterseoonda  an  gilt  es  den  schüler  in  das  geistige  leben  Frank- 
reieltt  im  17n,  18a  und  19n  jehtimiideit  esasnflibreii.  das«  sind  aber 
Chrestomathien  mit  ihren  h e r aaigtr inenen  stücken  und  ihrem  bunten 
Wechsel  von  schriftstellerit  und  stoffea  nnbrauchbar;  denn  der  scbÖler 
musz,  um  einen  antor  in  der  Stellung  an  seiner  seit  sn  begreifen,  min- 
destens eint  seiner  hauptwerke  ie  «einen  hcnptattgea  kennen  gelernt 
haben,  daneben  wird  allerdings  auch  eine  saamliBg  redea  nsd  Ijrl- 
Bcber  gedichte  in  den  oberen  classen  benutzt. 

Um  das  17e  jahrhnndert  sn  verstehen,  ist  die  lectüre  der  tragiker, 
Comeillea  nad  Bacines,  sowie  ihres  wlderssehers  im  Ite  jahrhnndert, 
Voltaires,  unerläszHch.  der  einwurf,  unsere  primaner  könnten  dem 
'verfälschten  altertume'  jener  tragiker  keinen  geschmack  abgewinnen, 
widerlegt  sich  durch  die  nngeschwächte  beg^isternng  auch  der  jetzigen 
Freaaosen  für  jene  litteratur.  die  schuld  lag  nnd  liegt  vielmehr  an 
unserm  Schulwesen,  z.  b.  an  der  falschen  benrteilung  des  Alexandriners 
und  an  der  fordemng  wörtlicher  Übersetzung,  die  dann  naturgemäsz 
geziert  und  schwfUstig  klingt,    freie  Übersetzung  aber  wird  deshalb  der 

Sbeatasie  des  sebülers  nicht  sn  grossen  Spielraum  erSAea,  weil  sieh 
ie  abweichungen  der  deutschen  von  der  französischen  spräche  auf  ein 
paar  einfache  regeln  zurückführen  lassen,  dabin  gehört  die  Stellung 
des  subjects;  der  im  franxösiscben  geringere  Wechsel  desselben;  dahin 
die  Wiedergabe  einer  grossen  sehl  firaaaOeiseher  verba  durch  dentsehe 
adverbien,  die  Übersetzung  freaiSsiseher  parUdpiea  doreb  dealMfae  ah- 
•tracta  und  ähnliches  mehr. 

In  der  Verteilung  der  lectüre  folgt  redner  den  circnlaren  des  grossb. 
oberschnlrates  aus  den  jähren  79  und  88.  mit  bistoriseber  proea  (s.  h. 
Voltaires  Charles  douze,  Sdgurs  histoire  de  Napoleon  et  de  la  granda- 
armde)  wird  begonnen;  raisonnierende  und  philosophische  geschicbt- 
schreibung  findet  erst  in  prima  platz,  unterhaltungsiectüre  ist  ausge- 
schlossen, indessen  sind  wegen  eigentttmttfllMr  vorsflge  Senvestre  and 
Xavier  de  Maistre  zulässig,  in  der  dramatischen  lectüre  folgen  enf 
Racine  Corneille,  Moliire  nnd  Voltaire,  allenfalls  noch  ein  oonversatiena- 
Instspiel. 

Ijn  grammatischen  anterrieht  bedarf  vor  allen  die  eiaUbnng  dea 
Terbnms  beharrlichster  Übung,  angefangen  wird ,  dem  Übungsbuch  zu 
liebe,  mit  avoir,  das  nach  und  nach  vom  lehrer  an  die  tafel  ^Lschrieben 
nnd  bei  der  einübung  vom  schüler  in  verneinende  und  fragende  form 
nmgebildet  und  umgeschrieben  wkd.  bester  wSre  es  firelKeh  mit  einem 
Verbum  qualitatis  zu  beginnen. 

Nicht  zu  übergehen  sind  hinweise  auf  das  lateinische,  aber  es 
genügt  nicht  auf  das  betreffende  wort  zu  verweisen;  vielmehr  ist  die 
erkenntnis  der  getetie,  nach  welchen  tieh  dat  fraas^toiedM  aat  dea 
lateinischen  herausentwickolt  hat,  anzubahnen,  etymologische  erklft- 
mngen  treten  nur  ein,  wenn  sie  das  verst^indnis  und  gedäcbtnis  unter- 
ttütaen.   auch  in  der  syntax  erspart  der  anschlusz  an  das  im  lateiniscben 
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trlMBte  viel  zeit  und  arbeit,  doch  ist  nie  zu  vergessen,  dasz  eine  ge- 
wisse fertigkeit  im  schriftlichen  and  mtindlichen  gebrauche  der  franzö- 
•itchen  spräche  unabweisbares  bedürfnis  und  deshalb  hanptsaohe  gerade 
I8r  die  Sllddeatsehen  ist,  man  würde  nns  tohlechten  dank  wissen,  wenn 
wir  vor  lanter  philoIogie  den  praktischen  zweck  aus  dem  aage  rerlörea* 

Das  den  Unterricht  begleitende  Übungsbuch  nimmt  auf  der  unteren 
stufe  auf  die  Umgangssprache  rücksicht;  neben  den  einzelstttsen  mögen 
kleinere  tiuemmenh äugende  etficke  hergehen,  um  bei  zeiten  dem  discoure 
suivi  Torzuarbeiten.  eiif  ein  Übungsbuch  zu  verzichten ,  wie  ee  warn 
teil  bei  den  alten  sprachen  geschieht,  scheint  nicht  ratsam. 

Henntquei  dee  lehrers  des  französischen  sind  bekanntlich  —  die 
•elnreibfeliler.  daher  ist  von  anfang  an  auch  die  rechtschreibnng  sa 
lehren,  dies  geschieht,  indem  ein  grosser  teil  dessen,  was  im  Übungs- 
buche tibersetzt  wird,  gleichzeitig  an  die  tafel  und  in  die  hefte  ge- 
sehiieben  wird,  ein  kurses  extemporale  recapituliert  dann  die  woohea> 
eibeft  und  lehrt,  ob  der  lelirstoff  genügend  verarbeitet  ist. 

Die  hftuslichen  arboUeii  weraim  auf  das  bescheidenste  musz  be- 
schrttnkt;  sie  umfassen  nur  die  zu  den  Übungsbeispielen  gehörigen 
▼oeabeia  und  redensarten  nach  tüchtiger  einübnng  der  ausspräche,  dann 
die  paar  regeln,  die  sich  nicht  aus  der  lateinischen  syntaz  ergeben, 
die  coireetar  der  eztemporalien  wird  unter  bentttsvng  der  lafel  in  der 
schule  gemacht,  nnerläsziich  für  die  aneignung  des  satztones  ist  das 
memorieren  von  prosa  und  poesie,  d.  h.  von  jährlich  etwa  zwei  bis  drei 
gediehten,  gesprächen  oder  dramatischen  scenen  mäsziger  grösze. 

Zum  schlnsz  charakterisirt  der  redaer  die  Stellung  des  französischen 
Unterrichts  im  lehrplan  des  gymnasiuros  und  betont,  dasz  seit  einigen 
Jahren  ein  frischer,  schöpferischer  hauch  durch  den  neuspracblicliea 
«nteRieht  der  badischen  schulen  gehe,  lehrer  und  faeh  fänden  hier  statt 
der  Iriheren  aielMalirödelstellnng  nenerdings  die  gebthreade  aner- 
kenn ung. 

Oberschulj-at  von  S al  1  würk- Karlsruhe,  dem  die  Umgestaltung  des 
fransGsischen  nnterrichtes  in  Baden  nach  den  von  Bihler  dargelegten 
gesichtspunkten  tu  danken  ist,  erklärt  unter  liiniMiB  aof  die  firttberen 
Verhältnisse,  dasz  es  ihm  vor  allem  darauf  angekommen  sei^  den 
französischen  Unterricht  aus  seiner  schiefen  Stellung  zum  lateinischen  zu 
befreien,  diesem  habe  er  die  ganze  formelle  Schulung  zugewiesen,  da- 
gegen dem  fkanzösisebea  die  fibnng  im  phonetischen  und  stUietiaeben. 
daher  werde  sofort  zusammenhängendes  gelesen,  daher  sofort  gesprochen, 
das  lateinische  werde  vielfach  herangezogen,  aber  weniger  zam  sog. 
ableiten  von  formen  als  zur  begründung  der  lautlehre,  auch  dies  gans 
in  analytischer  weise,  zuerst  aoUe  es  nur  eine  stütze  für  das  gedächt- 
nis  bieten,  allmählich  das  roaterial,  aus  dem  die  wichtigsten  lautgesetze 
abstrahiert  würden,  auf  grnnd  dieser  müsse  der  Schüler  der  oberen 
classen  selbständig  die  etymologien  finden. 

Wenn  aof  diese  weise  die  forderungen  der  praktiker  mit  denen  der 
romanisten  versöhnt  seien,  sei  die  bUdong  der  neoipraoblioben  aeetion 
nm  so  mehr  zu  bedauern. 

Die  folgende  dlscussion  behandelt  vorsiigsweise  die  fragen:  1)  soll 
der  fransSeische  Unterricht  im  anfvag  ein  analytischer  oder  ein  syste* 
malisch -grammatikaliaeber  seinV  nnd  8)  weldbe  aoawabl  ist  in  der  leeMre 
SU  empfehlen? 

Rector  Österlen-Stuttgart  bezweifolt,  dasz  sich  für  die  analy- 
tisebe  methode  genng  geeignete  lehrer  finden  wftrden,  und  befttrebtet  bei 

sn  gTOSzer  betonnng  des  utilitätsprincipes  Oberflächlichkeit. 

Oberschulrat  von  Sallwürk  erklärt,  geeignete  lehrer  müsten  da 
sein,  da  die  Prüfungsordnungen  überall  fertigkeit  im  gebrauch  der  fran- 
sSsiaeben  spräche  vorschrieben,  ntilitltsrfieksiebten  hätten  nie  gewaltet, 
die  grammatik  werde  nicht  vernachlässigt;  aber  'ihre  aufgäbe  sei  selbst, 
das  am  lesestück  gelernte  in  systematischer  repetition  susammtnzustellen'. 
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Professor  Stoy-Jeu  und  director  Behiller-GiMMii  treten  eben- 
falls für  (He  analytische  methode  ein. 

Die  auswalil  der  lectüre  betreffend,  empfiehlt  Schiller  statt  der 
für  die  jugend  unerfreulichen  dramen  des  17n  jaJirlMmderte  neuere  werke, 
etwa  von  Töpfer,  Mirabeau,  Bdranger.  das  fransStleehe  eei  ledigUeh 
ans  utiiitätsrückBichten  in  den  lehrplan  der  gymnasien  aufgenommen, 

Oberschulrat  von  Sallwürk  weist  diese  auffassung  zurück,  er 
wiiee  aus  ei)j;ner  erfahrung,  dasz  spräche  und  kunst  Racinea  tiefem 
eindroek  mnehe.  mit  gleichen  reeot  wie  jene  tragiker  könne  man 
Cicero  aus  der  schule  verbannen,  vielen  von  uns  sei  allerdings  durch 
geäclimacklosen  Unterricht  die  freude  an  der  französischen  litteratur 
verdorben  worden,  das  sei  aber  jetzt  anders  und  rofiaee  noch  besser 
irerden.  auch  habe  es  aieh  bei  elnftthrnng  einer  fremden  sprach«  in 
den  lehrplan  nie  um  praktische  ziele  gehandelt,  sondern  um  die  frage, 
welchen  anteil  das  betreffende  volk  an  unserer  cnltur  gehabt  habe. 

Zwei  weiter  angemeldete  Vorträge,  der  des  Oberlehrers  dr.  ZOller- 
Kolmar:  'zur  bcorteilong  der  neusten  reformbestrebungen  auf  dem  ge- 
biete des  hi5heren  Unterrichts*  und  der  des  oberschulrats  geh.  hofrat  dr. 
Wagner-  Karlsruhe :  'über  den  Zeichenunterricht  am  gymnaainm*  kamen 
nicht  mehr  zur  veihandlung. 

Endlich  braehle  direetor  dr.  Pfthler-WleabMlett  etwa  folgende  reao- 
lution  ein:  'in  erwägun^,  dasz  in  letzter  zeit  gegen  den  wert  der  classi- 
tchen  Studien  auf  dem  gymnasium  .  .  .  fort  und  fort  von  einer  epiiemeren 
litterator  die  heftigsten  und  maszlosesten  angriffe  erhoben  werden;  in 
erwigvng,  data  eine  nachdrückliche,  aber  aelbitTeratlndlich  die  beddrf- 
nisse  unserer  zeit  vernünftig  berücksichtigende  betreibung  des  lateinischen 
and  ^griechischen  .  .  .  für  die  geistige  entwicklung  unserer  jugend  wie 
für  die  sokunft  der  deutschen  Wissenschaft  von  feststehender,  bleibender 
bedeutung  iai;  in  arwUgnng  endlich,  daas  die  harlidtokig  fertgeaatslan 
bemühungen  der  gegner,  einschneidende  Veränderungen  im  Organismus 
des  gymnasiums  zu  erstreben,  die  öffentliche  meinnn^  zu  verwirren,  die 
Inst  und  den  eifer  der  schüler  zu  lähmen,  kurz  eine  gefabr  zu  Warden 
drohen,  hält  es  die  pidagogische  seetion  der  Karlsruher  versammlnng 
deutscher  philologen  und  schulmSnner  .  .  .  für  ihre  pfiicht,  im  interesse 
des  heranwuchsenden  geschlechtes  zeugnis  abzulegen,  dasz  sie  eine  be- 
eintiVchtigung  der  classischen  Studien  für  unheilvoll  erachtet,  und  prote- 
stiert von  vom  hardn  auf  daa  «ntsehisdensta  gegen  jede  conoesaion»  die 
einer  irre  f^eleiteten  zeitströmnne:  t:eraacht  werden  könnte.' 

Direetor  dr.  Uhlig  erklärt  mit  dem  inhalt  der  resolution  durchaus 
einreratanden  zu  sein,  verspricht  sich  aber  keine  Wirkung  derselben  bai 
pnbllenm  und  behörden.  er  halte  es  für  wirksamer»  wann  jeder ,  der 
aasn  geeignet  ist,  in  den  Zeitungen  die  angriffe  der  gegner  zurückweise. 

Kachdem  der  antrag  durch  die  majorität  abgelehnt  worden  war,  er- 
klirt  dir.  dr.  Uhlig:  es  liege  ihm,  wie  gewis  allen  abl^nenden  am 
herzen,  P.  für  den  beredten  anadruck  von  amptedangen  nnd  gedanken, 
die  jeder  mit  ihm  teile,  seinen  dank  auszusprechen,  er  wolle  zum 
schlusz  noch  einmal  auf  den  andern  Weg  hinweisen,  den  der  joumali- 
stisehen  thätigkeit  einzelner,  und  schlage  noch  ein  zweites  mittel  sor 
aufkUrnng  dea  pnblicums  vor:  eine  einladnng  an  die  eitern,  aioh  sn 
einer  versammluntr  in  der  aula  des  cymnasiums  einzufinden,  wo  dann 
der  direetor  zuerst  die  ihm  zu  ohreu  gekommenen  klagen  zu  beleuchten 
-nnd  hiaranf  die  anwesenden  zu  bitten  habe,  ihn  bezüglich  anderer,  nicht 
barObrtar  pnnkta  an  intarpalUsratt. 

Nachtrag.  Dem  inhaltsTerselchnls  der  seitens  des  grossh,  ober* 
sehnlrats  überreichten  festschriften  ist  noch  die  abhandlung  des  prof. 
Funck  in  Karlsruhe  fiber  'die  badische  societas  latina*  beizufügen  (ygl. 

jahrg.  1882  s.  576). 
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10. 

ÜBER  PERTHES  VORSCHLÄGE 
ZUR  REFORM  DES  LATEINISCHEN  UNTERRICHTS. 


Unter  denen,  die  in  letster  zeit  eine  reform  des  lataiiuBehen 
unterriolits  gafontort  und  Torgeieioliiiet  haben,  ist  ohne  sweifel 
Perthes  mit  seinen  versnoben  besonderer  beacbtung  wert,  sowohl 

der  energie  wegen,  mit  der  er  seine  ideen  vertritt,  als  wegen  der 
geschlossenheit  im  groszen  und  der  praktischen  durchführung  im 
einzelnen,  die  er  seinem  reformplan  zu  geben  gewust  hat.  auch  haben 
ja  seine  bestrebungen  manigfacb  beacbtung  gefunden,  besprechungen 
einzelner  seiner  bücher  finden  sich  in  der  Jenaer  litteraturzeitung 
1874  s.  170,  1875  s.  710*',  1877  nr.  21,  in  der  Zeitschrift  für  das 
gymnasial wesen  1875  s.  225  und  411,  im  centralorgan  für  die  inter- 
essen  des  realschalwesens  1875  s.  356  und  668  und  im  pädagogischen 
aiehlT  1876  b.  607.  beriehte  tther  den  erfolg ,  der  mit  der  metiiode 
PertiieB  bei  ihrer  anwendnng  exsieit  worden  ist,  worden  YMttdmt- 
lieht  im  pSdagogisefaen  arehiv  1880  s.  608,  in  der  aeitaefaxift  fllr  das 
gynrnasialweeen  1881  s.  198  and  im  oeterprognunm  des  gymnasinma 
sa  Jena  1881.  auch  anf  der  1877  abgehaltenen  19n  westfiUisehen 
directorenconferenz  sind  die  bücher  Yon  Perthes  einer  prttfung  unter- 
sogen worden;  doch  hat  sich  die  Tersammlong  ablehnend  verhalten, 
nodi  nirgends  findet  sich  aber  eine  eingehende  Würdigung  der  ideen 
von  Perthes  im  Zusammenhang,  und  doch  verdienen  dieselben  un- 
zweifelhaft, einmal  in  ihrer  gesamtheit  genauer  geprüft  zu  werden, 
im  folgenden  soll  ein  versuch  gemacht  werden,  I.  die  auf  den  latei- 
nischen elementarunterricht  bezüglichen  reform  Vorschläge  und  II.  die 
für  sexta  und  quinta  bestimmten  lebrbücher  von  Perthes  einer 
solchen  betrachtung  zu  unterziehen. 

N.  Jahrb.  f.  phil.  a.  pftd.  II.  »bt.  im  hft.  2.  7 
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I.  Die  ref ormvorschläge  von  Perthes. 

Es  liegen  von  Perthes,  abgesehen  Ton  den  wortkunden  zu  Caesar 
und  KepoB,  folgende  Schriften  vor:  'zur  reform  des  lateinisohen 
Unterrichts  artf  gymnasien  ttnd  realschulen  I — Y*  aus  den  jähren 
1873 — 76.  'lateinisches  lesebuch  fllr  sexta  mit  grammatischem  voca- 
bular'.  2e  aufl.  1881,  dasselbe  fUrquinta  1875  —  76  und  'lateinische 
formenlehre  zum  wörtlichen  auswendiglernen*.  1882. 

Die  beiden  forderungen,  die  Perthes  durch  seine  reform,  so  weit 
sie  die  classen  sexta  und  quinta  betrifft,  vor  allem  zur  allgemeinen 
geltung  bringen  will ,  sind  folgende,  der  Unterricht  musz  bedacht 
sein  auf  ausuutzung  der  uube wüsten  geistigen  thätigkeit,  und  er 
musz  80  gehandbabt  werden,  daes  dordigebends  vom  concreten  (an* 
Bohanung)  zum  abatraeten  (begriff)  gesehritten  wird,  nicht  nrngekehrt 
erreichen  will  Perthes  dnroh  seine  reform  sowohl  erleichternng  des 
lemens  durch  natnigemlsieree  Terfabren,  als  auch  herabsetiong  der 
Stundenzahl,  so  dasz  doch  dabei  in  jeder  riehtnng  günstigere  resnltate 
als  bisher  erzielt  werden. 

Über  die  ziele  ,  die  der  lateinische  Sprachunterricht  überhaupt 
zu  erreichen  habe,  ist  Perthes  durchaus  mit  den  beute  wohl  allgemein 
gültigen  anschauungen  einverstanden,  es  musz  erstrebt  werden 
Schulung  des  geistes,  formale  bildung,  erkenntnis  'der'  spräche  an 
der  einen  lateinischen  (vgl.  Perthes  zeitschr.  f.d.  gymnasialw.  1873 
8.  81.  101  und  z.  r.  III  s.  56.  8.  1)3.  IV.  s.  9  f.)  und  es  müssen  die 
Schüler  f^hig  gemacht  werden  zur  verständnisvollen  lectüre  der 
römischen  classiker  (z.  r.  IV.  s.  70  f.).  Perthes  behauptet  aber,  dasz 
diese  ziele  mit  der  jetzt  meibt  üblichen  methode  nicht  in  der  wtln- 
sehenswerten  weise  erreicht  werden ,  dasz  sie  sich  aber  vollkommen 
imd  leiehter  als  bisher  durch  seine  methode  enreidhen  liessea«  ehe 
wir  Bur  besprechuig  dieser  methode  schreiten,  mOssoi  wir  eins 
ToransaGhioken.  es  ist  wohl  schwerer,  als  Perthes  sn  glauben  scbwit» 
darttber  absuurteilen,  wie  viel  man  mit  der  heutigen  methode  beim 
lateinlemen  erzielt  dasz  das  Verständnis  der  sohriflsteller  bei  den 
scfaülem  im  allgemeinen  nicht  auf  der  wünschenswerten  höhe  steht» 
ist  ganz  gewisz.  allein  hierfür  ist  nicht  die  in  den  elementarolassen 
gebräuchliche  methode  schlechthin  verantwortlich  zu  machen,  dasz 
die  beherschung  des  lateinischen  idioms  durch  die  schüler  stetig  ab- 
nimt,  wird  auch  eingeräumt;  allein  die  erreichung  dieses  Zieles  gilt 
doch  gar  nicht  mehr  als  wesentlich,  was  aber  die  heutige  methode 
für  die  allgemeine  bildung  des  geistes  leistet  —  und  das  ist  doch 
wohl  für  die  elementarolassen  die  hauptsache  —  das  läszt  sich  so 
leicht  gar  nicht  abwägen,  nicht  die  methode  ist  schlechthin  die 
beste,  die  den  sextaner  am  schnellsten  befähigt  latein  zu  verstehen, 
sondern  die,  welche  im  höchsten  grade  die  eigenschaften  des  latein 
ansntttati  welehe  es  in  so  eadnentw  weise  geeignet  machen,  die  all- 
gemeine  TerstaBdesbilduBg  eu  flirdem.  dodh,  kehren  wir  so  Perthes 
znrflck* 
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Emen  tonen  abrin  fleiner  meihode  gibt  Perthes  selbst  im  aa- 
hang  in  s.  r.  IV  8. 160  miter  dem  titel :  'Yenmsohaiilichmig  der  yor- 

geschlagenen  lehrweise  an  dem  beiapiel  einzelner  Unterrichtsstunden', 
ea  findet  sich  da  folgende  anweisung  für  die  ersten  lateinstunden  in 
aezta.  der  lehrer  liest  in  der  ersten  stunde  die  lateinischen  sätze  des 
ersten  stUckes  im  lesebuch  satz  für  satz  vor  und  läszt  die  schiiler 
die  einzelnen  sJitze  laut  nachlesen,  nach  dem  lesen  jedes  einzelnen 
Satzes  gibt  der  lehrer  die  Übersetzung,  ■welche  wieder  einige  schüler 
sofort  nachzusprechen  haben,  nach  absolvierung  des  ersten  Stückes 
wird  die  wortkunde  aufgeschlagen,  wo  die  im  lesesttick  vorkommen- 
den Worte,  nach  primitiva  und  derivata  getrennt,  aufgeführt  sind, 
die  Worte  werden  gelesen;  auswendig  zu  lernen  sind  bis  zur  nächsten 
stunde  nur  die  primitiva,  die  derivata  bleiben  ungelernt,  dann  wird 
in  der  ersten  stunde  noch  das  paradigma  von  mensa  (das  lesestück 
behandelt  die  erste  diediaation)  in  der  grammatik  durchgelesen  nnd 
für  die  nlohste  etmide  sn  leinen  aufgegeben,  nachdem  dann  in  der 
swaiten  stände  vocabeln  nnd  paradigma  gründlich  geübt  sind,  I^1l8aen 
die  sefattler  in  der  dritten  stände  die  in  der  ersten  stunde  Torabtf- 
setztensBtse  nach  übersetzen  können«  so  zwar,  dasz  die  vorkommenden 
derivata  nnd  einzelne  noch  nicht  grammatisch  für  sie  faszbare  formen, 
teüa  ans  dem  sasammenhange  wiedererraten,  teils  Tom  lehier  Tor- 
gesagt  werden. 

Man  sieht,  wenn  man  die  bestimmungen  a)  dasz  nur  primitiva 
zu  lernen  seien ,  und  b)  dasz  am  anfang  der  ersten  stunde  eine  vor- 
tibersetzung  der  lateinischen  sütze  durch  den  lehrer  zu  geben  und 
diese  deutsche  Übersetzung  von  den  Schülern  nachzusprechen  sei, 
einmal  auszor  betracht  läszt,  so  stimmt  der  rest  der  anweisungen 
ganz  mit  der  methode,  mit  der  jetzt  gearbeitet  wird,  überein.  die 
Tocabeln  und  formen  werden  aus  vocabulai  uud  paradigma  gelernt, 
die  Übersetzung  wird  vom  schüler  nach  erlemung  von  vocabeln  und 
paradigma  gegeben. 

Axm  den  übrigen  von  Perthes  an  der  aageftthrten  stelle  ge- 
gebenen anweisongen  ist  nnr  noch  als  charaktezistisch  für  die 
methode  hervorznJ&ben  forderang,  c)  dasz  das  flberaatsen  ans 
dem  deutschen  ins  lateinische  (oomponieren)  zn  beschränken  sei  auf 
ganz  kleine  und  leichte  vom  lehrer  mit  anschlusz  an  die  lectüre  zu 
bildende  sfttzohen,  und  dasz  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  in  das 
übersetzen  aus  dem  latein  ins  deutsche  zu  legen  sei  (exponieren). 

Über  d  lese  drei  punkte  gibt  nun  Perthes  sehr  ausführliche  er- 
klSrungen  ab  in  den  fünf  abbandlungcn  zur  reform  usw.  wir  schlieszen 
unsere  besprechung  an  diese  artikel  an. 

Ä.  Yocabellernen. 

Perthes  verbreitet  sich  über  das  vocabellernen  in  dem  zweiten 
artikel  zur  reform  (zeitschr.  f.  d.  gy mnasialw.  1874). 

Daoz  das  erlernen  von  vocabeln  nach  alphabetisch  geordneten 
Torzeichnissen  ohne  sonstige  gruppierung  und  ohne  anschlas»  an  die 
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leetOre  YoUkommen  su  yerwerfen  sei,  durfte  Iwiite  niemand  mehr 
bezweifeln,  auch  das  yer&hren,  ans  einon  solehen,  rein  alphabetisoh 
geordneten  vocabelyerzeichnxs  die  für  die  jeweilige  leetOre  notwen* 
digen  vocabeln  herausznsnchen  und  im  anschlusz  an  die  leetfire 
lernen  zn  lassen,  ist  zu  verwerfen,  weil  das  verfahren  ebenso  zeit- 
ranbend ,  als  nnzweckmäszig  für  sicheres  lernen  ist.  als  erste  for- 
dening  musz  vielmehr  aufgestellt  werden :  der  schüler  mitsz  sein 
jeweiliges  pensum  an  zu  lernenden  vocabeln  räumlich  zasammen- 
gestellt  und  leicht  übersehbar  vor  sich  haben,  ebenso  unabweisbar 
ist  die  fordening,  dasz  die  vocabeln  nach  ihrem  grammatischen 
Zusammenhang  zu  lernen  seien,  dadurch  wird  es  erstens  dem  schüler 
möglich  die  vocabel  an  richtiger  stelle  im  köpfe  einzuordnen,  und 
Verwechselungen,  wie  etwa  unter  den  werten  auf  us  nach  der  zweiten, 
dritten,  vierten  declination  werden  leichter  vermieden,  ferner  aber 
wird  dflm  sehfller  petnlielies  onbehageDnud  yiele  Verwirrung  erspart, 
wenn  er  nicht  war  zeit  der  erlemung  des  paradigmas  der  enten  de- 
cliaation  neben  mensa  nsw.  das  ihm  grammatisch  gSaslich  nnm- 
stftndliche  homo  n.  S.  sn  lernen  hat.  schon  in  dieser  bwiehnng  kOnnen 
wir  nns  nicht  einverstanden  erklftren  mit  Perthes'  art,  der  die  vocabeln 
in  der  reihenfolge  lernen  läszt,  in  der  sie  in  den  lesestllcken,  die  cor 
einttbnng  der  grammatik  im  Icsebucb  gegeben  werden,  vorkommen ; 
so  ist  znm  beispiel  zu  dem  abschnitt,  der  über  die  vierte  decli- 
nation handelt,  in  der  wortkunde  an  vocabeln  zu  lernen:  lacrima, 
lingua,  palina,  tuba  —  Signum  —  arbor,  ordo,  custos  —  portus, 
vultus.  man  denke,  zwei  worte  aus  der  vierten  declination, 
alle  übrigen  aus  anderen  declinationen !  dasz  Perthes  diese  bunte 
reihe  von  vocabeln  unter  sich  nach  den  vier  declinationen  gruppiert, 
kann  natürlich  nicht  den  gerügten  mangel  ersetzen,  das  gram- 
matische gefülil  für  die  strenge  abgegrenztheit  der  declinationen  und 
conjugationen  und  die  scharfe  übersiebt  Uber  die  Verteilung  der  worte 
nach  den  declinationen  nnd  conjugationen  wird  sicher  in  der  richtigen 
weise  nur  geweckt,  wenn  die  vocabeln  der  einzelnen  dedinationen 
nnd  coiyngationen  anch  rinmlich  nach  diesen  dedinationen  nnd  con- 
jugationen geordnet  dem  söhttler  voigeftthrt  werden,  anch  nach  dem 
genns  sind  die  worte  innerhalb  der  einzelnen  declinationen  räumlich 
zn  trennen,  wie  fordernd  das  s.  b.  in  der  dritten  declination  wiikt» 
so  zwar,  dasz  man  das  lernen  der  genusregeln  in  sezta  ganz  sparen 
kann,  weisz  jeder,  der  in  dieser  classe  nach  Ostermann  unterrichtet  hat. 
anch  in  dieser  beziebung  genügt  Perthes  nicht  billigen  ansprOchen. 

Die  zweite  forderung,  die  wir  beim  erlernen  der  vocabeln  stellen 
zu  sollen  glauben,  ist  folgende,  die  vocabeln  müssen  gelernt  werden 
im  anschlusz  an  die  lectüre,  damit  sie  sofort  praktisch  verwertet  und 
geübt  werden  können,  dieser  forderung  leistet  Perthes  voll  genüge, 
aber  auch  bei  Ostermann  werden  ja  die  grammatisch  geordneten 
vocabeln  zugleich  im  anschlusz  an  die  lectüre  gelernt,  allerdings 
sind  wohl  oft  noch  nicht  alle  vocabeln  memoriert,  wenn  man  mit 
dem  Obersetzen  der  llbnngsbeispiele  beginnt  nnd  es  fehlen  dann 
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dem  Schüler  einzelne  vocabeln,  deren  bedeutung  der  lebrer  ihm 
angeben  muBz.  wünschenswert  wäre  es  daher,  wenn  Ostermann  in 
kttnftigeii  auflagen  innerhalb  der  einzelnen  declinationen  und  con- 
jugataonen  die  worte  sieht  alphabetisoh  —  ftlr  diese  anordnnng  iSsst 
dch  ja  kein  duehseUagender  gnmd  entdecken  —  sondern  in  der 
leihMifolge,  wie  sie  in  den  übongssfttsen  auftreten,  ordnete. 

So  ml  über  die  anordnnng  der  sn  erlernenden  voeabeln.  Uber 
die  methode ,  die  beim  erlernen  der  vocabeln  selbst  zu  beobachten 
sei,  spricht  sich  Perthes  aus  seitschr.  t  d.  gymnasialw.  1874  s.  408  ff. 
er  verwirft  dort  das  lernen  einzelner,  nackter  vocabeln,  weil  der 
menschliche  geist  von  nator  das  bestreben  habe  zu  jedem  gehörten 
wort  die  vom  inhalt  dieses  wortes  geforderten  correspondierenden 
Vorstellungen  auszudenken  und  sich  zu  vergegenwärtigen,  das  kind 
soll  nicht  trocken  lernen  ala,  der  flügel;  agricola,  der  landmann  usw., 
sondern  es  soll  ihm  zunächst  ein  vorstellungscomplex ,  der  sich  an 
ala  usw.  anschlieszt,  gegeben  werden,  etwa  in  dem  satze  ala  aquilae 
magna  est.  dadurch  soll  I.  eine  farbigere,  lebendigere  Vorstellung 
von  dem  dem  worte  ala  entsprechenden  realen  in  dem  knaben  geweckt 
werden,  die  zu  lebhafterer  aneignung  des  wertes  ala  helfen  soll,  und 
n.  soll  die  wortverknflpfung,  in  der  ala  hier  erscheint,  zur  erleicb- 
terong  der  spBteren  reproduction  im  gedSchtnis  dienen. 

Prüfen  wir  diese  beiden  bebauptungen ,  so  stellt  neb  zonlchst 
die  letztere  (II)  als  nicht  stichhaltig  heraus,  man  ist  meines  er* 
achtens  in  viel  h(Aierem  grade  herr  der  vocabel  *8la,  der  flOgel', 
wenn  man  das  lateinische  wort  in  dieser  einfachen  Verknüpfung  mit 
seiner  deutschen  bedeutung  im  gedächtnis  untergebracht  hat,  so  dasz 
die  reproduction  von  ala  im  gedächtnis  einüsch  an  das  wort  ^flttgel' 
geknüpft  ist  und  umgekehrt;  ebenso  wie  ich  sicherer  multiplicieren 
kann,  wenn  ich  einfach  gelernt  habe  5  X  o  =  25,  als  wenn  ich  mir 
zui'  berechnuiij^  von  5  X  5  immer  erst  ein  sachliches  beispiel,  in 
dem  die  multiplication  vollzogen  ist  ,  vorhalten  wollte,  dasz  in  der 
praxis  diese  psychologische  Überlegung  sich  bewahrheitet,  beobachtet 
man  ja  zum  beispiel  häufig  an  den  schülern  oberer  classon.  beim 
präparieren  für  die  lectüre  der  schriftsteiler  buchen  sie  unbekannte 
worte  auf  und  merken  die  bedeutung  des  wortes  für  den  zusammen- 
bang, in  dem  sie  es  lesen;  kommt  aber  das  wort  spftter  in  anderem 
snsammenhange  vor,  so  müssen  die  meisten  tmfa  neue  smn  lexikon 
greifen,  eben  deshalb,  w«!  sie  an  der  fHlhem  stelle  das  lateinische 
•wori  im  gedftehtnis  nicht  dnfaeh  an  das  «utsprechende  deutsehe  wort 
geknilpft  hatten^  sondern  das  wort  im  snsammenhang  des  satsee  ge« 
lernt  hatten,  ganz  und  gar  nicht  aber  sind  die  schfller  bei  dieser 
methode,  wo  sie  das  wort  im  lateinischen  satz  lernen,  im  stsude  tu 
einem  deutschen  worte  das  entsprechende  lateinische  zu  geben,  son- 
dern höchstens  umgekehrt. 

Perthes  zieht  aber  auch  gar  nicht  die  conseqnenzen  seines  prin- 
cips,  sondern  er  will  die  vocabeln  doch,  nachdem  sie  im  lateinischen 
satz  durch  vorttbersetzen  von  Seiten  des  lehrers  zur  anschauung  ge- 
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bracht  sind,  nach  dem  vocabular  gelernt  und  vom  lehrer  abgefragt 
wissen  (z.  r.  IV  s.  162  fl.);  und  da  er  ausdrücklich  betont,  dasz 
deutsch  zu  fragen  und  vom  schUler  die  lateinische  form  zu  verlangen 
sei,  80  stellt  man  wirklich  nicht,  wie  dem  knaben  die  vorausgegangene 
Toml obrer  gegebene  dontsoho  üborsetzang  tob  lateiiitsohoa 
sSton,  dio  der  schlller  doch  wegen  Unkenntnis  der  lateinisdien  lin> 
man  in  wahrkeit  gar  nicht  aa&szt,  snm  besseren  merken  der  be- 
treffenden Tocabeln  verhelfen  soll,  wie  wenig  stichhaltig  hier  Perthes* 
auffassung  ist,  dürfte  jeder  erkennen,  der  sich  die  künstliche  beweis- 
führung  zeitscbr.  f.  d.  gymnasialw.  1874  s.  414  ansieht.  SO  könnte 
die  dem  lernen  der  vocabeln  vorausgehende  ieotüre  von  sfttzen  höch- 
stens zur  förderung  einer  lebhafteren  anschanung  des  Inhalts  der 
zu  lernenden  worte  dienen  (I).  aber  welcher  knabe  macht  sich  nicht 
beim  lernen  der  vocabeln  von  selbst  seine  bilder  zur  ausmalung  des 
inhalts?  dazu  braucht  er  nicht  die  vom  lehrer  zu  gebende  deutsche 
Übersetzung  von  lateinischen,  von  Perthes  zurechtgemachten  sätzen. 
überdies  wird  wohl  jeder  lehrer  beim  lauten  vorlesen  der  zu  lernen- 
den vocabeln  entweder  durch  die  art,  wie  er  ein  wort  aubcipricht, 
oder  durch  eine  gesto,  oder  durch  ein  paar  erläuternde  worte  viel 
nachdrücklicher,  als  darch  solche  kleine  ächematische  stttzchen,  wie 
sie  Perthes  gibt,  geschehen  kann,  den  knaben  daran erinnem,  dass 
er  nidit  leere  worte  lernen,  sondern  vom  Inhalt  der  worte  sich  be- 
wegen lassen  soIL  anf  diese  weise  Utest  sich  das  gewünschte  naoh- 
drftcklicher,  ohne  seitverlnst  nnd  vor  allem  ohne  die  sehldlichen 
folgen  erreichen,  die  ein  arbeiten  nach  der  methode  von  Perthes  mit 
sich  führen  miisz.  denn  das  ist  das  schlimmste ,  dasz  die  methode, 
welche  Perthes  vorschlägt,  ganz  geeignet  ist,  ernstliches  arbeiten  zu 
untergraben,  es  ist  klar,  dasz  der  knabe,  wenn  ihm  noch  unbe- 
kannte Sätze,  zu  denen  er  aber  seine  vorhergelemten  vocabeln  mit- 
bringt, zum  übersetzen  vorgelegt  werden,  diese  vocabeln  ganz  anders 
übt,  als  wenn  er  die  schon  mit  ihrer  Übersetzung  ihm  vorher  vor- 
geführten Sätze  halb  aus  der  erinnerung  ohne  wirkliches  eindringen 
in  die  bedeutung  des  einzelnen  wertes  nachübersetzt,  wo  oft  das 
wiedererkennen  eines  Wortes  genügt,  um  ihm  die  ganze  Übersetzung 
ins  gedächtnis  zurückzurufen,  diese  methode  erzieht  ja  geradezu 
xor  oberflichlichkeit. 

Endlich  veriangt  PertheSi  dasz  nicht  alle  in  denllbmigsstflcken 
vorkommende  vocabeln  auswendig  gelernt  werden  sollen ,  sondern 
nnr  primltiva,  dass  dagegen  die  derivmta  'snr  jedesmaligen  boUftufigen 
kenntnisnahme  nnd  daraus  allmihlich  erwachsendor  unbewnsten  An- 
eignung' im  vocabular  dem  schfller  gutrennt  von  den  primitiva  vor^ 
geführt  werden  sollen,  ich  kann  einen  vorteil  für  den  schüler  in 
der  befolgong  dieser  Vorschrift  nicht  sehen ,  wohl  aber  hätte  diese 
methode  eine  schwere  Schädigung  im  gefolge.  Perthes  denkt  es  sich 
ja  80,  dasz,  wenn  etwa  der  erste  Übungsabschnitt  das  wort  amicitia 
enthält,  später  amicus,  amabilis,  amo  vorkommt,  bei  jedem  folgenden 
dieser  worte  an  das  frühere  erinnert  wird,  aber  da  dem  knaben  die 
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dae  erleichternde  moment  im  erlernen  stammverwandter  worte  eben 
nur  daim  liegt,  dasi  derselbe  stamm  wiederkehrt,  die  einzelnen  bil- 
dongeii  mit  ihren  endnngen  aber  doeh  wirklich  gelernt  werden 
müssen,  so  ist  nichts  daran  auszusetzen,  dasz  man  erst  am-idtia  und 
spSter  unter  Verweisung  auf  dieses  wort  am-icus  lernen  läszt.  die 
Schädigung  aber,  die  im  gefolge  der  methode  von  Perthes  sich  ein- 
stellen dürfte,  liegt  auf  der  band,  denn  werden  die  derivata  nicht 
gelernt,  doch  aber  die  sätze,  in  denen  sie  vorkommen,  vom  scbüler 
nachübersetzt,  so  ist  das  die  directeste  verfuhrung  zum  raten  und 
zum  oberflächlichen  arbeiten,  wenn  endlich  der  knabe  beim  über- 
setzen eine  grosze  reihe  von  wort«n  und  formen  mit  vorgeführt  be- 
kommt, die  er  aUe  mit  nachsprechen  und  mit  denen  er  sich  eine 
aeit  lang  abmlÜNii  mnsz,  die  dum  aber  doch  nicht  recht  nntibar  Ittr 
ihn  werden,  weil  er  sie  nicht  memoriert,  so  ist  das  doch  aeit?6rgea- 
düng,  man  sehe  sich  im  leeebnch  fllr  sezta  nr.  68  mit  der  dasa 
gehOrigan  partie  im  ▼ocabnlar  an.  ans  der  aahl  dar  torfcommenden 
werte  lernt  der  knabe  nur  pater  und  exploro,  wBhrend  ÜBnfzehn 
andere,  da»  er  nicht  lernt,  ihm  doeh  beim  ttbersetien  m  sehaffBU 
machen  und  von  ihm  geraten  werden  müssen. 

Zu  welchen  consequenzen  das  nichtlernen  der  derivata  führt, 
zeigt  z.  b.  auch  der  umstand,  dasz  die  vierte  declination  dem  knaben 
nach  der  methode  Perthes'  reprüs^ntiert  wird  im  ganzen  durch  drei 
masculina  und  drei  neutra!  (vocabular  für  sexta  s.  43  und  44.) 

Die  betonung  des  'unbewußten'  beim  lernen,  über  das  sich 
Perthes  im  anschlusz  an  die  Vorschrift  über  die  behandlung  der 
derivata  sehr  ausführlich  ergeht  (zeitschr.  f.  d.  gymnw.  1874.  s.  423), 
scheint  mir  überhaupt  unglücklich  gegenüber  dem  zweck  des  latein* 
lemens,  das  eben  ein  bewnstee,  erkenntnisklares,  logisches  operieren 
m  - sprachlichen  dingen  fördern  soll,  das  latain  diarf  nicht  gelernt 
Warden,  wie  eine  moderne  spräche,  etwa  frans(taisdi,  sonst  wird  dem 
lateinischen  onterrichtdcr  haoptgrond  fbr  seine  distensbereditignng 
anf  dam  gymnasinm  enttogen. 

(soUnsi  Ibigt) 

LvPBia.  F.  KAifjmt. 


11. 

DER  GRIECHISCHE  UNTERRICHT  IN  DER  TERTU. 

EIME  REPLIK. 


Da  hr.  dir.  R.  Grosser  in  Wittstock  in  seinem  kürzlich  in  diesen 
jahrb.  (1883  s.  1  f.)  verOfifentlichten  aufsatze  'die  gestaltung  des  grie- 
chisdben  nnterridita  nach  dem  lehrplan  vom  jähre  188S'  sich  sehr 
ansftihriich  mit  den  Ton  mir  in  dieeen  jahrb.  188S  s.  984  ff.  ga- 
maehten  TorseUlgsn  —  welche  er  zwar  «minder  beachtenswert 
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Benni,  nemlich  als  die  von  H.  Aleier  in  der  zeit&chr.  f.  d.  gymn.-wes. 
1882  8.  337  ff.  mitgeteilten  erfabruogen,  welche  er  aber  doch  einer 
ziemlich  langen  bekämpfung  fOr  wert  gelialten  bat  —  und  mit  meiner 
bespreehung  des  griechuehen  flbungsbuofaes  Yom  Seyffert-T.Bambeig 
(in  dieflen  jabrb.  1882  8. 339  ff.)  besohäflagt»  durf  ieh  wobl  nodi  ein- 
mal die  anfinerksunkeit  der  leeer  dieeer  jabrbfleher  in  dieser  frage 
in  anepmch  nehmen,  om  mniges  yon  hm.  dir.  Grosser  nnriehtig  nui- 
geteilte  richtig  casteUen,  anderes  noch  etwas  ausführlicher  zu  erOrtem. 

Zunlichst  constatiere  ich  ,  dasz  ieh  meine  ansieht  über  die  beim 
grieehiscben  anfangsunterrieht  eimnschlagende  metbode  nicht  erst 
nach  Veröffentlichung  des  neuen  preuszischen  lebrplans  mitgeteilt 
habe,  sondern  schon  früher,  in  diesen  jahrb.  1881  s.  529  ff.  und 
1882  s.  33  ff.,  sowie  dasz  auch  die  besprecbung  des  Seyffert-v.  Bam- 
hergschen  Übungsbuches  Wor  Veröffentlichung  des  neuen  preuszi- 
schen lebrplans  gescbrieben  und  eingesandt  worden*  ist,  wie  a.  o. 
8.  339  anm.  schon  ausgesprochen,  warum  hr.  dir.  Grosser  dieses 
factum  verschweigt,  habe  ich  nicht  zu  untersuchen,  es  hiesze  aber 
meinerseits  wasser  ins  meer  gieszen,  wenn  ich  nach  jenen  langen 
anseinandersetzungen  nodimale  ee  nntemehmen  wollte,  meine  *min- 
der  beachtenswerten  ▼oxsdiUge'  alle  im  einielnen  in  reehtfertigen; 
aber  dazanf  will  ieh  doch  glttä  hin  weisen,  daas  hn  dir.  Orosaer  im 
eingange  aeinea  aofaataea  aelbat  erklirt,  daai  die  aehfiler  der  nnter- 
tertia  *natiirgemftsa  mit  hesseren  TOrkenntniaaen  aoagerflatet  nnd 
mit  verständniaToUerer  auffassung  an  die  neue  lehraufgabe  heran* 
treten  als  die  quartaner*,  daas  er  dann  aber  bei  besprechung  der 
einzuschlagenden  methode  den  Untertertianer  mit  einem  *abe*aohtller' 
yergleicht  und  ihn,  wie  einen  seltener,  lange  zeit  mit  dnielnen 
aätsen  und  sät/chen  plagen  will. 

Für  unrichtig  erkläre  ich  es  nun,  wenn  hr.  dir.  Grosser  sagt 

'schon  jetzt  —  wird  von  W.  Vollbrecht  die  grammatik  etwas 

unsanft  in  die  ecke  verwiesen*,  in  die  ecke  verweise  ich,  um  diesen 
ausdruck  beizubehalten,  nur  das  Übungsbuch,  aber  ein  sorgfältiges 
und  tüchtiges  einprägen  der  grammatik,  in  III^  also  der  formen- 
lehre,  ist  mir,  wie  ich  doch  immer  scharf  und  deutlich  betont  zu 
haben  glaube,  sehr  wichtig,  gewia  ebenso  wichtig,  wie  es  hm.  dir. 
Grosser  oder  sonst  jemandem  nor  aein  kann:  nur  glaube  ich  ohne 
flbnngsbnch  dorch  mttndliche  einübnng  der  fbrmenlehre  in  Verbin- 
dung mit  fomeneztemporalien  dieaea  ziel  aehr  wohl  erreichen  su 
kSnnen  und  in  meiner  mehr  ala  achIjShrigen  praxia  auch  wohl  er- 
reicht zu  haben. 

Wenn  hr.  dir.  Grosser  betont,  dasz  die  untertertia  *doch  zuerst 
die  griechiachen  buchstaben  zu  erlernen  hat',  ao  mfichte  ich  glanben» 
dasz  dazu  wohl  kein  lehrer  mehrere  stunden  verwenden  wird,  wenn 
aber  hr.  dir.  Grosser  dann  sagt,  ich  wolle  der  untertertia  'die  absol- 
yiening  der  gesamten  regelmäszigen  formenlehre  einschlieszlich  der 
groszen  und  kleinen  verba  auf  ferner  einige  unregelmäszige 
yerba  und  gelegentlich  sogar  einige  syntaktische  regeln  zuweisen'» 


Der  grieehiiohe  uiiterrioht  in  der  tertia^ 


105 


und  dum  fortftliri:  'imd  swar  setit  er  ftr  dieaae  penanm  siebeii 
atnsden  im  eommer,  yier  standen  im  winter  an',  so  ifit  diaaaa  wie- 
derum keine  nobÜge  wiedergäbe  meiner  ansichteo.  'einige  unregel* 
miasige  verba  und  gelegentiich  einige  syntaktische  regeln'  sollen, 
wie  ich  a.  o.  s.  239  klar  ausgesprochen  habe ,  nicht  in  den  gram- 
matikstnnden,  sondern  in  den  für  die  lect  Ure  im  winter  Yon  nur 
angesetzten  drei  stunden  beiläufig  gelernt  werden. 

Ferner  musz  ich  es  als  unrichtig  bezeichnen,  wenn  hr.  dir. 
Orosser  behauptet,  nach  meinen  Vorschlägen  mache  die  III*  'eine 
grammatische  ruhepause'  und  werde  'zur  sinekure  für  eine  aus- 
gedehnte Jectüre'.  ich  habe  als  grammatisches  pensum  für  III  ^  an- 
gesetzt: gründliche  repetition  des  pensums  der  III'^  mit  nachholung 
Tieler  im  ersten  jähr  übergangener  besonderheiten  und  einzelheiten, 
imd  dann  ajatematJaohe  erlemung  dar  nnregelmäszigen  yerba.  da 
kann  ea  dooh  wohl  keine  'mhepanae'  geben,  aaöh  wenn  nur  ge- 
legentlieh  bei  der  leotflre  nnd  den  an  diese  sieh  anaeblieasenden 
ietro?wrtier'  nnd  aebreibUbongen  einige  der  wiehtigaten  ajntakti- 
aehen  regeln  besprochen  und  erlernt  werden,  es  ist  mir  aehr  inier- 
eaaant  gewesen ,  kürzlich  in  dem  referat  über  die  versammlnng  der 
meeklenburgischen  schulm&nner  zu  Parchim,  zeitschr.  f.  d.  gynm.- 
wesen  1882  s.  716  ff.,  zu  lesen,  dasz  hr.  dir.  Hölting- Wismar  seine 
ansieht  dahin  ausgesprochen  hat,  'der  lehrplan  würde  sich  nun  un- 
gefähr in  der  weise  verteilen,  dasz  der  III'^  auszer  dem  früheren 
pensum  der  IV  die  verba  jiquida  und  die  verba  auf -fii  zuge- 
wiesen würden,  während  in  III*  vollständige  repetition  undeinübung 
der  unregelmäszigen  verba  vorzunehmen  wäre' ;  also  dieselbe  vei*tei- 
lung  des  grammatischen  pensums ,  wie  ich  sie  vorgeschlagen  habe. 

Unrichtig  gibt  hr.  dir.  Grosser  meinen  vorschlug  auch  insofern 
wieder,  als  er  sagt:  *in  III^  schon  wenige  monate  nach  beginn  des 
nntennebte  Xanopben  tvaelieren  in  woUen,  iat  eine  ntopie.'  die 
*emfilbrang  in  die  XenopbonlectOre'  habe  leb  fttr  das  Wintersemester 
angeaetst,  also  niobt  ^wenige  monate  nach  beginn  dea  nntenridlita'; 
demi  das  game  sommersemeater  gebt  doeh  vorana,  weldhea  niebt 
immer  so  'kurz'  ist,  manchmal  —  z.  b.  in  diesem  jähre  1883  — 
seine  20  schulwochen  enthftlt.  sodann  aber  will  ieh  in  nntertertia 
Hiebt  *Zenophon  traotieren',  sondern  ein  lesebuch  ausXenopbon, 
welches  ausgewählte  nnd  fttr  seinen  zweck  bearbeitete  lesestücke 
enthält,  falls  hr.  dir.  Grosser  auch  dies  für  'eine  Utopie'  erklären 
will,  so  darf  es  mich  billig  wundern  ,  dasz  er  die  schon  erwähnten 
mitteilungen  H.  Meiers  'beachtenswerte  erfahrungen'  nennt,  da  die- 
selben in  diesem  punkte  von  seinen  vorschlügen  doch  auch  sehr 
wesentlich  abweichen,  denn  hr.  dir.  Meier  berichtet  u.  a. ,  dasz  in 
Schleiz  schon  seit  1875  der  anfang  des  griechischen  nach  Untertertia 
verlegt  ist  und  dasz  in  die^^er  classe  im  letzten  quartal  drei  wochen* 
stunden  an  einer  einführung  in  die  anabasislectüre  benutzt  worden 
sind,  das  ist  bei  sm4is  w(kdientliob«n  nnterriiAtastonden  gesobehen: 
soUte  60  da  nnn  wobl  so  ntopiscb  sem,  bei  sieben  wOcbentlieben 
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imtorriehtBstiuideii  mit  dieser  wOofaeotiioh  dreistlliidigeii  emfllbnnig . 
in  die  leotttve  eohon  früher,  miohaelis  oder,  nach  einem  wirklich  he- 

soDciers  kurzen  sommerBemestor,  vielleicht  auch  erst  im  november 
(dftrauf  lege  ich  kein  groszes  gewicht)  zu  beginnen? 

Überhaupt  aber  möchte  ich ,  da  hr.  dir.  Grosser  meint ,  solches 
pensnm,  wie  das  von  mir  für  III**  geforderte,  könne  dort  nicht  er- 
ledigt werden  und  es  sei  'nicht  anzunehmen',  dasz  die  schüler  dies 
pensum,  'insbesondere  in  dem  kurzen  (s.  o.)  sommersemester  die 
formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contractum  einschlieszlich 
lediglich  durch  mündliche  Übungen  im  übersetzen  aus  dem  grie- 
chischen und  umgekehrt,  aber  frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  ele- 
mentarbucb  und  noch  nicht  schriftlich  sich  wirklich  aneignen 
können',  hier  constatieren,  dasz  meine  Vorschläge  keineswegs  ato> 
pischen  sohwftimereien  und  tbeorsÜflohen  erwägangen  bintenn 
sohvaibtisch  entsprangen  sind,  sondern  dass  sie  längerer  prakti- 
scher erfishmng  in  der  sdinle  selbst  entstammen  und  durch  die- 
selbe bestätigt  sind,  hier  am  gymnasinm  sn  Batsebnrg  ist  eobom 
seit  mehr  als  acht  Jahren  in  IV  nnd  der  bisher  combinierten  ni  der 
Unterricht  in  der  von  mir  angegebenen  weise  gehandhabt  ohne 
jedes  Ubnngsbuch,  also  ohne  das,  was  hr.  dir.  Grosser '8jste> 
matische  grammatische  Übungen'  nennt,  welche  wir  ganz  nnd  gar 
nnd  ohne  schaden  entbehrt  haben,  und  bei  sechs  wöchentlichen 
stunden  ist  alljährlich  in  IV  die  regelmSszigo  formenlehre  incl.  der 
verba  liquida  und  tempora  secunda  absolviert  (s.  in  diesen  jahrb. 
1881  s.  529),  also  dasselbe  pensum,  welches  hr.  dir.  Grosser  erst 
jetzt  bei  sieben  stunden  für  untertertia  glaubt  ansetzen  zu  können; 
nnd  dieses  pensnm  ist  nicht  'sporadisch',  sondern  intensiv  und 
gründlich  eingeprägt  worden,  wenn  ich  nun  für  III*'  jetzt  dazu 
noch  das  angesetzt  habe,  was  in  der  combinierten  III  hier  bisher  im 
ersten  quartal  \m  drei  wOehentlichen  grammatikstanden  ohne  Hbor- 
anstrengung  erledigt  ist,  die  Tcrbe  anf  -^i,  so  glaube  ich  diebe- 
ftrohtong  flir  grundlos  halten  su  dfirlen,  dass  *bei  dieser  hoohfint 
fremder  formen  «n  erheblicher  teil  der  Untertertianer  ertrinken 
mOsse'«  Griechische  lectOre,  auch  an  susammenbängenden  lese- 
stfioken,  ist  hier  bisher  schon  in  IV  betrieben,  wo  Jacobs ,  griech. 
elementarbuch  I,  eingeführt  war.  aber  gerade  die  damit  gemachte 
langjährige  erfahrung,  die  beobachtnng,  dasz  die  lectüre  der  dort 
gebotenen  fabeln,  anekdoten,  erzählungen  usw.  die  schüler  nicht  nur 
in  inhaltlicher,  sondern  erst  recht  in  sprachlicher  beziehung  gar  zu 
wenig  auf  die  lectüre  der  anabasis  in  III  vorbereitete  (s.  in  diesen 
jahrb.  1882  s.  33  ff.) ,  dasz  in  folge  dessen  die  einführung  in  die 
lectüre  eine  sehr  mühselige  war,  hat  mich  veranlaszL,  nach  anderem 
lesestoff  zu  suchen,  welcher  auf  die  anabasis  inhaltlich  und  nach 
dem  vocabelnschatz  besser  vorbereitet,  dasz  ich  nun  nicht  vor- 
schlage, Xenophons  anabasis,  etwa  buch  I,  in  III''  zu  lesen,  wie 
H.  Heier  a.  o.  empfiehlt  und  wie  nach  mir  gewordenen  briefliidimi 
mitteilungen  auch  andere  coUegen  Ar  möglich  halten ,  glaube  idi 
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mit  fölgendem  binreiehoid  motiTieran  zn  können:  in  III*  kennen 
und  mflaaen  jttirlidi  drei  bttdier  d«r  aaabasiB  gelwen  werden ' ;  nan 
Ist  ee  aber  nach  meiner  meinmig  wegen  der  gewis  doch  ttberall  eU- 
jSbrlich  flberaitsoiden  nieht  richtig,  in  jedem  Jahre  dieselben  bflcher 

vor  lectüre  vorzulegen,  sondern  es  mu8S  gewechselt  werden.'  ftr 
den  somit  notwendigen  zweijährigen  tunios  empfiehlt  es  sich  nnn 
bsw*  buch  I— III  und  IV — VI  zn  ndimen  und  buch  VII,  das  am 
wenigsten  interessante,  ganz  fortzulassen:  denn  dieses  letzte  buch 
nach  III^  zu  legen  wird  wohl  niemandem  einfallen,  buch  I  aber, 
fast  das  interessanteste,  ist  mir  für  die  mühselige  und  langsame 
lectüre  in  III  ^  zu  gut.  daneben  dürfte  es  aus  pädagogischen  grün- 
den doch  wohl  sehr  anfechtbar  sein,  den  Schriftsteller,  oder  doch 
das  Schriftwerk,  welches  das  centrum  des  Unterrichts  der  folgenden 
classe  bilden  soll,  schon  in  der  vorhergehenden  classe  zu  behandeln : 
mit  der  neuen  classe  neue  aufgaben  und  neue  Schriftsteller!^  end- 
lich ist  swar  mancher  einzelne  satz  der  anabaals  und  auch  des  ersten 
bndies  leicht,  audi  für  einen  Untertertianer  schon  leicht  genug,  und 
leichter  als  manche  sfttse,  die  ein  griechisches  lesebnch  enthalten 
amss,  welches  nicht  einselne,  sttsammenbanglose  sitae  bietet,  son- 
dern snsammenhiagende  stfldkeaus  einem  griechischen  schriftst^er, 
wenn  auch  Überarbeitet;  Tiele  sind  aber  auch  recht  schwer ,  machen 
dem  Obertertianer  noch  mflhe  genug  und  sind  deshalb  für  III  ^  nodi 
nicht  passend,  da  es  nun  aber  nicht  wohl  möglich  ist,  diese  schwe- 
reren Sätze  zu  überschlagen  und  nur  jene  leichteren  zu  lesen ,  so  er- 
scheint es  auch  aus  diesem  gründe  richtiger,  auf  die  lectüre  von 
Xenophons  anabasis  selbst  in  IIP  noch  zu  verzichten. 

In  bezug  auf  die  von  mir  in  diesen  jahrb.  1882  s.  346  anm. 
gemachte  bemerkung:  'wie  wunderbare  anforderungen  freilich  noch 
immer  an  ein  griechisches  Übungsbuch  gestellt  werden,  zeigt  die  be- 
sprechung  des  Seyflfert-v.  Bambergschen  buches  durch  Grosser  in 
der  zeitschr.  f.  d.  gymn.-wesen  1881  s.  231  ff.;  da  wird  der  Inhalt 
sehr  gerühmt,  denn  er  'ist  dem  gesichtskreise  der  schaler  entnom- 
men und  je  nach  den  ▼ersöhiedenen  stufen  sweckmissig  yerteilt;  er 
belehrt  (I)  über  alte  und  neue  lebensweidiMt,  natur,  geographie  und 
mytiiologie'*  es  ist  doch  was  herlidies  um  das  ineinandeigreilbn  dir 
▼erschiedenen  unterriditsficher  dee  gymnasiumst'  macht  hr.  dir. 

*  br.  dir.  Qrosser  furdert  in  III'  ^ina  ergten  quartul  3,  iu  deu  spä- 
teren 4,  SQletst  eventnell  (nnter  welcher  eTentoalitit,  wird  nieht  ge- 
sagt) auch  5  standen'  und  glaubt,  dnaz  darin  'etwa  vier  bUcher'  der 
anubasis  gelesen  werden  können,  das  halte  ich  für  nnniö;^lich,  wenn 
die  lectüre  nicht  iu  'flache  vielleserei'  ausarten  soll,  wogegen  sich 
doch  hr.  dir.  Orouer  mit  recht  entschieden  ausgesprochen  hat. 

*  aus  demselben  gründe  kann  ich  es  auch  nicht  billigen,  dnsz  hr. 
dir.  Grosser  für  die  propädeutische  Horaerlectüre  nur  einen,  also  für 
jedes  jähr  denselben,  abschnitt  (Odjss.  I  1—212)  vorschlägt. 

*  etwas  anderes  ist  es  ja  mit  dem  propädeatisehea  heipinti  der 
Homerleetfire  in  111%  welchen  ich  abweichend  von  Ndlting  a.  o.  bei- 
behalten will,  eine  Rolohe  Propädeutik  ist  in  II  nicht  mehr  möglich, 
kann  aber  in  III*  eben  nur  am  Homer  selbst  geschehen. 
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Qroaser  mir  den  yorwnrf  ^sopbistieeher  eumverdrehmig  inm  tweck 
de«  ironieiereiis',  indem  er  behauptet,  dass  in  seiner  reoenrion  dee 
Seyffnrt-T.  Bambergeehen  bnefaes  'anfordernngen  garnielitg»» 

stellt  sind,  Bondem  dasz  auf  s.  282  in  fünf  seilen  gans  kurz  und 
sachlicli  Aber  das  von  Bamberg  gegebene  referiert  und  dabei 
aneh  der  xweckmSszige  inhalt  acoeesorisch  erwähnt  ist*,  ich  über- 
lasse es  dem  nrteil  der  leser,  ob  in  jenen  fünf  zeilen  der  inbalt  wirk- 
lich nur  'accessorisch*  erwähnt  ist  und  ob  durch  hm.  dir.  Gro.ssers 
unvollständige  wiedergäbe  meiner  worte  oder  durch  mein  genaues 
citat  des  satzes,  auf  den  es  ankommt^  der  sinn  verdreht  wird,  jeden- 
falls habe  ich  bisher  angenommen  und  glaube  auch  jetzt  noch ,  dasz 
ein  recensent  an  dem  von  ihm  besprochenen  buche  das  lobt,  was 
seinen  principiellen  anforderungen  an  ein  solches  buch  entspricht, 
das  aber  tadelt,  was  damit  nicht  Ubereinstimmt,  dasz  somit  aus 
dem  —  lobenden  oder  tadelnden  —  referat  die  anforderungen 
des  recensenten  entnommen  werden  können,  jene  Inssmng  des 
bro.  dir.  Grosser  Aber  das  Sejübri-y.  Bambergsehe  bnch  babis  ich 
für  ein  lob  gehalten,  welehes  er  den  von  Bamberg  gegebenen  sftteeii 
spenden  wollte,  nnd  habe  geglaubt,  dass  alles,  weshalb  er  sie  und 
ihren  inhalt  *rllhmt%  seinen  'anforderungen'  entsprftohe,  die  ieh 
aUerdings  für  *  wunderbar*  halte  und  so  zu  nennen  das  recht  habe« 
wenn  ich  mich  in  dieser  auffassung  geirrt  habe,  so  ist  das,  glaube 
ieh,  nicht  meine  schuld;  jedenfalls  weise  ich  jenen  Vorwurf,  den  br. 
dir.  Grosser  für  'angemessen'  gehalten  hat ,  sich  gegen  mich  'zn  ge- 
statten', hierdurch  bestimmt  als  ganz  unbegründet  zurück.* 

Da  es  dem  hm.  dir.  Grosser  sehr  mißfallen  zu  haben  scheint, 
dasz  ich  nach  art  vieler  fachgenossen  'im  pluralis'  gesprochen  habe  — 
den  doch  wohl  kein  leser  für  einen  'pluralis  maiestaticus'  wird  ge- 
halten haben?  — ,  so  verspreche  ich  in  dieser  beziehung  mich  gern 
zu  bessern,  wie  ieh  das  in  dieser  replik  schon  gelhan  habe,  aber 
auch  *im  singularis'  werde  ich  nicht  aufhören  zu  behaupten,  dasz 
auch  ohne  fibungsboch,  auch  ohne  dasz  'die  demente  der  formen- 
lehre,  selbst  die  syntaktischen  hauptregeln  erst  an einselnen  ad  boe 
ansgewihlten  stttien  systematisdi  und  suocessiv  zur  enoheinung  ge> 
bradit  und  eingeabt  werden',  durch  soigftltiges  und  tflohtiges  ein- 
üben der  fonnenlshre  in  Verbindung  Bit%Hrmeneztemporalien,  sowie 
durch  sorgsame  leotttre  mit  daran  sich  anschliessenden  mündlichen 
retrovertierübungen,  sowie  ezeroitien  nnd  satzextemporalien  die  ter- 
tianer  für  die  au%iä)en  der  seeunda  genflgend  und  gut  vorbereitet 
werden  kennen. 

*  beillhifig  berichtige  ich  noch  eine  irrige  angäbe  des  hrn.  dir. 

Grosser:  leb  habe  nicbt  'die  bücher  von  Schnee',  sondern  nnr  den 
'griechischeo  lerostoff  für  den  anfangsunterricbt'  in  diesen  Jahrb.  (1882 
t.  164)  beeprocheo.  idi  gestehe  ta,  dass  Sefanees  grieehisebee  ftbnngs- 
buch  ziim  teil  noch  werwieere  ditie  enthält  als  das  v.  Bambergs:  aber 
durch  solchen  relativen  vorzng  steip^t  der  absolnte  wert  des  leta- 
teren,  in  meinen  äugen  wenigstens,  gar  nicht. 

Batzeburo.  Wilü£Lm  Vollbrecht. 


über  deutsche Q  versbau. 
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12. 

EINIGE  QEDAKEEN  OBEB  DEUTSCHEN  YEBSBAU  IM 
AN8CHLÜSZ  AN  DAS  NEUESTE  HANDBUCH  DEUTSCHER 

POETIE  VON  C.  BETEB. 


Dasz  es  ein  verdiensÜiches  nnternebmen  Ut,  eine  grflndliche, 
wissenschaftliche  deutsche  Verslehre  'nach  den  anforderangen  der 
gegenwart'  zu  schreiben,  wer  wollte  es  leugnen?  dasz  das  unter- 
nehmen ein  schwieriges  und  weitläufiges  ist,  wird  man  ermessen 
können,  wenn  man  bedenkt  wie  viel  verschiedene  arten  von  versen 
auf  deutschem  Sprachgebiet  fabriciert  werden;  wir  haben  strengere 
und  laxere  hexameter  und  andere  antike  verse,  italienische  sonette 
und  terzinen,  spanische  trochäen,  persische  ghaselen,  altdeutsche 
hebungsverse  mit  oder  ohne  allitteration,  alte  und  modernisierte 
Nibelungenverse  usw.  sehwer  ist  es  namentlich  gegenüber  den 
neueren  verenelien  altdeuiMihe  diohtangeart  wieder  an&nfriaehett 
sieh  auf  einen  nnpartmieohen  Btandponkt  in  stellen  und  sadd^  xa 
enteeheiden,  ob  die  Jordan-WagnerBdie  allitterationspoene  ein  lobens- 
wertes snrOekgrdfMi  anf  ein  altes  yergessenes  gut  ist,  oder  eine 
tadelnswerte  raokwftrtsbewegnng  vom  ▼oUkommenem  sam  minder 
vollkommenen. 

Ich  will  gleich  in  anfang  gestehen,  dasz  ich  auf  diese  und  ähn- 
liche fragen  bei  dem  neuesten  bearbeiter  der  deutschen  poetik  (der 
vollständige  titel  seines  Werkes  ist:  'deutsche  poetik,  theoretisch- 
praktisches handbuch  der  deutschen  dichtkunst,  nach  den  anfor- 
derungen  der  gegenwart  von  dr.  C.  Beyer,  erster  und  zweiter  band. 
Stuttgart  1882  und  1883')  keine  befriedigende  entscheidung  ge- 
funden, aber  überall  eine  fülle  von  anregungen  empfangen  habe, 
deren  darstellung  vielleicht  dem  Verfasser  selbst  und  vielen  andern, 
die  nicht  glauben,  dasz  unsere  zeit  nur  noch  der  prosa  fähig  sei,  von 
nutzen  sein  kann. 

L 

Als  allgmeine  bemerkong  wollen  wir  Tonnissebiekent  dass  der 
Terfosser  an  einem  riobtigen  nrteü  niebt  selten  doroh  nationales 
Tomrteil  gehindert  wird,  scbon  seine  devise ,  unter  der  er  auf  der 
765n  and  letzten  seite  seines  ersten  bandes  den  leser  entlBszt:  im 
neuen  deutscben  reiob  aaeb  eine  deutscb-nationale 
poetik,  ist  eher  geeignet  mistrauen,  als  zutrauen  einzuflöszen. 
warum  soll  denn  die  neue  deutsche  poetik  auf  das  deutsche  reich 
beschränkt  werden?  gibt  es  nicht  deutsche  Österreicher,  deutsche 
Schweizer,  deutsche  Russen,  deutsche  Amerikaner,  denen  man  doch 
einen  anteil  an  nationaler  deutscher  poesie  nicht  versagen  kann,  da 
sie  sich  jederzeit  dieses  anteils  durch  thütige  teilnähme  an  der 
dichterischen  production  würdig  erwiesen  haben? 
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Weiter  lesen  wir  I  b.  III :  'daejahr  1870 — 71,  das  unserer  politisch- 
patriotiscben  lyrik  einen  gewissen  aufschwang  yerlieh  und  uns  ein 
neues  Deutschland  gab,  sollte  doch  auch  eine  allem  naobftffeii  feind- 
liche, echt  deutsche  poetik  im  gefolge  haben  und  zeigen,  dass 
Deutbchland  auch  in  der  poesie  auf  eignen  füssen  zu  stehen  vermag, 
dasz  es  in  seiner  ur deutschen  betonuug  und  in  seinen  nationalen 
metren,  strophen  und  formen  alles  besitzt,  was  durch  nachbilden 
antiker  und  moderner  fremder  metren  vergeblich  erstrebt  wurde.*, 
wenn  sogar  hr.  Beyer,  der  selbst  allerlei  patriotische  lyrik  und  ge- 
legenheitbdramatik  verfaszt  hat,  nur  von  einem  'gewissen'  aufschwung 
imserer  politisch-patriotischen  lyrik  zu  reden  wagt ,  so  können  wir 
getrost  yersicbern,  dasz  dieser  anfiBobwiiiig  in  waürheit  ein  sehr  on- 
gewiaaer  gewesen  ist.  und  das  ist  aneh  gins  nntdrlieb,  weil  die 
moderne  biegfOhrung  oinnuJ  an  sieh  wenig  poetisehee  hat  und  dann 
dem  hiimaniUlren  geiate  widersprioht,  den  miaere  grossen  dichter 
unserer  poede  unaualQeeblieh  eingepgrilgt  haben,  es  besteht  daher 
keine  logische  consequenz  zwischen  der  'echt  deutschen'  politik  des 
jahres  1870 — 71  und  der  'echt  deutschen'  poetik  des  dr.  Beyer, 
auch  glauben  wir,  dasa  Deutsohland  schon  lange  'auch  in  der  poesie 
auf  eignen  füszen  zu  stehen  yermag'  und  nicht  erst  durch  Beyer  auf 
dieselben  gestellt  zu  werden  bedarf,  endlich  vermissen  wir  eine 
deutlichere  angäbe,  was  wir  denn  unter  dem  'allen'  zu  verstehen 
haben,  was  in  Deutschland  'durch  nachbilden  antiker  und  modemer 
fremder  metren  vergeblich  erstrebt  wurde*,  wir  haben  in  den  wer- 
ken unserer  dichter  soviel  vollkommenes,  das  in  diesen  formein  ge- 
schaffen dasz  wir  nicht  einseheu,  was  darin  eine  vergebliche 
erstrebung  verraten  sollte. 

Im  taieren  sagt  Beyer  I  s.  III:  *aber  erst  Heinrich  Heine  war 
der  erste,  welcher  erhaben  ttbor  die  kritik  der  pedanten  die  her- 
kömmliche metrik  kOhn  durchbrach*.  —  Fr.  Bockert  in  *kind  Horn', 
Geibel  in  ^Sigurds  brEut£srt%  A.  QrOn  in  *der  treue  gefiUirte% 
Hamerling  im  «vaterlandslied',  ühland  in  'Taillefer',  Wilh.  Jordan 
in  'Nibelunge',  Scheffel  u.  a.  haben  sich  absichtlich  ¥0n  der  schul- 
regel  des  modernen  zwiingenden  versrhythmus  frei  gemacht'.  —  I  s.  V 
'sodann  gab  ich  eine  auf  deutsche  aooeotgesetae  basierte  deutsche 
prosodik  und  rhythmik  als  betonungslehre,  wobei  ich  u.  a.  zum  ersten 
mal  ein  deutsches  quantitätsgesetz  aufstellte  und  begründete, 
daran  reihte  ich  eine  deutsche  metrik,  welche  nach  darlegung  des 
Verhaltens  der  antiken  masze  zum  deutschen  versbau  in  einer  ein- 
gehenden Studie  die  noch  nirgends  genügend  gewürdigten  deut- 
schen accentverse  behandelte,  die  lehre  vom  reim  und  nament- 
lich die  nur  von  wenigen  für  möglich  gehaltene  entwicklung  einer 
eigenartigen  deutschen  strophenlehre  entrollte  ich  in  einer  form, 
welche  eine  ?ergleichung  zuläszt  (womit,  überläszt  Beyer  dem  Scharf- 
sinn des  lesers  tn  ernten)  und  den  flbenraschenden  idchtmn  dMitsdi- 
natidhaler  strophenformen  snm  ersten  mal  dem  erstaunten  \Ai6k  er- 
schlieszt.  die  Ton  nur  yorgeschlagenen  stn^henbeneminngen,  die 
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ja  einer  vemUkommnung  iUbig  sind ,  mCge  man  üb  berechtigte 
wwuamng  anerkenaeii.*  —  Hier  einige  proben  dieser  benenBimgen 
1 8*  688 ff.:  *dilettenieiiBtrophe,  Bttekerts  dnlletrophe,  kdnig  Oelm 
bildstropbe  (der  Sehwedenkönig,  firansOoMhen  etammee,  de  denteoh- 

nationaler  musterpoet !);  Niggelers  traumatrophe  (auch  dieser  dichter 
gehört  als  Schweizer  nicht  zum  deutschen  reich),  Max  Remys  vor-  ' 
wärtsstrophe,  Bückerts  lenzschauerstrophe,  Knapps  prüfungsstrophe, 
kCnig  Ludwigs  künstlerstrophe,  Bückerts  Schnitter- engelstrophe, 
Bodenstedts  Bussenstrophe,  Hofmanns  von  F.  unkenstrophe,  Rittor- 
hausens freimaurerstrophe.'  —  I  s.  VI  'dieser  strophik,  welche 
nebenbei  bemerkt  den  ermutigenden  und  begeisterten  beifall  nam- 
haftester dichter  (natürlich  aller  derer,  deren  namen  br.  Beyer  bei 
dieser  massentaufo  verwandt  hat)  und  gelehrter  fand,  wird  sich  im 
zweiten  band  die  darsteliung  und  entwicklung  samtlicher  dichtiings- 
gattungen  und  -formen  unter  berttcksichtigung  der  gesamten  be- 
arbeitar  aaroilien  imd  den  theoretischen  auf-  und  ausban  einer  echt 
dontadien  poetik  tum  alKBchlon  bringen  (diäter  iwette  band  ist  seit- 
har  «rschianen.  aneh  über  ihn  wire  yiel  an  sagen«  da  wir  ans  aber 
klar  anr  adl  dar  Yarsform  und  nicht  mit  dan  dkditjgalkmgan  be- 
schSfUgan,  ÜQlt  ar  flBr  diesmal  anszerhalb  onseree  geeichtsbreisca). 
ein  dritter  kurzer  supplemantband  endlich  soll  mit  erfolg  (woran 
wir  nicht  im  mindesten  zu  zweifeln  wagen)  in  die  technik  der  poesie 
durch  eine  praktische  anleitong  snm  yersebilden  einführen,  wodoroh 
ich  mindestens  der  legion  jener  gebildeten  und  strebenden  einen 
dienst  zu  erzeigen  hoffe,  welche  sich  im  gelegenheitsdiohten  Yer- 
sucht  haben  oder  versuchen  möchten.' 

Diese  auszüge  aus  dem  vorwort  des  ersten  bandes  geben  ohne 
commentar  dem  leser  einen  begrift"  von  dem,  was  Beyer  in  seiner 
poetik  als  seine  aufgäbe  angesehen  hat.  wir  wollen  nun  an  einigen 
beispielen,  die  wir  vorzugsweise  aus  den  partien  wühlen,  die  Beyer 
selbst  als  neue  errungenschaften  anpreist,  zu  zeigen  versuchen,  wie 
der  Verfasser  seine  aufgäbe  zu  lösen  versucht  hat 

n. 

Die  drei  ersten  hanpistücka  des  ersten  bandes  sind  als  einleitong 
.  tn  fassen  und  beschäftigen  sich  1)  mit  den  vorbegriffen  (bis  s.  74), 
2)  mit  der  Ssthetik  (bis  s.  106),  8)  mit  den  tropen  und  fignren 
(bis  8.  214).  sie  gaben  aussugsweise  das  wichtigste  über  Unter- 
scheidung von  poesie  und  prosa,  über  litteraturgeschichte ,  Uber  die 
gattungen  des  schönen,  erhabenen,  komischen,  über  poetische  spräche 
und  poetischen  stü  und  endlich  über  die  kunstausdrücke  der  grie- 
chischen rhetorik. 

Das  vierte  hauptstUck  kommt  mit  der  betonungslehre  auf  den 
eigentlichen  gegenständ,  zunächst  wird  der  unterschied  zwischen  der 
antiken  quantitierenden  und  der  modernen  accentuiereuden  prosodik 
behandelt,  da  heiszt  es  I  s.  217,  dasz  im  lateinischen  z.  b.  die 
kleine  partikei  lang  sein  kozmte,  *  während  das  zweisilbige  adj  ec  t  i  v 
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aus  zwei  kürzen  bestand  (z.  b.  si  benö).*  also  'bene'  ein  lateinisches 
adjectivum!  dann  findet  hr.  Beyer  I  s.  218,  dasz  die  griechische 
metrik  bei  aller  Vollendung  doch  noch  ein  recht  weites  gewissen 
habe,  denn  die  irrationalen  trochöen,  logaödischen  veree,  aufgelösten 
dochmien  seien  doch  kaum  mehr  als  prosa !  so  kann  nur  der  sprechen, 
der  von  griechischer  verskunst  auch  keine  ahnung  bat.  im  althoch- 
deutschen und  mittelhochdeutschen  ist  der  Terfasser  glücklicher- 
weise bener  orientiert}  doob  seheint  «r  meh  hier  Hiebt  ▼oUetSndig 
za  wieseo,  wie  streng  in  ihrer  art  die  mittelhoohdeatscfae  melrik 
war,  und  dass  wir  uns  ihrer  freiheiten,  ohne  ins  formlose  an  foUen, 
deewegen  nieht  ohne  weiteree  bedienen  dflrfen,  weil  wir  nieht  so- 
gleich ihre  strenge  gesetilichkeit  einführen  können;  denn  diese  ge- 
setslichkeit  setzt  eine  spräche  voraus,  wo  lange  nnd  kurze  betonte 
Stammsilben  durchaus  unterschieden  werden,  im  neuhochdeutschen 
aber  sind  alle  betonten  Stammsilben  Ton  nator  oder  durch  Posi- 
tion lang. 

Die  natur  des  deutschen  accents  und  seine  Verschiedenheit  von 
dem  anderer  sprachen  weisz  Beyer  gebührend  hervorzuheben,  es  fehlt 
ihm  hier  nicht  an  erkenntnis,  wohl  aber  oft  an  bcstimmtheit  des 
ausdrucks,  ein  fehler,  der  für  ein  lehrbuch  sehr  nachteilig  ist. 

Wenn  er  sagt  (I  s.  218) :  'der  deutsche  accent  als  wichtigstes 
dement  im  metrischen  bau  der  dichterischen  rede  hat  die  altclassische 
quantität  verwischt',  so  muss  man  daraus  schlieszen,  dasz  früher  die 
altdassisehe  quantittt  d.  h.  die  qnantitierende  metrik  der  dassischen 
spräche  anöh  fttr  die  dentedhe  dichtkonst  mas^febend  gewesen  sei, 
was  Bejrer  nicht  sagen  kann  nnd  sicher  nieht  sagen  will;  was  er 
sagen  iHll,  ist  nur  soviel,  dasa  im  deutschen  Tersban  der  aeeent  das 
regalative  princip  ist,  wie  im  lateinisch-griechischen  yersban  die 
quantitKt  das  regnlative  princip  war.  es  ist  auch  schief  zu  behaupten 
(s.  228):  'Opitz  war  der  Wiederentdecker  des  deutschen  betonungs- 
princips.  die  hauptvertreter  der  altclassischen  messung  waren  Klop- 
stock,  Voss;  in  der  neuzeit  Johannes  Minkwitz,'  denn  Klopstock 
und  Voss  waren  doch  keine  blinden  reactionUre  gegen  Opitzens  prin- 
cipien .  sondern  sie  suchten  innerhalb  derselben  die  altclassischen 
versmasze  möglichst  treu  nachzubilden.  Beyer  sagt  selbst  (s.  230): 
'sind  ja  doch  von  Klopstock  an  bis  1781  selbst  die  antiken  metren 
mehr  oder  weniger  nur  nach  unserem  accent  ausgeführt  worden, 
indem  man  die  accentuierten  silben  als  längen  brauchte  und  die  nicht 
accentuierten  als  kürzen.'  freilich  ist  die  sich  selbst  aufbebende 
doppelbestimmung  'mehr  oder  weniger  nur*  wieder  irreführend  und 
unwissenschaftlich. 

Höchst  unglttcklich  ist  Beyer,  wo  er  sich  das  ansehen  eines 
gesetsgebers  su  geben  sucht;  so  gibt  er  I  s.  288  als  'gmndgesets 
unserer  gegmiwttrtigen  prosodik*  folgende  drei  sStse:  1)  We  dentedie 
betonung  ist  gesetzmSssig  berechtigt' ;  ebenso  gut  könnte  er  sagen: 
die  Deutschen  sind  gesetzmäszig  berechtigt,  sich  in  poesie  und  prosn 
der  deutschen  spräche  lu  bedienen.  2)  'gmndgesets  Ar  unsere  be- 
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iomiiig  ist:  der  aocflst  rnht  stets  aaf  dem  stemm  des  wertes*;  wie 
wehr  das  ist  beweisen  wOrter  wie  'absicfat,  zak«if,  abgott,  tmtbei'i 
im  denen  stets  die  ▼orailbe  ond  niebt  die  stsmmsilbe  betont  wird, 
oder  *]ebendig%  wo  die  endimg  betont  ist.  8)  *fllr  riebtige  erkemilBiis 
dieses  gesetzes  ist  kenntnis  des  Stammes  ond  der  sogenannten  aeoes- 
sorien  nStig*;  das  ist  selbstverstSndlicb. 

Für  die  prosodie  deutscher  Wörter  untersebeidet Beyer  I  s.  234 
fünf  Stärkegrade,  ein  wort ,  das  vier  tongrade  yeremigte,  ist  naob 

6     2     4     3  2 

Beyer  z.  b.  arbeitseinstellung,  wo  idi  eher  aocentuieren  wQrde 
5  24  23,  denndorob  die  relativ  starke  betonnng  der  Torsflbe  *ein*, 
wird  dem  stamm  'stell'  fast  aller  ton  entzogen,  nnd  dadnreb  fUlt 
naob  dem  gesets  d^  abweobslnng  eine  tonerbShnng  auf  die  endsilbe; 
ancb  wflrde  es  gewisz  niemandem  anfiallen,  das  wort  in  dnm  Terse 
so  gemessen  zn  finden:  _  ^  _  «  _  .  man  kann  sich  mit  den  eintei- 
langen  der  fUnf  tongrade  wobl  einverstanden  erklären,  nicht  aber  mit 
den  praktischen  conseqnenzen,  die  Beyer  s.  235  daraus  zieht :  ^beim 
eignen  schaffen,  bei  hervorbringnng  künstlerischer  weisen  sollte  für 
die  folge  —  der  Wirkung  und  der  schrift  wegen  —  unbedingt  nur 
so  verfahren  werden,  dasz  die  hebungen  durch  fünf-  und  viergradige 
Silben,  die  beiikungen  nur  durch  ein-,  zwei-,  höchstens  drei- 
gradige  silben  gebildet  werden.'  das  ist  ein  rigorismus,  bei  dem 
selten  zehn  aufeinanderfolgende  verso  unserer  grösten  dichter  als 
tadellos  bestehen  könnten,  es  ist  ungerecht,  wenn  Beyer  verse 
tadelt  wie: 

Goethe:        ihr  nnht  euch  wieder,  schwankoude  gestalten. 

Schiller:       der  blinden  misverständnisse  gewalt. 
Platen:       soll  bergen  ich  meiu  iunerstes  vermögen. 

Ich  würde  das  gesets  über  die  in  der  hebung  zu  Yorwendenen 

silben  so  formieren:  jede  in  der  hebung  stehende  silbe  musz  sprach- 
lich stärker  accentuiert  sein,  als  jede  der  beiden  silben,  welche  vor 
und  nach  ihr  in  der  Senkung  stehen,  es  ist  aber  zu  beobachten,  dasz 
die  zwei  eine  schwache  hebung  umgebenden  hebungen  womöglich 
beide,  jedenfalls  aber  eine  von  beiden ,  durch  eine  i'Unfgradige  silbe 

6        SSiSl  S5SSt51 

gebildet  werden,  ^sebwankende  gestalten',  'mein  innerstes  yermögen' 

5     2       4      8    3     1  T) 

sind  gewisz  nicht  anzufechten :  der  blinden  'misverständnisse  gewalt* 

2        ft      1  1  1 

ist  ertrllglicb;  soblecbt  dagegen  ist  Scbillers:  *das  farebtbare  ge- 

5  2  5 

schlecht  der  nacht',  weil  hier  der  versaccent  auf  ein  'e'  der  endung 
fällt,  welches  fast  stumm  ist,  weil  die  vorausgehende  silbe  {ba.r) 

mitteltonig  ist.  nlebts  einsttwenden  wftre  dagegen  gegen  *das  schreok* 

13     1  ')  t  5 

liehe  geschlecht  der  nacht',  ich  möchte  sogar  so  weit  gehen,  zu  be- 
haupten, dasz  die  Verwendung  relativ  schwachtoniger  silben  in  der 
bebung  zwischen  hochtonigen  (fUnfgradigen)  nicht  nur  zu  gestatten^ 

H.  jahrb.  f.  pUil.  a.  päd.  IL  abU  1883.  hft.  S.  8 
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sondern  sogar  zu  empfehlen  ist  als  ein  mittel ,  manichfaltigkeit  in 
den  vers  zu  bringen,  es  bestimmt  mich  hierzu  namentlich  die  be- 
trachtung  der  musikalischen  composition.  die  einfachste  musikalische 
rhythmisierung  ist  die,  dasz  wir  bei  der  composition  eines  gedichtes 
auf  jeden  versfusz  einen  tact  setzen,  z.  b. 

*  JIJ    JIJ//iJIJ  (Schubert) 
es  wtf  ein  kSnig  in  Thiile 

*       I  JuT       J'^JJ'J'  /!J-#T      I  J  (Mendelssohn) 
wenn  darcb  die  Piazzetta  die  abendluft  weht 

m  diesem  falle  fSllt  auf  jede  hebung  ein  gleiobq^ker  mnsikalischer 
acGeat.  aber  das  ist  der  seltenere  fall  in  unserer  modernen  compo- 
sition. meist  setzen  wir  zwei  oder  sogar  drei  versfüsze  in  einen 
takt,  wie  in  den  folgenden  beispielen  aus  Mendelssohn: 

*  JIJ.  /  J  JiJ-/  J 

es  ist  bestimmt  in  gottes  rat 

*  /  ij/  nmj  zu  /  /  /  /!  j 

auf  flügeln  des  ^esanges,  herzÜebchen,  trag^  ich  dich  fort 

ich  wandre  fori  ins  fnroa  fand,  noch  einmal  bliek  ioh  «n  bewegt 

in  diesen  fällen  werden  die  vershebungen  musikalisch  ungleich  ac- 
centuiert.  im  dritten  beispiel,  einem  von  Mendelssohn  componierten 
gedichte  Lenaus,  das  besonders  lehrreich  ist,  kommen  auf  den  ersten 

_        V       M  w 

Yollst&ndigen  taet  swei  yenfttsze  (fort  ins  ferne),  auf  den  zweiten  einer 

(land,  nooh),  auf  den  dritten  drei  (einmal  blick  ich  um  be-).  dadurch 
fällt  der  stärkste  accent  auf  die  silben  'fort,  land,  ein-*,  es  ist  dies 
nicht  ganz  sinngemSsz,  weil  auf  *ferne*  ein  gröszerer  nachdruck  liegt, 
als  auf  'land*.  auch  in  dem  ersten  beispiel  ist  es  nicht  sinngemäsz^ 
dasz  auf  'ist'  ein  stärkerer  accent  ruht,  als  auf  'bestimmt*,  dagegen 
sind  in  dem  zweiten  beispiel,  wo  sich  ein  dichterisches  meisterwerk 
mit  einer  meisterhaften  melodie  verbunden  hat,  sinnaccent  und 
musikalischer  accent  im  schönsten  einklang.  wie  schön  macht  sich 
zwischen  den  beiden  starken  hebungen  in  'flügeln'  und  in  'gesanges' 
die  sohwSohere  bebnng  *des*  auf  einem  minder  accentoierten  taettoil! 
wie  sehr  wUrde  der  yers  an  wiegender  elasticitftt  einbttszen,  wenn  es 
mit  Beyerscher  correotbeit  hiesse:  *anf  flfigeln  reinsten  Sanges' ! 

Wenn  also  nnaere  dichter  alle  hebungen  gleich  behandeln,  so 
entspricht  das  nnr  der  einfacheren  compositionsweise,  nach  welcher 
jeder  Torsfusz  einen  tact  einnimmt,  da  aber  die  componisten  die 
andere  entwickeltere  art  vorziehen  und  sogar  vier  versfüsze  in  einen 
tact  setzen  (es  m6ge  auch  hierfür  ein  Mendelssohnsches  beispiel 
dienen: 
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was  bedeutet  die  beweguug,  bringt  der  oBt  mir  frohe  künde), 

so  sind  also  die  diekter  hinter  den  musikern  zurückgeblieben,  ein 
fUchter,  der  ftir  den  gesang  schreiben  will,  hätte  also  eine  beetimmte 
reihenfolge  starker  nnd  schwacher  hebungen  ^zuhalten  und  zwar 
wird  es  dem  componisten  meistens  am  leichtesten  sein,  eine  sinn- 
entsprechende melodie  zu  ßnden,  wenn  sich  starke  nnd  schwache 
hebungen  regelmSszig  ablösen. 

Übrigens  würden  die  dichter,  wenn  sie  sich  dieser  fordemng 
anbequemten,  keineswegs  etwas  neues  und  unerhörtes  thun,  sondern 
nur  etwas  wiederholen,  was  vor  ihnen  schon  im  classischen  Griechen- 
land allgemeinster  gebrauch  war  und  was  die  zünftige  gelehrsamkeit 
^dipodische  messung',  d.  h.  messung  von  zwei  zu  zwei  füszen  nennt, 
nm  der  Beyer  a.  890  sagt,  dasa  sie  im  dentsehen  nicht  in  betraoht 
komme,  der  Ters,  in  welchem  der  banptteil  aller  grieehisofaen 
tngSdien,  der  dialog,  abgefisezt  wnrde,  der  jambiaobe  trimeter,  ist 
ein  solcher  dipodiscfa  gemessener  yers,  wie  sdion  sein  name  bezeugt, 
denn  trimeter  heisst  *der  drei  masze  hat',  wShrend  der  Ten  doch 
sechs  jamben  enthält  im  bau  selbst  gibt  sich  die  dipodiscbe  messnng 
dadurch  kund ,  dasz  je  der  zweite,  vierte  und  sechste  jambus  mit 
einer  kurzen  silbe  anfangen  mnsz,  der  erste ,  dritte  nnd  fünfte  da- 
gegen auch  mit  einer  langen  silbe  beginnen  kann,  was  wir  durch 
das  sebema  auszudrücken  pflogen : 

ö  koinon  autadelphon  Ismenes  karft 
Ismeneiif  teures  Tielgeliebtee  sehwetterhaupt. 

und  in  notenwerten  uns  so  am  leichtesten  nahe  bringen  können: 

wobei  die  ähnlichkuit  mit  unserm  ersten  beispiel  (es  ist  bestimmt 
in  gottes  rat)  sofort  auffällt. 

Durch  die  beachtung  des  für  die  musikalische  composition 
wttnsoheinswerten  wflrdsn  die  poeten  andi  den  vortoil  emteui  dasz 
ihre  gediehte  im  gesang  viel  eher  Terstaaden  werden  konnten,  nnd 
dies  wäre  von  dem  aUerheUsamsten  einfluss  auf  nnaem  ooncertgesang 
nnd  noch  mehr  auf  nnsem  opemgesang.  der  beste  weg  aber,  nm 
von  dem  anachronistischen  allitterirenden  musikdrama  lUohard 
Wagners,  dessen  poetischer  wert  formell  wie  inhaltlich  gering  ge- 
nug ist,  zn  etwas  besserem  zu  gelangen,  wäre  zunächst  ein  Studium 
de^enigenlitteraturgebietes,  wo  sich  die  besten  kräfte  auf  poetischem 
nnd  auf  musikalischem  gebiete  die  bände  gereicht  haben,  und  dies 
ist  bekanntlich  nicht  die  oper,  am  allerwenigsten  die  Wagnersche, 
sondern  das  deutsche  lied  Goethes,  Schillers,  Uhlands,  Heines, 
Bückerts,  Lenaus  usw.  in  den  compositionen  von  Schubert,  Mendels- 
aohn,  Schumann,  Franz,  Brahma  usw. 

8» 
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m. 

Ein  nützliches  capitel  des  Beyerschen  buches  ist  das  über 
*pro8odische  incorrectbeiten'.  die  betrachtung  desselben  hat  mich 
erkennen  lassen,  dasz  die  meisten  prosodischeu  incorrectbeiten  im 
deatscben  versbau  auf  die  anwendung  einer  bestimmt  definierbaren 
worldaaae  zurQcksofCÜireii  amd.  eine  dieabeiOglielie  durehforsdumg 
einiger  dichteriaeher  faanptwerke  hat  mir  diese  Termutung  beettttigt. 
um  dieser  kritik  andi  einige  positive  Verdienste  beisagesellen,  vdll 
iöh  in  kürze  mein  verfiüiren  sehildem,  und  damit  sngleich  eeigen, 
wie  ieh  mir  eine  wirklich  nnd  nicht  blosz  nominell  wissenschafUiehe 
behandlung  poetischer  formfragen  denke. 

Beyer  fahrt  (s.  239)  als  fehlerhaft  auf  den  Platenschen  anapSst : 

•btriinniges  glück!  so  masz  ich  mich  denn  mit  der  häifte  des  schätzet 

begnügen. 

_    i    V  _ 

er  wirft  Platen  ferner  vor  accentuierungen  wie  'anwandelt,  buhl- 

dimen,  eichwAder*  nnd  postuHert  die  accentoierung  der  ersten 

8Übe  in  allen  diesen  Wörtern  ^abtrünniges,  anwandelt,  bnhldimen, 

eichwälder'.  dasz  die  Platenschen  accentuierungen  sprachwidrig 
sind,  und  dasz  Beyer  mit  recht  den  btarksten  accent  auf  die  je  erste 
silbe  verlegt ,  wird  jeder  zugeben,  nun  erhebt  sich  aber  die  frage, 
die  aiefa  Beyer  gar  nicht  gestellt  hat,  wie  sind  denn  diese  Wörter  im 
verse  riditig  ansnbringen.  wie  soU  ich  *äbtrtlnniges  glück'  sinn- 
gemftsz  seandiarBn?  sicher  müste  ich  die  erste  silbe  in  die  hebnng 
setcen;  dadurch  kBme  die  folgende  notwendig  in  die  Senkung,  nun 
bleiben  mir  fllr  die  dritte  silbe  zwei  wege,  entweder  setie  icä  sie  in 
die  hebnng,  oder  ich  teile  sie  nach  der  Senkung  so,  so  dass  diese 

^    ^  W  W 

zweisilbig  wird,  abtrünniges  oder  abtrünniges,  ein  dritter  ist  nicht 
möglich,  nun  ergeben  aber  beide  scandierungen  unerträgliche  con- 

Sequenzen,  sage  ich  abtrünniges,  so  habe  ich  eine  hebung  daroh  eine 
Silbe  gebildet  (-ni-),  welche  sprachlich  schwacher  betont  ist,  als  die 
in  der  voraufgehenden  Senkung  stehende  silbe  (-trttn-))  sage  ich  da^* 

.          w      w  _ 

gegen  abtrünniges,  so  ist  die  doppelsilbige  Senkung  viel  sn  sehr 
beschwert  durch  zwei  silben,  von  denen  die  erste  (-trün  )  die  zweite 
(-ni-)  an  ton  unverhältnismäszig  überragt,  in  diesem  falle  kommt 
noch  als  erschwerendes  moment  hinzu,  dasz  die  auf  diese  schwere 
Senkung  folgende  hebung  (-ges)  sehr  leicht  ist.  daraus  folgt,  dasz 
das  wort  'abtrünniges'  in  keinem  versmasz  mit  sinngemäszer  be- 
tonung  unterzubringen  ist,  welches  aus  regelmösziger  folge  von  ein- 
silbigen hebungen  und  ein-  oder  zweisilbigen  Senkungen  besteht, 
das  einzig  mögliche  ist  die  Verwendung  in  versen,  wo  zwischen  zwei 
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liebimgen  die  sankimg  glnslieh  Mloi  kann,  d.  Ii.  wenn  wir  einen 
Tierfllnigai  vera  so  Ulden  dürfen: 

abtrünnige!  geschick, 

wie  dae  im  Nibelungenlied  €ii  der  fall  iet: 

^  ±  ^        S  ± 

es  wuohs  in  Bargonden. 

obschon  nim  aber  von  swei  seilen  Tersnehe  gemaobt  worden  sind, 
solche  nn vermittelte  hebungen  in  den  modernen  dentsoben  Ters  ein- 
infQbren,  einmal  yon  den  nachahmem  des  NibelungenTerses ,  dann 

von  den  nachahmem  der  griechischen  lyrik,  wo  die  aus  6iner  langen 
silbe  bestehenden  verstacto  häufig  sind,  so  haben  sie  doch  noch  nicht 
das  bürgerrecht  erworben,  da  sie  nur  der  gelehrte  ohne  anstosz  beim 
lesen  überwindet,  wer  wird  z.  b.  die  Platensche  ode  auf  den  tod 
des  kaisers  ohne  metrisches  Schema  scandieren  kOnnen? 

ausbreite  die  thenaobwereB  flOg el  o  mtin  gemfit 

ernsteren  festlaut 

W      M      w  JL        w'      w        X  X 

beginnend  ecbwebe  der  eeemOve, 

<^     s   s  ^       s  • 
der  anatäten  gleich. 

Wer  wird  sieb  in  Bttokerts  *Und  bom'  snrecbt  finden,  der  sieb 
nicht  in  das  mittelhochdentsche  Nibelungenlied  eingelebt  bat?  oder 
in  ^Sigurds  braatfabrf  von  Qeibel  die  bebungen  riobtig  empfinden 
in  Tersen  wie: 

▼om  afer  zog  prächtig  |  des  Uedes  Bchall  daher 

WO  man  unwillkttrlioh  liest: 

w      -L  V./        N-*  JL  w 

vom  Ufer  zog  prächtig? 

Wae  Ueibi  also  ttbrig,  wenn  wir  weder  gr&cisieren  noch  nibe- 
limgisieren  wollen?  die  aniworfe  bann  nar  diabin  lanten:  wir  Ter* 

meiden  überhaupt  in  der  poesie  Wörter  zu  gebrancben,  deren  accen« 
iuailon  die  an  dem  worte  'abtrttnniges'  gezeigten  übelstttnde  für 
den  vers  mit  sich  bringt,  die  zweite  frage  ist:  welches  sind  diese 
Wörter?  die  dritte:  haben  gute  dichter  solche  worte  in  der  tbat  ver- 
mieden ? 

Die  zweite  frage  ist  dahin  zu  beantworten,  dasz  alle  diejenigen 
Wörter  im  deutschen  vers  zu  vermeiden  sind,  welche  eine  folge  von 
drei  silben  enthalten,  deren  tonstärke  stufenweise  abwärts  sohreiiet,  ' 

S41S      S4t        641       641       6    *4   1  6 

irie  'abtrtlnniges,  anwandelt,  bnbldimen,  eiobwSlder,  ausbreite,  than* 

4       1        5     4     15    4  1 

schweren,  seemöve,  nnstaten*. 

Das  gesetz  wird  manchem  drakonisch  vorkommen,  dasz  der 
dichter  Wörter,  die  dem  sinne  nach  höchst  poetisch  sind,  ihrer 
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äuszern  form  wegen  vermeiden  soll,  in  der  ausfOhnuig  wird  sich 
das  weniger  flUilbar  maoben,  weil  alle  diese  Wörter  compoeita  sind 
und  meist  formgerechte  Synonyma  und  nebenformen  haben,  nennen 
wir  das  glück  statt  abtrünnig  falsch ,  trügerisch !  lassen  wir  dem 
dichter  die  buhlerinnen,  wenn  wir  ihm  die  buhldirnen  versagen! 
schicken  wir  ihn  in  die  eichenwälder  statt  in  die  eichwälder!  be- 
gnügen wir  uns  mit  der  möve,  wenn  wir  die  seemÖve  nicht  haben 
können !  dieser  zwang  ist  gelinde,  wenn  wir  ihn  mit  dem  vergleichen, 
unter  welchem  Lucrez,  Vergil,  TibuU,  Properz,  Ovid  und  alle  latei- 
nischen hexameterdichter  zu  arbeiten  gezwungen  waren,  es  ist  nem- 
lich  fast  unglaublich ,  eine  wie  grosse  aazaU  der  gebräuchlichsten 
lateinisehen  wSrter  Tom  hexameter  ansgeediloBaeB  sind,  so  kann 
B.  b.  im  lateiniseben  hexameter  Tom  werte  femina  (fran)  nnr  der 
nominatlT  und  aoeoaatiY  des  dngalar  gebrancht  werden,  Yon  mnlier 
(weib)  ToUttads  nur  der  nominativ.  der  rOmiecfae  dichter  kann  seinen 
beiden  nicht  mhmreicb  (gloiiosus)  nennen,  er  kann  nicht  von  ewigem 
andenken  (memoria)  singen,  nichts  von  der  Schönheit  (pulchritudo) 
sagen,  sondern  musz  sich  mit  der  schönen  form  (forma)  begnügen, 
er  kann  sich  zwar  als  elend  (miser)  bezeiqhnen,  aber  nicht  vom  elend 
(miseria)  reden,  und  doch  haben  in  diesem  hexametrischen  halseisen 
die  genannten  dichter  werke  hervorgebracht,  die  von  einer  unge- 
zwungen schaffenden  phantasie  zeugnis  geben. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  unsere  dichter  sich  zu  dem  gesetz  ver- 
halten! um  nicht  zu  weit  zurückzugreifen,  beginnen  wir  mit  Klop- 
stocks  messiade.  Klopstocks  hexametern  läszt  sich  hauptsächlich 
das  vorwerfen,  daaz  zu  oft  bedeutungslose  silben  in  der  hebung  ge- 
braucht sind,  wenn  sie  dennoch  einen  natdrlichen  fall  haben ,  der 
es  möglich  macht,  dass  sie  gnt  declamiert  wwden  kOnnen,  so  beroht 
dieser  natttrUche  toniall  banptsBchlich  auf  der  spftrlichen  Verwendung 
der  von  mir  genannten  wOrter.  in  den  620  versen  des  ersten  ge- 
ssnges  habe  idh  nnr  folgende  15  beispiele  gefonden,  die  sftmfUoh 
auf  der  zweiten  silbe  die  vershebung  tragen :  nach&hmerin,  aufw&llen, 
nach4hmend,  nachahmender  (man  sieht,  nachdem  Klopstock  einmal 
sieh  den  falschen  aeeent  in  'nachahmerin'  erlanbt  hat,  hat  er  'nach- 
ahmen' noch  mehrere  male  so  gebraucht,  indem  er  an  sich  selbst  ein 
schlechtes  beispiel  nahm),  anbetend,  umschauender,  vorsöhung,  Vor- 
bilder, Weltrichter,  einsiedlerisch,  dnrohsichtige,  abgrfinden,  wohl- 

th&tigen,  zukünftige,  inbrttnstig'«  das  macht  auf  hundert  verse  zwei 
bis  drei  solche  Wörter. 

Noch  weit  gOnstiger  stellt  sieh  €h>ethe.  wir  wShlen  hier  ab« 
'  siehÜieh  den  mit  aller  metrischen  freiheit  abgefaszten  ersten  teil  des 
Faust,  um\n  zeigen,  wie  die  Vermeidung  von  Wörtern  mit  stufen- 
weise abwitrts  sdweitender  betonung  keine  gelehrte  schrulle,  sondern 
eine  Im  natOrlioben  rhythmischen  gefQhl  begründete  notwendigkeit 
ist'  im  ganzen  ersten  Ual  des  Faust  habe  ich  nur  sechs  soldia  Wörter 

gefanden,  nemlioh:  urviter,  antwörtet,  ohnmächtige,  ehrwitrdiger. 
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inwendig,  sebOnbIrte,  tob  denen  nur  ^ebrwllrdiger*  und  'inweDdig* 
in  der  ▼ersmitte  stehen «  ^  endem  aa  dem  eine  gitaere  freibeit 
geetettenden  Ymmbxig,  im  Taeso  (I  n.  n  aei) ,  der  naeh  gewOhn* 
lieber  anBcbaaung  weit  strenger  gebante  verse  entbXlt  als  Faosti  ist 
das  ▼erblltnis  bei  weitem  nngflnstiger,  doch  stehen  die  verswicbrigen 
wISrter  aneb  hier  mit  ansnalime  von  drei  einsigen  (and4akbar,  na« 

d&nkbar,  nnm^licb  die  Qoethe  möglicberwdse  mit  starkem  mittel* 
ton  gesprochen  hat),  alle  am  Tersanfimg.  es  sind  diese  17:  ans- 

schllessend,  nnwillig,  nnd&nkbar,  nachdenkend,  abwesend,  ehrwttodig, 

unsicher,  nnsehSdlieh,  Toreiliger,  freigebig,  ondinkbar,  rnckbftlten, 

zadringen,  inwendig,  vorsätzlich,  mitschuldig,  unmöglich,  in  Schillers 
^Spaziergang',  der  100  disticha  enthält,  fand  ich  nnr  zwei  räudige 

Bchafe:  'nachahmendem'  und  ^abschüssige*,  aus  Heines  Hedem,  die 
unter  dem  titel- *heimkehr'  vereinigt  sind,  notierte  ich  mir  13: 

Stadtgraben,  lusthäuser,  groszmutter  (und  dies  zwar  mit  dem  accent 

auf  der  ersten  silbe),  unheimlich,  rotköpfiger,  zufällig,  langweiliger, 

plattköpfig,  breitmäulig  (diese  beiden  letzteren  bewust  nebeneinander 
gestellt,  um  durch  den  widerharigen  rhythmus  den  eindruck  des  un- 
angenehmen zu  verstärken),  seejüngfem,  schwarzbraunen,  unschuldig, 
groszmutter. 

Nun  die  kehrseite  repräsentiert  durch  den  gräcisierenden  Platen, 
der  in  jener  selbstverblendung ,  unter  der  er  so  viel  zu  leiden  hatte, 
von  sich  sagte: 

weh  ihm,  wenn  die  natur  zarteren  hnn  vielleicht, 
bildnngsreicheren  lieh  seinem  gehör,  um  durch 

kunttTÖlle  mnsik  der  werte 

SU  Terewigen  jede  peini 

ich  wähle  zufällig  ein  inbaltlich  recht  ansprechendes  idyll  'die  fischer 
auf  Capri'.  das  gedieht  enthält  54  hexameter  und  in  diesen  54 
Versen  nicht  weniger  als  15  anstöszige  Wörter,  nemlich:  hindeutet, 
meerb^en,  anl&nden,  schieszsch4rten,  Jungfrauen,  ausspannte,  tren* 
löee,  einf&chere,  nnwirtlicbem,  answ6rfen,  mutwillig,  anschwimmen, 

kriegs türme,  aufschwellender,  ur&lteste.  dasn  kommen  dann  noch 
drei  w(Jrter,  die  ftlschltcfa  steigende  betonung  haben:  EngUinds,  an- 

U'hnt,  wegspUhlt. 

Eb  ist  das  um  so  auffälliger ,  als  Platen  in  nicht  gräcisierenden 
▼ersen  sich  ebenfalls  Jener  von  Gk>ethe ,  wie.  wir  gesehen  haben,  nn- 
bewnsterweise  beobachteten  regel  nnterwirft.  in  seinem  fUnfactigeii 
Instspiel  Hreue  um  treue',  dessen  poetische  teile  ans  blankyersen 
nnd  gereimten  achtfllssigen  trochSen  bestehen,  steht  er  ungefthr 
mit  Goethe  im  Tasso  gleicL  wir  finden  inmitten  des  verses  nnr 

▼ier  aastOssige  wortformen:  anlß^agen,  nnrühigen,  abkflble,  ab« 

weisen;  am  Terssafang  deren  acht:  anbetender,  abbitte,  sehnsnchtig, 

heimtückischer,  festhalten,  ohnmächtigen,  einlassen,  Seeräubern. 
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Fragen  wir  nun,  wober  kommt  dieser  unterschied,  warum  steht 
Platen  bei  gewöhnlichen  jambischen  und  trochäischen  versen  zwar 
den  andern  dichtem  gleich,  weicht  aber  so  auffallend  von  ihnen  ab 
in  seinen  hexametern,  anapäbten  und  den  versen  der  oden,  so  können 
wir  nur  das  eine  als  grund  angeben,  dasz  Platen  durch  die  jagd  nach 
echten  spondeen  sich  hat  verleiten  lassen,  wider  den  accent  der 
deutschen  spräche  so  oft  zu  sündigen.  Klopstock  sagt  vom  deut- 
schen hexameter:  'wir  haben  daktylen,  wie  die  (kriechen,  und  ob 
wir  gleich  wenig  spondeen  haben,  so  verliert  doch  unser  hexameter 
dadurch,  dasi  vir  statt  der  spondeen  meistenteils  trochSen  brauohen, 
so  wenig,  dass  er  vielmebr  fliessender  dnrcfa  die  trochSen  wird.' 
dieser  theorie  and  dens  beispiel  Klopstoeks  sind  G<eethe  und  Belüner 
gsfolgt.  wenn  ibre  bezaaNter  trota  flfisriger  tmbften  dennoeb  niobt 
immer  recht  flieesen  wollen,  so  sind  daran  banptsäoblieb  die  nn- 
genllgenden  bebungen  schuld,  die  man  ihrer  schwäche  wegen  beim 
lesen  geneigt  ist  fttr  senkungsilben  zu  halten,  jedenfalls  flieszen  aber 
diese  älteren  hexameter  besser  als  die  Platenscben,  welche  den  ror- 
zug  eines  ebenmäszigeren  ganges  mit  Opferung  des  accentes  und  ge- 
flissentlicher anwendung  unrhythmischer  werte  hundertmal  zu  teuer 
bezahlt  haben,  die  spondeen  nemlich,  welche  Klopstock  nicht  ge- 
funden hat,  glaubte  Platen  entdeckt  zu  haben  in  der  compo>ition 
einer  betonten  Stammsilbe  und  der  betonten  ersten  silbe  einca  zu- 
sammengesetzten  wortes.  in  den  'fischern  auf  Capri*  kommen  in 
einem  vers  zwei  solche  spondeen  vor  ('golf  hin-'  und  *-lems  meer-*) : 

dtr  gegen  Neapels 
lieblicben  golf  hindei&tet  and  gegea  Salerns  meerbüten. 

der  quantität  nach  sind  das  allerdings  bessere  spondeen,  als  die 
Klops tockschen  trocbäischen  pseudospondeen ,  weil  die  silben  'bin' 
und  'meer'  niemand  als  kurz  lesen  kann,  aber  sie  prägen  dem  vors 
einen  widerwärtigen  steifen  imnatUrlichen  cbarakter  auf  und  dasz 
Platen  diesen  übelstand  nie  erkannt,  sondern  bicb  im  gegenteil  immer 
mehr  in  demselben  fei^tgesetzt  hat,  das  beweist,  dasz  an  dem  'zarteren 
bildungsreicheren  bau',  den  er  seinem  gehör  zuschreibt,  gerechte 
swdfel  erlaubt  sind. 

Fassen  wir  das  gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich,  dasz  die 
dichter ,  welche  sich  ganz  ihrem  Sprachgefühl  überlassen  haben ,  zu- 
sammengesetzte  Wörter  mit  stofenweis  absteigender  betonung  so- 
wobl  im  daktyliscben  bezameter»  a]s  im  jambisoben  blankrers,  als 
im  frei  gebauten  aecentrers  vermieden  baben,  dass  der  grttdsierende 
Platen  in  allen  deigenigen  msarten,  in  denen  spondeen  vorkommen, 
derartige  wOrter  nicht  vermieden «  sondern  wabrsebeinlieb  geradezu 
gesucht  hat ,  in  jambischen  blankversen  aber  sie  ebenso  vermieden 
bat,  wie  die  ttbrigen  diebter. 

Wie  verkebrt  ist  es  daher,  wem  Beyer  (s.  866),  wo  er  be- 
weisen will|  data  der  daktyliaohe  bexameler  bei  nns  nimmermehr 
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die  bedeutong  beanspruchen  könne,  die  er  bei  den  Griechen  und 
Bömem  erlangt  hatte,  sagt:  deutsche  Wörter,  wie  z.  b.  fuszvölker, 
jagdseblixigen,  blondlockig  usw.  (einonShmdefiiiitioiidieMrwSrter 
xa  geben  nnterllatt  er;  es  sind  eben  die  von  mir  bezeichneten  za- 
semmeDgesetiten  werter  mit  etnfenweiae  absteigender  betonong) 
rind  im  bexameter  absolnt  nicht  nntersnbringen.'  im  jambne  sind 
sie  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  ebenso  wenig  nntersnbringen,  nnd 
wenn  wir  Platen  als  norm  nehmen  wellten,  immerhin  noch  eher  im 
bexameter  als  im  jambos. 

IV. 

Auf  s.  253  f.  polemisiert  Beyer  gegen  Westphal ,  den  er  hier 
nennt,  dem  er  aber  auch  ohne  ihn  zu  nennen  alles  entlehnt  zu  haben 
scheint,  was  von  antiker  gelehrsamkeit ,  von  griechischen  und  latei- 
nischen citaten  in  seinem  buche  vorhanden  ist.  Westphal  imd  J.  fi. 
Mimidt,  die  grOsten  antorititen  in  grieohisoher  metriky  haben  be- 
hauptet, dass  im  deutschen  yers  die  betonte  nnd  nnbetonte  silbe  nn- 
gefUir  gleich  lang  stt.  Schmidt  liest  daher  i.  b. 

i  J    J  JlJj  Jl  j  j  JUJ  'I' 

saht,  wie  dl«  tofe  sieh  aoanig  Terkllrea» 

Beyer  dagegen  meint,  jeder  mensch  mit  einigermaszen  gebildetem 
gehör  werde  lesen: 

seht,  wie  die  tage  sieh  sonnig  ▼erkllren. 

in  Wahrheit  hält  man  beim  declamieren  zwischen  beiden  tactierungen 
die  mitte,  dasz  aber  die  Schmidt- Weatpbalscbe  tactierung  weit  natür- 
licher ist,  als  die  Beyersche,  lehrt  jede  liedersararalung.  es  dürfte 
Beyer  sehr  schwer  fallen  ein  gut  componiertes  deutsches  lied  zu 
finden  mit  dem  von  ihm  für  den  natürlichsten  gehaltenen  rhythmus, 
während  für  die  andere  behandlung,  wie  sie  Schmidt  will,  sich  eine 
menge  lieder  anführen  lassen,  die  gerade  durch  sinngemäsze  com- 
position  hervorragen,  man  stelle  sich  nur  den  unterschied  vor  zwi- 
schen Mendelssohns 

dort  an  don  «fem  des  Oanges 

und  einem  nach  Beyer  natürlicheren 

dort  an  den  nfem  des  Ganges. 

Unsere  componisten  haben  für  den  eintactigen  daktylus  die 
snswahl  zwischen  folgenden  rhythmisierungen : 
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0' 

6) 

J- 

j. 

7) 

i 

1 

8) 

J. 

«  # 

TOD  diem  stehen  1)  2)  4)  6)  8)  und  9)  dem  rbythmus  der  nattlr- 
liehen  rede  nSher,  als  die  TonBeyer  Tertretene  9)  J  ^     |  J     ^  I  • 

V. 

Ab  die  wichtigste  errnngenscbaft  seiner  poetik  will  Beyer  die 
bebandlungen  des  freien  deutschen  accentverses  angesehen  wissen, 
er  hat  vollkommen  recht  zu  sagen,  dusz  die  von  der  antiken  poesie 
entlehnte  deutsche  Verslehre  diesen  gebilden  nicht  gerecht  geworden 
sei.  er  bringt  auch  im  einzelnen  manch  neue  und  richtige  beobach- 
tung,  aber  im  ganzen  mangelt  wieder  der  principielle  gesichtspunkt. 
die  dinge,  worauf  es  ankommt,  sind  versteckt  hinter  einer  menge 
allgemeiner  erörterungen  von  wenig  frucbtbarkeit.  wer  wirklich 
eine  Scheidung  vollziehen  will  zwischen  solchen  versen,  die  unter 
die  antikiBierende  metrik  fallen,  und  solchen,  auf  welche  die  antiken 
technischen  Benennungen  jambus,  trochlns,  daktylos  usw.  nicht  an- 
gewandt werden  sollen,  der  wird  ein  fftr  alle  mal  festsetsen:  alle 
verse,  in  denen  in  beang  auf  die  hildnng  der  Senkung  eine  beetimmte 
regel  herscbt,  sind  nach  den  kategorien  der  antiken  metrik  einzu- 
teilen und  zu  beurteilen,  alle  andern  sind  deutsche  accentverse  und 
soll  bei  ihnen  weder  von  Jamben  noch  von  trocbäen,  daktylen  oder 
anapästen  die  rede  sein,  bei  Bejer  steht  aber  noch  ein  sehr  grosser 
teil  von  dem,  was  er  in  das  capitel  von  den  accent versen 'hfttte  ein* 
reihen  sollen,  in  den  capiteln  über  jamben  und  trochäen. 

Was  nun  den  accent vers  selbst  anbetrifft,  so  unterscheidet 
Beyer  zu  wenig  die  verschiedenen  arten  desselben,  er  sagt  s.  257: 
*der  accentvers  zeigt,  dasz  unsere  spräche  den  freien,  deutsch- 
rhythmischen (was  das  eigentlich  heiszen  soll?)  auf  bau  einer  nur 
die  hebungen  beachtenden  dichtung  vertrögt.'  und  s.  263:  *im 
engern  schulsinn,  den  wir  hier  beanspruchen,  versteht  man  unter 
aooentveraen  diejenigen  yerse,  bei  deim  kdn  fiBBtsteheiideey  dmeli 
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regelmäszige ,  continuierliche  Wiederkehr  bestimmter  metren  ent- 
standenes gesetz  waltet,  bei  denen  vollstttndige  freiheit  der  be- 
wegung  herscbt  und  die  zahl  vad  wähl  der  thesen  ganz  dem  ge- 
flehmaek  und  belieben  des  diebters  Überlassen  bleibt.'  das  ist  viel 
sa  weit  gefaszt,  man  kann  hier,  ohne  der  diehteiischen  freiheit  im 
mindesten  lo  nahe  zn  treten,  viel  nKher  prScisieren.  ein  grosser 
nntersohied  besteht  swisohen  solchen  Tersen,  wo  die  freiheit  sieh 
darauf  bescbrSnkt,  nach  belieben  ein-  oder  Eweieilbige  senktmgen 
zn  gestatten,  nnd  solchen,  wo  die  Senkung  ganz  fehlen  kann,  nnd 
endUoh  solchen,  wo  die  senknng  mehr  als  zwei  silben  enthalten  kann. 

Bas  gänzliche  fehlen  der  senknng  zwischen  zwei  hebungen  ge* 
hört  zu  den  eigenttimlichkeiten  des  altdeutschen  verses.  die  classi- 
schen  mittelhochdeutschen  dichter  haben  dieses  auslassen  der  Sen- 
kung bereits  als  roh  und  unrhythniisch  empfunden  und  sich  dieser 
freiheit  in  der  lyrik  nicht  mehr  [»edicnt,  sondern  nur  im  epos.  das 
Nibelungenlied,  als  der  älteren  epoche  der  mittelbochileutijchL'n  dich- 
tung  angehörig,  hat  neben  einigen  spracLlichen  auch  diese  forraelle 
eigentUmlichkeit  des  altdeutschen  mehr  alä  andere  gedichte  be- 
wahrt, auf  diese  stellen  der  Nibelungen  gestützt  haben  nun  Ter« 
aeUedene  nenere  dichter,  W.  Jordan  nnd  andere,  auch  in  modernen 
fersen  das  auslassen  der  senknng  einzobttrgern  gesucht,  s.  b.  gibt 
P.  Schonfeld  in  seinem  *denteehen  lied*  folgenden  Nibdangenvers: 

ddzu  braiicht  es  härter  |  wörte  schwer,  stilrk 

WO  zwischen  den  hebungen  schwer  stark  die  Senkung  fehlt,  solche 
messnngen  bleiben  aber  für  das  moderne  ohr  fremd  und  unerfreu- 
lich, sind  historisch  betrachtet  ein  rück.schritt  von  der  vollkom- 
meneren technik  der  classischen  mittelhochdeutschen  minnesinger 
zum  altbochdeatscben^  und  es  ist  daher  wohl  das  beste,  ihrer  in 
einer  poetik  mit  praktisch-pSdagogischer  tendens  nnr  als  einer  nicht 
nachahmenswerten  smgolaritKt  sn  erwihnen.  Beyer  dagegen  pro- 
tegiert sie  sehr  nnd  statoiert  diese  messnngen  im  weitesten  nmfimg 
bei  dichtem,  die  sicher  nie  daran  gedacht  haben,  in  besug  anf  einen 
Schillerschen  yers  steht  er  dabei  mit  sich  selbst  im  flagrantesten 
Widerspruch,  s.  267  lesen  wir  den  schlaszrers  des  'tauchers'  so 
rhythmisiert: 

9 

den  jüogliog  briugt  keines  wieder, 

8.  366  dagegen 

den  jüng|liiig  briogt  |  keines  i  wieder. 

im  ersten  fall  liest  Beyer  den  Tcrs  dreifüszig,  im  zweiten  vierfiBssig 
mit  einer  an^gelassenen  Senkung,  was  ist  nnn  das  richtige  ?  gewis 
nnr  das  erstere.  der  vers  schlieszt  sich  zwar  allerdings  an  lauter 
Tierfüszige  verse  an,  aber  diese  unregelmäszigkeit  am  schlusz  ist 
offenbar  von  Schiller  als  charakteristisch  empfunden  worden  für 
den  unbefriedigenden  ansgang  der  erz&hlung  vom  taucher.  zudem 
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wtrde  ein  oompoolst,  der  dae  bedllrfiiie  empilbide,  den  letBlen 
▼en  xliythiiiieeli  den  Toriiergeheadeii  enzugleiclieii ,  dies  weit  ebui- 
gemlner  emiolien,  intern  er  so  rbjtlmiieierie : 

den  jÜDgling  bringt  keines  wieder, 

Nicbt  weniger  aber,  als  das  fehlen  der  senkong,  ietmch  die 
Vertretung  derselben  durch  mehr  als  zwei  silben,  die  schon  im  mittel- 
hochdeutschen ganz  aufgegeben  ist,  verwerflich,  denn  sie  führt  immer 
zur  Unklarheit,  immer  wird  man  geneigt  sein,  von  den  drei  senkungs- 
Silben  die  mittlere  als  hebung  anzusehen,  in  Goethes  Erlkönig  z.  b., 
der  ganz  aus  vierfüszigen  freien  versen  besteht,  findet  sich  der  vere 

leh  liebe  dieh,  mieh  reist  deine  t<^8n«  geatali 

der  eine  dreisilbige  Senkung  enthält,  aber  der  einzige  beweis  dafür 
liegt  daiin ,  dasz  alle  Übrigen  verse  des  gedicbts  vierAlezig  Bind,  an 
wurden  wir  den  vere  als  f (Inffllssig  betraehten 


ieh  liebe  dich,  mich  reist  deine  schöne  gestalt. 

B^er  ist  aneli  bier  sebr  freigebig  mü  dei|^eben  rbjtbmi- 
sieningen.  aber  der  gemachte  einwand  musz  ancfa  gegen  solehe 
dichter  erhoben  werden,  die  völlig  bewnst  mit  arcbaistischer  tendens 
solche  an  den  Heiland  erinnernde  monströse  Senkungen  bilden,  wenn 
Jordan  einen  vierfttscigen  vers  bildet 

M  w         S0         w  w  _  K-*  ^  w  \^      \^        w    w 

plätscherten  mit  den  scbweifeit  und  plauderten  geschwätzig, 

SO  verhindert  uns  einzig  die  amgebong  vierfOsziger  verse  daran, 

sechsfüszig  zu  lesen 

pliteobertea  mit  den  sebweifen  und  plandertea  geecbwiteig. 

Höchst  verwerflich  ist  jedenfalls  die  nachlässigkeit,  die  bis  zur 
ftlschung  geht,  mit  der  Beyer  seinem  lieblingspoeten  Heine  drei- 
silbige seäfcongen  impatieri  s.  364  bringt  er  als  beispiel  ^er 
dreisilbigen  Senkung  vor: 

der  mond  seigt  mir  meine  eigene  gestalt, 

wfthrend  der  vers,  den  Beyer  wohl  blosz  nach  dem  gedlcbtnis  eitiert, 
in  den  ausgaben  riebtig  laatet  mit  sweisilbiger  senknng: 


—        Si'  w 


der  mond  zeigt  mir  ineitic  eigne  geiitait. 

es  geschieht  hierdurch  dem  dichter  Heine  ein  um  so  gröszeres  un- 
recht, als  er  sich  in  keinem  seiner  aus  vierfüszigen  versen  bestehen- 
den gedichte  eine  freiheit  erlaubt  hat,  die  sich  mit  der  aus  Goethea 
£rlkÖnig  angeftihrten  vergleichen  liesze« 

Beyer  teilt  schlieszlich  s.  369  sämtliche  deutschen  accentverse 
in  fünf  gruppen:  1)  symmetrische  accentverse  (silbenzählungsverse), 
welche  das  äuszere  gerttste  und  den  grundrby  thmus  eines  bestimmten 
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Ton-sohflniM  «afirteht  sn  erlialten  streb»  imd  chnelbe  nur  dnroh 
▼erleiimig  des  TeEsrIiTthmus  stdtaiweise  durohbrechen.  beispiela: 
der  trompeter  von  Sikkiogen  von  Scheffel  und  sein  Waltharios, 
SohiUers  bühnenyene  usw.*  dasu  ist  doch  zu  bemerken,  dasz  zwi- 
schen Schillers  freieren  jamben  und  Scheffels  demimllttelfen  nahe- 
kommenden troohäen,  wie  s.  b* 

an  dem  Rheine  sn  Säkkinf^en 

ein  groszer  unterschied  besteht.  Schiller  erlaubt  sich  meist  nur  im 
anfang  des  verses  den  versrhythmus  aufzuheben,  Scheffel  dagegen 
fSngt  gewöhnlich  regelrecht  trochäisch  an  und  lUszt  den  vers  am 
ende  hinken,  das  erstere  verfahren  ist  das  bei  weitem  vorzüglichere. 
*2)  strophisch  vereinte  accentverse  mit  zumeist  unsymmetrischer, 
wylkflrüdwr  teilenl&nge,  die  m  ihrer  vaibmdung  symmetrische  con- 
tinoierliche  Strophen  bilden»  aber  nur  nach  arsis  nnd  thesis  sn  scon- 
dätna  sind,  beispiele:  'was  blasen  die  trompeten*  von  Arndt,  die 
iBnf  kiadermlciflin  von  Büekirt,  'prins  Engoiiaa*  nsw.  8)  freie 
accentverse,  für  die  wir  den  namen  'neuhochdeatsche leiche*  ein- 
führen mochten,  sie  beanspruchen  volle  freiheit  in  der  zeilenlänge 
wie  in  anordnung  und  folge  der  arsen,  die  oft  dicht  neben  einander 
stehen ,  oft  durch  beliebig  viele  thesensilben  getrennt  sind.  —  Nor 
bedeutende  dichter  vermögen  sie  zu  bilden,  beispiele:  Schillers 
'handschuh',  Scheffels  *berg])salmen',  Goethes  'über  allen  wipfeln 
ist  ruh'  usw.  4)  deutschehebungsverse  auf  einer  bestimmten 
arsenzahl,  beispiel :  Jordans  Nibelunge.  5)  freie  volksverse  (knüttel- 
verse),  welche  ähnlich  den  symmetrischen  accentversen  wie  metrische 
verse  ert^cheinen  möchten ,  dabei  aber  den  scbulregelu  der  kunst  be- 
wust  wie  unbewust  ins  gesiebt  schlagen.' 

Wie  unzureichend  diese  deßnitionen  sind,  sieht  jeder  ein,  der 
sie  genauer  betraehtaft.  waa  unteneheidet  denn  1)  symmetrische 
aeoentverse  nnd  5)  knfittelverse  formell  von  einander?  was  hmdert 
mich  nach  diesen  definitionen  Scheffeb  trochtten  zu  den  knflttel- 
versen  su  stellen?  in  welchen  dieser  fttnf  gmppen  ist  der  reim  ge- 
boten, erlaubt  oder  verboten?  worin  besteht  genau  genommen  der 
unterschied  swiscben  den  unter  3)  genannten  freien  aocentverseiiy 
wenn  sie  ungereimt  sind,  und  swiscben  gehobener  prosa? 

Namentlich  dieser  letztere  punkt  ist  von  grosser  Wichtigkeit, 
wenn  wir  den  unterschied  zwischen  versen  und  in  kurzen  zeilen  ab- 
geteilter prosa  feststellen  wollen,  so  können  wir  folgende  merkmale 
für  den  vers  aufstellen,  die  einzeln  oder  zusammen  auftreten  können: 
1)  gleiche  silbenzahl,  2)  gleiche  hebungszahl,  3)  reim,  4)  allitteration. 
wo  keines  dieser  vier  merkmale  zutrifft,  kann  man  nicht  mehr  von 
poetischer  form  reden,  die  poesie  liegt  in  solchen  stücken,  wie 
Heines  'nordseebildern',  Goethes  *Ganymed',  Scheffels  'bergpsulmen' 
einzig  im  Inhalt,  in  der  spräche  und  in  der  grammatischen  con- 
stmction.  eine  erinnernng  an  poetische  form  .ist  jedoch  in  den 
meisten  dieser  gediohte  insofern  festgehalten,  als  oft  mehrere  seilen 
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mit  gleichml  hebongen  aof  ema&der  folgm,  wodanh  die  sog.  fireien 
aooentfene  sieh  den  bebmigeveneii  nBhem. 

In  der  tUtnierang  von  aeoentrersen  in  der  deutschen  poesic  ist 
wm  Beyer  viel  zu  weit  gegangen  und  bat  die  willkür  der  dichter 
Tiel  grosser  erscheinen  lassen,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist,  so  rbythmi* 
siert  er  s.  b.  8.  375  Ublands  'Taülefer' : 

Normanneoherjtog  Wilhelm  sprach  etnnutl: 

wer  singt  In  meinem  bof  und  in  meinem  saal? 

obwohl  dooh  offenbar  der  zweite  yers  so  gat  wie  der  erste  fttnf 
bebnngen  bat»  nur  dass  die  hebiugen  auf  dem  zweimaligen  'meinem' 
relativ  schwache  bebmigen  sind: 

wer  singt  in  meinem  hof  und  in  meinem  saal? 

nnd  in  Bdckerts  gedidit  'das  licht',  welches  Beyer  als  beiaiiiel  eines 
nenbochdentsohen  leicbs  gibt,  accentniert  er  in  einer  offenbar  ans 
Tierfttssigen  Tenen  bestehenden  atrophe  s.  6S7 : 

heilige  aaaeboreteii 

stott: 

beilige  anaclioreten, 

wobei  freilich  zu  bemerken,  dasz  die  folge  zweier  schwacher  hebun- 
gen,  -ge  und  -na,  die  auch  nach  nnserm  gesetz  fehlerhaft  ist,  dem 
vers  etwas  schwankendes  gibt. 

Ferner  miszt  er  gänzlich  regelrechte  drei füszigejamben  Lückerts 
80,  dasz  er  eine  ausgelassene  Senkung  annimmt: 

\^  —  W  W 

die  Selbstsucht  ist  die  qual, 

W       .  w        w  _ 

der  abgnind  Ist  das  ieh 

statt: 

W  _  W  _ 

die  selbstsacht  ist  die  qual, 

^  ~  W  _  W  s 

der  Abgrond  ist  das  ieh. 


VI. 

Von  dem  abschnitt  über  deu  reim  müssen  wir  ein  wort  sagen 
wegen  des  sich  darin  kundgebenden  starken  nationalen  Vorurteils. 
Beyer  behauptet  nemlich,  der  reim  sei  zwar  auf  romanischem  Sprach- 
gebiet entstanden,  aber  erst  im  deutschen  habe  er  seine  wahre  be- 
deutung  und  Schönheit  gefunden,  im  lateinischen  betreffe  der  reim 
meist  eine  für  den  sinn  unbedeutende  endung.  'ähnlich  ist  es  im 
italienischen',  sagt  er  s.  487,  'spanischen,  französischen,  wo  eben- 
üiUb  di«  endmigen  überwiegen,  weshalb  die  reime  trots  ihm  rein* 
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heifc,  siifölge  dos  mnaikalisciieiif  goBangliistigen  geachnuu^  diesw 
T<Uk«r  geistloB  und  ohne  kraft  bleibeiii  woTOiiimfraiitOdschMi 
liOehBteiii  zeime  mit  aUitterierendem  dharakter  (z.  b.  rendu  — 
porda  im  gegensats  mm  ongCUtigeii  eomiQ  —  perdo  usw.)  ana- 

genommen  sind.' 

Also  im  französischen  reim  sollen  die  endongen  überwiegen! 
nehmen  wir  als  beliebiges  beispiel  den  ersten  act  von  Corneilles 
'Cid'!  wir  finden  unter  diesen  349  Alexandrinern  185,  also  mehr 
als  die  hälfte,  in  denen  der  reimvocal  in  Stammsilben  steht  (z.  b. 
ftme  flamme,  fois  choix,  prendre  entendre,  doux  6poux),  115  ferner, 
in  denen  der  reimvocal  zwar  einer,  sei  es  schon  lateinischen,  sei  es 
erst  romanischen,  ableitungssilbe  angehört  (um  ganz  streng  zu  sein, 
haben  wir  auch  solche  lateinische  endungen  miteinbezogen,  die 
für  das  französische  Sprachgefühl  Stammsilben  geworden  sind ,  wie 
«momr,  ainedre ,  6gal,  rival),  aber  fSax  dem  stamme  angehöriger  con- 
aonaiit  mit  zum  reime  gehbrt  (z.  b.  cbarmöa  aimes,  indiff^rence 
.eapöranoe,  goerriera  lanriera).  es  bleiben  aUo  nor  49  ttbrig, 
wo  dar  reim  nor  ans  conBonantiBohen  nnd  Tooalieolien  alementen  der 
endong  noh  aosammensetat,  nnd  diea  sind  nur  schwere,  meist  zwei- 
silbige endungen  (z.  b.  visage  t6moignage,  pareille  merveille  [übri- 
gens ein  spftter  von  Boileau  ausdrücklich  als  trivial  bezeichneter 
reim],  vaillance  concnrrence,  egal  rival,  allögresse  tristesse).  reime, 
wie  connu  perdu,  aim6  touch6,  aima  il  a,  erlaubt  sich  seit  anbeginn 
der  classischen  poesie  kein  französischer  dichter,  der  in  der  litteratur 
geltung  haben  will,  wenn  man  also  von  geistlosen  und  kraftlosen 
reimen  redet,  so  kann  man  das  im  französischen  nur  von  einem 
Siebentel  der  reime  behaupten  und  auch  da  nur  mit  unrecht,  weil  in 
allen  diesen  endungsreimen,  die  man  mit  den  deutschen  reimen  auf 
-ung,  -Schaft,  -bar  vergleichen  musz,  das  schwere  gewicht  der  endung 
die  kraft  ersetzt,  die  in  den  übrigen  der  dem  reime  angehörige 
worzelbestandteil  verleiht. 

Noch  besser  ist  folgender  yergleich  Beyers  s.  487:  Vir  wihlen 
war  Tefgleiehnng  des  deutschen  mit  dem  fraiuOsischen  reim  ein  bmeh- 
aULck  eines  (sie  1)  in  Frankreich  lülbekannten  und  beliebten  chanson, 
wobd  wir  die  deutsche  ttbersetenng  gegenUberstellen',  wir  teilen 
hier  nur  zwei  Terse  mit: 

■hl      tra,  ^  ir»,  ira 

les  aristocratcs  on  les  pendra 

ahl  *s  wird  gehn,  's  wird  gehn,  's  wird  gehnl 

die  edelleut'  an  den  galgenl 

und  dazu  die  bemerkung:  'aus  den  matten  schlechten  reimen  dieses 
Beispiels ,  aus  der  gezwungenen,  quantitätswidrigen  betonung  des 
reimworts  galgen  (was  natürlich  willkür  des  übersetzenden  Ver- 
fassers ist,  für  die  der  französische  text  nicht  den  mindesten  anhält 
bietet)  wird  man  die  Vorzüge  unseres  reims  gegenüber  dem  fran- 
zösischen erkennen',  dazu  ist  erstens  zu  bemerken,  dasa  das  9a  ira 
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ein  ganz  yulgä;:er  gasäenhauer ,  doch  uumöglich  irgend  etwas  ttber 
französische  verse  und  reime  beweisen  kann,  zweitens  dasz  etwas, 
was  dem  von  Beyer  supponierten  deatMli«!  tuttoim,  's  wird  gebm  — - 
galg6n,  entspredbendes,  etwa  wie  (teh  bilde  ein  bdiebiges  beispiel) : 

(lo  l'objet  qui  me  ctinrme, 
je  suis  tendrement  aime, 

auch  in  den  aUervolgKrsten  franiOaischen  yersifioatioDen  nicht  vor- 
kommt. 

VIT. 

Einen  bedeutenden  teil  seines  Werkes  widmet  Beyer  der  strophen- 
lehre  (s.  489—765) ,  und  davon  entfUllt  fast  die  halfte  (s.  635—765) 
auf  'die  deutsch -nationalen  Strophen  der  gegenwart'.  dieser  ab- 
schnitt ist  nicht  nur  neu ,  sondern  auch  sehr  verdienstlich  und  be- 
ruht ganz  auf  dem  langjährigen  sammelfleisz  des  Verfassers,  ob 
seine  dabei  eingeführte  nomenclatur ,  von  der  wir  eingangs  einige 
der  frappantesten  beispiele  aufgeführt  haben,  dauer  haben  wird, 
iat  mir  aus  mehreren  gründen  höchst  zweifelhaft. 

Einmal  nABÜioh  hemht  «eine  gruppienmg  auf  einam  mingel- 
halten  princip.  er  sagt  (s.  638)  ^leileiuaU  und  rsimstellnng  be- 
dingen ihra  gmppierong*«  wihrend  er  die  ▼ersohiedeauurti^^t  in 
besag  auf  rhythmna  nnd  seilenlinge  als  nebaislöhlieh  Idnstellt 
thataScblich  bedingt  aber  die  zeilenlänge  einen  wait  signifioanteren 
unterschied  der  Strophen  als  die  reimstelluug.  so  nennt  Beyer  s.  b. 
7  zeilige  strophen  mit  der  reimstellong  ababcco  ^Goethes  Taaitaa- 
Strophe'  nach  Goethes  gedieht: 

loh  hah*  aieiB  sach  anf  aiehts  gestellt, 
juchhe! 

dmm  inVe  so  wohl  mir  in  der  weit. 

juobbe! 

and  wer  will  mein  kamerade  seia, 

der  8to8zc  mit  an,  der  stimme  mit  ein, 
bei  diaeer  neige  welo. 

nnd  gibt  als  zweites  beispiel  eine  strophe  Spittas,  die  swar  das 
gleiche  reimschema  befolgt,  aber  in  allem  andexn  so  total  von  der 
Gh>ethesohen  yerschieden  ist ,  dasz  man  zu  einer  einteilung  kein  ver- 
trauen gewinnen  kann^  die  beide  unter  einen  hnt  bringt.  Spittaa 
Strophe  lautet: 

Allen  ist  ein  heil  beschieden 
uud  ein  erbteil  auseraehn; 
dämm  lasset  ans  in  frieden, 
brfider,  mit  cinaader  gehn: 

aller  streit 

weiche  weit 
anf  dem  weg  siir  ewigkeit. 

bei  Goethe  haben  wir  den  refrain  juchhe,  der  kaum  ein  vers  genannt 
werden  kann,  bei  Spitt«  an  gleicher  stelle  lange  zeilen,  bei  Goethe 
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'  haben  die  baden  ▼orletiton  vene  je  ?ier,  bei  Spitta  je  zwei  hebungen, 
bei  Qoefhe  ist  der  rhytbmns  ftei .jambisch,  bei  Spitta  regelrecht 
iroefaiiscfa. 

Weit  richtiger  und  sachgemSsser  ist  es,  alle  Strophen  in  swei 
grosze  hategorien  zu  sondern,  in  solche,  die  nur  aus  gleichlangen 
▼eisen  besteVen,  nnd  in  solche,  die  verse  verschiedener  länge  in  sieh 
ÜMsen.  der  unterschied,  der  bierin  liegt,  ist  ftlr  den  Charakter  einer 
strophsnfonn  weit  entseheidendsr,  als  die  Terscfaiedenheit  der  reim» 
etallong* 

Dann  musz  die  strophentaufe  als  eine  ganz  willkürliche  insofern 
bezeichnet  werden,  als  Beyer  dafür  meist  nicht  den  ältesten  dichter 
zum  pathen  nimmt,  der  diese  oder  jene  strophe  zuerst  gebraucht  und 
in  die  deutsche  litteratur  eingeführt  hat,  sondern  oft  beliebig  neueren 
dichtem  den  Vorzug  gibt  sogar  vor  den  classikem.  so  nennt  er 
(s.  725)  eine  strophe  'Geibels  spielmannsstrophe',  obschon  Schiller 
die  allbekannte  klage  der  Ceres  in  Strophen  des  gleichen  reimschemas 
gedichtet  hat  vielfach  bat  er  eich  dabei,  wie  es  scheint,  durch  per- 
•OiiUehe  rtteksioihten  leiten  lassen,  nnr  so  kann  Uk  es  mir  erUiren, 
dass  bsi  dieser  strophentanfe  so  Tiele  weniger  bedentende  neuere 
nnd  nenste  lyriher  berttoksiobügt  wordso  süid,  die  fkir  die  daner 
diessr  benennnngen  gar  beiae  ganmtie  bieten,  weil  sie  weit  davon 
eatfarnt  aind,  a^^mein  bekannt  sn  sein. 

Gar  nicht  hat  Beyer  die  wähl  von  männlichen  und  weiblichon 
reimeii  in  der  etrophenbildung  berücksichtigt  und  doch  ist  aueh 
diese  TOB  der  grMen  wiohti|^t.  bei  sonst  ganz  gleieher  bildmig 
werden  swei  Strophen  ganz  verschiedenen  Charakter  zeigen ,  wenn 
alle  ihre  reime  männlich  und  wenn  alle  ihre  reime  weiblich  sind, 
im  französischen  versbau  ist  es  bekanntlich  unabänderliches  gesetz 
seit  der  classischen  zeit,  dasz  männlicher  und  weiblicher  reim  alter- 
nieren  müssen ,  im  italienischen  sind  in  den  meisten  dichtarten  (so 
im  sonett)  weibliche  reime  allein  gestattet,  im  englischen  über- 
wiegen bei  weitem  die  männlichen  reime,  es  verdient  nun  eine  be- 
sondere Untersuchung f  von  der  sich  bei  Beyer,  der  nicht  einmal  bei 
«rwihnnng  des  Alexandriners  des  französischen  reimgesetzes  gedenkt, 
keine  spur  findet,  inwiefern  die  denteohen  dichter  mehr  oder  weniger 
all  einer  dieser  drai  riebtnngen  sieb  beksant  haben.  dieGottsohedsäe 
achnle  bat  sieh  mÖgUohst  der  fransOsisdhen  rßgelmlsngen  abweohs- 
long  befleisBigt,  die  lemantiksr  seigen  eine  grosse  TOiüebe  fflr  weib- 
Uobe  reime,  BOokert  liebt  es  je  naoh  dem  eharakter  des  gedichts 
mlnnliche  oder  weibliche  reime  zu  häuten,  das  richtige  wird  hier 
wohl  sem,  weder  einseitig  die  eine  reimgattung  aus  einem  gedieht 
ganz  zu  verbannen,  noch  sich  aus  rcgelmüesigsr  abfolge  mttnnlicher 
und  weiblicher  reime  ein  quälendes  gesetz  zu  machen ,  sondern  je 
nach  dem  inhalt  des  gedichts  bald  die  mttnnlichen,  bald  die  weib- 
lichen reime  überwiegen  zu  lassen. 

Paus.  Fbliz  Vogt. 


X.  jftktb.  L  phU.  v.  pid.  IL  abt.  188S.  hfUS. 
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18. 

DSB  C.  CORN.  TACITUS  DIALOG  ÜBER  DIE  REDNER,  ÜBERSETZT  UNT> 
MIT  DEN  NÖTIGSTEN  ANMERKUNGEN  VERSEHEN  VON  C.  H.  Kr  A  U88, 
DECAN  A.  D.    NEBST  EINEM  ANHANG  FÜR  PHIL0L0QI8CUE  LESER. 

Stuttgart,  Heislers^e  buchbandlung.  1882.  VI  n,  90  s. 

Eine  probe  dieser  Übersetzung  haben  die  Jahrbücher  1881 
s.  187 — 199  gebracht,  vorangeschickt  waren  erörterungen  über  di» 
Übersetzungsgrundsätze  und  die  Stellung  des  dialogs  zur  gymnasial- 
lectüre,  welche  nun  in  dem 'anhang'  wieder  abgedruckt  sind ,  der 
auch  noch  den  lat.  text  nebst  Brotiers  Supplement  sowie  einen  excurs 
über  die  grosze  von  Brotier  ergänzte  Iticke  enthalt,  für  die  beigäbe 
des  lat.  textos  werden  alle,  welche  ihn  für  die  vergleichung  nicht  zur 
band  haben,  dankbar  sein,  da  dem  verf.  die  Übersetzung  die  haupt* 
saehe  war,  so  hat  er  sich  auf  teztkritik  niebt  eingelassen;  er  wÄlt 
ans  den  reoonttonen  tod  Mkhaelia  vmA  Peter  obne  angäbe  eines 
gnuides  die.  ibm  jeweils  snsagende  leesrt  md  w«iobt  bieweUen  toii 
beiden  ab.  wamm  er  die  swednoKaDge  interpnnkÜoii  defselban 
niehi  beibebnlten  bat,  ist  niebt  ersiohllieb. 

Erfrenlicb  nun  ist  es  vor  allem  sn  eeben ,  wie  ein  in  achtund« 
Tierzigjäbrigem  kirchendienste  ei^gvsnter  greis  im  woblverdienten 
mhestande  mit  verjüngter  liebe  zn  seinen  classikern  zurttckkebrt, 
nnd  wenn  man  hin  und  wieder  diejenige  philologische  akribie,  welche 
Sache  langer  Übung  ist,  vermissen  sollte,  so  wird  man  diesen  mangel 
um  80  eher  verzeihen  können,  als  er  sich  nur  fachmännern,  nicht 
aber  der  mehrzahl  der  in  aussieht  genommenen  leser  bemerklieb 
machen  wird,  ist  man  ja  doch  über  die  art,  wie  die  classiker  zu 
übersetzen  sind,  noch  keineswegs  im  reinen,  treue  gegen  das  original 
und  treue  gegen  die  eigene  spräche  gelten  wohl  allgemein  als  die 
haupterfordernisse,  aber  über  die  frage,  wie  es  im  falle  einer  coUision 
dieser  pflichten  zu  halten  ist,  zeigt  wenigstens  die  praxis  ein  aaa» 
dnaadergeben  der  ansiohten ,  indem  bald  die  eine  bald  die  ander» 
Torangesiallt  wird,  eigentiidi  aollte  you  einer  soleben  coUision  die 
rede  nicbt  sein  k(tamen,  allerdings  nnter  swei  yoranssetrangen.  fltra 
eiste  darf  man  dem  fibersetaer  keine  nnmögliebe  trene  gegen  des 
original  snmnten.  wenn  m  allen  leiten  immer  nnr  sebr  wenige  hoch* 
beladete  menschen  für  sich  nnd  in  der  eigenen  mnttersprache  das^ 
was  wir  im  vollen  sinne  des  worts  stil  nsnneft,  besessen  haben,  wi* 
will  man  von  dem  nächsten  besten ,  wenn  anch  im  dentsoben  ans- 
druck  gewandten  übersetror  nachbildung,  ja  wiedergäbe  eines  f  r  e  m  . 
den  Stils  verlangen,  zumal  eines  so  durch  und  durch  charaktervollen, 
wie  er  bei  den  groszen  mustern  des  altertums  zu  tage  tritt?  da 
femer  den  gesetzen,  welche  den  bau  der  einen  spräche  bedingen,  so- 
wie den  besondern  formen  und  mittein  der  darstellung,  welche  die- 
selbe zum  ausdruck  der  gedanken  verwendet,  in  der  andern  andere» 
jedoch  mit  jenen  durchaus  gleichwertige,  dar  Stellungsmittel  ent- 
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sprechen,  so  ist  die  zweite  voraussetzang,  dasz  der  Übersetzer  diese 
rechten  äquivalente  gründlich  kenne  and  richtig  verwende,  damit 
wird  freilich  eine  vollkommene  Übersetzung  als  ein  ideal  hiogestellt, 
Aber  «la  ein  solebet,  das  nidit  so  hodi  lllMr  uns  schweH,  wir 
mu  TOD  dem  Tersnolie,  ihm  immer  Biber  zo  kommen,  mllsten  ab- 
gesobreekk  fttblen.  im  wesentKeben  ist  anob  «nser  verf.  nach  diesen 
grondsfttien  Terftdiren,  mid  je  scbwieriger  seine  angäbe  bei  Taoitns 
war,  desto  mebr  gebohrt  seiner  übersetnmgim  ganten  die  anerken* 
nmig,  dass  sie  sich  in  der  dem  bentigen  bildnngsstand  entsprechenden 
form  bewegt,  mit  andern  worten ,  dass  sie  lesbar  ist.  aber  eben  das 
bestreben,  durch  ton  und  färbe  der  modernen  spräche  dem  leser  ge- 
nnas  zu  verschaffen,  hat  ihn,  wie  sein  vorbild  Holzer,  in  dem  was 
man  ^freie*  Übersetzung  nennt  weiter  geführt,  als  mir  wenigstens, 
einem  anhfinger  der  stricten  Observanz,  nötig  scheint;  anderseits  hat 
er  dann  doch  auch  wieder  auf  die  muttersprache  nicht  durchgängig 
die  mir  geboten  scheinende  strenge  Sorgfalt  verwendet,  dieses  urteil 
kann  nur  durch  eingehen  auf  die  concreten  einzelnen  fälle  begründet 
werden,  wenn  das  nun  im  folgenden  geschieht  und  dabei  auch  schein- 
bar geringfügige  dinge  zur  spräche  kommen,  so  möge  man  bedenken, 
dasz  die  treue  sich  eben  wesentlich  im  kleinen  zeigt. 

Bei  der  frage ,  ob  der  Terf.  überall  den  strengen  anfcnderungen 
an  reinbeit  der  spradie  nadikommt,  hand<dt  es  sieh  haoptslehlioh 
nm  den  gebvaneh  der  AmndwArter;  denn  dasi  er  im  Übrigen  nnd 
gaassen  die  spraobe  mit  ebier  gewissen  iMohtIgkeit  nnd  sieherheit 
bandhabt,  habe  ieh  bereits  anerkuint.  firemdwörter  sollten  (abgesehen 
von  den  gans  unentbehrliehen,  meist  technischen,  oder  durch  kmnen 
deutschen  ausdruck  ersetzbaren)  nur  da  zugelassen  werden,  wo  sie 
ohne  schaden  und  gefahr  für  deutlichkeit  und  bestimmtheit  des 
sinneB  oder  für  leichte  und  gefällige  darstellung  nicht  entbehrt  wer- 
den können,  so  maszvoll  nun  auch  sonst  der  verf.  im  gebrauche 
"  dieser  fremd  werter  ist,  so  beanstande  ich  doch  z.  b.  c.  1  moderne 
beredsamkeit  und  p  a  t  r  o  n  (da  uns  noch  fürsprecber  —  in  der  Schweiz 
fürsprech  ?  —  und  anwalt,  wenn  man  das  wort  von  Sachwalter  trennen 
will,  zu  geböte  steht);  c.  4  autorität;  c.  3  und  7  landstädte  und  v 
Colon ien;  auch  die  colonien  sind  landstädte,  es  waren  somit  ent- 
weder beide  technische  ausdrücke,  municipien  und  colonien  beizu- 
behalten und  etwa  ihr  ursprünglicher  staatsrechtlicher  unterschied 
knrs  zn  erklSren,  oder  genügte  es  zo  sagen:  'in  ihren  yersehiedenen 
landstidten.'  e.  5  oratorisehe  beredsamkeit;  da  es  sieh  hier  nm 
die  bmdsamkeil  des  (wirkllefaen,  eigentlieben)  rednors  gegen- 
Uber  von  der  des  dicbters  bandelt,  so  war  das  wort  nm  so  mebjr  so 
Tenneiden,  als  wir  damit  gern  den  begriff  des  kunstreichen  oder 
•ebOnrednerischen  verbinden,  c.  39  ganze  districte  von  Italien 
(pars  Italiae,  hier  offenbar  »  halb  Italien),  der  ausdruck  prak- 
tisch wird  allerdings  nicht  immer  zu  vermeiden  sein,  aber  c.  ö  ist 
utilitas  vitae  »  nutzen  fürs  leben ;  wenn  c.  33  eloquentia  facultate 
et  usa  oontineiar  übersetzt  wird  durch:  b.  ist  eine  praktische  kunst. 
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so  Ist  das  niolit  etiunal  gans  richtig  und  genau,  und  sn  Tannflidfln 
dttroh :  benilit  «nf  betthignng  (können)  nnd  flbang.  anoh  a  35 
(sequitor,  nt  matariae  abhonenti    veritale  deoUmatip  adhibaafaur 

BÜniliB)  wird  durch  die  ttbevsettung:  *dA  werden  über  dinge,  die 
der  Wirklichkeit  fem  liegcft,  ebenso  nnfHEnktische  declamationen  ge- 
halten' der  «inn  nicht  genau  getroffsn,  welcher  eher  etwa  darauf 
führt  zu  sagen:  zu  der  beschäftigung  mit  unwahrem  inhalt  tritt 
(sequitur,  ut!)  ein  eben  solcher  (d.  h.  ebenso  unwahrer,  Uberzeugung 
heuchelnder)  Vortrag,  zu  erwähnen  ist  hier  etwa  noch  c.  2  postero 
die  quam  —  recitaverat:  am  tage  darauf,  nachdem  usw.  dies  setzt 
eine  vorangegangene  Zeitbestimmung  Yoraus;  es  durfte  nur  beiszen: 
am  tage,  nachdem'  usw.  auch  dürfte  c.  11  (comitatus  isti)  'beglei- 
tungen  von  dienten'  etwas  schwerfUllig  klingen,  das  hinzugefügte 
et  egressus  (zu  voll  durch  'groszartiges  urscheinen  in  der  öÖ'entlich- 
keit'  übersetzt)  bildet  mit  comitatus  ein  bid  buoiv  *->  ein  (jedoch 
keineswegs  auf  olienten  beschrinktes)  gefolge  beim  susgehea  oder 
llfiintlicliea  ersefaeineii.*  salntationes  ebend.  sind  die  bakaanten 
mofgenbesnobe  (nicht  ^begMekwUnsckangen'). 

Unrichtige  flbersetinngen  bcge^iaen  nna  ab.  c*  1  ühkum  val 
easdem  sed  probabiles  oaosas  *  Tersohiedene  oder  tthnliche  Ursachen, 
der  unsinn  diversaa  vel  easdem  dorfte  durch  das  taaobenspielerkQnsi- 
stttokehen  easdem  =  similes  nicht  vertoscht  werden,  der  verf.  wäre 
besser  dem  von  Michaelis  adoptierten  verschlag  Boths  gefolgt:  di- 
Tersas  sed  easdem  probabiles.  c.  5  ist  yis  eloquentiae  neben  utilitas 
nicht  wert,  sondern  Wirksamkeit,  und  diserta  eloquentia  nicht 
eine  wortreiche,  sondern  klar  vorgetragene,  wenn  c.  10  effer- 
vescit  vis  pulcherrima  naturae  tuae  gegeben  wird  durch :  deine  treff- 
liche natur  wird  gar  leicht  (?)  heftig  und  aufbrausend,  so  liegt 
darin  ein  von  Tacitus  nicht  beabsichtigter  tadel,  auch  wird  ungerecht- 
fertigterweise vis  zum  prädicat  ('wird  heftig')  gemacht.  Bomback: 
deine  kraftvolle,  herliche  natur  wallt  auf,  oder  Roth :  deine  herliche 
natur  wallt  auf  in  ihrer  kraft  —  haben ,  wie  mir  scheint,  das  rich- 
t^gsce.  ^Ueicht  noch:  mlohtig  braust  (brieht)  hervor,  c.  11  hßami 
es:  ich  begründete  meinen  mhm,  wenigstens  damak,  als  ich  ^  die 
macht  des  Vatinins  brach,  an  dem  unpassenden  ^wenigstens'  kommt 
der  Torf.  dadurch,  dass  er  gegen  alle  antoritlton  tum  f  mdem,  com 
statt  cum  quidem  liest,  und  was  die  saohe  betrifft,  so  Ueibt  rfttael- 
haft,  wie  Matemns  durch  seine  'selbstverstftndlich  erst  nach  Neros 
sturs  Ter&sate'  tragOdie  den  einflusz  des  Vatinius  bei  demselbeii 
Nero  —  denn  ?on  einem  andern  einflusz  desselben  kann  ja  doch  kaom 
die jnede  sein  —  brechen  konnte,  ebendaselbet  a.  a.  ist  acrins  nidii 


*  eigentümlich  aber  nicht  g-lücklich  hilft  sieb  Roth  dOMb  die  «Bk* 
Stellung:  als  Ug8  zuvor  —  vorgeleBen  hatte. 

*  MO  Ihnlidies  bendiadyoin  ist  im  gleiebea.  eapltel  Statut  et  seeu- 
ritas  Sicherheit  der  Stellung,  mit  recht  hat  der  verf.  Roths  Über» 
setznng  von  status  durch  Vermögen'  nicht  angenommen,  aber  VOa 
«öffentlicher*  Stellung  wird  wohl  kaum  die  rede  sein  können. 
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'mit  leid«ii8obaft%  sondern  'mit  lebhaftigkeit  oder  fener* 
SB  ftbenetoen.  e.  12  kann  alüiis  introopioere  nidit,  wie  aneh  Botti 
mid  Peter  wollen,  ^weiter  lorftok  (in  die  Vergangenheit)  gehen*  eeiiiy 

sondern  'tiefer  (in  das  allerheiligste)'  hineinblicken,  c.  35  ist  paenulae 
mit  'reisekleider'  allerdings  an  sich  richtig  Obersetzt ,  aber  in  Wirk- 
lichkeit sind  Sachwalter  jener  leit  Tor  geriebt  niemale  anders  auf- 
getreten als  in  der  toga,  diese  wurde  jedoch  immer  enger,  fast  wie 
eine  paennla,  und  daher  hier  spottweise  so  genannt;  man  wird  sich 
mit  'anzOge*  begnügen  müssen,  da  weder  'röcke'  noch  'mänteP  zu 
passen  scheinen,  c.  1  halte  ich  disertissimorum  entschieden  für  einen 
elativ,  nicht  Superlativ,  also:  m&nner,  die  für  unsere  (nach  dem 
maszstabe  unserer)  zeit  besonders  beredt  waren. 

Unnötige  abweichungen  vom  original,  beziehungsweise  von 
dessen  kürze,  finde  ich  z.  b.  c.  1  requiris  ex  me,  Pabi,  cur  usw.  du 
fragst  mich,  lieber  Fabius,  wie  es  komme,  dasz  usw.  statt: 
waram.  die  enpaning  eines  sweitiB  elihlngigen  ssleee  ist  nieht 
gans  za  Teraehien.  abend,  wird  nomen  oratorie  mit  ehrenname 
mmetet,  ohne  dass  die  ehre  hier  irgendwie  in  betraeht  klime,  und 
gkkb  darauf  findet  sieh  fthr  neqne  enim  ita  apfMUamne  niei  antiqaoe 
das  weüünfige:  nur  ans  dem  altertnm  führen  wir  ja  in  der 
that  noch  ledner  als  solobe  auf  für:  'nnr  die  alten  nennen  wir 
80^.  c.  3  legee»  qnid  Maternne  tibi  debuerit  =  du  wirsts  lesen  und 
dann  finden,  was  ein  Matemus  usw.  das  finden  kann  hier  selbst* 
verständlich  gar  nicht  anders  als  auf  dem  wege  des  lesens  stattfind en« 
also  kurz:  du  wirst  sehen  (finden),  was  Maternus  usw.;  '^in'  Mat. 
kann  Mat.  nicht  selbst  von  sich  sagen ,  ohne  den  mnnd  zu  voll  zu 
nehmen,  c.  41  quomodo  tamen  ars  medentis  minimum  usus  mini- 
mumque  piofectus  habet  in  iis  gentibus,  quae  usw.  sie  minor  ora- 
torum  honor  usw.  lautet:  'in  der  that  (tarnen!)  wird  unter  solchen 
Völkern  —  die  ärztliche  kunst  am  wenigsten  gebraucht,  und  es  hat 
da  der  arzt  den  wenigsten  genusz  (?)  von  seiner  kunst.  gleicher- 
maszen  haben  die  redner*  new.  die  auch  fürs  deutsche  ganz  natOr* 
liehe  vnd  tweekmteuge  gliedenmg  quomodo  —  sie  wird  also  inr 
parataze  md  are  medentia  in  iwel  eabjeete  gespalten,  statt  einfaeh 
sn  ipgen:  gleiohwie  die  knnst  dee  anta  bei  den  vlSkem  —  die 
wenigate  anwendnng  nnd  das  wenigste  gedeihen  findet,  so  ist  der 
mkm  usw. 

Scblieszlich  möchte  ich  noch  ein  paar  stellen  nicht  sowohl  mit 
beziehung  auf  ihre  Übersetzung  ala  um  ihrer  selbst  und  des  dialogs 
überhaupt  willen  kurz  bertthren.  mit  recht  gibt  der  verf.  e.  1  iudicia 

(gegen  die  neuere  Übersetzung:  geschmack)  durch  'unser  gerichts- 
WMen'  (concreter:  unsere  gerichte).  das  zurückbleiben  hinter  den 
alten,  sagt  Tacitus,  könnte  nur  entweder  den  subjectiven  grund 
minderer  geistiger  befäbigung  oder  den  objectiven  eines  durch  unsere 
rechtszustände  gebotenen  Verzichts  auf  die  advocatenlaufbahn  und 
eben  damit  auf  die  rednerische  überhaupt  haben,  und  wie  kann  denn 
der  geschmack ,  eine  specielle  geistige  Veranlagung,  einen  gegensatz 
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gegen  geiatige  begabung  Uberhaapt  bilden?  c.  7  a.  e.  kommt  durch 
das  inriUl^gmfen  auf  die  conjectur  Tulkia  (atatt  velut)  der  durch 
agaoaoere  angedeutete  sinn  nicht  zu  seinem  rechte,  dasz  die  leute 
eich  durch  persönliches  anschauen  überzeugen  wollen ,  ob  das  bild, 
das  sie  sich  nach  höreusagen  vom  redner  entworfen,  mit  der  wirk> 
lichkeit  stimmt,  c.  13  hat  sich  der  verf.  mit  Michaelis  für  famam 
palantem  entschieden  und  'unsicherer  volksruhm'  übersetzt,  allein 
palari  wird  nur  von  absichtlichem  und  vereinzeltem  umherschweifen 
vonpersonen  und  niemals  tropisch  gebraucht,  pallentem  scheint 
mir  Peter  so  ziemlich  gerechtfertigt  zu  haben,  c.  18  liest  der  verf. 
mit  Michaelis  und  Peter  parum  attiAus,  wMhioid  antiquua,  was  alle 
ood.  bieten,  mir  wohl  su  pMien  Mdienit.  Aper  will  die  relstiTitSt 
des  begrüEi  SDtiqaus  nachweisen  und  seigen,  wie  der  jetst  selbet  an 
den  alten  gereebiete  Cieero  setner  seit  selbst  als  panun  antiqana 
galt  was  das  sehwierige  aera  et  imi^es  etiam  me  ndente  in  donmm 
meam  iirupenint  betrifit  (e.  11),  so  sehsuii  soent  Roth  sera  als  geld 
ge&skt  zu  haben,  worin  ihm  diie  neneven  Übersetzer,  auch  der  verf., 
gefolgt  sind,  dasi  aera  da,  wo  der  context  deutlich  darauf  hinweiat 
gold  sein  kaun»  iat  nidit  an  bestreiten,  hier  aber  erregt  die  an* 
sammenstellung  aera  et  imagines  zunächst  eine  starke  Vermutung  za 
gnnsten  der  annähme  eines  hendiadyoin.  gehe  ich  sodann  weiter 
davon  aus,  dasz  in  irrumpere  der  begrifi'  einer  mit  einer  gewissen 
unwiderstehlichen  macht  eindringenden  menge  liegt,  so  kann  ich 
mir  schlechterdings  keine  Vorstellung  davon  machen ,  wie  einem 
Börner  der  angesehensten  und  gebildetsten  kreise  geld  massen- 
haft aufgedrungen  werden  konnte,  während  er  delicatere  ge- 
schenke,  die  ihm  zu  viel  und  dadurch  unbequem  wurden,  doch  nicht 
wohl  abweisen  zu  dOrfen  glaubte,  um  nicht  su  Yerletaen.  ich  würde 
darum  diePeteraehe  erklämug'annehmiin,  wonaeh  unter  aera  et  inia> 
ginea  die  aerei  clipei,  argenteae  fades  des  Plinius  Ql  n.  85, 2,  6)  an 
Terstehen  sind,  alleidings  nur  als  notbehelf^  denn  es  bleiben  such 
so  noch  sorupel  ttbng. 

Nach  den  eigenen  ftuazerungen  des  verf.  im  anhang  2  darf  ich 
ttberzeugt  sein»  daas  er  die  lediglich  durch  das  interesae  für  dio 
Sache  hervorgerufenen  bemerkungen  so  aufnehmen  wird,  wie  sie  von 
mir  gemeint  sind,  da  er  meiner  im  Vorwort  freundlich  gedacht  hat, 
so  werden  diese  ausstellungen  zugleich  auch  das  urteil ,  dasz  seine 
arbeit  im  ganzen  einen  fortschritt  der  übersetsung  bexeiohne,  um  so 
eher  als  unparteiisch  erscheinen  lassen. 

STUTTQAftT.  EuASk. 


l 
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14. 

<T8TEMAT160HB  GBAIOCATIK  DER  BNOLISCBEH  8PEA0BE  HBB8T  ZAHt- 
SBIOBEX  XiBSB-  UND  OBÜNQSSTOOlUnt  TON  DB.  W.  B18OHOFP, 
PB0FB880B  DBB  BNOLISOaBH  UKD  VBAHZÖSnOHBK  8PBA0HB  AB 

DER  UNIVERSITÄT  BONN.  Berlin,  Wiegandt,  Hempel  and  Pbimj 
(Puü  Fwmy),  1878.  Xil  n.  419  s.  8. 

Der  Vorzug,  welchen  die  BiscboÖ'ücliü  grammatik  vor  den  meisten 
4uuieni  englischen  schulgrammatiken  verdient,  beruht  in  erster  linie 
mai  4»  gruppierung  und  anordnung  des  grammatischen  lehrstoffs. 
«e  iat  pffifihi  der  kütik,  diesen  Tonng  you  TOiiiliereiii  sn  betonen, 
der  wfiueer  veifolgi  .einen  doppelten  iweok  nnd  Lesern  doppelten 
8weok  entaffklit  die  anläge  dee  ganien.  dea  huA  soll  vor  allem 
«ine  aystemaiiaelie  gramauittk  sein;  daaa  ea  diee  in  der  thaft  anek 
iat,  leigt  ein  aehneller  überblick  ttber  die  reihenfolge  der  behan^ 
delten  capitel,  —  und  hiermit  hat  der  Verfasser  einen  weg  betreten^ 
wofilr  ihm  die  mehrzabl  der  faobgenossen  danken  wird,  anderseita 
aber  soll  das  buch  in  Verbindung  mit  lese-  und  Übungsstücken  zu* 
gleich  den  praktischen  zwecken  und  bedUtfnissen  des  Unterrichts 
genüge  leisten,  wollte  der  verf.  das  letztere  im  wahren  sinne  des 
Wortes  erreichen ,  so  konnte  natürlich  die  systematische  anordnung 
nicht  mit  aller  strenge  festgehalten  werden.  Und  gerade  in  dieser 
eigenartigen  Verbindung  von  System  und  methode,  theorie  und 
praxis  liegt  der  vorzug  des  buches.  der  begriff"  des  Systems  ist  hier 
weder  bis  auf  die  spitze  getrieben^  noch  uuä  praktischen  rUcksichten, 
wie  leider  nur  zu  oft  geschieht,  bis  zur  Unklarheit  verwischt,  die  an- 
läge  des  ganacn  bekimdet  entschieden  pKdagogiaehe  erfahrung. 

Da»  bnob  awftUt  in  vier  teile,  der  raiC8  (a*  l'*-*>26}  handelt  von 
der  nnasprseiie  «nd  ist  mit  gründliehsr  aaeUsenntnia  und  aoKgfidfc 
gearbeitet  der  aweite  teil  (a.  26—276  in  86  laationenX  die  eigent* 
Ikiie  grammaitik,  behandelt  die  redateile  od«r  Wortarten  in  for- 
Buüer  und  syntaktischer  besi^img.  den  einaelnen  leetionen  aind 
en^iaehe  ond  deutsche  fibongaatllcke  hinangefttgt,  sowie  am  achlusa 
des  ganzen  eine  reibe  zusammenhängender  flbnngaatttcke  über  alle 
redeteile  der  grammatik  (s.  268—278).  das  grammatische  pminnt 
zertUllt  in  zwei  ungleiche  abschnitte,  der  grössere  umfaszt  die  ganze 
formenlehre  in  Verbindung  mit  den  wichtigsten  regeln  der  gyntax. 
letztere  schlieszen  sich  in  trefiflicher  auswahl  an  die  einzelnen  capitel 
cler  formenlehre  naturgemäsz  an.  der  schüler  lernt  zugleich  mit  den 
formen  die  gewöhnliche  anwendung  derselben  auch  in  syntaktischer 
hinsieht,  bei  der  formenarmut  der  englischen  spräche  ist  dieser  weg 
für  die  schule  meines  erachtens  der  einzig  richtige. 

Die  einzelnen  redeteile  dieses  Abschnittes  bis  zum  verbum  wer*, 
den  in  aireng  systematisober  reibenfolge  vorgeführt:  artikel,  anb* 
atantiv,  proneneni  adjectiv,  adverbinm,  aaUwort,  nur  mit  der  ab« 
weiebung,  daaa  daa  biUavecb  to  be  an  die  apttse  des  ganaan  geetelU 
und  to  hava  (a.  11)  in  deft  näutg  dea  oa^tela  über  das  sttbsttntiT 
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emgeeeboben  ist  die  grttnde  dafttr  ergeben  sieh  aas  dem  oben  ge- 
sagten. Yon  den  erwähnten  redeteilen  nun  sind  die  pronomina  und 
adyerbien  auf  den  ersten  blick  auffallend  kurz  abgetban,  oder,  besser 
gesagt,  unvollständig  behandelt,  das  ist  aber,  wie  das  folgende 
lehrt,  absieht  des  verf.  das  ausführlichere  über  <5ie  pronomina  hat 
der  verf.  nemlich  mit  der  lehre  vom  verbum  verbunden ,  welches 
letztere  sich  in  einer  langen  reihe  von  lectionen  sachgemäsz  an  die 
lehre  vom  zahl  wort  anschlieszt.  diese  ab  weichung  vom  streng  syste- 
matischen gange  hat  selbstverständlich  darin  seinen  guten  grund» 
dasz  die  pronomina  am  zweckmäszigsten  nach  erlernung  der  regel- 
mäszigen  conjugation  eingeübt  werden,  wobei  in  den  Übungsbeispielen 
zugleich  eine  gröszere  manigfaltigkeit  ermöglicht  wird,  dasselbe  gilt 
Ton  dem  wpitol  Aber  die  admbien,  wdobes  «rat  nadi  abwickelnng 
der  gaasan  regelmäszigen  nnd  nnrsgaknBaaigen  conjugation  snsflUir* 
Uidier  belumdät  wird,  den  Münsa  bilden  dann  die  präpoaltionea 
nnd  die  eo^jnnolionen. 

Anf  dieaen  ganien  gttoem  absobnittfiber  die  radeteOe  folgt 
nnn  der  kleinere,  die  'syntax*.  da  deryerf.,  wie  gesagt,  daa  nol- 
wondigste  und  wichtigste  ana  der  sjmtax  mit  der  einttbung  der 
formenlshtn  YCTbunden  hat,  so  gibt  er  hier  in  ayatematisoher  dar» 
Stellung  einen  nachtrag  der  für  die  schule  Wissens  würdigen  syn- 
taktischen regeln,  nemlich :  die  lehre  von  den  artikeln.  dem  infinitiT 
und  dem  particip  auf  ing,  dem  gebrauch  der  zeiten  und  dem  con- 
junctiv.  —  Der  dritte  teil  (s.  278 — 330)  des  buches,  das  'lesebuch% 
enthält  prosaische  stücke  und  gedichte.  den  vierten  teil  (s.  330 — 
419)  bilden  die  vocabeln  zu  den  Übungssätzen  und  zusammenhängen- 
den Übungsstücken,  sowie  ein  alphabetisches  Verzeichnis  aller  im 
buche  vorkommenden  englischen  würter  nebst  bezeichnung  der  aus- 
spräche und  endlich  ein  alphabetisches  register.  ftir  letzteres  gebtlhrt 
dam  verf.  gana  beaondenr  dank. 

Soriel  Uber  awaok  nnd  anläge  daa  bneba.  waa  den  Inhalt  im 
ennelMa  betrifft^  so  habe  tdi  —  indem  ieh  minder  wiehtiges  dabei 
gms  nnbarOebai^tigt  laaae  —  eiaigo  nklit  uiwaaentliolio  anaatol- 
Inagen  an  machen,  ich  kann  es  durchaus  nicht  billigen,  daat  di* 
wcattrennnng  und  die  aoaapraehe  der  fremdwMer  (mit  ausnahm» 
einis  kmaea  bemerknng  a,  31  nnd  ttber  ch  in  wOrtem  griecbischta 
nrapmnga  a.  2)  ganz  übergangen  aind.  namentlich  über  letater» 
lassen  sich,  wiewohl  ich  die  Schwierigkeit  nicht  verkenne,  nebst 
einigen  allgemeinen  gesichtspunkten  doch  auch  einige  ganz  be* 
stimmte  regeln  aufstellen,  auch  dürfte  weder  eine  zusammensteU 
lung  der  gebräuchlichsten  interjectionen  noch,  zumal  in  einer  syste- 
matischen grammatik ,  das  capitel  über  die  Wortbildung  gänzlich 
fehlen,  femer  musz  es  befremden,  dasz  im  vergleich  zu  der  verhält, 
nismäszig  sehr  reichhaltigen,  oft  bis  in  einzelheiten  und  minutiöse 
dinge  gehenden  formenlehre  der  abschnitt  'syntax'  allzu  stiefmütter- 
lich behandelt  ist.  bei  der  groszen  formeneinfachheit  der  englischen 
apndM  —  ein  paaaamt  dna  dar  aelifllar  oIum  anstrengung  in  nicht 
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langer  zeit  btwiltigi  —  sebeint  mir  ein  tiefere«  imd  gribidHeheres 
etadinm  der  MiglleölieB  asyntex  geradeeu  geboten,  dabei  wire  ee 
gleicbfalle  wtkaeeheBewert  auf  iltere  prosaikeri  sowie  auf  die  tpradie 
der  dichter  einige  liloksicht  zn  nehmen,  fät  diese  nieht  nnbedentende 
erweiterong  des  bnches  würde  ranrn  gewonnen,  wenn  der  ganie 
dritte  teil  desselben,  das  Hesebuch'  wegfiele,  es  ist  darehans  ent- 
behrlich, da  man  dem  schüler  doch  nach  einiger  zeit  eine  amfang- 
reichere  Chrestomathie  oder  einen  leichten  antor  in  die  band  geben 
wird,  was  endlich  die  Ubungfsstttcke  angeht,  so  wünsche  ich  auch 
hier  eine  gröszere  reichhaltigkeit,  vor  allem  aber,  dasz  mehr  ver- 
einzelte erscbeinungen  der  spräche,  sowie  seltenere  ausnahmen  und 
vocabeln  ganz  in  denselben  vermieden  werden,  ich  billige  zwar 
vollkommen  das  bestreben  des  verf. ,  dem  schüler  eine  möglichst 
vollständige  grammatik  zu  bieten,  worin  er  sich  gegebenen  falls 
rats  erholen  kann,  allein  es  wird  keinem  lehrer  einfallen,  seine 
schüler  alle  die  einzulbt-iten,  wie  sie  beispielsweise  bei  der  plural- 
bilduDg  gegeben  werden ,  auswendig  lernen  oder  au  Sätzen  einüben 
SU  lasMn.  ftr  das  wieviel  Utszt  sich  allerdings  hier  keine  bestimmte 
gxenxe  ziehen,  der  Terf.  aber  schemt  mir  die  grenze  des  snlSssigen 
öfters  bedenklich  so  llberschreiten. 

Die  Biscboffiehe  grammatik  ist  laut  der  Torrede  für  den  eng* 
liedien  nnterricht  in  der  tertia  nnd  seconda  höherer  lehranstalten 
bestimmt,  auch  bei  einer  erweiterung  des  grammatisehen  Stoffes 
im  oben  ausgeführten  sinne  würde  das  hoch  fUr  einen  asitranm  v<m 
drei  bis  vier  jähren  nicht  des  guten  zu  viel  geben. 

Zum  schlusz  will  ich  noch  rühmend  hervorheben ,  dasz  klare 
nnd  prScise  fassung  der  regeln  (wie  man  sie  kaum  in  einem  andern 
schulbuche  findet),  gute  auswahl  passender  Übungssätze,  zumal  der  * 
englischen  beispiele  von  echt  englischem  schrot  und  korn,  reichliche 
zugäbe  zu  den  einzelnen  lectionen  an  idiomatischen  und  sprUchwÖrt- 
lichen  redensarten,  zu  dem  werte  des  bucbes  wesentlich  beitragen. 

Und  somit  sei  das  treffliche  buch  allen  fachgenossen  auf  das 
eindringlichste  empfohlen,  möge  der  verf.  in  einer  hoffentlich  bald 
nötig  werdenden  neuen  aufläge  die  obigen  andeutungen  nicht  un- 
beraehaiektigt  lassen. 

■Bomv.  LoBBWs  MonanaoB. 


15. 

ZU  QO£Tfl£S  TASSO  Ul  3. 


Dasz  Leonore  Saavitale  wirklich  von  liebe  zu  Tasso  erfüllt  sei, 
dto  eindruck  wird  schwerlich  jemand  bei  der  lectUre  von  Goethes 
Tasso  gewinnen. 

Gleichwohl  scheint  sie  in  dem  monolog  des  dritten  auftritts  im 
dritten  an&ug  es  sich  selbst  so  gestehen ,  dasz  sie  Tasso  liebt  • 
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Sie  legi  sich  dort  die  frage  Tor,  wunua  sie  Um  der  priateem 
entfOhi«!!  und  mit  sich  nach  Fkuranz  nehmen  will,  sie  gedenkt 
erst  km  all  der  bsglttekenden  gOter,  in  deren  besits  sie  ist: 

biat  da  aicfat  reich  genog?   was  fehlt  dir  nooh? 
gemahl  nnd  söhn  oad  gMir«  l«Bg  ond  sckölllieit, 

dies  hast  du  alles,  .  .  • 

und  denn  sprieht  sie  weiter: 

und  du  willst  noch  ihn 
zw  diesem  allen  haben?    liehst  du  ihn? 
was  ist  es  äoust,  warum  da  ihn  niubt  mehr 
entbehren  magst?   du  darfst  es  dir  gestehn.  — 

nach  diesen  werten  scheint  jeder  zweifei  daran  ausgesdiossen ,  dasz 

sie  ihn  liebt  oder  wenigstens  zu  lieben  glaubt. 

Allein  wenn  man  nun  ihre  reflexionen  in  dem  monolog  weiter 
liest,  so  findet  man  thatsächlich  ein  ganz  anderes  motiv,  aus  wel- 
chem sie  ihn  in  ihrer  nähe  behalten  will,  und  man  ündet  weiter, 
dasz  sie  sieh  dieses  motivs  sehr  wohl  bewust  ist. 

Unmittelbar  nach  jenen  werten  darfst  es  dir  gestehn'  reflec- 
tiert  sie  nemlich  so  weiter: 

wie  reizend  ist^s,  in  seinem  schönen  gciste 
sich  selber  zu.  bespiegeln!    wird  ein  glück 
nicht  doppelt  frross  nnd  herlich,  wenn  sein  lied 
nrnr  wie  auf  himmclswolken  hebt  nnd  tragt? 
dann  bist  du  erst  beneideoswert;  du  bist, 
du  hast  das  nicht  aliein,  was  viele  wünschen | 
es  weise,  es  kennt  ench  jeder,  was  du  liest, 
dich  nennt  dein  Vaterland  und  sieht  anf  dich» 
des  ist  der  höchste  gipfel  jedes  gl&cki. 


des,  was  vergänglich  ist,  bewahrt  sein  lied, 

da  bist  nooh  schön,  noch  glücklich,  wenn  schon  lange 
der  kreis  der  dinge  dich  mit  fortgerissen. 

es  ist  bienuoh  also  gewis  nicht  liebe,  sondern  eine  eigne  art  Yon 
^ismna  der  beweggnind,  ans  weldiein  sie  bandelt,  nnd  sie  gibt 
fish  t&ber  diesen  beweggrand  gans  klare  recbensdiaft:  wie  rast 
Laura  dnreh  Petrareh,  so  machte  sie  dorob  Taaao  in  Uedem  Ter* 
berlicbt  nnd  Tsrewlgt  werden,  bis  jetzt  muste  sie ,  wie  sie  mehr  im 
eingang  des  monologs  sich  schon  bekannt  hat,  sein  ben  nnd  sein 
talent  mit  der  prinzessin  teilen,  xmd  zwar  ungleich,  so  dasz  des 
dichters  Muse  viel  mehr  der  letztern  diente;  durch  die  entfemung 
Tassos  von  der  prinzessin  und  dadurch,  dasz  sie  selbst  ihn  dann 
allein  haben  wird ,  hofft  sie  auch  sein  herz  und  «ein  talent  allein  in 
ihren  dienst  zu  bringen. 

Es  erscheint  also ,  so  zu  sagen  in  einem  atem ,  zuerst  die  liebe 
als  grund  ihres  handelns  und  dann  wieder  nicht  die  liebe,  sondern 
die  eitelkeit  das  ist  ein  oßenbarer  Widerspruch;  denn  eitelkeit  ist 
wahrlich  keine  form  der  liebe,  wie  DUntzer  anzunehmen  scheint, 
wenn  er  so  der  vorliegenden  stelle  bemerkt:  'ja,  sie  musz  es  sich 
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gestolia,  dan  die  triebfeder  ihres  handelns  die  Hebe  tu  Tusso  ist. 
aber  wie  ganz  anders  liebt  sie  den  dichter  als  die  prinzessinl  nnr 
die  eitelkeit,  das  verrät  sie  uns  selbst,  vom  dichter  besungen 
zu  werden,  als  die  auserwftblte  bei  weit  und  nach  weit  xu  gHUa^a, 
treibt  sie.' 

Der  widersprach  läszt  sieb  aber  verhiiltnismä.szig  leicht  besei- 
tigen, lediglich  durch  eiue  kleine  Veränderung  in  der  interpunction. 

Was  die  gräfin  folgerichtig  sagen  musz,  wenn  sie  nicht  als  eine 
frsQ  dargestellt  werden  soll,  die  sich  in  widerspruchsvoller  Un- 
klarheit über  ihre  geflihle  und  ihre  Stellung  zu  Tasso  befindet,  ist 
folgendes: 

biet  du  nicht  reieh  genufir?   was  fehlt  dir  aoehf 
gemahl  und  söhn  und  gtiter,  rang  und  sohQllbeit, 
das  hast  dn  alles,  und  du  willst  noch  ihn 
sa  diesem  allen  haben?    liebst  da. ihn?  —  (oder  bloss?) 

(nein,  gewia  nicht!  nnn,  wenn  denn  dies  nicht  der  fall  ist,) 

was  ist  es  leatt,  warani  du  ihn  nicht  mehr 
entbehren  mifst?   du  darfst  es  dir  gestehn:  (nieht  . 

(deshalb  willst  dn  ihn  behalten ,  damit  dn  von  ihn  verherliöht 
warst;  denn) 

wie  reisend  iat^s  osw.  nsw. 

die  ftnderung,  durch  welche  sinnvoller  zusammenbang,  folgerichtig- 
keit  und  einheitlichkeit  der  motivierung  in  den  mouolog  kommt, 
hssteht  also  in  der  straichang  des  gedankenstrielts  nnd  in  der  ts^- 
tmehnng  des  pnaktes  Büi  einem  doppelpunkl  bmter  den  wortan: 
*dn  darfirt  es  dhr  gestehn*.  nnn  beziehen  sich  diese  worte  nicht  mehr 
anf  das  vorhergehende,  nicht  liebe  au  Tasso  hat  sie  sioh  ein- 
gestanden; der  Inhalt  ihres  gesttndnisses  folgt  vielmehr  erst  noch, 
der  beseitigte  gedankenstrich  wttrde  übrigens  sehr  gut  an  der  stelle 
sein  hinter  den  worten :  'liebst  du  ihn?'  auch  vor  den  satz:  'du  darfst 
es  dir  gestehn' i  doch  ist  er  weder  hier  noch  dort  gerade  erforderlich. 
KnoxoaoHUi.  LnuoHT&ManBanB. 


16. 

DER  ZWECK  DEB  EBIKNTENSCENE 

IN  SCHILLERS  KRANICHEN  DES  IBYKU9. 

vorgetragen  auf  der  mittelrUeiniticheu  g^mntLsiallehrervurttammluQg  sa 

Stimssborg  am  7  joai  1881. 


Obwohl  ans  gerade  für  die  zeit,  wo  die  ^krauicbe'  geschaffen  War- 
den, ein  freier  ^abliek  in  Schillers  diehteriiehe  werkstItte  dorah  seinen 

briefwecbsel  mit  Goethe  eröffnet  ist  and  wir  so  unter  die  zahl  der  er* 
klärer  den  verfaBser  selbst  und  seinen  hoben  freund  zählen  dürfen,  so 
ist  doch  der  zweck  der  Erinnjrenscene  and  damit  die  absieht  des  ganzen 
Werkes  sehwaakend  gebllebea. 
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Auf  der  einen  seite  bezeichnet  Wilh.  von  Humboldt  als  grnndidee 
die  gewalt  künstlerischer  darstellnng  über  die  menschliche  hrust.  'die 
macht  der  poesie'i  sagt  der  edle  freund  Schillers  wörtlich,  'einer  an- 
slcbtb«reB,  bloss  dnrdi  den  geist  gescbftifeBeB,  in  der  #irkliehkeH  ver- 
ftegenden  kraft,  fpeMrte  namentlich  in  den  ideenkreis,  der  Schiller 
lebendig  beschäftigte,  schon  acht  jähre,  ehe  er  sich  zur  bailade  in  ihm 
l^estsltete,  schwebte  ihm  dieser  Stoff  vor,  wie  deatUch  aus  den  künst- 
lern  ans  den  versen  hervorgeht:  €r<m  Enmenldenehor  fesehreefcet,  sieht 
sieh  der  mord,  auch  nie  entdecket,  das  los  des  todes  aus  dem  lied».'* 
ausser  dieser  stelle  verweist  Götzinger  auch  noch  auf  den  feierlichen 
anfang  des  Scbillerscben  liedes  von  der  'macht  des  gesanges':  'verbündet 
mit  den  fnrchtbam  wesen,  die  stUl  des  lebena  fsiden  drehn,  wer  kann 
des  säubert»  zauber  lösen,  wer  seinen  tönen  widerstehn?'  und  sieht  eben- 
falls die  verherlichuuf:;  der  wunderbaren  gewalt  der  poesie  und  kunst 
auf  das  menschliche  gemüt,  aacb  auf  das  rohe,  als  den  baaptsweok  des 
dichtere  an.  Yiehhoff  endlich,  dem  wir  den  ansführlieheten  oommentar 
sn  Schillers  gedichten  verdanktn«  fand  bei  unbefangenen  lesern  keine 
andere  auffassung,  als  dasz  sinnverwirrende  herzensangst  durch  den 
markverzehrenden  gesaog  der  Erinnyen  erzeugt  ^  dem  mörder'  den  ver- 
rliterisehen  mf  erpreeste. 

Auf  der  andern  seite  stehea  dlideBigen,  welche  auf  die  erscheinnng* 
der  kraniohe  und  das  sonderbare  walten  des  zufalls  den  hauptnat-hdrurk 
legen:  Goethe  vor  allen,  welcher  seine  ansicbteu  über  die  behandlung 
des  Stoffes  als  berater  tn  ansfihrliehen  brielhn  Schiller  TOtlegte,  «mL 
Schiller  selbst,  der  im  banne  von  Goethes  ruhiger  klarheit*  auf  seine 
nrsprünplich  abweichenden  ideen  mehr  und  mehr  verzichtend  dieselben 
als  richtig  anerkannte  und  zu  verwerten  sich  angelegen  sein  liesz.  es 
hatten  nemlleh  die  dlehterfrennde  hei  einem  besnehe  Schillers  in  Weimar 
(11— >18  jnli  1797)  verabredet  sich  beide  an  der  alten  Ibylnissage  za 
versuchen.  Schiller  kam  Goethe  zuvor  und  übersendete  dem  auf  einer 
reiss  nach  dem  söden  befindlichen  freunde  am  17  ausust  den  Ibjkua 
mit  einem  bifefe  (nr.  868),  ans  dem  wir  folgendes  her?oneben :  'ssSdileik 
sie  zufrieden  sein,  ich  gestehe,  dasz  ich  bei  aftherer  betrachtung  de* 
Stoffes  mehr  Schwierigkeiten  fand  als  ich  anfangs  erwartete,  indessen 
däucbt  mir,  dasz  ich  sie  gröstenteils  überwunden  habe,  die  zwei  haupt- 
pnnkte,  waranf  es  ankam,  achieiien  mir,  entlieh  eSaa  eontinmitit  In  dl» 
erzählung  sn  bringen,  welehe  die  rohe  fabal  nicht  halte,  nnd  aweüena 
die  Stimmung  für  den  effect  zu  erzeugen.' 

Ans  den  beiden  hinter  einander  folgenden  antwortschreiben  Goethes 
rem  fS  nnd  $5  angost  (nr.  360  a  nnd  b)  eneben  wir  dann,  welehen  «in» 
druck  Goethe  Ten  dem  gedieht  in  seiner  ersten  gestalt  sihielt.  es  be- 
fremdete ihn  unverkennbar,  dasz  Schiller  die  andeutung  der  Überliefe- 
rung (bei  Plutarch  in  seiner  abhandlnng  über  die  geschwätzigkeit),  das& 
der  mord  im  theater  entdeckt  worden  sei,  sn  der  machtrolien  Schilde 
mng  des  Erinnyenchores  erweitert  hatte,  da  er  aber,  weil  'diese  Wen- 
dung einmal  erfunden',  Schiller  nicht  zumuten  mochte  sie  aufzugeben, 
so  bemühte  er  sich  darauf  hinzuwirken,  dasz  was  ihm  au  dem  Stoffe 
des  wesentilehe  schien,  das  spiel  des  znfalls  nnd  als  weiteeuge  des^ 
selben  die  kraniche  nicht  in  den  hintergrond  gedrängt  wftrden.  er  rät 
daher  seinem  freunde  an  die  exposition  noch  einigte  verse  zu  wenden r 
«meo  voto*,  schreibt  er,  'würden  die  kraniche  schon  von  dem  wandern- 
den Ibykns  erblickt,  sich  als  reisenden  vergliche  er  mit  den  inenden 
T8geln,  sich  als  gast  mit  den  g&sten,  söge  daraus  eine  gute  Vorbedeu- 
tung und  riefe  alsdann  unter  den  bänden  der  mörder  die  schon  be- 
kannten kraniche,  seine  reisegefährten,  als  zeugen  an.  ja,  wenn  man 
es  vorteilhaft  f&nde,  so  könnte  er  diese  süge  schon  bei  der  sehlffahri 


*  DünUer  'Schiller  und  Goethe'  s.  306. 
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ffesehen  haben,  sie  sehen »  dasz  es  mir  deram  zu  thun  ist  aas  diesan 
Kranichen  ein  langes  nnd  breites  phänomen  zn  machen,  das  sich  wieder 
mit  dem  laugen  Terstriekenden  fäden  der  Erinnyen  nach  meiner  vor- 
el^ting  gut  ▼erbindeii  wttrde.*  «b  tage  verher  eber  hatte  Ooethe 
eehen  gesagt:  Mie  kraniche  sollten  als  sngvögel  ein  ganser  schwärm 
sein,  die  sowohl  über  den  Ibykus  als  über  das  theater  wegfliegen,  sie 
kommen  als  uaturphänomen  und  stellen  sich  so  neben  die  sonne  nnd 
aodexe  re^elnilsiige  eteeheinengen.  ««eh  wird  das  inuMlerbare  da- 
doreh  weggenommen,  indem  es  nieht  eben  dieselben  za  sein  brauchen; 
es  ist  vielleicht  nur  eine  abteilung  des  grossen  wandernden  heeres  und 
dos  aufäilige  macht  eigentlich,  wie  mich  dünkt,  das  ahnungsvolle  und 
•eaderbare  in  der  geseoielite.'  ilber  die  lierbetflttinuig  ferner  der  kat«> 
«troohe  spricht  sich  Goethe  also  aus:  'ich  w&rde  nach  dem  14n  verse, 
wo  die  Erinnyen  sich  zarückgezogen  haben,  noch  einen  vers  einrücken, 
um  die  gemütsstimmung  des  volkes,  in  welche  der  Inhalt  des  chores 
•ie  veteetet,  daisoetellen  «nd  Te«  der  ernsten  betmehtang  der  gnten 
an  der  gleichgültigen  zerstreanng  der  ruchlosen  übeimgehen  «nd  dann 
den  DÖrder  dumm  unci  roh  seine  gaffende  bemerkung  ausrufen  zu  lassen.* 

Sebiller  nun  die  beiden  briefe  Goethes  mit  herzlichem  danke  be- 
antwortend vertiHriebt  nnterm  80  angust  (nr.  362).  dan  was  er  von  den 
•liMiltenen  winken  befolgen  könne,  gewis  geschehen  werde,  so  will  er 
versuchen,  den  kranichen,  die  doch  einmal  die  schicksalsheldeu  seien, 
eine  grössere  breite  und  Wichtigkeit  zu  geben  und  äussert  am  7  sept. 
(nr.  M6)  in  beniehnng  anf  die  entwieklnng  der  liandlnng;  *der  bloaae 
natürliehe  anüdl  musi  die  kataetrophe  erkllren.  dieser  zufall  ftthrt 
den  kranichzng  über  dem  theater  hin,  der  mörder  ist  unter  den  zu- 
eohaueru,  das  stück  hat  ihn  zwar  nicht  eigentlich  gerührt  nnd  zer- 
iwireeht,  dae  ist  aMine  aeinung  nicht,  aber  es  hat  Um  an  seine  that 
nnd  also  auch  an  das,  was  dabei  vorgekommen,  erinnert,  sein  gemttt 
ist  davon  frappiert,  die  erscheinung  der  kraniche  mnsz  also  in  diesem 
angenblicke  ihn  überraschen,  er  ist  ein  roher,  dummer  kerl,  über  den 
4er  menientane  eindraek  alle  gewalt  hat;  der  laate  anemf  ist  nnter 
dieeen  umständen  natürlich.' 

So  stellt  sich  Schiller  im  wesentlichen  auf  Goethes  Standpunkt  und 
doch  —  on  re?ient  toigeors  k  ses  premieres  amours  —  ein  gewisser 
widevsproeb  liegt  noeb  in  eeinen  worlen.  einmal  eol!  der  mSreer  frap- 
piert sein  von  den  vorgingen  anf  der  biihne,  und  dann  soll  doch  der 
momentane  eindruck  der  erscheinenden  kraniche  die  entscheidung  her- 
beiführen, es  seheint  bchiller  schwer  geworden  zu  sein  statt  des  ge- 
Sanges  der  fiiianyen  dem  krllhen  der  vögei  allein  die  einwirknng  a«f 
mördergemfit  ma  überlassen,  ob  er  sich  während  der  letzten  Über- 
arbeitungen des  gedichts,  das  erst  am  22  September  als  abgeschlossenes 
ganze  an  Goethe  gesendet  wurde,  nicht  doch  noch  dazu  entschlosz,  soll 
vorlftnflg  in  tidiwebe  bleiben,  nur  darf  nicht  verschwiegen  werden,  data 
Fr.  Welcher  in  seiner  abhandlung  über  den  Ibykus  auch  an  dem  ge- 
dichte,  wie  es  jetzt  gelesen  wird,  mit  besonderer  schärfe  eine  derartige 
Unklarheit  tadelt,  nach  ihm  beabsichtigte  Schiller  an  einem  beiäpiel 
Sit  zeigen,  dass  die  Vergeltung  des  himmels  statt  sieh  an  bestimmte 
«Blehlbare  wege  nnd  weisen  zu  halten,  in  der  Unendlichkeit  zufälliger 
verlcettung  der  umstände  leicht  auf  irgend  eine  art  sich  bewähren 
könne,  nahm  aber,  aU  ob  ihm  die  Wirkung  des  ahnungsvollen  im  zu- 
AlUgen  nicht  stark  und  weitreichend  sein  könne,  noch  den  Eumeniden- 
eker  an  hilfe.  'und  hierdurch*,  filirt  Weleker  fort,  *ist  er  gewieser- 
maszen  mit  sich  in  Widerspruch  geraten;  denn  trennt  man  den  zuge- 
setzten Eumenidenchor  von  der  geschichte  des  Ibykus,  so  wird  es 
zweifelhaft,  ob  dieser  an  seinen  mürdern  würde  gerochen  worden  sein.' 

Dnrch  die  Verschiedenheit  der  angegebenen  auffaeenngen  gereist, 
aber  auch  durch  das  schlieszliche  urteil  Goethes  (nr.  372):  'die  kra- 
niche finde  ich  gut  geraten'  ermutigt  möchte  ich  nun  im  folgenden  den 
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versuch  wMgen  unter  TerzicblleiBtan^  auf  eiüfBhfiidMre  polenik  dto 
geistige  einheit  des  gedichtes  nachzuweisen. 

'Es  ist  nichts  so  fein  gespoBDeOi  es  kommt  endlich  &n  die  sonnen.^ 
WM  dieses  Sprichwort  besagt  tmä  Ib  all  den  •rslfainngen  d«tt  ha«pt> 
liiluilt  bildet,  die  da  Macbeth  dnrch  den  sinn  fahren,  waan  er  spfieiltt 
'es  will  blut,  sagt  das  Sprichwort,  blnt  will  blut.  man  bat  erfahren, 
dasz  sich  steine  regten,  dass  Marne  sprachen  und  propbetisehe  anffnra 
imd  beimliolM  beziehviigeii  dmli  «Ittem,  Mim  «nd  raben  bramvA 
ans  den  schensten  mann  des  blnts',  was  all  diesen  sagen  zu  grnnde 
liegt,  das  wollte  zweifelsohne  auch  Schiller  in  den  kranicben  darstellen. 
Stoffe  der  art  aber  müssen,  um  wirksam  zu  sein,  folgende  zwei  Seiten 
darUetcn:  einnal  niiiss  dat  Terbreehen  alt  eto  aolehAt  «raebefaMBy 
dessen  eatdeekunp:  kaum  gehofft  werden  kann,  dann  aber  nitts  die  art 
•der  enthüllung  eine  auffallende,  eine  sonderbare  sein. 

Um  zuerst  von  der  letzteren  zu  reden,  so  ist  in  einigen  der  nament- 
lieh  von  Welcker  angeführten  sagen  die  entdeeknlif  seliielBlitlite  ein» 
wniderbare,  i.  b*  In  der  erzfthlang  vom  lydiscben  leralg  Kambles,  aoe 
dessen  munde  am  morgen  die  band  des  anfgepessenen  weibes  hervor- 
ragte, oder  in  der  sage  von  der  von  selbst  tönenden  und  die  nnthat 
rerratenden  barfe,  woran  die  knochen  eines  von  setner  soliwester  er- 
mordeten mädchen  eiagesetst,  ihre  haare  als  satten  benutzt  waren  oder 
auch  in  dem  märchen  von  dem  machandelbanm ,  wo  sich  der  getötete 
söhn  in  einen  vogel  verwandelt  und  auf  dem  dache,  auf  dem  bäume 
das  lied  von  der  mutter  singt,  die  ihn  erschlagen  nnd  dem  rater  lor 
apeiie  vorgesetzt  hat.  anderwftrta  Ist  neben  dem  wvnderbaren  noek 
ranm  für  die  natürliche  erklUrung.  stumme  zeugen  des  Verbrechens 
erfüllen  gleichwohl  die  ihnen  zugewiesene  aufgäbe  und  führen  die  ent- 
decknng  herbei,  indem  sie  in  einer  schwachen  stunde  den  tbSter  SU 
nnvorsicbtigem  gebahren  reisen,  der  königliche  schenk  in  Bönen 
edelstein  nr.  61  lacht,  als  er  dem  könige  das  gebratene  rebhnbn  vor- 
setzt, im  Grimmschen  märchen  Mie  klare  sonne  bringts  an  den  tag', 
welches  Chamisso  so  schön  bebandelt  hat,  entf&brt  dem  Schneider,  als 
er  die  nm  den  rand  der  schale  spielenden  strahlen  der  eenne  erblickt, 
das  schlimme:  'dn  brinp-st  es  doch  nicht  an  den  tag',  solche  unheim- 
liche einwirkung  des  zufalls  liegt  auch  der  Ibykussage  zu  gründe  und 
dieses  moment  wollten  Goethe  uud  Schiller  zur  geltung  bringen,  ein- 
fach efa  gestlndnis  ans  dem  sehnldbewnstsein  herrorgeben  zn  I aasen, 
dürfte  auch  kaum  ein  passender  Stoff  für  ein  gedieht  sein  und  hoch- 
•»tens  ein  frommes,  aber  langweiliges  prowastiick  abgeben,  wie  die 
''posaune  des  gerichts'  von  Auerbach,  zu  finden  in  dem  vom  Strasi- 
bnrger  semlnardireelor  Förster  bearbeiteten  ^lesebnobe  fSr  höhere  lehi^ 
anstalten'  fs.  33).  In  diesem  schanerstücke  wird  der  mörder  des  frem- 
den im  walde,  als  er  die  leiche  zum  flusse  schleppen  will,  dnrch  den 
aus  den  wölken  hervortretenden  voUmond  und  durch  ein  posUiom  er- 
schreckt, das  die  weise  hllst  «denkst  dn  darauf  *  ale  dann  der  auf- 
gefundene leichnam  begraben  wird,  predigt  der  pfarrer  von  der  strafen- 
den gerechtigkeit  gottes.  da  bei  den»  werten  'wenn  sie  ertönt,  die 
poBaune  des  gerichts^  erklingt  wieder  des  posthorns  ^denkst  du  daran?* 
nnd  ans  der  ndtte  der  Tersanunlnng  stQret  ein  jnnger  mann  nieder  wmä. 
mft:  'ich  bins!'  welcher  luxus  von  mittein  auf  das  gemüt  des  sünderS 
zu  wirken  ist  hier  verschwendet!  Vollmond,  posthorn  nnd  posaune  in 
bewegung  gesetzt!  und  einem  Schiller,  dem  es  nach  W.  v.  Humboldt 
efai  bedSrftris  war,  seine  geistesprodocte  strenge  einer  geistigen  eiahelt 
an  nnterwerfen,  sollten  wir  eine  ähnliche  Vergeudung  von  mittein  ohne 
dringende  not  aufbürden?  halten  wir  daher  zunächst  daran  fest:  der 
mörder  des  Ibykas  verrät  sich  einzig  und  allein  in  folge  des  vorüber- 
liehens  der  kranidie. 

Für  den  Erinnyenchor  finden  wir  seine  berechtigung ,  wenn  wir 
jetit  das  erste  der  beiden  aufgestellten  erfordemisse  betrachten:  daaa 
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Demlich  das  verbreeben  nnsdrUoklich  als  ein  schwerlicb  zu.  entdecken- 
des zn  bezeichnen  ist.  das  hHuptmittel  dazu  dürfte  sein,  dasz  der  er- 
säbler  einen  längeren  zwiechenraam  Eeitlicher  (oder  ancb  wohl  örtlicher) 
afttnr  iwifeben  die  tbst  «nd  deren  entdeekiiBff  efesebiebt.   es  Ist  dies 

der  grand,  waram  CbemleM^  aidion  zwanzig  janre  seit  derira&derschaft 

des  meisters  Nikolas  vefflosoen  sein  läszt,  ehe  er  in  einem  ang-enhlicke 
der  Zerstreutheit  den  so  lange  verschlossenen  mund  öffnet,  auch  beim 
Ibykne  beben  die  enKblungen,  welebe  Sebfller  benotete,  die  spftte  seit 
der  entdecknng  mehrfach  berver,  10  namentlich  Pintareh  (in  seiner  an- 
geführten  schrift):  'und  die,  welche  den  Ibykas  töteten,  wnrden  sie 
nicht  aaf  gleiche  weise  ertappt?  als  sie  im  theater  saszen  und  za- 
fällig  kraniebe  yorBbersogen,  flüsterten  sie  einander  laebend  so:  'da  sind 
rieber  des  Ibykns!^  die  nahesitsendea  bSrten  es  und  da  Ibykns  schon 
lang-p  vermiszt  wurde ,  so  erregte  das  wort  ihre  aufmerksamkeit  und 
nie  meldeten  es  der  obrigkeit.  in  folge  dessen  überführt  und  hin- 
gerichtet erUtten  sie  die  strafe  niebt  dnreh  die  lura&iebe,  sondern  dnreb 
ihre  eigne  schwatzhaftigkeit,  die  wie  eine  ErinnTS  oder  strafgitttin  ihnen 
das  bekeniitnis  des  mordes  abnötigte.' 

iscbilier  wollte  nun  continuität  in  die  fabel  bringen,  d.  h.  alles  in 
einen  kflrsem  seitrann  tnsammendrängen.  durfte  er  dämm  daranf 
verzichten ,  die  hoffniuigsleeigkeit  der  entdeckung  dnndi  ein  anderes 
mittel,  etwa  innerlicher  art,  hervorzuheben?  nein,  und  deswejyen  führt 
der  dichter  die  mörder  ins  theater  und  unterwirft  hier  ihre  Verstockt- 
heit einer  schweren  probe,  dreist  mengen  sieh  die  blntbefleokten  iie 
die  nenscbenmenge,  die  sich  zum  theater  drängt,  selbst  den  gdttem 
trotzend  Behauen  sie  gefühllos  auf  die  Schreckgestalten  der  Erinnyen, 
ohne  herzensan^st  zu  empfinden  horchen  sie  des  chores  grauser  melodie, 
kein  gestllndnis  entringt  sich  ihrer  brnst,  sie  besteben  die  probe  der 
gefttbllosigkett,  nnd  welche  menschliche  cinwtrknng  könnte  jetzt  noch 
eine  entdecknng  herbeiführen?  da  greift  der  sonderbare  zufall  ein. 
die  krauiche  nahen  und  dummdreist,  ohne  an  die  gefahr  zu  denken, 
stösst  einer  der  mörder  den  verhängnisvollen  mf  ans. 

Indem  wir  so  in  der  theaterseene  eine  probe  der  nnsog^nglichkeit 
der  räuberherzen  erblicken,  durch  welche  es  Schiller  glückte  continuität 
in  die  erzählung  zu  bringen,  so  bleibt  noch  die  frage  zu  beantworten, 
wie  der  dichter  seine  andere  ursprüngliche  absieht  erreicht  hat,  '8tim> 
mnng  für  den  effeet  an  ersengen\ 

Wie  erzeugen  aber  gemejniglich  die  dichter  ihre  eflFecte?  nun, 
durch  contraste.  malt  nicht  Chamisso  zuerst,  wenn  auch  nur  mit 
wenigen  strichen,  die  gemächliche  häuslichkeit  des  meisters  Kikolas, 
•be  er  das  verderben  hereinbreeben  ISsst?  nnd  Sebiller  selbst,  läset 
er  nicht  seine  Maria  Stuart  'in  vollen  durstigen  zügen  trinken  die  freie, 
die  himmlische  lust',  ehe  er  sie  zur  nnheilvoUcn  begepnung  mit  Elisa- 
beth geleitet?  bricht  nicht  Johanna  gerade  dHun  in  bittere  sclbst- 
anklage  ans,  wo  'die  waflTen  mhn,  des  krieges  stflme  sehweigfen,  anf 
blnt'gc  schlachten  folgt  gesang  nnd  tnnz,  durch  alle  straszen  tönt  der 
muntre  reigen,  altar  und  kirche  prangt  in  featesgl.inz' ?  ist  die  stim- 
mnng,  welche  der  dichter  vor  der  katastrophe  hervorzaubert,  dem  ein- 
dmek  der  katastrophe  selbst  gleiebnrtig,  so  dürfte  dies  niebt  sehr  rot' 
teilhaft  sein,  nnd  man  möchte  wohl  mit  recht  sagen:  'je  mehr  Stim- 
mung für  den  eifect,  desto  weniger  effect'.  sollte  dies  so  wein,  sollte 
in  den  kranichen  der  poetisch  so  notwendige  contrast  fehlen?  sehen 
wir  sn!  der  gesang  der  Erinnyen  bat  allerdings  den  glauben  an  die 
'furchtbare  macht,  die  richtend  im  verborgnen  wacht',  belebt,  was  als 
etwas  der  karastrophe  gleichartiges  gelten  musz,  aber  ist  jetzt  auch 
schon  die  frage  beantwortet:  'doch  wo  die  spur,  die  aus  der  menge, 
der  Völker  flutendem  gedränge,  gelocket  von  der  spiele  praebt,  den 
tebwsnen  tbäter  kenntlich  macht?*  die  bange  frage,  zu  welcher  die 
plStsliebe  entbfiilang,  dem  in  der  nacht  anfaockenden  biitse  ähnlich. 
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alt  contrast  wirken  musz?  ^ewis  nicht,  und  so  finden  wir  denn,  da8Z 
den  dichter  ein  richtiges  gefühl  bewahrt  hat,  über  der  «timmong  für 
den  effect  die  erseugang  des  effects  selbst  zu  veraäumen. 

Indam  so«  ain  £w  fMultot  kars  siium»«iurafii8Mii,  d«r  Eiisnyea- 
chor  einerseits  als  eino  probe  von  der  Verstocktheit  der  mifstthäter 
die  Schwierigkeit  einer  entdeckung:  ins  licht  setzt,  anderseits  aber 
weder  beim  theaterpublicum  noch  beim  leser  die  überraschende  wir- 
kang  dM  eraclieiiieiM  d«r  kruiohe  verhiiidert,  Utost  lieh  dem  gMiM& 
g«dichte  eine  befriedigende  einheitUebketi  S!ug»recbeB. 
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PERSONALNOTIZEN. 


Ernennanc-en  ,  befOrdernngen ,  Tersetsviiiren ,  aaSBeicbnangeiu 

DoleßT''^«  ^^f- >  Oberlehrer  nm  gymn.  stt  WoDgrowitz,  xam  director  des 

gymn.  in  Rogasen  ernannt. 
Oendtner,  dr.  geh.  ober-reg.-ret  so  Beriia,  erhielt  den  k.  pr.  rothen 

ndlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Härtung,  dr.,  gymnasialdir.,  zum  director  des  gymn.  in  Erfurt  ernannt. 
Helmholtz,  dr.  geh.  reg.-rat,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  in  den  adel- 

•tead  eriieben. 

Heydenreich,  dr.,  Oberlehrer  am  p^ymn.  zu  Freiberg,  habilitierte  sieh 
zugleich  au  der  kön.  bergakademie  daselbst  als  doeent  der  geschichte. 

Klemens,  dr.  Oberlehrer,  zum  director  des  Luisenst.  gymn.  in  Berlin 
enennt. 

Kunze,  dr.,  gymnasialdir.  wa  BogMeB,  mm  direetor  des  gymn.  ia 

Schneidemühl  ernannt. 
Legerlotz,  dr.,  director  des  gymn.  in  Salzwedel,  erhielt  den  k.  pr. 

rothea  adlerorden  IV  el. 
Hieb  er  ding,  dr.,  Oberlehrer  am  kath.  g^ron.  in  Greei-Qlegea,  lOB 

director  des  gymn.  in  Grosz-Strehlitz  ernannt. 
Oberdiek,  dr.«  gvmnasialdir.  zu  Münster,  zum  director  des  Mattbias- 

gyma.  in  Breslen  enennt. 
Sehröter,  dr..  gymnasialdir.  so  Grosi-9li«Uiti,  iiua  direetor  des  kath. 

gymn.  zu  Qlogau  ernannt. 
Staader,  dr.  ffeh.  ober-ree.-rat  zu  Berlin,  erhielt  den  k.  pr.  rothen 

adierordea  III  eL  mit  m  aehlelfe. 

Gilbert,  dr.  Otto,  geh.  reg.>ret  a.  d.  im  nnterriehtsmialsleiiam  am 

Dresden,  feierte  am  21  febr.  sein  50 jähriges  doctorjubillam» 
Hartenstein,  dr.  Gustav,  prüf.  em.  der  philos.,  oberbibliothekar  zu  Jenai 

feierte  am  19  febr.  sein  50jähriges  Leipziger  docente^jubil&am. 
Minokwiti»  dr.  Job«,  aord.  pral.  aa  der  naiv.  Leipzig,  feierte  am 

Sl  febr.  eeia  OOjftbriges  doetorjabilliim. 

MaCarkaat 

Bigge,  Heinr.,  prof.,  director  des  gymn.  aa  der  apostelklrehe aa K5la, 

70  jähr  alt,  4  decbr.  v.  j. 
Oloel,  dr.  Otto,  Oberlehrer  am  Wilbelmsgymn.  zu  Berlin,  65  jähr  alt, 
am  1  Januar. 

Herbst,  Wilk.,  dr.  th.  etph.,  oid.  hoaorerprofessor  der  p&dagogik  «ad 

director  des  päd.  seminars  aa  der  univ.  Halle,  am  31  deobr.  v.  j. 
Strack,  Max,  dr.  prof.,  proreetor  emer.  der  kön.  realscbiile  zu  Berlin» 

am  11  Januar. 
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(10.) 

Ober  psbthbb  vobschlIoe 

ZÜE  BEFOBM  DES  LATEINISCHEN  ÜNTERKICHTS. 

(schluss.) 

B.  Das  erlernen  der  grammatischen  formen. 

Die  beim  erlernen  der  grammatischen  formen  zu  befolgende 
metbode  gibt  Perthes  z.  r.  III  s.  5  so  an.  ehe  das  paradigma  mensa 
gelernt  wird,  liest  und  übersetzt  der  lehrer  die  zu  die^iem  paradigma 
gehörigen  sätze  des  lesebuches  vor  und  läszt  die  Übersetzung  jedes 
Satzes  von  einem  oder  mehreren  schülem  wiederholen,  nachdem 
dann  der  zugehörige  abschnitt  der  wortkunde  in  der  früher  geschil- 
derten weise  durchgegangen  ist,  wird  das  grammatisch  gleichartige 
mm  dem  leaettHek  gesammelt,  'ans  dem  oonoreten  das  abstracte 
keraiMgearbeitei*,  und  erst  dann  das  paradigma  in  der  grammatik 
▼oigenoumeD«  wir  aalm  achon  oben,  dass  weiterhin  dflnee  pm- 
digma  in  der  «weiten  stände  abgefragt  nnd  gellbt  wird,  und  dann 
in  der  dritten  stände  die  in  der  ersten  stunde  vorflbersetiten  sStse 
naohflbersetzt  werdeji  (IV  s.  160  f.).  ich  musz  zunächst  gestehen, 
dasz  80  sehr  ich  mich  gemüht  habe  zu  verstehen,  mit  welchem  rechte 
Perthes  seine  methode  rechtfertigt  aus  dem  satze,  dasz  dem  abstracten 
das  concrete,  dem  begriff  die  anschauung  oder  Vorstellung  vorher- 
gehen musz,  mir  dies  doch  nicht  gelungen  ist.  Perthes  kann  unter 
dem  abstracten  doch  füglich  nur  die  casusbegriffe  verstehen,  da 
frage  ich  nun  jeden  unbefangenen,  kommt  ein  knabe,  der,  ohne  latein 
schon  zu  verstehen,  den  lateinischen  satz  video  mensam  vorgelegt 
erhält,  durch  diesen  lateinischen  satz  zum  begriff  des  accusativs? 
nein!  höchbtens  durch  die  vom  lehrer  gegebene  deutsche  über- 
eetzung!  nun  hat  das  aber  wohl  noch  kein  lehrer  anders  gemachti 
vnd  kirnn  es  niobi  andsn  maohen,  er  mnsz  seinen  sehfUem,  ehe  ar 
wai&ngt  latein  leinen  sa  lassen,  dieoasnsbegriffe  an  deatscben  sStien 
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klar  macheo.  was  aber  latemisohe  sStse  snr  anschanung  der  oaeas 
jemandem  nttteen  Böllen,  der  noeh  kein  latein  versteht,  ist  mir  un- 
erfindlich, eine  anscbaunng  von  der  verwendimg  des  lateinisehen 
aocnsativ  kann  der  schüler  ans  lateinischen  sStsen  nur  bekomm en^ 
wenn  er  die  lateinische  form  schon  kennt,  das  geschieht  aber  ebett 
bei  der  jetzt  recipierten  methode,  wo  nach  erlemung  der  lateinischen 
formen,  erst  lateinische  sätze  zur  anschanung  dem  sohttler  vorgelegt 
werden,  dann  deutsche  sätze  zur  Übung. 

Nun  versteht  vielleicht  Perthes  unter  abstractum  hier  die 
paradigmaform,  insofern  z.  b.  die  form  mensam  repräsentiert  alle 
übrigen  accusative  des  singulars  nach  der  ersten  declination.  indesz 
abstract  ist  die  form  als  solche  nicht,  sie  ist  durchaus  concret.  das 
abstracto  liegt  nur  darin,  dasz  der  knabe  die  casus  auszer  dem  satz- 
snsammenhang  lernt  er  erinnert  sieh  aber  dabei  «nee  deatMheii 
Satzes ,  dnrdi  den  ihm  vorher  vom  lehrer  der  aeonsativ  Illustriert 
worden  ist  bei  Perthes  erinnert  er  sich  der  deotsohen  ttbersetcong 
eines  lateinischen  satsee;  der  lateinisdhe  satt  selbst  ist  vollkommen 
nnnfiti.  hinweisen  modite  ieh  hier  darauf,  dasz  msn  gut  thnt,  im 
anfang  beim  abfragen  des  paradigmas  dem  schüler  deutsche  sfitzchen 
sn  sagen  und  nur  die  casnsform,  die  sich  darin  findet,  Ubersetzen  sn 
lassen,  z.  b.  lehrer:  wir  haben  die  königin  gesehen,  schttler:  reglnam. 
dadurch  wird  dem  knaben  in  viel  lebendigerer  weise  das  geftthl  ftir 
die  bedeutung  des  casus  geweckt,  als  durch  die  art,  die  Perthes  vor- 
schlugt, auch  darin  kann  ich  einen  groszen  vorteil  nicht  erblicken, 
dasz  der  knabe  nach  Perthes'  methode  sich  das  paradigma  aus  den 
lateinischen  Sätzen  zusammensucht,  ein  solches  selbstschaiBfen  des 
Schülers  ist  angebracht  bei  regeln ,  die  der  knabe  sonst  mechanisch 
auswendig  lernt  und  gedankenlos  hersa^'t.  z.  b.  lasse  man  die  genus- 
regeln in  der  dritten  declination  den  schüler  selbst  finden  aus  den 
im  voeabular  nach  dem  gescUeeht  geordneten  wOrtem,  und  gebe  ihm 
dann  nur  die  versificierte  form,  aber  der  knabe  muss  nur  anch 
wirUieh  im  stände  sein,  selbstSndig  diese  snsammenstelhmg  vor* 
zunehmen,  es  darf  keine  komSdie  sein,  die  gespielt  wird,  wie  kann 
aber  ein  sehlller,  und  wBre  er  noch  so  begabt,  nachdem  ihm  ein  la- 
teinisches lesestück  vorübersetst  worden  ist  und  er  noeh  weder 
vocabeln  noch  formen  kennt,  aus  diesem  lesestück  das  paradigma 
zusammenstellen?  das  thut  der  lehrer,  nicht  der  schttler.  für  das 
gründliche  lernen  aber  und  für  die  gewöhnung  an  exactes  arbeiten 
schlieszt  die  methode  Perthes'  hier,  wie  beim  vocabellemen  die 
grösten  gefahren  in  sich,  wenn  ein  knabe  das  paradigma  von  mensa 
gelernt  hat,  und  ihm  nun  bisher  unbekannte  sätze  vorgelegt  werden, 
so  ist  er  offenbar  gezwungen ,  bei  jeder  einzelnen  form  die  vocabel- 
bedeutung  und  grammatische  form  zu  tiberlegen,  wenn  er  in  der 
Übersetzung  sicher  gehen  will ;  also  hier  übt  der  knabe  seine  gram- 
matische kenntnis  ganz  bedeutend,  bei  Perthes'  methode  ttbersetzt 
der  knabe  die  in  der  ersten  stunde  mehrfach  vorttberseteten  sitae  in 
der  dritten  stunde  nach,  dasz  er  da  oft  durch  ein  oder  zwei  worte^ 
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die  er  wiedererkennt,  an  die  ganze  deutsche  Übersetzung  des  satzes 
erinnert  wird  und  nun  diese  aus  dem  gedächtnis  hersagt,  ist  offenbar, 
ein  wirkliches  üben  der  lateinischen  form  durch  das  finden  der  Über- 
setzung ist  da  ausgeschlossen,  die  Übung  beruht  dann  fast  nur  auf 
dem  abfragen  des  paradigmas,  das  Perthes  auch  sehr  stark  betont, 
also  gerade  die  mit  recht  von  ihm  gestellte  forderung,  dem  knaben 
solle  der  lateinische  casus  im  lateinischen  satze  zur  lebhaften  an- 
scbauung  gebracht  werden  (was  aber  erst  nach  dem  erlernen  der 
lateinischen  form  möglich  ist)  wird  nach  Perthes'  methode  ungleich 
weniger  realisiert,  als  nach  der  jetzigen  methode,  und  das  abfkvgen 
des  {Muradigmas,  also  dai  beMUftagon  der  kiiab«ii  mit  Uaeran  worten' 
(i.  r.  UI B.  4)  wird,  wann  aieliarliMt  arraichi  werden  soll,  viel  nötiger, 
dto  naignog  nur  obarflSahliahkait  abar  wird  ja  bei  Partbaa'  mathoda, 
wia  aetoi  oban  oaohgawiaaaa,  noob  badaatand  ga£Srdart  dadurah» 
daat  dar  achüler  durah  dia  art  diaa  TOcabeUemens  geradezu  ans  erraten 
gewiesen  wird,  wie  ganz  anders  musz  arbeitalttst  und  selbstgefl&hl 
gefördert  werden  bei  dem  knaben ,  der  im  Vollbesitz  daa  nötigen 
bandwerkssaogae  am  unbekannte  sätze  herantritt  und  sie  aus  eigner 
kraft  löst. 

0.  Das  übersetzen. 

In  seinem  vierten  artikel  zur  reform  behandelt  Perthes  ausführ- 
lich das  übersetzen  aus  dem  latein  und  ins  latein,  das  exponieren 
und  componieren.  zunächst  das  componieren. 

Perthes  vermiszt  zunächst  eine  theoretische  begrttndung  der 
jetzt  gebräucblicben  art,  wonach  das  componieren  so  ansserordent- 
lieh  hoch  gestellt  werde,  dasz  die  art  allgamainan  eingang  gefnndan 
hat  ohne  aokha  thaoratiaoha  bagrttndnng,  durfte  aber  ahar  In  ihr  eine 
dam  allgamainen  bedflrfiiiB  entsprechende  erkennen  laaaen,  als  daei 
diaaar  umstand  geeignet  wäre  sie  an  Terdächtigan.  jadenfaUa  liegt 
nach  swei  selten  hin  der  hohe  wert  dieser  ttbnngen  am  tage,  einmal 
ist  dia  gewishait,  dass  dar  knaba  die  formen  wirklich  inne  hat,  bei 
weitem  eher  sn  erlaagan  ans  dem  componieren  als  aus  dem  exponieren« 
beim  letzteren  ist  immer  ein  erraten  leichter  möglich ,  als  beim  com* 
ponieren.  und  selbst  wenn  der  knabe  sich  redlich  müht,  jede  einzelne 
form  wirklich  zu  erkennen,  sicher  wirkt  das  selbständige  bilden  der 
formen  viel  mehr  zur  beherschung  der  formen,  als  das  blosze  erkennen. 

Aber  auch  den  beweis  von  dem  erlangten  ver.stiindnis  der  form 
im  Satzzusammenhang,  vom  Verständnis  des  satzbaues  überhaupt, 
kurz  den  beweis  davon ,  dasz  der  knabe  nicht  blosz  latein  verstehen, 
sondern  auch  am  latein  die  logik  'der'  spräche  erkennen  gelernt  hat, 
diesen  beweis  gibt  der  knabe  wesentlich  beim  componieren.  mensae 
md  mansas  hämt  *dia  tiseha',  ob  dar  knaba  dan  wart  dar  gram- 
aatiaebaii  form*  Taratanden  hat,  laigt  nnr  daa  oomponiaren.  beim 
aiponiaran  gibt  daa  dants<diB  Sprachgefühl  dam  knaben  die  spraoh- 
hiA^  ton  TOB  aalbst,  wann  ar  nnr  den  sinn  dea  latainisofaan  sattaa 
anraten  bat»  siafat  ar  *aqnila  habat  alas',  erinnert  sich,  dasi  aqnila 
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der  adler,  habere  haben,  ala  der  flfigel  heiest,  so  hat  er  damit  auch 
schon  die  deutsche  form  des  satzes  mit  notwendigkeit  und  ein  Ter- 
stindnie  des  baues  des  satsee  erhält  er  dabei  mcht. 

Wenn  endlich  der  Icaabe  auch  den  grammatischen  wert  eines 
Satzteiles  kennt,  wie  manigfache  Überlegungen  bat  er  doch  noch, 
um  die  lateinische  form  richtig  zu  bilden,  anzustellen,  die  ihm  beim 
exponieren  nicht  nahetreten.  dasz  er  diyitiae  sunt  schreibt ,  castra 
sunt  firma ;  corpus  im  acc,  nicht  corporem;  dasz  er  die  adjectiva  ins 
rechte  genus  usw.  stellt,  alles  das  sind  Überlegungen,  die  der  knabe  nur 
beim  componieren  anzustellen  hat,  und  die,  ohne  ihn  sehr  zu  plagen, 
zur  fSrderung  geistiger  regsamkeit  doch  ungemein  dienlich  sind. 

Dasz  man  also  jetzt  diese  Übungen  so  betont,  abweichend  von 
der  alten  pnuds,  das  isl  duvelians  begründet  In  den  sweeksn,  die  dar 
lateinisch«  nnternoht  heute  Terfolgt,  in  der  allgemeinen  scbnlimg  des 
geisles,  in  der  formalen  büdmig:  ein  gesiehtsponkt,  der  in  dar  seit, 
wo  man  fast  nur  daa  eipoiiiem  ttbte,  hinter  damals  gültigen  zweehsn 
smrfloktrati 

Wenn  Perthes  die  schuld  an  den  sehn  lateinstunden  tum  gnten 
teil  auf  die  Übungen  des  componierens  schieben  möchte,  so  ist  das 
doch  unberechtigt,  hier  dürfte  viel  mehr  die  schülerzahl  und  die 
Schülerqualität  der  heutigen  gymnasien  in  betracht  kommen,  ander- 
seits ist  bei  energischer  und  methodischer  ausnutzung  der  Schul- 
stunden sehr  leicht  in  wöchentlich  acht  stunden  das  jetzige  ziel  des 
lateinischen  Unterrichts  in  seita  zu  erreichen,  es  dürfte  dabei  vor 
allem  auf  Beobachtung  von  fünf  punkten  ankommen. 

1)  der  Schwerpunkt  des  lernens  musz  durchaus  in  den  schal- 
stunden  liegen. 

2)  die  logischen  Operationen  müssen  dem  knaben  so  vereinfacht 
als  möglich  werden. 

8)  die  logischen  Operationen  mflssen  dem  knaben  so  in  ileiach 
nnd  blnt  Übergeben,  dasz  die  gewOhnnng  der  Überlegung  möglichst 
sa  hilfe  kommt 

4)  es  darf  nichts  mit  den  knaben  gdemt  werden,  was  sie  nickt 
sofort  voll  Terstehen  nnd  anwenden  können. 

5)  wo  das  verstehen  schneller  lom  ziele  führt,  moss  das  maobar 
nisobe  lernen  gespart  werden. 

Einige  worte  der  erläutemng  dürften  am  platze  sein.  1)  der 
Schwerpunkt  des  lernens  musz  in  den  Schulstunden  liegen  und  zwar 
so,  dasz  jeder  jeden  augenblick  zur  teilnähme  am  Unterricht  ge- 
zwungen wird,  nicht  die  stunde  sich  in  privatstunden  für  den  ein- 
zelnen, den  man  vornimmt,  auflöst,  es  ist  das  leicht  zu  erreichen 
dadurch,  dasz  man  beim  abfragen  von  formen  erst  die  frage  stellt 
und  dann  einen  oder  mehrere  zur  bean tw or tu ng  auffordert;  dadurch, 
dasz  man  die  knaben  zwingt  beim  übertragen  von  Sätzen  jede  form 
mitznbilden,  so  dass  sie  säurt  mitten  im  sats  die  übersetcang  fort- 
führen kOmian;  femer  durch  plütslicbe  fragen:  'wie  hast  dn  die  eben 
ttbersetrte  fram?'  vor  allem  aber  dadurch,  dasi man  dnrdi die «igna 
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lebendigkeit  zag  in  die  olasse  bringt,  diese  thätigkeit  der  koaben 
in  der  elasse  ist  naeli  doppelter  leite  mitsbriiigeiid.  erstens  wird 
jenes  den  knsben  abstampfende  brüten,  weldbes  besonders  geeignet 
ist  die  knaben  gdstig  tiige  nnd  gemdesn  dämm  sn  machen,  Ter* 
mieden,  der  knabe  an  rege,  firendige  thitigkeit  gewSbnt,  anderseits 
erspart  er  sieh  die  binslicbe  thStigkeit  und  kann  die  fireistonden  rar 
erholimg  ntttMn.  denn  dasz  der  knabe  in  der  schale  nnter  leitang 
des  lehrers  nnd  im  Wetteifer  mit  den  kameraden  das,  was  er  zu  hause 
in  einer  stunde  lernt,  in  einer  Viertelstunde  besser  und  lieber  lernt, 
steht  mir  fest,  der  häuslichen  thätigkeit  darf  in  sexta  nichts  vor- 
behalten werden  als  das  tägliche  lernen  von  10  vocabeln  und  wöchent- 
lichein scriptum,  zu  verwerfen  ist  das  häusliche  lernen  und  schreiben 
von  Paradigmata  und  das  übersetzen  ins  diarium.  die  paradigmata 
sind  sämtlich  in  der  schule  zu  lernen ,  sie  lernen  sich  ja  auch  am 
besten  unmittelbar  nachdem  sie  an  der  tafel  erklärt  und  zur  an- 
schauung  gebracht  sind,  so  lerne  ich,  nachdem  ich  meinen  scbtllern 
die  deutsche  coigugation  klar  gemacht  habe,  die  erste  lateinische 
eoiyugation  so  ein; 

le  Stande:  Mer  wortstook  ergibt  sieh  durch  abstreichen  der 
endong  are  Ton  der  im  Tocabolar  anfgellUirten  form  s*  b.  am-are* 
tn  disesn  wortstook  tritt  im  prses«  ind.  a,  eoig.  e,  impf.  ind.  aba, 
Int.  I  indie.  abi.  daran  dann  diepersonalendongendesactivs:  m  (o), 
8,  t,  mus,  tis,  nt.'  nnn  bildeten  die  knaben  die  formen  selbst,  erst  an 
der  tafel,  dann  von  einem  Terbam  ans  dem  köpfe  ins  diarium.  dann 
folgt  abfragen  in  und  auszer  der  reihe,  ich  habe  in  der  betreffenden 
stunde  noch  conj.  impf,  (die  personalendungen  an  den  infin.  ge* 
hangen)  dazu  genonunen,  und  am  schluss  der  stunde  war  volle 
Sicherheit  erreicht. 

2e  stunde:  repetition  aus  stunde  1.  von  dem  schon  gelernten 
esse  werden  die  perfectendungen  Ubertragen  auf  amav-  und  geübt. 

3e  stunde:  die  personalendungen  des  passiv  sinc^r,  ris,  tur,  mur, 
mini,  ntur  sonst  wie  in  1 . 

4e  stunde :  perf.  pass.  gelernt  und  geübt 

Sehr  ra  betonen  ist  das  mgleiohende  lernen*  daza  empfiehlt 
es  sich,  wenn  die  erste  oonjagatioB  fest  sitzt,  die  andern  drei  mQg- 
liciist  Mbnsll  hinterBinander  snsaseblieszen;  natürlich  so,  dass  msn 
sie  nicht  sowohl  lernen,  als  Tiehndir  die  formen  mit  aalehnong  an 
die  erste  eonjogation  bilden  llsst.  je  schneller  der  knabe  das  ganse 
pensnm  flbersieht,  um  so  eher  wird  er,  durch  yergleichung  der  for- 
men und  fiberblick  über  die  eingehen  gesetze  der  bildung  der  vier 
oonjagationen  darüber  belehrt,  wie  geringfügig  doch  eigentlich  das 
pensum  ist ,  sich  freudigen  mates  darsn  machen,  Tollstttndig  herr 
dieser  formen  zu  werden. 

üm  das  vergleichende  lernen  zu  wecken  sind  dann  häufig  solche 
formen  abzufragen  wie:  moraris,  moreris,  moraberis,  morabaris, 
morieris  usw.  endlich  ist  häufig  und  möglichst  lange,  rasch,  aber 
unter  bewahrung  des  heiteren,  halb  scherzenden  tones  in  buntem 
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dnrehemaiider  abzufragen,  etwa  sepelireiitiir,  ateaet,  morisris, 
nactoB  est,  parebit  usw. 

Eine  grammatik  brancbt  der  knabe  in  sezta  llbeibaapt  nicbi^ 
hAehstens  wire  ein  kones  oompendinm  ftlr  das  sextaaerpensnm  aar 
etwugen  repetition  dee  gansen  cnraoB  am  ende  des  jabrea  wflnaehena* 
wert. 

2)  alle  logischen  Operationen  mflasen  den  knaben  mfigHehat 

vereinfacht  werden. 

Man  wUrde  z.  b.  dem  knaben  in  sexta  eine  unnötige  logische 
arbeit  zumuten,  wenn  man  ihn  vor  den  declinationen  die  allgemeinen 
genusregeln  lernen  liosze  und  dann  bei  der  ersten  declination  die 
regel :  'die  worte  der  ersten  declination  sind  Feminina  auszer  denen, 
die  nach  der  hauptregel  gehen.'  yielmehr  läszt  man  für  sexta  im 
anfang  lernen : 

Erste  decl.  alle  worte  weiblich  auszer  männem  und  Völkern. 

Zweite  decl.  alle  worte  auf  um  neutra,  auf  us  und  er  mascul. 
nur  piras,  malus,  populus,  Oorinthus,  Egyptus  femin. 

Die  allgemeinen  genusregehi  kOnnen  am  ende  des  jahres,  wo 
der  ooncrete  stoff  dacn  gelernt  ist,  eingeprägt  werden. 

Bine  Shnliche  pein  ftlr  die  knaben  ist  die  erlenimig  der  regeln 
über  die  worte,  die  im  gen.  4am  beben,  die  regeln  darüber  mit 
ibren  ansnabmen  gehören  nacb  quinta.  in  sexta  iBsst  man  bei  den 
masc.  u.  fem.  einfach  den  gen.  piur.  aaf  ium  ins  TOOabular  neben 
das  betreffende  wort  eintragen  und  immer  mit  aufsagen:  civis,  eivia, 
eivinm.  die  knaben  lernen  das  gern  und  leicht,  bei  den  neutris 
läszt  man  dann  zunächst  das  regelrechte  paradigma  (corpus)  üben 
und  dictiert  dann:  die  worte  auf  e,  al,  ar,  haben  i  -  ia  —  ium.  es 
werden  dann  viel  weniger  fehler  vorkommen,  als  wenn  sich  die 
Schüler  bei  jeder  vocabel  erst  fragen  sollen,  gehört  sie  zu  den  worten 
die  -ium  haben?  ebenso  dictiert  man  die  regel  direct  zu  den  adjec- 
tiven  und  sie  wirkt  dann  viel  energischer  auf  richtige  bildung  der 
formen,  als  wenn  der  knabe  sich  aus  den  regeln  über  'abl.  i,  nom.  ia, 
gen.  ium'  die  das  adj.  betreffenden  punkte  zusammensuchen  mnsz. 

8)  alle  logischen  Operationen  mflssen  mQgUclist  in  fleisch  und 
blnt  übergehen. 

Man  muss  also  s.  b.  den  knaben  gewSbnen,  alle  bealehmigeii, 
in  denen  ein  Substantiv  erscbräoi  kann,  sich  tugleich  mit  dem 
worte  sn  yergegenwfirtigen.  man  gewöhne  sie  also  auf  die  frage: 
*der  anfang?*  zu  antworten:  principium,  Ii  n.  nach  der  zweiten, 
ebenso  civis,  civis,  civiom  m.  nach  der  dritten,  auf  die  frsge  *alt?  ' 
ist  zu  antworten:  vetus,  vetus,  vetus  —  veterem,  veterem,  vetua. 
bei  den  neutris  nach  der  dritten  declination  lasse  man  im  anfangr 
immer  aufsagen:  'corpus,  corporis,  corpora  n.  nach  der  dritten*,  bei 
denen  auf  e,  al,  ar:  'animal,  animalis,  animali,  animalia,  animalium'. 
auf  ähnlichkeiten  mache  man  aufmerksam  und  übe  die  Unterschei- 
dung; wenn  die  ähnlichkeiten  nicht  klar  im  bewustsein  heraus- 
gearbeitet werden,  so  verwirren  sie,  klar  aufgefaszt  erleichtern  sie 
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das  merken ;  e.  b.  frage  maa  öfter  neben  einander  ager  und  agger, 

morari  und  mori  u.  ä. 

Auch  syntaktisches  musz  so  geübt  werden,  z.  b.  dictiere  man 
nicht  einfach  die  regeln  über  ut  und  cum  und  warte  nun  ruhig,  bis 
der  Schüler  fehler  macht,  sondern  man  frage  jede  stunde  unter  den 
verbalformen  die  conjunctive  mit  ut  oder  cum  ab,  so  dasz  diese  con- 
junctionen  im  bewustsein  der  knabenmit  dem  conjunctiv  verwachsen, 
auch  solche  beispiele  bringe  man  beim  abfragen  der  verbalformen 
bäafig  vor :  omnia  facta  sunt  (ist  gemacht) ;  nuptiae  celebrabantur. 
After  musz  abgefragt  werden:  alles,  was  enmia,  quae,  ebenso: 
mnlta,  quae;  ea,  quaenew.  saeh  omnee omnia,  pauci,  multi, 
DonnnUi  usw.  besondere  ist  beim  OMUponieren  deraof  m  achten, 
daas  dem  knaben  die  nötigen  logischen  Operationen  eingeimpft 
werden,  man  lasse  deshalb  den  sata  lant  ▼oreonstmieren,  s.  b.  bei 
flbersetznng  des  satses:  'der  reichtum  unseres  königs  ist  gross*  hat 
der  Schüler  sn  sagen :  Ver  ist  gross?  also  ist  'reichtum'  nom.  sing, 
der  reichtom  »  divitiae,  arnm  fem.  nach  der  ersten,  hier  also:  divi- 
tiae.  der  reichtum  wessen?  ist  grosz.  'königs'  ist  also  gen.  sing, 
von  rei  regis  m.  nach  der  dritten,  hier  also :  regis.  'unseres'  bezieht 
sich  auf  regis,  musz  also  stehen  im  gen.  sing.  m.  ==  nostri.  'grosz' 
bezieht  sich  auf  divitiae.  (nicht  etwa  reichtum!),  musz  also  stehen 
im  nom.  pl.  f.  =  magnae.' 

Das  scheint  aufhältlich,  in  Wahrheit  aber  flieszt  dabei  die  Über- 
setzung rascher,  als  wenn  man  den  geistig  trägen  diese  Operationen 
als  innerliche  arbeit  überlftszt. 

Wenn  ea  ttbrigens  seheint«  als  ob  diese  arbeit  dem  knaben  sn 
grosse  geistige  anstrengong  siimate,  so  kann  ich  ans  erfohrang  be- 
richten, dass  das  nicht  der  Üül  ist,  wenn  nur  die  flbrigen  hier  ge- 
gebenen winke  berltoksichtigt  werden.  Itberdiee  werden  ja  dieee 
übnngen  höchstens  ein  Tierteil  jeder  stände  Tozgenommen,  während 
der  zest  zu  andern  zwecken  verwandt  wird,  besonders  hervorheben 
aber  möchte  iohy  dasz  die  knaben  selbst  diese  methode  mit  lust  und 
liebe  aufnehmen,  weil  sie  ftthlen,  dass  sie  sich  dabei  ein  wirkliches 
können  erwerben. 

Endlich  wird  durch  dieses  verfahren  auch  notorisch  ganz  schwach 
begabten  und  denkträgen  schtLLem  ein  logisches  denken  eingeimpft, 
das  zur  hebung  des  ganzen  geistigen  niveaus  der  knaben  führt. 

Noch  einen  wink  möchte  ich  hier  anfügen,  man  verschafft  dem 
sextaner  schnell  ein  lebhaftes  gefühl  für  die  bedeutung  der  casus, 
wenn  man  im  anfang  beim  abfragen  des  paradigmas  nicht  einzelne 
Worte  vorlegt,  sondern  sätze,  in  denen  der  schüler  nur  die  substantiv- 
form fibersetst.  der  lehrer  fragt:  'die  tauben  des  landmamies  sah 
aeh  fliegen';  sdriüer:  ^colombas  agricolae*. 

4)  es  darf  nichts  von  den  kiwben  gelemt  werden,  was  sie  nicht 
sofort  anwenden  mad  dadardi  sich  wirklich  su  eigen  machen  können, 
ao  ist  es  veilorene  seit,  wenn  man  den  knaben  die  genusregeln  der 
eratsn  und  sweiten  dedination  beim  erlernen  dieser  declinationen 
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sehoa  mit  ImeA  lisit  sie  aind  erst  beim  dnrdmebineii  der 
ÜTa  m  lernen. 

6)  man  spare  das  mechanische  lernen,  wo  die  erkenntnis  schneller 
forthilft,  man  läszt  also  die  gcbüler  nicht  paradigmata  der  zweiten 
und  dritten  conjugation  lernen,  sondern  sie  die  formen  möglichst 
nach  dem  paradigma  der  ersten  conjugation  bilden,  die  vierte  con- 
jugation leitet  man  mit  einer  sehr  einfachen  regel  aus  den  verben 
auf  io  nach  der  dritten  conjugation  ab. 

Im  übrigen  dtlrften  folgende  winke  am  plutze  sein,  es  ist 
wünschenswert,  data  das  pensum  bald  nach  weibnachteu  absolviert 
ist  eistens  «ir  mmeidmig  des  llbelstaiidee,  dass  das  paradigma 
der  ersten  dedinatioB  das  ganze  jähr,  dagegen  die  deponentia  einig» 
wenige  woeben  gettbt  werden,  sweitens  weil  das  wissen  des  knaben 
ungemein  befeetigt  wird,  wenn  er  am  seUnst  dee  jabrss  in  grop- 
pierender  repetition  nochmals  übersieht,  wie  wenig  doch  eigentlieh 
m  lernen  war,  und  wie  leiebt  sieb  das  alles  gliedert  and  sich  merkt, 
wenn  man  es  im  zusammenbsng  und  unter  gegenseitigem  Tesgleicben 
TOn  oben  ansiebt. 

Entgegenarbeiten  musz  der  Unterricht  der  gefahr,  die  gerade 
bei  den  zielen  des  lateinischen  Unterrichts  nahe  liegt, »dasz  nemlich 
der  Schüler  an  der  logischen  und  sprachlichen  form  zu  sehr  hängen 
bleibt  und  dasz  die  sinnlichen  und  gemütlichen  anregungen  zu  sehr 
hinter  dem  verstandesinteresse  zurücktreten,  das  erstere  kann  man 
vermeiden  durch  stete  betonung  des  inhalts  der  zu  übersetzenden 
Übungsbeispiele,  so  namentlich,  dasz  man  die  lateinischen  sätze  wirk- 
lich benutzt,  um  den  knaben  historische  und  andere  sachliche  kennt- 
nime  beisnbringen.  femer  lasse  man  laMnisobe  sprichworle  leraeo, 
die  nnvermerkt  aneb  tu  grammatiseben  merkversen  dienen,  s.  b. 
docendo  discirnns  n.  ft.  man  lasse  ftmer  sobald  als  mfiglieb  in- 
sammenblngende  stfleke  ttberselM.  bier  lassen  leider  oasere  latei- 
nischen Übungsbücher  uns  im  stieb*  man  vermisst  ein  bnob  mit 
inbaltsreicheren,  sich  sachlich  etwas  aneinander  anlehnenden  sStasB, 
mit  der  anordnung,  dasz  den  fünf  declinationen  die  vier  ooi^Qgationen 
folgen,  so  dasz  bald  nach  der  mitte  des  Schuljahres  zusammenhängende 
stücke  gelesen  werden  kannten,  dasz  die  vocabeln  vom  lehrer  laut 
mit  dem  wortinbalt  angepaszter,  möglichst  gewählter  betonung  und 
oft  unter  significanten  gesten  oder  mit  ein  paar  erklärenden  werten 
vorzulesen  seien,  ehe  der  schüler  sie  lernt,  ist  schon  oben  betont, 
ebenso  ist  das  vorsprechen  ganzer  lateinischer  sätze  unter  guter 
ausspräche  der  quantität  und  der  consonanten  ein  gutes  mittel  sinn- 
liche anregung  zu  geben,  zugleich  gewöhnt  sich  der  knabe,  von  dem 
man  natürlich  die  deutsche  Übersetzung  für  den  vorgesprochenen 
laleinisdien  sats  verlangt,  den  latelnisebea  sats  als  ganzes  an&nfiBsseii 
nnd  lernt  lateiniseb  danken,  aneb  das  lateinspreelMn  wird  dadordb 
angebabnt.  diesen  letsteren  sweck  fördert  man  aneh  dadnrdi,  daaa 
man  gdesene  lateinische  sMsohen,  deren  inbslt  au  dsm  tlgiieben 
leben  geaonmien  ist^  maaig&cb  tstiisrsn  iSsst. 


über  P«rihet  Totielillge  mr  feAnrm  det  latnoiaelieii  antemehti.  15S 

leli  glaabt»  dM  ▼orttehoideB  winke  bier  mitteilen  in  eoUen, 
weil  eich  bei  ihrer  bef(dgiuig  wirklieh  fibermeohende  resaltate  er- 
geben, die  einetllndigen  extempöralie  wurden  bei  gutem  schlller- 
materiel  Ton  einem«  ▼ierteil  der  classe  regelmäszig  ohne  fehler  ge- 
liefert,  zwei  andere  vierteile  lieferten  arbeiten  mit  ganz  wenigen 
fehlem,  mehr  als  fünf  oder  sechs  fehler  wurden  höchstens  von  drei 
oder  vier  notorisch  faulen  schUlern  gemacht,  ebenso  leicht  und 
fehlerlos  geht  das  exponieren  von  statten. 

Jedenfalls  halte  ich  es  nicht  für  nötig,  um  die  Stundenzahl  für 
latein  in  sexta  auf  acht  herabsetzen  zu  können,  nach  Perthes'  Vor- 
schlag eine  bedeutende  einschrtfnkung  im  componieren  eintreten 
zu  lassen,  sechs  stunden  aber  genfigen  mir  auch  bei  der  jetzigen 
methode,  wenn  nach  Perthes'  verschlag  die  deponentia  u.  a.  aus 
dem  eezteiierclkirstts  an^geeehloasMi  werden. 

Die  Bonetigen  elnwUrfe,  die  Perthes  gegen  dee  eomponieren 
maeht,  aind  müt  über  des  erlernen  toh  deriTntn  haben  wir  nna 
aelum  oben  an^gesprocben.  wenn  Perthee  (IV  a.  21 1)  anaftthrt, 
wie  viele  denkoperaüonen  der  knabe  dnrohmaohen  mttsse,  um  einen 
aatz  ins  latein  zu  'flbersotzen,  ao  aeigt  er  damit  nur,  wie  bildend  fUr 
den  knaben  diese  Übung  ist,  von  einem  'an  achwer'  kann  keine  rede 
aein.  die  gedankensprOnge,  die  der  schfller  nach  Perthes  beim  com- 
ponieren macht,  werden  vermieden  dnrch  lautes  vorconstruieren. 
jedenfalls  ist  es  nicht  pädagogisch  solchen  gefahren  aus  dem  wege 
au  gehen,  sondern  sie  sind  zu  Uberwinden. 

Wenn  Perthes  schlieszlich  das  componieren  docli  zulassen  will, 
aber  in  ganz  beschränktem  masze,  so  müssen  wir  nach  unseren  bis- 
herigen auseinandersetzungen  über  die  vorteile  und  notwendigkeit 
des  componierens  an  der  gleichberechtigung  dieser  Übungen  mit  dem 
exponieren  festhalten,  wenn  endlich  Perthes  verlangt,  daea  die  beim 
eomponieren  an  verwendenden  altaohea  nidit  gedmekt  dem  aehfller 
Toranlegen^  aondem  vom  lelumr  voranaprecfaen  aeien,  weil  aonat  der 
knabe  «if  eine  gedankenloae  wori-ftlr-wort-llbejnetrang  ^rftlle,  bo 
iat  dieaer  Vorwurf  naefa  dem,  waa  von  nna  ttber  daa  voroonatmiereii 
geaagt  worden  ist,  ein&eh  abgeaehmaekt.  auf  ein  wort-ftlr-worfc^ 
fibersetzen  wird  der  aehfller  gefilhrt,  wenn  ihm  lateinische  sätze  ge- 
dm<^  vorliegen,  aber  nimmermehr  umgekehrt,  deahalb  nnd  ana 
den  .oben  auseinandergesetiten  gründen  halte  ich ,  im  gegensatz  zu 
Perthes'  Vorschlag  es  ftlr  angemessen,  die  lateinischen  sfttse  ?or- 
anaprechen.,  statt  sie  vom  schUler  lesen  zu  lassen. 

Wenn  nun  Perthes  gegenüber  den  vielfachen  bedenken,  denen 
seine  methode  unterliegt,  auf  die  berichte  verweist,  welche  con- 
statiefen,  dasz  günstige  resultate  mit  der  methode  Perthes'  erzielt 
worden  seien,  so  wird  sich  das  unberechtigte  dieses  hinweises  sofort 
ergeben,  ganz  abgesehen  davon,  wie  viel  bei  Perthes  methode  latein 
gelernt  werden  mag,  das  eine  ist  sicher,  dasz  die  allgemeine  geistige 
anabildnngi  die  logische  Schulung,  wie  wir  aie  doreh  daa  Uatiga 
eomponieren  zu  enreichen  wiaaen,  den  naeh  der  genannten  methode 
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imteniohtetea  schttlern  abgeht,  weiter  aber  fragt  es  sieh  doch  nicht, 
ob  mit  der  methode  Perthes  auch  etwas  gelernt  wird ,  sondern,  ob 
mehr  als  nach  der  früheren  methode  geleistet  wird,  doeh  «eh»  wir 
uns  einen  der  von  Perthes  hervorgehobenen  berichte  an.  mir  ist  znr 
band  gegeben  der  von  £•  Naumann  in  der  aeitschr.  f.  d.  gymnw. 
nr.  35  (1881)  s.  193  fr. 

Naumann  versichert  zunächst  (s.  201),  dasz  bei  den  schülem 
vollkommene  formensicherheit  erreicht  worden  sei,  die  sich  beim 
abfragen  von  formen  bei  einem  angestellten  examen  gezeigt  habe,  das 
glauben  wir  gern,  nur  ist  diese  formensicherheit  nicht  durch,  sondern 
trotz  der  methode  Perthes  erreicht  worden,  durch  häufiges  abfragen 
der  Paradigmata,  dasz  durch  die  behandlnng  der  lesestttcke  —  und 
in  den  anweisungen  darttber  bemht  doeh  die  methode  Perthes  — 
eine  genügende  formensicherheit  nicht  entfernt  erreicht  werden  kann, 
weiss  Perthes  selbst,  da  soll  nun  eben  das  von  ihm  flbetall  betonte 
abfragen  der  paradigmaformen  helfen  (s.  r.  IV  a.  19 — 29.  61.  168). 
ein  besonderes  lob  der  methode  Perthes  können  wir  hier  nieht  ent- 
decken, überdiesz  habe  ich  nachgewiesen,  dass  dieses  wissen  der 
formen  nicht  genügt,  sondern  dass  auch  ein  v  e  r  s  t'e  h  e  n  der  formen 
in  verlangen  ist,  wie  es  sich  toU  nur  entwickeln  und  zeigen  kann 
beim  componieren.  weiter  weisz  Naumann  zu  berichten  (s.  205): 
(nach  Perthes'  methode  unterrichtete)  'schüler  (aus  quintä)  über- 
trugen bei  der  prüfung  stellen  aus  den  Liviusabschnitten ,  die  vor 
Wochen  durchgenommen  waren,  ohne  anstosz  ins  deutsche  und  wüsten 
Uber  einzelheiten  der  construction  befriedigende  auskunft  zu  geben.* 

Ich  bemerke ,  dasz  in  diesem  referat ,  ebenso  wie  bei  Perthes, 
WO  er  von  den  erfolgen  seiner  methode  spricht  (z.  r.  IV  s.  61  u.  ä.) 
immer  von  'schülem',  nicht  von  'den  schülem'  gesprochen  wird,  ich 
betone  das,  da  mir  aach  deshalb  die  methode  Perthes  inopportun 
erscheint,  weil  sie  tu  sehr  auf  den  guten  willen  und  die  begabong 
des  einsehien  sehfllers  gestellt  ist 

Ausserdem  aber  scheint  es  mir,  dasi  waäx  in  den  snletit  aa- 
geflBhrtcn  Worten  Naumanns  kein  lob  für  die  methode  Perthes  liegt 
oder  gibt  das  wirklich  einen  beleg  für  daskOnnen  der  schüIer,  wenn 
ein  früher  mehrfach  vorübersetates  stttck  wieder  nachttbersetat 
wird?  das  zeigt  doch  höchstens  ein  wissen,  namentlich  wer  die 
bewunderungswürdige  gedächtniskraft  der  schüler  in  diesem  alter, 
die  ihnen  namentlich  gegenüber  erzöhlungen  und  deren  Wortlaut 
eigen  ist,  kennt,  wird  in  jener  leistung  der  quintaner  nichts  be- 
sonderes sehen  können,  was  der  schüler  kann ,  das  zeigt  er  nur, 
wenn  er  ein  ihm  bisher  unbekanntes  lesest ück  ex  tempore  übersetzt, 
das  hat  man  bei  einer  prüfung  zu  verlangen  und  zwar  nicht  von 
'schülem',  sondern  von  'den  schülern*. 

Was  Naimiann  Über  die  lehrbUcher  von  Perthes  äuszert,  darüber 
spredMB  wir  wdier  unten,  wo  ancii  aaf  andere  berichte  über  Perthes 
methode  eingegangen  werden  wird. 

LnpBO.  F.  KAimn. 
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18. 

DEB  UNTERRICHT  IM  LATEINIBCHfiN 
AÜF  DEN  GYMNASIEN  UND  DEN  BEALSCHULEN.' 


A.  Der  lAteinisoho  uiterrioht  auf  den  gymnaalen. 

*Die  leUtongen  der  gymnasiasten  im  lateinischen  stehen  jetzt 
in  keinem  yerhftltnis  mehr  za  der  aufgewandten  zeit  und  arbeit'  — 
<]a8  ist  die  klage,  welche  in  den  letzten  jähren  in  unzähligen  Va- 
riationen immer  und  immer  wiederholt  wird,  man  wird  also,  trotz- 
dem anch  einzelne  abweichende  meinungen  laut  geworden  «ind,  doch 
wohl  annehmen  müssen,  dasz  wenigstens  auf  der  überwiegenden 
mehrzahl  unserer  gymnasien  gegenwärtig  wirklich  erfreuliche 
resultate  im  lateinischen  nicht  erzielt  werden,  namentlich  ist 
aus  den  an  die  öffentlichkeit  gedrungenen  kundgebungen  zu  ent- 
nehmen, dasz  die  schüler  nicht  mehr  zu  der  wQnschenwerten  gewandt- 
lieit  im  schriftlichen  gebrauch  der  spräche  sowie  sn  einem 
Inchtenimd  sicheren  Terstftndnis  der  Schriftsteller  gelangen ; 
aher  aoch  Aber  nnsicherhAt  im  grammatischen  wissen  wird 
wiedefholt  klage  geftthrt. 

Will  man  dem  fibelstande  abhelfen,  so  wird  man  vor  allem  den 
Ursachen  desselben  nachgehen  müssen,  nach  meiner  Überzeugung 
kommen  hier  besonders  folgende  punkte  in  betracht:  eine  mittel- 
bare ein  Wirkung  übt  zunächst  auf  die  leistungen  im  lateinischen 
aus  der  mangel  an  interesse  für  diese  spräche,  der  nicht  blosz 
bei  den  gebildeten  unserer  zeit  überhaupt,  sondern  auch  bereits  bei 
der  jugend  hervortritt,  diese  erscheinung  ist  zurtlckzu führen  teils 
auf  die  herschende,  mehr  dem  materiellen  und  praktisch-nütz- 
lichen zugewandte  zeitrichtung,  teils  auf  die  lebhaftere  teil- 
nähme, welche  in  unseren  tagen  auch  die  Jugend  den  politischen 
und  socialen  Vorgängen  der  g egenwart  widmet,  teils  end- 
lich auf  die  intensivere  beschäftigung  mit  andern  modernen 
lehrgegenstftnden,  wie  naturwissensohaft,  mathematik,  ge- 
achichte,  deutsche  litteratur,  auf  welche  das  gjmnasium  heutzutage 
weit  mehr  wert  legt  als  froher,  der  letste  umstand  muss  sugleich 
von  unmittelbarem  einflusz  auf  die  leistungen  im  lateinischen 
sein,  insofern  der  schfller  genOtigt  wird ,  ein  erhebliches  masz  Ton 
leit,  welches  er  sonst  dem  latein  widmen  konnte,  den  genannten 
Wissenschaften  zuzuwenden,  weiter  aber  beeinflnszt  unmittelbar 
und  wesentlich  die  leistungen  im  lateinischen  die  in  neuerer  zeit 
mehr  und  mehr  zur  herschaft  gelangte  lehrmethode,  welche  be- 
flissen ist,  die  resultate  einer  ausgedehnten  beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs für  die  schule  in  möglichst  groszem  umfange  nutzbar  zu 


<  der  vorliegende  aufsatz  ist  ein  conferenzreferat  über  das  von  dem 
kön.  schnlcollegium  der  provinz  Saebaen  für  die  nächste  direetoreu« 
eonferens  zur  beraUmg  gestellte  oben  angegebene  tiieiaa« 
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machen  und  demzufolge  von  dem  schUler  die  kcnntnis  einer  kaum 
zu  bewftltigenden  masse  abstracter  regeln  verlangt,  wie  nun  aber 
die  übertriebene  Wertschätzung  des  wissens  auf  dem  gebiete  der 
reinen  grammatik  den  schüler  nicht  mehr  zu  einer  rechten  freude 
an  der  litteratur,  nicht  mehr  zu  einem  erfassen  der  lebendigen 
spräche  kommen  läszt,  so  hat  anderseits  die  Zerrissenheit,  an 
welcher  der  Unterricht  im  ganzen  wie  im  einzelnen  leidet,  die 
folge ,  dasz  noch  nicht  einmal  auf  diesem ,  mit  einem  unendlichen 
maSwtaid»  von  imI  imd  avlMit  «enltiYierten  gebiete  die  wUneebeiis» 
werte  ricberhmt  erreiefat  wird. 

Angesidhte  dieeer  ▼erhftltaisee  wird  nun  die  labl  der  Intel* 
nisohen  Unterrichtsstunden  anf  dem  gymnnsinm  durch  yer- 
fttgong  der  Ministerien  in  Preussen  und  Sachsen  erheblich  be- 
BChrftnkt  und  damit  selbstverständlich  ein  noch  grOszerer  aufwand 
Ton  zeit  und  Arbeitskraft  für  andere  gegenstände  gefordert,  die 
yerfttgung  mag  manchen  schulmann  mit  sorge  erfüllen ,  und  gewiss 
bat  die  lehrerweit  alle  veranlassung,  dem  lateinischen  Unterricht 
gerade  jetzt  eine  erhöhte  aufmerksarnkeit  zuzuwenden,  als  mittel 
zur  abhilfe  der  besprochenen  übelständ^  steht  ihr  lediglich  die 
methode  zu  geböte,  welche  anforderungen  an  diese  zu  stellen 
sind,  ergibt  sich  aus  dem  oben  gesagten,  die  methode  wird  so  za 
gestalten  sein,  dasz  der  schUler  auch  unter  den  veränderten  zeit- 
verbältnibseD  wieder  ein  regeres  interesse  an  der  lateinischen 
spräche  ttberhaupt  sowie  auch  an  dem  grammatischen  Unter- 
richt insbesondere  gewinnt;  gleichseitig  moss  sie  aber  auch  die  ge- 
wihr bieten,  dassdonscblller ein  snsammenhSngendcs,  festes 
wissen  flberliefert  werde  und  er  sur  ToUstlndigen  beher« 
sohung  und  durch  dringung  des  wihrend  des  ganzen  oursus  be- 
handelten spraehmaterials  gelange. 

Was  den  ersten  punkt  betrifft;  so  leidet  es  keinen  iweifel,  dasz 
der  Inhalt  der  alten  litteratnr  eine  grossere  anziehungskraft 
auf  die  lernende  jugend  ausüben  musz  als  die  sprachliche  form, 
darum  wird  das  geeignetste  mittel  zur  erweckung  und  belebung  des 
interesses  für  den  lateinischen  Unterricht  darin  bestehen ,  dasz  man 
das  bauptgewicht  auf  die  lectüre  legt  und  ihr  einen  gröszem  um- 
fang im  Unterricht  einräumt,  damit  ist  aber  zugleich  die  notwendig- 
keit  einer  Verringerung  des  grammatischen  lernstoffes 
gegeben,  schon  der  mangel  an  zeit  wird  dazu  führen,  eine  menge 
Yon  unwesentlichen  quisquilicn  zu  beseitigen,  mit  denen  das  gedächt- 
nie  des  schtUers  gegenwärtig  beschwert  wird,  ohne  dasz  derselbe  den 
Stoff  recht  yerdant,  geschweige  denn  su  geeigneter  seit  in  ▼erwenden 
ferstlnde. 

Aber  auch  der  Unterricht  in  der  grammatik  ist  so  su  behan- 
deln, dasz  der  schüler  demselbeD  mit  lest  und  Freudigkeit  folge, 
in  dieser  beziehung  ist  es  von  hoher  Wichtigkeit,  dass  man  den 
schaler  sur  teil  nähme  am  auffinden  der  sprachgesetse  und  gram- 
matischen regeln  herbeisieht  und  ihn  dadurch  su  uaauigesetster 
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•albstibltigkeii  nötigt  di«  dardhiBhrnng  diese«  gnmdeaUee 
bedingi  eine  weeenüiehe  wneohiünlniig  dee  jetet  beim  gnimmatindieti 
Unterricht  vorwiegend  angewandten  dedactiven  ▼erfahrene. 

man  wird  die  deduddon  zwar4n  der  präzis  nie  gaas  umgehen  kOnnen, 
allein  in  der  haupieaehe  wird  der  schtiler  fortan  zum  verständnit 
für  die  grammatischen  gesetze  im  anschlnsB  an  die  leotüxe  auf  in- 

dnctivem  wege  gefordert  werden  mttssen. 

Endlich  aber  hat  die  metbode  ihr  augenmerk  darauf  zu  richten, 
dasz  der  schüler  ein  zusammenhängendes,  festes  wissen  ge- 
winne und  zur  sichern  beherschung  des  gesamten  behandelten  ma- 
terials  gelange,  zur  erreichung  dieses  zieles  genügt  es  nicht,  dasz 
der  einzelne  lehrer  bei  der  behandlung  seines  pensums  stetig  und 
jeden  sprang  yermeidend  fortschreite  und  durch  wiederholuugeu 
und  schriftliche  wie  mündliche  Übungen  verschiedener  art  des  schü- 
letB  wiaaen  befeaftige  und  sein  kOnnen  fSrdere,  es  bedarf  dasn 
mafar  einer  einbeiUieben  geataltnng  des  nnterriohts  dnreb 
nlle  elassen  des  gymnasiums.  eine  sokfae  aber  bat  zur  vor- 
nussetsong  nieht  nnr  die  gemeinsame  befolgnng  gewisser  allgemeiner 
^idaktissher  gnusMtae,  sondern  audi  einen  cyolna  einheitlich 
Mgelegter  lehrmittel,  durch  welche  allein  es  ermöglicht  wird, 
dass  nieki  mir  die  einsehen  bestandteile  dea  unterriehta  in  derselben 
elasse  zu  einander  in  enge  Terbindnng  treten,  sondern  dasz  auch  die 
sorgfältig  abgegrenzten  pensa  der  verschiedenen  elassen  genau  in 
einander  greifen,  wie  weit  man  zum  teil  von  der  einheitUchkeit  des 
Unterrichts  selbst  in  den  einzelnen  elassen  noch  entfernt  ist,  das  er- 
gibt sich  ohne  weiteres,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  wenig 
oft  die  lehrmittel  unter  einander  harmonieren,  welche  in  einer  classe 
dem  Unterricht  zu  gründe  gelegt  werden,  wie  soll  es  z.  b,  dem  lehrer 
der  secunda  möglich  sein,  einbeit  in  seinen  Unterricht  zu  bringen, 
wenn  er  neben  der  grammatik  und  Stilistik  von  Berger  das  übungs- 
bueh  Ton  Haadce  boinist?  naeh  Bergers  grammatik  bat  der  seblUiBr 
die  regeln  gelernt,  Haaeke  aber  verweist  ihn  anf  EUendt'Seyiert; 
naeh  Beigers  Stilistik  wird  stillehre  getrieben,  Haaeke  gibt  seine 
regeln  in  eigener,  von  Berger  snm  teil  wesentlieb  abweichender  fiw- 
snng.  endlich ,  welche  Verwendung  findet  bei  Haaeke  der  phrasen- 
aehatz,  den  der  sehttler  sich  aus  Cicero  und  Livius  angeeignet  hat? 

£benso  wenig  nun ,  wie  bisher  die  verschiedenen  bestandteile 
des  unterrichte  in  den  einzelnen  elassen  in  naher  beziehung  zu  ein- 
ander standen,  ist  man  emstlich  darauf  bedacht  gewesen,  dem  ge- 
aam tunterricbt  einen  wahrhaft  einheitlichen  charakter 
zu  geben,  das  bedürfnis  einer  solchen  einheit  hat  man  freilich  längst 
empfunden,  man  hut  auch  versucht,  dasselbe  zu  befriedigen  und  zwar 
durch  die  sogenannten  fachconferenzen.  aber  diese  fachconfe- 
renzen  können  die  ihnen  gestellte  aufgäbe  allein  nicht  lösen,  zu- 
nächst wird  die  arbeit  dieser  conferenzen ,  mag  das  coUegium  auch 
von  dem  besten  willen  beseelt  sein,  doch  eine  wirklich  grftndliohe 
hmm  sein  UtauMD,  sehon  weil  die  seit,  weloha  eine  wiatebolte,  ein- 
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gehende  bentnng  aller  lehrgegansttad«  anf  aimilichen  stafen  er- 
fordern wflrde ,  scbl^bterdingt  —  wid  twar  namentUeh  anoh  von 
leiten  des  vielfach  in  anapraoh  genommenen  dirigenten  —  nicht 
zn  erübrigen  ist;  sodann  aber  wttrde*  diese  conferenten  fruchtbare 
resultate  nur  erzielen  können ,  wenn  sich  voraussetzen  liesze ,  dasz 
jeder  oder  doch  die  mehrzahl  der  facblebrer  auf  allen  stufen  einige 
erfahrung  gesammelt  hätte,  was  zumeist  wohl  nicht  der  fall  sein 
dürfte,  somit  bleibt  als  ergebnis  der  fachconferenzen  nicht  viel  mehr 
übrig,  als  die  feststellung  eines  kanon  für  die  lectüre  und  die  ab- 
gprenzung  der  pensa  für  die  einzelnen  classen.  dasz  auch  hierbei 
mancher  fehlgriff  mit  unterlaufen  kann,  erhellt  aus  dem  eben  ge- 
sagten, ich  muBz  also  meine  oben  ausgesprochene  ansieht  wieder- 
holaii:  eine  wahrhaft  einheitliche  gestaltnngdeigeaamt- 
nnterrichta  ISsst  sich  nur  erreichen,  wenn  die  lehr- 
mittel  selber,  d.  h.  das  grammatische  nnd  stilistisch» 
lehrbnoh,  die  ttbnngsblleher  sowie  aaeh  die  ausgabeii 
der  Schriftsteller  nach  einheitlichem  princip  angelegt 
sind. 

Einen  sehr  beachteiiswerten  versach ,  diese  einheit  wenigstens 

bis  in  die  mittleren  classen  herzustellen,  hat  Lattmann  unternom- 
men. Lattmann  hat  lese-  und  Übungsbücher  für  die  unteren  und 
mittleren  classen  bis  III*  im  anschlusz  an  seine  lateinische  gram- 
matik  verfaszt.  darin  nun,  dasz  diese  bücher  nach  einheitlichen 
grundsätzen  bearbeitet  sind,  liegt  ihr  wert,  darin  aber,  dasz  Latt- 
mann sie  alle  selber  verfaszt  hat,  ihre  schwäche,  unmöglich  kann 
ein  mann,  mag  er  auch  die  gründlichste  erfahrung,  das  umfassendste 
wissen ,  die  ausdauerndste  arbeitskraft  besitzen ,  brauchbare  schul- 
bficher  fttr  Tsrschiedene  dassenstofen  schreiben,  der  einielne  Ter- 
ftsser  eines  lehrgangs  f&r  das  ganae  gymnasinm  oder  mehrer» 
classen  desselben  wird  immer  genötigt  sein,  mehr  oder  minder  gnn» 
partim  seines  Werkes  anf  gnmd  seiner  theoretisohen  anschaanng  wa 
bearbeiten;  anf  diese  weise  kOnnen  aber  gnte  scholbttcher  nicht 
entstehen,  sohnlbflcher  müssen  aus  der  praxi s  der  schule  her- 
TOrgeben ;  der  Verfasser  eines  Schulbuches  musz  neben  litterarischem 
geschick  und  didaktischer  tttohtigkeit  auch  eine  reiche  erfahrung 
auf  der  betreffenden  stufe  erworben  haben  nnd  noch  mitten  in  der 
praxis  des  Unterrichts  stehen. 

Wiewohl  oben  der  satz  aufgestellt  ist,  dasz  die  grammatische 
belehrung  fortan  in  engem  Zusammenhang  mit  der  lectüre  erfolgen 
soll,  so  wird  doch  das  grammatische  lehrbuch  eins  der  wich- 
tigsten  Unterrichtsmittel  bleiben,  wir  sind  gegenwärtig  mit  einer 
wahren  flut  von  solchen  lehrbüchern  überschwemmt,  die  weiteste 
Verbreitung  hat  die  grammatik  von  Ellendt-Seyffert;  man  sollte 
also  meinen,  daes  diese  den  anfordernngen,  die  man  an  ein  gutoB 
schnlbnch  stellt,  so  liemlMdi  entspriche.  in  der  tliat  hat  Hagem 
seit  die  meinnng  bestanden,  dieses  bach  werde  einmal  die  eiahetta- 
grammatik  wenigstens  fBr  die  norddentechen  gymnaaien  werdein. 
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gegenwirtig  urteilt  man  fast  allgemem  minder  günstig  ttber  das 
bncb,  es  bat  manöben  sobaifen  tadel  erfiibreii  und  ä\jttbrlieb  werden 
eine  erbeblicbe  ansabl  too  mbeflserangBTorBcblSgen  zn  demselben 
verOflimtlicht.  die  mingel*  dieser  vielbenntuten  grammatik  besteben 
haoptsftchliöh  darin,  dasi  sie  wtttans  zu  viel  material  bringt  —  man 
denke  z.  b.  nur  an  die  nnmasse  von  pbragen ,  welche  der  casuslehre 
einverleibt  sind  —  dasz  wesentliches  und  onwesentlicbes  nicht  ge- 
hörig geschieden  ist,  dasz  fassung  and  anordnung  der  regeln  ftir 
den  schulgebrauch  oft  höchst  unzweckmäszig  ist.  in  letzterer  be- 
üehung  erinnere  ich  nur  an  die  so  wichtige  consecutio  temporum. 

Ich  bemerkte  oben,  dasz  6in  mann,  wäre  er  auch  der  erfahrenste 
lehrer,  doch  die  bedürfnisse  der  einzelnen  classen  nie  so  genau  kennen 
könne,  dasz  er  dem  Standpunkt  einer  jeden  classe  rechnung  zu  tragen 
vermöchte,  das  ist  auch  SeyfFerts  ansieht  gewesen,  er  hat  deshalb 
bei  der  Umarbeitung  des  EUendtschen  buches  die  hilfe  seiner  col- 
legen,  welidie  den  lateinischen  nnterricht  in  den  mittleren  und 
nnteren  <das8en  erteilten ,  in  anspruch  genommen»  wenn  trotsdem 
selbst  ein  so  henrorragender  scbnlmann,  wie  Seyffert,  eine  guto 
sehnlgrammatik  nicbt  sn  sobaffon  im  stände  war,  so  wird  klar,  dasz 
ein  anderer  weg  inr  berstelinng  einer  solchen  einsnscblagen  ist.* 
in  gründe  gelegt  werden  musz  die  grCstmögliche  summe 
praktiseber  erfahrung  auf  jeder  einseinen  stnfe,  thäüg 
mitwirken  mnss  bei  der  abfassmg  eine  grossere  an  zahl  voo. 
Schulmännern,  welche  mitten  in  der  praxis  stehen,  die  Zu- 
sammenstellung einer  solchen  grammatik  auf  grund  freier  Verein- 
barung erscheint  mir  aus  verschiedenen  gründen  miszlich.  weit 
eher  würde  man  zum  ziele  kommen,  wenn  die  behörde  eines  gröszern 
schulaufsichtsbezirks,  etwa  einer  preuszischen  provinz,  die  initiative 
ergriflfe.  es  handelt  sich  ja  nicht  um  eine  wissenschaftliche 
leistung,  sondern  nur  um  ein  normales  Schulbuch,  und  gegen 
dessen  abfassung  auf  behördliche  anordnung  wird  sich  ebenso  wenig 
einwenden  lassen,  als  gegen  die  vom  prensiissban  ministerimn  an- 
geordnete snsammenstdhuig  eines  regelbncbs  fttr  die  dentscbe  reebt> 
sobreibnng  eingewendet  ist. 

Die  ansfUumng  meines  gedankens  wflrde  sieb  in  folgender 
weise  bewerkstelligen  lassen,  yon  seiteit  des  sobnleollegiums  einer 
proTins  wird  znr  abüusnng  der  grammatik  eine  oommission^  von 


'ich  will  nicht  unerwXhnt  lassen,  dasz  ich  die  ander ungen,^ 
welche  die  jetzigen  heraasgeber  an  dem  buche  vorgenommen  haben,, 
keineswegs  darchweg  als  Verbesserungen  anerkennen  kann. 

*  daes  T<ni  den-  vorhaiidenen  ecbiilgraminatikeo  keine  den  «nfor- 
derangen  der  gegenwart  genügt,  änszert  übrigens  auch  Rappold  '^nnser 
gymnasiamV  Wienl881.  8.63:  eine  neue  scliulgrammatik  brauchen 
wir  .  .  weg  mit  allem  überflüssigen  und  seltenen,  das  zu  nichts 
da  Ist,  als  an  die  arbeit 'sn  vermelu'en  imd  dem  nötigen  das  licht  in 
netunen* 

*  der  gedaoke,  eine  normalgrammatik  durch  eine  commission 
bearbeiten  zu.  lassen,  ist  bereits  vor  ca.  18  Jahren  in  England  darchr 
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16  mitgliodem  «ngesetzt,  welche  unter  den  bewftbrieeten  facblehrem 
der  provinz  auszuwählen  sind,  jede  oUesenstufe  musz  durch  2 — 3  mit- 
glieder  vertreten  sein,  die  commissionsmitglieder  haben  auf  grund 
von  entwürfen,  die  von  den  einzelnen  classenlehrem  sämtlicher 
gymnasien  der  provinz  zu  liefern  sind ,  das  pensum  ihrer  classen- 
stufe  zu  bearbeiten  und  das  resuliat  dem  plenum  der  commission 
vorzulegen,  nachdem  von  diesem  die  vorlagen  sorgf&ltig  durch- 
beraten sind,  werden  dieselben  von  einem  aus  der  mitte  der  com- 
mission zu  wählenden  redacteur  zui>ammengestellt.  bei  der  abfas- 
tung  der  graminatik,  deren  gebraaeh  auf  allen  gymnasien  der  provinz 
Yorilnfig  obUgatorisali*  Nia  mOito,  wM  namfflttiioh  auf  folgmde 
punkte  so  achtni  Min: 

1)  das  buch  boU  nur  die  tamme  ylOlig  Biobecar  fbatuoben  «nfep 
btlion,  walcbe  Mk  ans  dtr  baobaefata^g  dm  datnaeheii  apiaob- 

geführt  worden,  allerdings  in  etwas  anderer  weise,  als  von  mir  vor- 
geschlageo  ist.  die  commission  bestand  aus  den  directoren  (head 
raasters)  der  neun  öffentlichen  höheren  schulen  sn  Winchester,  Eton, 
6t.  Pauls,  Westmioster,  Merchant  Ta7lor8\  Ru^by,  Shrewsbury,  Harrow 
und  Charterhonse,  die  redaction  übernahm  dr.  Kennedy,  früher  director 
des  College  zu  Shrewsbury,  zur  seit  professor  des  griechiachen  an  der 
Universität  Cambridge,  einer  der  hervorragendsten  englischen  gelehrten 
der  gegenwart.    der  auf  diese  weise  entstandene  'public  school  latin 

Srimer'  ist  auf  allen  öffentlichon  Achulen  Englands  im  gebrauch,  selbst 
ie  meisten  vorbereitungsschulen  haben  ihn  angenommen,  das  buch 
ist,  wie  mr.  Lee-Warner,  erster  lehrer  am  eoUege  zu  Rugby,  mir  mit> 
zuteilen  die  güte  hatte,  auf  allgemeinen  wünsch  der  lehrer  der 
höheren  schulen  Englands  eingeführt  und  hnt  dieselben  durchaus  be- 
friedigt, mr.  Hornby,  head  master  des  College  zu  Kton,  spricht  sich 
ebenfalls  günstig  über  den  primer  aus,  doob  hat  er  von  einigen  er- 
fahrenen lehreni  darüber  klagen  hören,  dasz  die  tanaiaologie  ztun  teil 
für  die  jüngeren  schüIer  zu  schwierig  sei.  ein  groszer,  sofort  in  die 
äugen  fallender  Vorzug  des  primer  ist  übrigens  kürze  und  knappe 
fassung  der  regeln;  der  umfang  des  bnches  beträgt  mit  einschlnss 
eines  grammatischen  glossars  nar  188  ootavseiten.  in  gaoMB  habe  ick 
aus  den  freundlichen  mitteilungen  der  beiden  genannten  englischen 
Schulmänner  den  eiudriick  gewonnen,  dasz  sich  die  auf  die  angegebene 
weise  hergestellte  einheitsgrammatik  als  durchaus  zweckentspre - 
ehend  erwiesen  hat. 

^  eine  der  wichtigsten  und  zugleich  schwierigsten  fragen  ist  die, 
wie  sich  die  wünschenswerten  einheitlichen  lehrmittel  möglichst 
bald  beschaffen  lassen.  Übungsbücher,  wie  wir  sie  gebrauchen, 
können  erst  geschrieben  werden,  wenn  eine  von  den  rnftogeln  der  jetst 
vorhandenen  freie  grammatik  nicht  nur  hergestellt,  sondern  auch  auf 
einer  gröszeren  anzahl  von  schulen  eingeführt  ist.  deshalb  verlange 
ieh  die  vorläufige  obligatorische  einführunfl;  der  grammatik  in  der 
betreffenden  provini.  nimmt  man  übrigens  den  fall  an,  dasi  eich  mehrera 
schulcollegien  entschlössen,  durch  coHiminsionen  gnrramntiken  bearbeiten 
zu  lassen ,  so  würde  mau  es  den  zu  den  aufsichtsbezirken  jener  schul- 
collegieu  gehörenden  gymnasien  unbedeoklich  überlassen  können,  sich 
unter  den  sftmtllohen  provinzialgrammatikea  die  am  meiften  cobt«* 
nierende  auszuwählen,  natürlich  würde  mit  der  annähme  einer  gram- 
matik seitens  des  betreffenden  lehrercollegiums  auch  die  Verpflichtung 
flbemommen,  nunmehr  auch  an  der  Vervollkommnung  derselben  mit- 
raarbeilen. 
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gebnuolifl  etgebcn  haben ;  unweMiiiliclie  kleinigkeiten  siiid  auasa- 
•seUiesseB. 

2)  die  regeln  sind  in  mOglichst  knner  und  klarer,  audi  fllr  den 
Bcbtller  olme  weiteres  verstSndlieber  fSuenng  zu  geben. 

3)  der  stoff  ist  möglichst  übersichtlich  zu  ordueu  und  zu  grup- 
pieren j  auszerdem  ist  darauf  zu  acbteSi  dasz  die  pensa  der  einzelnen 
•classen  aach  dtureh  den  dmek  unterschieden  werden,  massgebend 
fttr  die  abgrenznng  der  syntaktischen  pensa  ist  die  lectttre.  der  IV 
nnd  m  sind  nnr  die  regeln  zuzuweisen,  welche  der  schOler  wieder* 
liolt  bei  NepoB  und  Caesar  findet. 

Eine  auf  die  angegebene  weise  hergestellte  grammatik  würde 
selbstverständlich  noch  kein  für  alle  zeiten  mustergültiges  werk 
sein,  doch  dürfte  sie  zweifellos  für  den  sobnlgebranch  praktischer 
aein  als  die  zur  zeit  Torhandenen  grammatiken«  die  beseitigung  der 
dem  bnche  noch  anhaftenden  mfingel,  welche  sich  bei  dem  gebraadi 
bald  herausstellen  würden,  sowie  die  weitere  yer?ollkommnang  des 
bnches  flberhanpt  würde  die  gemeinsame  aufgäbe  der  lehrerMhaft 
der  pro?inz  sein,  w&hrend  gegenwärtig  mancher  College  ans  diesem 
oder  jenem  gründe  die  an  der  yon  ihm  benutzten  grammatik  beob- 
jMJhteten  mBi^gel  tlberhaupt  nicht  zur  kenntnis  des  Verfassers  bringt, 
wflrde  fortan  yoraussichtlich  mit  allgemeiner  reger  teilnähme  an  der 
yerbesserung  der  einheitsgraramatik  gearbeitet  werden,  jeder  lehrer 
würde  sich  an  dem  aus  bau  eines  wcrkes,  bei  dessen  auf  bau  er 
thätig  mitgewirkt  hatte,  vermutlich  mit  gesteigertem  eifer  beteiligen, 
da  er  ja  auch  darauf  rechnen  dürfte,  dasz  seine  Vorschläge  von  selten 
der  commission,  die  als  solche  in  permanenz  bestehen  bliebe,  einer 
^wissenhaften  prüfung  unterzogen  würden. 

Din  höchst  wichtiges  lehrmittel  ist  ferner  das  Übungsbuch. 
Äuch  die  Übungsbücher  müssen  für  sämtliche  classen  bis  zu  einem 
gewissen  grade  einheitlich  angelegt  sein,  jeder  Verfasser  eines 
Übungsbuches,  welcher  sich  hofifnung  auf  dessen  einführung  machen 
-will,  wird  hinsichtlich  der  äuszeren  anordnung  und  des  zu  gründe 
zu  legenden  stofifes  diejenigen  allgemeinen  grundsätze  beachten 
müssen,  welche  von  der  behörde  aufgestellt  werden. 

Eine  strengeru  einheit  erfordern  mit  rücksicht  auf  den  zu  ver- 
wendenden Wortschatz  die  Übungsbücher  für  die  drei  unteren 
classen.  die  bearbeitung  dieser  bücher  durch  6inen  lehrer  em- 
pfiehlt sich  aus  den  oben  entwickelten  gründen  nicht,  doch  ist  durch- 
aus zu  verlangen,  dasz  Verfasser  dieser  bücher  einen  gemeinsamen 
plan  yerabreden  und  dabei  ihr  augenmerk  namentlich  auf  den  zur 
rerwendung  gelangenden  yocabelschatz  richten. 

Für  sämtliche  Übungsbücher  halte  ich  —  zum  teil  in  Überein- 
stimmung mit  Bothfuchs'  —  folgende  punkte  für  beachtenswert: 


^  beiträge  znr  methodik  des  altspraohlicben  anterrichti  s.  47. 
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1)  die  Bote  dMsnidolitimler  dAmieztstelm  oder  demwl^ 
eingeittgt  sem,  sondem  mUsoen  dem  Iraöh  als  anbaiig  beigegelMii 
wefdeB. 

2)  der  den  fibmigfletllekeB  ED  gnmde  liegende  wert- vad  phneen- 
tdiais  mnsz ,  wofern  er  nicht  in  den  früheren  daesen  erlernt  iet^ 

haapts&chlich  der  lectüre  der  betreffenden  classe  entnommen  sein. 

3)  dem  ftbangabiieli  für  VI,  V  nnd  IV  ist  ein  vocabolarium» 
dem  fCLr  IV  anszerdemy  ebenso  wie  denen  für  III,  U  und  I,  eino 
Zusammenstellung  der  in  den  Übungsstücken  verwendeten  phrasen 
anzuhängen,  bei  der  anordnnng  der  letzteren  ist  vom  deatBcben 
verbum  auszugehen. 

4)  neben  dem  capitel  der  formenlehre  resp.  dem  syntaktischen 
pensum ,  welches  durch  die  einzelnen  stücke  zur  einübung  gebracht 
werden  soll,  ist  auch  bereits  in  den  Übungsbüchern  für  die  classen 
von  VI  bis  III  die  Stilistik  zu  berücksichtigen,  in  denen  für  die 
beiden  untersten  classen  natürlich  nur  in  sehr  bescheidenem  masze. 
da  sich  die  stilgesetze  —  wenn  man  absieht  von  gewissen  stilisti- 
mImb  einielheiton  —  an  imineammenbilngenden  sStMii  nioht  ein- 
ttben  lassen,  so  wird  bereits  das  flbungsbaob  fllr  V  neben  einer 
ansaU  siir  dnflbnng  der  onr^lmSssigen  förmenlelire  dienender 
einaebStie  Torwiegend  snsammenbingende  stficke  enthalten 
müssen,  die  ttbongsbOeher  fSr  die  classen  von  IV  ab  aufwärts 
dürfen  nnr  snsammenbSngende  stücke  enthalten,  die  in  den  flbangs- 
stttcken  tax  Verwendung  gelangenden  stilregeln  dürfen  nnr  solcho 
sein,  welche  dem  schttler  bei  der  lectfire  wiederholt  entgegengetreten 
sind,  je  eine  regel  ist  in  einer  anzahl  von  stücken  einzuüben  und 
dem  ersten  derselben  als  Überschrift  zu  geben,  diese  regeln ,  die 
von  dem  schüler  wörtlich  auswendig  zu  lernen  sind,  müssen 
sich  in  ihrer  fassung  anschlieszen  an  das  lehrbuch  der  atil istik , 
welches  dem  schüler  in  II  und  I  in  die  band  gegeben  wird,  auch 
dieses  lehrbuch  ist  von  der  oben  genannten  commission  zusammen- 
zustellen und  zwar  in  der  weise,  dasz  über  auswahl  und  fassung 
der  bis  III  zur  Verwendung  kommenden  regeln  die  Vertreter  dieser 
elaesen  in  xe&rieren  haben,  während  das  buch  selber  von  einem  aua 
den  Vertretern  der  beiden  oberen  dassen  bestehenden  anssehnsn 
absnfiusen  ist  answahl  des  wirklidi  wesentliehen,  Uare  nnd  knqipe 
fiusnng  der  regeln  mnss  anch  bei  der  bearbeitnng  dieses  bnches  dns 
Yoraehmste  beetreben  sein. 

Anf  diese  Stilistik  haben  die  noten  der  übnngsbflcher  für  die  bei-  • 
den  oberen  classen  zu  verweisen,  die  übersetzungsstücka  des  übungs- 
bnebes  für  n  haben  über  bestimmt  abgegrenzte  stilistische  abschnitte 
zu  handeln ,  die  Übungen  in  I  sich  aber  über  das  ganze  gebiet  der 
Stilistik,  soweit  sie  für  die  schule  in  betracht  kommt,  zu  verbreiten. 

Endlich  sind  auch  die  ausgaben  der  schulautoren  nach 
einheitlichem  princip  anzulegen,  die  benutzung  der  Schulausgaben 
mit  erklärenden  anmerkungen  wird  gegenwärtig  dem  schüler  meist 
nur  noch  bei  der  httuslichen  präparation  gestattet,  solche  hilfe  bei 
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dar  Yorbereitimg  ist  gewiss  dem  schfiler  niolit  nur  zu  gestatten,  son- 
dem  mdi  sn  wfloseheii.  an  fftelle  der  jetrt  in  der  dtaee  benutzten 
texte  würde  kth  Jedoeh  in  den  liinden  der  eehttkr  wenigstens  bis 
mr  n  ausgaben  ftr  iwe^mlaiig  eraeliten,  die,  obne  irgend  welöhe 
beihüle  fitr  die  ttbereetrang  so  gewftbren,  lediglich  Terselien  wIm 
ndt  falnwebtuigen  auf  die  grammatik  resp.  auf  die  etilistik.  es  soll 
nicbt  etwa  bei  jeder  gelegenheit  auf  diese  bl&cher  verwiesen  werden^ 
vielmehr  soll  dabei  das  bedttrfuis  der  einielnen  elassen  ins  auge  ge* 
faszt  und  die  auswahl  derartig  getroffen  werden ,  dasz  der  lehrer  an 
die  leottlre  die  durchnähme  der  grammatik  und  Stilistik  anschlieszen 
kann,  es  existiert  bisher  nur  6ine  derartige  ausgäbe,  nemlicb  die 
des  Nepos  von  Kloppe^,  welcher  das  princip  von  der  treffUchen 
aosgabe  der  anabasia  von  ßehdantz  entnommen  hat. 

Eisprftgnng  der  grammatik  nnd  des  Tooabelschatses. 

WiU  man  den  schtüer  zu  einer  sichern  kenntnis  der  gramma- 
tisehen  regeln  ftbren,  so  ist  es  mumngftnglich  notwendig,  dasz  man 
dieeekben  wörtlieh  auswendig  lernen  liest,  bis  cor  ni%  wo 
di«  syntss  in  der  ksnptsaelie  absolTiert  sein  soll,  ist  dieser  grundsati 
Strang  AstrakaUea«  der  lekrer  darf  Yon  der  un  i^rat^ftwiatisehett 
lefarbneh  gegebenen  fessvng  niekt  abweichen;  wird  er  einmal  durch 
den  gang  des  nntenricbts  genOtigt,  in  das  pensnm  einer  höheren 
elasse  hinüberzugreifen,  so  hat  er  sich  anch  in  diesem  feUe  möglichst 
an  die  fassung  des  lehrbacfas  sn  halten. 

Die  durchnähme  der  grammatik  soll  sich  anschlieszen  an  die 
lectüre,  den  eigentlichen  mittelpunkt  des  unterrichte,  doch  wird 
die  behandlungsweise  in  den  einzelnen  elassen  einen  wesentlich  ver- 
schiedenen Charakter  haben  müssen,  besondere  aufmerksamkeit  er- 
fordert der  Unterricht  auf  der  untersten  stufe,  wiewohl  hier 
die  bestandteile  des  Unterrichts  noch  zu  vollkommener  einheit  ver- 
bunden erscheinen,  bietet  derselbe  doch  erhebliche  Schwierigkeiten. 
SoUiller  spricht  sich  in  dem  programm  des  gymnasiums  zu  Gieszen 
vom  j.  1877  8.  11  Uber  die  aufgäbe  des  lateinischen  unterrichte  in 
in  lolgcndennassen  ans:  'die  sezta  soll  in  die  kenntnis  der  einiachen 
antarcrhlltnisse  einltthrcn.  diese  aufgäbe  kann  nnr  dmeh  yoU^ 
stlndigee  constmieren  geltet  werden  nnd  es  mnss  deshalb  bei  dem 
IlberselBen,  namentKeh  Tom  dentschen  ins  lateinische,  eine  gans 
snlbettndig  nnd  edbetrerstlndlich  eintratende  gewOhnnng  werden, 
dnsi  der  sohfller  bei  jedem  worte  oasns,  genns,  nnmeras,  tsmpus 
nnd  congmcns  denkt,  nnd  da  dieses  alter  in  der  regel  nur  correct 
«Mkt,  wenn  es  sprechen  mnss,  anch  ausspricht.'  es  sind  dies  die- 
aelben  gedanken,  die  ich  in  meiner  schrift  'zur  methodik  des  latei- 
naashen  nntenricbts  in  sexta'.  Qreiz  ld81.  entwickelt  habe,  ich  be- 


'  Cornelius  Nepos  gruppiert  nach  den  casusregeln  der  grammatik 
Ton  £ll«idfer*Be7ffert  von  dr.  Herauuin  Kloppe.  I^eipsig  1879. 
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sehrinke  nikh  daimnf^  das  in  der  genannten  aobrift  eingehend  dar* 
geeteUto  yerfrhren  kun  sn  duuraläerisieren. 

Der  latoinisdie  untorrioht  in  VI  ist  wesentlich  propSden* 
tischer  art;  er  soll  den  gmnd  legen,  auf  dem  die  ganae  weitere 

grammatische  bildung  des  Schülers  sich  aufbaut,  dieser  gmnd  mnst 
80  solide  als  möglich  sein,  man  hat  deshalb  in  erster  linie  dahin  sn 
streben,  dasz  der  schüler  zu  vollkommener  beherschung  der  ersten 
elemente  gelange,  den  ausgangspunkt  musz  auch  in  VI  die  lectüre 
—  wenn  dieser  ausdruck  gestattet  ist  —  bilden,  an  den  latei- 
nischen satz  musz  Bich  die  einUbung  der  formenlehre  sowie  die 
belehrung  über  die  grundgesetze  des  satzbaues  anschlieszen.  zu- 
nächbt  gilt  es,  den  schüler  anzuleiten,  wie  er  zum  Verständnis  des 
Satzes  gelange,  dies  geschieht  mittels  der  analyse,  welche  der 
knabe  nach  bestimmten  grunds&tzen  bei  jedem  satze  vorzunehmen 
Yon  allfang  an  gewOhnt  wird,  diese  gmndsätee  werden  y4>n  dem 
schfller  mit  hilfe  des  lehren  bei  der  besprechniig  des  ersten  behaa* 
delten  saties  geftmden  nnd  dann  yon  dem  lehrer  in  feste  fonneln 
geklmdet,  die  der  schfller,  dem  die  willenskrafi,  smen  denkproceas 
selbstlBdig  ronmiehmeDt  noch  mangelt,  sich  gedlcfatnismSss^  an* 
eignet,  diese  formein  gewihren  dem  knaben  S»  mOgliehkeit,  selb- 
ständig in  der  sprachlichen  erscbeinnng  das  geeetz  aufzusuchen  und 
sich  die  anwendung  desselben  Uar  sn  machen,  dadurch  wird  der 
blick  geschärft  für  das  erkennen  einer  jeden  neu  auftretenden  sprach- 
lichen erscheinung,  das  interesse  err^^,  anoh  das  dieser  sa  gründe 
liegende  Sprachgesetz  aufzufinden. 

Bei  der  Übersetzung  aus  dem  deutschen ,  die  sich  eng  an  jene 
Übung  anzuächiieszen  hat,  ist  das  verfahren  ein  ähnliches,  der  knabe 
hat  hier  die  gewonnene  kenntnis  zu  verwerten ,  die  erlernten  regeln 
anzuwenden,  auch  dies  geschieht  an  der  band  feststehender  formein, 
die  den  schüler  nötigen,  sich  zunächst  das  verbältois  der  einzelnen 
satiteile  sn  einander  klar  zn  machen  und  die  regeln  zu  nennen,  welche 
für  die  flberseliung  in  den  einseinen  filUen  anwendung  finden.  — 
Meine  methode  in  der  behandlnng  des  sataes  bedingt  ein  stetiges, 
langsames  fortsehreiten  Ton  der  ein&disten  satslörm  sn  nmfsng* 
reiferen  sfttien  nnd  satsgefttgen  nnd  liest  sieh  ohne  schwierigk^ 
nnr  durchführen  bei  Zugrundelegung  eines  sorgfUtig  geordneten 
übungsstofTes,  wie  ihn  keins  der  mir  bekannten  übung^cher  bietet, 
ich  habe  in  der  genannten  schrift  eine  probe  davon  gegeben,  ia 
welcher  weise  nach  meiner  ansieht  der  erste  Übungsstoff  sn  ordnea 
ist  ('zur  methodik  des  lat.  unterrichte  in  sexta'  s.  24  f.). 

Während  der  lehrer  bei  den  Übersetzungstibungen  den  zweck 
verfolgt,  den  schüler  zu  selbständigem  nachdenken  anzuleiten, 
in  ihm  die  meinung,  dasz  sich  die  spräche  auf  mechanischem  wege 
erlernen  lasse,  nicht  aufkommen  zu  lassen,  darf  er  doch  die  weitere 
aufgäbe  des  Unterrichts,  die  auf  einübung  der  regelmäszigen  formen- 
lehre gerichtet  ist,  nicht  aus  dem  auge  verlieren,  die  durchnähme 
der  einzelnen  partien  der  formenlehre  musz  im  Zusammenhang  mit 
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den  ttberaetsangBübimgeii  stehen,  ee  würde  beispielsweise  unsweok- 
mSesig  seiii,  die  dritte  dedinfttton  bereite  kmen  sn  lassen,  so  Imge 
in  der  leetflre  nur  nomina  der  ersten  und  sweiten  vorgefilfart  werden. 

dae  Interesse  des  scbülers  für  die  neuen  formen  wird  erst  erwacben, 
wenn  ibm  dieselben  als  lebendige  glieder  eines  lateiniscben  saties 
entgegentreten,  die  einttbong  der  formen  selber  ist  durcbaus  von 
der  lectüre  zu  trennen ;  die  letztere  soll  den  scbUler  zum  denken 
anleiten,  die  erstere  ist  eine  rein  mechanische  gedächtnisübung.  eine 
Vermischung  beider  arten  von  Übungen  kann  die  Wirkung  des  unter- 
riehts  nur  beeinträchtigen. 

Das  grammatische  pensum  der  V  erstreckt  sich  zunächst  auf 
die  Vervollständigung  der  formenlehre.  das  verfahren  bei 
löstmg  dieser  aufgäbe  wird  sich  nicht  erheblich  von  dem  in  VI  be- 
obachteten unterscheiden,  die  durchnähme  der  formenlehre  wird 
mooh  Idsr  ndt  der  leeftlln  an  verbinden  sein,  weshalb  in  dem  lese- 
bnch  fbr  diesen  sweok  ausgewBhtte  emielsitse  nioht  an  entbduren 
sind,  beim  ttberssteen  der  lelateren  bietet  sieh  anefa  gdegenheit, 
die  tthnngen  in  der  analyse  mefhodiseh  fortEosaisen.  dnroh  den 
nnterxidit  in  der  VI  ist  der  schüler  inswisehen  soweit  gefordert, 
dasc  er  die  stehenden  formein  entbehren  kann;  doreh  die  gewCh- 
nnng  ist  er  dahin  gelangt,  dass  «r  den  denkprocess  vollzieht,  auch 
ohne  ihn  in  voUstttndigen  siteen  TOnmfthren.  immer  aber  hat  der 
lehrer  darauf  gewicht  zu  legen,  dasz  die  Selbständigkeit  des 
schttlers  bei  der  analyse  möglichst  gewahrt  bleibt. 

Neben  diesen  Übungen  in  der  analyse,  die  übrigens  auch  in 
sämtlichen  folgendeik  classen  nicht  zu  vernachlässigen  sind,  wird 
man  jetzt  aber  auch  das  augenmerk  darauf  richten ,  dasz  der  schüler 
sich  daran  gewöhne,  die  construction  eines  satzes  auch  ohne  analyse 
schnell  zu  überblicken  und  den  sinn  zu  erfassen,  für  diesen  zweck 
eignen  sich  besonders  die  zusammenhängenden  stücke,  deren 
leetflre  in  Y  allmählieh  einen  immer  gröszeren  umfang  annehmen 
BiQSS.  im  ansoUnss  an  die  ledAre  der  «nsammenhUngenden  stfleke 
erfolgt  aneh  die  durchnähme  derjenigen  syntaktisehen  r^eln, 
daren  behandlnng  sieh  bei  der  einübnng  des  verhorn  infinitom  nicht 
nmgsheii  iSsst,  iä  meine  namentlieh  die  lehre  vom  partieipinm  nnd 
Tom  aee.  e.  inf.  das  hierbei  sa  beobachtende  verfahren  hat  Laifei- 
mann  in  dem  progr.  des  kön.  gymnasioms  zu  Clausthal  v.  j.  1882 
8.  17  f.  anscbaulioh  beschrieben.  Lattmann  will  dem  schüler  z.  b. 
die  construction  des  abl.  abs.  aof  folgende  weise  zum  Verständnis 
gebracht  wissen,  bei  dem  ersten  vorkommenden  beispiel  soll  der 
lehrer  die  gegebene  Übersetzung  mit  der  lateinischen  form  insoweit 
vermitteln,  dasz  der  schüler  eine  Vorstellung  von  der  sache  in  diesem 
concreten  falle  gewinnt;  auch  in  der  folge  soll  er  sich  zunächst 
darauf  beschränken,  den  schüler  die  jedesmalige  Übersetzung  der 
vorkommenden  abl.  abs.  auswendig  lernen  zu  lassen,  ohne  eine 
eingehende  erklärung  zu  geben,  erst  nachdem  eine  gröszere  anzahl 
solcher  ablative  übersetzt  ist,  werden  diedelben  unter  einander  an 
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die  waadtafisl  gesclirieben  und  nunmehr  dal  weten  der  oonstmction 
gananer  damoaairiert,  nicht  damit  dieselbe  nun  sofort  gettbt  wacda^ 
sondern  damit  der  schüler  sich  fortan  bei  der  lectUre  selber  zorechi- 
finden  k6nne.  soweit  bin  ich  mit  Lattmanns  verfahren  ganz  einver- 
standen, dagegen  halte  ich  es  f(lr  falsch ,  die  einUbung  in  deutschen 
Sätzen,  wie  Lattmanu  will,  erat  am  schlusz  des  cursus  erfolgen  zu 
lassen,  gerade  durch  die  Ubersetzung  ins  lateinische  wird  das  Ver- 
ständnis für  die  construetion  bei  dem  schüler  wesentlich  gefördert, 
man  wird  deshalb  unbedenklich  etwa  beim  beginn  des  zweiten  Se- 
mesters mit  der  einUbung  den  anfang  machen  können.  —  Wo  etwa 
in  den  zusammenhängenden  lesestücken  die  casussyntax,  die  erst  in 
dar  folgoidoii  daaae  ijyilemaliaeh  behandelt  wird,  anwendnng  ge- 
Amden  hat,  wird  maii  die  einseliieii  beispiele  lediglieh  ale  phiaei 
behandefai  imd  als  aolche  auswendig  lernen  lassen. 

Die  ttberaetrangen  ans  deih  dentsoben  —  sehrifUiehe  wie  mttnd- 
liehe  »  sollen  swar  sonlehst  der  einflbong  der  formenlebze  dienen 
und  müssen  sieh  deshalb  an  das  gleichzeitig  behandelte  pensom  der 
formenlehre  snsehlieszen;  zugleich  ist  aber  schon  jetzt  zu  berück* 
aiebtigen,  dass  die  sohttler  nicht  bloss  formen,  sondern  auch  stil 
lernen  sollen,  darum  wird  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  sehr 
bald,  jedenfalls  bereits  im  zweiten  Semester  nur  noch  in  zusammen- 
hängenden stücken  geübt  worden  dürfen,  dabei  wird  alsdann  der 
bei  den  zusammenhängenden  lesestUcken  erlernte  vocabel-  und 
phrasenscbatz  reichliche  Verwendung  finden. 

Nachdem  in  V  die  formenlehre  absolviert,  die  syntai  aber  nur 
insoweit  in  deu  kreis  des  Unterrichts  gezogen  ist,  als  dies  zur  ein- 
ttbung  gewisser  verbalformen  sowie  zum  Verständnis  der  lectüre 
erforderlich  war,  beginnt  in  lY  der  eigentliche  syntaktische 
nnterrieht  das  pensvm  bildet  die  syntaz  convenientiae,  eine 
answahl  ans  der  esenslehre  sowie  einseines  sns  der  modus-  nnd  tem- 
pnsldure.  die  durchnähme  erfblgt  Im  engen  «nsehtoi  sn  die  leotfim 
des  Nepos.  yoiaQssetsang  ist  eine  aoigabe  dieess  schriflstellei% 
welche  durch  hinweisnngen  aaf  die  gxammayk  den  gang  des  onte^. 
ridits  regelt  den  anfang  wfirde  man  mit  der  casuslehre  machen 
nnd  ans  dieser  zuerst  den  g  e  n  e  t  i  v  behandeln,  für  die  durchnähme 
disoes  casus  ist  nach  Kloppe  (prseL  su  Nep.  s.  IV)  besonders  Pan» 
sanias,  Cimon  und  Timotheus  geeignet,  man  würde  also  etwa  mit 
der  erstgenannten  vita  beginnen,  auch  in  IV  ist,  dem  oben  aus- 
gesprochenen grundsatz  zufolge ,  bei  der  lectüre  in  erster  linie  das 
Verständnis  des  inhalts  ins  auge  zu  fassen,  in  den  eigentlichen 
lectürestunden  (zuerst  6,  später  5)  werden,  abgesehen  von  den 
Übungen  in  der  analyse,  grammatische  fragen  nur  insofern  berührt, 
als  es  zum  Verständnis  des  inhalts  nötig  ist  die  vorkommenden 
syntaktischen  eigentümlicbkeiten  werden  zunächst  säintlicb  als 
pbrasen  behandelt,  nach  absolviernng  des  ersten  capitels  wird  eine 
besondsre  stonde  für  die  grammatifc  angesetst  in  dieeer  werden, 
nim  die  in  dem  behandelten  eifiitel  ▼eghornmeeden  beispisle  ftr  din 
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Syntax  des  genetivs  heraasgenommen  und  an  diese  die  durchnähme 
dee  betreffenden  abschnitts  der  sehulgrammatik  angeknttpfL  die 
regeln  der  schulgrammatik  werden  wörtlich  auswendig  gelernt, 
mit  der  lectüre  eines  oder  zweier  feldherrn  dürfte  das  wichtigste 
aus  der  lehre  vom  genetiy  absolviert  sein  und  nunmehr  wird ,  und 
zwar  jetzt  blosz  nach  der  grammatik^  der  casus,  soweit  er  behandelt, 
im  zusammenbang  repetiert,  so  dasz  der  sohüler  auch  ein  gesamt- 
bild  von  dem  wesen  desselben  bekommt,  in  gleicher  weise  erfolgt 
die  durchnähme  des  übrigen  syntaktischen  pensums.  repetitionen 
grösserer  syntaktischer  abschnitte  wird  man  mit  der  Wiederholung 
der  leetllM  (neobttbereetuing,  retroversion)  verbinden  und  anf  diese 
weise  sieht  nar  ein  aicheree  wissen  und  grOadlieb^  Terstladnis 
y  taktischen  regeln  bei  dem  eebttler  eneielieB,  sonden  denselben 
aneh  in  dem  sduriftsteUer  wixklioh  keimiseh  maeiMn  nnd  ihn  ge- 
wöhnen, diessn  als  «igentliehe  quelle  grammatiseher  be- 
leb rang  ansosehen,  das  lebrbucb  aber  als  ein  hil&mittel  zur  sichern 
einprägung  der  regeln,  eins  wird  man  durch  die  empfohlene  methode 
allerdiags  nieht  erreichen,  nemlioh  dass  der  ganze  stoff ,  der  jetzt  in 
den  classen  IV  und  III  aus  der  grammatik  erlernt  wird ,  zur  durch- 
nähme kommt,  allein  das  ist  gewisz  der  geringste  nachteil.  hat  der 
schuier  sich  den  im  anschlusz  an  die  lecttlre  behandelten  stoff  fest 
angeeignet  und  gründlich  verstanden ,  so  steht  der  gewonnene  vor- 
teil in  keinem  Verhältnis  zu  jenem  nachteil  —  wenn  überhaupt  von 
einem  nachteil  die  rede  sein  kann,  da  der  schüler  das,  was  ihm  m 
der  lectüre  nicht  öfter  begegnet,  doch  wieder  zu  vergessen  ,  minde- 
stens aber  in  den  Ubersetzungen  aus  dem  deutschen  nicht  anzuwenden 
pflegt  oder  aaoh  nicht  anwenden  kann. 

In  m  wird  der  sjntaktisehe  nntenieht  naoli  denselben  graad- 
«fttaen  im  anteUnss  an  Caesar  erteilt,  das  peasom  ist  neben  der 
TervoUsttndigung  der  oasnslehre  die  tempns-  und  moduslehre,  ftei- 
üeh  wird,  wie  sieh  aas  He  jnaehers*  sehrift  Aber  Caesars  bellum 
QaBicum  ergibt,  hkir  noch  manches  Aber  bord  geworfen  werden 
nattwen,  was  sieh  unsere  schuler  jetzt  ans  den  landeeftbUehen  gram* 
matiken  mit  saurem  schweisse  einpcttgen. 

In  II  wird  man  ebensowenig  wie  in  I  grammatische  repetitionen 
entbehren  können,  man  wird  dieselben  jetzt  in  systematischer  weise 
nach  der  schulgrammatik  vornehmen  und  auch  diejenigen  punkte, 
welche  in  den  mittleren  classen  unberücksichtigt  geblieben  sind, 
herbeiziehen,  hat  man  eine  nach  den  oben  entwickelten  grundsätzen 
abgefaszte  grammatik,  so  läuft  der  lehrer  auch  in  den  oberen  classen 
keine  gefahr,  die  zeit  mit  quisquilien  hinzubringen,  weil  sich  solche 
in  der  grammatik  eben  nicht  finden,  in  der  11  tritt  nun  auch  eine 
eingehendere,  jedoch  noch  nicht  systematische  behandlung  der  sti* 
listikeitt.  das  verfahren  bei  derselben  wird  folgendes  sein,  der 

*  was  ergibt  sich  au«  dem  sprachg^ebrauch  Caesars  im  bellum  GalH- 
tnm  für  die  behandlung  der  lateioischen  syntax  io  der  schule?  von 
är,  lUz  Heyaeoher.  Beilla  1881. 
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lehrer  weist  bei  der  erklibmng  der  autoren  nur  kurz  auf  die  vor- 
kommenden stilistischen  eigentümlichkeiten  hin.  nähere  auskunft 
findet  der  schOler  in  dem  stilistischen  lehrbuch,  zur  Orientierung 
dienen  ihm  die  in  der  ausgäbe  befindlichen  noten.  in  der  fUr  die 
grammatik  bestimmten  stunde  wird ,  abgesehen  von  der  repetition 
des  grammatischen  pensums,  auch  die  erörterung  resp.  l  epetition 
der  bei  der  lectüre  nur  kurz  besprochenen  stilregeln  auf  grund  des 
stilistischen  lehrbuchs  vorgenommen,  da  schon  eine  ansehnliche 
zahl  stilistischer  gesetze  aus  den  frühem  classen  her  bekannt  ist,  so 
läszt  sich  annehmen,  dasz  der  scbfller  nach  absolvierung  des  carsua 
der  seeoBda  auf  dam  ganien  gebiel  dw  stflittik,  soweit  sie  fllr  die 
Bchnle  in  betraebt  kommen  kann,  einigermassen  orientiert  sein  wird, 
in  I  erfolgt  aUdann  die  eyetematiaebe  bdiandlnng  der  etilietik  oiter 
angmndelegimg  dee  lehrbaebt,  welobee  von  dem  läcer  bei  der  leeMr» 
nOtigenlSdls  ergänzt  wird,  atiliatiecbe  eigentümlichkeiten,  welehe 
weder  in  dem  lebrboch  erwähnt  sind  noch  bei  der  lectüre  zur  be* 
apreohung  kommen,  darf  man  dem  sehOler  unbedenklich  erlassen. 

Eine  folge  der  Zerrissenheit,  an  der  gegenwärtig  der  lateinisch» 
Unterricht  leidet,  sowie  der  übertriebenen  betonung  des  gramma- 
tiseben  details  ist  auch  die  mangelhafte  vocabel-  und  phrasen- 
kenntnis,  welche  sich  bei  unsern  schülern  bemerkbar  macht,  tritt 
die  von  uns  geforderte  Vereinfachung  und  beschränkung  des  gram- 
matischen stofi'es  ein,  so  wird  der  schUler  mehr  zeit  auf  die  aneignung 
des  Wortschatzes  verwenden  können,   die  schule  aber  wird  diesem 
gebiet  mehr  aufmerksamkeit  als  bisher  zuwenden  und  auch  hier  das 
princip  dereinheit  zur  geltung  bringen  müssen,  es  sollen  von 
dem  scbOler  nur  solche  vocabeln  gelernt  werden,  die  in  der  lectflre 
vorkommen  oder  die  er  in  den  flbersetsangen  ans  dem  dentsdien  in 
Terwenden  gelegenbeit  findet  mitreobt  Terlegt  man  das  eigentiieh» 
▼oeabellemen  in  die  nntem  olassen,  wo  das  gedBobtnis  noeb  die 
meiste  kraft  besitst  doeb  soll  man  sieb  bttten,  den  seztaner  glmdi 
im  anfang  mit  vocabeln  zu  llberfklttem ;  erst  im  zweiten  semester, 
wenn  der  schüler  sich  einigermaszen  an  die  lateinischen  spracbformea 
gewöhnt  hat,  darf  man  ibm  allmäbliob  die  bewältignng  grösserer 
absebnitte  zumuten,  mit  groszem  naobdmck  ist  das  vocabellemen 
in  V  und  IV  zu  betreiben  und  zwar  unter  benutzung  der  nach  ety- 
mologischem princip  angelegten  vocabularien ,   welche  den 
Übungsbüchern  für  diese  classen  angehängt  sind,   neben  den  voca- 
beln, welche  in  den  lesestücken  der  beiden  untersten  classen  sowie 
in  den  Übungsstücken  der  VI,  V  und  IV  verwendet  sind,  müsten 
die  vocabularien  namentlich  auch  den  wertschätz  des  Nepos  und 
Caesar  berücksichtigen,  in  IV  beginnt  auch  das  lernen  der  pb rasen, 
die  phrase  bildet  ein  wichtiges  dement  im  Sprachunterricht;  ohne 
beberschung  eines  umftngreioben  pbnsenscbatsee  wird  der  sobtkler 
ein  lesbares  latein  niebt  sebrsiben  lernen,  desbalb  bat  der  lebrer 
darauf  sn  aeben,  dass  die  scbfller  sieb  die  wicbtigeren  pbrasen^ 
weldie  die  lectOre  bietet,  sBmtlieb  einprigen.  snr  nnterstHtcniii^ 
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b«im  eriemeii  der  plmseii  und  in  aeoerer  seit  eine  anzahl  tob 
phrasenBammlQiigen  erschienen,  namentlich  die  von  Wiehert,  Probst 
nd  MeiMner.  dieselben  mOgen  als  nacbscblagebttcher  für  die  schüler 
oberer  oiassen  bei  gewissen  gelegenheiten  gans  sweokmftszige  hilli- 

mittel  sein,  doch  empfiehlt  es  sich  nicht,  die  phrasen  danach  lernen 
zu  lassen,  man  leite  den  schüler  vielmehr  frühzeitig  an,  sich  eigene 
Sammlungen  anzulegen,  dadurch  wird  nicht  nur  das  interesse  für 
den  gegenständ  belebt,  sondern  auch  das  gedächtnis  nicht  unerheb- 
lich unterstützt,  für  IV  und  III  dürfte  es  am  besten  sein ,  nach  der 
Übersetzung  und  erklärung  eines  capitels  dem  schüler  die  redens- 
arten,  wie  sie  sich  bieten,  zu  dictieren  und  dieselben  in  regelmäszigeu 
Zwischenräumen  repetieren  zu  lassen,  in  II  und  I  aber  hat  sich  der 
schüler  die  phrasen  selbständig  aus  der  lectüre  zu  sammeln  und  zwar 
naeb  stofflichen  gesichtsponkton,  die  Ton  dem  lehrer  fettgeatellt 
werdon.  nneh  in  diesen  olassen  wird  man  Ton  seit  sn  seit  rspe- 
ütionen  anstellen  müsssn,  wichtiger  aber  ist,  dass  die  schriftlichen 
arbeiten  sn  steler  verwendnng  gelegenheit  bieten. 

Umfang  und  behandlung  der  lectüre. 

Wenn  sich,  wie  wir  verlangen,  die  behandlong  der  grammatik 
und  Stilistik  an  die  lectüre  anschlieszen  soll,  so  dürften  streng  ge- 
nommen nur  Schriftsteller  gelesen  werden,  die  in  formeller  hinsieht 
durchaus  mustergültig  sind,  man  würde  sich  also  auf  Caesar 
und  Cicero  beschränken  müssen,  dagegen  sprechen  zunächst  prak- 
tische bedenken. 

Es  ist  durchaus  wünschenswert ,  dasz  spätestens  in  IV  die 
eigentliche  schriftstellerlectüre  beginne,  und  doch  passen  die  beiden 
geuaunt-en  autoren  für  diese  stufe  nicht,  die  lectüre  der  IV  ist  in 
den  kreisen  der  fachmänner  yielfach  gegenständ  der  erOrterung  ge- 
wesen; man  hat  mancherlei  Tersnehe  gemacht  nnd  ist  schliesslich 
immer  wieder  snm  Nepos  snrflckgekehrt,  trots  der  manigfiMhen 
bedenken,  welche  gegen  die  lecttirs  dieses  Schriftstellers  geltend  ge- 
macht sind,  mir  erscheint  es  am  aweckmlssigsten,  einen  Nepceemen- 
'  datus,  aus  dem  mit  gebührender  Schonung  die  sachlichen  nnd  sprach- 
lichen fehler  beseitigt  sind  —  wie  es  z.  b.  bei  Ortmann  geschehen 
ist  —  in  der  schule  so  gebrauchen,  in  den  oberen  classen  wäre  es 
für  die  stilistische  ansbildnng  der  schüler  zweifelsohne  am  Torteil- 
baftesten,  wenn  man  sich  auf  die  lectüre  Ciceronianischer  Schriften 
beschränkte,  der  grammatische  und  stilistische  gesichtspunkt  kann 
jedoch  bei  der  auswahl  der  lectüre  allein  nicht  maszgebend  sein: 
sonst  würde  man  auch  Vergil  und  Horaz  beseitigen  müssen,  ab- 
gesehen davon ,  dasz  die  vier  jähre  ohne  abwechslung  fortgesetzte 
lectüre  eines  Schriftstellers  wie  Cicero  auf  den  schüler  ermüdend 
wirken  müste,  ist  es  auch  nicht  wünschenswert,  dasz  der  letztere  • 
das  römische  altertum  nur  aus  dieser  einen  quelle  kennen  lernt, 
dazu  kommt,  dasz  eine  anzahl  der  schriflen  Gioeros,  namentlich  die 
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philosophischen,  so  erbebliche  mängel  in  der  disposition  und  ge- 
dankenentwicklung  aufweisen,  dasz  sie  die  denkthätigkeit  des  Schü- 
lers eher  zu  beeinträchtigen  als  zu  fördern  geeignet  sind,  dagegen 
bieten  die  groszen  römischen  historikür  Livius,  Sallust  und 
Tacitus  sowie  der  rhetor  Quintilian  dem  schUler  äo  manigfacbe 
Anregung  und  belehrung,  dasz  man  sie  auf  keinen  fall  unter  der 
stehendeB  leetOrt  dar  ohmm  daweii  miasm  aSoUai.  aaoli  igt  di» 
gfi&iiTt  dafls  der  aohfUer  durch  die  leUtgenanBten  «ikweii  wleitet 
werde  f  Baelawiacihee  latein  ni  eebveiben,  auf  der  oberai  stufe,  wo 
man  doch  aolioii  ein^ea  ortoü  Toranaietieii  darf,  niaht  nehK  allaa 
gross,  somal  wenn  man  stets  privatim  oder  in  der  olasee  eine  Giceco- 
nianisebe  scbrift  nebeaher  lesen  Iftszt.  allerdings  wird  de»  lehrer 
sieh  Ton  ängstliehem  pnrismns  frei  hal^n  und  dem  schttler  aaeh 
gelegentlich  die  anwendong  einer  Taciteischen  oder  Sallustianischen 
phrase  gestatten  müssen,  demnach  wird  Cicero  in  den  oberen 
classen  zwar  den  kern  der  prosalectüre  bilden,  doch  wird  man  die- 
jenigen Schriften  auswählen,  welche  auch  nach  ihrem  inhalt  den 
Schüler  bilden  und  interessieren  müssen,  also  an  erster  stelle  die 
reden,  besonders  die  Pompeiana,  eine  der  Catilinarien,  die  vierte 
rede  gegen  Verres,  die  reden  pro  Sestio  und  pro  Milone,  ferner  Cato 
maior,  Brutuu,  de  oratore  (mit  aus  wähl)  und  eine  anzahl  briefe; 
anszerdem  aber  wird  man  in  II  den  zweiten  panischen  krieg  bei 
LiTias,  die  Catiliwsrisehe  ▼enehwdrong  bei  Ballast,  in  I  aber 
die  Germania  sowie  eiaiehies  ans  den  aanalan  des  Taeitns  and 
endlich  aaeh  das  ishats  boeh  der  institutio  ontoriades  Qnintilian 
lesen  lassen. 

Bei  der  lectflre  kommt  es  snnlofast  daranf  an,  den  schüler  sa 
befiLhigen,  den  sinn  des  gelesenen,  soweit  es  bei  seinem  bildnags- 
grade  möglich  ist,  selbständig  zu  erfassen,  in  welcher  weise  er 
dazu  von  unten  auf  anzuleiten  ist,  dasz  die  Übungen  im  analysieren 
bis  in  die  oberste  classe  methodisch  fortzuführen  sind ,  ist  schon 
oben  erörtert,  wo  das  vermögen  des  schülers  zum  Verständnis  einer 
stelle  nicht  ausreicht,  wird  selbstverständlich  der  lehrer  eingreifen 
müssen,  derselbe  bat  sieb  dabei  aber  zweierlei  zu  vergegenwärtigen, 
erstens  nemlicb,  dasz  die  Selbständigkeit  des  schülers  möglichst  ge- 
wahrt, seine  selbsttbätigkeit  möglichst  angeregt  werden  soll;  des- 
halb wird  er  seine  bemerkongen  vorwiegend  in  frageform  kleiden, 
iwaitans  aber  hat  der  lehrer  sa  beaoton,  dsas  seine  bamerkongaa 
nur  daan  dienen  sollen,  dem  sohiUer  das  versttndnis  der  stelle  la 
ermUgliahan  lesp.  sn  erleiehtem,  vnd  deshalb  hat  er  weiUtofig»  - 
grammatisohe  und  stilistisehe  erOrterungen  sn  Ter- 
meiden. 

Es  ist  aber  von  dem  schüler  nicht  nur  ein  gründliches  grana* 
matisehes  Verständnis  zu  fordern,  derselbe  soll  aaeh  angehalten 

•  werden,  sich  einer  gutendeutscbenübersetzungzu  befleiszigen« 
von  dem  lehrer  ist  zu  verlangen,  dasz  er  bei  seiner  eigenen  hftaslioheaL 
vorbereitang  diesem  punkte  besondere  Sorgfalt  zuwendet. 
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Endlich  genügt  es  nicht,  dasz  der  schttler  die  einselnen  eftise 
versteht  und  in  gutem  deutsch  wiedergiebt,  er  soll  auch  die  ge- 
danken  in  ihrem  Zusammenhang  erfassen  und  klare  auskunft 
über  das  gelesene  geben  können,  darum  hat  sich  der  lehrer  davor 
tu  hüten,  dasz  er  durch  berbeiziehung  einer  menge  sachlichen  ma- 
terials  die  aufmerksamkeit  des  scbülers  vom  eigentlichen  gegen- 
stände ablenkt:  auch  die  Sacherklärung  hat  sich  auf  das  bei- 
bringen de^'enigen  zu  beschränken,  was  zum  Verständnis  der 
boireffendem  «teil«  mnnmgänglicb  Bdtig  ist  sodann  aber 
ki  ten  sehllkr  selber  mUgUcfatt  oft  gelegenheit  sn  geben,  neb  m 
ineatntienhftngendcrredelUwr  dettinhnItdeegeleieiuM  aBBiMpreeheiL 
lUMsb  absolTieiiiag  onioi  joden  eapiteJa  iit  der  inbalt  kon  Ton  einem 
oder  mebzeren  adilUem  eneugeben,  dasselbe  gesobieht  naob  been- 
digung  eines  gfOsisiett  abschnitte  und  endlich  aneb  der  ganzen 
Schrift,  der  schüler  wird  sich  bei  dieeen  inhaltsangaben  bald  der 
deutschen,  bald  der  lateinischen  spräche  bedienen;  bei  Schriften, 
deren  inhalt  mehr  wissenschaftlicher  art  ist,  wie  z.  b.  bei  den  rheto- 
rischen Schriften  Ciceros,  dürfte  sich,  wenigstens  wo  es  sich  um 
ausgedehntere  partien  bandelt,  die  anwendung  der  deutschen  spräche 
mehr  empfehlen. 

Zur  weiteren  Vertiefung  der  lectüre  dienen  die  freien  arbei- 
ten, die  in  dem  rahmen  des  lateinischen  Unterrichts  fortan  nur 
einen  —  wenn  auch  beschränkten  —  platz  finden  werden,  wenn  sie 
ledigliob  den  swook  verfolgen ,  den  sehüler  sn  einer  saibiRtindigen, 
grflndUohen  betraehtang  dos  in  der  olssse  gelesenen  ansnregen. 

Basi  der  gereifte  sdhüler  bei  einer  bebandlungs  weise  der  leetür», 
wdebe  ibm  den  inbalt  In  der  angegebenen  weise  smn  Torstlndiiis 
bnngt  und  sn  eigen  macht,  siob  dem  stndinm  der  meisterwerke  dar 
xOmisoben  litteratur  mit  Interesse  hingeben  werde,  darf  angenommen 
irerdsn.  allein  mit  reobter  last  und  frende  wird  er,  wie  Both fuchs* 
aebr  richtig  betont,  dieee  leotttre  nur  dann  treiben,  wenn  sie  fdr  ihn 
mehr  ein  genusz  als  eine  arbeit  istd.  h.  wenn  ihm  das  Verständnis 
keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  mehr  bereitet,  auch  die  f^hig- 
keit,  einen  lateinischen  schriftsteiler  leicht  und  schnell  zu  verstehen, 
läszt  sich  nur  durch  methodisch  geregelte  Übungen  erreichen,  es 
sind  dies  die  sogenannten  extemporierübungen,  für  welche 
schon  in  II  allwöchentlich  wenigstens  eine  halbe  stunde  erübrigt 
werden  sollte,  auch  in  I  ist  so  viel  zeit  dafür  anzusetzen,  der  ge- 
lahr,  dm  schüler  sur  oberfläohliohkoit  zu  verleiten,  welche  nach  der 
ansidit  msnsher  sehnlmlnnar"  mit  diooen  ttbungen  Tarbnnden  ist, 
•wird  der  lehrer  teils  dadurch  aas  dem  wege  geben,  dsss  er  die  sehwia- 
ngBNKL  der  ex  ienpore  flbetaetrten  partien  naehtiiglidb  analyaieNn 
MÜil,  tsfls  dadovoh  dasz  er  iolehe  sioUen  sam  «liempoiiorstt  ans- 
wiUt,  die  spilar  noeh  in  der  dassa  edMrt  werden. 

*  beitr&ge  z.  meth.  d.  altsprachl.  anterr.  8.  61  ff. 
**  SO  aaeb  Sebrader  'ersiehnnge«  und  nnterriehtslebre*.    4e  avfl. 
IM.  e.  m  n.  m. 
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Mit  der  lectüre  ist  endlich  zu  verbinden  das  memorieren  . 
ausgewählter  stellen,  auf  dessen  Wichtigkeit  neaerdijigB  namentiich 
Fries"  hingewiesen  hat. 

Ein  planloses,  gelegentliches  memorieren  besonders  ansprechen- 
der stellen  würde  wenig  nutzen  haben,  die  zu  lernenden,  selbst- 
verstSndlich  der  jedesmaligen  classenlectUre  zu  entnehmenden  stellen 
sind  vielmehr  von  vornherein  von  dem  lehrercollegium  für  alle  classeu 
festxastellen.  am  sweekmlasigsien  wire  es ,  wie  anefa  Fries  meint^ 
den  yereialMurteii  Btoif  naeh  den  einieliieii  elaasen  geofdnel  besonden 
in  einem  bttefalein  abdrueken  ta  Uesen,  die  repetitiAn  des  froher 
gelernten,  die  in  den  oberekssoi  dnreheiu  wllnsehensweri  enoheint| 
wOide  dem  lehlUer  snf  dieee  weise  wessntUek  erleielitert. 


das  memorieren  im  lateiniBchen  Unterricht  von  dr.  Wilhelm  Fries, 
gymnasialdirector.  beilage  tum  pxogr,  des  grossherxogl.  gymnasiomi 
BQ  Eutin.  1888. 

(■ehlois  folgt) 

Gbbiz.  LuDwia  Zippn«. 


19. 

EINE  NEUE  METHODE  DES  MATfilKATISCHEN  ÜNTEK- 

RIGHTS,  BEI  WELCHER  DIE  HÄUSLICHEN  ARBEITEN 

FORTFALLEN. 


Zwei  einander  widersprechende  forderungen  sind  es,  welche 
in  unseren  tagen  an  die  lehrer  der  höheren  schalen  herantreten.  *die 
eehttler  sind  ttberbttrdet;  entlastet  dieselben,  sonst  wird  bei  der 
kommenden  generation  nicht  mehr  ein  gesunder  geist  in  einem  ge- 
sunden körper  wohnen*,  so  beiszt  es  einerseits,  anderseits  schreitet 
unsere  moderne  cultur  rastlos  vorwärts,  und  daher  ist  für  die  schule 
eine  Steigerung  der  leistungen  notwendig,  wenn  es  nicht  dahin  kom- 
men soll,  dasz  die  gebildeten  sich  in  eine  reihe  verschiedener  classen 
teilen,  von  denen  eine  kein  verstSndnis  fttr  die  andere  hat.  die  be- 
rechtigung  der  zweiten  forderung,  die  leistungen  zu  steigern,  musz, 
glaube  ich ,  jedem  einleuchtend  sein ,  über  die  erste  ist  vielfach  ge- 
stritten worden,  die  anfordemngen ,  welebe  an  die  aibeltskn^  der 
stthtOer  geetellt  werden,  eind  an  den  Terschiedenen  hObem  edbolen 
Tersdiieden.  dass  anf  dem  gyrnnaeinm  in  Lemgo,  an  welobsm  der 
iebrriber  dieeee  artikela  wirkt,  die  scbfller  niebt  unter  der  arbeitslnai 
erkranken,  wird  jeder  zugeben,  der  nur  einen  blick  anf  unsere  pxi- 
maner  geworfen  hat.  gleiebwoU  wire  eine  Verminderung  der  bftns* 
liehen  arbeiten  wflnscbenswert.  denn  soll  aus  jedem  das  werden, 
wozu  er  durch  seine  natflrlichen  anlagen  bestimmt  ist,  so  musz  ihm 
▼on  frOh  auf  seit  bleiben,  sieb  in  den  dingen  anssnbilden,  au  welebea 
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ihn  seine  indiTidiMlkn  neigungen  timben.  die  arbeitsieii  der  sohlller 
BoU  also  eine  kttrsere,  die  leistnngen  aber  sollen  gesteigeri  werden« 
nnr  anf  dne  weise  ist  dies  mQglioh:  dnreli  eine  verroUkomniniing 
der  untemohtsmetbodeii.  ich  fiibe  sehen  seit  mehren  jähren  meinen 
Schülern  in  meinem  fache,  der  mathematik  (den  Unterricht  in  diesem 
&che  gebe  ioli  in  allen  cüssen  auszer  der  qaarta),  keine  häuslichen 
arbeiten  gegeben;  dennoch  sind  die  leistongen  normale;  ich  gebe 
mich  sogar  der  hoffoung  hin,  dieselben  im  laufe  einiger  jähre  über 
das  gewöhnliche  niveau  zu  beben,  im  folgenden  will  ich  nun  die 
grundzüge  meiner  methode  kurz  auseinandersetzen,  zu  dem  zweck 
werde  ich  zunSchst  einige  forderungen  aufstellen,  welchen  nach 
meiner  ansieht  die  lehrstunden  genügen  müssen,  um  hierauf  anzu- 
geben ,  durch  welche  mittel  ich  sie  zu  erfüllen  suche,  diese  forde- 
denmgen  sind  die  folgenden. 

1)  der  Schüler  musz  so  viel  wie  möglich  in  selbst- 
tbitigkeit  gehalten  werden«  wobl  jeder,  der  ^e  mathe- 
matisdiie  Toriesnng  gebSrt  bat,  weiss,  wie  sdiwer  es  in  der  mathematik 
ist,  einem  fremden  gedankewgange  in  folgen  und  welehe  eneigie 
oft  dam  gebort,  die  asdBnerksamkeit  in  der  snm  Terstlndnis  nötigen 
Spannung  m halten;  dasz  femer  alles,  was  man  ohne  eigne  prodnctiTe 
tbfttigkeit  nnr  gehört  oder  gelesen  hat,  gewöhnlich  nur  kurze  zeit 
im  gedächtnis  haftet,  daher  braucht  man  sisb  aoch  nicht  zn  wundem, 
wenn  die  schüler  den  vorgetragenen  theorien  nicht  aufmerksam  folgen 
und  dieselben  nach  kurzer  zeit  vergessen  haben,  die  in  der  schule 
vorkommenden  Sachen  sind  freilich  weit  einfacher,  als  die  «im  coUeg, 
in  demselben  Verhältnis  aber  ist  die  fassungskraft  des  sohttlers  ge- 
ringer als  die  des  Studenten. 

2)  es  darf  kein  abschnitt  eher  durchgenommen  wer- 
den, als  die  schüler  in  den  vorhergehenden  völlig  sicher 
sind,  die  berechtigung  dieser  forderung  wird  jeder  zugestehen,  sie 
ToUsUndig  sn  erftfien,  ist  aber  auf  hohem  schulen  kaum  mOgHeh. 
die  erste  stufe  der  arithmetik  bildet  nemlieh  das  rechnen,  ohne  sine 
gewisse  fertigkeit  in  diesem  k«m  man  jene  nicht  mit  erfolg  treiben« 
Bvn  ist  aber  das  rechnen  auf  gjmnasien  nebenssehe;  wer  in  dem* 
selben  nichts  leastet  und  nnr  in  den  sprachen  den  anfordemngen 
genügt,  wird  Tersstst;  daher  ist  auch  die  Yon  den  schtUem  auf  das 
rechnen  verwandte  mflhe  eine  geringe,  und  es  wird  nur  yon  wenigen 
BO  viel  gelernt,  wie  zur  mathematik  nötig  ist.  einen  Vorwurf  will 
ich  hiermit  den  gymnasien  nicht  machen;  wollte  man  nicht  ein  fach 
als  hauptfach  ansehen,  sondern  in  allen  gegenständen  gleich  viel 
verlangen,  so  würde  man  bei  den  meisten  schülern  in  keinem  etwas 
ordentliches  erreichen,  auch  wird  auf  den  mir  bekannten  realschulen 
das  rechnen  nicht  besser  gelernt,  als  auf  gymnasien.  aus  diesem 
gründe  wird  der  lehrer  der  mathematik  so  viel  wie  möglich  darauf 
hinwirken  mUssen,  dasz  die  mängel  im  rechnen  ausgeglichen  werden 
and  dasz  im  übrigen  die  hier  geforderte  Sicherheit  in  den  Torher- 
gehendeii  abschnitten,  ehe  weitergegangen  wird,  erreiebt  werde. 
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3)  OS  ist  eine  genaue  eontrole  der  leistnngen  jedee 
eine  einen  tohftlers  nOtig,  weil  tooit  die  eriUhmg  der  swelten 
forderang  nnmOgUeh  wixd. 

4)  bevor  ein  lehrsatz  (oder  eine  theorie)  darch- 
genommen  wird,  müssen  den  sohülern  die  in  demselben 
▼  orkommonden  begriffe  gelftnfig  sein,  möge  es  mir  tot- 
gOnnt  sein ,  diese  fordemng  durch  einige  beispiele  zu  erläutern,  zu 
den  leichtesten  teilen  der  mathematik  gehört  die  lehre  von  den 
potenzen.  als  ich  über  diesen  gegenständ  zum  ersten  mal  unter- 
richtete ^  wunderte  ich  mich  sehr  darüber,  dasz  manche  Bchüler  die 
lehrsätze  und  die  beweise  nach  kurzer  durchnähme  noch  nicht  kannten 
und  dasz  sie  dieselben  sehr  bald  völlig  wieder  vergessen  hatten,  die- 
selbe erfahrung  mag  wohl  mancher  andere  lehrer  gemacht  haben, 
der  grond  aber,  dasz  eine  so  überaas  einfache  Üieorie  noch  gewisse 
sehwierigkeiten  vMhen  kann,  ist  der,  dsss  dem  sehfller,  wenn  die 
sMio  über  potensen  dnrebgonommen  werden,  der  begriff  der  potem 
noob  niebt  gelBnfig  genug  ist  freOiflb  weiss  er,  wis  eine  potei  ist^ 
aber  der  begriff  ist  ibm  niobl  so  geliiifig,  dsss  er,  sobald  tos  einer 
potens  die  rsde  ist,  aaob  eÜM  yorstsUnng  mit  derselben  verbindet 
wenn  msn  sber  SMrst  eme  menge  von  reebenaufgaben  stellt,  in 
weleben  potenzen  zn  berechnen  sind,  nnd  biersof  fragt,  was  a**a^, 
dann,  was  .  ai  gibt,  so  wird  auch  ein  schwacher  schüler,  ohne  es 
'gehabt'  zu  haben,  die  richtige  antwort  geben,  ebenso  werden  auch 
die  übrigen  sätze  über  potenzen  sich  von  selbst  ergeben  und ,  weil 
aus  eigner  anschauung  hervorgegangen,  nicht  vneder  vergessen 
werden ;  die  beweise ,  die  alle  aus  der  definition  folgen ,  werden  gar 
keine  Schwierigkeiten  machen,  in  der  geometrie  sieht  man  häufig, 
dasz  die  sätze,  in  welchen  proportionen  vorkommen,  schwer  ver- 
standen werden,  der  grund  davon  ist  gewöhnlich  wieder  der,  dasz 
den  8<Mleni,  wenn  sie  aneh  wissen,  was  ein  yerhftltnis  nnd  eine 
Proportion  ist,  dieee  begriff»  docb  möbt  gelinfig  genug  sind,  timr 
liebes  Bndet  in  der  trigmiometrie  nnd  wohl  in  allen  sndem  teilen 
der  matbematik  statt  dass  die  yerlsngte  geltefigkeit  niobt  dnreh 
söigAltiges  aoswendiglenen  der  definitionen,  sondetn  nnr  dnrsb 
viele  Übungsaufgaben  erreiebt  werden  kann,  ist  klar. 

6)  der  unterriebt  mnsz  nicht  auf  die  classe  im  all* 
gemeinen,  sondern  auf  jeden  einseinen  sehfller  gerieb- 
tet  sein,  manche  pttdagogen  haben  gerade  die  entgegengesetzte 
ansieht,  ich  war  früher  lehrer  an  einer  berühmten  realschule  erster 
Ordnung,  der  director  derselben  hatte  eine  eigentümliche  methode 
und  sorgte  durch  fortwährendes  umhergehen  in  den  classen  dafür, 
dasz  dieselbe  auch  von  allen  übrigen  lehrern  der  anstalt  befolgt 
wurde.  *der  Unterricht,'  sagte  er,  'musz  in  militärischer  weise  be- 
trieben werden.'  es  durfte  nichts  vorgetragen  werden,  nur  fragen 
stellen  durfte  der  lehrer,  und  zwar  nur  kurze  fragen,  diese  fragen 
mosten  ferner  so  besobaffan  sein,  dsss  alle  sohfller  —  bOehstens  mit 
ganz  wenign  ausnahmen  —  de  beantworten  konnten,  das  letata 
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wort  der  frage  moste,  wie  bei  einem  miliUüisoben  commando,  betont 
werden ,  woniitf  alk  seblller  (ausgenemmeii  in  der  prima)  gleich* 
miBsig  die  finger  erleben,  hieranf  nnmte  der  lehrer  einen  derselben, 
ee  folgte  entwed«  mit  bliteeeedineUe  die  antwort,  oder  der  naebber 
gab  sie  und  lekte  rieh  (meietens  auf  ein  leiehen  des  lebrere,  welehes 
oft  jedoch  all  eelbetventSndlich  unterblieb)  über  den  soerat  ge- 
fragten. nUee  muste  so  schnell  wie  möglich  gehen,  'einem  lehrer, 
der  60  fragen  in  der  stunde  stellt,'  sagte  der  director,  *iat  deijenige 
Torzuziehen,  welcher  100  stellt,  diesem  wieder  der,  welcher  200 
stellt.*  sollte  jemandem  diese  methode  lächerlich  erscheinen,  so  liegt 
es  nur  an  meiner  darstellung;  wenn  man  in  der  betreffenden  schule 
einmal  dem  Unterricht  irgend  eines  lehrers  beiwohnt,  so  bekommt 
man  durchaus  nicht  den  eindruck  des  lächerlichen,  die  leistnngen 
indessen  sind  (oder  waren  wenigstens  bis  vor  vier  jähren ,  als  ich 
von  dort  abgieng)  minimale,  erstens  sieht  man ,  dasz  dem  schUler 
jede  Selbständigkeit  genommen  wird ;  zweitens  ist  es  nicht  möglich, 
anf  commando  mit  der  nötigen  Schnelligkeit  nachzudenken«  der 
nnterrielit  war  bei  dem  einen  teil  der  lehrer  ein  sehr  triiialer,  denn 
nur  bei  trivialen  fragen  ist,  wie  man  mir  woU  zugeben  wird,  der 
angegebene  mechaniamns  mOglieb.  daher  kam  ee,  dass  bei  allen  be* 
liUgten  sohlUem  gar  Irain  UMbdenken  nötig  war  nnd  dasz  sie  gar 
lueht  anf  den  gedenken  kamen ,  nacbEudenken,  wodurch  das  triviale 
des  nnterrichts  noch  erbOht  worde.  bei  dem  andern  teil  der  lehrer 
war  ee  nicht  besser,  das  ganze  semester  lang  wurden  immer  die» 
selben  fragen ,  die  vorher  mit  ihren  antworten  vom  lehrer  ausge- 
arbeitet waren,  wiederholt,  ein  fragen-  und  antwortenbuch  über 
irgend  ein  fach  für  ein  semester  umfaszte  etwa  400  fragen,  diese 
wurden  in  wenigen  stunden  alle  durchgenommen,  darauf  kam  ab- 
wechselnd in  einer  stunde  die  ganze  erste,  in  der  nächsten  die  ganze 
zweite  hälfte  des  pensums  daran;  hierauf  erfolgten  die  antworten  so 
schnell,  dasz  in  einer  stunde  alle  400  fragen  absolviert  werden 
konnten,  dies  war  etwa  dann  der  fall,  wenn  der  dritte  teil  oder  die 
hSlfle  des  senwetsis  abgelanfen  war.  Ins  mm  seUnsa  des  Semesters 
waren  dann  aDe  standen  absc^nt  gleieh  (dn  ich,  wie  alle  jungen 
lehrer,  regelmtaig  in  bsstimmten  standen  bequlieren  moste,  weiss 
ich  das  gsns  geMm)$  hienrnf  folgte  das  daeseneinmen,  in  welchem 
der  betreflTende  lehrer  selbst  examinierte  und  nach  dessen  ausfall  er 
wom  director  beurteilt  wurde,  jeder  nun,  der  die  betreflTende  schule 
so  genan  kennt,  wie  ich,  wird  mir  zugestehen,  dasz  die  schuld  an 
den  eben  genannten  misständen  nicht  an  den  lebrem  liegt,  sondern 
an  der  ihnen  vom  director  aufgezwungenen  methode.  diese  ist  nach 
meiner  ansieht  nur  dann  möglich,  wenn  der  Unterricht  sich  entweder 
in  ganz  trivialen  Sphären  bewegt,  oder  sich  auf  mechanisches  ein- 
trichtern eines  bestimmten  gedächtnisstoffes  beschränkt,  ich  habe 
mich  davon  überzeugt,  dasz  im  mathematischen  (nnd  ebenso  wohl 
in  jedem  andern)  Unterricht  um  so  mehr  erreicht  wird,  je  mehr 
man  sich  davon  entfernt,  die  classe  als  ein  unteilbares  ganzes  aufzn- 
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fiMsen  imd  je  mehr  man  statt  dessen  jeden  einselnsn  sehttler  berOck* 
siditigt. 

Nicfadem  ich  mm  eine  reihe  von  forderangen  aufgestellt  habe« 
denen  nach  meiner  ansieht  der  mathematische  onterricbt  genügen 
musZf  will  ioh  jetzt  die  methode  auseinandersetzen,  nach  welcher  ich 
dieselben  zu  erfüllen  suche,  yorher  will  ich  jedoch  bemerken,  dasc 
bei  uns  ober-  und  unterprima  combiniert  sind  und  wöchentlich  vier 
mathematische  lebrstunden  haben;  ober-  und  untersecunda  haben 
drei  combinierte  raathematikstunden  und  je  eine  getrennte;  ober- 
und  Untertertia  haben  je  zwei  getrennte  und  eine  combinierte.  der 
grund  dieses  auf  den  ersten  blick  sonderbaren  Stundenplanes  liegt 
darin,  dasz  der  director  bestrebt  ist,  die  beiden  secunden  und  ebenso 
die  beiden  tertien  so  weit  zu  trennen ,  wie  es  die  vorhandenen  lehr> 
kr&fte  gestatten,  da  für  die  secunden  die  Tollstftndige  trennung  in 
der  mmthemaftik  nidit  mOglksh  war,  so  wurde  sie  wenigstens  in  einer 
stunde  Tom  director  ftusgeAhrt,  'damit  Uk  mit  oberMcunda  wenig- 
stens einmal  wOebentlieh  anders  sadien  als  die  schon  in  nntersecunda 
durehgenommenen  treiben  kdnnte*.  tertia  ist  naeh  dem  yom  director 
aufgestellten  Stundenplan  in  den  swei  wöchentlichen  naturgeschichts- 
stunden  combiniert,  in  der  mathematik  (je  drei  stunde  wOehentlich) 
getrennt;  da  es  aber  in  der  naturgeschichte  ganz  besonders  schwer 
ist,  eine  grosze  classe  zu  unterrichten,  so  gebe  ich  statt  dessen  natur- 
geschichte einmal  combiniert  und  fUr  jede  classe  einmal  getrennti 
mathematik  dagegen  in  der  oben  angegebenen  weise. 

Ich  habe  nun  die  trennung  von  ober-  und  unterprima  dadurch 
erreicht,  dasz  ich  von  beiden  abteilungen  abwechselnd  (also  von 
jeder  zweimal  wöchentlich)  extemporale  schreiben  lasse,  während  die 
eine  schreibt,  wird  die  andere  unterrichtet,  in  secunda  lasse  ich  in 
den  drei  combinierten  standen  die  beiden  abteilungen  abwechselnd 
(also  jede  abwedbselnd  ein-  und  sweimal  wOebentUch),  in  tertia  in 
der  combinierten  stunde  beide  abteilungen  sogleich  schreiben,  jeder 
scbider  bekommt  som  extemporale  einen  Settel  mit  angaben,  und 
«war  bekommen  alle  Tersehiedene  aufgaben,  ich  schreibe  tu  jeder 
stunde  eine  anzahl  (dorchsohnittlich  acht)  ▼erschiedene  settd  und 
vervielfältige  sie  dann  mittelst  des  hektographen.  dasz  die  zettel 
verschieden  sind,  ist  durchaus  notwendig,  ich  besuchte  als  schüler 
zwei  verschiedene  gymnasien.  auf  dem  einen  derselben  schrieben 
alle  schüler  ihre  (häuslichen)  mathematischen  arbeiten  von  mir  ab; 
auf  dem  andern  waren  mehrere,  von  denen  jeder  einen  teil  der  classe 
abschreiben  liesz.  als  ich  nach  Lemgo  kam  und  häusliche  arbeiten 
anfertigen  liesz,  sah  ich  ebenfalls,  dasz  manche  derselben  abge- 
schrieben waren;  freilich  dabei  so  umgeändert,  dasz  ich  den  ab- 
Schreibern  ihre  betrügerei  nicht  nachweisen  konnte,  dasselbe  übel 
findet  sich  ganz  gewisz  auch  auf  den  meisten  übrigen  schulen,  im 
extemporale  wflrden  (besonders ,  da  meine  aufmerksamkeit  immer 
durch  den  Unterricht  der  einen  abteilung  in  anspruch  genommea 
whrd  und  ich  die  schreibenden  daher  nicht  im  aoge  haben  kann)  dk 
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sehwaofaen  scbllkr,  wenn  alk  dleselbni  an^kben  httton,  ebenftUs 
von  ihren  naobbam  abBofaieibaB.  naehdenken  ist  eben  nioht  jedeiw 
manna  aaehe;  die  scheu  vor  demselben  ist  bei  vielen  so  gross,  dass 

sie,  um  es  za  Termeiden,  jedes  mittel  ergreifen;  ist  einige  male  ein« 
arbeit  ans  bequemlicbkeit  abgeschrieben,  so  ist  es  bei  der  nächsten 
aufgäbe,  welche  das  Verständnis  der  vorigen  voraussetzt,  vielleicht 
B<^on  unmöglich,  sie  selbständig  zu  lösen,  auch  dann,  wenn  dieser 
fall  nur  bei  einigen  wenigen  scbülem  eintreten  sollte,  ist  der  daraus 
erwachsende  schaden  gröszer,  als  man  wohl  denkt,  sind  nur  einzelne 
da,  welche  kein  Verständnis  für  den  im  Unterricht  behandelten  gegen- 
ständ haben,  so  wird  der  lehrer  (wenn  er  sie  nicht  völlig  ignorieren 
will)  nicht  umbin  können,  unverhältnismääzig  viel  zeit  für  sie  zu 
yersehwenden;  femer  werden  viele  andere  schtller,  sobald  sie  sehen, 
dass  sie  noch  nicht  die  sehwicbsten  sind ,  in  ihren  anstrengungen 
«bsnfüls  nachlassen,  besonders  aber  hat  es  die  schlimmsten  fol^n, 
wenn  die  achOler  sehen»  dass  es  andi  dnrch  andere  mittel,  als  dnroh 
eigne  kraft,  mOglich  ist,  den  gestellten  anfordemngen  sn  genUgtn. 
ich  habe  es  frttber  versucht,  immev  swei  aufgaben  za  dictieren,  so 
dass  immer  wenigstens  die  naobbam  verschiedene  aufgaben  hatten; 
aber  anch  dies  nützte  bei  der  gegenseitigkeit,  mit  welcher  die  scbüler 
sich  in  ihren  betrügereien  zu  unterstützen  suchen,  nichts;  absehen 
konnten  sie  nicht,  steckten  sich  aber  zettel  zu.  bei  meiner  jetzigen 
methode  glaube  ich  aber,  da  nie  mehr  als  vier  schüler  der  classe 
dieselbe  aufgäbe  haben,  diese  vier  aber  bänkeweit  auseinandersitzen, 
die  betrügereien  fast  unmöglich  gemacht  zu  haben. 

Weil  das  extemporale  den  hauptfactor  meines  unterrichte  bildet, 
suche  ich  es  durch  alle  möglichen  mittel  zu  erreichen,  dasz  die  scbtiler 
die  gröste  mühe  aaf  dasselbe  verwenden,  für  jedes  extemporale  gibt 
es  eine  nnmmer;  am  schlnss  des  Semesters  wird  fBr  jeden  ans  iJlen 
seineii  nnmmera  das  arithmetische  mittel  berechnet,  nnd  dies  erhBlt 
er  als  prtdicat  im  seognis,  von  welchen;i  wieder  die  yersetsmigen 
abhingig  sind,  von  zeit  sn  seit  werden  alle  nnmmem  yorgelesen, 
nnd  dabei  wird  eindringlich  daraufhingewiesen,  dasz  nur  vom  ex- 
temporale die  benrteilang  abbttogt.  ich  weisz,  dasz  die  meisten 
meiner  coUegen  sagen  werden ,  die  benrteilung  eines  schülers  dürfe 
kein  rechenezempel  sein,  ich  antworte,  dasz  es  für  einen  lehrer,  der 
sich  mit  liebe  seiner  aufgäbe  hingibt  und  nicht  die  ihm  anvertrauten 
schüler  als  ein  totes  material  betrachtet,  ganz  unmöglich  ist,  über 
dieselben  nach  den  allgemeinen  im  Unterricht  gewonnenen  eindrücken 
objectiv  zu  urteilen;  das  urteil  wird  immer  ein  mehr  oder  weniger 
subjectives  sein,  wenn  auch  diejenigen,  bei  welchen  dies  am  meisten 
der  fall  ist,  es  nicht  glauben,  jedenfalls  ist  meine  methode  der  be- 
nrteilang ein  ausgezeichneter  sporn,  wfthrend  die  arbeiten  geschrieben 
werden,  sieht  man  an  den  gesiebtem,  dass  es  niemandem  gleichgUltig 
ist,  ob  er  seine  aD%abe  Utot  oder  nicht  wirkt  es  aber  nicht  naeh" 
tei%  anf  die  sohlUer,  wenn  msn  sie  daran  gewöhnt,  nnr  fOr  emen 
unmittelbaren  erfolg  sn  arbeiten?  ich  antworte  hieranf  folgendes» 

H.  Jtkrb.  r.  pkU.  o.  pU.  II.  abt.  tm  hfl.  S.  '  IS 


Digitized  by  Google 


X19       Eme  iitae  anethode      malhematiichea  imtem«lite, 

man  kann  die  schtiler  in  vier  venchiedene  classen  teilen,  die  erste 
umfaszt  diejenigen,  welche  so  trSge  sind,  dasz  sie  entweder  nur  durch 
&QSzeren  zwang,  oder  auf  keine  weise  zur  arbeit  und  zum  nachdenken 
gebracht  werden  können;  zur  zweiten  gehören  die,  welche  arbeiten, 
um  vorwärts  zu  kommen;  die  schüler  der  dritten  classe  arbeiten  aus 
Pflichtgefühl;  die  der  vierten  endlich  aus  reinem  interesse  für  die 
Wissenschaft,  zu  der  letzten  classe  gehören  immer  nur  wenige,  welche 
ich  nach  einer  ganz  andern  methode  behandle,  als  die  übrigen;  es 
wird  weiter  onten  T<m  ihnen  die  rede  sein,  wat  dw  trigen  telittler 
betrifft,  80  wird  jeder  lehver  mir  zugeben ,  daas  man  säon  immer 
etwae  erreiekt  bat,  wenn  man  aie  anf  irgend  eine  weise  dam  gebneht 
bat,  ihre  fimlbeit  einmal  au  flberwinden;  dies  kann  mm  aber  am 
leichtesten  dadnrch ,  daea  man  ihnen  einen  unmittelbaren  erfolg  er- 
möglicht, die  pflichttreuen  schüler  (die  moralisch  natttrlieh  anf  der 
höd^ten  atnfe  stehen)  haben  fast  immer  auch  gate  WiitBngen  anf* 
zuweisen,  und  wenn  sie  häufig  sehen,  dasz  dieselben  anerkannt  wer- 
den, so  schadet  das  nicht,  nur  bei  der  zweiten  classe ,  den  strebem, 
fragt  es  sich,  ob  meine  beurteilungsmethode  geföhrlich  auf  sie  wirkt, 
das  streben,  vorwärts  zu  kommen  und  anerkennung  zu  finden,  ist 
jedoch  an  sich  nicht  tadelnswert;  ohne  dasselbe  wäre  ein  fortächritt 
der  menschheit  kaum  denkbar,  da  es  solche,  die  das  gute  um  seiner 
selbst  willen  thun,  nur  sehr  wenige  gibt,  dasz  uns  die  genannte 
eigenschaft  häufig  gehässig  erscheint^  rührt  nur  daher,  dasz  sie  oft 
mit  rttckaichteloeem  egoismna  ?erbanden  ist  letiterar  wird  dmnb 
meine  methode  nnn  niolit  gefördert,  denn  jede  arbeit  wird  ohne 
rttekaifibt  anf  die  übrigen  beurteilt;  es  wird  niefat  etwa  immer  eine 
rangordnnng  bestimmt ,  so  dasa  ea  nnr  anf  den  rektiTen  wert  einer 
arbeit  im  vergleich  mit  .den  übrigen  ankommen  würde,  die  sohüler 
der  in  rede  stehenden  classe  würde  ich,  wenn  ich  mir  das  genannte 
mittel  nicht  erUmben  wollte,  schwerlich  zu  angestrengter  thätigkeit 
bringen  können,  sind  sie  jedoch  einmal  zu  eifrigem  nachdenken 
über  mathematische  gegenstände  Ljebracht,  so  kann  es  auch  wohl 
dahin  kommen,  dasz  sie  an  der  maibematik  selbst  gefallen  Bnden, 
und  dann  werden  ganz  von  selbst  die  leistungen  gute  werden. 

Durch  die  extemporalien  werden  nun  zunächst  die  schüler  zu 
selbstfindigem  nachdenken  gezwungen,  als  ich  das  erste  extemporale 
in  der  genannten  weise  in  tertia  schreiben  liesz  (ich  hatte  damals 
beide  tertien  noch  nicht  getrennt),  hatte  jeder  eine  constructions- 
aufgäbe  an  15sen.  bald  nadidem  die  aettel  ausgeteilt  nad  die  auf- 
gaben gelesen  waren,  stand  anf  etwa  der  bllfts  der  gesiebter  Ter^ 
aweifinng  gesefarieben;  sebnsflehtig  sehweiften  die  blieke  über  die 
blfttter  der  naehbam;  allein  die  hatten  gana  andere  aufgaben,  aber 
ee  muste  etwas  zu  tage  gefördert  werden,  und  naefa  und  maeb 
setsten  sich  auch  alle  federn  in  bew^^ung.  bei  der  correctur  zeigte 
sich  freilich,  dass  wohl  die  hälfte  der  arbeiten  das  prildieat:  *blübein* 
der  blödsinn'  verdiente,  hätte  ich  die  arbeiten  im  hause  anfertigen 
laaaen  und  aUen  dieselbe  anhabe  gegeben,  so  wären  sie  weit  benaer 
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wamgMlen,  ich  hätte  weit  weniger  unsinniges  zeug  zu  lesen  be- 
kommen, dann  wttxde  nicht  nar  von  denen,  die  die  aufgäbe  nicht 
lösen  konnten ,  sondern  auch  von  denen ,  welchen  die  lösung  nicht 
im  ersten  augenblick  einßel,  ein  groszer  teil  zu  einem  guten  freunde 
gegangen  sein  und  ihn  um  rat  gefragt,  oder  auch  geradezu  von  ihm 
abgeschrieben  haben,  durch  jenes  extemporale  aber  erreichte  ich 
einmal,  dasz  verhältnismäszig  viele  schUler  die  aufgaben  lösten,  und 
zweitens  wüste  ich  die ,  welche  sie  noch  nicht  lösen  konnten,  diese 
wurden  in  den  nächsten  lehrstunden  hauptsächlich  berücksichtigt,  und 
im  laufe  des  Semesters  kam  es  schlieszlich  dahin,  dasz  ich  nur  noch 
ansnahmiiweiee  M  einer  erMi:  ^Uthender  blOdemn'  denken  moste. 

Deduraby  daae  immer  eine  eztemporale-Btande  nnd  eine  lebr- 
gtnnde  (oder  bOchetent  swei)  mit  einendw  abweebeeln,  wird  ee  femer 
ennfic^ebt,  dass  die  matbematiMlien  ibeorien  dem  sdiOler  niobt  als 
ein  von  auszen  kommender  stoff  erscheinen  Aber  dinge,  die  ihm 
ziemliob  ünm  liegeni  sondern  dasz  sie  sich,  bei  einiger  nachhülfe  dee 
lebrera,  ans  seinem  eignen  yerstande  heraus  fast  von  selbst  entwickeln, 
am  meisten  ist  dies  in  der  arithmetik  der  fall  (ich  nehme  in  secnnda 
und  in  tertia  im  sommersemester  planimetrie,  im  Wintersemester 
arithmetik  durch;  in  prima  nehme  ich  abwechselnd  in  einem  jähr 
trigonometrie,  im  andern  Stereometrie  und  verwende  auf  planimetrie 
und  algebra  die  reste,  die  in  jedem  jähr  von  der  zeit  übrig  bleiben), 
ich  lege  meinem  arithmetischen  Unterricht  das  ausgezeichnete  Übungs- 
buch von  Bardey  zu  gründe,  in  der  lehrstunde  werden  immer  einige 
aufgaben  durchgenommen,  in  der  extemporalestunde  gibt  es  dann 
Bfanliöbe  aufgaben,  dabei  ist  es  immer  mein  streben,  ein  meohanisobes 
«kSnnen'  m  Termeiden  ipid  ein  wirUicbes  Yerstlndnis  sn  erreicben. 
m  dem  sweck  habe  iob  den  venobiedenen  absebnitton  eine  andere 
lelatiTe  aosdebnnng  gegeben,  .als  sie  in  dem  Bardeyscben  bnebe 
igmnlich  haben,  ehe  ich  in  tertia  mit  der  addition  und  snbtraetien 
der  buchstabenansdrftcke  beginne,  verwende  ich  mehrere  wochen 
auf  aufgaben  von  der  art,  wie  sie  sich  im  Bardey  auf  s.  4 ,  nr.  46 
nnd  47  (berechnung  von  zahlenausdrücken  und  von  buchstaben- 
ansdrttcken  für  gegebene  werte  der  vorkommenden  buchstaben)  finden, 
in  sehr  groszer  zahl,  und  zwar  nicht  nur  mi^  ganzen  zahlen,  sondern 
auch  mit  brüchen  und  decimalbrtichen.  dadurch  werden  die  schüler 
nicht  nur  im  rechnen  geübt  (ein  nicht  zu  unterschätzender  vorteil), 
sondern  es  wird  auch  das  Verständnis  der  algebraischen  ausdrücke 
erreicht,  dasz  letzteres  (wenigstens,  wenn  die  ausdrücke  nicht  über- 
aus einfach  sind)  häufig  ni(^t  yorhanden  ist,  habe  ich  an  Tielen 
ühnlen  gesehen ,  anob  llsst  es  sieb  anf  keine  andere  wdse  erklKien, 
iaas  maiudie  sefar  einfache  abechnitte,  s.  b.  der  von  der  serlegung 
in  faotoren,  oft  niobt  Terstanden  werdMi.  nach  den  anf  die  genannten 
anigaben  rerwandten  wocben  Inaaebe  ich  sn  den  abschnitten  Uber 
additaoB  ond  subtraction,  die  den  sehülem  sehr  leiobt  werden,  nur 
wenig  seit  md  gebe  dann  zu  den  gleiobnngen  ersten  grades  und 
mum  anwendnn^n,  indem  iob  daiijenige  ans  der  mnltiplioation  nnd 
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division,  was  bei  leiohten  gkichungen  unumgänglich  notwendig  isti 
beilfiufig  erkläre;  genauer  werden  die  multiplication  und  division 
(und  wieder  gleichungen)  dann  erst  in  Obertertia  durchgenommen, 
in  secunda  wird  bei  weitem  die  meiste  zeit  auf  die  gleichungen  ver- 
wandt, und  zwar  lege  ich  (hauptsächlich  in  untersecunda)  das  gröste 
gewicht  auf  die  aufgaben,  in  welchen  die  gleichungen  erst  zu  bilden 
sind,  durch  diese  aufgaben  werden  nemlich  die  mathematischen 
i^higkeiten  ganz  besonders  gefördert,  sie  lassen  sich  nicht  ohne 
nachdenken  lösen,  während  bei  den  gegebenen  gleichungen  (die 
flbrigMia  dnreliaos  ni^t  Tmachlftssigt  werden)  immer  die  geftbr 
des  meehaniseh^n  einpAolnne  nahe  li^  anf  logarithmen 
wende  ieh  einige  woohen  aandhlieailiclit  die  noeh  übrigen  absehnitte^ 
s.  b.  die  Uber  potenzen  (mit  ganten  vnd  gebrochenen,  positiven  nnd 
negativen  ezponenten)  werden  beilinfig  behandelt,  indem  immer 
nor  ein  teil  der  stände  anf  sie  verwandt  wird  und  auf  den  eztem- 
porale-zetteln  immer  nnr  ein  teil  der  aufgaben  dieselben  betrifift» 
auch  solche  gleichungen,  in  welchen  potenzen  und  wurzeln  vor- 
kommen, werden  häufig  gegeben,  bei  den  genannten  abschnitten 
wird  hauptsächlich  darauf  gewicht  gelegt,  dasz  allen  die  vorkommen- 
den begriffe  geläufig  werden;  die  verschiedenen  transformationen 
der  wurzelgröszen  werden  ebenfalls  durchgenommen,  doch  wird  nur 
wenig  zeit  zu  denselben  gebraucht,  was  die  beweise  betrifft,  so 
kommen  in  secunda  nur  wenige  zu  beweisende  arithmetische  sutze 
(über  potenzen,  wurzeln  und  logarithmen)  vor,  deren  beweise  sich 
immer  (diejenigen  ans  der  logarithmenlebre  vielleicht  ausgenommen) 
sehr  leteht  erledigen,  in  tertia  dagegen  lasse  ioh  nuch  nieht  auf 
eine  strenge  wissensdbaltlidie  ableitung  der  arithmetisdien  sitse 
ein»  sondern  sncfae  sie  den  schtilem  nur  plausibel  sn  machen,  die 
strengen  beweise  dieser  sStie  habe  ich  ein  einiiges  mal  (während 
meines  probejahres)  durchgenommen,  werde  es  aber,  wenigstens 
anf  der  untersten  stufe ,  nie  wieder  thun.  diese  beweise  sind  zwar 
sehr  leicht,  aber  sehr  abstract  und  werden  deshalb  von  den  schülem 
schwer  verstandeu  und  nur  mit  dem  gedächtnis  aufgefaszt;  sie  nehmen 
sehr  viel  zeit  fort,  lassen  manchem  die  mathematik  (was  immer  den 
leistungen  äuszerst  hinderlich  ist)  als  etwas  erscheinen,  was  über 
seinen  borizont  geht,  und  fördern,  da  sie  fast  immer  (auch  wenn  sie 
verstanden  werden)  nur  im  gedächtnis  haften,  die  mathematischen 
fähigkeiten  nicht,  sollte  ich  gezwungen  werden,  diese  beweise  doch 
dnrehtonehmen,  so  wttrde  iä  sie  lieber  in  obersecnnda  nachholen; 
auf  dieser  stnfe  ist  der  verstand  schon  weiter  «itwickelt,  nnd  der 
schttler  ist  ansserdem  vertranter  mit  den  g^genstKnden,  um  wehte 
es  sich  hsndeli  der  Unterricht  in  der  trigonometrie  wird  ifanlich 
gehandhabt,  wie  der  in  der  arithmetik«  doch  wird  hier  mit  voller 
wissenscbafU icher  strenge  verfahren,  da  es  mir  jedoch  besonders  an 
einem  vOUig  klaren  Verständnis  liegt,  nehme  ich  den  stoff  in  etwas 
anderer,  als  der  gewöhnlichen  Ordnung  durch,  am  schon  in  den 
ersten  wochen  praktische  messungen  (die  schale  ist  im  besiti  einet 
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goten  spiegelsextanten)  mit  den  schüIern  anstellen  zu  IcOnnen.  zu 
diesen  messungen  (die  natürlich  nicht  während  der  Schulstunden 
angestellt  werden)  wird  die  prima  in  vier  abteilungen  geteilt  und 
immer  nur  eine  mitgenommen ;  die  zeit,  welche  ich  zu  diesen  Übungen 
brauche,  halte  ich  fttr  sehr  gut  angewandt,  in  der  planimetrie  lasse 
ich  iB  den  eztemporalien  oonstrnetioiiMiifeaben  lOsen,  in  den  lelir- 
stimden  nehm»  ich  (anner  den  tn  den  aufgaben  nötigen  erlftnte- 
nmgen)  die  lehraitie  durch,  nnd  swar  nach  der  Bqklidischen  methode. 
ich  tkke  letitere  den  neoeren  methoden  vor,  denn  erstens  ftbertrifft 
sie  dieselben  an  elegans;  EoUids  mathematik  ist  eins  der  grOsten 
konstwerke  des  altertama.  sweitens  hat  die  Euklidische  methode 
lllr  die  schule  noch  den  yorzug,  dass  jeder  lehrsatz  mit  seinem  be- 
weise, wiewohl  er  ein  baustein  des  ganzen  gebHudes  ist,  doch  wieder 
ein  abgeschlossenes  ganzes  für  sieb  bildet,  nach  dem  gesagten  scheint 
es  nun,  als  ob  in  meinem  Unterricht  in  der  planimetrie  die  extem- 
poralien  neben  den  lehrstunden  herlaufen,  ohne  mit  ihnen  im  Zu- 
sammenhang zu  stehen,  dies  ist  jedoch  nicht  der  fall,  bei  den 
extemporalien  beschäftigen  die  schüler  sich  mit  planimetrischen 
begriffen  und  üben  sich  im  geometrischen  denken,  und  hierdurch 
werden  ihnen  anch  die  lebrsfttse  Terständlicher  und  die  bewmse 
leichter,  so  dass  dieselben  in  den  stunden  allein  gelernt  werden 
können,  freilich  habe  ich  die  absieht,  spKter  den  sosammenhang 
swisdien  den  lehxetnnden  nnd  extempmlstnnden  dadurch  noch  un- 
mittelbarer tn  ifaachen,  dass  ich  in  den  extemporalstunden  nicht  nur 
aufgaben  iQeen,  sondern  in  eben  so  groszer  ausdehnung  beweise 
finden  lasse,  es  würde  sich  hierdnrch  erreichen  lassen,  dasz  die 
meisten  schüler  die  beweise  des  Systems  (einige,  z.  b.  den  des  Pytha- 
goreischen Satzes,  ausgenommen)  ohne  vorherige  durchnähme  ex 
tempore  führen  kOnnten  und  sich  nur  den  Zusammenhang  der  sätze 
unter  einander  (die  reihenfolge)  zu  merken  brauchten,  die  leistungen 
in  der  planimetrie  (und  ganz  besonders  auch  in  der  Stereometrie)  wür- 
den dadurch  ganz  bedeutend  gesteigert  werden,  doch  ist  es  nicht  mög- 
lich, vor  jeder  extemporalstunde  in  kurzer  zeit  eine  hinreichende  an- 
zahl  passender  lehrsätze  (den  schttlem  verschiedene  themata  zu  geben, 
davon  werde  ich  nie  abgehen)  zu  finden,  ans  diesem  gründe  werde  ich 
die  gemaiuite  verheeserung  meiner  methode  nur  allmftblidi  im  laufe 
einiger  jähre  durchfuhren  kQnnen;  so  lange  werde  ich  freilich  meinen 
ari&metischen  Unterricht  ffkt  besser  halten,  als  den  planimetrischen* 
Dass  bei  msiner  Unterrichtsmethode  eine  genaue  controle  der 
Isistungen  eines  jeden  schülers  möglich  ist ,  ist  klar,  sobald  ich  mit 
meiner  aufgabensammlung  fertig  bin  und  wieder  mehr  zeit  zu  meiner 
TCffttgung  habe,  werde  ich  diese  controle  jedoch  noch  verschärfen, 
ich  werde  (was  durch  die  extemporalien  möglich  wird)  über  jeden 
schüler  genau  buch  führen,  welche  teile  des  pensums  er  kann  und 
welche  nicht  und  woran  es  liegt,  wenn  er  etwas  nicht  versteht, 
sobald  ich  aber  hierüber  orientiert  bin,  wird  es  mir  auch  möglich 
sein,  dafür  zu  sorgen,  dasz  die  vorhandenen  lücken  ausgeglichen 
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werden,  der  zu  bewältigende  stoff  ibt  ja  nur  ein  bescbriiiklerf  md 
die  ansieht,  dass  es  manobem  sonst  normal  bef&bigten  schdler  «b- 
möglich  sei,  nc^  denselben  an  eigen  in  madhen,  ist  nicht  riohtig; 
sorgt  man  nnr  fortwährend  dafttr,  dast  jeder  sohttler  alles  lemti  was 
gelernt  werden  mosi,  so  wird  man  es  aaoh  erreichen. 

Man  sieht  jetst  aaoh,  dasz  es  bei  meiner  methode  nicht  die  classe 
im  allgemeinen  ist,  auf  welche  der  Unterricht  hinsielt,  sondern  jeder 
einzelne  schQler.  um  diesen  sweok  leichter  erreichen  zu  könneui 
habe  ich  auch  die  classen  so  weit  wie  möglich  geteilt;  ich  habe  ja 
z.  b.  ober-  und  untersecunda ,  die  nach  dem  Stundenplan  der  schule 
combiniert  sind,  in  der  oben  angegebenen  weise  von  einander  ge- 
trennt, von  Ostern  an  werden  die  beiden  secunden  wirklich  von 
einander  getrennt  werden ;  dann  werde  ich  jede  dieser  classen  wieder 
in  zwei  abteilungen  (eine  bessere  und  eine  schwächere)  teilen,  die 
in  der  weise  von  einander  getrennt  sind,  wie  jetzt  ober-  und  unter- 
secunda. die  befähigtsten  &ch Liier  pü^pe  ich  nicht  mit  der  dasse  zu 
nnterrichten.  ich  lasse  sie  Ti^mehr  irthrend  der  standen  abwedi* 
selnd  selbständig  muh  einem  bndie  beitinunte  absohnitte  dmk^ 
nehmsB  nnd  aufgaben  ansarbmten.  als  stoff  für  diese  sehOlsr  nahm 
ich  Mher  die  lotsten  ahsehnilte  der  etonentarmathewatih  (aatlH 
metisclie  reihen  höherer  Ordnung  o.  dergl.),  in  der  lotsten  sett  hskbe 
ich  statt  dessen  (und  swar  mit  erfolg)  analytische  geometrie  und 
differentialrechnnng  genommen,  hierbei  wird  es  dann  allerdings 
nötig,  von  zeit  zu  zeit  den  betreffenden  schttlem  eine  stunde  auszer- 
halb  der  Schulstunden  zu  geben,  aus  den  besten  Schülern  eigne  ab- 
teilungen zu  machen,  empfehle  ich  ganz  besonders  meinen  coUegen; 
man  wird  dabei  immer  bei  sehr  geringer  mühe  relativ  bedeutendes 
erreichen,  freilich  wird  man  sich  sagen  mUssen,  dasz  man  hierbei 
selbst  nur  sehr  wenig  gcthan  hat,  aber  es  ist  pflicht,  darauf  zu  sehen, 
dasz  die  anlagen  der  befähigten  schüler  sich  entwickeln  und  daöz 
diese  nicht,  indem  sie  mit  weniger  begabten  zusammen  unterrichtet 
werden,  naoli  und  nadi  dahin  kommeni  an  eine  bennimng  ihrer  aar 
lagen  gar  nicht  su  denken,  sondern  gedsakenloe  dasnsitMn. 

Nachdem  ich  Jetst  meine  methode  in  ihren  gmndittgen  am- 
einandergeseitithahe,  wird  man  mir  sagen :  *ja,  dass  naeh  der  methode 
etwas  zu  erreichen  ist,  glauben  wir  wohl,  aber  die  arbeitskraft  des 
lehrers  reicht  sn  ihrer  durchfahrung  nicht  aus.'  es  ist  freilich  riohtig, 
dasz  meine  zeit,  seit  ich  in  der  besprochenen  weise  unterrichte,  toU- 
ßtändig  durch  die  schule  in  anspruch  genommen  ist,  ja  dasz  sieb 
nicht  selten  die  arbeit  in  geradezu  aufreibender  weise  anhäuft  und 
dasz  zuweilen  eine  zufällige  Störung  die  ausführung  der  für  den 
nächsten  tag  nötigen  arbeiten  geradezu  zu  einer  Unmöglichkeit  macht, 
bei  weitem  die  meiste  zeit  brauche  ich  indessen  zur  herstellung  der 
aufgabenzettel.  bei  den  aufgaben  z.  b.,  in  welchen  gleichungen  zu 
bilden  sind,  ist  es  (abgesehen  von  der  zeit,  welche  das  aufschreiben 
erfordert)  oft  nicht  leicht,  eine  genügende  anzabl  von  aufgabeu  zu 
finden,  die  alle  einen  ganz  bestimmten  gegenstend  behandeln,  aber 
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«toeh  00  TOB  eiiUHidflr  abweMken,  dan  sie  dem  eehlller  als  ganz  ver^ 
aehieden  enebemeii«  aneh  die  hersteUoiig  toh  glmchiuigen  iel  oft 
(da  die  immer  gan  bestimmten  bedingungan  genügen  mflssen)  iatt> 

laabeader,  als  man  sieh  vorher  denkt;  die  anzabl  der  aufgaben  auf 
einem  zettel  mux  oft  (da  alle  schttler  die  stunde  ttber  beschäftigt 
sein  mUssen  and  manche  bald  eine  siemlicfae  fertigkeit  erreichen) 
eine  ziemlich  grosze  sein,  ich  lasse  mir  jedoch  die  zettel  regelmäszig 
zurückgeben  und  bewahre  sie  auf;  im  nächsten  Jahre  werde  ich  sie 
wieder  brauchen  können,  dasz  dies  zu  betrügereien  anlasz  geben 
wil  d,  glaube  ich  nicht,  da  die  anzahl  der  verschiedenen  zettel  immer 
eine  grosze  ist,  so  wird  ein  altes  heft  einem  schöler  nur  sehr  selten 
nützen  kOnnen.  raffinierte  betrügereien  von  Seiten  solcher  schüler, 
die  nichts  so  sehr  scheuen,  als  die  arbeit  und  das  nachdenken,  möch- 
ten  fimlieh  doeh  mOglich  aein;  es  aoU  aber  anob  nieht  Jedes  jähr 
genau  dieselben  lettel  geben,  sie  sollen  Ttelmebr  nach  nnd  nadi  fort- 
während ▼erbesaert  werden,  auch  sind  die  leistangan  der  schale  im 
ateigen  begritfen,  nnd  sdion  deshalb  werde  ich  in  den  niehaten  jähren 
hinig  andere  aufgaben  geben  müssen,  als  jetzt;  doch  wird  durch 
die  säon  verhandenen  aettel  die  arbeitslast  eine  bedeutend  geringere 
werden,  collegen  von  mir,  welche  geneigt  sein  soUtm,  es  mit  meiner 
methode  zu  versuchen,  kOnnen  die  zettel  (gegen  eine  Vergütung  von 
15  mark  für  ein  jahrespensum  für  40  schüler)  von  mir  beziehen; 
ich  habe  immer  so  viel  exemplare  abgezogen,  wie  für  200  schüler 
nötig  sind,  nur  von  den  zetteln  für  obertertia  habe  ich  keine  übrig, 
und  die  stereometrischen  werden  erst  im  laufe  dieses  jahres  fertig 
werden,  auch  will  ich  vorher  sagen,  dasz  zuweilen  einige  abdrücke 
{wie  es  beim  bcktographen  zu  geben  püegt)  etwas  blasz  geworden 
sind  nnd  undeutliche  Wörter  vor  dem  gebrauch  corrigiert  werden 
mllBsen.  die  correcturen  der  hefte  nehmen  bei  weitem  nioht  so  viel 
seit  in  anspruch ,  wie  die  anfertigung  der  setteL  man  erlangt  nach 
und  nach  eine  aolche  gewandtheit  im  eoizigieren,  daes  man  hinfig 
die  hefte  nur  anftnechlajgen  braucht,  um  au  sahen,  ob  alles  richtig 
iat^  oder  wo  fehler  stecken,  manche  correcturen  freilich,  z,  b.  die 
von  numerischen  trigonometrischen  rechnungen,  werden  immer  zeit- 
raubend bleiben,  die  grOBie  ansahl  der  nachzusehenden  hefte  erfordert 
auch  bei  leichten  correcturen  ihre  zeit,  mehr  mühe  und  arbeit,  als 
bei  den  bisher  üblichen  Unterrichtsmethoden,  wird  bei  meiner  (zu- 
mal da  ich  dieselbe  fortwährend  verbessern  werde)  immer  erforder- 
lich sein,  aber  ist  es  bei  unserer  hoch  entwickelten  cultur  noch 
möglich,  ohne  leidenschaftliche  energie  etwas  zu  leisten?  wäre  ich, 
meinen  jugendträumen  gemäsz,  astronom  geworden,  so  hätte  ich 
einen  noch  weit  giöszeren  aufwand  von  mühe  und  arbeit  nötig, 
entsprechen  aber  die  erfolge  den  anstrengimgen  ?  darüber  darf  iäi 
aelbat  nicht  enteobeldani  ich  hoflb  aber,  daas  nach  swei  jähren,  wenn 
die  eraten  Iftngere  seit  in  meiner  weise  unterrichteten  schüler  daa 
•bitnriantenexaman  machen,  alle  den  su  stellenden  anforderungen 
TOllig  genügen  werden;  wenn  dann  in  andam  ftdiem  ebenfaUa  in 
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meiner  weise  vorgegangen  würde,  so  dasz  auch  hier  ohne  häusliche 
belastung  der  schUler  das  ziel  des  gjmnasiums  erreicht  werden 
könnte,  so  wäre  es  möglich,  entweder  die  leistungen  der  schttler 
Boch  weiter  zu  steigern ,  oder  eine  hmm  individiiäk  iBtwkklang 
vaumr  Jugend  lierbdniftthrai,  ond  die  von  den  lebiem  enfgewandte 
mtUie  wflrde  keine  Terlorene  sein. 

Lbmqo.  Pipbb 


BIBLIOTHEK  QEDIEQENER  UND  LEHRREICHER  WERKE  DER  ENGLISCHEN 
LITTERATUR,  ZUM  GEBRAUCHE  DER  STUDIERENDEN  JUGEND  AUS- 
GEWÄHLT UND  AUSGESTATTET,  VON  DR.  AnT.  GoEBEL,  PBOV.- 
80HULRAT  IN  MAGDEBU&Q.* 

Der  durch  die  herausgäbe  seiner  rühmlichst  bekannten  und 
in  zahlreichen  schulen   gebrauchten   französischen  bibliothek 
(Münster,  bei  Th eissing)  vorteilhaft  bekannte  Verfasser  ist  durch 
die  Veröffentlichung  der  vorliegenden  Sammlung  englischer  werke 
einem  bedUrfnis  entgegengekommen  und  füllt  damit  eine  lücke  aus, 
die  wohl  den  meisten  lehrern  der  englischen  spräche  sich  fühlbar 
gemacht  hat.  bevor  ich  die  vorliegenden  bändeben  im  einzelnen  be- 
spreche, sei  mir  gestattet,  meine  ansieht  darüber  zu  äussern,  ob  in 
höheren  achnlen  (g  jnuiaeien  und  realsofanlen)  dnestomethien  odeor 
antoren  sn  lesen  nnd  welche  pSdagogisch-didaktisehen  grandsStse 
bei  der  answahl  der  lectam  sn  beachten  eind.  ich  kann  dem  bm* 
benmageber  nur  darin  zastininien,  dass  er  die  chreBtomathieo,  leee> 
bttcher  usw.  als  'dürftige  brocken'  yerwirft  und  ftr  eine  lectflre 
plaidiert,  die  dem  achttler  ein  abgerundetes  ganze  von  classischem 
werte  bietet,   in  gymnaeien  und  realschnlen  sind  jedenfalls  keine 
andern  Chrestomathien  nnd  lesebücher  zu  dulden  als  diejenigen, 
welche  zur  einübung  des  elementarsten  Stoffes  dienen,    durch  die 
Chrestomathien  wird  dem  schüler  der  zweck  aller  lectüre  verrückt ; 
die  autoren  wollen  ganz ,  nicht  stückweise ,  gelesen  werden ;  bei  den 
Chrestomathien  aber  gibt  man  gerade  das  aus  der  band,  was  reizt 
und  spornt,  und  der  schüler  lernt  nicht,  wie  er  ein  abgerundetes 
ganze  durchzuarbeiten  hat.  die  art,  aus  den  autoren  glanzpartien 
beranssnnehmen ,  ist  geradezu  verwerflich;  denn  in  den  autoren 
finden  sieh  ücht  nnd  schatten  gnsammen,  eoiiat  wlre  ein  benror» 
treten  von  glanspartien  nicht  mOglich.  aber  gerade  auf  dem  gebieie 

*  bereits  sind  erschienen:  vol.  I:  life  of  Alexander  the  Great  hy 
Oliver  Goldsmith.  189  8.  —  vol.  II:  the  Persian  wars  by  John  GilUes. 
272  8.  —  vol.  III :  illustrious  statesmen  and  philosophers  of  ancient 
Oreeee  by  Joha  OiUtes.  180  s.  —  toI.  IVi  Alfred  the  Oreat,  Richard 
the  Linn-hearted.  by  David  Hnme.  148  —  TOl.  V:  William  the 
Conqaeror  by  David  Hnme.  136  8.  MfittSler,  Tarlag  der  Aaehendorff- 
achen  baohhandiung.   18S1  u.  82.  - 
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der  neueren  sprachen  ist  das  chrestomatbienhand werk  ent- 
setilich  eingeriaieii.   diese  faulen  schlingpflansen  vom  gesundes 
Imhum  dentteher  fonehung  und  witseBMfaaft  abnuehneideii  imd 
mit  stampf  und  stiel  aoszDrotteo,  sollte  ein  daakeiisweries  imter^ 
BehmeB  sem.  nicht  weniger  als  171  englisdie  direstomatlneii  wer- 
den an  realsohnlen  Prenszens  nnd  anderer  dentaohen  Staaten  be- 
note. —  Wie  feststehend  in  den  a  1 1  classischen  sprachen  der  oanon 
der  sobulschrütsieller  ist,  so  nngkich  und  systemlos  werden  da- 
gegen die  autoren  in  den  neueren  sprachen  ausgewählt  und  auf  die 
einielnen  classen  yerteilt.  so  sind  in  Programmen  —  ich  beschränke 
mich  hier  auf  das  englische  —  zu  finden:  Addison  spectator  in 
secunda  und  prima;  Dickens  history  of  England  in  prima  und 
secunda,  chlistmas  carol  in  prima,  secunda  und  sogar  in  tertia  (!), 
the  criket  on  the  hearth  in  prima  und  secunda;  Irving  sketchbook 
in  prima  und  tertia;  Lamb  tales  from  Shakespeare  in  secunda  und 
terüa;  Macaulaj  history  of  England,  Warren  Hastings  und  lord 
CUto,  eesays,  in  prima  nnd  seonnda;  Ifarryat  tbroe  enltars  in  prima 
nnd  seonnda;  Thaekeray  miseeUanies  in  prima  und  soeonda.  anch 
autoren,  welehe  nnterhaltung  besweeken,  wie  Peter  Simple  nnd 
Maaterman  Baadj  by  Mariyat,  oder  ÜMshlidie  bildung,  wie  physieal 
geogn^ihy  bj  Geikie,  fehlen  nicht,  doch  was  soll  i^  noch  mehr 
autoren  aufzählen!  es  ]iegi  mit  einem  worte  klar  sn  tage,  dasz  kein 
bestimmtes  didaktisches  pnncip  in  der  wähl  und  Terteilnng  der 
autoren  existiert,  sondern  dasz  dabei  die  persönliche  Vorliebe  der 
betreffenden  lehrer  in  frage  tritt,   entweder  sind  die  Schriftsteller 
allzu  ausschlieszlich  wegen  des  vaterländischen  interesses  ihres 
ibemas  ausgewählt,  oder  man  faszt  bei  der  aus  wähl  derselben  vor- 
wiegend die  Unterhaltung  oder  gar  fachliche  bildung  ins  auge.  diese 
gesichtspunkte  halte  ich  für  einseitig,   der  hr.  herausgeber  dagegen 
scheint  mir  durch  seine  auswahl  das  richtige  getroifen  zu  haben; 
denn  die  bändchen  fordern  nach  den  yerschiedensten  Seiten  hin  so- 
wohl die  spiachliehen  kenntnispo  als  anch  die  wichtigsten  ander- 
weitigen eniehnngs-  nnd  hildnngssielo,  insbesondere  das  stndinm 
der  geeohichte  nnd  der  Uttsratnr.  ansMcklich  betont  der  hr.  her* 
ansgeber  anch,  dasa  alles  MtoIc  nnd  platte,  alles  in  sittlicher  nnd 
religiöser  hinsieht  anstOszige  an«geacbieden  bleibe;  nicht  minder^ 
als  ebenso  verbildend  und  unpädagogisch,  alles,  was  sich  auf  con- 
feaaionellon  hader  besiebt,  alles,  was  die  gefühle  andersgläu- 
biger verletzen  könnte,   nach  allem  diesen  trägt  daher  der  ref, 
durchaus  kein  bedenken,  diese  fünf  bändchen  nebst  den  bald  er- 
scheinenden vol.  VI:  Gibbons  the  first  Crusade,  the  expedition  against 
Constantinople  (fourth  Crusade);  vol.  VII:  Franklin  autobiography ; 
vol.  VIII :  Gibbon  the  heroes  of  old  Germany  (Alaric,  Theodoric  usw.) 
als  canon  einer  prosalectüre  an  höheren  schulen  aufzustellen, 
und  zwar  vol.  I  für  untersecunda ,  eventuell  secunda.  begründen 
wir  die  jverteilung  etwas  näher,   vol.  I:  Aleiander  the  Great  by 
Ofirar  Qdldiwth,  von  dem  hertthmtsn  Leipziger  profeesor  Ohri- 
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stian  Daniel  Beck  ins  denteohe  niid  und  tmi  B.  F.  Aabin  in 
firamOaieche  tlbenetzt,  gibt  in  echnlgerecbter  aosgabe  di«  geeohidite 
Aleianden  dee  Groecen.  Teiigileioht  man  Aleiander  tbe  Qreat  mtt 
Akundre  le  gimd  par  BoUin,  so  wird  sieh  hennuatelleii,  wie  nahe 
sieh  beide  stehen,  und  wie  beide  mit  beaoiidenn  nntien  und  inter> 
eäse  neben  «inander  mit  sohfllem  des  gymnasiums  und  der  real* 
schule  gelesen  werden  können.  Goldsmiih  schlieszt  sich  sehr  eng, 
jedooh  nicht  ohne  auch  selbständig  An*ian,  Curtius  und  andere  alte 
classiker  ausgenutzt  zu  haben,  an  die  histoire  d' Alexandre  le  Grand 
par  Bollin  an,  ein  buch,  das  in  der  schulwelt,  besonders  durch  die 
ausgäbe  in  der  Goebelschen  Sammlung  groszen  anklang  und  allge- 
meine aufnähme  gefunden  bat.  den  primanern  könnte  man  keinen 
passenderen  stoff  zur  privatlectüre  empfehlen,  als  diese  beiden 
bücher.  vol.  II  bringt  the  Persian  wars,  einen  abgeschlossenen  ab- 
schnitt aus  der  history  of  ancient  Greece  by  Gillies:  man  sagt  nicht 
an  yiel,  wenn  mu  nnter  aUen  daretellangen ,  die  seit  Hwodot  in 
irgend  einer  sprühe  ersduenen  sind,  dieae  als  die  ansehanlicbste 
und  aniegMidsbe  fllr  die  sn  ersiebende  jogend  bcieiebnet»  besonders 
ansiehend  und  Obeiaiis  Mnteioh  wird  das  bneh  dnreb  die  heran- 
siebung  der  kleinasiatiscben  Griechen,  der  gleichzeitigen  ereignisse 
auf  Sicilien  und  die  heryorkehning  des  biographischen  elementSi 
'  nnd  daher  ist  es  nicht  blosz  in  rein  sprachlicher  besiehung,  sondern 
auch  für  die  förderung  der  allgemeinen  bildungsziele  von  nachhal- 
tigem wert,  für  den  Jahrgang  der  secunda ,  der  gerade  griechische 
geschieh to  treibt,  passt  dies  bändchen  ganz  auszerordentlich;  aber 
auch  in  prima  kann  es  als  repetitorium  eines  wichtigen  abschnitts 
der  gescfhichte  als  eine  Fundgrube  zu  aufsatzthemata  und  zur  privat- 
lectüre mit  nutzen  verwertet  werden,  vol.  III,  ebenfalls  von  dem 
berühmten  geschicht^schreiber  Gillies,  hat  zum  iubalte  die  darstel- 
lung  und  Würdigung  von  illustrious  statesmen  and  philosophers  of 
aneient  Greeoe:  Ljeurgus,  Pjthagoras,  Perioles,  SooraAes,  PkUk 
doreh  dieses  btadeben  wird  der  scfafller,  mittalst  clasaischer  eng^ 
lischer  leotttre,  in  das  Staatswesen,  die  gesehidite  der  kttnste 
nnd  wissensebaften,  das  wesen  mid  die  gesohiobte  der  philo- 
Sophie  Ton  Altgrieehenland  auf  die  wünschenswerteste  art  ein* 
gefuhrt,  vor  allem  sei  dieses  bändchen  den  realschuUehrem  sur 
lectQre  für  die  prima  wegen  des  teilweise  philosophischen  inhalts 
aafs  wärmste  empfohlen:  nicht  minder  dient  es  den  zwecken  einer 
gymnasialprima,  in  der  Piatos  scbriften  zugleich  griechisch  ge- 
lesen werden,  vol.  IV  bringt  aus  Humes  classischer  history  of  Eng- 
land from  the  invasion  of  Julius  Caesar  to  the  revolution  in  1688 
die  lebensbilder  der  beiden  englischen  nationalhelden  Alfred 
des  Groszen  und  Richard  I  und  das  letzte  (V)  bändchen  behandelt 
aus  der  history  of  England  by  Hume  in  schulmäsziger  abrundung 
die  gesohichta-Ton  Wilhelm  dem  Eroberer,  jenem  mächtigen  ftrstan 
des  lln  jahrfaonderts.  beide  blndehen,  ebenso  intsrasssnt  wie  lehr- 
xeidi,  sind  geeignet,  je  nach  dam  atandpnnUe  der  ctaoes,  entwedtr 


Digitized  by  Google 


A.Goebel:  bibliothek  gedieg.  u.  lehrreich,  werke  d.  ecgl.  litteratur.  187 

in  der  obersecunda  oder  in  der  pi  ima,  vielleicht  zunächst  statarisch, 
spftter  carsortsch  gelesen  tn  werden,  sielen  non  die  historischen 
Übiddien,  danmter  auch  die  in  kürze  erseheinen  sollenden  bftndehen, 
treidle  eintelne  epoeben  ans  Gibbons  Schriften,  z.  b.  die  kreozzfige, 
«ntlialten  werden,  besonders  anf  die  fSrdemng  des  historischen 
Wissens  dttrefa  cl assische  lectUrs,  so  wird  mit  IVanklin  (vol.  Vm), 
dem  grossen  bUrger,  welcher  mit  Washington  ein  dioskurenpaar 
ausmacht,  wie  es  die  Weltgeschichte  vielleicht  nur  einmal  auf  ihren 
blättern  zu  verzeichnen  hatte,  den  zukünftigen  industriellen  eine 
anregende,  aber  immer  doch  vorzugsweise  pSdagogische  belehrung  zn 
teil  an  dem  rauster  eines  groszen  industriellen,  weltweisen  und  poli* 
tikers,  der  durch  seinen  fleisz  usw.  aus  den  kleinsten  und  ärmlich- 
sten Verhältnissen  es  so  weit  und  so  hoch  gebracht  hat.  —  Was  die 
innere  einrichtung  der  bändchen  betriflPt,  8o  sieht  der  hr.  heraus- 
geber  mit  recht  von  fortlaufenden  grammatischen  und  sachlichen 
noten  aus  pädagogischen  gründen  ab ,  auch  verteuern  dieselben  un- 
nnnOtigerweise  die  aeholbllelier.  dagegen  sind  yerzeichnisse  und 
knappe  erlftnterongen  ?on  eigennamen  teils  als  ergänzung  der 
wflrterbllcher,  teils  zur  anbalnrang  eines  rascheren  nnd  innigeren 
Terstftndnisses  am  sohlnsz  jedes  bindchms  gegeben  nebst  einigen 
wenigen  anmerknngen  zu  einzelnen  stellen,  die  notwendig  einer  er- 
klSrung  bedurften,  der  hr.  heransgeber  überläszt  somit  dem  leher 
selbst  die  behandlung  dea  sobciftstellers.  und  dies  mit  recht;  denn 
für  den  lehrer  sind  die  sogenannten  'fortlaufenden  commentare*, 
welche,  beiläufig  gesagt,  fast  nie  erklären,  was  man  erklärt  zu  haben  " 
wünscht,  die  wohlfeilen  grammatischen  und  lexikologischen  anmer- 
knngen unnötig,  für  den  schüler  verderblich,  da  nach  der  ihen  an- 
geführten autorenliste  die  behandlung  der  lectüre  in  der  classe  und 
die  interpretation  eine  ganz  verschiedene  sein  wird  und  nach  der 
Terstandesentwickelung  der  schüler  sein  musz,  so  sei  mir  gestattet, 
in  kürze  anzudeuten,  wie  meiner  meinungnach  ein  Prosaschrift- 
steller in  der  classe  sn  lesen  ist.  neboi  der  forderang  eines  ans» 
drocfcsvollen  nnd  sinngemSszen  lesens  nnd  einer  correoten  ans- 
nprache,  mnsz  sunSchst  auf  eid^  genaue  und  trene,  apftterhin  ge- 
wandte nnd  gwdhmackvoUe  flhenetaung  gewicht  gelegt  werden, 
die  sprachliche  erklärung  mnsz  durch  den  Schriftsteller  selbst, 
nie  durch  andere  auszerbalb  liegende  gesichtepunkte  erzielt  werden. 
yon  grammatischen  erörteraogen  sind  nur  diejenigen  zulttssig,  wozu 
der  Schriftsteller  gerade  auffordert;  als  unpädagogisch  sind  gram- 
znatische  Wiederholungen  und  excurse  zu  verwerfen,  das  sprach- 
liche Verständnis  des  autors  und  seine  eigentümlichkeit  ist  entschie- 
den in  den  Vordergrund  zu  stellen,  ähnliches  gilt  von  den  sachlichen 
erklärungen.  zur  ergänzung  der  phraseologischen,  synonymischen 
usw.  kenntnisse  können  von  dem  lehrer  verwandte  ausdrücke  herau- 
fgezogen und  in  sich  abgerundete  'wissensgruppen'  gebildet  werden, 
falls  diese  vom  Schriftsteller  nicht  ablenken.  Tor  allein  ist  darauf 
in  sehen,  daez  der  scfafller  sieh  rasch  in  den  Schriftsteller  hineinlese, 
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um  baldigst  grOnen  abfldmitte  in  knner  idi  bewftltigen  sn  ktaneii» 
b680iidm  aiioh  iat  mat  eine  gesehiekie  einfthning  in  den  inhalt 

des  sofariftBiellers ,  sei  es  in  deotaeher  oder  in  fremder  spraehe ,  zu 
aeben  f  wodurch  der  echüler  am  raschesU'n  in  den  ainn  nnd  die 
Bprache  des  betreffenden  schriftsteUera  eindringt. 

Das  äuszere  der  bändchen  macht  einen  wohlthuenden  ein- 
druck ;  denn  bei  dem  geringen  preise  ist  die  ausstattung,  papier  und 
druck  elegant,  das  format  recht  handlich,  eine  ganz  besondere  Sorg- 
falt ist  auf  die  correctheit  der  interpunction  verwandt,  was  man 
nicht  von  allen  bUchern  ähnlicher  art  sagen  kann.  —  Ref.  kann 
nicht  umhin ,  dem  hm.  herausgeber  für  die  freude ,  welche  ihm  die 
durchsieht  der  bändchen  bereitet  hat,  seinen  dank  zu  sagen  und  ^e 
nene  Sammlung  dem  wohlwollen  der  betrefienden  kreise  besiena  in 
empfeblen. 

BoarooK«  KLonpran. 


21. 

FBOOBAMME  DER  HOHBBEN  LBHRANSTÄLTEir  DBB 
PBOVmZ  WESTFALEN  1881. 


Abhsbkro.  gjmnasium  Laurentianuiii.  —  Abb.  des  gymnasial* 
lehrers  dr.  Anton  Führer:  über  den  lesbischen  dialukt.  24  a.  4.  die 
abhandlang  beseiehnet  sich  als  einen  versacbten  anfang  der  notwendig 
gewordenen  neubearbeitunp;-  des  ersten  bände»  von  Ahrens  werke  über 
die  griecbiscben  dialekte.  der  erste  teil  geht  auf  die  quellen  ein,  Sem- 
lieb  dai  freilich  unbedeutende  inschriftlicbe  material,  die  ansichere 
Qberiiefening  der  alten  grammatiker,  endlich  die  lesbisdien  dichter  und 
das  material,  welches  sich  bei  Homer,  Hesiod  ,  Alkman,  Pindar,  Simo- 
nides, Anakreon,  Theokrit  u.  a.  Bildet,  und  hebt  die  Schwierigkeit  der 
forachaog  überall  hervor,  hierauf  wird  suent  das  acceutgesets  be- 
aproeban  und  die  überliefeniBg  der  gramoiatiker,  dasz  die  Aeoler  ateta 
den  accent  soweit  zurückzogen,  als  es  die  quantität  der  letzten  silbe 
gealattefce  mit  Husnabme  der  präpositionen  und  conjunctionen,  auch  für 
die  alte  teit  gültig  genannt.  —  Aacfi  in  bezug  auf  den  spiritos  stimmt 
der  verf.  dem  seugnis  der  grammatiker  über  die  vermeidvng  doaaalbaa 
bei  den  Aeolern  bei,  und  findet  es  durch  inschriftlicbe  Zeugnisse  be- 
stätigt; die  widersprechenden  stellen  in  inschriften  und  in  dichter- 
fragmenten  werden  eingehend  besprochen,  das  digamma  haben ,  ab- 
gaaehen  von  dem  ionisch-attischen  dialekte,  die  ttbrigen  dialekte  Iftnger 
oawahrt  als  der  lesbische,  das  digamma  am  anlaut  wurde  von  dea 
laabischen  dichtem  nach  belieben  bald  berücksichtigt  bald  nicht,  ähn- 
lieh rerhielt  es  eieb  floJt  dem  digamma  vor  anlaatendem  p  (s.  13),  in 
bezug  auf  das  inlautende  digamma  (a.  14)  scheint  sich  Prisctans  lehr- 
iatz  (VI  264.  1  22)  zu  bestätigen,  was  den  Wechsel  der  muta  betrifft, 
ao  bespricht  der  verf.  die  formen  n^jiTre  st.  ir^vrc,  ir^ccup€C<-*  T^ccapcc, 
«i^Xue,  cir^XXw  (iwelf.  et.  cr^XXui);  xoloc  et.  iroloc  lu  verwerfen,  ß  st.  b 
(BcXqpoC)  anch  nicht  äolisch,  auch  nicht  q>  st.  b;  dagegen  T  oft  Tor  t 
in  c  verwandelt  im  lesbischen;  die  form  7rc6d  st.  ^crd  ist  anzunehmen  ; 
auch  Übergang  des  ß  in  fi.  —  Über  die  doppelconsonanten  (s.  18):  die 
ÜberBafarang,  daaa  bi  vor  folgandan  ^eaal  in  l  übergehe,  beetätigt  sich; 
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die  vorkommenden  Wörter  sind  s.  19  aufgezÄhlt.  der  überlieferte  Über- 
gang des  Z  in  cb  bei  den  Lesbiern  ist  von  Abrens  zu  eng  bescbränkt 
19);  «ödere  Terändeniiigen,  s.  b.  die  nebeafonn  de«  mditeraaneiis 
Sappho  bespricht  der  Terf.  s.  20.  —  Der  letzte  abschnitt  bespricht  das 
zasammentreffen  ursprünglicher  Spiranten  mit  den  liquiden,  das  les- 
biscbe  liebt  vor  allen  andern  dialekten  die  assimilatiou,  so  vom  c,  zu> 
Hiebet  im  aorist  der  llqnidaetlane,  »ber  «neb  aoeb  weiterbin  (s.  90), 
von  j  auch  bei  den  yerbalstümmcn  auf  v  und  p  nnd  in  der  nominal- 
bildung,  auch  mit  der  neigung  bei  allen  silben  mit  a  nachfolgendes  t 
Torklingeu  zu  lassen  (s.  21),  von  F  and  von  v  (s.  22);  in  der  laat- 
l^ppe  VC  meiit  eebwnnd  des  v  and  dehnang  dea  voeals  (s.  2S).  die 
art  und  weiRc,  wie  die  eigentfimlicbkeit  des  lesbischen  dialekts  zu  er- 
klären sei,  scheint  dem  verf.  auch  durch  Brugmans  und  J.  Sobmidtc 
aneiebt  nicht  bewiesen,  also  noch  nicht  gefunden  zu  sein. 

ATTBVDOBif.  gyronafliam.  —  Abb.:  Boileaa  l'art  podtiqae,  netrieeb 
ubersetzt,  erklärt  und  mit  parallelstellen  ans  Horaz.  von  gymnnsial- 
lebrer  J.  Scbaefer.  24  s.  4.  der  verf.  gibt  zuerst  eine  kurze  biographie 
und  ebarekterietik  Boileaas,  letztere  sehr  günstig;  dann- eine  flieszende 
ftbersetsaag,  mit  zahlreiehen  parallelen  dter  Horazischen  stellen,  die 
Boileaa  vorgeschwebt  zu  haben  scheinen,  schiieszlich  eine  nicbt  gens 
«orrect  gedruckte  erkiärung  der  vorkommenden  eigennamen. 

BiSLnLD.  gymnasiuro  and  realedrale  erster  Ordnung.  —  Abb.  des 
oberl.  dr.  Michael:  urkundliche  aiitteilangen  aas  dem  arobiv  der  stedt 
Bielefeld.  19  s.  4.  der  historische  verein  für  die  grafschaft  Ravensberg 
sa  Bielefeld  beabsichtigt  eine  chronik  der  Stadt  Bielefeld  erscheinen 
ma  lascea  and  bat  dea  Terf.  beaaftragt  mit  darobforsebaag  des  arknnd- 
Uchen  materials,  welches  noch  auf  dem  rathause  aufbewahrt  wird,  der 
gröste  teil  dieser  600  Urkunden  bat  auf  privatverhältnisse  bezug.  aus 
dem  aaf  das  Verhältnis  des  landeshercn  zur  stadt,  Verhältnis  der  nach  bar- 
feaiefndea,  QffeBlHeiie  etiftaagea  besflglleben,  dae  aber  aacb  schon 
gröstenteils  ediert  ist,  gibt  der  verf.  hier  eine  aaswahl.  die  Utesta 
arkonde  der  grafen  von  Ravensberg  ist  vom  j.  1317. 

CoBsrcLD.  gymnasium  Nepomacenianum.  —  Abb.:  mathematiscbe 
Biiieellan  von  oberi.  dr.  Sebwering.   18  s.  4. 

DoBTMDND.  realschule  erster  Ordnung.  —  Als  abh.:  speeielle  lebr* 
pläne  in  den  naturwissenschaftlichen  disciplinen.    12  s.  4. 

Doaniuso.  höhere  bürgerschale.  —  Abb.:  trigonometrie  der  flftehea 
ndt  constaaten  kriinainngmasse.  Toa  dr.  Nebelang.  IS  s.  4. 

OOfaasLOH.  erangelisches  gymnasiaai.  —  Abb.:  Frankreichs  unions- 
versuch  unter  der  regentschaft  des  herzogs  von  Burgund.  1393 — 1398. 
28  s.  4.  der  (nicht  genannte)  verf.  beweist  ansf&hrlich  in  der  gelehrten 
«ad  aaliarlBiniüiea  abbandlaag,  dasa  aar  aeit  des  groeaen  abeadllbidiseben 
•eblaaiai  von  Frankreich  aus  der  plaa  rerfolgt  wnrde,  durch  gemein- 
sames handeln  aller  mächte  die  Spaltung  zu  beendigen,  aber  nicht,  wie 
man  annimmt,  von  Seiten  der  Universität  die  initiative  ergriffen  war» 
•oadera  vom  banse  Burgund,  welebes  im  Ite  aad  19n  jabrhaadert  die 
politik  Frankreichs  und  IDeatschlands  bestimmte,  er  zeigt,  wie  bei  dieser 
Gelegenheit  zuerst  die  nachher  für  Frankreich  so  verderbliche  feindselig- 
keit  zwischen  den  häusern  Orleans  und  Burgund  hervortritt:  indem 
PUlipp  Ton  Bargnnd  diese  nnionspolitik  in  erster  linie  deebalb  Ter- 
falgte,  weil  sein  erbland  Flandern  nicht  dem  avignonischen,  sondern  dem 
rSmischen  papste  Bonifaz  anhieng,  und  er  befürchten  muste,  dasz  das- 
selbe bei  längerer  dauer  der  anerkennung  Avignons  durch  Frankreich 
•leb  mit  Eaglsad  ▼erbfinde.  Bonifaa  rertpraeb  iwar  anfangs  eession, 
Uesz  sich  aber  in  der  that  auf  nichts  ein.  als  Clemens  starb  und  eine 
einigung  möglich  schien,  wählten  dennoch,  trotz  des  ratcs  die  wnhl 
Aofsascbieben ,  die  cardinäle  einen  nenen  papst  Benedict,  das  concil 
TW  Paris  1995  aater  leitaag  der  regenticliaft  spraab  sieb  Tie!  ent- 
•äbiadeaer  als  ja  die  «nirersität  getbao,  für  die  eeesioB  aas.  Beaediat 
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sträubte  sich;  aber  es  gelang  der  politik  Frankreichs,  sowohl  CastUien 
wie  England  fttr  ibra  plKne  an  gawinnan.  «bar  bald  giesg  könig  Kiahaid 
von  dem  bündnis  mit  England  wieder  ab  mnd  trat  In  aaga  Tarbindni^ 
mit  Bonifaz  1398.  könig  Wenzel  aber  liess  sich  von  dem  herzog  von 
Orleans,  dem  gegenpart  Burgunds,  für  die  politik  des  hinhaltens  ge- 
winnan;  es  fasduüi  alehta  für  dia  vnion.  es  war  abar  in  Frankraiah  3a« 
aasehen  Baaadiela  Imnerfliabr  gesunken;  es  wurde  1898  unter  Borgimde 
anspielen  auf  der  Versammlung  der  hohen  geistlichkeit  der  gallicanischen 
ürche  in  Paris  der  versnch  gemacht,  die  entsiehong  der  päpstlichen* 
gewalt  gegen  Benedict  dnrebsaaetsen.  aber  e«  aelgte  sieii,  daas  da» 
eonccrt  der  earopäischen  fürsten,  an  welobei  Burgund  glaubte,  nicht 
mehr  bestand;  die  prälaten.  früher  dem  avignonischen  «papste  ab- 
geneigt,  aber  nun  der  willkUr  der  grossen  kronvasaUen  preisgegeben« 
wandten  sich  wieder  jenem  an,  die  mhtelpartei  unter  dem  bene^  tob 
Orleans  wollte  nur  von  cession  etwas  wissen,  «e  aebeiterte  Burgund« 
plan  und  wuchs  der  gegensats  zwischen  Orleans  und  Bnrgund,  weldher 
die  Ursache  blutiger  kriege  werden  sollte. 

HAemr.  realaehnle  erster  erdnnnff  mit  den  gymnaeinlelaflaen  quarta, 
tertia  und  secunda.  —  Die  abhandlnng;  'eur  syulaz  der  oasna  im 
Heliand*  wird  später  erseheinen. 

HözTSB.  ffymnasium.  —  Abb.  des  Oberlehrers  dr.  Franz  Fautb: 
ejatematiaohe  dafsteliong  der  ebrietUeben  g lanbene*  nnd  aittenlehre  für 
den  eTangelischen  religionsunterricht  auf  höhern  lehraostalten.   ISs.  4^ 

Lippstadt,  realschnle  erster  orduung.  —  Abh.:  die  parabelu  Jesu 
im  Krist  und  Ueliand,  zugleich  ein  beitrag  zur  ästhetischen  und  theo- 
loffiseben  wllidigung  beider  diehtnngen.  I  teil.  Ton  Ue.  Ibeel.  dr.  Karl 
Schulze.  26  s.  4.  in  sehr  ausführlicher  erörterung  bandelt  dieser  erste 
teil  über  die  auswahl  der  parabeln  in  beiden  dichtungcn,  über  die  darin 
ausgesprochenen  principien,   über  den  in  dieser  auswahl  sich  aus- 

3»rraenden  kntbolieehen  ebamktor  dee  Kriat  nnd  pvetestantiseben  den 
eliand.    der  II  teil  der  abhandlung,  welcher  sich  über  die  behend- 
Inng  der  parabeln  au^Iiiszt,  ist  im  biicbhandcl  crächieuen. 

MÜM8T£K.  gvmuasium.  —  Abb.:  hervorragende  Staatsverfassungen 
im  elaseischen  altertnm.  von  prof.  dr.  Leopold  Schipper.  16  s.  4.  die 
abhandlun^x  ist  für  schüler  berechnet;  sie  noU  durch  leichte  Übersicht 
über  die  staatsverfassurg-cn  des  classischen  altertums  die  sohüler  be- 
fähigen, später  leichter  in  die  verwickeiteren  staatliciien  einrichtungen 
der  spütem  selten  nnd  der  gegenwart  einandringen.  aie  aerflUt  uao 
in  folgende  teile:  I.  die  hervorragenden  staatlichen  einrichtungen 
Griechenlands.  1)  die  älteste  Staatsverfassung  (staat,  staatsform,  Staats- 
leitung).  2)  die  Lykurgische  Verfassung  (staat,  staatsform,  staats- 
leitung  —  bebBrdMi:  cu  könige.  ß.  gemsia.  Y.  balia.  b.  epboren). 
8)  Solonische  Verfassung:  öffentliches  leben:  1)  staatsform  timokra- 
tisch:  rechte  und  pflichten.  2)  Staatsbehörden:  a.  Volksversammlung, 
ß.  archontat.  t-  bule.  5.  areopag.  3)  rechtspflege,  privatleben  (seisacb- 
tbel»).  n.  die  herverragenden  Terfaesongen  Roms.  1.  die  Bomaliseha 
Verfassung.  1)  staat:  a.  bürger  —  einteilung  der  bürger  nach  den 
Stämmen  und  verschiedenen  zwecken  —  rechte — pflichten,  b.  dienten, 
c.  plebejer.  d.  sklaven.  2j  staatsform.  3}  staatsleitung :  a.  könig  (wähl 
nnd  maehtbefugnis)  b.  aenat.  c.  TollHMreraanmilttng.  —  2.  Servianisebn - 
verfassungsveränderung.  diese  ist  nur  kurz  mitgeteilt,  die  späteren 
Veränderungen  konnten  des  raumes  wegen  nicht  mehr  berührt  werden, 
dem  ganzen  ist  Übersichtlichkeit  nnd  Verständlichkeit  nidit  abzusprechen. 

MüNSTca.  realschule  erster  ordnnng.  —  Abb.s  St.  Vitus  und  der 
slavische  Swantowit  in  ihrer  beziehung  zn  einander,  von  oberl.  Theod. 
Schildgen.  18  s.  4.  in  der  früheren  zeit  war  des  h.  Vitus  Verehrung 
weit  Terbreitet;  seit  die  reliquien  desselben  naeb  Corvey  gebraobt 
waren  y  wnrte  mit  dem  einflnss  Corveys  auf  den  norden  auch  die  vev- 
ebmng  de«  Vitna  anigedebnt  so  kam  die  anaiebt  anf ,  das«  der  alnr» 
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Tieolie  gott  ßwantowit  nicht«  sei  als  der  paganisierte  St.  Vitus,  noch 
aeBerdäfi  ist  die  fr^eh  tehon  frlihtr  ftogegriffeae  «nneht  wieder 
Terteidigtt  gegen  sie  richtet  sich  die  vorliegende  ahhe&dlung.  es  sei, 
sagt  man,  im  3n  jahrh.  die  insel  Hilgen  von  Corvey  aus  bekehrt^  dort 
•ine  kirche  zum  gedAebtnis  des  b.  Vitus,  des  patrous  von  Corvey,  er> 
lM«t$  nachher  teTen  die  einwohner  wieder  to«  ehrbteatSB  eb|r«f*ll«n* 
aea  berief  sich  enf  die  zengnisse  von  Helmold  cbron.  81  av.,  Saxo 
gramm.,  auch  auf  eine  sclienkungsurkunde  des  kaisers  Lothar  844  für 
des  kloster  Corvey,  nachdem  er  selbst  die  fingier  besiegt,  nach  diesen 
MDgaieeea  haben  die  Rugier  naeh  dem  abfall  ▼on  ehristentnni  den 
ihnen  lieb  gewordenen  Sti.  Titas  in  Swanivwik  verändert  und  als  gott 
beibehalten,  indesz  kann  vor  der  besiegnng  der  Rugier  durch  könig 
Waldemar  1168  keine  ohristiaoisierung  fiügeas  nachgewiesen  werden, 
ttn  echenkongsnrknnde  Lotibare  let  aneeht,  die  sengaleae  von  Helmold 
and  6azo  entbehren  alles  grundes,  die  sUvische  philologie  hat  den 
namen  Swantowit  als  lichtsrott  erklärt,  seihst  Helmold  u.  a.  erklären 
denselben  als  antiauissimum  numen  älavorum  ^  die  uns  erhaltene  genaue 
daretellnag  des  budee  dea  Swantowit  stimmt  ia  keiaem  nga  mit  dem 
bilde  eines  ohrlstliehen  heiligenres  ist  nicht  m;')glich,  daes  ein  früher 
nnr  auf  einer  entlegenen  insel  verehrter  christlicher  heiliger  ein  bei 
allen  slnvischen  Völkern  verehrter  gott  geworden  sei.  sonach  kann 
die  snrfickgewieeene  ansieht  von  der  identitit  heider  nnr  dareh  den 
gleiehklaag  der  namen  entstanden  sein. 

RscKLiNOHAüSEM.  gymnasium.  —  Abh.:  Megnra  im  mythischen  Zeit- 
alter, von  dr.  J.  Holle.  25  s.  4.  der  verf.  sucht  aus  der  Uberlieferung 
dee  Paneanias,  Apollodor,  Btrabo,  Plataroh,  Stephanns  von  Bjsans  den 
historischen  kern  aus  der  mythischen  nmhüUung  heranszufinden.  auf 
Stammverwandtschaft  mit  den  Arp;-ivern  weist  der  gemeinsame  Demeter- 
enlt  hib,  der  name  des  künigs  Kar  auf  eine  karische  ansiedlung  in 
nralter  seit,  spitter  kamen  Leleger,  wahrscheinlich  ans  Böotien;  anf 
nralte  besiehungen  swischen  Böotien  und  Megara  deutet  auch  die  sage 
von  der  Ino.  es  folgen  die  sagen  von  Pandion  I,  Nisns  und  8ciron, 
Minos^  der  geschichtliche  kern  ist  wohl,  dass  Jonier  die  Leleger  be- 
dsinglen,  ein  teil  der  letateren  answanderte,  der  andere  den  kämpf 
gegen  die  Jonier  fortsetzte,  die  alten  einwohner,  tWc  Leleger  (Scylla) 
anf  die  Seite  der  Kreter  traten,  die  folgenden  sapen  von  Metrureus, 
TMi  dem  einwanderer  Alcathous  aus  £lis  erklärt  der  verf.  von  ciuum 
etedriagen  der  Pelopiden,  aleo  der  AehSer,  die  die  madit  der  Jonier 
Tollonds  vernichteten,  dann  aber  unterwarf  Thescus  das  laad«  SS  blieb 
bis  zur  dorischen  wnnd«'rung  von  Attika  abhängig. 

Rbkuis.  gymnasium  Dionysianum.  —  Abb.:  die  technische  Chrono- 
logie der  RSm«r  in  ihrer  entwieklang  vom  anfang  hie  aar  Gregorianischen 
kalt  n  ierrefunn.  von  obcrl.  Adolf  Pellengahr.  24  8,  4.  durch  die  ab- 
handlung  wollte  zuuiicbst  der  verf.  ein  gröszeres  als  das  gelehrte  publi- 
cum für  den  gegenständ  interessieren;  sie  i^t  aber  mehr  als  etwa  eine 
bearheitang  dee  Idelerechen  absehaittes.  der  verf.  nisimt  überall  anf 
llommsens  Chronologie  rücksicht  und  findet  an  einigen  punkten  gelegen- 
heit,  sich  mit  triftigen  gründen  gegen  erklärnngeu  und  hypothesen 
Alommsens  auszusprechen,  im  ersten  abschnitt,  wo  von  dem  ältesten 
Jnhta  der  Römer  die  rede  ist,  konnte  aaeh  die  neneste  schrift  ttber  den 
g^egenstand  von  R.  Fl  ex:  die  ftlteste  monateeiateilang  hei  den  BBmem 
(Jena  1880)  berücksichtigt  werden. 

SisoBH.  realsobule  erster  Ordnung.  —  Abb.:  über  die  einwirkungen 
4er  ebbe  und  flut  anf  die  prioession  nnd  nniation  sowie  anf  die  drehnngs» 
Ipnsch windigkeit  der  erde,    von  dir  dr.  Tag  ort.    22  s.  3. 

SoKST.  Archigymnasium.  —  Abh. :  über  die  Schwingungen  der  luft 
in  der  chemischen  harmonlka.    von  oberl.  dr.  Bresina.    21  s.  4. 

WARBUaG.  gymnasium.  —  Abb.:  die  lehre  des  Aristoteles  von  der 
diatrihntlTen  gereehiigkeit  nnd  die  Silastik,    tob  gyamaeialiehrer 
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dr.  Martin  Wetzel.  20  s.  4.  Aristoteles  nnterscheidet  die  commatative 
und  distribatiYe  gerechtigkeit;  jene  wird  geftbl  nach  der  form  einer 
arithmetischen,  diese  (t6  6iav€)ir|TiKÖv)  einer  geometrischen  proportion; 
diese  letztere  bezieht  sich  auf  die  Verteilung  der  güter  der  gemeinschaft 
unter  die  mitglieder  derselben;  sind  die  güter  KOT*  diiav  Tivd  su  Ter- 
teilen,  dass  nach  allen  den  verschiedenen  momenten,  die  einer  person 
für  das  staatsieben  eine  besondere  bedeutnng  geben,  gefragt  werde, 
das  Wesen  der  distribativeu  gerechtigkeit  erfordert  immer  die  vergiei- 
ohong  mehrerer  personen  hinsichtlich  ihres  wertes,  darnach  Ist  die 
Aristotelische  &iia  nur  die  relative  Wichtigkeit,  die  distributive  ge- 
rechtigkeit fordert  nicht,  dasz  die  Verteilung  erfoIg:e  (das  verlan^rt  die 
commatative  gerechtigkeit),  sondern  bestimmt  die  art  der  verteilong. 
die  distribnthre  gerechtigkeit  im  sinne  des  ArittotnlM  Ist  alelits  anderes 
als  Unparteilichkeit,  im  zweiten  ausfQhrlicheran  teile  seiner  abhandlmf 
geht  der  verf.  auf  die  lehre  der  Scholastiker  von  der  distributiven  ge- 
rechtigkeit im  allgemeinen  und  der  distributiven  gerechtigkeit  gottes  im 
bMonaeren  Aber,  er  ttellt  neBlIeh  den  hellig«n  Thonaa  tob  A<|Qino  den 
apKtern  Scholastikern,  wie  Suares  u.  a.  aus  dem  Jesuitenorden  gegenüber 
und  zeigt,  wie  die  einen  hier,  die  andern  dort,  obgleich  sich  an  Aristo- 
teles anschliessend,  von  ihm  abweichen  oder  über  ihn  hinausgehen, 
in  einem  anhang«  widerlegt  er  die  ansiolit  Trendelenburgs,  im  oiitien 
bände  der  histor.  bettfüge  zur  philosopU«  1867,  über  die  Ariatotellsoh« 
begriffsbestimmong  und  einteilong  der  gereehtigkeit. 

HbBFORD.  ÜÖLSCUEtt. 


22. 

LIPPISCH£  PAOGBAMME. 


Detmold,  gymnasium  Leopoldinum  mit  realschule  erster  Ordnung 
ohne  prima.  —  Als  abb.:  Terseiehnls  der  aeit  miebMiia  18M  bis  adehseUa 

1879   entlassenen  abiturienten  der  realclasMB  SBMUDaeDgestollt  TOtt 

gymnasialdirector  a.  d.  prof.  dr.  Uorrmann. 

Lbmoo.  gymnasium.  —  Abb.:  die  rede  des  Demosthenes  iccpl  napa* 
irpccßctac.  von  gjmnasiallehrer  Hield.  18 1.  4.  der  rerf.  ralht  mnlclitt 
die  geschichtlichen  daten,  welche  unmittelbar  vor  dem  process  liegen 
und  zu  demselben  Veranlassung  gegeben,  an  einander,  er  hUlt  sodann 
fest,  dasz  der  proces«  in  otienUicher  Verhandlung  geführt  und  durch 
riehterliehea  nrteil  enttebieden  ist;  anf  denselben  weiMn  mehrere  stellen 
sowohl  in  Aeschines  rede  gegen  Ktesiphon,  wie  auch  in  Demosthenes 
kranzrede  hin.  der  verf.  erläutert  sodann,  warum  Demosthenes  die 
anklage  nur  gegen  Aeschines,  nicht  auch  gegen  die  andern  gesandten 
gerichtet  hat.  vollends  die  genauere  betraohtang  der  rede  sMge,  dass 
die  Überlieferung,  der  process  sei  wirklich  zum  austrag  gekommen  und 
Aeschines  hnbe  den  sieg  davongetragen,  richtig  sei;  alle  stellen  ans 
Aeschines  rede  zeigen,  dasz  derselbe  in  den  ängstlichsten  Stimmungen 
gewesen  sei.  besonders  sei  f&r  die  anBahme,  dass  die  rede  «.  w.  ge- 
halten sei,  der  umstand  beweisend,  dasz  verschiedene  von  Aeschines 
in  seiner  gegenrede  erwähnte  punkte  sich  hei  Demostlienes  nicht 
finden,  dies  seien  die  von  Demosthenes  bei  der  herausgäbe  seiner  rede 
unterdrückten  pnnkte.  der  verf.  geht  dann  die  rede  genau  dnreh  und 
weist  ihre  lobenswerte  disposition  nach,  schlieszt  sich  dabei  aber  an 
Otto  Gilbert  in  bezu^  auf  die  aosscheidong  der  swei  interpolationsB 
(§  201—286.  829—840)  an. 

HbrFOBD.  HdMCHBB. 
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LITTERATÜRBRIEFE. 

ÜBER  DIE  NSUB8TE  LITTB&ATUR  DES  HOftAZ  UND  VBRWAHDTBS. 


1. 

leb  hfttte  eslbnen  sebr  Terdaeht,  bester  der  flrennde,  wenn  Sm 
trotz  Ihrer  Vorliebe  fttr  die  poeten  des  altertvuns  des  groezen  stils 
sieb  die  grosse  mflbe  nebmen  wollten ,  die  tageslitterakir  Uber  die- 
selben ZTi  verfolgen f  um  sich  —  da  ist  wieder  diese  yerwflnscbte 
gallische  redensart!  —  *auf  dem  laufenden'  zu  erhalten,  znmal  Sie 
mir  80  oft  Ihre  abneigung  in  mehr  als  deutlicher  weise  zu  erkennen 
gaben  gegen  das  getriebe  der  minutiösen  einzelforschung ,  die  auf- 
gekochtes immer  wieder  aufkocht,  bis  nach  unendlichem  destillieren 
die  geschmackloseste  Wassersuppe  serviert  wird. 

Wie  nur  dem  köpf  nicht  alle  hoffnnng^  sebwiadet, 
der  immerfort  an  schalem  zeuge  klebt, 
mit  gieriger  hand  nach  schätzen  gräbt 
viicl  froh  ist,  wenn  er  regenwBmier  findet  I 

Ja,  Goethe  und  kein  ende,  dabei  wollen  wir  verbleiben !  Sie 
sind  ein  forscher  auf  dem  gebiete  der  exacten  Wissenschaften ,  aber 
Sie  haben  sich  ein  herz  bewahrt,  das  warm  schlägt  für  alles  hohe 
und  schöne,  was  uns  die  edlen  priester  der  menschbeit,  die  groszen 
dichter  aller  Zeiten  bieten,  und  Sie  sind  so  kühn,  auch  den  Horaz  zu 
ihnen  zn  zShlen.  Sie  sind  der  felsenfesten  (iberzeagung,  dasz  kein 
Philologe  für  den  naterriobt  im  Homer,  Sophokles,  Vergil  mid  floias 
für  beftbigi  «rUlrt  werden  kann,  der  niebt  grOndUdb  beeobeid  wttste 
in  den  diehtangen  der  grossen  poeten  anderer  enlturvöUnr,  vor  allem 
der  nationallitteratnr.  Sie  meinen,  dasz  so  verkehrte  arteile  und  so 
ungefüge  aehriften  flbsr  jene  altclassiseben  Schriftsteller  nimmer  zu 
tage  kirnen,  wenn  man  einen  festen  tnassstab  besftsze  und  anlegen 

N .Jabrb.  f.  phlU  n.  pid.  IL  abU  U88.  hft.  4.  18 
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kSnnte,  den  man  nicht  anders  gewinnen  kann  als  aus  den  werken 
anderer  groszen  dichter,  mQgen  sie  einem  culturvolk  angehören,  wel- 
ches man  will,  ich  teile  Ihre  ansieht  vollkommen,  dasz  eine  erkennt- 
nis  der  clat;si:jchen  sprachen,  des  classischen  geistes,  seiner  denkweise, 
der  gestaltung  seiner  cultur  und  geschichte  vorangehen  musz,  um 
das  eigenartige  der  classischen  geister  zu  begreifen,  aber  anderseits 
darf  man  bei  dieser  objectiv-historischen  erkenntnis  nicht  stehen 
bleiben,  auf  diese  Würdigung  des  dichters  aus  seiner  zeit  heraus 
musz  die  Würdigung  der  bedeutung  des  dichters  ftlr  die  erziehung 
der  mensehliMt  folgen,  moss  seine  bäeotnng  taxiert  werden,  die  ihm, 
loflgelOet  Ton  zeit  ond  ort  nnd  toUc,  bleibt  und  bleiben  wird,  d.  Ii. 
die  dichter  der  dten  mOaeen  als  antike  dichter  erkannt  nnd  ge- 
wllrdigt  werden,  das  ist  das  erste,  das  niehsta  aber,  sie  mOssen  als 
dichter  Überhaupt  gewürdigt  werden,  und  dies  kann  nur  erreicht 
werden  mit  hilfe  der  vergleichenden  methode,  nnd  da  wir  an  unsem 
eignen  dichtem  den  soverlässigsten  scbätzungsmaszstab  haben ,  da 
ODS  doch  nichts  so  vertraut  ist,  oder  doch  vertraut  sein  sollte  als 
das  einheimische,  vaterländische,  so  gehört  allerdings  einige  Ver- 
trautheit mit  dem  geiste  und  der  art  nationaler  dicbtung  dazu,  um 
die  dichterische  bedeutung  beispielsweise  eines  Horaz  beurteilen  zu 
können,  und  zwar  genügt  eine  Vertrautheit  mit  dem  geist  der 
Schillerschen  und  Goelheschen  muso  durchaus  nicht,  eine  solthe 
bescbriiükung  könnte  leicht  zu  ungerechten  und  schiefen  urteilen 
führen,  vielmehr  musz  man  auch  die  folgenden  bedeutenderen  dichter 
gewürdigt  haben,  denn  diese  gerade  zeigen  so  viel  gemeinsames  in 
schwftehen  nnd  yorzügen ,  so  Tiel  verwandte  Stimmungen ,  wie  wir 
sie  kaum  vorher  bemerken  können,  wenn  wir  nemli<ä  nicht  skla- 
vische Imitation,  sondern  nnbewnste,  verwandte  ftnszemngen  dich* 
terischer  empfindung  in  betraoht  ziehen,  lassen  wir  also,  mein  lieber» 
den  eigensinnigen  ihre  vornehme  historische  Schätzung,  wir  dringen 
dnrch  die  aweite  pforte  des  gartens,  wo  uns  der  duft  und  die  blüten 
unserer  eignen  flora  die  sinne  öffnet  für  die  wahre  Schätzung  nnd 
bedeutung  auch  der  exotischen  gewächse. —  Also  der  classische 
Philologe  musz  auch  deutscher  philologe  sein. 

Hier  werden  Sie  mir  einwenden,  und  ich  werde  diese  einschr&n- 
kung  mir  gefallen  lassen  müssen,  —  dasz  viele  berufen,  aber  wenige 
auserwählt  sind  zum  Studium  und  zum  congenialen  Verständnis  der 
dichter,  wem  Melpomene  nicht  bei  der  gehurt  gelächelt  hat,  der 
bleibe  bei  der  exacten,  historischen  forscbung  stehen  und  wage  es 
nicht  msndringen  in  die  heiligen  haine,  wo  die  quellen  mnsäic% 
die  njmphen  im  vollmondglawe  nackte  reigent&nse  anIRUnren,  wo 
die  Bae<Äen  verzüdct  ihrem  meister  entgegenjubeln,  wo  dieser  seine 
Singer  nene  weisen  lehrt,  wo  Mereur  nnd  Faonns  ihre  jünger  sam- 
meln, dem  proftmen  eindringBng  verstummen  die  tüne  der  beselig«» 
ten;  wo  der  pius  vates  in  entzückter  trnnkenheit  weilte,  da  hört 
jener  nur  den  nebelwind,  der  herbstlich  durch  die  dürren  blätt^ 
sftnselt.  ein  solcher  sinn  verspottet  jedes  phantastische  gedieht,  jede 
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sublime  redewendimg,  jede  diehteritehe  mystik,  jedes  seltsam  eigen- 
artige bald,  all  das  ist  ibm  tand,  ja  —  onsinn,  blttdsimi»  wir  ludMii 
diese  titnlatnreii  für  Horasisehe  ^»dichte  sehwan  avf  weiss  von  ge* 
UkrteOf  deren  namen  dem  noviaen  nur  mit  schauender  ebriureht 
Yorgesprocben  werden,  doch  was  der  verstand  der  verstSndigsn 
nicht  sieht ,  das  Obet  in  einfalt  ein  kindlich  gemüt.  es  ist  leider  so, 
nicht  für  alle  hat  Horaz  geschrieben,  und  doch  glauben  sich  alle  be- 
rechtigt ihn  zu  kritisieren,  es  soll  das  keine  beleidigung  sein,  die 
kunst  ist  nicht  für  jedermann,  und  die  gedichte  des  Horaz  sind 
kunstwerke.  für  die  gebilde  der  plastik,  für  die  Schöpfungen  des 
pinsels,  für  die  kunst  der  töne  musz  man  angeborenes  Verständnis 
und  gefUhl  mitbringen  —  und  für  die  dichtkunst  nicht?  erst  recht, 
man  kann  ein  groszer  gelehrter  auf  den  kunätgebieten  sein,  und  von 
dem  geist  derselben  doch  nichts  verstehen,  das  sind  natürliche 
aebnuäen,  Uber  die  kein  menaeb  binweg  kann,  aber  es  ist  zeit,  dass 
man  sieb  dieser  einsiebt  niobt  TerscUieast  nnd  die  kWnstlerisebe 
aebatsimg  denen  llberllssi,  die  selbst  kttnstleriseb  veranlagt  sind. 

Und  wamm  balte  ieh  Ihnen  diese  kimatkritisebe  yorlesong? 
weil  ich  fireodig  gestimmt  bin,  frob  bin  Ibnen  zwei  gelehrte  nam- 
haft machen  zu  können,  wohlbekannte  namen,  die  in  seltssiem  masze 
pbilologiseb  gssebnltes  wissen  und  poetisch  künstlerisebes  Verständ- 
nis vereinen ,  und  denen  auf  gnmd  dieser  glücklichen  Vereinigung 
eine  Würdigung  Horazischer  poesie  gelang,  die  nach  den  tagen  der 
Peerlkamp,  Gruppe,  Lehrs  wahrhaft  wonnevoll  anmutet,  ich  über- 
sende Ihnen  die  beiden  Schriften  von  Hans  Theodor  Plüss  und  Emil 
Rosenberg,  lesen  Sie,  genieszen  Sie,  erfreuen  Sie  sich  an  diesen 
werken,  welche  das  beste  zeugnis  dafür  ablegen,  dasz  schön  und 
geschmackvoll  und  doch  echt  wissenschaftlich  schreiben  keine  gegen- 
sätze  sind ,  die  sich  ausschlieszen,  wie  das  von  männem  der  Wissen- 
schaft vielfach  behauptet  wird,  die  eben  nicht  anziebend  uid  fesselnd 
an  sobreiben  vermfigen« 

Biese  beiden  sebiiften  — 'Horas Stadien,  alte nnd neoe  aaf- 
aitae Ober  Hoiasisebe  lyrÜL  von  Plttss.  Leipzig,  Tenbner.  1882'  und 
'die  lyrik  des  Horas.  Bstbetisch-culturhistoriBche  Stadien  von 
Bosenberg.  Gotha,  Perthes.  1888'  —  sind  kurz  hinter  einander 
erschienen,  und  zwar  so,  dasz  Rosenberg,  wie  er  s.  VI  erklärt,  das 
bneb  von  Plüss  nicht  mehr  benutzen  konnte,  der  titel  des  buches  ist 
ungenau  angegeben,  allein  der  gröste  teil  des  Plüss'schen  buches 
ist,  wie  auch  der  titel  sagt,  nicht  neu.  die  Übersicht  des  inhalts 
s.  XI  überzeugt  Sie  davon,  dasz  die  aufsätze  über  oden  II  1  *die 
Interpolation  des  liedes  und  die  tragische  sftmmung  in  der  darstel- 
lung  der  bürgerkriege',  über  II  6  *die  Widersprüche  der  idee.  Stim- 
mung der  lebensmüdigkeit  und  der  todesbangigkeit',  über  II  1 1 
^die  echtheit  und  einheit  des  gedichts.  die  Stimmung  gegenüber  dem 
Ulibestand  des  reiches',  Uber  II  20  Mie  poetische  Situation.  Stimmung 
gegenüber  neid  und  TSikemraiig'  —  bereits  in  der  ersten  abteilung 
dn  neuen  jahrbfleber,  dasz  der  an&ats  über  II  19  'mytbns  nnd 
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rojtbologie  In  der  Ijrik  lud  die  stimBiung  gegenftber  eigner  dieb- 
teriadier  eehwtehe',  ttber  III  8  n<^k  ia  der  lynk.  die  beraftuig  des 
nenen  Tolkee  m  welthenefaaffc*  ia  der  eeiteohrifl  ftr  des  gymnaaiel- 
«esea  erseidiBeB  eind.  ellein  vieles  »eie  ist  daivgefcommen,  elles 

ist  nmgearbeitet  worden,  so  dasz  wir  erst  jetzt,  wo  alles  gesannaelt 
nnd  geeint  in  buchform  vor  uns  liegt ,  ein  klares  bild  von  dem  vor- 
fMser  und  seinen  Horazstudien  bekommen,  erst  jetzt,  wo  ich  im 
luaammenbang  die  leitenden  ideen  begriff  und  nachfühlte,  bin  ich 
ein  anhänger  des  Verfassers  geworden,  nicht  ein  Parteigänger,  der 
sich  mit  gebundenen  bänden  dem  autor  tiberliefert  —  gar  vieles  ist 
mir  bedenklich  und  verfänglich  —  sondern  ein  anhänger  seiner 
methode  der  erklärung  und  ein  Verehrer  den  tiefpoetischen  geistes, 
der  dem  Germanen  das  Verständnis  gerade  der  geschmäh  tasten  und 
verkanntesten  gedichte  des  Römers  erschlossen  bat.  dasz  seine  in 
die  tiefe  poetischen  Schaffens  eindringendea  enthflllnngen  den  pro* 
niadi-iilliditenMn  nataraa  nieht  behagen  weiden,  daai  eolehM 
gelileni  die  oft  geittrollett  analjaeii  snbjeetiT  oad  pbantaeliMli 
oreobeiBen  werden)  ludert  an  dem  werte  des  bnöfaes  nichts;  fttr 
diese  hisfeoriker  und  graminatiker  ist  es  niobt  gesdirieben.  ffkr  sie 
wird  es  ein  Irgemis  und  eine  thorheit  bleiben ,  wie  die  gedichte  des 
Horaz  selbst,  deren  Torständnis  der  moderne  dichterisch  empfindende 
geist  dem  poetisoben  sinn  oft  mit  wnnderbaiereinfachheit  erscbliesst. 

Dennoch  kann  ich  gewissen  ansstellungen  der  kritik  nicht  ganz 
unrecht  geben,  da  klagt  A.  Rfiese)  im  litterar.  centralblatt  über 
verquicknng  von  wissenschattlicher  forschunp  mit  subjectiv  ästheti- 
scher betrachtung,  tiber  behagliches  ergehen  der  gedanken.  straffere 
kürze  und  selbstbeherschung  im  ausdruck  würde  auch  der  prä- 
cision  und  der  selbstbeherschung  in  der  auffassung  zu  gute  kommen, 
nun  freilich  der  von  Biese  statuierte  gegensatz  von  wissenschaft- 
licher forschung  und  ästhetischer  betrachtung  existiert  niobt,  denn 
die  Isthetische  forschnng  ist  ebenso  wissensobaftliefa  wie  die  rsin 
sprasbUsh-bistorieehe.  aber  stOrend  wirkt  es  in  der  that,  dass  so- 
wohl PlOss,  wie  Bosenbeig  in  den  doeh  entschieden  ftr  w^ter»  krsiso 
popnlllr-wiseenschalllicfa  im  besten  sinne  Terfisstten  darstslhingin 
über  Horazische  Ijrik  sich  vielMi  nicht  daasn  haben  entschliessen 
kfinnen,  das  philologisohe  rOstsoag  zu  verbergen  oder  es  wenigstsas 
an  einen  ort  zu  verweisen,  wo  es  der  Interessent  aufsnohen  mag, 
während  os  die  schöne,  allgemein  anziehende  darstellung  ermüdend 
unterbricht,  vermeidet  es  ja  Plüss  viel  mehr  noch  wie  Rosenberg, 
auf  pliilologiache  forschungen  namentlich  und  deutlich  hinweisend 
einzugehen,  so  dasz  ^an  oft  nur  als  eingeweihter  erraten  kann, 
welche  forscher  und  erklärer  gemeint  sind,  so  spricht  er  wiederholt 
von  dem  neuesten  oder  letzten  erklärer.  wer  ist  das  —  Schütz, 
Lucian  Müller,  Keller?  die  analyse  des  gedichts  an  Ilirpinus  wird 
dnreh  eine  den  fachpbilologen  ja  sehr  interessierende  Untersuchung 
Uber  trepidan  in  aliqnam  rem  untirbro^en,  der  einbeitliohe  cfaar 
rakter  des  bnehes  gewinnt  aber  dnrch  diese  detailforschnng  niobt» 
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diM»  hlktiU  bk  fsam  aahaiig  verwieMni  wmdtm  MUfti.  richtig  ist  ea 
andi,  diBs  Plttat  ftbentngencler  sein  wUrdt,  wio» «r  nsk  mtßu  b»- 
8chrlnk0B  ktaito,  pMa&t,  krilÜfBr  aehieibm  wottte.  €s  oA 
«tw«8  Ignrisdi-weiblliAea  in  saneii  dBdaotkmetty  nm  wttaiQliI  oft 

schncAlor  Ton  der  stelle  su  konawi  «iid  nicht  so  oft  in  breiten  ans- 
fttknuigen  enf  dii^pe  zurttokzukommMi,  die  man  längst  begriffen  hat. 
seiner  gaueii  aator  nach  scheint  er  mehr  der  idealen  seile  der  Hor»> 

zischen  poesie  gerecht  werden  zu  können ,  er  wird  die  mase  diesea 
diohters  am  besten  verstehen,  wenn  sie  zu  ernsten,  traurigen, 
empfindsamen  weisen  ihre  leyer  stimmt,  er  spricht  gerne  wieder 
und  wieder  von  der  todestraurigkeit  und  todesbangigkeit,  von 
schuld  und  sühne,  von  der  groszen  not  der  zeit,  von  scheiden  und 
meiden,  hangen  und  bangen,  von  den  stillen  wonnen  des  friedens, 
von  der  Schwärmerei  ekstatischer  begeisterung.  dem  derben  realis- 
mns  der  Horazisohen  mnse  kann  er  seinem  empfinden  nach  nicht 
wohl  gereeht  wwtei«  hier  liegen  die  ihm  gezogenen  sehranken. 
daher  wird-  mam  den  PliM*achfln  Uoni  in  den  idealen  audkittngan 
■ädit  immer  gettacafen  finden*  jedenfidla  hat  Piflas  daa  wdienst 
aoinen  diohtar  nna  in  reinoren,  verkllarteren  sOgen  Toigefthrt  s« 
haben,  und  wenn  er  in  dieeem  bestreben  geirrt  hat,  so  iet  dieaer 
irrtum  ehrend  und  eobOn.  etwas  draller,  waltfeendiger,  bomorvoller 
iat  die  Horaiisehe  ntnse  aber  entschieden  gewesen,  als  wir  sie  in 
den  Plüss'schen  reflexen  wiederfinden,  die  wölke  der  Sentimentalität 
trübte  nimmer  lange  den  sinn  dieses  —  Epicuri  de  grege  porcus. 
Uoraz  und  Vergil,  Horaz  und  TibuU  sind  einmal  gegensätzliche 
nataren,  trotz  aller  berührungspunkte.  nachdem  wir  ao  deutlich 
den  Standpunkt  unseres  Verfassers  erkannt,  die  Vorzüge  und  die 
schranken  seines  wesens,  wie  sie  das  buch  deutlich  aufweist,  unter- 
schieden haben,  will  ich  Ihnen  die  vortreffliche  metbüde  seiner 
Horazerklärung  kurz  skizzieren,  er  legt  sich  die  frage  vor  ^wie 
onttteht  ein  lyriaohoa  gedieht?*  und  etOrtori  &  frage  ans- 
fiditHdi  an  boiopiakn,  die  er  der  grieehiscbon  nnd  dentscfaen  lyrik 
entninuni  diese  nnteianehongen  aind  geftthrt  mit  emer  poetbehen 
fsisfUiliglntty  gesefarieben  in  eiMr  so  wdblhmienden  spraeho,  daea 
man  ausruft:  ja  so  ist  ea,  80  musz  es  sein,  denn  hier  hat  ein  echt 
diehtegisch  begnadetes  gemflt  die  geheimnisse  der  dichtkunst  bo- 
lanscht.  das  dichterische  gemflt  wird  durch  ein  ereignis  dee  eignen 
oder  fremden  lebens,  durch  etwas  reales  in  lyrische  Schwingungen 
versetzt,  es  wird  erregt  davon,  bewegt,  aufgerej^t,  dieses  reale  agau 
verklärt  sich  im  gemüt  des  dicbters  zu  einer  allgemeinen  idee,  die 
in  harmonie  und  Symmetrie  ihren  poetischen  ausdruck  im  fortächritt 
der  gedankenentwicklung  erhält,  so  dasz,  was  zufällige  anregung  in 
dem  leben  des  einzelnen  war,  zu  einem  poetischen  bilde  sich  ver- 
klärt, in  dem  die  poetisch  empfindenden  menschenherzen  ihre  eignen 
empfinduDgen  gereinigt  nnd  veredelt  wiedererkennen,  oder  es  ist 
ein  leitfireignis,  das  alle  aeitgenossen  beunruhigt  nnd  erregt,  der 
dichter  erfasst  es,  r^gt  es  von  den  eoUacken  dea  sufftlligen  und 
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formt  e9-zu  einer  idee  um,  weldie  in  sdiOnen  bildern  and  einielzttgen 
som  ansdrack  kommt  will  man  also  in  die  gebeimnisse  det  dieh- 

teriscben  verstKndnis^es  eindringen,  so  musz  man  bei  der  analyse 
den  umgekehrten  weg  einschlagen,  man  untersucht  den  Ideengehalt 
der  einzelnen  Strophen  im  zusammenhange  des  ganzen,  6ndet  den 
allgemeinen,  leitenden  gedanken  und  versucht  es  mit  hilfe  der  ge- 
schichte,  so  weit  es  möglich  ist,  die  realen  verbältnisse  zn  bestim- 
men, welche  das  dichterische  gemüt  in  Schwingungen  versetzten, 
und  der  zweck  eines  solchen  kunstproductesV  'die  lyrische  dichtung 
stellt  uns  das  leben,  insofern  es  empfindang  ist,  als  schön  dar,  da- 
mit war  Ton  isit  zn  seit  ans  dan  visliMli  maadossn  odar  nnvainaii 
saltistaflcbtigen  empfindnngan  das  wirkliohan  labens  uns  arhabaA 
nnd  in  ainar  ampfindongswalt  laban,  wo  bagahran  nnd  fBrohtan, 
frand  nnd  leid  miaaras  barsans  in  forasan  adlan  masasa  aiah  ragt 
und  bawagt,  nnd  wo  wir  daa  ampAndungdaban  einas  rsidbar  und 
Yollar  anpfindandan  menseben,  eines  diobters  mitlaben ,  mit  einem 
andern  mitvarlangen  und  mitfdrchten,  nna  mitfreuen  und  mitleiden, 
und  so  reicher  und  voller  und  selbstlos  reiner  fQblen'  (s.3öO).  man 
lese  und  erfreue  und  erhebe  sich  an  den  poetischen  analysen  der 
Goetheschen  lieder  'über  allen  wipfeln  ist  ruh',  'füllest  wieder  busch 
und  thaP,  der  Sapphoschen  ode  an  Aphrodite,  des  klagegesanges  des 
Siuionides  ('der  stürm  saust,  die  see  geht  hoch,  auf  und  ab  steigt 
und  sinkt  die  kleine  arche.  drinnen,  in  der  dämmerung,  sitzt  die 
mutter,  vor  ihr  liegt  in  purpurnen  kissen  ihr  kind  in  süszem  schlafe', 
n.  8.  f.),  der  Pindarischen  ode  ('die  empfindungen  nicht  eines  ein- 
Bsbien  beriana  wia  im  Uabediad  dar  Sappfao,  niebt  yon  vater  nnd 
mnttar  nnd  firenndan  nnd  bakanntan,  wia  im  Uagaliad  daa  Simonidaa, 
aondani  die  ampfindangen  eines  gansan  Tolkaa,  was  aa  Ardbtat  nnd 
waa  aa  Tsrlangt  fttr  sein  daasln  und  asm  gMak*,  das  soU  dar  diebiar 
Pindar,  bei  anlasx  eines  siegeaf eates ,  in  den  sebtean  formen  einaa 
fastraigenliedes  darstellen),  ja  so  soll  jedes  echte  groasartige  IjrisGba 
erzengnis  beschaffen  sein,  wie  es  das  bsrs  des anangam  bewegt,  er- 
beben, erfreut  und  befreit  hat,  so  soll  es  weif  er  klingen  und  bei 
einzelnen  und  bei  der  gesamtheit  ähnlich  läuternd,  befreiend  wirken, 
aber  auch  hier  geht  Plüss  zu  weit,  wenn  er  auch  für  das  unschein- 
barste liedchen  einen  realen  inhalt  voraussetzt,  und  so  die  phan- 
tasie  des  dichters  nicht  genug  würdigt,  wenn  er  zwischen  den 
Zeilen  eines  anspruchslosen  heiter-genuszsüchtigen  gedieht) eins ,  das 
zu  der  classe  der  nugae  gehört,  sublime  gedanken  sucht,  die  der 
unbedeutenden  kleinen  soböpfung  und  dem  epikureischen  schöpfer 
fremd  wie  irgend  etwas  waren.  Sie  kennen,  nnd  wer  kennt  es  niebi, 
das  Anakraontaisefaa  liedlein:  f|  ylt  p^Xmva  irfvct,  irWet  b^bpc* 
ad  irf|v.  nCvei  OdXacca  b*  adpac,  6  b'  ftXtoc  OdXoccav,  töv  b* 
ilXtov  ceXf)vf|.  Ti  p(N  iidxKO*  ciii^^i  «ttÖT^^  ddXovTt  irfvaiv;  alao 
ein  eommersliad,  wie  aia  Ibnlicb  an  datsandan  onsaro  atodantan 
machen  nnd  aingen.  nnd  nun  denken  8ia  sieb,  waa  unser  Tarfissaar 
ittr  einen  oommantar  dasn  sohiaibt: 
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'An  einen  freand  des  weines  hat  das  wirkliche  (?)  leben  in 
irgend  einer  geetalt  (?)  die  anmntnng  gestellt  nicht  zu  trin« 
ken.  natfirlieh  hat  die  fnrolii  Tor  dem  lose  des  Ter« 
dnrstens  nnd  das  rerlangen  nach  dem  gltleke  des  ge- 
stillten dnrstes  oder  des  siillens  selber  dasgemflt  des 
mensohen  erregt,  wie  aber  banger  und  dnrst  flberhaai>t  fttr 
diohtsr  nnentbehrliche  realempfindungen  (!)  sind,  wenn  sie  wMlieb 
lebensTolle  und  wirkungsvolle  Schöpfungen  hervorbringen  sollen,  so 
gestaltet  sich  anserm  freunde  in  der  nach  Wirkung  des  harten  er* 
lebnisses  das  Idealbild  der  weit:  die  weit,  so  sieht  er  mit  klarer 
intuition,  ist  eine  weit  ewigen  durstes  und  ewiger  durststillung; 
der  kreislauf  des  lebens  ist  eine  bewegung  trinkbarer  ur- 
stoffe,  eine  bewegung,  die  im  kreise  geht,  also  notwendig  gar 
kein  ende  und  keine  lücke  haben  kann,  innerhalb  dieses  idea- 
len kreislaufes  der  weit  ist  der  persönliche  durst  ein 
schlechterdings  notwendiger  und  stets  wiederkehren- 
der teil  der  Weltbewegung,  nnd  sowie  der  persönliche 
dnrst  notwendig  ist,  so  sohleehterdings  aneh  die  por- 
•Onliehe  dnrststillnng.' 

loh  firsgte  mich,  ist  das  sdhen  oder  ernst?  ich  flbrchte  das  lets- 
tere.  denn  dem  yerfoner  fehlt  entsehieden  der  sinn  fOr  das  genns 
tenae,  loooenm,  simplez,  er  gravitiert  nach  der  seite  des  genns  snblime, 
lyKTOXoTTpCTTdc ,  C€|yivöv ,  und  so  faszt  er  alles  gewissermaszen  sab 
speoie  aetemitatis.  wir  sehen  diese  schranke  deutlich  ohne  dem  Ver- 
fasser einen  Vorwurf  daraus  zu  machen ,  denn  schranken  sind  ans 
allen  gesetzt,  zur  wissenschaftlichen  forschung  ist  es  aber  notwendig, 
solche  schranken  zu  erkennen  und  zu  constatieren ,  damit  wir  nlib 
dem  forscher  nicht  in  die  irre  gehen,  denn  auch  darin  ist  dem  recen- 
senten  des  centralblattes  recht  zu  geben:  Plüss  läuft  gar  zu  büufig 
gefahr  seine  hohen  ideen  hineinzutragen,  unbewust  unterzulegen, 
wo  er  nur  nüchtern  auslegen  soll,  ich  folge  ihm  gern  auf  dem  ge- 
biete, wo  er  die  sohwungreichen,  grossen  dichtungen  des  Horas  ana* 
lyuert,  sn  deren  anfiiMsung  und  erkenntnis  enist,  wttrde,  tiefe, 
Phantasie  and  diohteriseher  schwang  gehört,  nnd  glttcklioherweise 
gehSren  fmt  olle  gediefate,  die  er  seiner  methode  des  analysierens, 
mitjMnpindens  nnd  der  anpassnng  enltaihistorisoher  yerhsltnisso 
nnterwirft,  zu  der  gattang,  die  seinem  geiste  sympathisch  and  ftflt 
ohne  rest  begreifbar  ist,  obgleich  wir  auch  hier  ein  hineintragen  von 
ideen  constatieren  mflssen ,  das  die  erkenntnis  der  Wahrheit  trübt, 
doch  Sie  werden  ja  selbst  dieses  buch  studieren,  and  ich  zweifle 
nicht,  meinem  urteil  recht  geben,  mir  liegt  es  zunächst  ob,  Sie  auf 
einzelnes  aufmerksam  zu  machen,  was  teils  durch  die  Wahrheit  und 
reinheit  des  gedachten  mich  überraschte  und  erfreute,  teils  durch 
die  Übertreibung  der  methode  und  durch  den  mangel  rein  sinnlichen 
empfindens  meinen  Widerspruch  weckte. 

Durchaus  bedeutend,  treffend,  schlagend  ist,  was  Plüss  gegen 
die  bewanderer  der  brachstücke  griechischer  Ijrik  zo  gansten  der 
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Horaniebeii  und  xOmiscben  dichtung  überbaapt  in  seinem  anfsttti  • 
Uber  das  nennte  gedieht  des  ersten  bucfaes  ansfllbrt.  *ich  glaube, 
dasz  die  art,  wie  man  seit  Arnolds  abbandlungen  von  den  griecbi- 
scben  Studien  des  Horaz  redet,  einer  sorgfältigen  erklärong  der 
Horaziscben  lieder  aus  ihnen  selber  und  ans  ihren  gattungsgesetzen 
binderlich  gewesen  ist  und  einer  äuszerlichen  ableitung  dieser  und 
anderer  dichtung  aus  dem  gemeinen  formalen  spieltriebe  oder  aas 
kritiscb-litterarischen  fehden  Vorschub  geleistet  hat.'  und  nun  weist 
unser  freund  mit  wahrhaft  genialem  blick  die  Verschiedenheit  der 
Horaziscben  scenerie  in  dem  vides,  ut  alta  stet  nive  candidum  Soracte 
Ton  der  angeblich  hnitierton  vorläge  dee  Alkaiae  iki  |tlv  6  ZcOc, 
6c  h*  dpdvuj  ni^ac  xciMwv,  ircicttTOCiv  ö'  äö6nuv  (taai  naeh*  wir 
«rieben  es  ja  eo  hiaftg  in  caneerten,  deia  halbgebildete  moeikalieebe 
laien  mit  einer  wehren  leideniohaft  daraof  ans  sind,  bei  einer  neaso 
scbOpfnng  ^gestoblenee*  hentnszahören.  ja  web'  dir^  dasi  da  ön 
eukal  bist!  jede  gineration  steht  auf  denstÄnltern  ihrer  vorigen,  und 
desa  allgemeine  empfindangen.  in  ihrem  ausdruck  onbewnster  oder 
bewaster  reminiscenzen  an  vergangene  Schöpfungen  exinnem,  wie  ist 
es  doch  so  natürlich?  dasz  der  neuen  Schöpfung  ein  individuelles 
gepräge  verliehen  wird,  auch  wo  Situationen  und  empfindungen 
früherer  Schöpfungen  wiederklingen,  das  ist  das  wesentliche,  und 
es  ist  für  das  genie  ein  eigner  reiz,  einem  früheren  product  durch 
individuelle  erfind ung  ein  anderes  gepräge  zu  geben,  wie  Horaz 
das  gethau  hat,  wie  ihm  das  so  schön  gelungen  ist,  das,  bitte,  lesen 
Sie  bei  PIübs  nach,  und  unser  geliebter  dichter  wird  Ihnen  noch  be- 
wondarnswerter  deetriien.  des  nudignam  volgns  vertrfigt  die  grösza 
des  geniee  nieht  and  eneht  nnd  sgiüki  naeh  säwlehaa;  dam  ist  dia 
imitatio  ein  willkommenes  bflfsmittal.  aun  sidlte  dieeem  streben 
bei  jnngan  philologen  nieht  vorsehnb  leisten  dnreb  annähme  von 
dootordiseertationen,  die  redensarten  nnd  wendnngen  sasamman» 
schreiben,  die  der  eine  oder  der  andere  dichter  dem  endern 'abgo- 
sehrieben'  hat.  mOgen  die  PlQss'sehen  antersuchungen  dam  an- 
Wesen  der  imitationsriecherei  ein  ziel  zu  setzen  helfen,  in  meiner 
Vergilerklärung  habe  ich  es  mir  durchaus  angelegen  sein  lassen,  dia 
eigenart  des  dichters  seinen  Vorbildern  gegenüber  gebührend  her- 
vorzuheben. Plüss  richtet  sich  mit  vollem  rechte  gegen  die  trivialen 
redensarten  von  der  phantasielosigkeit  der  Römer,  gegen  die  aziome 
von  ihrer  bedürfnislosigkeit  für  lyrische  dichtung,  von  der  nüch- 
ternen natur  des  Horaz,  von  seinem  mangel  an  idealen  Vorstellungen, 
gegen  die  landläufige  Chronologie  der  oden,  als  ob  er  plötzlich  den 
antsehhiss  geiSisst  habe:  'jetst  hast  da  gediehte  von  lyriscb-pola- 
miseher  art»  im  Arehiloehisehen  stil  genug  gemaeht»  nm  sie  in  einan 
blndehen  m  verOibntliehen,  von  hente  an  kennet  dn  nnn  oden  im 
aoUschea  oder  dorieehen  etile  maefaen'.  'wer  hat  denn  die  grieehieeh» 
Ijrik  in  bezog  anf  empfindang,  ansehannng,  gestaktang  mit  6im 
nuttebi  moderner  ftsth^sdier  Wissenschaft  wirklich  geprüft?  wer 
kann  sagen,  dasz  er  die  zerfetzten  bmohstfioke  eines  Alkaaos  m  ba- 
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zag  auf  diese  dinge  überhaupt  prüfen  und  würdigen  könne?  wer 
ist  ÜberPindar  in  diesen  bez.iehungen  im  klaren?'  Horaz,  so  rufen 
wir  mit  dem  Schweizer  pbilologen  gegen  den  Königsberger,  ist 
wohl  in  daii  oden,  abtr  d«r  grotie  Königsberger  Grieche  war 
nidrt  im  Horai.  wie  dieqer  imter  haDdgreifUäen  fflUeni  der  inter' 
pfretalsioA  deta  dialiler  misTmUaidfln  hiA,  das  babe  idh  in  den  Jabr- 
Mtoheni  1880  *m  kaaon  der  Honuuaoheii  lyrik  ftr  die  aebole* 
Bamentlitth  an  seiner  behandlang  der  öden  II  SO  nnd  III  20  naob- 
gewiesen,  ich  brauche  Sie  an  diesen  av&atz  ja  nur  sa  erinnetn« 

Doeh  weiter  in  der  beraoababiug  des  biUignngBwwten  und 
flobttnen: 

'Das  altertum  war  in  der  reproduciernng  dessen,  was  schon  ein- 
mal gut  ausgedrückt  war ,  harmloser  und  hatte  Uberall  seine  freude 
an  citaten'.  in  dem  letztern  punkt  geben  wir  doch  kaum  etwas 
nach,  beweis  die  yielen  auflagen  von  Büohmanns  geflügelten 
werten. 

'Man  thut  unrecht,  wenn  man  die  gedichte  des  Horaz  auf  ihre 
kttnstlerisobe  absieht  und  ihren  logischen  wert  vorwiegend  nach 
den  eingängen  oder,  wio  nenerding»  llbliib,  nadi  den  msttolatrophen 
prSft.'  PUtaa  meuii«  dan  dar  soblnii  oder  die  iweita  bllAe  eiaea 
liadoB  nns  ttbar  atinrnrang  mid  kttnatkriMbe  abaiehien  am  ebeaton 
anüMblnas  gibl.  diaa  mgagoben.  indea  wem  in  dem  gedicbt  eino 
idee  vorwaltet,  to  wird  man  in  der  tbat  daa  leitmotiv  am  aebirliten 
in  der  mitte  ausgedrückt  finden  —  natürlich  niebt  immer,  dabei 
will  ich  mit  der  nutia  nicht  die  mittelste  Strophe  verstanden  wissen, 
ich  wtlrde  in  einem  abdruck  des  textes  für  die  schule  diese  leitr* 
motive  stets  durch  den  druck  hervorheben  lassen:  IV  11:  'idus 
tibi  suntagendae.  12:  adduxeresitim  tempora,  Vergili. 
13:  quo  fugit«  Venus.  9:  vixere  fortes  ante  Agamemnona 
multi.  dasz  Horaz  sich  nicht  pedantisch  an  dergleichen  gesetxe 
gebunden  hat,  ist  selbstverständlich. 

'Die  historische  datierung  eines  lyrischen  gedichtes  hat  nur 
wert,  wenn  uns  die  aus  dem  gedieht  erschlossene  Wirklichkeit  nun 
wiatenm  hilft,  uns  das  innere  leben  in  dem  gedieht  vollende  in  er* 
■abWaeaen;  dagegen  iat  aie  wartlos,  ja  aia  iat  Ar  Horaa  nnd  aeino 
Würdigung  Tielfaob  vardarblich,  wenn  man  über  ainaalnen  biato- 
liaeben  tttgen  ea  vanBnmt  oder  ea  aidi  geradem  Tersperrt,  daa  ge* 
dicht  als  lyrieehaa  gadiebt,  ala  empflndnngBYolles  lebens-  nnd  Welt- 
bild antafassen.  die  ganze  obroaologie  der  Horazisohen 
oden  so,  wie  aie  jetat  maiatena  gilt,  ist  eine  falsche  und 
eine  wertlose  geworden,  und  zwar  dadorch,  dasz  sie  auf  histo- 
rische zufilligkeiten  aufgebaut  wurde;  vielleicht  ist  es  möglich, 
wenn  erst  die  hauptsache,  eine  erkenntnis  des  stimmun^^s-  und 
empfind ungsgehaltes  Horazischer  lieder  erreicht  ist,  dann  auch  eine 
andere  Chronologie  derselben  aufzustellen.' 

Wenn  man  die  chronologischen  Untersuchungen  beispielsweise 
in  den  Schtttzschen  erläuterungen  mit  ihren  oft  so  wenig  positiven 
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resultaten  ins  auge  faszt,  so  drängt  sich  selbst  dem  jogendliohatt 
leeer  die  fiberzeagung  auf,  hier  liegt  ein  wunder  pnnkt,  der  die  fliete 
berttbrttng  scheut,  die  politiedien  Toreaseetiiuigen,  auf  weloheii 
aieli  die  lyriscben  ideen  anfbeuen,  siad  MeUteas  nur  dureb  einMlne 
mmen,  dem  leitgenoBsen  genttgeiid,  aagedeatei»  welebe  in  der  seit- 
geeehidite  so  oft  und  unter  so  ähnlichen  Verhältnissen  wiederkehren^ 
dasz  wir  kaum  in  jedem  falle  das  Jahrzehnt,  geschweige  denn  daa 
einielne  jähr  fest  bestimmen  können,  die  Cantabrer  sind  so  oft  be- 
siegt wonlen,  die  parthischen  wirren  so  undurchdringlich,  Phraates 
und  Tiridates  haben  so  oft  gewechselt,  Scythen,  Golonen,  Dacier, 
Massageten,  Inder,  Serer,  Araber,  Meder,  Perser  auf  der  andern 
Seite  und  anderes  barbarengeaindel  wird  von  Horaz  mit  so  souveräner 
geringscbätzung  behandelt,  ethnologisch,  historisch,  geographisch 
so  durcheinandergearbeitet,  die  bürgerzwistigkeiten  werden  oft  so 
andeutungsweise  erwähnt,  die  vielfach  nur  geplanten  kriegsziige 
des  kaisers  und  seiner  generale  mit  dichterischer  hyperbolie  Ter« 
aüscbt,  dass  bei  §ö  mlfiMb  ibnlieben  sünatioMii  mit  iqjKKl&lisQher 
sieberbeft  TorsagebeB  mebr  als  bedsnUieb  eiecbeii^  demnaeb  wm 
es  mit  fnn&e  zu  begrOsseii »  wenn  dtircb  die  Plflss'sobd  metbode  in 
diese  cbronologiseben  Terbiltnisse  mebr  lioiit  kirne,  obgleicb  das 
tersUndnis  der  gedichte  eine  eingebende  chronologische  erörtarang 
oft  recht  wohl  entbebren  könnte,  allein  ich  fftrchte,  dasz  die  ans- 
beote  bei  der  eben  geschilderten  läge  der  saebe  trote  Piflas  sehr 
gering  sein  wird,  und  die  viriHoratiani  werden  es  ruhig  hinnehmen 
mtlssen ,  dasz  der  leichtlebige  dichter  ihren  exacten  historisch-chro- 
nologischen forschungen  ein  Schnippchen  schlügt,  wir  werden  die 
meisten  gedichte  auch  ohne  diese  reale  unterläge  zu  würdigen 
wissen  —  quid  Tiridaten  terreat  unice  securil  der  dichter  ist  kein 
historiker,  und  aus  den  Horazischen  gedichten  soll  man  keine  ge* 
schichte  lernen. 

£8  ist  nichts  als  unwahrscheinliche  vennntnng,  wenn  Plttss  in 
dem  AlHeanns  dvx  der  nennten  epode  den  Haedndbal  Inebt,  den 
Smpio  minor  gefangen  nabm ,  es  ist  ebenso  nnwabrsebeinlaeb,  wenn 
er  diese  epode  gedkbtet  eein  iSsat  am  abend  des  sweiten  seiitember 
des  jabvss  81,  am  abend  nacb  der  seesoblaebtTon  Aotiom,  der  Honn 
mit  Mäcenas  beigewohnt  habe,  das  fcSnnen  wir  nicht  wissen,  ans 
dem  gedicbt  gebt  diee  niebt  hervor,  est  aliqua  neseiendi  ars.  mit 
Uosasn  vermntnngen  und  subjectiven  constniotionen  realer  Verhält- 
nisse ist  uns  nicht  gedient,  dabei  leidet  die  Wissenschaft  Schiffbruch, 
und  unwissenschaftlich  wollen  wir  interpreten  des  Horaz  für  die 
heranwachsende  deutsche  Jugend  nicht  sein  und  dürfen  es  nicht. 

Also  ob  die  sanguinischen  hoffnungen  einer  nach  seiner  metbode 
fester  sich  aufbauenden  Chronologie  sich  erfüllen  werden,  musz  ich 
bezweifeln,  darüber  vielleicht  ein  andermal  mehr,  vorausgesetzt, 
freund,  dasz  Ihnen  fUr  die  Würdigung  Horazischer  poesie  damit  ge- 
dient ist» 

*Bs  ist  die  schuld  nnseree  eignen  AWaandriniimnSt  dasi  wir 
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die  poesie  des  Augusteiseben  Zeitalters  durchaus  als  alexandriniscb, 
im  üblichen  sinne  des  Wortes,  darstellen.' 

P1Ü6S  erweist  sich  vermöge  seines  zur  nachempündimg  und  zum 
dlfbiatonMiieii  eradilienett  des  geheunidsTollen,  symbolischen,  bild- 
Hohai  in  d«r  antiken  poesie  oongenial  vecnnlagten  muMS  als  beaon* 
dm  gaeignet  nna  das  ▼cratknduis  der  gediohte  zu  enehHesien,  ittr 
die  der  kflble  verstand  der  verstlndlgett  nor  ein  genngsehMaendes 
adiselzBclcen  hat»  ebne  eben  zu  begreifen,  dasz  ihm  hier  eine  sdmnke 
gezogen  ist,  welche  sein  verstSndnis  bemmt.  ich  hin  ihm  wärmsten 
dank  schuldig,  dasz  er  mich  dem  gfenoSB  der  oden  II  19  und  III  25 
nSber  geftlhrt  hat,  mich  in  die  Stimmung  versetzt  hat  diese  gedichte 
würdigen  zu  können,  und  doch  würde  ich  mir  nicht  getrauen  in 
meineb  schülern  diese  mystisch-bacchische  Stimmung  erzeugen  zu 
können,  welche  zur  vollen  Würdigung  dieser  lieder  nötig  ist.  ich 
bleibe  also  trotzdem  bei  meinem  canon  stehen  (s.  jahrb.  18808. 177  ff.)- 
ich  vermisse  überhaupt  in  den  Plüss'schen  interpretationen  die  son- 
derung des  gelungenen  von  dem  weniger  gelungenen,  denn  ge- 
dichte ersten,  zweiten,  dritten  rangee  gibt  es  nun  einmal  bei  der 
mvoUkonittenlisii  alles  irdiaehein  bä  jedem  dichter,  nnd  bei  Horas 
aaeh.  doreb  die  Plllss^sobe  methode  des  analysierens  wird  man  eben 
spSelend  Aber  die  risse  mid  onebenbeiten  binflbergewiegt,  so  dass 
Bian  bei  den  sanften  empfindimgen  des  sohSnen  die  engen  sobliesit 
vnd  von  den  mingefai  wenig  gewahr  wird,  aasnahmen  kommen  nnr 
sehr  selten  vor.,  so  nennt  er  richtig  den  ton  der  ßoropaode  mehr- 
faeh  übertrieben,  und  hat  miob  ToUkommen  fttr  sich  gewonnen,  wenn 
er  in  diesem  merkwürdigen  gedichte  eine  humoristisch  gehaltene 
unfreiwillige  entsagung  des  dichters  findet,  der  sich  selbst  von  seinen 
liebesschmerzen  durch  die  befreiende  kraft  des  humors  erlöst,  das 
gedieht  erkenne  ich  nun  mit  ihm  als  echt  Horazisch  an  und  nichts 
weniger  als  blödsinnig,  und  doch  enthält  es  so  viele  unschönheiten 
und  derbheiten,  dasz  ich  es  nicht  gerechtfertigt  finde,  die  zeit  in  der 
schule  mit  der  intorprctation  dieses  products  der  Horazischen  Muse 
anderen  besseren  erzeugnissen  zu  rauben  (vergl.  den  angef.  sufsatz 
s.  17S  f.).  der  gebeimnisroUen  dentongdes  integer  vitae  s.  11  kann 
Ith  mieh  niehi  anechliessen.  *eln  andermal  lebt  der  dichter  als 
laadmann  in  einem  waldthale  Sabinnms.'  ieb  denke  seit  88  lebte  er 
JMt  immer  in  seinen  Sabina,  als  landmann  in  unserem  sinne  doch 
wohl  nicht.  *sein  leben  ist  ohne  mskel ,  sein  herz  rein  und  schuld- 
los.' das  von  sich  zu  behaupten,  wäre  Horas  nicht  eingefallen.  *er 
Hebt  die  Lalage  mit  dem  gesichtehen,  das  so  süsz  lachen  kann,  und 
mit  dem  süszen  laut  der  stimme.'  ich  halte  den  bekannten  schlusz 
dieses  gedichts  für  eine  betonung  seines  dichterischen  berufs  im  an- 
schlusz  an  die  carmina  Aeolia,  dem  er  immer  getreu  bleiben  zu 
wollen  erklärt,  zuzugeben  ist,  dasz  man  an  dem  lupus  in  Sabina, 
der  inermem  fugit,  nicht  anstosz  zu  nehmen  braucht  im  hinblick  auf 
^ie  berichte  von  den  wundem  seiner  kindheit  III  4.  aber  gar  zu  über- 
schwftnglieh  und  modern  klingt  es,  wenn  Plüss  in  folge  dieser  wolfs- 
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flacht  mm  in  Horaz  ein  kttbnes,  thatanfrendiges  vwlangMi  eDteteboi 
iSsit,  *8eme  reine  liebe  «noh  in  nnendlidwr  fome  von  der  geliebtes» 
aneh  imter  allen  echreckwi  der  natnr  in  bewUuren*.  nm  liidi  von 
soloben  byperidealititMiabniweDdan,  tamnehi  man  nnr  an  veK|^i8Miieii, 
waa  er  von  dkaer  Ijalage  U  6  in  welchen  massiven,  derben  bildem 
nnd  Worten  sagt!  so  wie  PlOss  es  sieb  denkt^  bat  kein  antiker  dich- 
ter geliebt,  —  das  ist  modernes  Wertbertum  I 

Oroszartig  ist  die  behandlang  der  sechs  Römeroden,  die  den 
grösten  teil  des  buches  urafaszt  s.  185 — 295.  so  schön  und  er- 
quickend ist  noch  nie  über  diese  ^?ediehto  gesprochen  worden.  Plüss 
hat  uns  hier  einen  Horaz  geschaffen,  der  würdig  ist  für  alle  Zeiten, 
fttr  unsere  nicht  zum  wenigsten,  als  »acerdos  puerorum  seines  hohen 
berufes  zu  wahren,  ich  spreche  ihm  meine  begeisterte  Kustimi^ung 
aus^  wenn  er  mit  den  werten  schlieszt: 

*Wie  die  cborlieder  des  Horazischen  dramas  den  kämpf  des 
beiden  wider  weit  and  Schicksal  begleiten  nnd  die  empfindungeK  der 
mitftireht  nnd  dda  mitverkingewn»  der  mitfrende  nnd  dea  mitkidea 
waehaeod  nnn  aobOnen  anadrnek  bringen,  ao  begleiten  die  BOmer- 
oden  jenen  kämpf  dea  vteiaehen  Tolkea,  worin  es,  nai^  dan  bfligar- 
kri«gen  nnd  den  zeiten  der  aofklftrong  and  der  tlbemiiBzigen  caltitr, 
am  ein  neues,  befriedigendes  dasein  kfimpft,  aber,  unter  dem  flach 
alter  geschlechtsschnld  in  sich  selbst  zwiespältig ,  kämpfend  anter« 
hegt.'  herliche  gedanken  voll  ernst  and  würde  treten  uns  in  diesem, 
aehOnen  werke  entgegen,  hören  Sie  und  bewundem  Sie  nur  dies  r 

'Das  frömmste  geistliche  lied  stellt,  insofern  es  ein  kunstwerk 
ist,  die  religiöse  weit  nicht  als  wahr,  sondern  als  schön  dar,  und  um- 
gekehrt kann  ein  im  religiösen  leben  der  Wirklichkeit  skeptische r 
mann  das  innere  bedUrfnis  haben,  sich  als  dichter  seine  schöne 
weit  mit  Vorstellungen  des  religiösen  lebens  zu  erbauen,  ich  meine 
mit  dem  zuletzt  gesagten  nicht  etwa^  ein  solches  Ued  sei,  was  man 
nennt,  poetische  pbrase ;  die  religiöse  idee  befriedigt  vielleicbt  tief 
innerliah  daa  gemflt  dea  diehters,  eben  dnrdi  ihre  aciteheit.' 

Vieles  ist  sehr  anregend,  aber  m  amatindlich,  an  kUnsilfdi. 
daan  aäble  Sek  die  ermAdend  lange,  nnd  oft  wsndarbar  aeHaam  ge- 
staltete betrachtong  von  II  6«  Horas  bat  sohüfbruch  gelitten  mit 
seinen  bestrebungen  für  yaterland  und  freiheit,  er  iat  des  lebens  in 
einem  angenblieks,  wo  das  alte  leiben  in  nichts  Tersnnken  ist,  nn«L 
neue  wege  andern  strebens  ihm  noch  verschlossen  sind ,  mfide.  wir 
finden  ihn  in  einer  Stimmung,  den  noch  nicht  dreiszigjährigen,  wie 
sie  Goethe  in  dem  nachtlied  seines  wandrers  ausspricht,  auch  er  noch 
in  der  blute  des  lebens,  in  demselben  alter,  er  sehnt  sich  nach  einer 
ruhe-  und  friedvollen  existenz.  ^was  soll  all  der  schmerz  und  lust, 
süszer  friede  komm',  o  komm  in  meine  brüst/  und  'selig  wer  sich 
vor  der  weit  ohne  hasz  verschlieszt,  einen  freund  am  busen  hält  und 
mit  dem  genieszt'.  einen  solchen  besitzt  Horaz  in  seinem  Öeptimius, 
der  mit  ikm  doreb  not  nnd  tod  geben  urttrde.  sein  innigster  wunsclw 
gabt  nnr  dahin,  in  Tibnr»  in  den  Sabinerbergen ,  die  er  aslkat  so 
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iMn  betehriebeii  bat,  den  hafen  4er  rohe  fincleB  sn  kSiiMi,  wo  so 
viele  andere  snr  mhe  gekotnmeB  ti&d,  dort  würde  er  geneeen  toe 
aUem  härm  d«r  Mgangenlieit.  aollten  des  aehkkiale  feindliolie 
mftcbte  ihm  diese  schöne  rubestStte  yersagen ,  so  wäre  Tarent  der 
ort  seiner  sebnsncht,  dessen  Schönheit  er  sieh  mit  hellen  färben  aus- 
malt, dahin,  dahin  will  ich  mit  dir,  o  mein  geliebter  ziehn,  dahin 
?iebt  es  mich  mit  magischer  gewalt  (postuIat)  und  wenn  ich  einst 
werde  gestorben  sein,  sollst  du  mir  dort  die  letzten  ehren  erweisen. ' 
sein  wünsch  bezüglich  Tiburs  wurde  schöner  erfüllt,  als  es  sich 
seine  kühnsten  träume  vorgestellt  hatten,  hoc  erat  in  votis. —  auctius 
atque  Di  melius  fecere.  der  müde  fahrende  hatte  sein  heim,  ich  h&n 
min  lehen,  al  die  werlt!  ich  hän  min  l6hen!  nü  eufürhte  ich  niht  den 
bornune  an  die  z^ben.  der  edel  künec,  der  müte  künec  h&t  mich 
berftten,  daz  ich  den  sumer  luft  und  in  dem  winter  bitze  b&n.  — 
Bene  eet,  nil  ampline  oro.  der  hafen  war  erreieht  —  Die  PlQse'sefae 
exporition  auf  11  groazen  selten  ist  xo  kflnetlieb,  nmetBndlicb,  grttb- 
lerieeb  nnd  Tielfadi  wnnderlieh,  namentlich  da,  wo  er  sidi  abmttbt 
sn  ergründen,  warum  Horas  in  Tarent  gerade  sterben  will,  nun, 
dasz  er  in  trüber  Stimmung  an  sein  ende  denkt,  ist  doeb  nicht  so 
wunderbar,  den  wahren  frieden  bringt  erst  der  tod.  aber  erst  will 
er  auch  leben  in  Tarent.  er  denkt  es  sieh  nur  so  schön,  dasz  in 
seiner  letzten  stunde  ein  treuer  freund  ihm  die  äugen  zudrücken 
wird,  so  kehrt  das  gedieht  zum  ausgang,  der  ewigen  freundschaft 
mit  Septimius,  zurück.  —  Dasz  unserem  Verfasser  der  sinn  für  derben 
bumor  vollständig  abgeht,  das  beweist  das  urteil  über  den  poeten, 
der  da  singt:  'im  keller  sollt  ihr  mich  begraben*,  diesen  nennt  er 
offenbar  verrückt!  das  ist  dieser  echte  poet,  —  nulla  placere 
diu  neo  vivere  carmina  possunt,  quae  scribuntur  aquae  potoribus,  — 
«benso  wenig,  wie  der,  wdcfaer  nach  echter  vagantenart  sang:  iish 
irill  einst  bei  Ja  nnd  nelD  Tor  dem  sapfsn  iferbenl 

debr  kOnatlieh  nnd  nickt  flbenengend  ist  auch  die  erkUmng 
▼on  n  20.  die  Strophe  iam  iam  reeidunt  craribns  asperae  pelles 
trird  niemand  flbr  nnsem  geeckmaek  aureditrüoken  können,  der 
Börner  wird  keinen  anstosi  an  ibr  genommen  haben.  Plttss  macht 
mos  den  asperae  pelles  für  uns  wander-  und  ilugschnbel  beifall 
"Verdient  anter  vi^em  andern  auch  die  erklärung  der  yerse  II  11 
quis  devium  scortum  eliciet  domo  Lyden?  in  dem  sinne  von  'wer 
lockt  uns  die  eigensinnige  Lyde  aus  dem  hause',  nemlich  des  land- 
guts,  wSbrend  sonst  auch  dieser  aufsatz  viel  unwahrscheinliches 
fingiert,  namentlich,  dasz  die  Skythen  schon  drüben  über  dem  Hadria- 
meer  stehen  sollen,  um  dem  römischen  reiche  den  garaus  zu  machen. 
80  weit  waren  die  Sachen  damals  auch  nach  der  ansieht  der  Römer 
denn  doch  noch  nicht,  unangemessen,  weil  unantik,  ist  die  Über- 
setzung von  puer  mit  'page%  gut  die  bezeichnung  der  worte  aeter- 
nnm  deoes  daesaris  m  35  als  ^e  postiscbe  nmsebreibang  fttr  die 
p«rs(m  des  kaisers. 

Quo,  Mnsa,  tendis? 
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Lassan  Sie  sich,  mein  bester,  die  lectüre  dieses  boches  nieht 
entgehen,  seine  mftngel  habe  ich  Ihnen  deutlich  gezeigt,  seine  yor- 
zttge  können  nicht  genug  gerühmt  werden,  es  ist  doch  einmal  etwas 
ganz  anderes,  mein  brief  ist  so  umfangreich  geworden,  dasz  ich  mir 
Kosenbergs  lyrik  des  Horaz  für  das  nächste  schreiben  aufsparen 
musz.  ein  dritter  beriebt  soll  Ihnen  ein  urteil  Uber  neue  ausgaben 
geben,  besonders  über  die  erklärende  des  Ihnen  wohlbekannten 
Petersburger  Horazkritikers.  Sie  wissen,  wen  ich  meine,  das  wissen 
Sie  aber  nicht,  dasz  die  Pertbessche  neue  Sammlung  uns  eine  aus- 
gäbe von  Bosenberg  bringen  wird,  die  wir  beide  mit  ganz  besonderem 
interaase  in  die  band  nehiBan  wardan* 

Dur  treuer  freund 
MaasRiTz,  d.  4  mftrz  ld88.  Walthbb  GnasABDi. 


(180 

DER  UNTERRICHT  IM  LATEINISCHEN 

AUF  DEN  GYMNASIEN  UND  DEN  REALSCHULEN. 

(fchiasx,) 


Der  schriftliche  und  mlludliche  gahrauch  dar  spräche. 

Die  schriftlichen  flbungen  im  flharsetsen  aus  dem  dantschen 
hiaten  dam  schtller  gelegenhait  sur  salhstBndigan  Tarwendong  das 
hehanddten  spraahmalarials  und  hildan  «n  wichtiges  moment  sor 
bafesUgong  samar  kenntnissa  in  dar  grammatik  and  stlliatik.  dm 
der  schfllar  bei  diesen  ftbungen  ganffiigt  ist,  den  deutsch  gedachtem 
Stoff  darartig  umsadanken,  dasz  er  sich  den  formen  des  lateinischen 
idioms  anittgt,  so  müssen  dieselben,  nchtig  betrieben,  ein  äuszerst 
wirksames  mittel  für  die  erfassung  der  eigentttmlichkeiten  der  latei- 
nischen spräche  überhaupt  werden  und  auch  zur  Vertiefung  der 
schriftätellerleciüre  hinsichtlich  der  richtigen  auffassung  der  gram- 
matischen Verhältnisse  erheblich  beitragen,  von  rechtem  erfolge 
werden  die  schriftlichen  Übungen  nur  dann  begleitet  bein,  wenn  sie 
im  engsten  Zusammenhang  mit  den  Übrigen  bestand- 
teilen  des  lateinischen  Unterrichts  betrieben  werden,  für 
die  unteren  clasben  erscheint  dies  selbstverständlich,  hier  wird  jeder 
Mrer  die  schriftlichen  arbeiten  nur  dazu  benutzen ,  das  behandelte 
grammatische  pensnm  sur  eintlbung  und  die  galemten  Tocabahi  cor 
Verwendung  und  befestigung  zu  bringen,  doch  wird  hier  nicht  immer 
der  untersdued  in  der  behandlnng  der  hflusUchan  und  der  dassan- 
arbeiten  beobachtet*  die  ersteren  wird  man  in  VI  anfangs  gar  nkht^ 
:  und  auch  späterhin  nor  in  beschränkter  anzahl  anfertigen  lassen« 
die  selbstftndigkeit,  welche  eine  solche  arbeit  erfordert,  besHst  der 
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idMIler  in  VI  noob  nicht,  er  toU  erst  dam  erzogen  werden,  der 
•extaner  soll  nur  solche  arbeiten  zu  hanse  anfiartigmiy  die  ihn  nidbt 

Terleiten  oder  gar  nötigen,  fremde  hilfe  in  ansprach  zn  nehmen,  das 
geschieht  aber  am  ersten  bei  der  präparation  lateinischer  sätze  und 
bei  häuslichen  exercitien.  man  darf  deshalb  weder  das  erstere  von 
ihm  verlangen  noch  ihm  auch  die  Übersetzung  mehrerer  sätze  in  das 
lateinische  zumuten,  dagegen  halte  ich  es  für  ganz  angemessen,  zu 
jeder  stunde  je  einen  oder  höchstens  zwei  sätze  mit  vollständiger 
angäbe  der  construction  —  genau  so  wie  es  in  der  classe  geübt 
ist  —  schriftlich  Übersetzen  zu  lassen,  die  schriftlichen  classen- 
arbeiten  dlirte  noch  keine  extemporalien  sein,  der  seztaner 
imd  vor  dann  im  stände  sein,  einen  sati  mit  wohl  ttberlegter  an- 
wendong  der  sSmtliöhen  bebandelten  rsgeln  sn  flbenetien,  wenn  er 
ihn  auf  dem  papier  tot  sich  sieht,  andi  wird  er  die  nOtige  Spann- 
kraft, nm  diesen  prooess  bei  einer  anzahl  von  5  bis  7  sStsen  sn 
wiederholen^  nur  dann  behalten,  wenn  er  jeden  ehuelnen  sats  gleieh 
naoh  dem  dictieren  übersetzen  musz. 

In  V  wird  man  dem  scbüler  schon  bin  und  wieder  ein  exercitiom 
zumuten  können,  doch  müssen  auch  hier  die  classenarbeiten  vor- 
wiegen und  zwar  wird  man  sich  zunächst  noch  mit  der  schriftlichen 
classenarbeit  (scriptum)  begnügen,  allmählich  aber,  wenn  der  scbüler 
durch  reichliche  mündliche  Übungen  eine  giöszere  gewandtheit  im 
schnellen  Übersetzen  erlangt  hat,  kann  auch  das  extemporale  ein- 
treten^ im  zweiten  Semester  wird  man  in  V  alle  vier  wochen  ein 
exerciüum  anfertigen  lassen ,  im  übrigen  aber  mit  den  schriftlichen 
classenarbeiten  nnd  extemporalien  abwechseln,  ausserdem  wird  man 
einige  msle  in  der  woehe  kleinere  abschnitte  ans  dem  tlbungsbaeh 
schriftlich  flbersetzen  lassen,  die  in  der  classe  durchgesprochen  nnd 
dann  t<»i  dem  schtUer  in  ein  besonderes  hdt  eingetragen  werden, 
auch  in  IV  wird  man  derartige  ttbtmgen  noch  mit  vorteil  vornehmen, 
während  in  III  nnd  II  ubursetsungen  aus  dem  Übungsbach  nnr  mflnd- 
lich  zu  machen  sind,  in  I  aber  gänzlich  fortfallen,  die  zur  correotar 
anzufertigenden  arbeiten  werden  in  lY  und  III  in  derselben  reihen- 
folge  angefertigt  wie  in  V,  in  der  II  und  I  wird  man  in  der  regel 
schriftliche  classenarbeiten  mit  exercitien  abwechseln  lassen,  nur 
ab  und  zu  mag  man  ein  extemporale  einschieben,  dazu  jedoch  einen 
text  wählen,  der  in  stilistischer  hinsieht  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten bietet. 

Für  form  und  Inhalt  der  Übungsstücke  in  den  Übungsbüchern 
war  die  forderung  aufgestellt,  dasz  sie  sich  unter  berücksichtigung 
gewisser  grammatischer  und  stilistischer  pensa  an  den  wortsohats, 
den  die  lectilre  der  betreffi9nden  classen  biete,  anschlieszen  oder  ge- 
legenheit  sor  repetition  des  früher  behandelten  sprachmateriab  bieten 
eoUten.  nach  demselben  prindp  wird  man  beiden  exercitien  ver> 
fahren,  die  deshalb  in  der  regel  dem  ttbnngsboch  entnommen  werden 
kennen,  die  aufgäbe  der  dasaenarbflit  ist  eine  andere,  hier  soll  der 
Bchfller  rechenschaft  davon  ablegen,  das«  er  sich  den  in  der  le  taten 
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zeit  in  der  classe  behandelten  stoff  gründlich  zu  eigen  gemacht 
hat.  da  der  gang  des  Unterrichts  von  verschiedenen,  vorher  nicht 
berechenbaren  umständen  abhängt,  so  erweist  sich  das  Übungsbuch 
zur  Verwendung  für  classenarbeiten  als  unzweckmäszig.  der  lehrer 
wird  den  text  derselben  auf  grund  der  lectüre  und  des  zuletzt  durch- 
genommenen grammatischen  penaums  «elber  componieren  müssen, 
es  geschiebt  dies  auch  wohl  überall  in  den  beiden  unteren  classen, 
veniger  von  IV  ab  aufwärts  und  zwar  teilweise  gewis  auch  aus  dem 
gnmde,  weil  solche  compoeitioiieB,  weaa  ai»  inil  dar  arfofderlioiiaB 
•oigfidt  ausgeflUut  weiden,  MMaaÜioh  fttr  4m  lehrer  der  ohenHi 
daeMD  äoaaeisi  leitraiibeiid  aiad.  doch  wird  der  lehrer,  wem  dar 
antenidit  wirklidh  einheitUeh  aeui  aoU,  dieaa  arbeü  auf  aieh  aehmen 
müssen,  die  ihm  Obrigens  durch  die  bereite  Torhaadenen,  tiamlieh 
aahlreichen  vorarbeiten,  die  er  in  den  Schriften  von  Klaucke,  Uppen- 
kamp,  Köpke  v.  a.  findet,  erheblich  erleichtert  wird,  denn  ohne 
Zweifel  ist  es  weit  weniger  schwierig,  einen  bereits  vorhandenen, 
auf  grund  eines  bestimmten  abachnittes  der  lectüre  bearbeiteten 
deutschen  text  für  einen  besonderen  zweck  nmzngeetalten  als  einen 
solchen  ganz  selbständig  abzufassen. 

Auch  für  die  classenarbeiten  musz  man  möglichst  frühzeitig 
zusammenhängende  stücke  bieten  und  in  ihnen  von  unten 
auf  stilistische  regeln  mit  zur  Verwendung  bringen,  daneben  wird 
man  in  IV  und  III  regelroäszig  ein  bestimmtes  pensum  aus  der 
syntaac  n  gmnde  legen ;  aneh  in  II  und  I  mag  diel  dann  un^wann 
geschehen,  haaptslehlich  sollen  aber  in  d«n  beiden  oberen  cuwaen 
die  söfarifüichen  elasseaarbeiten  snr  einfibang  der  snletat  beban- 
delten stilistischen  abschnitte  dienen. 

Besondere  beacbtung  verdient  bei  den  besprochenen  llbnngen 
die  form  des  deutschen  textes.  man  hat  nicht  mit  nnrecht  be- 
hauptet, dasa  das  llbersetsen  in  das  lateinische  neben  der  fSrderung 
des  Schülers  in  grammatischer  und  stilistischer  hinsieht  demselben 
auch  eine  schätzenswerte  hilfe  gewähre  für  die  erreichung  einer 
g  n  t  e  n  ü  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g  a  u  s  dem  lateinischen,  dieser  satz  kann 
natürlich  nur  dann  gültigkoit  haben,  wenn  der  text  zu  jenen  Über- 
setzungsübungen in  gutem  deutsch  gegeben  wird,  wie  man  jetzt 
80  ziemlich  allgemein  verlangt,  wenn  nun  dieser  au  berechtigten 
forderung  doch  noch  verhältnismäszig  wenig  folge  geleistet  wird, 
80  mag  das  seinen  grund  wohl  darin  haben,  dasz  bei  der  gegen- 
Wirtig  im  lateinischen  nnterricht  herschenden  Zerrissenheit  der 
Schiller  nicht  so  weit  gefifrdert  werden  kann,  nm  den  dorch  die  er- 
ftUlnng  jener  forderang  ftlr  ihn  entstehenden  sdiwierigkeiisn  ge- 
wachsen an  sein.- 

Wird  dieser  pnnkt  aber  allseitig  ins  aoge  gsfiMst,  wird  dam 
Schüler  von  unten  auf  in  seinen  häuslichen  und  classenarbeiten  nnr 
gutes  deutsch  geboten,  so  kann  auch  der  «rfolg  nicht  ausbleiben,  ea 
läszt  sich  dann  sogar  erwarten,  dasz  der  schüIer  auf  der  oberaten 
stufe  es  dahin  bangen  wird,  einen  leichteren  deutschen  eins- 
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siker  in  leabarea  laton  Ubertragen  zu  kOmieii,  doch  fir«iUch,  wie 
ich  glaabe,  nur  imter  der  bedingung,  da»  meii  die  ftberaettniigs* 
Hbnngen  auf  dieser  stufe  nooh  etwas  yentSrkt.  wober  aber  die  zeit 
asliiiuii?       mittel  gftbe  es,  die  beseitignng  oder  wenigstens 

«inscbrSnkuiig  des  lateinischen  aufsatses.  diese  soviel- 
fach erörterte  frage  tritt  infolge  der  rednderong  der  lateuusohen 
lebrBtnnden  aufs  neue  an  uns  heran. 

Wenn  früher  behauptet  ist,  dasz  mit  dem  lateinischen  aafsatz 
das  gjmnasium  stehe  und  falle ,  so  darf  man  jetzt  wohl  annehmen, 
dasz  diese  meinung  in  den  kreisen  der  gymnasiallehrer  nicht  mehr 
die  herschende  ist.  man  hat  bei  der  erörterung  der  frage  über  bei- 
behaltung  oder  beseitigung  de^  lateinischen  aulsatzes  namentlich 
hervorgehoben,  dasz  derselbe  durch  keine  andere  Übung,  insbesondere 
auch  nicht  durch  die  Übersetzung  classischer  stücke  aus  dem  deut- 
schen  ins  lateinische  ersetst  werden  könne. 

Über  diesen  letiteren  pnnkt  werden  die  gelehrten  wohl  schwer- 
lich jemals  snr  einigkeit  kommen",  er  ist  andi  fttr  die  entscheidung 
der  Yorliegenden  frage  dnrohana  mMcheUich*  viel  widtSger  ist  es, 
an  nntersaöhen,  ob  man  mit  dem  lateinischen  antetz  diejenige 
Wirkung,  welche  man  mit  demselben  bezweckt,  bei  dem 
Schüler  auch  thatsächlich  erreicht,  welches  ist  nun  gegen- 
wftrtig  der  sweck  des  lateinischen  aufsatzes?  derselbe  stammt  be- 
kanntlich ans  einer  zeit,  wo  jeder,  der  auf  wissenschaftliche  bildung 
anspruch  machte,  föhig  sein  muste,  nicht  nur  einen  lateinischen  text 
zu  verstehen ,  sondern  auch  die  spräche  selbst  mit  einiger  gewandt- 
heit  zu  handhaben,  bis  über  die  mitte  unseres  Jahrhunderts  hinaus 
muste  noch  jeder  student  leidlich  lateinisch  sprechen  und  auch  schrei- 
ben können,  bei  den  disputationen  war  die  lateinische  spräche  obli- 
glitorisch  und  die  dissertationen  wurden  in  allen  facultätön  lateinisch 
verfaazt.  das  lateinBchreiben  auf  der  schnle  hatte  also  einen  prak- 
tischen sweck,  der  heutzutage  gänzlich  weggefidlen  ist;  nur  ftr  den 
phüologen  Ton  ftch  ist  gewandtheit  im  schriftlichen  wie  im  mttnd* 
lidien  gebraneh  dieser  qiraehe  auch  heute  noch  unentbehrlich. 

In  der  gegenwart  macht  man  fftr  die  beibehaltung  des  latei- 
nischen aufsatzes  namentlich  den  grund  geltend,  dasz  derselbe  zum 
absohlnsa  der  üormalen  bildung  durchaus  nötig  sei.  wie  es  aufgäbe 
des  gymnasiums  sei,  den  schüler  durch  die  behandlong  des  Sprach- 
unterrichts von  der  receptivität  allmUhlich  zur  productivität  empor- 
zuheben^ so  müsse  auch  auf  der  obersten  stufe  der  beweis  geliefert 
werden,  dasz  derselbe  in  der  that  zum  producierenkönnen  fort- 
geschritten sei  (vgl.  Zitscher  in  diesen  jahrb.  1879  s.  165).  andere, 
vrie  der  anonyme  Verfasser  der  schrift  'videant  consules  usw.*  Görlitz 
1874,  und  mit  ihm  Genthe  (aufgaben  für  freie  lat.  aufsätze  s.  10) 
betrachten  die  energische  anregung  zu  angestrengter  denkthätig- 


1*  die  lateiniBcbd  compositioa  hat  nenerdinga  wieder  warm  befür- 
wortet L.  Heager  in  dieaen  jahrbflchem  jahrg.  1889  i.  481  ff. 

n. Jelui. f.phU.i,pU.  ILibl.  U8S.  hfl. 4L  Ü 
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keit"  als  den  hauptgewinn  des  lateiBiacben  anfeataes.  ich  erkenne  an, 
dass  der  lateiaiache  auÜBats  diese  lebftere  Wirkung  haben  wird,  wenn 
der  schUler  wirUioh  Vis  sam  prodacierenkSnnen  d.  h.  sa  der  flhig- 
keit,  sich  ohne  erhebliehe  beibilfe  der  grammatik  und  deewOrterbndift 
ttber  ein  gestelltes  tbema  in  leidlich  fliessendem  latein  auszusprechen, 
gelangt,  die  Schwierigkeit,  dieses  Sit  errüdien,  charakterisiert  der 
erwähnte  anonymus  ganz  richtig,  wenn  er  sagt:  'die  fuhigkeit  latein 
zu  schreiben  setzt  voraus,  dasz  man  das  ganze  grammatikalische, 
namentlich  syntaktische,  material,  sowie  die  besondere  natureigen- 
tümlichkeit  der  spräche  so  in  sich  verarbeitet  habe,  dasz  man  frei 
von  aller  gebundenbeit  durch  die  gewohnheitder  mutter- 
t.p räche  im  fremden  element  beimisch  sei.*   aber  das  er- 
reicht eben  der  durchscbuittsprimaner  gegenwärtig  nicht  mehr, 
unsere  schüler  wurzeln  allzu  tief  im  modernen  leben,  als  dasz  sie 
sieh  TOB  der  'gebnndeiiheti  dardi  die  gewohnbeit  der  mntterspraehe* 
befreien  nnd  in  der  anf  dnrohans  antimoderner  denkweise  be- 
mhenden  lateinischen  spräche  TdUig  heimisch  werden  konnten,  das 
war  früher  mOgHch,  wo  das  latein  thatsttchlich  den  mittelpnnkt  des 
gyronasialunterricbts  bildete,  damals  wurde  diese  spraohe  nidit  nnr 
in  den  lateinischen  stunden  weit  mehr  mttndlicb  angewandt,  auch 
die  griechischen  Schriftsteller  wurden  lateinisch  interpretiert  und 
selbst  in  anderen  lehrstunden,  z.  b.  in  der  religion  bediente  man  sich 
vielfach  dieser  spräche,  dazu  kam  ferner  die  alleinherschaft  derselben 
auf  dem  gebiete  der  wissenschaftlichen  schriftsteilerei  und  der  da- 
durch bedingte  grosze  umfang  der  lateinischen  lectUre  sowie  endlich 
die  begeisterung  für  die  alten  sprachen  überhaupt,  jetzt  liegen  die 
verliiiltnisse  wesentlich  anders,   die  Anwendung  der  spräche  ist  be- 
schrUukt  auf  die  dürftigen  Übungen  in  den  wenigen  lateinischen 
stunden,  andere  interessen,  andere  lebrgegenstftnde  nehmen  de& 
sehlUer  in  herrorragendem  masse  in  ansprach,  Terhindeni  eine  nach* 
haltige  Versenkung  in  das  lateinische  idiom  vnd  machen  mn  hinein- 
leben in  die  antike  denkweise  —  die  notwendige  TOrbedingung  für 
den  freien  gebrauch  der  lateinisehen  qnrache  —  unmöglich,  wenn 
sich  aber  herausstellt,  dasz  der  normal  begabte  schüler  jetzt  selbst 
bei  einer  einheitlichen  gestaltung  des  Unterrichts  nicht  mehr  den 
grad  von  gewandtbeit  im  freien  gebrauch  der  spräche  erreichen  kann, 
welcher  erforderlich  ist,  wenn  der  lateinische  aufsatz  eine  für  die 
erstrebte  formale  bildung  fruchtbare  Übung  werden  soll ,  so  wäre  es 
zweifellos  ein  schwerer  didaktischer  fehler,  ihn  auch  fernerhin  zu 
nötigen,  ein  so  groszes  masz  von  zeit  auf  eine  Übung  zu  verwenden, 
die  ihn  einmal,  weil  er  an  einem  rechten  erfolg  verzweifeln  musz,. 
mit  Unlust  erfüllt  und  ihn  ferner  abhält,  sich  anderen  erspriesz- 
licheren  bescbäftigungen  zuzuwenden,  darum  empfiehlt  es  sich  jeden- 
fidls,  die  zahl  der  zu  fertigenden  lateinischen  anfsätse  derartig  zu 


80  auch  Steinmeyer  nach  ßothfuchs  'beitrage  z.  meth.  d.  altsprachU 
nnterr.'  s.  50. 
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beschränken;  dasz  dadurch  nicht  mehr  die  möglichkeit  genommen 
wird,  andere  schriftliche  Übungen,  deren  wert  fQr  die 
formal«  bildiing  von  keiner  aeite  bezweifelt  wird, 
energieob  su  betreiben,  der  aufiBats  wttrde  damit  notwendiger- 
weise als  ez amenarbeit  fallen  mflssen.  man  könnte  sogar 
an  eine  ginzHobe  beseitignng  desselben  denken«  allein  eine  solehe 
würde  ich  trota  der  oben  angeftlhrten  gründe  nicht  befürworten  und 
zwar  nioht  allein  aus  rticksicht  auf  den  zukünftigen  philologen,  son- 
dern auch  weil  ich  mit  Genthe"  der  meinong  bin,  dasz  der  anfsats 
bei  richtiger  behandlung  zu  einem  wirksamen  mittel  für  die  Ver- 
tiefung der  lectüre  gemacht  werden  kann,  demnach  würde  ich  ver- 
langen : 

1)  dasz  der  lateinische  aufsatz  sich  aufs  engste  an  die  lectüre 
anschliesze  und  wesentlich  ein  referat  über  das  in  der  classe  ge- 
lesene sei; 

2)  dasz  man  von  dem  sehüler  nicht  ein  streng  Ciceronianisches 
latein  fordern  möge ,  sondern  ihm  namentlich  hinsichtlich  der  phra- 
seologie  anch  gestatte ,  das  bei  andern  prosaikem  gelesene  zu  ver*> 
wenden; 

3)  das«  die  zahl  der  jftbrlich  zu  liefernden  anfsfttze  auf  drei  bis 
Tier  herabgesetst  werde« 

Zieht  man  in  erwSgung,  wie  viel  zeit  durch  realisierung  meiner 
vor schl8ge gewonnen  würde  ftlr  das  betreiben  wirklich  fruchtbringen- 
der Übungen  im  lateinschreiben,  so  wird  man  vielleicht  zugeben,  dass 
bei  der  neuen  behfindlnngsweise  voraussichtlich  auch  in  den  freien 
arbeiten  bessere  resultate  als  bisher  erzielt  werden  würden. 

Die  Übungen  im  lateinsprechen  hatten  früher  die  er- 
reichung  der  für  den  akademisch  gebildeten  unentbehrlichen  fertig- 
keit  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche  zum  zweck,  trotzdem 
dieser  zweck,  wie  schon  bemerkt,  jetzt  fortgefallen  ist,  hat  man  das 
lateinsprechen  auf  den  gymnasicn  doch  beibehalten  und  zwar  nament- 
lich aus  drei  gründen ,  erstens  nemlicb  weil  es  die  denkifastigkeit 
ttbe,  sodann  weil  es  ein  rssobes  verstllndnis  der  Schriftsteller  fördere 
und  endlich  weil  es  das  spraehgeftthl  entwickele  nnd  somit  die  beste 
Yorttbnng  für  die  freien  arbeiten  bilde,  man  wird  das  gewicht  dieser 
gründe  anerkennen  müssen  und  die  sprechflbungon  auch  in  Zukunft 
beibehalten;  es  fragt,  sich  nur,  in  welcher  weise  dieselben  z\i  be- 
treiben sind,  freie  disputationen,  wie  sie  Wiehert  empfahl  und  mit 
bestem  erfolge  ausführen  liesz,  müssen  schon  aus  mangel  an  zeit 
unterbleiben;  die  lateinische  interpretation  der  Schriftsteller,  bei 
-welcher  sonst  auch  wohl  der  schüler  zum  sprechen  herangezogen 
wurde,  wird  jetzt  fast  allgemein  verworfen,  teils  weil  sie  zu  zeit- 
raubend ist,  teils  weil  sie  nicht  die  garantie  bietet,  dasz  der  schüler 
dadurch  zum  genauen  Verständnis  einer  schwierigeren  stelle  gelange. 

aiiff^nhpn  für  freie  lateinische  arbeiten  s.  10. 
vgl.  Eckstein  'lateinischer  Unterricht^  in  der  Schmidschen  ency- 
klop&die  des  gesamten  erziehungs-  und  nnterrichtswesens  bd.  XI  s.  688. 
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mithin  werden  sieh  die  spreohabnngen  in  besduAnken  haben  anf 
eine  freie  wiedeigabe  des  in  der  deaae  gelesenen,  dadurch  dasz  auch 
diese  Übung  sich  eng  anschlieszt  an  die  leotllre,  findet  die  dnroh- 
Alhmiig  dee  princips  der  einheit  des  nnterrichts  ihren  ab- 
echlu  8  z.  —  Mit  recht  hat  man  in  nenerer  zeit  wert  darauf  gelegty 
dasz  mit  den  Sprechübungen  schon  in  den  unteren  classen  begonnen 
werde,  damit  der  schüler  die  befangenheit,  welche  ihn  anfänglich 
beim  mündlichen  gebrauch  einer  fremden  spräche  bebersche ,  mög- 
lichst bald  ablege,  doch  musz  ich  mich  dagegen  erklären,  dasz  mau  be- 
reits in  sexta  mit  dem  lateinsprecben  anfange,  es  verbietet  sich  dies 
zunächst  schon  dadurch,  dasz  in  dieser  classe  noch  gar  kein  zusammen- 
hängender  inhalt  geboten  werden  kanu,  auf  den  die  Übungen  sich  zu 
beziehen  h&tten.  sodann  aber  stehen  dieselben  mit  dem  zweck  des 
propttdentieehen  nnterriobte  in  der  eextattbedianpt  im  widersprudL 
dem  seztaner  soll  das  voUatSndige  oonstmieren  einea  Jeden  eafties 
zur  eelbetreiBtSndlidlien  gewOhnnng  werden«  bei  epreohflbnngen  ist 
aber  wk  Gonstmieren  ttberliaapt  nieht  mQgUoh,  man  würde  also 
durch  zu  frQhes  beginnen  derselben  jener  gewöhnnng  nur  entgegen- 
arbeiten. 

In  V,  wo  neben  der  grttndlichkeit  des  grammatischen  Verständ- 
nisses auch  bereits  schnelle  auffassung  des  gedankens  ins  auge  ge- 
faszt  wird  und  wo  die  lectüre  zusammenhängender  stücke  ihren 
anfang  nimmt,  wird  man  auch  mit  den  Sprechübungen  beginnen, 
indem  man  dem  schüler  einfache  fragen  Uber  den  inbalt  eines  ge- 
lesenen Stückes  vorlegt  und  ihn  dieselben  lateinisch  beantworten 
ISszt.  die  Übungen  werden  sowohl  in  dieser  als  auch  in  den  folgen- 
den classen  auf  ein  knappes  masz  zu  beschranken  sein;  man  wird 
sich  fttr  gewöhnlich  damit  begnügen ,  beim  anfang  der  lehrstonde 
Uber  das  in  der  Yoraufgegangenen  leetion  gelesene  berichtea  an 
lassen,  damit  ist  niöbt  ansgescUossen,  dasz  man  gelegentlioh  eine 
balbe  stunde  dazu  bestimmti  nm  einen  Iftngem  al»sohBitt  yon  be- 
sonderem interesse  von  den  sttblilem  latemisch  darstc^n  zu  lassen, 
so  habe  ich  z.  b.  mit  den  Obertertianern  die  Schlacht  bei  Pharsaloa 
besprochen,  indem  iofa  parallel  mit  der  mündliohea  darstellung  einea 
schlaohtplan  an  die  Wandtafel  zeichnen  liesz,  und  dabei  die  beob- 
achtung  gemacht,  dasz  die  schüler  diesen  Übungen  eine  lebhafte  teil- 
nähme widmeten,  auch  in  den  oberen  classen  wird  man  die  Sprech- 
übungen in  m&szigen  grenzen  halten  müssen,  der  fortschritt  wird 
darin  bestehen,  dasz  man  den  schüler  hier  zur  bildung  umfange 
reicherer  oder  zur  aneinanderreihung  mehrerer  sätze  veranlaszt. 

Wenn  wir  nun,  wie  oben  gesagt,  auf  erzielung  eines  rein  Cicero- 
nianischen  lateins  in  den  fieien  arbeiten  der  primaner  verzichten 
müssen,  so  werden  wir  auch  bei  den  Sprechübungen  unsere  anforde- 
rungeniastilistisolierluasiohtniditaUznlioohsi^^  swsr 
werden  wir  fordern,  dasz  der  sehfUer  sich  aneh  häm  latdn  sp  reohe« 
im  sats-  nnd  periodenban  den  Cicero  zum  mnster  nehme,  doch  werden 
wir  ihm  nnbedenklioh  die  verwendang  dos  LiTianischen  nnd  Taet- 
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teischen  wort-  und  phrasenschatzes  gestatten  dürfen,  gelingt  es  uns, 
den  Schüler  so  weit  zu  fördern,  dasz  er  über  ein  capitel  des  Tacitus 
oder  Quintiüan ,  wenn  auch  unter  benutzung  des  bei  dem  betreffen- 
den autor  vorgefundenen  wortmaterials,  80  zu  referieren  vermag, 
dasz  sein  Vortrag  im  allgemeinen  das  gepräge  des  Ciceronianischen 
Stiles  trägt,  so  dürfte  dies  die  hOcbste  leistnng  sein,  welche  wir  von 
einem  normal  begabten  prinumer  erwarten  kOnnen. 

B.  Der  lateiBieebe  inteniekt  aaf  diu  lealMkiien. 

Über  die  behandlnng  des  lateimecben  Unterrichts  auf  der  real« 
schule  habe  ich  nur  wenig  zu  bemerken,  durch  die  erhöhnngder 
standensahl  ist  das  latein  aneb  anf  dieeer  Bchule  su  einem  lehr- 
gegenstande  ersten  ranges  erhoben  worden,  allerdings  bleibt 
trotz  dieser  erhöhung  die  Stundenzahl  noch  erheblich  hinter  der 
zurück,  welche  das  gymnasium  dem  in  rede  stehenden  lehrgegen- 
stand  widmet,  allein  daraus  folgt  lediglich,  dasz  die  ziele  des 
Unterrichts  auf  der  realschule  andere  sein  müssen;  dagegen  wird 
man  von  dem  realschüler  dieselbe  Sicherheit  in  der  beher- 
schung  des  erworbeneu  sprachmaterials  verlangen,  wie 
von  den  gymnasiasten.  da  eine  solche  aber  nach  meiner  ansieht  nur 
SQ  errdcfaMBii  ist  dnrob  eine  einbeitliohe  gestaltnng  des  ge- 
samten lateinischen  nnterrichts,  so  wird  man  anch  anf  der 
realsehnle  die  oben  dargestellte  lehrmethode  nnter  ragmndelegong 
einbeitlich  angelegter  lehrmittel  snr  anwendong  sn  bringen  haben. 

Ich  fosse  das  ergebnis  meiner  erMenmgen  in  folgende  sStze 
insammen: 

1)  beim  lateinischen  Unterricht  mnsz  die  lectttre  den  eigent- 
liehen  mittelpunkt  bilden. 

2)  der  grammatisch-stilistische  Unterricht  hat  nicht  den  zweck, 
dem  Schüler  ein  möglichst  umfangreiches  einzelwissen  zu  Uberliefern, 
er  soll  denselben  vielmehr  befiihigen,  die  bei  der  lectüre  gewonnene 
kenntnis  auch  beim  übersetzen  ins  lateinische  selbständig  zu  ver- 
werten. 

3)  der  lernstoff  ist  in  der  formenlehre,  syntax  und  Stilistik  auf 
diejenigen  thatsachen  zn  beschrftnken,  welche  dem  schüler  in  der 
leotttre  wiederholt  entgegentreten. 

4)  bei  der  behandlnng  der  syntax  nnd  Stilistik  mnss  vorwiegend 
das  indnetive  verfiihren  anwendung  finden,  die  Tersehiedenen  gebiete 
der  syntax  sind  erst,  nachdem  der  schüler  auf  indnctivem  wege  bei 
der  lectüre  ein  yerstlndnis  für  die  einzelnen  erscheinnngen  gewonnen 
hat,  nach  der  grammatik  systematisch  dnrchxiinehmen. 

5)  die  lehrmittel  müssen  iBr  den  gansen  cnrsos  einheitlich  an* 
gelegt  sein. 

6)  bei  der  bearbeitung  des  grammatischen  und  stilistischen 
lehrbuches  ist  die  grüstmögliche  summe  praktischer  erfahrung  zu 
gründe  zu  legen,  die  Zusammenstellung  dieser  bücher  erfolgt  am 
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be&ten  durch  eiue  aus  praktischen  ^chulmBanem  bestehende,  zu 
diesem  zwecke  eingesetzte  commission. 

7)  der  den  deotecben  ttbungsstflcdmi  zu  gründe  za  legende  wort* 
scliate  jnnaz  siidi  wesentlich  der  lectfire  der  einzelnen  olassen  an- 
seUieszen  oder  zur  Wiederholung  des  firOher  gelernten  gelegenheit 
bieten. 

8)  für  die  schriftlichen  ttbongen  im  überaetaen  ina  lateiniacha 
sind  vom  zweiten  Semester  der  qainta  ab  nur  zasammenhtagende 

StUcke  zu  wählen. 

9)  das  vocabellernen  ist  bis  zur  quarta  auszudehnen,  die  in  der 
lectüre  vorkommenden,  wichtigeren  phrasen  hat  sich  der  scbtller  bis 
zur  prima  regelmäszig  einzuprägen;  deshalb  sind  von  zeit  zu  zeit 
repetitionen  derselben  zu  veranstalten. 

10)  die  häuslichen  exercitien  sollen  dem  schüler  gelegenheit 
bieten,  das  früher  bebandelte  Sprachmaterial  zu  wiederholen,  die 
schriftlichen  classenarbeitcn  (scripta)  aber  den  beweis  liefern,  dasz 
der  sohfller  sich  den  in  den  letzten  wochen  durchgenommenen  stoff 
angeeignet  hat.  die  letzteren  sind  in  der  regel  von  dem  lefarer  selbst 
SU  componieren. 

11)  in  den  leotttrestonden  sind  grammatisohe  erSrtemngen  mög- 
lichst zu  meiden  nnd  ist  die  anfinerksamkeit  des  schulen  namentlidi 
anf  den  inhalt  des  gelesenen  zu  lenken. 

12)  die  zu  memorierenden  stellen,  welche  aus  der  lectUre  za 
entnehmen  sind ,  mttssen  von  dem  lehreroollegiam  fOr  alle  dassen 
TCreinbart  werden. 

13)  der  lateinische  aufsatz  ist  als  examenarbeit  zu  beseitigen, 
die  zahl  der  jährlich  zu  liefernden  aufsätze,  welche  nur  den  zweck 
haben  sollen,  den  schüler  zu  einer  gründlichen  selbständigen  Wieder- 
holung der  lateinischen  classenlectUre  anzuregen,  ist  auf  drei  bis 
vier  herabzusetzen. 

14)  die  sprechiibkingen  sind  von  quinta  ab  und  zwar  im  au- 
schlusz  an  die  lectüre  zn  betreiben. 

Greis.  Ludwig  Zxfvbl. 


24. 

DAS  FBANZOSISGHB  IM  0YMNASIALUNTEBRICHT. 


Eine  in  der  jüngsten  zeit  lebhaft  besprochene  pädagogische 
frage,  die  überbürdungsfrage,  hat  seit  kurzem  ihre  lösung  gefundon. 
die  Unterrichtsministerien  von  Preuszen  und  Sachsen  —  und  jeden- 
falls werden  die  der  thüringischen  Staaten  bald  nachfolgen  —  haben, 
unter  voller  wahrung  des  fundaments  der  gymnasialen  bildung,  durch 
beschränkung  der  ziele  in  einzelnen  fächern,  durch  Verlegung  eines 
•diwierigen  lehrgegenstandes  auf  eine  spätere  altersstufe,  durch 
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vermehrnng  der  lehntanden  in  «inigui  bishor  etwas  käigUoli  be- 

daebten  disciplinen,  endlich  durch  minderung  der  schnfUichen  arbei- 
ten eine  dnrobgreifende  reform  des  lehrplans  der  gymnasien  ins 
leben  gerufen,  eine  reform,  die  es  auch  dem  mäszig  begabten  schti- 
1er  künftighin  ermöglichen  wird,  in  allen  fächern  die  durch  die  lehr- 
ordnung  vorgeschriebenen  ziele,  ohne  gefahr  für  seine  körperliche 
entwicklung,  zu  erreichen,  wir  hoifen  zuversichtlich,  dasz  diese 
änderung  zum  segen  unserer  gymnasien  ausschlagen  werde,  dasz 
die  jugend  der  neuen  iira  wieder  eine  recht  lebens-  und  lemfrische 
werde,  eine  jugend,  die  nicht  in  banausischem  genusz,  nicht  in 
Huszereu  erfolgen  allein,  sondern  vor  allem  iu  der  freude  an  wissen* 
scbafUicber  arbeit,  im  streben  nach  idealen  zielen  ihre  befriedigung 
snekt  nnd  findet. 

Naohdem  also  durch  behOrdliehe  erlasse  m  betreff  der  Aber* 
bUrdong  abhilfe  geschaffan  worden  Ist»  bat  die  gesamte  reformlittera* 
tur,  die  sie  hervorgerufen,  ihren  absehlnss  gefonden,  nnd  die  man- 
cherlei, zum  teil  wanderliehen  yerbesserungsvorschl&ge  haben  nur 
noeh  historisches  intexessa.  wenn  der  Verfasser  dieses  artikels  den- 
noch auf  einen  dieser  vorsohUlge  snrttokkommt,  und  ihn,  obwohl  er 
nicht  berücksichtigt  worden  ist,  einer  eingehenden  erörtemng  unter- 
wirft, so  bestimmen  ihn  dazu  verschiedene  gründe. 

Durch  die  neue  lehrordnung  ist  dem  französischen  mehr 
Unterrichtszeit  gewährt  worden;  es  ist  für  quinta  in  Preuszen  mit  4, 
in  Sachsen  mit  3 ,  fUr  quarta  mit  5  stunden  und  von  untertertia  bis 
Oberprima  mit  je  2  stunden  wöchentlich  angesetzt  worden,  es  ist 
dies  eine  änderung,  die  von  den  beteiligten  kreisen  mit  groszer 
freude  nnfgenommen  worden  ist,  da  man  nun  hoffen  darf,  dasz  in 
«aam  ÜMsfae,  welches  bisher  im  gymnasialen  Idttplan  eine ,  gelind 
gesagt,  sehr  bescheidene  Stellung  einnahm,  doch  auch  erfolge  erzielt 
wurden  kSnnen,  die  lehrer  und  schfller  befriedigen  und  auf  denen 
das  spSlere  leben  weiterbauen  kann,  eine  derartig  wohlwollende 
Stellung  zu  diesem  faiche  war  in  den  verschiedenen  reformvorschlägen 
nicht  zu  finden,  manche  gOnnten  ihm  den  Status  quo  ante,  in  quinte 
2 — 3,  von  quarta  bis  oberprima  je  2  stunden,  andere  forderten  seine 
Verlegung  nach  untertertia,  wieder  andere  die  Verlegung  nach  unter- 
secunda,  selten  mit  einer  erhöhung  der  bisher  in  diesen  classen  an- 
gesetzten 2  stunden  auf  3  in  den  ersten  zwei  jähren,  einige  wünsch- 
ten die  Versetzung  des  französischen  unter  die  facultativen  lehr- 
gegenstände,  und  das  schriftchen,  mit  dem  wir  uns  in  dem  nach- 
folgenden artikei  beschäftigen  wollen,  forderte  sogar  die  vollstän- 
dige Verweisung  des  französischen  aus  dem  gymnasialunterricht. 
wir  glauben  nicht,  dasz  diese  radicale  toderung  im  sinne  vieler  ge- 
wesen sein  mag,  immeihin  ist  nidit  zn  lei^gnen,  dasz  man  dem  gß 
nannten  ÜMdie  im  kreise  der  gymnasiallebrer  im  allgemeinen  wenig 
geneigt  ist  dieser  msngol  an  sympathischer  nntersttttsnng,  der  in 
dem  obigen  yorsehlag  seinen  schärfsten  ausdmck  gefunden  bat,  ver- 
snlaszt  den  verfosser  dieser  seileni  auf  jenes  sebriftchen  znriiok- 
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snkommen.  er  will  es  yersncben,  die  in  dems^ben  geg«n  beibehaU 
tmig  des  französischen  im  lehrplan  der  gymnasien  vorgebrachten 

gründe  zu  widerlegen  und  dio  noch  vielfach  vorhandenen  vtnnirinle 
über  den  bildungswert  dieser  spräche  zu  zerstreuen. 

Das  zu  besprechende  schriftchen  ist  verfaszt  von  dr.  W.  Pohl- 
mann, ordentlichem  lehrer  am  gymnasium  zu  Neuwied,  und  ftlhrt 
den  titel:  'beitrüge  zur  umgestaliung  des  höheren  Schulwesens; 
Is  heft:  zur  Umgestaltung  des  gymnasiallehrplans.'  55  s.  der  Ver- 
fasser kommt  nach  ziemlich  eingehenden  erörterungen  z«  folgenden 
sfttzen: 

1.  das  gymnaiinm  bat  die  aufgäbe ,  Minen  zögligen  weniger 
breitet,* aber  desto  tiefinee  wissen  in  flbermitteln; 

8.  rar  erreiebnng  dieses  sweckes  hat  man  awewrlei  ra  tbnn: 
a)  man  mnsz  die  anzahl  der  gjmnasialflbdier  besehrlnken 

und  die  dadurch  Mwerdenden  standen  snr  vecstlrkiing  der  Ter- 

bleibenden  ftoher  ▼erwenden; 

h)  man  musz  den  Unterricht  in  den  oberen  classen  dadurch 

concentrieren,  dasz  man  geeignete  f^Uiher  in  die  unteren  und 

mittleren  classen  verlegt 

Als  fächer,  die  ganz  zu  beseitigen  sind,  werden  französisch  — 
und  damit  selbstverständlich  auch  das  hie  und  da  als  facultativer 
lehrgegenstand  eingeführte  englisch  — ,  sowie  hebräisch  genannt; 
zarückzuverlegen ,  wenngleich  in  ihrer  gesamtstundenzahl  nicht  zu 
kürzen,  sind  mathematik  und  natur Wissenschaften,  diese  beiden 
fitoher  erfUiren  in  den  nnterolassen  eine  weeentliohe  Terstblrang» 
hifren  aber  mit  nnterseconda  anf.  der  gymnasiaUehrplan  wlird» 
naeh  PoUmann  von  oberseeanda  bis  oberprima  «nthidten:  11  st. 
latein«  9  st  grieebiaeliy  6  st.  gesebiefate  und  erdknnde,  6  st.  dentsch 
und  2  st.  religion. 

Es  ist  überflussig,  darüber  zn  spreeben,  ob  die  durcbfUhmncr 
dieeer  gewis  wohlgemeinten  Poblmannsohen  ▼ersehlfige  den  gymna» 
sien  zum  vorteil  gereicht  haben  würde,  nur  das  feine  werde  hier 
gesagt,  wir  meinen,  dasz  die  erhöhung  der  lehrstunden  in  den  alten 
sprachen  nicht  auch  notwendiger  weise  eine  erhöhung  des  Inter- 
esses an  ihnen  zur  folge  haben  musz.  uns  beschäftigt  die  frage: 
kann  das  gymnasium,  ohne  nacbteil  für  die  gesamtbildung  seiner 
Zöglinge,  des  französischen  entbehren?  —  Hr.  P.  antwortet  darauf; 
j  a.  prüfen  wir  die  von  ihm  vorgebrachten  gründe.  . 

Als  ersten  grund  führt  er  folgendes  an:  *was  die  formale  be> 
dentung  des  tansdeisdien  nnterridits  anbetrUR,  so  erMdet  es  welil 
k«nen  sweifsl,  dass  der  altsprachliche  nnterrioht  fttr  die  «nsbildung 
des  jugendlichen  geistes  mindestens  dasselbe  leistet,  wie  der  nen* 
spraehfiofae.'  hr.  P.  argumentiert  in  fölgettder«weise:  der  giammn» 
tische  unterriebt  hat  die  aufgäbe,  die  formale  bikUmg  des  jugend- 
lichen geistes  zu  bewirken ;  das  gymnasium  f&brt  den  schttler  in  die 
zwei  hauptsprachen  des  altertums  ein;  der  nnterricht  in  denselben 
genügt  ToUstindig,  diese  formale  bildnng  sn  vermitteln;  eine  dritte 
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gfmche  ist  überflüssig,  um  so  mehr,  wenn  sie,  wie  dies  bei  dein 
fraasteieehen  der  fall  ist,  eine  ttberaus  leichte  ist. 

ZoB&dist  ain  wori  Aber  die  oft  behauptete  leiohiigkeit  des 
fraasSeiBcheii.  hr.  P.  sprioht  daTon  a.  36  aeinea  aebriftebena«  wo  ea 
beiast:  'deijemge,  weleber  dievflaariaobeii  apraobeB  grOndlioh  be- 
irieben bat,  kamt  aieb  mit  ▼erbtttnlsmSszig  grosser  leiebtigkeit 
eine  tüchtige  kenntnis  des  französischen  aneignen,  wofern  er  nnr 
die  erforderlieben  bilfsmittel  zur  hand  hat.'  hr.  P.  glaubt  sich  zu 
diesem  urteil  nm  so  mehr  berufen,  als  er  sich  auf  der  Universität 
mit  französisch  beschäftigt,  auch  in  diesem  fach  unterrichtet  hat. 
ich  könnte  hin.  P.  darauf  mit  einem  fall  aus  dem  leben  antworten, 
ein  realschüler  meldet  sich,  einige  wochen  vor  Weihnachten,  zur 
aufnähme  in  die  untersecunda  eines  gymnasiuras.  der  betreffende 
rector  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  was  im  lateinischen  und  grie- 
chischen für  diese  classe  verlangt  wird,  obgleich  der  junge  mann 
griechisch  noch  nicht  getrieben  hatte,  auch  im  lateinischen  noch 
nicht  auf  dem  atandpnnkte  der  unterseennda  angekommen  war»  hat 
er  doch  in  der  knnen  seit  bis  oetem,  ohne  seinen  aonatigen  nnter* 
riebt  an  Tsralmnen«  daa  fehlende  erlemt  (Jedenlslla  weil  er  die  eiw 
fofderlidben  bflfemittel  rar  hand  hatte),  ao  daaa  er  nnbedsnUieh 
nach  unterseennda  aafgenommen  werden  konnte,  bemerkt  werde 
.  noch,  daaa  sich  dieser  schüler  aoeh  in  der  folge  vortrefflieh  bewihrt 
hat  wer  wollte  wohl  aaa  einem  solchen  fall  sohlieaaen,  dass  daa 
griechische  eine  leichte  spräche  sei?  ao  kann  es  ja  auch  vor- 
kommen, dasz  jemand  in  späteren  jähren  verhältnismäszig  schnell 
französisch  lernt,  wenn  äuszere  Verhältnisse  ihn  dazu  nötigen,  da- 
mit ist  aber  die  leichtigkeit  der  spräche  an  sich  nicht  bewiesen, 
gleichwohl  hört  man  diese  behauptung  sehr  oft.  wie  kommt  man 
dazu?  die  demente  der  spräche  sind,  im  Verhältnis  zu  den  ele- 
menten  des  griechischen  und  lateinischen,  ohne  zweifei  leicht  zu  er- 
lernen, wenn  man,  was  aber  hier  sehr  wesentlich  ist,  von  der  ana- 
spr »ehe  absehen  will,  allein ,  je  weiter  man  fortadiraitet,  Je  tiefer 
man  eindringt  in  die  feinbeiten  der  ayntax ,  je  sorgfältiger  maii  die 
nstencbiede  der  ^Tnonymen  begriffe  studiert,  je  mehr  man  aieb  mit 
den  miendlich  reichen  apraehsehata,  der  dem  fransOaiaeben  vor* 
nebmlich  seit  der  zeit  der  romantik  sngeflossen  ist,  bekannt  maehti 
deato  mehr  lernt  man  diese  spräche  achten,  dazu  kommt,  dasz  man 
das  fhmzösische  häuflg  nur  nach  einer  tragödie  Comeilles  oder 
Racines  beurteilt,  von  der  neneren  Utteratur  aber  keine  Vorstellung 
hat.  ein  erfahrener  schulmann,  der  preuszische  director  dr.  Weck 
sagt  darüber  in  seinem  referat  über  den  französischen  Unterricht 
auf  gymnasien  (vgl.  Verhandlungen  der  5n  preuszischen  directoren- 
conferenz  in  der  provinz  Posen  1879,  3r  band  s.  101):  'auch  die 
schwierigeren  schriftsteiler  des  17n  und  18n  jahrlmnderts  stellen 
weit  geringere  anforderungen,  als  die  modernen,  mit  dem  wunder« 
baren  rüstzeug  der  romantik  arbeitenden,  oder  selbst  als  redner  nnd 
Philosophen  der  revolutionsperiode.  Emile  Sonveatra  ist  aicher  einer 
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4er  leiehtastea  ond  hurmloMBten  unter  den  nenfranzöaiseben  autoren, 
aber  man  gebe  dem  abitniienten,  der  mit  seinem  'daeaiker*  ganz 
leidlich  fertig  wird«  nur  eine  balbe  aeite  von  ihm  zu  ttbertragen  — 

«UB  dem  Stegreif  nattlrlich  und  ohne  lexikon  —'und  man  wird  sehen, 
wie  weit  er  kommt.'  jeder ,  der  dm  französische  eingehend  studiert 
hat,  wird  ohne  weiteres  sugeben,  dasz  die  erlernung  dieser  spräche 
«ben  auch  mit  groszen  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  doch  dies 
allein  könnte,  wenn  es  sich  nur  um  den  formalen  bildungswert 
bandelt,  die  notwendigkeit  dieser  spräche  für  das  gymnasium  noch 
nicht  erweisen,  es  gilt  zu  zeigen,  dasz.  der  französische  gramma- 
tische unterriebt  eigentümliche  vorteile  gewahrt. 

Da  ist  in  erster  linie  auf  den  grossen  nutzen  hinzuweisen ,  den 
das  französische  für  bildung  der  spraoborgane  und  des  ge- 
hörs  bietet,  soll  dieser  nutzen  eintreten,  ist  es  allerdings  notwen- 
dig ^  dass  der  lehrer,  namentlich  der  unteren  stufe,  nicht  nur  selbst 
«ine  gnte  ausspnohe  des  ftansösisehen  besitzt,  er  mnss  auch  mit 
«isemer  eneigie  den  nicht  leichten  kämpf  gegen  die  dialektisohe 
ausspräche,  zu  der  unsere  Schiller  nur  allsu  sehr  hinneigen,  aufiidi- 
men.  wenn  der  quintaner  an  die  deutliche  ausspräche  von  b  und  p, 
d  und  t,  scharfem  und  weichem  s,  kräftigem  r  gewöhnt  worden  Ist, 
wenn  er  es  gelernt  hat,  die  nasaU  und  mouillierten  laute  richtig  su 
bilden,  wenn  beim  lesen  darauf  geachtet  wird,  dasz  er  gut  gebunden, 
unter  beachtiing  des  scbwäcbern  worttons  und  des  stärkern  satztons 
liest,  so  wird  eine  solche  Übung  auch  auf  sein  sonstiges  lesen  und 
vortragen  eine  heilsame  förderung  aubüben.  und  wie  will  das  gehör 
gebildet  sein,  ehe  es  gelingt,  französisch  vorgesprochenes  sofort  auf- 
zufassen !  treffend  weist  dies  director  Weck  in  folgenden  worten  nach 
(vgl.  8.  97):  'die  besonderen  consonantischen  und  vocalischen  laute, 
denen  der  lernende  hier  zum  ersten  male  begegnet,  oder  die  er  doch 
in  der  mutterspradhe  nach  seiner  bequemlid&eit  zn  behandehi  ge- 
wohnt ist,  wie  andersmts  die  physische  gymnastik,  welche  der  swang 
«iner  scharfen  anfifessung  und  wiedergäbe  des  gehörten  veranlasst, 
machen  das  französische  zu  einem  in  seiner  art  geradezu  unersets- 
liehen  bildungsmittel.  ebenso  wesentlich  aber  scheint  mir  der  ge- 
winn  zu  sein,  der  auf  dem  auferlegten  und  geübten  gesetz  einar 
guten  ausspräche  für  die  lautliche  behandlung  des  mütterlichen 
Idioms  sich  ergibt,  denn  mag  vom  historischen  und  sprachwissen- 
schaftlichen Standpunkt  aus  die  conservierung  unserer  zahllosen 
deutschen  mundarten  noch  so  interessant  erscheinen,  so  wird  doch 
auch  dem  leidenschaftlichsten  germanisten  schwerlich  die  art  ge- 
fallen, in  welcher  ein  groszer  teil  unserer  gebildeten  sein  geliebtes 
deutsch  zu  tractieren  pflegt,  provinzielle  und  locale  Unarten  sind 
da  oft  nicht  einmal  das  schlimmste,  sondern  das  saloppe  weseu,  das 
In  derduuraktsrlosenaeoentuierung,  dem  breittreten  und  TerseUnekea 
▼cn  Silben,  der  rflcksichtslosen  Unterordnung  der  gedenken  und  dttie 
unter  unsere  bequemlichkeit  besteht,  in  Frankreich  hat  man  kmna 
nachsieht  fQr*  solche  dinge  und  umgekelurt  ist  die  erlemung  des  frim- 
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^Öüibchen  das  beste  correctiv  für  unsere  nachlässigkeit  auf  diesem 
gebiete.' 

Auszer  der  ausspräche  zeigt  das  französibche  ächou  auf  der 
nntersten  Binft  so  yiA  ohankiedstisches,  von  den  alten  sprachen 
und  unserer  eignen  abweichendeB,  cUm  die  eniwiddnng  des  jagende 
liehen  geistea  dnreh  das  erfiMsen  dieser  eigentamlichkeiten  wesent- 
lich gefördert  werden  kann«  ich  erinnere  nur  an  das  snbstantivische 
und  adjectiTisdhe,  gebundene  und  selbstfindige  pronomen»  an  den 
gebranch  von  en  und  y,  an  die  reflexiven  verben,  an  die  negation, 
man  lasse  nur  je  m'assieds  oder  je  m'en  vais  in  der  verneinten ,  ftta* 
genden  und  verneint-fragenden  form  durchconjugieren !  und  ebenso 
treten  uns  in  der  syntax  gar  viele  eigentümlichkeiten  entgegen ,  vor 
allem  die  Wortfolge,  die  verschiedenen  participialconstructionen,  die 
lehre  vom  conjunctiv,  der  infinitiv  mit  verschiedenen  prSpositionen. 
auch  hier  berufe  ich  mich  auf  das  urteil  Wecks  (vgl.  s.  102) :  'über 
den  gymnastischen  wert  der  fein  und  kunstvoll  ausgebildeten  syntax 
aber  noch  viele  worto  zu  verlieren,  hiesze  eulen  nach  Athen  tragen, 
keine  der  romanischen  sprachen,  ja  keine  der  modernen  sprachen 
flberhaopt  kommt  dem  fransOslsehen  meines  wnsens  darin  gleich, 
am  allerwenigsten  aber  das  englische,  dessen  yorsi^  anf  einem  ganz 
«adem,  fttr  die  schale  weit  minder  fusbaren  und  bedentsamen  ge- 
biete liegt.'  gegenllber  den  syntaktisoheii  fteiheiten  anderer  spra- 
eben  tritt  uns  hier  ein  festes  geaets  —  das  ist  ein  wesentliches 
eharakteristicum  des  französischen  —  entgegen,  ^ein  gesetz,  so  klar 
nnd  durchsichtig,  so  geistvoll  nnd  reich  entwickelt,  wie  nur  in 
irgend  einer  der  alten  sprachen.  —  Nur  in  wenigen  fällen  scheint 
der  logisch  schöpferische  geist,  der  es  hervorgerufen,  ermattet  zu 
sein  —  ich  wiU  etwa  an  die  farblose  oratio  obliqua  erinnern'  (vgl, 
6.  96). 

Es  ist  jedoch  noch  manches  andere  hinzuzufügen,  was  zu  gun- 
sten  des  französischen  spricht,  nach  einer  seite  hin  fängt  der  fran- 
zösische Unterricht  erst  neuerdings  an,  seinen  bildenden  einflusz  gel- 
tend zu  machen,  das  ist  nach  seite  der  sprach vergleichnng. 
bisher  gab  man  den  nnterricht  in  dieser  spräche  meistens  ohne  be- 
sugnahme  anf  die  entwickln ng  derselben;  höchstens  wo  sich  ein 
▼^gleich  von  selbst  anfdrSngte,  wnrde  des  verhSltnisses  zwischen 
mutter-  nnd  tochterspracfae  gedacht,  dies  ist  seit  einer  reihe  von 
jähren  anders  geworden,  die  fttr  die  gjmnasien  bestimmten  gram- 
matiken  pflegen  sich  jetzt  gern  durch  die  dem  titel  beigefttgte  er* 
klämng;  'mit  zngnmdlelegung  des  lateinischen'  —  'grammaire  basee 
«ur  le  latin'  usw.  zu  empfehlen,  es  ist  freilich  mit  dieser  basis 
manchmal  recht  herzlich  schlecht  bestellt,  sie  geht  vielfach  über 
einen  hin  weis  auf  das  lateinische  wort,  beziehentlich  die  lateinische 
regel  nicht  hinaus,  ein  hin  weis,  der  hie  und  da  eher  schädlich  als 
nützlich  sein  kann,  wenn  die  schüler  auf  etwas  für  sie  schwer- 
verständliches und  ohne  bezugnahme  auf  die  mancherlei  durch- 
gangsformen  schwer  zu  erklärendes  aufmerksam  gemacht  werden. 
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der  Verfasser  dieses  artikels  ist  auch,  dies  werde  von  vom  herein 
bemerkt,  nicht  der  ansieht,  dasz  diese  sprachvergleichenden  Übungen 
schon  auf  der  ersten  stufe  und  in  dominierender  weise  eingeführt 
werden  sollen,  dies  würde  entschieden  ein  vergessen  des  schul- 
standpunktes  und  schulbedür&isses  sein,  allein,  was  gerade  auf 
gymiiMiai  mit  erfolg  betrieben  werden  Icaint,  Ist  ein  binweiB  anf 
gewisse  bauptgesetse  der  spraobentwieklnng.*  diese  ge- 
eetse  sollen  aber  niofat  yom  lebrer  gegeben,  sondern  Tom  sehttler 
selbst  ans  eottseqnent  gesammelten  beispMen  gefbnden  werden, 
dadorob  kann  der  nocb  vielfaob  'verbreiteten  ansieht,  das  franzO« 
sisohe  sei  niobts  weiter  als  ein  cormmpiertes  latein,  am  besten  be- 
gegnet werden,  ja,  ich  sollte  meinen,  solche  Übungen  mttsten  einem 
tüchtigen  jungen  das  latein  noch  viel  lieber  machen ,  wenn  er  sieht, 
dasz  die  spräche,  der  er  so  viel  zeit  und  fleisz  gewidmet,  die  er  liebt, 
weil  sie  die  spräche  eines  tapfem  und  tüchtigen  volks  war,  nicht 
mit  diesem  verschwunden  ist,  sondern  lebenskräftig  bis  in  unsere 
zeit  hineinreicht,  der  breite  ström  hat  sich  in  mächtige  arme  geteilt, 
die  segenspendend  durch  die  jahrhunderte  dahinrauschen.  wohl 
wandelt  sich  gar  manches ,  aber  diese  Wandlungen  sind  nicht  will- 
kürliche, sondern  folgen  festen  gesetsen. 

Um  der  wiehtigkelt  dieeer  Abnogen  wülen  eilaiit>e  Uk  mir  noeh 
einige  speeiellere  angaben  darüber  sn  madien.  es  sind  Tom  scbfller 
in  seinem  prf^amtionsbeft  versebiedene  wOrter  mit  der  Stammsilbe 
an  zusammengestellt  worden,  s.  b.  anbe,  rane,  antra,  fsnoon,  hnx 
falsch,  lafbni  die  sense,  baut,  sant,  sauf  usw.,  dazu  Verbformen,  wie 
je  vaux,  il  faut,  sauver  usw. ;  eine  Tsrgleichung  mit  den  entsprecben- 
den  lateinischen  Wörtern  führt  ihn  von  selbst  zu  der  regel ,  dasz  das 
al  im  lateinischen  mit  nachfolgendem  consonant  im  nordfranzösischen 
au  geworden  ist.  erfUhrt  er  weiter  etwa  bei  camp  und  champ,  cam« 
pagne  und  Champagne,  cappe  und  chappe,  oder  carte  und  charte, 
dasz  sich  das  neufranzösische  verschiedene  eigentümlicbkeiten  der 
dialekte  des  altfranzösischen  bewahrt  hat,  dasz  also  ch  nur  dialektisch 
für  das  lateinische  c  eintritt,  so  versteht  er  sofort  chaud  (cal[i]du8), 
chauffer  (cal[e]facere) ,  chaume  (cal[a]mus);  ein  wort  wie  Chaussee 
(via  ealesata)  lernt  er  anf  caloSns  —  calz,  femer  das  so  oft  gebranchte 
ja  sanoe  anf  salsns,  a,  nm  snrSekflIhren.  nnn  haben  die  wQrlsr 
eheval  —  ebe?anz,  md  —  manz,  animal  —  aalmanz,  selbst  die 
artikelformen  an  —  ans  nidits  nnrsgefanBssIges  mehr  fllr  ihn.  (anl 

*  als  empfehlenswerte  werke  zur  Kusammenstellunp^  solcher  hanpt- 
aesetze  sind  zu  bezeichnen:  Brächet  ''{^rammaire  historique  de  la  Ungne 
iran^ise',  vor  allem  aber  die  einschlagenden  gröszeren  arbeiten  von 
Dies  und  Littre.  bei  der  bebandlnng  des  Zeitworts  habe  ich  gern  be- 
DYttzt  dfts  kleine  schriftchen  Ton  Qnintin  Steinbart  'das  französische 
verb\  die  hier  gegebenen  19  lautverwandlungsregeln  sind  sehr  nütz- 
lioh,  am  das  französische  Zeitwert  so  erlernen,  wie  auch  zum  verstände 
ais  Terschiedener  snbstantivgruppea.  ebenso  kdanen  mit  erfolg  benutzt 
werden  die  französischen  scbalgianiDatiken  TOD  Körting  and  Knebel- 
Probst  (4r  teil.  Wortbildung). 
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die  regel,  dasB  nach  au  und  eu  fttr  das  plaral-s  wie  auch  für  die 
penonalendnng  s  x  eintritt,  wM  sclion  frOhzeitig  aafinerksam  ge- 
maclit:  dhftteau  ^  chMeaiix;  je  venz,  je  yaiix  usw.)  weiter:  eine 
«Mammwatelleng  der  wOrter,  die  6  im  anlaut  haben,  liest  ihn  b'äld 
das  gesetz  finden,  s  mit  folgendem  oonsonant  im  lateinischen  ist  im 
franaOeifichen  6,  selten  es  geworden:  status  —  6tat,  Stella  —  Steile, 
qpina  — •  6pine  (alba  qpina  —  aub6pine),  echola  —  6ook,  apee  — 
espoir,  species  —  espdoe.  da  trifft  er  auf  das  schwerere  wort 
Equipage,  eine  leicht  erklärliche  ideenassociation  hat  es  ihn  bisher 
mit  equus  in  Verbindung  bringen  lassen ;  wir  zerlegen  es :  age  sub- 
stantivendung,  6  =  s,  also  zunächst  squip ;  qu  tritt  für  c  ein ,  wenn 
dieses  die  harte  ausspräche  behält  (public,  publique),  daher  weiter 
•  scip.  scip,  niederdeutsch  für  schiff,  bedeutet  in  der  ältem  spräche 
ausrüstung  überhaupt  (allerdings  besonders  von  fahr  zeugen), 
wie  noch  der  schweizerische  bauer  unter  'schjff  und  geschirr'  sein 
aimtlinliwi  aeker*  und  haasgerSt  versteht  (vgl.  Tobler  *die  fkemden 
wMer  in  der  denteehen  apnehe'  e.  28).  mit  hilfe  dieeer  regel  wan- 
'  delt  er  weiter  teaille  in  sohale,  6mail  in  ecluneb ,  Operon  in  epom, 
^perrier  in  epflirbee  naw.  nnd  noch  ein  letatee  beiepiel  eolcher 
flbangen.  ee  werden  verglichen  Arne  —  anima,  ftne  —  asinus,  freie 
—  fragilis,  mür  —  maturus,  sCLr  —  secunis  usw.  der  circonflex  er- 
klärt eich  durch  die  contracüon;  dabei  gewinnt  man  noch  die  wich- 
tige regel,  im  französischen  wort  hat  sich  die  im  lateinischen  be- 
tonte silbe  erhalten,  solche  Übungen  bewirken,  dasz  die  jugend 
aufs  wort  merken  lernt;  sollte  dies  nicht  auf  ein  noch  viel 
wichtigeres  aufs  wort  merken  —  ich  meine  in  sittlicher  be- 
Ziehung  —  einflusz  haben? 

In  den  oberen  classen,  wohin  natürlich  besonders  diese  Übungen 
in  der  Sprachvergleichung  zu  verweisen  sind ,  kann  endlich  noch  auf 
eine  eigentümlichkeit  des  französischen  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, welche  Schräder  (eruehongs-  und  unteiriohtalehre  a.  482)  in 
folgenden  werten  erwähnt:  *in  gleicher  riehtnng  flllt  die  groaae 
ableitnngefähigkeit  ins  gewiöht,  welohe  dae  finnaöaiedie  bei 
der  wortbildnng  entwickelt'  anoh  hierfBr  ein  beispid.  das 
griechische  wort  cirdOri  mit  seinen  Terechiedenen  bedeutungen: 
epatel,  aehnlterblatt,  breites  schwert  nsw.  gibt  dem  französischen 
folgende  wortsippe :  la  spaihe ,  die  blumenscheide  (mit  8path6 ,  spa* 
thac6,  spathelle,  8pathellule,spathille),U8padellc,  derspatel  als  werk- 
Eeug  (mit  spatule,  spatul^,  spatulif^re),  Tespade,  das  schwingemesser 
•  (mit  espadage,  espader,  espadeur,  espadole),  l'epaule,  die  schulter 
(mit  epaul6e,  epaulement,  6pauler,  6paulette,  öpaulettier,  epauli^re, 
^paulu,  espale,  espalier),  r6p6e,  das  schwert  (und  damit  durch  Ver- 
mittlung des  italienischen  spada:  spadassin,  spadassiner,  espadon» 
espadonner,  espadonneur). 

Doch  genug  über  den  formalen  bildungswert  des  framSdsÖhen. 
wir  ▼erweisen  hierüber  noch  auf  zwd  artikel,  der  eine  ?on  Banm- 
garten  *die  ftensOeiMdie.apradie'  in  Schmids  encyclopOdie  II  s. 647 
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der  andere  von  Ffandheller  in  der  zeiischr.  f.  gymn.-wesen  1876 
8. 167—185. 

Gehen  wir  m  mem  zweiten  grond ,  den  hr.  P.  gegen  die  bei» 
befialtnng  dee  fiimSsitdieii  Unterricht  auf  gymnaeien  anitlhrt,  Aber, 
er  sagt  (p.  28  ft):  'fthnlich  Terhilt  ee  sich  mit  der  erziehlichen 
bedentnng  des  französischen  Unterrichts,  die  Versenkung  in  die 
meisterwerke  dee  Sophokles  wirkt  auf  das  jugendliche  gemüt  min- 
destens ebenso  veredelnd,  wie  die  lectUre  des  Corneille^  und  die  be- 
<chäftignng  mit  der  objectiven  griechischen  geschichtswerken  ist 
für  die  jugend  weit  geeigneter,  als  das  Studium  der  werke  der 
neueren  französischen  geschichtsschreiber,  die  nach  ihrem  eignen 
gestfindnis  nicht  nur  geschehenes  berichten,  sondern  in  der  ge- 
schichte  der  vorzeit  nach  gi'ünden  für  die  berechtigung  oder  Ver- 
werflichkeit gewisser  politischer,  socialer  oder  religiöser  zustände 
der  gegenwart  suchen  wollen,  und  in  folge  dessen  die  thatsachen 
je  nach  ihrem  eignen  standpnnkt  in  yereohiedenem  lidite  dar- 
stellen. —  Viele  herrorragende  mSnner  haben  sogar  in  der  stetig 
wachsenden  ansdehnmig  des  frantOsischen  nnteiriehts  nnd  besonders 
in  der  besohtfügong  der  jagend  mit  der  fhuiBOsisohen  litierator 
eine  nationale  gefahr  erblickt.  —  Mag  nun  diese  gefahr  wirklieh 
beetehen  oder  nicht,  so  ist  doch  sicherlich  richtig,  dasz  das  Studium 
der  alten  schriftsteiler  in  erziehlicher  hinsieht  mindestens  ebenso 
fruchtbringend  i?t,  wie  die  lectüre  französischer  werke.'  zunächst 
ist  zu  constatieren ,  dasz  sich  hr.  P.  hier  derselben  taktik  bedient, 
wie  oben,  die  französische  litteratur  ist  nicht  im  stände,  etwas 
besseres  zu  bieten  wie  die  altclassische ,  in  folge  dessen  ist  sie  zum 
mindesten  entbehrlich,  nun,  verzichten  wir  etwa  auf  eine  Wande- 
rung durch  eine  mit  einfachen  Schönheiten  geschmückte  hügelland- 
schaft,  deswegen  weil  sie  nicht  die  erhabenheit  der  alpenwelt  in 
sich  s^lieszt?  —  Nebenbei  aber  wird ,  wenn  auch  in  vorsichtigster 
weise,  anf  eine  mögliche  patriotische  gefahr  hingewiesen ,  und  da- 
mit whftlt  dieser  passus  einen  sehr  ernsten  Inntm^grund«  wer 
mochte  dem  franiOsischen  Unterricht  das  wort  reden,  wenn  sidi  da* 
mit  eine  nationale  gefahr  verbSnde?  dieser  punkt  ist  zunächst  klar 
zu  legen ,  denn  mit  ihm  steht  und  fttlt  alles  andere. 

Hr.  P.  sagt  also:  'viele  hervorragende  deutsche  männer  haben 
sogar  in  der  stetig  wachsenden'  ausdehnung  des  französischen  Unter- 
richts und  besonders  in  der  beschäftigung  der  jugend  mit  der  fran- 
zösischen litteratur  eine  nationale  gefahr  erblickt.'  —  Wir  alle 
wissen,  dasz  nach  dem  dreiszigjährigen  kriege,  unter  dem  hochdruck 
der  Politik  Ludwigs  XIV,  das  französische  wesen  in  Deutschland 
übermächtig  eindrang  und  unser  ganzes  nationales  leben  behtrschte, 
bis  es  dem  heros  im  geisteskampfe,  unserm  Lessing  gelang  uns  vom 

'  von  einem  stetigen  wachsen  kann  wenip^stens  in  bezug  auf  die 
gymnasien  nicht  die  rede  «ein.  in  diesen  Anstalten  sind  von  jeher  nur 
swei  stunden  .wöchentlich  für  französisch  angesetzt  gewesen,  hr.  P. 
hat  wahnehehilieh  real-  und  handalndralen  n,  dergl.  inw  sion« 
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fremden  zn  befreien  und  uns  unsere  eigenart  wiederzugeben,  wir 
alle  wisM,  dan  cßesem  befreiuugäk l  iege  auf  geistigem  gebiete  eii^ 
anderer  befreiungskrieg  folgte,  in  dem  unaer  voTk  ancfa  das  poUiisdi» 
joch  abeabaiAeUe^  das  Fvankveieh  nne  anfkwingen  wollte,  ein  an- 
rllokfallen  in  die  alte  aUaTirei  wird  wobl  niemand  befttrebten, 
selbst  der  angsÜicbe  hr.  P.  nicht,  mid  dooh!  videant  consulest 
viele  hervorragende  deutsche  mBnner  usw.  wer  sind  diese  vielen? 
ein  mann  wie  £rnst  Moritz  Arndt  bat  einst  gegen  allee  frttnkisebe 
wesen,  gegen  fränkische  spräche  und  sitte  geeifert,  eine  breite- 
wüste  hätte  er  zwischen  uns  und  Frankreich  schaffen  mögen,  damit 
aller  verkehr  der  beiden  völkcr  ein  ende  habe,  dieser  glühende  hasz 
erklärt  sich  aus  der  Stimmung  des  deutschen  patrioten  in  den  tagen 
tiefer  schmach  und  emiedrigung  unseres  volkes.  doch  gott  lob,  diese 
Zeiten  sind  tiberwunden  und  verschwunden  und  mit  ihnen  hasz  und 
furcht,  man  nenne  uns  also  diese  vielen  herv4)rragenden  deutschen 
mttnner,  die  in  der  stetig  wachsenden  ausdebnnngdes  franzO- 
siaeben  nnterricbts  nsw.  eine  nationale  ge&br  orblicken.  ja, 
wenn  dentsohe  minner  vor  jener  elenden,  entsitlliohenden  scbmnta- 
litteratmr,  die  mebr  wie  in  andern  Ittndem  in  Frankreich  heimisch 
ist)  warnen ,  vor  jenen  romanen ,  die  nichts  als  die  Schilderung  des 
gemonen  genusses  kennen  nnd  den  cultus  der  unsittlichkeit  pve» 
digen,  vor  jenen  theaterstfickeni  die  die  hehren  geister  Shakespeares, 
Goethes,  Schillers,  Lessings  von  der  deutschen  scbaubUhne  vertrei- 
ben, die  die  sinne  stumpf  und  die  herzen  ßde  machen;  wenn  sie 
davor  warnen,  dasz  die  kinder  deutsclier  familien,  und  nicht  der 
schlechtesten,  eher  französisch  plappern  als  deutsch  sprechen  leinen; 
wenn  sie  unser  volk  daran  erinnern ,  dasz  seine  spräche  ein  heilig- 
tum  ist,  das  nicht  durch  fremdländischen  tand  und  putz  entstellt 
werden  darf;  wenn  es  sicli  um  solche  gefahren  und  übelstände  han- 
delt, da  werden  Deutschlands  lehr  er,  mögen  sie  unterrichten  was 
sie  woUeii,  die  «raten  aeini  welche  ihre  warnende  stimme  miterheben* 
tarn  schnts  der  ihnen  anvertrauten  jngend.  aber  was  bat  das  alles 
mit  dem  schnlnnterricht  an  tbon?  glaubt  hr.  P.  nicht,  dasz 
das,  waa  fttr  unsere  schlller  bestimmt  ist,  zuvor  sorgftltig  geprüft 
wird?  oder  sind  ihm  gymnasien  bekannt,  wo  nur  oonversations- 
französisch  getrieben  wird?  oder  erwartet  er  gerade  von  uns  lehrem 
des  französischen  nichtk  dasz  wir  vor  jeder  sprachmengerei  warnen?' 
und  weiter,  wenn  ja  einmal  eine  französische  zcitung  oder  broschUre 
in  die  bände  eines  deutschen  jtinglings  fallen  sollto,  flirchtet  er,  dasz 
die  ideen ,  die  jetzt  jenseits  der  Vogesen  mit  einander  im  kämpfe 
liegen,  re})ublikanische,  communistische ,  ultramontane  und  wie  sie 
sonst  heiszen  mögen,  ihn  sofort  anstecken  werden?  nein,  das  volk 
der  reformation ,  das  volk  echt  monarchischer  gesinnung  wird  sich 
von  trugbildem  und  trugscblüssen  überspannter  parteimänner  hüben 
und  drttben  sieber  nicht  gefangen  nehmen  lassen,  und  wenn  wiik* 
lieh  im  firanzOstsehen  sdralunterriobt  und  in  der  bescbftftigung  mit 
dmr  fttr  die  schule  bestimmten  litteratur  eine  nationale  gefahr  iKge,. 
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dann  mtisten  wir  schleunigst  den  lebrplan  unserer  real-,  handels- 
und  gewerbeschulen ,  unserer  kriegsschulen  und  kriegsakademien 
ändern,  denn  da  wird  das  französische  in  ungleich  extensiverer  und 
intensiverer  weise  betrieben  als  in  unsern  gymnaüien.  man  höre 
doch  endlich  auf  von  einer  solchen  gefahr  zu  sprechen,  alles,  was 
in  dieser  beziehung  von  unseren  höheren  schulen,  insbesondere  von 
unseren  gyninasieii  beliMiptoft  wird,  ist  tkahtk  miwalff.  wttut  »bar 
iktil«  Mhfller  davon  hOroi,  so  kOnim  lie  dim  aaklagtB  woU  dam 
benoim,  ihrer  fimlheit  ein  mlntelchen  umsnhingen  und  es  als  siaa 
patriotisdie  i^ebt  antnsehen ,  in  der  franiflsischen  atnnde  nichts  m 
lernen.  sp8ter  wird  dies  vielleicht  maneher  bu  bereuen  haben ,  nnd 
dann  wird  er  die  anklagen,  die  ihm  diese  gefahren  vorgemalt  haben» 
Wenn  also  mit  der  beibehaltung  des  fransOsischen  im  gymnasial- 
nnterricht  eine  nationale  gefahr  nach  unserm  dafürhalten  durchaus 
nicht  verbunden  ist,  .so  müssen  wir  weiter,  um  hm.  P.  zu  wider- 
legen ,  einen  vergleich  ziVischen  der  altclassischen  und  französischen 
litteratur  anstellen  und  nachzuweisen  versuchen,  dasz  auch  dieser 
eigentümlich  erziehliche  und  für  die  gesamtbildung  unserer 
Schüler  wichtige  momente  innewohnen,  freilich  kann  von  einer  er- 
schöpfenden behandlung  dieser  schwierigen  materie  hier  nicht  die 
rede  sein ;  eine  solche  würde  zu  viel  räum  in  ansprach  nehmen  und 
eins  omfasseiidsra  kenntnis  der  baidtn  Utteintnrgabiflto  Toranssetian, 
als  sie  dem  vei&ssar  dieser  sdlen  tu  geböte  stdbt 

Indem  br.  F.  snnichst  von  Sophokles  nnd  ComeiUe  spriebt, 
Isnkt  er  nnsero  blicke  anf  die  dramatische  litteratnr,  ins* 
*  besondere  die  tragOdie  der  alten  und  der  Frantoeen.  in  bezug  auf 
diese  letztere  stehen  wir  mcht  an,  ohne  weiteres  suzugeben ,  dass 
die  franiOsischen  tragiker,  tumal  die  der  sogenannten  classischen 
Periode ,  ein  Corneille ,  ein  Bacine  und  ihre  nachahmer  bis  auf  Vol- 
taire, jenes  ideal  poetischer  Schönheit  und  Vollendung,  wie  es  uns 
in  den  meister werken  der  Griechen  entgegentritt,  nicht  erreicht 
haben,  es  fehlt  ihnen  der  hohe  poetische  schwang  der  alten,  die 
kraft  ihrer  spräche ,  die  Wahrheit  ihrer  Schilderungen ,  das  Verständ- 
nis für  das  kämpfen  und  ringen,  das  siegen  und  unterliegen  des 
menschlichen  herzens.  die  Franzosen  legen  zu  viel  gewicht  auf  die 
äuBzere  form ,  sie  haschen  au  sehr  nach  *eäprit%  nach  *pointen',  bei 
ihnen  Ittbrt  mehr  die  Inenstencs,  dto  wofalansttadjgknitt  als  die 
natnrwahrbeit  das  wort,  und,  was  das  schlimmste  ist,  anstatt  ihrer 
individueUan  bqgabnng  au  folgen,  haben  sie  sich  an  sUam  will* 
kflrlich  aufgestellter  regeln  gemacht,  gerade  die  vordem  so  geprio- 
sene  und  nachgeahmte  regelmlsiigkeit  der  französischen  clasaik  ist 
ihr  hauptfehler.  vielleicht  mit  aosnahme  Victor  Hugos  sind  alle  fran- 
sOsisohen  tragiker  hinter  dem ,  was  der  herlichs  JBiitte  als  aufgäbe 
der  dramatischen  kunst  hinstellt,  zurückgeblieben,  nemlich  *to  hold 
the  mirror  up  to  nature,  to  show  virtue  her  own  feature,  scom  her 
own  image  and  the  very  age  and  bodj  of  the  time  bis  form  and 
pressure'  (Hamlet  HI  2).   wenn  es  sich  also  darum  handelt,  den. 
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igtiwtiachep  sinn  unserer  lohtUer  BMh  dieser  seite  hin  zu  bilden,  so 
wird  diese  anhabe  vor  alkm  bd  der  beliandlung  der  grieebisolieii 
tragiker  in  loivi  Min.  nad  doeli  mflohte  idi  die  fousOsisefae  tra» 
gO£e  der  dassisehen  periode  im  gymnasialmiierrieht  dämm  niolit 
missen.  abgeaebeB  davon,  dasz  sie,  miter  dem  einflnsz  der  christ- 
lichen ideen,  einen  andern  sittliehen  Standpunkt  vertritt,  als  der  der 
alten  war,  dasz  es  gar  viele  werke  der  Corneille,  Bacine,  Voltaire 
gibt,  die  reiche  poetische  Schönheiten  enthalten  (kein  kenner  wird 
dies  leugnen),  sind  diese  tragödien  ein  Jahrhundert  hindurch  als  das 
ideal  der  dramatischen  kunst  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch 
in  England  und  Deutsciiland^  angesehen  worden,  die  französische 
dichtkunst  war  es ,  die  in  einer  zeit  groszer  roheit  in  unserm  Vater- 
land reinigend  und  aittigend  auf  unsere  eigne  eingewirkt  hat.  durch 
sie  und  im  kämpf  mit  ihr  sind  wir  zu  unserm  nationalen  drama  ge- 
kommen, ihre  hohe  aufgäbe  fUr  uns  war,  zwar  nicht  ein  muster  uns 
SU  werden ,  doeb  aber  ein  ftobrer  snm  beesemi 

'zu  reinigen  die  oft  entweihte  scene 
zam  würd'gen  sitz  der  alten  Melpoineae.' 

(Schiller  an  Goethe.) 

Sehr  treffend  sagt  Weck  über  diese  historische  bedeutung  des 
französischen  (vgl,  s.  101):  'gerade  wegen  der  unbedingten  herschaft 
der  französischen  classik  und  gerade  weil  im  kämpf  gegen  dieselbe 
die  geburt  unser  eignen  nationallitteratur  sich  vollzog,  mag  ich  das 
französische  auf  dem  gymnasium  nicht  entbehren,  am  allerwenigsten 
in  der  prima,  die  in  Lesbrngs  geistesbefreienden  thaten  den  mittel- 
punkt  ihres  deutschen  Unterrichts  zu  sehen  hat.  ich  habe  —  falls 
mir  bier  gestattet  ist,  ein  persOnliobes  moment  geltend  an  maoben  — 
jabre  lang  im  gjmnasinm  wie  in  der  realscbole  naob  diesem  grund- 
•ati  mieb  geriebtet  nnd  wflrde  noob  sebmeralicber,  als  iob  bier  die 
kenntnis  des  grieebiseben  Termisse,  es  empfanden  haben,  wenn  icb 
neben  der  Hamburger  dramatnrgie  nicht  eine  tragödie  Racines  oder 
Voltaires  hätte  lesen  können,  oder  wenn  ich  die  hier  oder  im 
Laokoon^  vorkommenden  französischen  citate  meinen  Oberprimanern 
«rat  bfttte  übersetien  mttssen/ 


'  man  vergleiche  hierüber  Oncken  allgemeioe  gescbichte.  3e  haupt- 
«bteilwig^.  das  leltalter  Ludwig  XIV  ron  Philippson.  s.  tl4. 

*  es  ist  ein  vielleicht  nicht  sehr  bekanntes  factum,  dass  Lessiog 
die  absieht  hatte,  seinen  Laokoon  französisch  zu  schreiben,  zam  glück 
für  die  deutsohe  litter atnr  hat  er  diese  absieht  nicht  aufgeführt,  aar 
di«  tialaltaiig  sehiieb  er  firMisSaiseb  and  da  spricht  er  sieb  Über  seine 
grSade  in  folgender  weise  ans  (ieb  gebe  die  stelle  mit  der  Lesslngschen 
Orthographie):  'II  y  a  quelques  annees  qae  j'en  (d.  h.  vom  Laokoon)  ai 
donne  le  Gommencemeot  en  Alemand.  Je  vais  le  rediger  de  nouveau 
•I  d*eD  doaner  la  snite  en  Fraa^ois,  cette  langue  m^^taat  daas  ees 
■aalteres  tont  au  moins  auasi  familiere  que  Tautra,  La  langue  allemande 
^oique  eile  ne  lui  cede  en  rien  ^tant  mani^  comme  il  faut  est  pourtant 
«Boore  k  former,  k  creer  meme,  pour  ploBienrs  genres  de  compoaition, 
dost  eehd^  B*est  pas  le  moiadr«.  Mais  k  qaoi  boa  se  deaaer  eette 
n.JaMa.tplifl.«.iSe.lLaM.lSSlL  hfl.C 
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Werfen  wir  noch  einen  kmen  bliok  «nf  einige  andere  gaitungen 
der  dieiitkonst  und  prOte  wir,  was  nnoh  den  alten  die  Fransosen 
darin  geleiBtet  haben,  sonlehet  dae  InatspieL  et  iat  die  anfgabe 
des  lustipiels  ein  trenee  Inld  dee  geeellsehaftliehen  lebens  eines 

Volkes  mit  all  eeinen  feblein  und  gebre<dien  zu  geben  und  durch 
freimütigen,  wenn  auch  in  heiteres  Scherzwort  gekleideten  tadel 
darauf  hinzuwirken,  daaz  diese  fehler  erkannt  und  abgelegt  werden, 
die  lustspieldichter  der  alten,  mit  denen  unsere  schtiler  bekannt  wer- 
den, Plautus,  Terenz  (vielleicht  lesen  sie  auch  einiges  von  Aristo- 
phanes)  sind  dieser  aufgäbe  in  vollkommenster  weise  gerecht  ge- 
worden, sie  gestatten  uns  in  der  tliat  einen  blick  in  das  innerste 
leben  der  Griechen  und  Römer  und  züchtigen  ohne  furcht  das 
schlechte,  an  wem  sie  es  auch  finden  mögen,  darum  werden  ihre 
werke  immer  muster  der  gattung  bleiben,  nun  sollte  ich  meinen, 
dasz  es  gerade  fttr  den  gymnasiasten  interessant  sein  mttste ,  wenn 
ihm  gelegenheit  geboten  wtlrde,  anoh  ein  modemee  enltorrolk  nach 
der  Seite  seiner  geeellschafUiohen  und  individuellen  schwiohan  und 
yerkehrtheiten  hin  kennen  und  so  einsehen  zu  lernen,  dass  es  in> 
tttmer  und  thorheiten  gibt,  die  einer  bestimmten  zeit,  einem  be- 
stimmten Tolke  eigen  sind,  und  andere,  die  su  allen  zelten  und  bei 
allen  Völkern  vorkommen,  trotzdem  könnte  man  auf  das  französische 
lustspiel  verzichten,  wenn  es  hinter  dem  antiken  zurückstände,  wie 
dies  bei  der  tragödie  der  fall  war;  allein  gerade  in  dieser  gattung 
haben  die  Franzosen  von  der  mittelalterlichen  farce  de  Tavocat 
Pathelin  an  bis  zur  gegenwart  ganz  vortreflfliches  geleistet  und  sind 
gar  wohl  neben  die  alten  zu  stellen,  von  natur  mit  witz  und  feiner 
beobachtungsgabe  ausgestattet,  haben  sie  es  von  jeher  sehr  gut  ver- 
standen, alles  auffällige  und  anstöszige  im  wesen  und  benehmen 
anderer  aufzuspüren  und  mit  der  lauge  des  spottes  zu  übergieszen. 
nennen  wir  nur  einige  namen  aus  der  langen  reihe  der  Instspiei- 
diditer  Frankreichs:  Begnard,  Lesage,  Beanmarohais,  Picard, 
Alezander  Dumas  pdre,  Seribe,  Augier,  Octave  Feuillet,  Legouv^ 
und,  sie  alle  um  hfmpteslBnge  überragend,  Molidre,  der  grOste  lusk- 
spieldichter  Frankreichs,  ein  dichter  von  universaler  bedeutnng, 
gleich  grosz  und  unerreicht ,  was  form ,  wie  Inhalt  seiner  werke  an» 
betrifiPt.  hören  wir,  wie  Goethe  ihn  beurteilt,  wir  finden  sein  nr> 
teil  in  Eckermanns  gesprächen  (I  s.  241) :  was  ist  doch  Molidre  £Ür 
ein  reiner  und  groszer  mensch!  —  Ja,  sagte  Goethe,  reiner  mensch, 
das  ist  das  eigentliche  wort,  was  man  von  ihm  sagen  kann,  es  ist  an 
ihm  nichts  verbogen  und  verbildet,  und  nun  diese  gros zh ei t!  er 
beherscht  die  sitten  seiner  zeit,  wogegen  aber  Iffland  und  Kotzebue 


peine,  au  risqae  meme  de  n'jr  reuBsir  pas  au  gout  de  ses  compatriot«? 
Yoila  la  laagne  Araa^lie  deja  toste  erae,  tonte  fonn^:  riaqaoae  done 
lo  paqaet.  Et  qay  a-t-il  k  risquer?  Tout  d(^licats  qae  le«  Francis 

8ont  8ur  le  chapitre  de  leur  langue:  Je  les  eonnois  d'assee  bonne  com- 
positioa  k  IMgard  d'an  etranger,  qai  n'y  pretend  k  rien  qu'ii  elre  clair 
et  pteels« 
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Biob  von  den  sitten  der  ihrigen  beherschen  lassen.  Moliere  züchtigte 
die  menschen,  indem  er  sie  in  ihrer  Wahrheit  schilderte.' 

Waa  die  Franzosen  für  die  mittelgattung,  das  drama  im  engem 
sinne,  hSA  Toliiire  und  Didirot,  gethan  hal^,  ist  wobl  zur  genüge 
bekumt. 

In  besng  snf  das  epos  finden  wir  in  der  fiwisOsisohen  Uttentor, 
wenn  wir  Ton  den  epen  des  mittelalters ,  die  ja  Ar  die  söhnle  niidit 
in  beiaraoht  kommeii,  absehen,  allerdings  nichts  von  bedentong,  doch 
teilen  die  Franzosen  dieses  loos  mit  vielen  andern  Ttflkefn.  anders 
in  der  lyrik.  in  dieser  gattang  haben  die  Franzosen,  besonders  in 
der  neueren  zeit,  sehr  anerkennenswertes  hervorgebracht,  die  Ijri* 
sehen  poesien  Victor  Hugos  sind  kräftig,  gewandt  und  von  unver- 
gleichlicher Schönheit  der  spräche,  von  Andre  Ch6nier  weisz  der 
litteraturhistoriker  Kreyssig  zu  rühmen,  dasz  er  in  seinen  idyllen  und 
elegien  den  ton  Theokrits  getroffen  habe,  die  namen  Delavigne  und 
Alfred  de  Musset,  Btranger  und  Lamartine  brauche  ich  nur  zu  nennen. 

Hier  gedenke  ich  noch  zweier  dichter  des  17n  Jahrhunderts, 
deren  lectlire  gerade  für  gymnasiasten  sehr  empfehlenswert  ist: 
Bollean  und  Lafbnlaina  der  erstere,  der  begeisterte  ▼erehrer  und 
fineiHeh  nicht  immer  gltlokliehe  naohahmer  des  Horas,  ist  ohne  swei* 
fsl  der  beste  tersktlnstler  der  dassischen  zeit;  sein  art  po6tiqne  nnd 
die  epttres  verdienen  auch  wegen  ihres  inhaltes  nnd  weil  sie  sn  steten 
parallelen  mit  den  alten  Veranlassung  geben,  gelesen  an  werden. 
Lafontaines  meisterschaft  in  der  fabeldichtung  ist  so  anerkannt,  dasz 
ich  darüber  nichts  zd  sagen  brauche,  bei  ihm  sind  es  besonders  die 
besiehnngen  an  Aesop,  die  ihn  für  das  gymnasinm  geeignet  erscheinen 
lassen. 

Von  den  französischen  prosaikern  greift  herr  P.  die  histo- 
riker  heraus  und  klagt  die  neueren  unter  ihnen  der  tendenziösen 
geschichtsförbung  an.  dieser  Vorwurf  trifft  einzelne  unter  ihnen  mit 
recht,  die  werke  eines  Michelet,  Thiers,  Mignet,  Capefigue  eignen 
sich  nur  mit  auswahl  für  die  schule,   daneben  vergesse  man  aber 
doch  mttnner  wie  Guizot,  die  beiden  Thierry,  Fauriel,  Barante,  Henri 
Martin,  Taine  nicht.  Henri  Martins  histoure  de  France  s.  b.  ist  ganz 
im  geiste  Rankes  geschrieben,  glaubt  übrigens  hr.  P.,  dasz  tenden- 
ziöse geschiditofdMbnng  nur  bei  den  Franzosen  Torkomme?  Ma- 
oaiday  klagt  m  seiner  introduction  über  den  parteigeist  der  englischen 
liistoriker ;  wir  haben  einen  Botteck ,  einen  Leo,  und  dasz  im  alter- 
tum  den  Römern  wenigstens  das,  was  ich  oben  tendenziöse  gescbichts- 
ftrbnng  nannte,  nicht  unbekannt  war,  dafür  möchte  ich  als  auf  einen 
locus  classicus,  auf  Cic.  ad  famil.  V  12  hinweisen,  da  bittet  Cicero 
einen  freund,  den  geschichtsschreiber  L.  Luccejus,  die  geschieh te 
»eines  consulata  zu  schreiben ,  und ,  damit  sie  recht  vorteilhaft  ftlr 
ihn  ausfalle,  ermahnt  er  ihn:  to  plane  etiam  atque  etiam  rogo,  ut 
et  omes  vehomentius  etiam  quam  fortasse  sentis  et  in  eo  loco  histo- 
riae  leges  neglegas.   es  ist  eben  aufgäbe  des  lehrers,  sobald  etwas 
nach  dieser  seite  hin  anstösziges  in  der  lectüre  vorkommt,  dies»  bei 
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aller  Bohomuig  des  antore,  ohne  weiteres  somgebea,  fichtig  zu  stellen 
tind  immer  bestrebt  ra  sein,  den  sinn  fttr  walirfaeit  und  oljectiWtSt 
bei  seinen  sehtUem  sn  weclrän  und  zu  seblrfen« 

Oft  wird  aneh  den  fransfleisdienlustorikem  mangel  an  gr  ftnd  - 

llchkeit  vorgeworfen,  dasz  sie  aber  doch  auch  wissen,  was  diese 
ist,  dafür  sind  beweis  einmal  die  histoire  liti^raire  de  la  France  und 
weiter  die  bibliothöqoe  de  TEoole  des  Chartes.  überhaupt  ist  die 
ganze  jüngere  generation  von  historikem,  die  d^r  Ecole  des  Chartes 
ärebildung  verdankt,  an  ein  durchaus  ernstes  und  wissenschaftliches 
arbeiten  gewöhnt. 

In  bezug  auf  die  auswahl  und  behandiung  des  geschichtlichen 
Stoffes  wie  auch  in  bezug  auf  die  darstellung  an  sich  haben  die  mo- 
dernen culturvölker  und  die  Franzosen  mit  in  erster  linie  (seit 
Montesquieu  und  Voltaire)  die  alten  weit  hinter  sich  gelassen,  diese 
schrieben  vor  allem  politische  geschichte,  für  die  geschickte  der 
geister,  der  sitten,  der  institotionen,  mit  einem  wort  fttr  die  cnltor- 
gesokidite  im  weitem  sinne  des  wertes  aeigen  sie  dnrebans  nickt 
dasselbe  TerstSndnis  wie  die  modernen  kistoriker.  dämm  wird  dio 
bekanntsckaft  mit  einem  soleken  eine  notwendige  ergSnsong  und 
erweitemng  der  lectüre  der  altelassiseben  kistoriker. 

Aber  wie  viel  andere  französische  prosasckriftsteiler  sind  neben 
den  historikem  zu  erwähnen !  wie  interessant  und  som  teil  schwierig 
sind  die  schriften  der  französischen  philo  sophen,  eines  Descartes, 
Pascal,  Bayle,  Montesquieu,  Voltaire,  Diderot,  J.  J.  Rousseau,  wie 
glänzend  ist  die  kanzelberedtsamkeit  vertreten  durch  Bourda- 
loue,  Bossuet,  F16cbier,  Massillon,  die  politische  durch  Mirabeau. 
auch  auf  dem  gebiet  des  romans  haben  sich  die  Franzosen  aus- 
gezeichnet; ich  nenne  nur  Lesage,  madame  de  Staöl,  Victor  Hugo, 
Alfred  de  Viguy,  Feuillet,  About,  Souvestre,  dann  erinnere  ich  an 
die  reizenden  briefe  der  fran  von  S6vign6  und  endlich  gedenke  iok 
mock  der  epockemadienden,  inkaltliok  ebenso  wie  doreb  ikre  form 
ansgeieickneten  natnrwissensckaftlicken  werke  eines  Bnffoa 
nnd  Gnyier. 

Doch  ick  brecke  ab.  ick  weiss  wohl ,  dasz  ick  nickt  im  standa 
gewesen  bin,  eine  vollstlndige  ttbersickt  über  die  firanzösische  litte- 
ratur  zu  geben  und  den  Terdiensten  aller  kerrorragenden  sckrilt- 

steller  ihr  recht  widerfahren  zu  lassen,  aber  aus  dem,  was  idi  kenror- 
gehoben  habe,  wird  wohl  erkannt  worden  können,  dasz  die  franzö- 
sische litteratur,  wenn  man  sie  mit  der  griechischen  und  römischen 
vergleicht,  sehr  viele  charakteristische  Seiten  aufweist,  welche  sie 
als  ein  notwendiges  complement  zu  diesen  erscheinen  lassen,  auszer- 
dem  vergesse  man  nicht ,  dasz  durch  die  französische  litteratur  der 
Schüler  mit  den  modernen  Weltanschauungen  einer  andern  völker- 
familie,  der  romanischen,  bekannt  wird,  anschauungen,  die  in 
so  Tielen  stfleken  Ton  onserer  eignen  abweicben.  «ine  aSokt  leielitd 
anfgabe  aber  bat  in  besag  anf  die  leotOrs  der  lebrer  des  fransOsiackeii. 
soll  sein  onterridit  enieUiok  nnd  gelstesbildend  sein,  so  wird  er 
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immer  «nf  cBe  gegensStse  swisoben  antikem  und  modernem ,  germa- 
aiadiem  nnd  romanieehem  anfinerksam  sn  maehen  Inben;  er  wird 
mit  soigfUt  die  leettlre  anawSUen  mflssen,  damit  de  naob  form  nnd* 
inhalt  einen  steten  forleohritt  danteile  mid  geeignet  Bei,  einen  wirk- 
lieben einblick  in  die  spracbe ,  ihre  scbönheit  and  sdiSrfii,  wie  aaeh 
in  das  eigentflmlicbe  des  französischen  geistes  m  gewähren,  danutt 
erscheint  es  mir  ratsam,  obwohl  ich  in  diesem  pnnkte  wenig  la- 
sÜmmnng  der  fachgenossen  gefunden  habe,  fOr  das  gymnasium  einen 
canon  der  leettlre,  wenn  auch  auf  breitester  bssis ,  herzustellen,  ein 
anderer  wünsch  würde  sein,  dasz  auoh  fUr  französische  privaÜectüre 
etwas  zeit  gewährt  würde. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  dritten  punkte,  den  hr.  P.  als  den 
kern  der  frage  bezeichnet,  den  wir  aber,  trotz  dieser  bemerkung, 
kürzer  zu  erledigen  hoSen,  als  die  früheren,  verbietet  die  rücksicht 
auf  die  praktische  bedeutung  des  französischen  Unterrichts  die 
abaohallbng  dieees  lehrgegenstandes?  —  Die  hanpftsKchliofaen  grttndei 
die  hr.  P.  fttr  die  Terneinung  dieser  frage  beibi^igt,  sind  folgende: 
-  n.  die  kenntnis,  die  ip  den  paar  standen  erwortai  wird,  ist  meht 
sehr  gross  nnd  ein  mann,  der  sich  im  späteren  leben  nicht  sehr  ffXr 
das  französische  interessiert,  wird  bald  idles  yergessen  haben,  b.  die 
berufsarten,  für  die  das  gjrmnasinm  vorbereitet,  brauchen  das  fran- 
zösische nicht,  e.  wenn  irgend  ein  Jurist,  berg*,  bau-  und  forst- 
beamter  ein  technisches  werk  studieren  will,  so  nützt  ihm  das  in 
der  schule  gelernte  nichts,  d.  es  wird,  wenn  an  jemand  die  not- 
wendigkeit  herantritt,  französisch  erlernen  zu  müssen,  dies  nach- 
träglich rasch  geschehen  können. 

Den  letzten  punkt  haben  wir  schon  oben  zurückgewiesen,  so 
leicht,  wie  es  sich  hr.  P.  vorstellt,  geht  das  nachträgliche  erlernen 
nicht  er  müste  denn  glauben ,  dasz  die  annoncen  'fertig  englisch 
oder  fransQsisch  in  30  leetionen'  halten,  was  sie  Tersprecben. 

Und  die  anderen  grttnde.  (a)  man  lehre  es  nicht  erst,  weil  die 
sehlUer  es  hald  wieder  yergessen I  nun,  wenn  dieser  massstab  flBüe 
die  yerschiedenen  ftcher  gelten  soll,  so  fragen  wir,  was  wird  wohl 
rascher  yergessen:  mathematik,  griechisch,  lateinische  metrik,  natur- 
gesehiehtliche  atysteme  einerseits  und  französisch  anderseits?  geht 
deswegen  der  gewinn,  den  die  schfller  ans  jenen  fächern  ziehen,  ver- 
loren, weil  die  anforderungen  des  späteren  berufslebens  dem  einzelnen 
nicht  mehr  die  musze  lassen,  sich  in  ihnen  weiter  zu  bilden?  auszer- 
dem  hat  man  heutzutage,  zumal  in  groszen  städten,  genug  gelegen- 
heit,  die  in  der  schule  im  französischen  erworbenen  kenntnisse  in 
späteren  jähren  zu  erweitem,  sprachgesellschaiten,  Zeitungen,  fach- 
wissenschaftliche blätter  usw.  geben  gar  häufig  Veranlassung  dazu. 

Wenn  es  dann  weiter  (c)  heiszt,  dasz  die  föcher,  für  die  das 
gymnasium  vorbereitet,  französisch  nicht  brauchen ,  so  möchten  wir 
unter  nnsem  ärzten,  natnrforschem,  Juristen  (namentlich  im  Ter- 
waltnngsdienst),  diplomaten  und  seihet  unter  nnsem  philologen 
nnd  tbeologen  (hanslehreneit  im  in-  nnd  auslände)  eine  nmihige 
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ansteUen  kOiuMii,  am  su  erfiton,  wie  viele  you  ihnen  es  wttnsdhen, 
eine  tttchtige  kenntnis  des  französischen  zn  beeitMn;  ich  bin  auf  das 
festeste  ttberzeugt,  dasz  hr.  P.  über  die  grosse  anzabl  derer,  die 
diesen  wnneeh  hegen,  staunen  würde,  man  wttrde  es  eben  als  einen 
mangel  der  erworbenen  bildung  ansehen  und  empfinden,  wenn  man 
nicht  im  stände  wäre,  einen  französischen  salz  auszusprechen  und 
ein  französisches  buch  zu  lesen,  auszerdem  vergegenwärtige  man 
sich ,  wie  viele  internatiouale  congresse  allein  in  den  letzten  jähren 
stattgefunden  haben.  1880  wurde  in  Brüssel  ein  internationaler 
unterrichtöcongress  abgehalten'',  1881  tagten  die  ärzte  in  London, 
die  elektriker  in  Paris,  die  geographen  in  Venedig,  die  Orientalisten 
in  Berlin,  die  Schriftsteller  in  Wien,  die  antbropologen  in  Tiflis; 
«uierdem  nennen  wir  nooh  die  mittelenropüsehe  gradmeaeer-Ter- 
sammlung  in  ICflncheii,  einen  phyUojmHMNigrefla  In  Bordeanz,  Ter- 
sammlangeii  der  erangeliachen  liga,  der  friedensUga,  der  yereine 
zum  sehnts  der  tiere  (Parle  and  London)  and  glauben  mit  dieeer 
anftihlong  noch  nicht  alles  erschöpft  zu  haben,  an  allen  diesen  ver- 
sammlongen  haben  selbetTentKndlieh  deatsohe  gelehrte  in  grosser 
anzabl  teilgenommen,  diejenigen  unter  ihnen,  die  wenigstens  einer 
fremden  spräche  und  besonders  des  französischen  mächtig  sind, 
werden  sich  gewia  bei  diesen  gelegenheiten  dieses  besitzes  gefreut 
haben,  ermöglicht  ihnen  ein  solcher  doch  einen  viel  regeren  gegen- 
seitigen verkehr,  einen  viel  fruchtbareren  gedankenaustausch  mit 
gelehrten  anderer  nationali täten ,  als  wenn  sie  nur  über  die  eigene 
spräche  verfugten,  und  diese  beziehungen  unter  den  culturvölkem 
werden  in  Zukunft  gewis  noch  viel  lebendiger  werden,  die  wissen- 
aehaft  als  aolche  kioint  keine  nationalen  schränken,  in  edlem  Wett- 
streit anoht  ein  yolk  dem  andern  voranasneilen,  neidloa  dient  der 
dentache  gelehrte  seinem  firanaOauchen  and  englischeil  oollegien  und 
nmgekehrti  die  «muiganachaften  der  einielnen  TSlker  auf  wiaaen- 
schaftlicbem  and  techiSaehem  gebiete  werden  alsbald  sam  gemeingut 
aller,  and  gegenüber  einer  solchen  snknnft  aollten  die  sohüler  unserer 
gymnasien  der  möglichk  ei  t,  in  diesen  wettkampfdersinat  erfolgreicher 
mit  einzugreifen  dadurch,  dasz  sie  der  internationalen  Verkehrssprache 
mächtig  sind,  beraubt  werden?  wahrlich  wir  würden  ihnen  mit  der 
beseitigung  des  fianzösischen  Unterrichts  einen  schlechten  dienst 
erweisen,  wir  müssen  vielmehr  bestrebt  sein,  durch  gewinnung 
besserer  methoden,  und  vor  allem  durch  zielbewusteres  und  gleich- 
mäszigeres  arbeiten  ihnen  etwas  im  späteren  leben  wirklich  zu  ver- 
wertendes mitzugeben. 

Der  einwand  c  ist  der  am  wenigsten  stichhaltige,  auch  der 
faohmann  moas  tot  allem  die  apmdie  kennen;  das  erlernen  der  tech* 
nisohen  anadrflcke  wird  ihm,  der  weiss,  warum  ea  aiöh  handelt,  keine 
aonderiiche  mflhe  machen. 


*  seit  dem  1  jan.  1881  besteht  eine  reviieinteniatieBatedereBseigne- 
ment,  die  mitarbeiter  aus  allen  läadern  hat  and  sehr  tOditigee  brSigt. 
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Von  untergeordneten  bemerkungen,  die  hr.  P.  bei  besprechimg 
fler  praktischen  bedeutung  des  französischen  macht,  babe  ich  noch 
die  über  das  deutecblernen  in  Frankreich  hervor,  wenn  er  sagt, 
dasz  iu  Frankreich  nur  in  den  nord-  und  Ostdepartements  deutsch 
oder  englisch  vorgeschrieben  sei,  so  bezieht  sich  dies  auf  das  alte 
Duruysche  reglement;  seitdem  ist  seit  fast  drei  jähren  die  Ferrysche 
Unterrichtsordnung  in  kraft  getreten,  welche  dem  deutschen  durch- 
BchnittUcb  drei  stunden  in  allen  classen  einräumt.*  wenn  er  weiter 
sagt,  dasz  man  in  Frankreich  das  englische  dem  deutschen  vorziehe, 
SO  ist  dios  nlohl  richtig,  schreibsr  dieser  leilen,  der  nach  dem  kriege 
Itngefo  seit  m  ¥naiawk  gdebi  hat,  weiss,  wis  sehr  das  Stadium 
der  deotseheii  spräche  Toa  der  regienmg  eheoso  wie  von  gelehrten 
empfohte  mid  vatersttttit  worden  ist  mMnner  wie  Littrö,  Ben6 
Taillandier,  E|ger,  Michel  Br6al,  Gaston  Paris  (von  der  Sorbonne) 
nnd  viele  andere  haben  mit  erfolg  darauf  hingearbeitet,  dasz  ihre 
landsleute  es  gelernt  haben  sich  um  die  dentsohe  Wissenschaft  und 
die  deutsche  spräche  zu  kümmern,  einer  meiner  fireiinde  erz&hlte 
mir  vor  einiger  zeit,  wie  er  sich  immer  des  wertes  des  prof.  Gautier 
▼on  der  ecole  des  Chartes  erinnere,  das  dieser  in  einer  seiner  Vor- 
lesungen (winter  1875/76)  den  Studenten  zugerufen:  'lernen  Sie 
deutsch,  m.  h.,  ohne  deutsch  können  Sie  nichts  solides  in  der  Wissen- 
schaft erreichen',  bei  dieser  gelegenheit  fUllt  mir  ein  aussprucb  des 
berühmten  englischen  pädagogen  Thomas  Arnold  von  Rugby  ein: 
^every.additional  language  is  like  an  additional  power,  none  more 
80  than  the  Oerman'  (Stanley  in  seinem  lifo  o£  Thomas  Arnold 
s.  44).  so  stellen  sieh  gelehrte  und  sohnlmlnner  I*nnhreichs  nnd 
Englands  in  unserer  spräche  und  wir  sollten  das  fransösische  ans 
dem  gymnasialunterricht  verweisen?  nein^  wenn  wir  wollen,  dass 

^  ich  erlaube  mir  hier  eine  synoptische  tabelie  über  den  Unterricht 
in  einer  lebenden  fremden  spräche  nach  der  sosammenstellung  meines 
firenndee  dr,  Hartmann-Leipzig  za  geben,  anf  fransSeisch  weraen  rer- 
wendet  in  summa  in  Sachsen  20,  in  Preuszen  21,  in  Baden  tO,  in  Bayern 
8  stunden,  auf  deutsch  in  Frankreich  86  sinaden  and  swar  find  die 
standen  in  folgender  weise  verteilt: 

VI   V   IV   III»'    UV   W>   II*    1^'  !• 
Sachsen      .85      S      2      %      %    2  % 
PreusM     —  45222222 
Baden         «-.»4      3       8       3  322 

Bayern       —  —      —      2  222 

Frankreich  448      8  S8S81 

gleichseitig  glaube  Ich  hier  einige  untergeordnete  hemerkangen  des 

hrn.  P.  mitbesprechen  zu  können,  den  salz:  ^Frankreich  ist  grosz 
eeworden  ohne  das  Stadium  nnserer  spräche,  wir  aber  haben  nns  von 
Jeher  sa  viel  um  Frankreich  und  alles  französische  gekümmert',  darf 
ieh  wohl  der  benrteilang  des  lesers  Überlassen,  ebenso  wenig  ist  stich- 
haltig, was  er  über  englisch  und  italienisch  sagt,  über  den  formalen 
bildangswert  des  englischen  im  vergleich  mit  dem  französischen  ist 
schon  oben  die  rede  gewesen,  und  das  italienische  su  lernen  Ist  doch 
weit  weniger  notwendig;  indem  kommt  man  bekanntlich  in  Italiea  s^r 
^t  nit  der  kenntnis  des  fransSsisehen  aus. 
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das  gyimiatiiini  seine  sektüer  ad  varia  yitae  mimera  reete  ftmgeiida 
wohl  vorbefiite,  wie  F.  A.  Wolf  die  aufgäbe  des  gjmnaaiiims  be- 
zeichnet ,  so  werden  wir  der  Streichung  des  franzOdachen  aus  den 
lebrplan  dieser  anstalten  nicht  das  wort  reden  dürfen. 

Es  wird  dies  ja  auch  nicht  geschehen,  vielmehr  haben  die  iinter- 
richtsbehörden  das  gogenteil  von  dem ,  was  die  gegner  des  französi- 
schen erstrebten,  angeordnet  und  die  für  diese  spräche  bestimmte 
Unterrichtszeit  nicht  unwesentlich  erhöht,  wir  hoffen,  dasz  diese 
zeit  genügen  wird ,  um  unsere  schttler  so  weit  zu  bringen ,  dasz  sie 
beim  abgang  eine  tüchtige  grammatische  kenntnis  der  spräche  be- 
sitzen, gut  lesen,  vorgesprochenes  leicht  verstehen,  etwas  im  Zusam- 
menhang französisch  vorgesproebeiies  naefawilUMi  kOonea  mid  m 
d«r  koMre  dia  duunUerutiaehateii  endieimmgeB  anf  d«  gebiot 
d«r  fkaniSaisefaeii  Hilentiir  Immeii  golenii  habeiu  wir  boifon  aaeb« 
dan  DBsm  sebtller  immer  mehr  intoreose  zeigiu  werden,  sobald  sie 
merken,  dasz  sie  auch  im  französischen  etwas  sicheres  and  befrie- 
digendes erreichen,  und  nicht  minder  hoffen  wir,  dass  künftighin  die 
collegen  uns,  den  lehrem  des  französischen,  immer  mehr  ihre  sym- 
pathische Unterstützung  zu  teil  werden  lassen,  alle  gegner  aberbitten 
wir,  gebt  uns  die  zeit  zu  einem  fair  trial,  zu  einem  ehrlichen  versuch ; 
nach  Jahren,  dess  sind  wir  gewis,  werdet  auch  ihr  anders  urteilen. 

Dbbsden.  J.  S. 


25. 

EIN  STOSZS£UFZ£R 
AUS  DEM  GBIECmSCHEN  ÜNTEBRIGHT. 


In  den  meisten  dentschen  ttndm  ist  nenerdiBgs  das  grieehisebe 
in  quarta  gftnzlieh  beseitigt,  zugleich  in  prima  der  grammatiache 
Unterricht  dieser  q>ra6he  auf  ein  minimum  reduciert  worden,  noch 
blntet  das  herz  manebes  ooUegen  Aber  diesen  verlost  und  grollt  einer 
regierung,  die  so  etwas  bat  gutheiszen  können,  einsender  gehört 
nicht  zu  ihnen,  er  meint,  wenn  das  erste  stadium  der  frage  'was 
willst  du  werden?'  nicht  an  den  zehnjährigen  quintaner,  sondern 
erst  an  den  elf-  oder  zwölfjährigen  quartaner  gestellt  zu  werden 
braucht,  so  ist  letzteres  das  geringere  Übel,  und  wenn  Bayern, 
Baden  und  Hessen  schon  lange  mit  sechs  jahrescursen  im  griechi- 
schen auskommen,  so  kann  dasselbe  in  Preuszen  doch  nicht  zu  den 
Unmöglichkeiten  gebOren.  und  die  prima?  nun  wir  lesen  dooh  die 
Griechen  in  erster  linie  ihres  inhalto  wegen,  dann  anoh  nm  unsere  ,  - 
sohttler  dnrdi  die  einfadie,  ungekOnatelte  spräche  der  hdlen^schen 
classiker  an  eine  einlache,  gesnnde  denkweise  sn  gewOhnen  und 
ihnen  damit  ein  gegengewicbt  an  geben  gegen  die  manieriert  kOnat- 
liehe  Schreibweise  vieler  nnseier  Zeitgenossen;  wir  treiben  aber 
nicht  griechisch  nm  der  grammatik  dieser  spräche  willen.  iSsst 
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sieb  also  die  gnunmatische  Bchnliiiig  in  den  vorlieigeheiidai  yier 
jafam  rar  genüge  eneicheD/so  beMe  man  dooh  die  prima  von  den 
regeltt  und  Übungen,  pensen  and  extemporalien  in  dieser  spräche, 
Terlege  eich  g&m  aaf  die  leetllre  und  lese  firiech  nnd  munter  darauf 
los;  dann  bat  der  primaner  freade  an  diesem  gegenstände,  denkt 
noch  später  mit  vergnügen  an  die  griechischen  stunden  der  oberen 
classen  zurück  und  greift  auch  wohl  nach  jähren  einmal  wieder  nach 
Sophokles,  Thukydides  oder  einem  andern  griechischen  buche,  noch 
in  einer  andern  beziehung  ist  diese  entlastung  der  prima  zeitgemäsz 
und  äuszerst  nützlich,  allerdings  berühren  wir  hier  ein  thema,  von 
dem  die  coUegen  nicht  gern  reden  hören;  nemlich  die  jetzt  so  viel 
besprochene  frage  der  überbürdung  unserer  gy mnabialächUler.  mögen 
indes  die  jungen  lehrer  noch  so  sehr  über  diese  'erfindong'  der  neu- 
seit  die  nase  rOmpfen,  m^gen  s^gar  erfthrene  direetoren  sieh  sa 
dem  nrteil  herbeOasseOi  wo  der  vater  anfange,  hOre  der  verstand 
aof.  (wie  mögen  erst  gar  die  berren  Ton  den  mOttem  denken?)  — 
Thatsache  ist,  daas  von  nnslhligen  elteni  in  allen  teilen  Deutsch- 
lands laute  UageQ  erhoben  wurden,  und  wer  von  uns  lehrern  selbst 
mit  knaben  gesegnet  ist,  weisz  auch,  dasz  die  wahmebmong,  welebe 
zu  jenen  klagen  anlasz  gab ,  keine  'erfindung'  ist.  es  wSre  ja  auch 
wunderbar,  wenn  in  einer  classe,  an  welcher  vier  oder  mehr  lehrer 
mit  voller  kraft  arbeiten,  wobei  jeder  in  seinem  fache  etwas  tüch- 
tiges leisten  möchte,  unsere  knaben  noch  viel  freie  zeit  zu  ihrer  er- 
holung  behielten,  wo  hat  denn  heutzutage  noch  ein  director  das 
glück  einen  schlechten  mathematiker  zu  haben,  oder  gar  einen,  der 
keine  häuslichen  arbeiten  verlangt?  wie  haben  die  anforderungen 
an  die  modernen  sprachen  zugenommen,  und  wie  viele  arbeit  nimmt 
jetat  andi  der  dentsehe  nntsfriebt  in  aaapniehl  wenn  die  dssse 
aa  einem  tage  sedis  stunden  bat  nnd  all»  lebrer  baben  dasn  naeb 
benenslast  aufgaben  gestellt,  vepetitionen  und  pripantionen, 
regebi  sn  lernen  nnd  fibnngen  sa.«ebreiben,  etwa  swei  ausgaben 
für  jede  stände,  wenn  dazu  noch  ein  lehrer,  der  vielleidit  an  dem- 
selben tage  gar  nicht  stunde  hat,  auf  denselben  sein  wocbenexer- 
eitinm  legsn  darf,  dann  i§t  die  überbürdung  in  der  handgreiflichsten 
weise  vorhanden,  die  auf  beschränkung  der  hausaufgaben  gerich- 
teten bestrebungen  der  behörden  müssen  darum  von  jedem  billig 
denkenden  manne  als  berechtigt  anerkannt  werden,  und  wir  lehrer 
müssen  notwendig  unsere  aufgaben  auf  das  denkbar  kleinste  masz 
beschränken. 

Am  offensten  aber  lag  bisher  eine  überbürdung  bei  den  pri- 
manern  zu  tage,  welche  sich  auf  das  abiturientenexamen  alten  stils 
vorbereiteten,  hier  gerade  wird  die  entlastung  von  griechischen 
Scripten  nnd  anderen  grammatasoben  arbeiten  skb  als  im  bOcbsten 
grade  segensreieb  erweisen,  nnd  wir  lebrer  dlirto  ja  niebt  meinen, 
das  beü  der  gymnasien  bienge  daran,  dass  wir  aUes  anob  Ismer  so 
maeben,  wie  es  unsere  voifabren  gemacht.  besehrSnkt  man  die 
grammatik  in  prima  auf  ein  minimum,  so  bleibt  in  den  seobs  rage» 
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wiesenen  staiidea  ein  reichlicher  epklrniun,  nm  in  jedem  jalure  in 
der  leotllre  ein  ganz  bedentendee  pensom  Yon  griechisoher  poesie 
und  proftft  m  bewältigen,  es  ist  dann  auch  möglich,  was  bisher 
wohl  kaum  geschehen  konnte  nnd  doch  für  den  eiddruckf  den  die 
lectüre  machen  und  hinterlassen  soll ,  ganz  unentbehrlich  ist ,  einen 
teil  der  lectüre  zu  repetieren,  namentlich  eine  tragödie,  nachdem  die 
behandlung  nach  dem  unvermeidlichen  recept  'alle  stunden  einen 
theelöffel  voll'  beendigt  ist,  noch  einmal  im  ganzen  so  rasch  als 
irgend  möglich  durchzulesen.' 

Nicht  also  Uber  die  quarta,  auch  nicht  tlber  die  prima  beab- 
sichtigt der  einsendet  klage  zu  führen;  aber  er  m(Sehte  die  blidw 
des  vriUig  folgenden  leaers  eimnal  auf  die  seennda  riohien,  und 
iwar  auf  eine  oombinierte  seennda,  wie  sie  bei  allen  naeh  prensii- 
sefaem  mnster  eingeriobteton  anstalten  von  missiger  sditllenahl 
noch  immer  zu  bestehen  pflegt,  dieser  elaase  ftllt  jetzt  bei  der  neuen 
einriohteng  der  lOwenanteil  des  grammatisch  griechischen  unter- 
richte zn.  die  formenlehre  soU  Yorher  abgethan  sein;  indes  die 
schttler  sind  menschen  oder  wollen  es  erst  werden;  ganz  ohne 
repetitionen  aus  diesem  weitschichtigen  gebiete  wird  es  nicht  ab- 
gehen, den  gebrauch  der  pronomina  lernt  das  kind  in  der  mutter- 
sprache  zuletzt,  mancher  tertianer  bewältigt  ihn  nie;  so  bleibt  auch 
hierin  viel  für  secunda  übrig,  femer  lehren  wir  hier  die  syntax  der 
casus,  die  drei  besonders  zu  berücksichtigenden  casus  bilden  bei 
Koch  44,  bei  Krüger  49,  bei  Curtiuä  52  bauptabschnitte,  meist  mit 
einer  anuhl  ausnahmen  oder  sonstigen  nebenbemerkungen;  bei 
SeyfiiBrt- Bamberg  sind  es  nenerdings  40  Paragraphen  gewofden, 
von  denen  allerdings  manche  sehr  Irors,  mandie  aber  ändi  Ar  ein 
einÜscbee  tagespensmn  bedenklich  lang  aussehen,  dreissig  tages- 
mbsefanitle  werden  wohl  bei  einem  jeden  lehrbueh  herauskommen* 
man  wende  uns  da  nicht  ein,  der  schüler  kenne  viele  Ton  diesen 
regeln  bereits  aus  dem  lateinischen,  allerdings  weisz  er  ans  diesem 
nnterricht  bereits,  dasz  eine  bestimmte  zahl  von  adjeotivbegriffen 
den  genetiv  regiert,  und  biocpopoc  und  andere  adjectiva  dazu  zu 
merken  ist  nicht  allzu  schwer;  aber  wie  die  begriffe  'begierig,  kun- 
dig ,  eingedenk'  und  ihre  gegenteiie  im  griechischen  lauten ,  muss 

'  hier  können  wir  nat  einen  hinwois  auf  die  zweekmlUzige  «rt 

nicht  versagen,  nach  welcher  Bellermann  in  seinen  ausgaben  des  Sopho- 
kles neuerdings  die  chorgesänge  drucken  läazt.  Strophe  und  pegen- 
*Strophe  stehen  auf  der  linken  und  rechten  seite  des  bucbes  sich  sicht- 
lich gegenüber,  die  mit  anftaet  (ianbischer  oder  anaptitiaeher  aaakmse) 
beginnenden  verse  sind  links  ausgerückt,  die  erste  ictussilbe  steht  in 
jeder  verszeile  an  derselben  stelle,  man  könnte  darin  auch  noch  weiter 
gehen,  etwa  sämtliche  zu  betonende  silbeu  mit  gesperrter  schrift  setzen, 
so  daes  tlo  don  raun  Ton  swei  kBraea  einnehmen,  der  sehfiler  bekommt 
auf  diese  weise  eine  anschauung  von  dem  bau  der  Strophe  und  bat 
weniger  arbeit  als  früher,  warum  sehen  wir  überhaupt  bei  einem  grie- 
cbiscbeu  chorliede  in  dem  übergesetzten  Schema  nach  längen  und  kürzen, 
tactttriehen  nnd  andoren  seienea  eine  eselibrücke  nnd  festatten  doch 
jedem  »Inger  nnbedenklieh  den  gebranek  de«  aotenblattea? 
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er  eben  doch  Imen.  aueh  dieser  pamgraph  erfordert  einen  kleinen 
MfiraBd  Ton  sdt,  und  Shalieh  ^ht  es  mit  allen  abedhnitton  der 
CBiodehre.  halten  wir  uns  dann  mit  dem  tempna  und  genne  der 
yerba  gar  nieht  auf,  sondern  gehen  gleich  su  den  modosregeln  fiber. 
auch  hier  werden  wir  nicht  ohne  düreissig  tagespenasn  loäcommen; 
Krfiger  hat  darüber  in  seiner  kleinen  grammatik,  wenn  wir  die 
negationen  mit  hinzunehmen  45,  Bamberg  75,  Koch  76,  Curtios 
135  regeln,  dazu  kommt  noch  das  weite  gebiet  der  griechischen 
Präpositionen'  und  die  unentbehrlichen  regeln  über  den  griechischen 
artikel.  ohne  siebzig  tagespensen  wird  sich  also  die  griechische 
sjrntax  nicht  lehren  lassen. ' 

Neben  diesen  siebzig  lempensen  müssen  nun  auch  Übungen  ge- 
macht werden,  die  vom  lehrer  zu  corrigierenden  exercitia  können 
unmöglich  ausreichen;  denn  jedes  in  der  casussyntax gelernte  verbum 
mnas  doeh  wenigsteBs  Munal  im  jähre  aneh  snr  schriftliohen  an- 
wendong  gebraeht  werden;  die  regeln  der  modoa^yntax  aber  erfor* 
dem  noeh  lingere  mid  Öfter  wiederholte  ttbong.  wer  klinnte  aneh 
«in  ganzes  jähr  hindnreh  tiglieh  eine  neue  xegel  lenien  lasssn  ohne 
pause,  ohne  rflckbliek,  ohne  repetition?  auch  extemporalien  mflssen 
geeehriebea  werden,  um  so  mehr,  da  am  ende  des  jahree  der  ttltere 


'  zur  erleichternng  des  nnterrichts  iu  den  präpositionen  sei  der  ▼sn 
empfohlen,  der  sich  in  Spiess  Übungsbuch  (Essen  1869)  findet: 
öid  Ttvoc  heisst  'durch',  5id  Ti  aber  'wegen', 
Kord  Tl  «Dach,  gemäss',  —  Tivdc  'herab  von  — ,  gegen', 
6ir^  Tl  *tiber  —  weg*,  —  tivöc  'für*  eine  saeh*, 
lierd  Ttvoc  ist  'mit',  liCTd  ti  zeitlich  'nach'. 

wapd  Tl  'neben,  längs',  auch  'wider*  obeuein,  * 
wopd  ti¥OC  '▼OD  —  her*  (hekommea,  lernen,  sein), 
irc^ld  TlVt  heist  'bei*,  doch  meist  von  menschen  nor, 
Trp6c  Tivoc  hei8zt«'von  —  her»,  auch  braucht  man  es  im  sohwar, 
irpöc  Tivi  heiszt  'an,  bei*,  irpöc  ti  ist  das  verlangen 
sn  einem  pankte  hin,  iT€p(  ti  ela  mfangen, 
^    srepi  ttvoc  ist  'de';  iiti  mit  Tl  'xn,  gegen', 

mit  Tiv6c  'auf,  zur  zeit',  mit  tiv(  'auf,  bei,  wegen'; 
ÖTiö  Tl  'unter  —  bin*,  (iicö  Tivoc  ist  'a', 
fragst  du  bei  'unter'  wo?  —  steht  mebt  der  dattv  da. 
*  K.  Jan  maeht  in  seiaeo  flbangen  zur  lateinischen  syntax  den  Vor- 
schlag, casus-  und  modus-syntax  beim  griechischen  uuterricht  gleich- 
zeitig neben  einander  zu  behandeln,  dergestalt  dasz  nur  die  regeln  des 
erstgenaanten  UXieB  gegenständ  der  hSoiliehen  heeehXftigung  blieben, 
tempas-  und  modaslehre  dagegen  vorzugsweise  in  der  schul o  selbst  ge- 
lernt würden,  gleichzeitige  behandlung  der  beiden  hauptabschnitte  ist 
allerdings  —  namentlich  für  combinierte  secunden  —  zu  empfehlen  und 
ein  ttbuagsbueh  naeh  dieser  metbode  wire  ▼ielleieht  manchem  eotlegea 
williiommen.  aber  worauf  es  uns  hier  am  meisten  ankommt,  die  sjntaz 
statt  in  70  oder  140,  schon  in  30  wochen  zu  absolvieren,  wird  auch 
nach  dieser  methode  nicht  möglich  sein,  der  hausarbeit  wird  ein  teil 
des  materials  eatsogen,  der  arbeit  in  der  sehule  dafVr  um  so  mehr  sn- 
gelegt,  und  während  es  bisher  vielleicht  unter  günstigen  umständen  ^e- 
ungen  mochte,  in  einer  reihe  von  hinter  einander  folgenden  stunden  je 
einen  paragraphen  der  casuslehre  zu  erledigen,  wird  man  nach  dieser 
meihoae  nur  in  je  swei  stuadsa  eiaea  solchen  schritt  tbun  kSnacn. 
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sebfllaraStns  bmii  rigorosimi  in  dieser  fnrllftmgsfonii  bestfllieD  soll. 
aUee  aber  wae  tob  regeln  im  extemporale  Torkommt,  mnai  aobon 
Torlier  in  anderen  ttbnngen  einmal  wmiefat  worden  sein,  die  tabl 
der  vom  lehrer  in  einem  Jabre  zu  corrigierenden  arbeiten  wollen  wir 
auf  40  ansetzen,  ohne  in  entecbeideny  wie  viel  darunter  exercitien 
mid  wie  viele  extemporalieo  sein  sollen;  daneben  ist  nocb  Ober  jede 
der  gelernten  regeln  eine  kleinere  Übung  wOnscbenewert,  sei  es  dasz 
die  scbüler  diese  scbriftlich  anfertigen,  oder  —  was  keineswegs 
leicbter  ist  —  sieb  so  einhcbten,  dasz  sie  die  sätze  ohne  anstosz. 
mündlich  übersetzen. 

Nun  kommen  wir  zu  der  böcbst  wicbtigen  frage:  wie  viel  darf 
der  lebrer  für  eine  jede  stunde  aufgeben?  directoren,  denen  das 
wobl  und  webe  der  ihnen  anvertrauten  jugend  ernstüch  am  herzen 
liegt%  ordnen  schon  jetzt  an,  daaa  der  Mrer,  weleher  morgen  sein 
wochenezerdtinm  abfordert,  für  seine  stunde  keine  weitere  an^be 
stelle;  die  fordemngen  der  sdralhjgiene,  auf  welche  sich  jetst 
Überall  das  aogenmerk  der  regierangen  riditet,  dürften  ans  leicht 
noch  weitave  beschrSnkongen  bringen,  mid  wenn  eines  aMnm 
tages  ein  verbot  ergehen  sollte,  wonach  zu  keiner  stunde  mehr  als 
eine  einzige  aufgäbe,  sei  es  eine  mündliche  oder  eine  schriftliche^ 
gestellt  werden  dürfte,  so  würden  wir  auch  darin  nur  eine  weise 
rOcksicht  auf  unsere  in  der  entwickelung  befindlichen  kinder  er- 
blicken können,  die  beschränkung  auf  eine  einzige  aufgäbe  pro 
stunde  erscheint  schon  jetzt  geboten ,  wenn  man  mehr  an  die  zu  er- 
ziehende jugend  als  an  das  zu  bewältigende  pensum  denkt 

Wie  soll  aber  dabei  das  der  secunda  zugemutete  pensum  in 
einem  jabre  erledigt  werden?  zwei  stunden  gehören  in  dieser  clause 
dem  Homer,  und  wer  ihn  einmal  in  einer  combinierten  secunda  ge- 
lesen bat,  weisz,  dast  da  keine  minnte  entbehrt  werden  kann,  nun- 
destens  swei,  vielleicht  aodb  drei  stunden  sind  für  die  proeaische 
leetüre  bestinust,  so  dasz  an  vielen  anstalten  für  die  grammatik  nnd 
was  data  gebürt  nar  swei  standen  verbleiben,  wenn  wir  ferner  das 
jähr  zu  40  wochen  ansetzen,  greifen  wir  wahrscheinlich  nodi  wa 
hoch;  denn  diese  seit  wird  sobwerlicfa  dem  lehrer  zur  verfQgnng 
stehen  bis  zu  jenem  groszen  tage,  an  welchem  die  schriftliche  prü- 
fang  stattfindet,  von  den  80  grammatischen  stunden  des  Jahres  aber 
haben  wir  40  auf  wocbenexercitia  oder  extemporalia  gerechnet ,  zu 
welchen  der  lehrer  nichts  neues  aufgeben  kann,  mithin  würden  im 
günstigsten  falle  40  tage  im  jähre  übrigbleiben,  auf  welche  man  die 
unentbehrlichen  70  lernpensa  und  die  gewünschten  weiteren  70 
übnngspensa  nach  belieben  verteilen  mag. 

So  sieht  es  also  jetzt  in  einer  cumbinierten  secunda  aus.  wer- 
den 40  arbeiten  geliefert,  so  bleiben  jfthrlich  nicht  ganz  40  stunden 
übrig,  anf  welche  man  ein  so  aasgedehntes  pensam  wie  die  grie> 
chisäe  ^taz  verteilen  soll,  die  tahl  der  memorieranfgaben  altohi 
betrigt  schon  ziemlich  das  doppelte  der  tn  geböte  stellenden  stan- 
den, wollte  man  nor  20  arbeiten  coirigiersn,  so  würde  diese  ndil 
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entschieden  zu  gering  sein,  um  einen  günstigen  ausfall  der  Prüfungs- 
arbeit wahrscheinlich  zu  machen ;  zu  memorieraufgaben  blieben  dann 
freilich  etwa  60  tage  ttbrig,  was  der  saU  der  von  uns  angenommenen 
pflOM  waugstoas  nahe  kommt  kleine  söhrifttiehe  ttbongen  mMea 
bei  dieser  einteUnng  gewie  noch  ttglich  binnikommen.  erkranfamg 
des  kkreni,  kireliliehe  oder  poUtilMshe  fosfctsge  kOnoen  nsftttrlieh 
gar  niehi  eintreten,  ohne  dasz  der  nntenicht  den  empfiAdlicfasten 
schaden  l^del  gnt  ist,  dasz  das  preuszische  reglement  wenigstens 
der  seconda  sieben  stunden  far  das  grieohische  einrSumt;  damit  , 
kann ,  auch  wenn  man  nicht  drei  stnnden  regelmäszig  für  die  gram- 
matik  ansetzt,  doch  ein  etwaiger  ausfall  gedeckt,  und  es  kGnnen 
zwei  stunden  sicher  in  jeder  wocbe  diesem  gegenstände  zugewendet 
werden,  einsender  jedoch  befindet  sich  nicht  einmal  in  der  glück- 
lichen läge  sieben  stunden  für  meinen  griechischen  Unterricht  zur 
Verfügung  zu  haben,  seine  regierung  hat  ihm  deren  nur  sechs  zu- 
gebilligt, möchte  aber  doch  zum  Übergang  nach  prima  ein  möglichst 
feiilerfreies  scriptum  angefertigt  sehen. 

Aas  unseren  betnditnngen  hal  sieh  wohl  sur  genüge  ergeben, 
dm  dem  lehrer  des  griechisohea  in  einer  oombinierten  seounda 
memfiek  nnmOgliehe  leistungen  zugemutet  werden,  er  muss  ent- 
weder seine  ausgaben  über  das  sonst  erianbte  tiglicbe  masi  ans- 
dehnen,  oder  er  bleibt  mit  den  leistungen  seiner  eUise  im  rttokstand« 
folgende  drei  afttse  werden  nach  dem  hier  geeagten  gewis  nicht  zu 
kflhn  erscheinen : 

1)  es  ist  nicht  möglich,  dasz  eine  anstalt  mit  combinierter  • 
secunda  auch  nur  ann&hernd  im  griechischen  dasselbe  leiste  wie  eine 
aolche  mit  geteilter  secunda ; 

2)  die  sonst  so  wünschenswerte  beschränkung  der  hausaufgaben 
auf  eine  einzige  arbeit  zu  jeder  stunde  ist  bei  dieser  classe  und  die- 
sem fache  unmöglich ; 

3)  unter  die  an  den  preusziachen  anstalten  vorgeschriebene  zahl 
von  sieben  stunden  für  das  griechische  in  secunda  darf  auf  keinen 
fidl  hinuntergegangen  werden. 


26. 

Dn*  K.  L.  FB.MnsoKB,  bphoros  am  bt.-tbboloo.  anmiuB  sv 

80b5iITBAL  IH  wObTTBMBBBO,  ÜBÜKQBn  DBS  LATBINIBOBBK  STILS 
MIT  OOMMBVTABnir  VMD  BIHWBISUVOBB  AUF  OBAMMATISOHB  UBD 
ST1LISTI8CBB  WBBXB  FÜB  SOHÜLBB  OBBREB  OTMHASlALOLAaSBK. 

Stattgart,  A.  Idesching  u,  comp.  1882.  XI  n.  178  b.  8. 

Ref.  gebraucht  das  Übersetzungsbuch  seines  namensvettera  — 
in  anderen  beziehungcu  bWht  er  nicht  zu  demselben  >  seit  etwa 
ßeokB  jähren  in  seinem  Unterricht  und  hatte  wShrend  dieser  seit 
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reieUlcli  gelegenheit  sich  Ton  der  tnffliolikeit  dietet  lilirbiiohs  zu 
ttberaeagen.  es  gertioht  ihm  dnliftlb  snr  beBonderoi  frende  den  dem 
Terf.  sohnldigen  dank  dadurch  la  beibStigen,  den  er  die  ftohgenoeaen 
ttof  die  aene  aufläge  dee  bnohee  aaftncrkBam  macht  —  Der  verf. 
nebt  das  dem  bumaiiistisolien  gymnasium  beiitsat^(e  geste^te  ziel 
ideht  sowohl  darin,  dasz  es  schüler  bilden  soll»  welche  irgend  eui 
ertiigliehes  latein  sa  schreiben  oder  sa  sprechen  vermt^en,  sondern 
darin,  dasz  dieselben  durch  ein  langes  und  tüchtig  geübtes  ver- 
,  gleichen  und  ringen  der  muttersprache  mit  der  elassischen  ein  völ- 
lig sicheres  und  zartes,  sowohl  lateinisches  als  deutsches  Sprach- 
gefühl und  sprachgewissen  gewinnen,  woran  sie  dann  für  immer 
eine  formale  ausrUstung  und  mitgäbe  besitzen ,  die  ihrer  gewandt- 
heit  im  deutschen  ausdruck  nicht  minder  als  ihrem  verstÄndnis  des 
fremden  idioms  zu  gut  kommt,  zur  erreichung  dieses  zieles  beizu- 
tragen ist  sein  Übersetzungsbuch  bestimmt,  dasselbe  schlieszt  sich 
in  der  methode  eng  in  die  bekannten  *ttbnngen  des  lat  etile 
Ton  Kftgelsbacb'  an  nnd  will  gewissennassen  ale  eine  YOrsehnle 
flir  diese  betoaehtefc  sein,  da  dnidi  die  Klgelsbaelisöhen  angaben 
der  kraft  und  seit  nnserer  dermaligsn  sehttler,  somal  der  seoondaaer, 
sn  viel  sngemntei  werde,  deshalb  bietet  der  verf.  leiobtersn  stoff, 
der  Vorzugs  weise  dem  wirklichen  oonoreten  leben,  weniger  der  ti» 
flexion,  entnommen  ist  und  somit,  zwar  der  zeit  nach  teilweise  weit 
entfernt  von  der  elassischen  weit ,  doch  ihr  nahe  steht  durch  frische 
und  natürlichkeit,  durch  buntere  färben,  anschauliche  und  drama- 
tische behandlung,  wie  sie  uns  in  den  besten  alten  classikem  ent- 
gegentritt, besonderes  gewicht  wird  darauf  gelegt,  dasz  dieser  stoff 
durchweg  in  einer  form  geboten  werde,  welche,  deutsch  gedacht 
und  deutsch  gefaszt ,  ganz  und  gar  das  gepräge  der  muttersprache 
an  sich  tiägt.  so  hofft  der  verf.  die  jüngeren  schüler  schon  durch 
den  Inhalt  zu  erfreuen  und  ihnen  zugleich  gelegenheit  zu  geben,  in 
leioht  sn  flbeiselienden  satsgefttgen  snnichst  die  ersten  stufen  fei- 
nerer latinität  sn  ersteigen  und  ihre  tra^^craft  ftr  schwierigere  ar- 
beit zu  stSrken.  schwiober  begabte,  meint  er,  kOnnen  nnr  auf  diesem 
wege  snr  firendigkeit  am  liäeinsöhreiben  gebracht  und  zu  einem 
einigermaszen  lateinischen  stil  angewiesen  werden,  gewinnen  nur  so 
ein  lateinisches  sprachgewissen,  ref.  kann  dem  nur  beipflichten  und 
auf  gmnd  seiner  im  Unterricht  gemachten  erfehrungen  bestfttigen, 
dasz  das  buch  wohl  geeignet  ist,  dem  angegebenen  zweck  zu  dienen, 
und  wenn  auch  mit  einigem  recht  das  bedenken  geltend  gemacht 
werden  kann,  dasz  der  verf.  mitunter  den  schülern  härtere  nüsse  zu 
verarbeiten  gibt  als  andere  für  diese  altersstufe  berechnete  lehr- 
bücher ,  so  bringt  doch  anderseits  der  durch  die  Verarbeitung  und 
umfornuing  eines  schwierigeren  gedankens  verlangte  aufwand  von 
kraft  und  zeit  auch  eine  Schulung  des  geistes  mit  sich,  deren  segens- 
reiche folgen  sich  zunächst  schon  bei  der  behandlung  der  classiker 
zeigen  werden,  aber  noch  Aber  dieselbeai  hiannsnidien.  dennoeh 
dürfte  es  Torsflglich  dem  genannten  bedenken  sniosokreiben  sein, 
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daäz  erst  25  jähre  nach  dem  erscheinen  des  buchen  eine  zweite  auf- 
läge nötig  geworden  ist,  nnd  deshalb  glaubt  es  ref.  besonders  hervor- 
heben za  mttssen,  dass  die  nene  «nflage  gerade  m  dieser  hinsieht 
eine  weeeatliohe  Terftodenuig  aufzeigt,  obwdil  der  tezt  im  gamen 
nur  sehr  geringe  mngestaltongen  erfahren  hat,  ist  das  bn<£  doch 
dadurch  nnsem  verhSltnissen  niebr  angepaset  worden,  dasi  an  sokdien 
stellen,  welche  bisher  erfahmngsgemSsz  den  sehtlleni  besonders  viel 
an  schaffen  gemacht  haben,  geeignete  winke  gegeben  werden,  duroh 
welche  die  Übersetzung  wesentlich  erleichtert  wird,  aueh  die  übrigen 
in  den  anmerkungen  vorgenommenen  verSnderungen ,  die  sehr  zahl- 
reich sind  —  in  nr.  18  beispielsweise  allein  10  —  und  zeigen ,  wie 
gründlich  es  der  verf.  mit  der  revieion  genommen  hat,  kommen  dem 
bedürfnis  der  schule  entgegen  und  werden  mit  geringen  ausnahmen 
beifall  finden;  bald  wird  eine  bemerkung  präciser  gefaszt,  bald  ein 
bisher  vermiszter  lateinischer  ausdruck  angegeben,  oder  ein  weniger 
passender  durch  einen  andern  ersetzt;  mitunter  finden  sich  auch 
bericbtigungen,  ans  denen  hervorgeht,  dasz  der  verf.  die  zahlreichen 
wissenschaftliohen  arbeiten,  dnreh  welche  in  den  letiten  Jahren  unsere 
kennims  der  lateiniseben  spräche  so  wesentlich  gefifirdOTt  worden  ist, 
mit  anfinerksamkeit  verfolgte  nnd  fttr  die  söhnle  sa  verwerten  suchte, 
dass  sich  die  neue  aufläge  in  der  latein.  orthogrsjAie  an  Brambach 
und  Erats,  in  der  deutschen  an  die  für  die  bayrischen  schulen  gel- 
tenden Vorschriften  anschlieszt,  kann  nur  gebilligt  werden,  die 
brauchbarkeit  des  buches  wird  dadurch  noch  erhöht,  dasz  bei  citaten 
die  wohl  am  meisten  verbreitete  grammatik  von  Ellendt-Seyffert  zu 
gründe  gelegt  ist,  sowie  dasz  die  anmerkungen  jetzt  nicht  mehr  am 
ende  des  buche,  sondern  gleich  unter  dem  texte  stehen  und  die  citate 
aus  den  classikem  im  vollen  Wortlaute  enthalten,  so  dasz  den  Schü- 
lern das  früher  so  störende  und  zeitraubende  nachschlagen  erspart  ist. 
Augsburg.  Fr.  Mezqer. 


27. 

H.  Franc K,  hilfsbucu  fük  den  evano.  kelioionsunterricht  in 

GYMNASIEN.    II.  ABTEILUNG.    FÜR  DIE  OBEREN  OLASSEN.  Leipzig, 

B.  6.  Teubner.  1881.  V  n.  182  s. 

Wenn  auch  die  zahl  der  für  den  religionsunterricht  vorhandenen 
hilfsmittel  nicht  gering  ist,  so  ist  ihre  qualität  doch  zum  groszen 
teil  der  art,  dasz  man  einen  neuen  versuch  die  schwere  aufgäbe  zu 
lösen  immer  wieder  mit  interesse  prüfen  wird ,  um  zu  sehen,  ob  nun 
wohl  *das  wahre'  gefunden  sei.  —  Das  vorliegende  buch  will  den 
lehrstoff  in  gedrängter  fassung  und  doch  in  genügender  ausfUhrlich- 
keit  bieten ,  um  damit  dem  schüler  eine  zuverlässige  grundlage  ftlr 
den  Unterricht  und  die  Wiederholung  zu  bieten,  ohne  doch  die  thfttig- 
keit  des  lehrers  einzusehrKnkep  ^  gewiss  du  Tomehmen,  das  nur 
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la  biUlgeii  ut.  der  Inhalt  gliedert  sich  in  vier  teile :  bibelknnde, 
glaubenalehva,  kiroliengeftchlohte,  Augsburgiaolie  oonfeaaion. 

Wae  luniehet  die  bibelkiinde  (99  e.)  angeht,  so  kann  man  eleu 

mit  dem  mitgeteilten  nach  Inhalt  und  form  wohl  einverstanden  er- 
klären, die  angaben  sind  absichtlich  in  grOszerer  aasführlichkeit 
gegeben,  als  sie  je  im  Unterricht  werden  bewältigt  werden  könnent 
damit  der  lehrer  auswählen  könne,  nach  dem  es  lebrplan  und  um- 
stände erfordern,  und  sind  fast  durchweg  zuverlässig,  die  form  aber 
genügt  durch  bündige  klarheit  allen  gerechten  anforderungen.  wir 
haben  daher  hier  nur  auf  kleinigkeiten  aufmerksam  zu  machen.  §  4 
wird  als  todesjahr  des  Ulfilas  388  angegeben,  während  nach  Hessel 
381  anzunehmen  ist  (noch  beaaer  vielleicht  380).  §  14  musz  der 
ausdruck  'spruch'  auch  auf  Hieb  bezogen  werden,  was  wohl  des  verf. 
meinung  nicht  war.  dasz  das  Hohelied  als  eine  Sammlung  von  Uedem 
mm  preise  der  liebe  *nnd  dee  eheliehen  lebens*  sn  beieichnen  sei 
(§  18),  ist  mir  doch  sehr  nnwahrsdieinlieh.  ftber  die  dironologle 
(§  44)  in  der  apostelgeschiehte  will  ich  natürlich  nicht  streitea,  aber 
doch  anoh  nioht  verschweigen,  dasz  gerade  die  vom  verf.  bdiebte 
ansetzung  der  bekehmng  Pauli  auf  34  mir  sehr  bedenklich  erscheint, 
auch  darüber  will  ich  nicht  rechten,  dass  er  eine  sweite  gefiuigen* 
Schaft  des  Pauhitf  mit  allen  consequenaen  annimmt,  wenn  auch  die  an 
geführten  gründe  für  mich  nicht  überzeugend  sind,  ungenau  aber  ist 
in  demselben  §  die  angäbe  'auf  demselben  wege  zurück  nach  Antiochia* 
(auch  über  Cypem?).  §  46  tritt  der  eigentliche  kempunkt,  um  den 
sich  die  Thessalonicher-briefe  drehen,  nicht  genügend  hervor,  und  §  47 
ist  die  klare  di^position  des  Galaterbriefes  verwischt,  auch  gegen  die 
vom  Römerbrief  §  49  gegebene  disposition  hege  ich  starke  bedenken, 
schon  ort  und  zeit  der  entstehung  dieses  briefes  legen  es  ja  so  nahe, 
dass  wir  es  hier  nioht  mit  mxm  dogmatischen  abhandlang  au  thtin 
haben,  sondern  recht  eigentlich  mit  einem  gelegenheitssohrsiben:  su 
Korinth,  wo  der  apostel  die  schille  nach  osten  und  westen  in  see 
stechen  sah,  erwachten  alte  wflnsche  in  seiner  seele,  anch  dem  abend- 
lande das  evangeliam  zu  verkünden,  und  hierzu  bot  sich  Rom  als 
die  natürliche  operationsbasis  dar;  aber  wie  die  Sachen  einmal  lagen, 
konnte  er  auf  ein  allzufirenndliches  entgegenkommen  in  Rom  nicht 
rechnen,  und  so  benutzte  er  gern  die  gelegenheit,  neben  Phöbe  auch 
sich  selbst  zu  empfehlen  resp.  sich  zu  verteidigen  gegen  misdeutungen, 
welche  seine  lehre  und  seine  praxis  erfuhren,  daher  er  denn  ihnen 
gegenüber  das  thema  von  dem  evangelium  als  der  buvafnc  €ic  coi- 
Tripiav  navTi  tuj  ttictcuovti,  *loubaiuj  t€  rrpujTov  Kai  "QX^vi  ver- 
teidigt 1)  als  grundlage  seiner  lehre  (I — VIII:  a)  alle  bedürfen 
seiner  —  krank  bei  tügeschichte  der  menschheit  —  b)  alle  können 
daran  teilnehmen  und  geheilt  werden  —  heilungsgeschichte  —  bei 
allen  trägt  es  dieselben  Mchte  —  gesundheitsgesehidate  — ),  2)  als 
grundhi^  seiner  praxis  (IX — ZI:  danun  weiäe  ich  mich,  ?on  dMi 
Juden  Terstossen,  an  die  beiden).  —  Sonst  ist  mir  anstüssiges  nioht 
aufgefsllen,  wohl  aber  hBtte  icäi  —  so  sehr  ich  im  allgemSnea  Air 
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beschiSokiiiig  det  Btofbs  bin  — >  sn  einigen  stellen  etwas  gröszere 
anaftihriiefakeit  gewUnecht,  so  beeonden  m  den  die  eiuMlneii  evaa- 
gelien  cbankteriisierenden  bemerkongen  §  87.  89—49:  es  ist  anch 
apologetisch  wertroU  dnroh  sosanimnistellitng  der  ogmiliBiUoli- 
keiten,  der  abfassangszeit  und  der  Knszeren  seagnisse  mit  dem  Ober 
die  peisott  der  überlieferten  Verfasser  bekannten  harrortreten  zu 
lassen,  dasz  kein  gnmd  sei  ihnen  die  Schriften  abznsfifeidien.  dies  kann 
auch  ohne  hereinziehen  schwieriger  kritischer  fragen  sehr  wohl  ge- 
schehen, und  gar  nicht  umgangen  werden  kann  nach  meiner  ansieht 
die  berUhrung  der  kritik  beim  vierten  evangelium;  hier  treffen  die 
bedingungen,  unter  denen  allein  der  verf.  sie  für  zulässig  hält  (vorr. 
8.  III),  entschieden  ein :  sie  ist  für  das  Verständnis  der  zu  lesenden 
Schriften  notwendig  (wie  will  man  ohne  klarlegung  des  zwischen 
den  Synoptikern  und  Johannes  statthabünden  Verhältnisses  z.  b.  die 
reinigung  des  tempels  an  zwei  so  verbchiedenen  stellen  erklären?), 
nnd  es  kOnnen  sowohl  die  grOnda  des  kritisehan  swoftls  (reisen, 
todestag  Jesu),  als  anch  die  snr  richtigen  benrteilnng  derselbea 
diananden  momente  sehr  wohl  Uar  gemacht  werden  (selbstrarstlBd- 
Hdi  in  lalma)*  gawiehtigar  aber  ist  «n  andeiee  bedenkepi.  daa  ge- 
botene ist  gut ,  aber  es  muste  mehr  geboten  werden,  ja  eigentlich 
aollte  das  lehrbucb  da  anfangen,  wo  Fr.  aufhört,  jene  Suszeren  data 
nemiich,  welche  iaet  allein  den  inhalt  des  Frischen  buches  (wie  so 
'fieJar  anderen)  ausmachen,  sind  nur  «n  unvermeidliches  Übel,  ein 
ballast  (der  allerdings  wesentlich  beschränkt  werden  kann),  und  der 
unterriebt  darin  ist  nicht  roligionsunten-icht,  sondern  theologischer 
und  von  der  art,  dasz  gerade  gegen  ihn  am  meisten  die  bekämpfer 
des  religionsunterrichts  den  Vorwurf  der  belastung  mit  unnützer, 
weil  zur  allgemeinen  (und  auch  zur  christlichen)  bildung  nicht  er- 
forderlicher theologischer  gelehrsamkeit  erheben  können,  die  haupt- 
aache  ist  doch  —  und  das  erkennt  ja  auch  der  verf.  an  —  das  Studium 
der  beilagen  sohrift  selber,  sia  sn  tniban  thnt  unsam  gymnasien 
not  nnd  swar  in  ahiar  Dttr  die  bildnngsstnfe  —  hier  unserer  aaenn- 
.  danar  und  primaaar  ^  angamsasonen  weise,  da  sind  nnn  s.  b.  hin- 
aiohtlich  dea  alten  taataatants  mahus  araehtans  zwei  wega  m(^lieh, 
«ntweder  dar,  wo  dia  einaelnen  büchar  als  solche  gelesen  werden 
und  der  Zusammenhang  nur  beiläufig  erörtert  wird,  und  dann  traten 
die  litterarischen  gesichtspunkte  etwas  mehr  in  den  Vordergrund, 
oder  aber  der,  welcher  als  das  wesentliche  die  einführung  in  die 
geschichte  des  alten  bundes  ansieht  und  das  werk  gottes  an  der 
menschheit  von  groszem  weltgeschichlichen  Standpunkt  aus  begreifen, 
*gott  in  der  geschichte'  finden  lehrt,  wobei  dann  die  einzelnen  bibl. 
bücher  nur  als  quellen  und  belege  (und  zwar,  wenn  auch  in  mög- 
lichster ausführlichkeit,  doch  ohne  kleben  an  einzelheiten)  herbei- 
gezogen werden,  mir  scheint  der  letztere  weg  für  schÜler,  welche 
historisch  zu  denken  gewöhnt  sind  oder  doch  mehr  und  mehr  ge« 
wohnt  werden  sollen,  denen  die  vergleichung  mit  dar  antwicUung 
aadacar  vOIkar  fortwlhrand  naha  liegt,  der  rieht^gera.  ein  lahrbuoh 
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aber,  welches  diesen  gesichtspunkt  befolgt,  müste  demnaoh  weseni- 

lich  eine  gescbichte  des  alten  biindes  enUialten,  welche  in  einer  dem 
bilduQgsstandpunkte  reiferer  sohtUer  angemessenen  spräche  und 
darstellungsform  das  werk  gottes  an  der  menschheit  und  seinem  in 
pädagogischer  absieht  bevorzugten  volke  darstellte  in  der  weise, 
dasz  der  inhalt  der  einzelnen  bibl.  bücber  (mit  knappster  erklärung 
der  durch  die  Luthersche  Übersetzung  usw.  entstehenden  Schwierig- 
keiten, welche  indes  meistens  durch  einfache  Rubstituierung  des 
richtigen  an  der  betreffenden  stelle  der  geschichtsdarstellung  zu 
geben  ist)  völlig  in  die  geschichtsdarstellung  verwebt  wäre,  ähnlich 
im  neuen  testament,  nur  bietet  hier  der  lehrplan  zeit  genug,  daneben 
auch  die  wichtigsten  Schriften  ganz  zu  lesen,  diese  gedenken  sind 
nicht  nen  nnd  sdieinen  aneh  andern  Terflusem  von  lehrbttoheni  (wie 
HoUenberg)  Yorznechwebeh,  aber  idi  kenne  kein  bncfai  wdcfaee  die- 
selben'in  gendgender  ansftthrlichkeit  nnd  consequens  som  aaedmck 
brSchte.  Franck  hat  aof  diese  art  der  behandlnng  fiberiiaopt  TdUig 
Teisiehtet* 

Der  zweite  teil  enthält  die  glaubenslehre  (29  s.)  und  handelt 
imanschluszanPbilippiseinteilimg  l)yon  der  ursprQnglicben  gottea» 
gemeinschaft  oder  vom  wesen  gottes  und  des  nach  seinem  bilde  ge- 
schaffenen menschen,  2)  von  der  Störung  derselben  oder  von  der 
Sünde  und  vom  tode,  3)  von  der  Wiederherstellung  der  gottesgemein- 
schaft  durch  Christi  person  und  werk,  4)  von  der  aneignung  des 
heils  oder  vom  heiligen  geist  und  der  christlichen  kirche,  5)  von 
der  Vollendung  des  heils  im  ewigen  leben.  —  Was  uns  geboten  wird, 
ist  eine  geschickte  darstellung  der  lutherischen  dogmatik  in  popu- 
lärer form  nnd  dem  Standpunkt  des  primaners  angenähert  (im 
wewntUcfaen  bereite  ab  progranmi  nnd  aoeh  besonders  ersciiienaB 
1879).  wer  mit  diesem  Standpunkt  sich  TOlüg  eins  weisB  nnd  wer 
ausserdem  es  fttr  euie  angemessene  anfgabe  des  religionsnnterrichta 
hält,  glaubenslehre  ex  profissso  so  lehren,  dem  wird  dieser  teil  des 
buches  wohl  gefallen,  ich  meinerseits  halte  den  ganzen  teil  ftLr  über* 
flttssig,  weil  mir  die  behandlnng  der  glaubenslehre  in  dieaer  art  von 
zweifelhaftem  werte  scheint,  wenn  es  auch  der  verf.  selber  ausspricht 
(vorr.  IV),  dasz  'nicht  gelehrte  dogmatik,  sondern  ein  tieferes  Ver- 
ständnis des  einfachen  christlichen  glaubens  den  schülern  unserer 
gymnasien  dargeboten  werden  soll',  so  leistet  er  doch  durch  seine 
darstellung  der  glaubenslehre  dem  erkannten  übel  nur  Vorschub, 
es  hiesze  diese  anzeige  zur  abhandlung  ausdehnen,  wollte  ich  näher 
auf  diesen  punkt  eingehen;  ich  benutze  aber  die  gelegenbeit  wenig- 
stens hinzuweisen  auf  die  vortrefflichen  bemerkungen,  welche  wie 
fiber  den  ganzen  religionsunterricht,  so  besonders  über  diesen  punkt 
K.  L.  F.  Mesger  in  seinem  ^hilfsbuch  sum  Verständnis  der  bibel' 
(Gotha  1879  i  Perthes.  4  l^dchen)  besonders  I  s.  9  ff.  gegeben  hat. 

Die  kirchengeschicfate.  (89  s.)  gliedert  der  Terf.  im  ganaen  in 
der  herkömmlichen  weise  in  sechs  perioden,  welche  durch  die  zahlen 
828.  604.  1368.  1517.  1648  beseichnet  werden,  ohne  indea  den 
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imtenclieiclend«!!  cbaralcier  der  «imehiai  periodsn,  der  doeh  der 
gnmd  der  exnieflimg  ist,  ni  besaiehnen.  die  ftnswilil  dea  stofEra 
halte  ioh  flir  ganz  angemeBsen,  da  der  yerf.  eraGfaeiniuigeii  toh  nur 
theologischem  'intereeae  im  aUgemeinen  mit  richtigem  takte  am- 
geschlossen  hat ;  etwas  reichlioh  iat  der  stoff  inimerhixi  noch ,  doch 
wird  dadurch  die  freia  bewegtmg  dea  lehrers  aar  begttnatigt.  daa 
gebotene  ist  auch  im  ganzen  sehr  zuverlässig,  wenn  ich  aucb  ein- 
zelnes beanstanden  muzz.  wenn  z.  b.  §  2  erzählt  wird,  dasz  die 
taufe,  'seitdem  christliche  gemeinden  bestanden,  auch  allgemein  an 
hindern'  vollzogen  worden  sei,  so  ist  das  eine  behauptung,  die  nicht 
mit  dieser  Sicherheit  auftreten  durfte  (auch  in  der  glaubeuslebre  §  30 
scheinen  die  citate  act  16,  15.  33.  18,  8.  1  Cor.  1,  16  als  beweis- 
stellen  dafür  angeführt  zu  werden,  wie  dies  auch  schon  in  der  ersten 
abteilung  geschah),  nicht  weniger  die  (§  6),  dasz  Clumeus  Alex, 
nach  Alexandrien  zurückgekehrt  sei  und  dasz  Athanasius  das  leben 
dea  heiligen  Antonina  beschrieben  habe,  daas  Conataatin  daa  ohriaten- 
tnm  zur  ataatzreligion  eilioben  habe  (§  11) ,  iat  zuviel  gesagt»  und 
daaz  Athanasius  die  wiedaraufiiahme  dea  Arius  nieht  zugegeben  habe 
(§  14),  ist  nieht  richtig,  da  Athanasius  damals  achon  verbannt  war. 
der  ort  Buraburg  (§22) ist  nicht  unbekannt,  sondern  liegt  in  nSohster 
nihe  von  Fritzlar,  ungenau  ist  es,  wenn  §  32  die  Albigenser  als 
eine  geschlossene  secte  behandelt  werden ,  da  doch  der  name  ein 
Sammelname  für  alle  in  und  um  Albi  vorhandenen  secten  (besonders 
allerdings  die  Katharer)  ist,  vgl.  Hase  kircheng.  §  214.  mit  be- 
dauern lese  ich  auch  den  satz :  *den  kaiser  Siegismund  überzeugte 
man,  dasz  er  einem  ketzer  sein  wort  nicht  halten  dürfe',  die  synode 
hat  nicht  eine  allgemeine  sanction  des  unsittlichen  grundsatzes 
gegeben,  dasz  man  durch  ein  gegebenes  wort  gegen  ketzer  nicht 
gebunden  sei ,  sondern  sie  bat  nur  den  für  jene  zeit  nicht  befrem- 
denden ansprucb  erhoben,  gegen  einen  ketzer  trotz  eines  ihih  ge- 
gebenen geleitshrieiuiTerfiihren  zu  dflrfiBn  und  zu  mflssen,  mit  aadem 
Worten,  dasz  ihr,  da  sie  die  hOehste  gewalt  in  der  Christenheit  reprS- 
aentiemd  wie  über  dem  papst  so  über  dem  kaiser  stehe,  durch  dessen 
geleitsbrief  nicht  pri^ndidert  werden  dürfe  (vgl.  Bänke,  Johann 
Hub  und  die  synode  von  Constanz  in  Vircbow-Holtzendorffs  vor- 
^geti)'  §  37  ist  der  aosdmck,  dasz  Luther  im  geleit  seines  kur- 
fttrsten  in  Augsburg  erschienen  sei,  mindestens  in  hohem  grade 
misverstftndlicb ,  und  §  53  kann  der  satz  Moch  hat  die  berührung 
mit  der  europäischen  civilisation  die  Indianerstämme  früher  dem 
Untergang  zugeführt*  nach  0.  Gerlands  arbeiten  nicht  mehr  so  apo- 
dictisch  ausgesprochen  werden.  —  An  einigen  stellen  scheinen  mir 
auch  dinge  übergangen  zu  sein,  welche  doch  nicht  Ubergangen  wer- 
den dürften,  so  vermisse  ich  §  7  eine  erwähnung  der  Novatianer, 
nicht  wegen  ihrer  persönlichen  bedeutung  für  Cyprian,  sondern 
wegen  ihrer  bedeutung  für  die  entwicklung  der  hierarchie ,  ist  es 
dodi  der  kämpf  des  bistums  mit  dem  demokratischen  princip,  der 
hier  auf  zwei  gebieten  der  kucho  (Afrika  and  Born)  ausgefochten 
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wird  (aiieh  Q7prit&  kaim  nur  so  riditig  begrifhn  werden),  in  §  17 
hitte  waf  dts  pniM^»  des  Pelagins  (freibeit  des  willeot)  stirksr  lua<- 
gewiesen ,  aus  ihm  die  flbrigen  sätze  alf  natürliche  conseqoens  ab- 
geleitet werden  mttseen.  die  darstellang,  welche  §  19  von  der  ent- 
wicklung  der  hierarchie  gegeben  wird ,  hätte  der  Wichtigkeit  des 
gegenständes  angemessen  meines  erachtens  tiefer  eindringen  müssen. 
§26  vermisse  ich  ein  kurzes  wort  der  Charakteristik  für  die  be- 
deutendsten päpste,  welche  ja  nach  Uases  meisterhafter  art  leicht 
zu  geben  war.  §  29  fehlt  eine  eigentliche  definition  der  Scholastik 
(wie  auch  später  die  der  mystik).  §  32  wäre  hinzuzufügen,  dasz 
die  Waldenser  seit  1859  in  ganz  Italien  erfreuliche  propaganda 
machen  (sie  haben  in  Florenz  eine  eigne  theologische  facnltttt).  hielt 
m  der  Terf.  fttr  angenieaaeii,  den  eonaeiisiia  Tigurinus,  den  book  ol 
oommon  prayer  imd  die  conl  Sootioa  sa  erwllmen,  so  hftite  anoh 
§  42  die  eonf .  HelT.  poit  niöbi  ttbeigaiigeii  werden  aoUen.  endüdi 
wire  woU  aneh  §  49  die  encjoUca  nnd  der  ^jUabiu  zu  erwShnen 
gewesen,  wekhe  in  den  kirchlichen  kfimpfen  der  gegenwart  so  viel 
genannt  worden  sind.  —  So  sind  es  denn  lut  nnr  kleinigkeitsOy 
welche  ich  zu  monieren  habe;  im  grossen  nnd  ganzen  kann  die  Sorg- 
falt und  Zuverlässigkeit  der  arbeit  nur  anerkannt  werden,  als  einen 
nicht  unbedeutenden  mangel  aber  betrachte  ich  es ,  dasz  der  verf.  so 
wenig  gethan  hat  die  ganze  entwicklung  der  kirchengeschichte  und 
ihrer  einzelnen  erscheinungen  übersichtlich  zu  gestalten,  qui  bene 
distinguit,  bene  docet:  alles  was  gelehrt  wird,  musz  mit  einer  schon 
demäuszem  auge  sich  einprägenden  scharfen  gliederung  dem  schüler 
vorgeführt  werden,  das  fördert  das  Verständnis  und  unterstützt  das 
gediohtnis:  der  religions-,  der  geschichts-,  der  deutsche  Unterricht 
kUnnen  dadmeeh  unglaublieh  gewinnen,  ftr  die  Mrchengiseblehte 
nnr  ein  bsispiel  statt  Tieler:  wie  wird  die  darstdlnng  der  rafor» 
m«tltnegesdii)Olite  gefMert  doreh  eine  gliederoQg,  wiesieHtasser 
gibt!  Franoks  bnä  entspriöht  in  dieser  hinsieht  den  fordenmgen 
wenig,  weiche  ton  dida^sehem  standpnnkte  ans  gemaeht  werdeA 
mttssen. 

Als  vierter  teil  ist  ein  abdruck  des  ersten  teils  der  Augustann 

in  deutschem  und  lateinischem  text  gegeben ;  zugleich  mit  einer 
kurzen  einleitung  über  die  ältern  Symbole  (apostolicum  und  nicae- 
num  werden  im  griechischen  texte  mitgeteilt)  und  wenigen  erklä- 
renden anmerkungen,  welche  sich  zum  groszen  teil  auf  die  vor- 
kommenden namen  beziehen,  die  einteilung  der  Augostana  ist  nach 
Zoeckler  gegeben. 

MfiTZ.  K.  ScBlRMBn. 
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28. 

HEBRÄISCHE  SCHULGRAMMATIK  VON  DR.  AuGUST  MÜLLER,  A.  O. 
PROFESSOR  DER  ORIENTALISCHEN  SPRACHEN  AN  DER  ÜNIV.  HALLE, 
FRÜHER  COLLABORATOB  AN  DER  LATEINISCHEN  UAUPTSCHULE  DA- 

8SLB8T.  Halle  a.  d.  Saale,  Max  Hieniejer.   1878.  XII  n.  302  b.  8. 

Von  den  in  den  letzten  jähren  erscliienenen  hebräischen  schol- 
grammatiken  sind  die  von  Gesenins-Rödiger  und  Nägelsbach  bear- 
beiteten die  am  meisten  verbreiteten,  über  ihren  wert  und  vorzug 
vor  einander  ist  verschieden  geurteilt,  so  lehnt  sich  das  hebräisch- 
deutsche und  deutsch-hebräische  Übungsbuch  von  Aug.  Herrmann 
Schick,  dessen  den  ersten  teil  der  formenlehre  behandelnder  teil  in 
zweiter  aufläge  1875  erschienen  ist,  ganz  an  Nägelsbach  an.  die 
von  Heidrich  1871  herausgegebenen  materialien  &li  den  Unterricht 
im  elnüfldimi  folgen  der  gramtmlak  tqh  Qmmuh».  das  schon  zum 
dritten  aiale  aufgelegte  hebftieche  flbnngsbaeh  für  uf&nger  von 
K.  L,  F.  Meiger  will  ^ein  hilfthnoh  m  den  hebiSiBcben  spiaehlehren 
▼on  W.  Geflemtis  imd  S.  lUgelsbaGh'  aem«  jedAr  faohmann  kennt 
die  groBzen  abweichwigen  der  NIgelsbachschen  yon  der  frfiheren 
Qeaenins-Bödigeraelien  grammatik«  ruf.  braucht  nur  an  die  decli- 
natiomen  zu  erinnern  und  die  im  Verhältnis  zu  Qeaeniat  ausführlich 
dargestellte  syntax  hervorzuheben,  die  Geseniussche  grammatik  hat 
in  ihrer  22n  aufläge  an  stelle  des  verstorbenen  prof.  Rödiger  in  prof. 
Kautzsch  nicht  blosz  einen  neuen  bearbeiter,  sondern  auch  einen 
neubearbeit«r  erhalten.  Mezger  findet  (Zeitschrift  für  das  gymnasial- 
wesen  1879  s.  183 — 191)  die  von  der  frühem  darstellung  abwei- 
chende gruppierung  der  declinationen  zwar  wissenschaftlich,  aber 
nicht  praktisch-zweckmäszig.  über  sonstige  Veränderungen  äuszert 
er  sich  nicht,  weil  sie  erst  praktisch  erprobt  werden  mttsten.  nur 
den  neu  eingeadialteten  §  144a  nntenielit  er  einer  kritik.  im  grasen 
nnd  ganzen  zeigt  aber  die  nene  anflage  das  ookirit  der  frttlienn. 
reL  wird  weiter  nnten  gelegenheit  baboi,  sieh  Aber  die  von  Heiger 
gemachten  anssteUnngen  und  Aber  andere  bisher  nicht  bertthrte  dinge 
zu  äuszem. 

Wenn  man  erwägt,  dasz  diese  Geseniussche  grammatik  schon 
33  anflagen  erlebt  (doch  gewis  nur  ein  beweis  für  ihre  brauchbarkeit 
(s.  von*,  zur  21  n  aufl.  s.  V  anm.)  und  die  Nägelsbachsche  auch  schon 
drei  auflagen  gesehen  hat,  so  kann  man  sich,  beim  anblick  der  zu 
bes})rechenden  grammatik,  gewis  mit  Verwunderung  fragen:  hat 
man  denn  das  bedürfnis  nach  einer  neuen  schulgrammatik  empfun- 
den ?  Müller  sagt  vorr.  s.  V :  'eine  schulgrammatik  hat  in  doppelter 
beziehung  einen  compromiss  darzustellen:  zwischen  der  Wissenschaft 
und  der  pädagogik  wie  zwischen  dem  streben  nach  Vollständigkeit 
und  der  beschränkung  auf  das  notwendigste,  in  ersterer  beziehung 
sollte  sie  eigentlich  nichts  eatbalten,  was  nicht  als  gesiebertee  reenltat 
der  wiasensishaftliehen  lorschnng  allgemein  anerkmmt  ist  nnd  in  folge 
dessen  den  eintritt  in  die  aehole  beanspmohen  darf/  bierans  mflste 
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also  gesehloflsen  werden,  dass  die  Mheren  grammatikeD  aidi  diese 
aufgäbe  nidit  gestellt  oder  nicht  erfüllt  hfttten.  der  titel  der  (}ese- 
niasschen  gnunmatik  liest  allerdings  nicht  die  absieht  verraten,  eine 
schulgranmifttik  za  sein;  wohl  aber  kennzeichnen  sie  als  solche  die 
vielfachen  anflagen.  anderseits  hat  ROdiger  *dem  zweifellos  stieh- 
haltigen  aus  dem  system  Olshausens  in  ziemlichem  umfange  recbnung 
getragen,  so  dasz  man  seiner  grammatik  in  den  letzten  auflagen  nicht 
mehr  den  Vorwurf  machen  konnte,  nur  den  empirischen  stoff  ohne 
rationelle  begrtindung  zu  bieten.*  (vorr.  zur  22n  aufl.  s.  V.)  die 
Nägelsbachsche  grammatik  dagegen  bezeichnet  sich  selbst  auf  dem 
titel  'als  leitfaden  für  den  gymnasial-  und  akademischen  Unterricht*, 
noch  deutlicher  geht  dies  aus  der  auch  in  der  dritten  aufläge  wieder 
abgedruckten  vorrede  zur  ersten  aufläge  s.  III  hervor,  dort  heiszt 
es  nemUoh:  *fllr  eine  edmlgrammatik»  wie  die  gegenwärtige  es  sein 
soll,  ist  in  unseren  tagen  aufgäbe,  dass  sie,  wie  einer  meiner  firennde, 
der  in  diesen  dingen  aotorittt  ist,  sieh  geSnsiert  hat,  «Ewald  und 
Oesenins  vereinige»,  ich  habe  dies  dordiweg  angestrebt,  indem  iolt 
die  wissenschaftlichkeit  der  Ewaldsohen  grammatik  mit  der 
praktischen  form  der  Oeeeniossohen  sn  vereinigen  snehte.'  aber 
dies  allein  hätte  nach  seiner  meinnng  das  erscheinen  der  neuen  gram- 
matik  nicht  gerechtfertigt,  wenn  er  nicht  noch  mancherlei  'materielle 
Veränderungen'  hätte  anführen  können  (vgl.  vorr.  zur  ersten  aufl.). 

Da  in  der  semitischen  Sprachwissenschaft  zwei  richtungen ,  als 
deren  Vertreter  Ewald  und  Olshausen  betrachtet  werden,  einander 
entgegengesetzt  sind,  die  schulgrammatik  sich  für  einen  von  beiden 
einzuschlagenden  wegen  zu  entscheiden  hat,  so  stützt  sich  Müller  (vorr. 
s.  V)  in  der  formenlehre  rückhaltslos  auf  Olshausen,  wie  auch  Gese- 
nins  nach  obigen  bemerkungen,  allerdings  nur  in  beschränkter  weise, 
in  der  syntax  dagegen  anf  Ewald,  wie  in  dieser  besisliung  aaeh 
NigdsMoh.  da  der  wissensehaft  in  allen  drei  grammatiken,  wenn 
andi  naeh  den  ansohaaungen  der  .veHSuser  in  etwas  verschiedener 
weise,  rechnnng  getragen  ist,  so  stellt  sich  die  frage  nun  so:  weldie 
verteilnng  und  darstellung  des  Stoffes  schien  dem  herausgeber  der 
zu  besprechenden  grammatik  am  zweckmäszigsten  zu  sein? 

Müller  gibt  als  einleitnng  in  §  1 — 11  neben  der  definition  der 
hebräischen  spräche  eine  Charakteristik  der  semitischen  sprachen 
überhaupt  und  erklärt  die  Überlieferung  und  behandlung  der  hebrä- 
ischen Schriftwerke  bis  auf  die  heutige  zeit.  §  12 — 136  umfassen 
als  erster  teil  die  schrift-  und  lautlehre,  und  zwar  behandeln  §  12 — 
61  das  Schriftsystem,  §  62 — 1.36  die  lautlehre.  in  dem  'die  buch- 
staben'  überschriebenen  teile  (  §  12 — 33)  wird  die  ausspräche  der 
consonanten  möglichst  sorgfaltig  angegeben  und  auf  den  sonstigen 
gebrauch  der  buchstaben  zur  bezeichnung  der  Zahlwörter  und  in  den 
biheldructai  hingewiesen,  in  §  34—61  findet  man  eine  gute  dar- 
stellung der  Tocalbeseichnung,  wie  man  sie  bei  Geeenius  und  Nägele- 
hach  vergebens  snoht.  ref.  xeefanet  dazu  die  angäbe  Uber  die  stel- 
lang der -einzelnen  vocalaeiehen  unter  oder  neben  den  consonanten. 
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«fl  i«t  dies  fttr  den  «nftnger  von  Wichtigkeit,  die  erklSrung  des 
sehwa,  dagesch,  mappiq  und  die  darstellung  der  aecentuation  ist 
yerstfindlich.  §  62 — 85  wird  von  den  silbengesetzeUf  Veränderungen 
der  vocale,  vom  schwacompositum  gehandelt,  in  diesen  paragrnpben 
sind  die  hauptsächlichsten  regeln  knapp  gefaszt  und  auch  durch  den 
druck  kenntlich  gemacht,  z.  b.  §  64:  ^keine  silbe  kann  mit  mehr 
als  zwei  consonanten  beginnen  oder  schlieszen'.  §  65  *keine  silbe 
kann  mit  einem  vocale  beginnen'  u.  a.  m.  bei  §  66  vermiszt  ref. 
die  angäbe  von  formen  wie  nnb^  als  ausnähme,  ähnlich  sind  diese 
regeln  bei  Nägelsbach  gefaszt;  weniger  übersiciitiich  bei  Gesenius 
§  2^  es  kommen  in  diesem  abschnitte  auch  für  den  anfänger  ohne 
liBgere  erkUrong  dse  lehren  nieht  TeratBadliche  regeln  vor,  wie 
*  §  77:  'in  geschlossener  hanpttonsilbe  bleibt  a  in  verbalfoniiea  knrs. 
in  iiomiiiBiformeii  dagegen  zeigt  in  diesem  fidle  der  Status  absolntns 
die  Verlängerung  in  i;  der  stat  constmetos  beWt  1/  diese  und 
ähnliche  regeln  sind,  gewia  nach  der  meinung  des  verf.,  erst  hei  dem 
betreffenden  pensnm  zn  nehmen.  §  85  ist  aber  für  den  schüler  ganz 
unwichtig,  da  in  ihm  regeln  kurz  berührt  werden,  die  später  ans- 
ftihrlich  behandelt  sind,  was  soll  ein  schüler  mit  folgender  regel  ? 
'die  Verstärkung  des  kurzen  vocalanstoszes  im  schwa  mobile  zu 
fichwa  compositum  findet  meist  bei  gutturalen  statt;  s.  132  f.* 

Vor  den  betreffenden  abschnitten  bei  Gesenius  und  Nägelsbaoh 
heben  sich  §  87 — III  aus.  die  Versetzung  und  assimilation  von 
conaonanten.  und  die  darstellung  der  schwäche  des  n,  3,  b,  ")  Ü  N 
ist  80  vollständig  und  gut  angegeben,  dasz  sie  der  lückenhaften 
bei  Qesenins  §  24  und  selbst  der  zwar  vollständigen ,  aber  wenig 
nbernehtUohen  bei  Nigebbach  yorsnsiehen  ist  indem  die  aus- 
nahmen den  andi  dnroh  den  draek  nnteiw^edenen  anmerkongen 
eingefllgt  sind,  haben  die  regeln  euM  so  knappe  fassung  erhalten, 
dasz  es  dem  sehlller  leicht  wird,  sie  zu  behslten.  §  112—120  be- 
handeln die  Verdoppelung  und  anfhebong  derselben,  121  — 127 
Inderung  der  silbenteilung,  bildung  neuer  silben,  128 — 134  die 
eigentUmlichkeiten  der  gattoralen,  135 — 136  die  Veränderung  des 
tons  und  die  pausalformen.  ref.  kann  es  nur  billigen,  dasz  §  129 
auf  die  durch  das  unterbleiben  der  Verdoppelung  der  gutturalen 
hervorgerufenen  compensationen  hingewiesen  ist.  bei  Gesenius  (§  22) 
findet  man  darüber  nichts,  die  darstellung  des  §  131  ist  gut,  z.  b.  in 
nr.  5,  wo  auf  41'^  wegen  des  dagesch  in  "in*'  verwiesen  ist.  Nägelsbach 
sagt  darüber  nichts,  am  schwächsten  ist  §  136.  Gesenius  gibt  eine 
weit  klarere  und  treffendere  darstellung  und  selbst  als  Nägelsbach. 

Der  Torli^enden  grammatik  ist  in  einer  recension  (lit.  centralbl. 
1879  nr.  13)  der  Torwuf  gemaoht  worden,  dass  snsammengehffriges 
zueinander  gerissen  sei,  indem  Ton  einem  paragraphen  auf  firflhere 
Terwiesen  ist  dassdbe  Usit  sieh  in  manchen  bniehongen  andi  von 
Gesenius  sagen.  §  6, 3  wird  die  Wirkung  des  dagesch  in  den  riDsn^ 
erwähnt,  während  dias  dagesch  erst  §  13  erklärt,  sein  gebrauch  aber 
§  21  YoUstlndig  angegeben  wird.  s.  168  wird  bei  ^13*1  auf  §  28,  4 


Digitized  by  QDOgIc  I 


248 


A.  MüUer:  hebräische  schalgrammatik. 


verwiesen ,  wo  aber  eine  erklSrung  des  dagescb  nicht  gegeben  wird, 
es  ist  aber  sehr  die  frage,  ob  jener  Vorwurf  wirklich  einen  tadel  für 
die  Yorlißgende  grammatik  enthält,  in  den  ersten  paragraphen  sind 
die  regeln  knn  vnA  bündig  gefaszt,  und  spfttor  wird  aof  diese  bei 
sehwierigwren  eacben  wwieMn.  dies  scheint  ref.  kein  foUer  m 
sein,  wenn  die  fimdamentalrsgeln  behalten  sind,  dann  faum  der 
sohUler  mit  leiohügkett  sneb  eompUeierters  regeln  Tenteiian  und 
lernen,  es  ist  dabei  für  ihn  von  TOiteU,  sich  die  grnndregeln  noch 
einmal  ins  gedächtnis  rufen  zu  können,  so  stützt  sich  z.  b.  §  134 
anf  64',  §  129  auf  §  66.  67—80.  anoh  die  annu  b  zn  §  189  ist 
nicht  überfltlssig,  da  sie  §  90  in  einer  speciellen  anwendnng  zeigt, 
so  ist  es  Überall,  selbst  §  125,  der  auf  den  ersten  blick  überflüssig 
scheinen  könnte,  hat  seine  berechtigung  für  den  vorgerückten  scbüler. 

Der  zweite  teil  behandelt  von  §  137 — 372  die  formenlehre  und 
zwar  von  §  166 — 294  das  verbum.  vor  allem  ist  die  einrichtung 
lobend  hervorzuheben ,  dasz  die  paradigmen  nicht  wie  in  den  gram- 
matiken  von  Nägelsbach  und  Gesenius  am  ende  des  buches  zusammen« 
gestellt,  sondern  zwischen  die  regeln  eingeschaltet  sind,  die  ab- 
weiebnngen  Ton  den  regefanis&gen  fSormen  sind  in  den  aamerkungen 
gegeben,  diese  nieibo&  ist  besonders  bei  den  wben  ycn  wiohtig- 
keit,  die  Termfige  der  beeehaffenheit  ihrer  ladicslsn  mehreren  vefbal- 
dassen  angehdien,  als  bospiel  mlfge  folgwides  dienen,  die  verba 
'n'^  werden  §  282—390  in  der  weise  besprochen,  dasz  §  282>-288 
die  bildangsi^gehi  angegeben  werden,  es  wird  für  niemand  störend 
sein,  wenn  $  283  anf  §  280  b.  d.  h.  o.  ü,  §  290  g.  k.,  die  das  in 
pansalformen  sich  erhaltende  jod  aufweisen,  hingewiesen  wird.  §  289 
enthält  die  iabelle  für  qal,  niphal ,  hipbil  von  nbs-  die  hauptsäch- 
lichsten formen  sind  angegeben ,  und  bei  den  wegen  der  gutturalen 
oder  assimilationsfähiger  consonanten  etwa  anders  lautenden  formen 
ist  durch  beigefügte  buchstaben  auf  die  nachfolgenden  anmerkungen 
verwieson.  die  zahl  derselben,  40,  ist  ein  beweis  für  die  vollstän- 
dige auf^iiblung  anderer  bildungen.  §  290  gibt  zu  hophal,  piel,  pual, 
hithpael  eine  ähnliche  tabelle  mit  16  anmerkungen.  §  273 — 281 
werden  die  vier  yersehiedenartig  flectierten  YStba  anD,  D72n,  nnn» 
Vbtt  im  qal  in  flbersiohtlicher  weise  nebeneinander  dnrchgemaeht  imd 
in  den  anmerkongen  die  paosal-  oder  mit  snfifizen  yerliogerten  fomM 
angeführt;  anch  im  hipUl  und  hoi^  sind  andere  Terba  in  KbnKfliwr 
weise  behandelt.  Mttller  hat  mit  reeht  fttr  hqih.  pers.  3  pl.  IGBOH  in  das 
Paradigma  gesetzt  und  das  vorkommen  von  ^inpn  in  der  anmerknng 
bezeichnet,  in  ähnlicher  übersichtlicher  weise  sind  die  andern  yerbn 
behandelt  und  dadurch  die  §§  76 — 78  bei  Qesenius  beseitigt. 

Noch  ein  nicht  zu  unterschätzendes  moment  ist  hervorzuheben, 
während  bei  Qesenius  in  den  früheren  auflagen  (die  neueste  leistet 
in  dieser  beziehung  etwas  mehr*)  wenig  und  bei  Nttgelsbach  fiaat  gar 


*  dieser  aufaatz  ist  schon  im  november  1879  geschrieben  und  be- 
rücksichtigt daher  nur  die  22e  aufläge  der  grammatik  von  Kautzsch. 
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Biebt  die  durch  die  pensa  benroigenifenen  verSnderungen  angegeben 
werden ,  so  findet  man  diese  angäbe  bei  Müller  in  solcher  voUstaii- 
digkeit,  dasz  der  schuler  ein  sicheres  Verständnis  der  dadurch  be- 
dingten Veränderungen  bei  jeder  verbalclasse  erhält,  auch  auf  die 
Verbindung  mit  pronominalsuffixen  hat  Müller  sein  augenmerk  ge- 
richtet, in  den  §  147.  148  stellt  er  recht  praktisch  das  pronomen 
separatum  und  suffixum  nebeneinander,  verf.  hat  ohne  zweifei  recht, 
wenn  er  in  die  tabelle  der  zu  lernenden  formen  nur  die  am  häufig- 
sten vorkonunenden  aufnimmt,  die  selteneren  oder  nur  ein  mal  er- 
acheinenden  in  die  recht  knapp  gehaltenen  anmerkongenTerweist.  er 
folgt  hieiM  Olibamn,  der  ftber«  trois  dee  einmaligen  T<n'lconiiiieiis 
▼<m  ^11,  dieoe  fotm  in  seine  tabelle  «ofiiimmt.  Cteaanins  dagegen 
bat  iiieb  die  aeltoneren  oder  gar  sweifiUialteii  formen  wie  ^iiQI! 
(fgl.  Olsh.  §  95.  b.  6  eztr.)  anfgenommen,  dagegen  andere  Tarianten 
wie  n: HM  gar  nicht  erwtfbnt.  gewis  waren  aolebeabweiebnngen  zwar 
nicht  in  den  tabellen,  wohl  aber  in  den  anmerknngen  zu  bezeichnen 
(vgl.  Ewald,  Olsh.).  Vollständigkeit  bfttto  bei  der  angäbe  ao  vieler 
formen  doch  h ersehen  müssen. 

Müller  hat  nicht  nur  für  das  starke  verbum  in  §  232 — 243 
die  hauptregeln  über  die  Verbindung  mit  pronominalsuffixen  recht 
gut  dargestellt,  sondern  auch  bei  den  schwachen  verbis  in  recht 
erfreulicher  ausftihrlichkeit  alle  Verbindungen  und  ihre  bildungen 
zusammengetragen.  Gesenius  leistet  in  der  neuesten  ausgäbe  bierin 
auch  schon  dankenswertes;  doch  erreicht  er  Müller  nicht,  bei 
NSgelsbach  sind  nur  die  mit  dem  als  paradigma  dienenden  verbum 
nnd  bdebst  selten  die  mit  andeni  verben  säi  ergebenden  Yerbin- 
dnBgen  angefdbrt. 

Bef.  gknbt  fttr  diese  seblimswerte  darateUnng  der  formen- 
lehre  die  befttrebtong  des  Tert,  der  er  Torr.  s.  TU  worie  leibt» 
abweisen  zu  müssen,  'diese  neue  methode,  sagt  er,  mag  vielleicht 
auf  den  ersten  blick  änszerlich  und  nnwissenschaftlieb  erscheinen.' 
ref.  freut  sich  ^auch  alle  diejenigen  nnregelmäszigen  und  singnlSren 
formen  aufgeführt  zu  finden,  welche  in  Gesenius,  In  und  2n  Samuelis, 
psalmen  und  Jesaia  vorkommen.'  Nägelsbach  hat  in  dieser  bezie- 
hung  fast  gar  nichts  gethan;  und  bei  Gesenius  sind  diese  formen 
nach  gutdünken  ausgewählt,  z.  b.  ps.  135,  14  önsn*;  wird  bei 
Müller  §  250  k.,  in  den  beiden  andern  grammatiken  nicht  erwähnt, 
trotz  der  regel  bei  Olsh.  §  269  a.  Mezger ,  der  in  seinem  übungs- 
buche  diese  form  §  34  b  anwendet,  sieht  sich  in  folge  dessen  zu 
einer  erklftrnng  veranlaszt  formen  wie  ^n^l  nnd  9rt)|n,  finden 
bei  Gesenins  nnd  Nägelsbacb  keine  erwKbnung.  ^ariK  fobrt  die 
99n  anflage  Ton  Gesenias  an,  aber  anK,  sncbt  man  yergeb- 
lieb.  femer  bätte  Kantsseb  bei  den  Terbis  y  Vim  bipbiU  wie  Mflller, 
^aon  in  das  paradigma  anfiiehmen  können  (naeh  seiner  anm.  zu 
§  6~7"A.  m  b).  die  form  np3  (In  Sam.  14,  86)  (Müller  §  279  e) 
bfttte  wegen  der  anfbebnng  der  Yerdoppelnng  angefahrt  werden 
kttnnen.. 
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Bei  dieser  gelegenbeit  möchte  ref.  zu  der  GeseniusBchen  grem- 
matik  noch  einige  bemerkungen  machen.  Gesenius  hätte  die  formen 
wie  3P:c:p^  nicht  bilden  eoUen,  wie  Mttller  mit  rücksicht  auf  Olsh. 
§  232 1  thut.  §  64  ist  zwar  yiel  umfangreicher  als  in  der  früheren 
auflapfe;  aber  auszer  den  oben  angeführten  formen  muste  eine  er- 
kliirung  von  rrnn^b  Rieht.  6,  5  und  t^'iyj:  Rieht.  6,  4  (wie  Müller 
§  250  d)  gegeben  werden.  §  65  vermiszt  ref.  formen  wie  nrob  gen. 
20,  16,  nn]:b  gen.  30,  15  (vgl.  Müller  §  252  b).  wenn  man  auch 
für  die  zweite  wegen  der  leichtigkeit  ihrer  sonstigen  erklärungs- 
weise eine  bemerkung  für  überflüssig  halten  und  sie  der  erklärung 
der  betreffenden  stelle  vorbehalten  möchte ,  so  l&szt  sich  dies  von 
der  anderen  wegen  der  nieht  i^m  weiterei  für  den  schtller  erkenn- 
Wen  büdungsform  nicht  behanpten.  eine  knne  bemerknng  zu  nr.  2 
bitte  genügt  (vgl.  Olsb.  e.  862.  476.  690).  formen  wie  ^^riDO 
wwrden  nicht  erwfthnt  MtUler  §  262  a).  §  66  iit  redit  zweok- 
mSSDg  umgearbeitet,  ref.  frent  eich  auf  die  recht  ToUetindige  dar- 
Btellong  der  bildung  der  verba  *|rO,  npb  hinweisen  zu  können.  §  37 
anm.  b  verweist  in  betreff  des  r;'?ra  (In  Sam.  6,  2)  auf  §  102;  2  d; 
aber  dort  sucht  man  vergeblich  nach  einer  erklärung.  nach  dem 
auf  s.  365  gegebenen  citate  soll  sich  zu  In  Sam.  14,  19  auf  s.  153 
eine  bemerkung  finden ;  dieses  citat  ist  gar  nicht  zu  finden,  obgleich 
dieser  vers  mancherlei  anlasz  zur  erklärung  bot. 

Zum  schlusz  sei  es  erlaubt,  auf  abweichende  darstellungen 
zwischen  Müller,  Gesenius  und  Nägelsbach  hinzuweisen. 

Müller  braucht  als  paradigma  :an!D ;  es  scheint  ihm  instructiver. 
er  nimmt  bei  der  bildung  mit  pronominal- Suffixen  im  perfect  keinen 
bindevocal  an,  wie  Geeen.  §  58,  3  b;  Näg.  §  40,  3;  Olah.  §  231  c 
(a.  466  a.  e.) ;  sondern  nimmt  (mit  Oleh.  §  227  b  a.  e.)  die  8e  p.  m. 
als  eine  anf  a  anagehende  (^n^)  an,  in  der  daa  acUieatende  a  in  Ver- 
bindung mit  dem  auffiz  der  in  p.  a.  ananahmaweiae  kon  wird,  die 
Verbindung  der  8n  p.  f.  s.  mit  dem  suffix  der  2n  p.  f.  erklärt  er 
durch  die  annähme  eines  hilfsvocals.  das  suffiz  der  3n  p.  pl.  fem. 
lantet  wie  daa  maacol.,  aobald  die  Verbindung  mit  -fln  an  die  alte 
endung  erinnerte. 

Verf.  führt  §  263  in  seiner  tabelle  als  imp.  qal  ö^i  ,  als  inf. 
nU3*n  an,  ohne  in  einer  anmerkung  der  von  Näg.  und  Ges.  gebrauchten 
form  tt!"!'^  zu  gedenken.  Ewald  scheint  nach  §  227  a  dn"'.  als  imp. 
für  die  gewöhnlichere  form  zu  halten,  obwohl  er  der  imp.  (Deut. 
1,  21)  und  (Deut.  2,  24.  31)  gedenkt,  die,  ein  kürzeres  gebilde, 
von  einem  ursprünglichen  verbum  "»"d  abstammen,  doch  als  inf. 
constr.  hält  er  n^n  aufrecht  (§  238  c  8.  610).  Olah.  8.  492  gibt 
ala  imp.  pl.  und  «j*^  an;  neben  letzterer  form  eracheint  ihm 
TV^y.  ein  foUer  zu  eein;  a.  538  int  nib'i,  ebenao  a.  281  r^'n  und 
ala  panaalform  r^*^.  Seiler  §  42^  2  atlert  ah  imp.  xäi^  äea.  er- 
wähnt alle  dieae  formen  in  einer  anm.  an  §  69, 1;  doch  in  der  tabelle 
steht  ^^1.  während  Ges.  (§  58,  4)  bei  dem  nun  epentheticum  eine 
dehnung  dea  nraprOnglichtti  a  in  aegol  annimmt,  hält  Mttller  (§  238) 
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fflr  die  nrtprlliigliche  form     die  nur  in  der  In  p.  sing,  stota  ab  a 
auftritt.  Olsh.  8.  471  bat  darftber  niofate  genaueres. 

In  §  151  erscheint  ret  der  ausdmck  incorrecL  nr.  2  heiszt  es : 
der  artikel  hat  die  form  rr  vor  n,  wenn  es  langes  -7-  oder  —  (im 
drucke  ist  fehlerhaft  — )  hat,  immer,  TOr  T\  und  9  im  gleic  hen 
falle,  sofern  die  folgende  silbe  nicht  den  ton  hat.  es  soll  doch 
heiszen,  wenn  sie  —  haben,  bei  Olsh.  ündet  man  eine  ähnliche 
fassung;  es  ist  doch  aber  auffällige  dasz  dafür  keine  beispiele  gegeben 
werden,  auch  Ewald  §  69.  70  führt  dafür  keine  an. 

Nachdem  §  296 — 326  teils  allgemeine  bemerkungen  über  das 
nomen,  teils  eine  Ubersicht  über  sämtliche  nominalbildungen  gegeben 
sind,  werden  §  328 — 338  die  masculina  in  sieben  declinationen  ab« 
gewandelt,  da  Müller  in  der  zahl  sowohl  Ton  Nägelsbach,  als  anoh 
Ton  der  31n  und  22n  aufläge  von  Qesenins  abweicht,  so  folgt  eiile 
▼eigleiohende  »nsammensteUnng  der  dedination  naeh  den  eiioehien 
gramm  atiVen .  1 

le  ded.  (Müller):  wOrter ,  welche  durch  antritt  von  endungen 
und  snffizen  nicht  verändert  werden  (Nfig,  I.  Ges«  ed.  21.  I  ed.  22 
fdilt;  es  gehSren  hierher  I  i.  IV  c). 

2e  decl.  (M.) :  die  ursprünglich  einsilbigen ,  ausgenommen  die 
durch  contraction  zu  decl.  1  gehörigen  (Näg.  IV  B,  1.  2.  3.  4.  5.  6. 
10.  11.  12.  Ges.  ed.  21.  VI  ed.  22.  I  mit  ausnähme  von  i.  1.  ra.  n.). 

3e  decl.  die  nomina  mit  zwei  veränderlichen  vocalen  (mit  aus- 
nähme einiger,  die  angegeben  sind).  (Näg.  XV  A.  Ges.  ed.  21.  lY.  ' 
V.  ed.  22.  n,  mit  ausnähme  von  f.). 

4e  decl.  nomina  mit  langem  vocal  in  der  letzten  und  verkürz- 
baren in  der  vorletzten  silbe  (Näg.  III.  Ges.  ed.  21.  III  ed.  22. 
IV  a). 

6e  ded.  nomina  mit  einem  ▼erkflnbaven  Tocale  in  der  lotsten 
aabe  (Näg.  Uta,  2—4,  6.  Ges.  ed.  21.  n.  Vn.  ed.  22.  Ula.  b). 
luerbei  ist  an  bemerken,  dass  Ges.  ed.  22  v,  o*^  zu  n  f  zieht,  ob- 
gleich er  (§  92,  2,  a  8)  mit  MlUler  (§  326  d)  in  der  ableitimg  ttber- 
einstimmt. 

6e  decl.  nomina,  welche  mit  einem  ursprünglich  verdoppelten 
consonanten  schlieszen,  und  welche  eigentlich  zu  decl.  II,  III,  V  ge- 
hören ,  aber  ihren  letzten  vocal  durch  Verdoppelung  des  folgenden 
radicalen  kurz  erhalten  (Näg.  II  1  b.  c.  d.  5.  IV  £  7— 9.  Ges.  ed. 
21.  VIII  ed.  22.  I,  1— n. 

7  decl.  nomina,  zunächst  von  stammen  n"V,  deren  3r  radical 
vor  den  antretenden  endungen  ganz  oder  teilweise  wegfällt  (Näg. 
n  7.  Ges.  ed.  21.  IX.  ed.  22.  Il  f.  IV  b.  III  c). 

Die  neueste  bearbeitung  von  Gesenius  zieht  zu  der  declination 
der  segolata,  in  welcher  recht  ansfthrlioli  die  pansaUSormen  u.  a.  be- 
handelt werden,  dieselben  wortdassen,  wie  Nägelsbach,  weicht  aber 
in  der  gruppierung  der  flbrigen  nomina  Ton  ihm  ab.  Mflller  gibt 
wieder  mne  andere  snsammenstellang.  man  kann  ja  darflber  streiten, 
ob  die  H flllerschen  sieben  dedinationen  sich  nidit  snsammenfsssen 
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liemii;  aber  gewis  hiUe  «r  in  pidagogiseher  bendniiig  sam  teil 
eine  andere  reihenfolge  wtthlen  kOnnen»  richtig  hat  er  die  erste 
deolination  bedtümmt;  ref.  freat  sich,  dasz  auch  Müller,  wie  Kautzsch» 
die  segolatformen  vor  den  übrigen  behandeU  bat  zwar  hat  N&gels- 
bach  in  seiner  grammatik  sich  dagegen  ausgesprochen ,  und  Mezger 
hat  in  der  recension  der  22n  aufläge  von  Gesenius  von  neuem  es 
betont,  dasz  man  die  segolatformen  den  schülern  nicht  zu  zeitig 
bieten  dürfe,  aber  ref.  hat  sich  durch  eine  langjährige  praxis  tiber- 
zeugt, dasz  das  vorwegnehmen  der  segolata  dem  seh üler  keinerlei 
Schwierigkeiten  macht,  vielmehr  ihm  das  Terstftndnis  der  folgenden 
declinationen  wesentlich  erleichtert'. 

Für  die  feminina  sind  vier  declinationen  aofgeeiellt  Müller 
bezeichnet  die  einsehien  mit  lateinischen  bnefastebea.  ded*  A:  teii- 
nina  mit  nnTerSnderliehen  sUben  Tor  der  endnng*  dmgdiQrandie 
iem,  sn  ded.  1.  4.  6,  nnd,  soweit  sie  einen  nnTeribiderUehen  voeal 
in  der  Torletiten  sübe  haben,  aneh  7  (NBgelsbscb  rechnet  hiem  die 
Ton  der  ersten  und  dritten  classe  der  masculinformen  gebildeten ; 
femer  gehören  hierher  die  bildungen  von  IV  B,  7 — 9.  Oes.  ed.  21 
A*  ed.  22  die  nach  I  d  zu  flectierenden). 

Deel.  B:  fem.  anf  zn  deel.  II  (Kfig.  III  1—3.  Ges.  ed.  21 
C.  ed.  22  I  a.  b.  c). 

Deel.  C :  fem.  auf  ü — ,  welche  einen  veränderlichen  vocal  in  der 
silbe  vor  der  endung  haben,  also  femm.  zu  decl.  5.  7.  3  (Näg.  II. 
Ges.  ed.  21  B.  ed.  22  II),  diese  gruppe  ist  durch  die  aus  wähl  der  para- 
digraen  recht  instructiv.  beispiele  für  einschlägige  regeln  finden  sich 
in  den  anm.  es  bietet  sich  hier  gelegenheit,  auf  eine  ungenauigkeit 
bei  Gesen.  hinzuweisen.  §  95  anm.  2  (s.  220) :  die  constr.-formen, 
wie  ng*iae,  nntersdraideii  sieh  dn»^  das  laatbare  sehwa  Ton  den 
segolatformen.  abiionn  ist  somit  der  stat.  constr.  ns^ä.  (zu  rrD'^a). 
ref.  Termiszt  eine  anm.  über  ^r^^ia  (psalm  3,  9).  hinsnsnfVgen 
war  aneh  rnyj  (In  Sam.  14»  15)  *Ton  rr^^n  (In  Sam.  14,  15).  die 
declination  von  IV^lTp^  im  sing,  war  anzugeben,  so  liesze  sich  aneh 
für  §  93  manches  nachtragen«  Muller  zieht  n?:»  zur  sechsten  decL 
der  masculina  (vgl.  dagegen  Ges.  §  95  II  a.  Käg.  III  4.  5). 

Decl.  D :  femm.  anf  n  (NtfgeUbaoh  III  4—8.  Gesenius  ed.  21 D. 
ed.  22  m). 

Die  classificierung  der  femm.  scheint  ref.  zweckm&szig;  die 
etwaigen,  vom  paradigma  abweichenden  bildungen  sind  kurz  und 
möglichst  vollständig  angegeben. 

Viele  nomina,  die  Näg.  zu  decl.  3  und  Ges.  zur  ersten  decl. 
zieht,  hat  Müller  in  einer  rubrik  ^nomina  besonderer  bildung* 
zusammengestellt,  diese  classe  umfaszt  auch  das  von  Näg.  und  Gesen. 
ed*  21  niät  gnt  benannte  Werseichnis  der  nnregelmftszigen 
nomina'.  die  Mfillersehe  znsammensteUnng  sihlt  dto  einielnen  bü- 
dungen  weit  yollstSndiger  anf.  in  der  erkUrung  dee  plnr.  yon 
weieht  Müller  Ton  GoMn.  ab.  ersterer  gibt  an,  dass  bei  *«r^  däa 
BMtheg  nie  steht,  wShrend  Qesen.  es  setst  in  der  lesnng  Ton  '«n&ä 
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(wo  bei  Owen,  der  nnnstOieiide  draekfebler  "«nn^  eich  findet)  folgt 
Geeen.  Ewald  (§  88  a)»         Olehaneeii  (e.  129). 

Den  schlasz  der  formenlehre  bilden  die  nhlwSrter,  adverbia, 
Partikeln;  die  voUstSndigkeit  von  §  361  ist  bervorzuheben. 

Der  dritte  teil  bebandelt  die  syntaz  ausführlicher  als  Qeeen., 
und  als  Näg.  selbst,  diese  aneflüirlicbkeit  ist  durch  die  bespiecfaimg 
vieler  auff^liger  redeweisen  in  den  vom  verf.  der  schule  überwiesenen 
Schriften  des  a.  t.  hervorgerufen,  es  gibt  fast  keine  spracherschei- 
nung,  die  nicht  erklärt  wäre,  so  ist  die  construction  von  In  Sam. 
14,  19  s.  192  erklärt;  die  anderen  grammatiken  halten  solche  con- 
structionen  nicht  der  beachtung  wert,  von  besonderem  interesse  ist 
die  ausführliche  behandlung  der  präpositionen.  das  capitel  apposition 
ist  auch  recht  gut  bearbeitet,  während  bei  Gesen.  die  bemerkungen 
in  geringer  anzahl  und  auszerdem  in  vereohiedenen  §§  (108,4. 
119,  2.  121,  8.  116,  6  anm.)  lerstrent  ai«di  finden.  NSg.  handelt 
darüber  riemlich  ansreiijicnd,  aber  nicht  so  flbersiofatUch  wie  MlUler. 
9  444  (vgL  §  620  b)  bd  Mfiller  enihllt  dne  der  angäbe  bei  Ewald 
§  814  a  nnd  862  b  entsprechende  erkl&mng  von  sitnn  wie  In  8. 
14, 16  rffsn-O*  ^lyi  n-^nTÖTgtri  sac^n.  die  construction  des  inf. 
eonatr.  §  4^1—^92  hat  eine  sorgflötigere  darstellung  als  bei  Oes. 
erfahren,  der  Satzlehre  ist  eine  lobenswerte  beachtung  zu  teil  ge- 
worden, die  regeln  über  die  Wortstellung  sind  so  gefaszt,  dasz  die 
vorkommenden  ausnahmen  sich,  ohne  die  hanptregeln  umzustoszen, 
logisch  anreihen  lassen  (vgl.  dagegen  Ges.  §  144  a  1,  und  Mezger, 
zeitschr.  für  gymnas.  1879  s.  189).  die  terminologie  Ewalds  ist 
angewendet  und  so  ein  Verständnis  des  hebr.  sprachidioms  ermög- 
licht, bei  Gesen.  ist  in  dieser  beziehung  mancherlei  vergessen,  ob- 
wohl seine  grammatik  gegen  80  Seiten  mehr  hat  als  die  vorliegende, 
den  schlusz  bildet  ein  recht  reichhaltiges  register  der  hehr,  buch* 
•laben  und  worte.  verf.  will  dadnrdi  *dein  lehrer  die  mQglichkett 
bieten,  Ton  seinem  primaner  aber  jede  TorkoDimende  form  eine 
genfigende  aosknnft  sn  mlangen,  ohne  dass  der  letitere  snerst  im 
kscon,  dann  in  der  grannnatik  lange  nnd  schliesslich  doch  oft 
frnehtlos  nmbersuchen  muss'  (vorr.  s.  VII). 

Dip  TorUegende  grammatik  ist,  nach  der  ansieht  des  ref.,  der 
Geseniusschen  fOfsnziehen.  selbst  die  Nägelsbachsche  übertrifft  sie 
in  der  sjntax  zwar  weniger  durch  ausführlichkeit,  als  durch  die  tiber- 
sichtliche darstellung  der  einzelnen  abschnitte,  die  in  der  formen- 
lehre befolgte  methode  aber  erscheint  dem  ref.  praktischer  als  die 
in  jener  grammatik  angewendete,  zu  bedauern  ist  nur,  dasz  im 
zweiten  teil  den  einzelnen  beispielen  nicht  die  deutsche  bedeutung 
beigefügt  ist.  das  druck  fehler  Verzeichnis  ist  zwar  recht  reichhaltig  ; 
doch  liesze  es  sich  leicht  vermehren.  — > 

Posen.  Gotthold  SAOsan. 
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FRIEDEICH  WENTBÜP. 
(nekrolog.) 

CkristiAn  Frie4rie1i  Wentrup  wurde  den  S6  leptember  18S4 
in  KSIkelieek  bei  Hftlle  in  Westfalen  geboren,  verlor  früh  den  vater, 
dortigen  ortsrorsteher  und  commerzianten  (=  steuernetnpfänger),  der 
die  befreiangskriege  mitgekämpft,  bald  auch  die  mutter.  der  vater 
letsterer  (ImndsclittTlelircr  in  Brokhagen  bei  Bielefeld,  in  jüngeren  jähren 
■eeninnn)  ersog  ihn  weiter,  der  andern  beiden  geschwister  nahmen  sich 
andere  verwandte  an.  da  er  sich  in  der  dorfschale  bald  geschickt  er- 
wies, den  groszvater  bei  den  kleineren  zu  vertreten,  so  begann  der 
nfarrer  ihn  privatfai  im  lateiniselien  n.  a.  an  nnterriebten.  aeekseba 
jnkr  nlt  konnte  er  in  die  secunda  des  Bielefelder  ^ymnasinrns  auf- 
genommen werden;  für  den  mittellosen  sorgten  verschiedene  wohlthäter, 
wie  buchhändier  Klasing;  bald  erhielt  er  bei  frau  Bertelsmann  volle 
nnterknnft  nk  bennfaiehtiger  ibrer  s9bne.  oatem  184S  bettend  er  (alt 
einsiger  abitnrient)  die  rcifcprüfung  nnd  belog  die  Universität  Halle, 
um  Philologie  zu  studieren  und  seiner  militärpflicht  zu  genügen,  von 
da  ab  datierte  seine  freundscbaft  mit  dem  unterzeichneten,  welche  nur 
mit  dem  tode  enden  konnte,  ottem  1847  tettte  er  teine  ttndien  in 
Berlin  fort,  meistenteils  durch  Privatunterricht  den  unterhalt  verdienend, 
und  bestand  im  februar  1849  die  prüfunp  pro  fac.  docendi,  um  alsbald 
das  Probejahr  am  Joacbimsthal  unter  Meineke  auautreten.  auch  in  und 
nnch  den  mintagen  184S  batten  im  bewaffneten  ttndenteneorpt  die 
beiden  freunde  als  'rottenfUhrer'  zusammengestanden;  im  october  war 
unterz.  dann  zu  einer  bauslehrerstellc  nach  Neapel  gegangen,  das 
anerbieten  einer  ähnlichen  Stellung  veranlaszte  W.  im  September  1849, 
nm  erlati  der  sweiten  bSlfte  der  probeieit  tu  bitten;  sie  wurde  dordi 
'ministerialerlasz  auf  das  sehr  günstige  Zeugnis  seines  directors  hin  ge- 
währt; er  trat  in  das  haus  des  in  iiuszland  geborenen  dr.  v.  Zimmermann. 

Von  Neapel  sowie  dem  sommeraafenthalt  in  Castellammare  ans 
konnte  er  mnncberlei  ausfluge  machen;  u.  a.  fesselten  in  den  gemein- 
tamen  Studien  ibn  dii»  alten  inschriften,  zumal  die  oskischen,  auch  das 
Studium  der  volksmundarten.  die  ximsichtig  von  ihm  geleitete  abfor- 
muug  einer  umfangreichen  Inschrift  zu  Venafro  verschaffte  ihm  december 
1858  die  emennnng  znm  eorreepondierenden  mitgliede  det  arcblologi- 
schen  Institutes  in  Rom  (secretär  damals  dr.  Henzen).  ostern  1853  nacb 
Deutschland  zurückgekehrt,  trat  er  zunächst  als  wissenschaftlicher  hilt's- 
lehrer  am  Wittenberger  gymnasium  ein,  und  rückte  allmählich  zum 
Oberlehrer  vor;  telne  nnterridittgegenttftnde  (anfangs  ancb  reimen 
u.  dgl.  in  unteren  classeu)  waren  später  nächst  den  elassischen  spra- 
chen besonders  französisch  und  geschichte.  im  j.  1856  promovierte  er 
absentia  in  Kiel  auf  Veranlassung  seines  früheren  lehrers  G.  Curtius. 
micbaelis  1863  wurde  er  zum  director  det  gymnaaiamt  zu  Saltwedel 
gewählt,  vier  jähre  später  in  Colbcrg  vom  curatorium  des  domgymna- 
siums  zu  des  unterz.  nachfolger,  nahm  jedoch  auf  wünsch  seiner  bebörde 
nicht  an.  für  ostern  1869  berief  ihn  der  verewigte  oberpräsident  v.  Witz- 
leben als  erhadministrator  an  seine  geacbleebttttlftong,  die  klosterschnle 
Roszleben,  als  deren  rector  W.  bis  zu  seinem  am  16  min  f rfih 4 nbr 
ganz  unerwartet  erfolgten  tode  thätig  war. 

Sein  an  sich  gltickliches  familienleben  blieb  nicht  ungetrübt,  im 
jnli  1867  tchlosz  er  die  ehe  i^it  frL  Bertbn  Tfiipea,  tochter  eines  ver* 
storbenen  kreisgerichtsrats  in  Wittenberg,  von  den  acht  hindern,  welche 
ihnen  geschenkt  wurden,  verlor  er  den  ältesten  söhn  and  die  älteste 
toebter  in  tartem  alter;  vor  7  jabren  folgte  ihnen  die  mntter  telbtl, 
aeitdem  kielt  die  einaige  tebwetter  ihm  bmnt. 
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Veröffentlicht  hat  er  folgende  arbeiten!  1866  beiträte  zur  kenntnis 
der  neapolitanischen  mnndart  (Wittenberger  programm);  1881  ebenda: 
die  belagerung  von  Wittenberg  1547;  eine  selbständige  abiiandlung  'der 
▼emiv's  feiner  einige  reden  in  der  1888  mit  nnten.  genieinsam  herana- 
gcgebenen  gelegenheitssohrift  'acht  reden  ans  dem  8cballeben%  Colberg 
1868.  auszerdem  einige  Roszleber  programmabbandlungen:  1870  Mehr- 
plan fär  den  lat.-griecb.  Unterricht',  1879  'zur  erinnernng  an  Hartmann 
Eratoras  t.  Witeleben',  1880  ^beitrlge  anr  kenntide  dea  fieUlanisehen 
dialects'  (in  erginning  früherer  «afaätae  in  Herrigs  arehiv  1869).  in 
den  letzten  jähren  gehörte  er  anch  der  synode  der  provinz  Sachsen  an, 
n.  a.  bei  der  vorbereitnng  des  neuen  gesangbuchs  eifrig  beteiligt. 

Sein  reiohes  wissen,  sein  anregender  nntenieht,  seine  üebenswfir- 
dige  geselligkeit,  seine  eehte  frenndestrene,  seine  gewissenhaftigkeit 
in  allem  sichern  ihm  ein  unverlierbares  andenken  im  herzen  aller  die 
ihm  nahetraien;  so  ist  er  vielen  beweinenswert  aus  dem  leben  geschie- 
den, nnIK  fleblKor  qnam  mihi. 

Z8BB8T.  6.  Snut. 


(17.) 

P£BSONALNOTIZ£N. 


Bncunngen«  l«nM«rnBf»n»  vwMtenBgen,  nnencieluiaBgM* 

Binsf  eld,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Koblenz,  I  erhielten  den  pr.  rothen 
Bohle,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Osnabrück,  j       adlerorden  IV  cl. 
Bormann,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  domgjmu.  zu  Halberstadt,  erhielt 

den  adler  der  ritter  des  pr.  Hohensolrnrnordens. 
Brandt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  m  Salawedel,  als  'professor'  prft- 

diciert. 

Frey,  dr.,  director  des  gymn.  za  Rössel,  in  gleicher  eigenschaft  nach 
Blfinster  bemfen« 

F  Arsten  au,  dr.,  director  des  gymn.  sn  Hanno,  erliielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 

Gebhardi,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Meseritz,  an  das  gymn.  zu 
Ctaiesen  Tersetst. 

Qöbel,  dr.,  provinzialschulrat  zu  Magdeburg,  erhielt  den  pr.  rothen 
adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Orashof,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Attendorn,  zum  director  des 
gymn.  in  Emden  ernannt. 

Groth,  dr.  prof.  an  der  nniv.  Kiel,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 
orden IV  cl. 

Grosse,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Hemel,  zum  director  des  Wilhelms- 

gymn.  an  Königsberg  i.  Pr.  ernannt 
Hertz  er,  oberlebrer  am  gymn.  so  Wernigerode,  als  'professor*  prll- 

diciert. 

Hüne,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Meppen,  zum  director  desselben 
ernannt. 

Iltgen,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Montabaur,  som  direetor  des 

pyran.  in  Culm  ernannt. 
Kempf,  dr.  prof^  director  des  Friedrichs-gymn.  zu  Berlin,  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  lY  eL 
Kirchhoff,  dr.  geh.  hofrat,  ord.  prof.  an  der  oniT.  Berlin,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  II  cl. 
Kirchner,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Ratibor,  zum  director  des  real- 

gymn.  in  Dflsseldorf  erwihlt. 
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Klemens,  dr.  pro  f.,  Oberlehrer  «m  LviMiiftldt.  gyniii.  ia  Berlin,  mm 

director  deiselben  ernannt. 
Köpke,  dr.,  director  des  gymn.  in  L&ndsberg  a.  d.  W.,  zum  provinzial- 
tohiilrai  in  ScUaswIg  ernannt. 

Labmeyor,  dr.,  provinzialschnlrat,  von  Schleswigs  nach  Kassel  versetzt. 
Meyer,  dr.,  zum  director  des  Leibuiz-realgyma.  in  Hannover  ernannt. 
Müller,  dr. ,  director  des  gjmu.  zu  Flensbarg,  erhielt  den  pr.  rotben 
ädlerorden  IV  eL 

Petersrl orff ,  dr.,  rector  de;;  progymB.  stt  Pr«-Fri«dl«id,  mm  direetor 

des  gymn.  in  Strehleu  ernannt. 
Sarg,  dr.,  rector  des  progymn.  su  Tremessen,  als 'profeMor*  prftdiciert. 
8eh«aeBbarg,  dr.,  director  dei  realgyma.  Ia  Krefeld,  erblelt  den  pr. 

rotben  adlerorden  IV  cl. 
Bohra  der,  dr.  provinzialsuhulrat ,  geh.  regierongsrat  ia  Königsberg, 

Bum  curator  der  aniv.  Halle  ernannt.  ' 
Sebulti,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gyam.  m  Cnha,  mm  director  dee- 

selben  ernannt. 

Schulz,  dr.,  regiertings-  und  scbolrat  su  Marienwerder,  erhielt  den 

pr.  rotben  adlerorden  IV  cl. 
Seemann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Neustadt  Ia  Weetpr.,  er> 

hielt  den  adler  der  ritter  des  pr.  Hobenzollernordens. 
Stier,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Wernigerode,  als 'professor'  prädiciert. 
Btürenburg,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Tbomageehale  zu  Leipzig,  zum 

courector  derselben  mit  dem  prädicat  'profeesor*  ernannt. 
Viertel,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Wilhelms-gyma.  ia  K5aigeberg,  mm 

director  des  gymn.  in  Gambinnen  ernannt, 
ysicker,  dr.,  Oberlehrer  nad  eoarector  am  gymn.  in  Meppen,  znm 

proTiaeialscbulrat  in  Daasig  eraaant. 
Wil  1  m an n ,  dr.,  Oberlehrer  am  domgyma.  in  Haibentadt,  als  'profMaor* 
'  prädioiert. 

Worbs,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gjmn.  tn  Koblenz,  erhielt  den  pr. 

rotben  aolerorden  IV  cl. 
Ziohan,  dr.,  anm  rector  des  progyma.  ia  Schwedt  a.  d.  O.  ernannt. 

In  wwhmtmmä  fateataai 

Arnoldt,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  ra  Onmbinnen,  and  erhielt  der* 

selbe  den  Charakter  als  geh.  regierongsrat. 
Kajser,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Sagan. 
Rosendahl,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gynin.  xa  Bielefeld,  nnd  wurde 

demselbea  der  pr.  rothe  adlerordea  Iv  cL  TerUehen. 
Bnmpel,  dr.,  provinsialsebalrat  ia  Kassel,  mit  dem  Charakter  alt  geb. 

regieraagsrat. 

Gestorbeet 

Heyse,  Gusta?,  prof.  am  realgymn.  zu  Aschersleben,  74  jähr  alt,  am 
4  apriL 

Kleinsorge,  dr.  Wilh.,  director  der  Friedrich  Wilbslms-realschala  ra 

Stettin,  am  12  februar. 
Korn,  dr.  Otto,  director  des  gymn.  in  Batibor,  40  Jahr  alt,  am  23  jannar. 
Köpke,  dr.  £.,  director  der  ritterakademie  sn  Bnuidenbarg,  am  19  märs. 
Laymann,  dr.  W.,  prof.  emer.  m  Mllaster,  8S  Jabr  alt,  am  tl  mlra. 

Menzel,  director  des  gymnasinms  zu  Inowrazlaw. 

Thea  low,  dr.  geh.  regierongsrat,  ord.  prof.  der  oniv.  Kiel,  am  11  märs. 
Wentrop,  dr.,  diiectcr  der  klceterscbale  Bossleben,  am  16  mXrs. 
Witte,  dr.  Karl,  geb.  rat,  ord.  prof.  der  nnlT.  Halle,  am  6  min,  im 
8Sa  jähre. 
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30. 

PÄDAGOGISCHE  BRIEFE  AUS  DEM  EL8ASZ. 

Yorbemerkang. 

Wenn  ieh  es  im  nachstehenden  ▼enncbe,  die  im  augenblick  axd 
der  tagesordnnng  stehenden  fragen  nnseres  gymnesialwesens  an  er* 
örtem  und  meine  gedanken  darüber  zu  sagen ,  so  geeohielii  et  in- 

nächst  im  bewustsein,  dasz  es  lediglich  die  gedanken  eines  einzelnen 
sind,  ich  vertrete  keine  partei,  ich  schreibe  niemand  zu  lieb  oder  zu 
leide,  und  ebenso  wenig  trete  ich  auf  mit  dem  ansprach  etwas  neues 
zu  sagen,  ich  bin  zwar  allerdings  der  meinung,  dasz  wenn  irgendwo 
so  auch  auf  diesem  gebiete  die  forderung  A.  Langes  gelten  musz: 
Ideen  und  opfer!  aber  die  ideen  sind  rar,  und  opfer  will  ohnedies 
niemand  bringen,  am  wenigsten  solche,  wie  sie  die  ideen  und  ideale 
dem  menschen  an£nierlegen  pflegen,  auch  meine  ich  in  der  tbat, 
daai  ideen  von  der  qnalitlt,  wie  sie  immer  tob  neuem  in  nneerer 
eaehe  aas  Ueht  gefilrdert  weiden » niehts  nfttien.  die  meisten  dieser 
ideen  sind  recht  idealloe  nnd  geben  statt  gedenken  nichts  als  schlag 
wUrter  nnd  fordern  statt  reformen  nichts  als  cencessionen  an  das 
publicum  und  seine  wirren  und  widersprechenden  wünsche,  so  lange 
nna  aber  der  reformatorische  gedanke  fehlt,  der  mit  einem  schlag 
über  alle  not  und  qual  des  gegenwärtigen  ttbergangszustandes  hin- 
weghilft, 80  lange  glaube  ich  thun  wir  gut,  uns  auf  den  boden  des 
alten  zu  stellen  und  uns  ebenso  kritisch  zu  verhalten  zu  den  an- 
greifem und  ihrem  tadel  und  ihren  besserungsvorschlägen ,  wie  zu 
dem  bestehenden  und  angegriffenen,  vielleicht  läszt  man  sich  selbst 
—  oder  soll  ich  sagen:  gerade?  —  in  den  maszgebenden  kreisen 
Yon  jenen  angriffen  und  jenen  sogenannten  reformvorschlägen  doch 
'  sn  sciir  imponieren  nnd  gibt  Positionen  an^  die  sieh  recht  gut  haltsn 
Uesisn  und  einstweilen  nieht  ohne  sdiaden  preisgegeben  werden. 

loh  greife  nur  ein  beispiel  ans  den  Tielen  herans.  *die  sohnle 
mnu  mtSr  «niehen,  sie  mnss  anfhOren,  einseitig  anr  nnteniehts* 
•astalt  in  seia/  das  redet  und  sehreibt  eiaer  dem  aadera  aaeh,  nad 
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die  wenigsten  wiMen,  daas  sie  damit  nur  denen  in  die  Unde  arbei- 
ten,  weläe  bemttht  siid,  ans  nnset«!  gjnnaslen  den  geist  aossn- 
treiben  nnd  leere  form  und  toten  stoff  an  seine  stelle  su  setien.  denn 
nur  ^ese  wollen  nicht  gelten  Usmb,  woran  jede  gesunde  pldagogik 

festhalten  musz,  dass  unsere  schale  eben  deswegen  in  erster  linie 
Unterrichtsanstalt  sein  und  bleiben  mafiz,  weil  sie  durch  Unterricht 
allein  wirksam  erziehen  kann  und  erziehen  soll,  der  sittigende  und 
versittlich  ende  einflusz  des  Unterrichts,  der  dem  gewinn  an  wissen 
gleichmäszig  zur  seite  tritt,  musz  daher  auch  für  die  gestaltung  des 
Unterrichts  maszgebend  sein:  er  fordert  nach  der  formalen  seite  hin 
gründlichkeit  und  Ordnung,  kein  dilettantisches  vielerlei,  ernst  und 
pflicht,  nicht  spiel  und  Verweichlichung;  und  nach  der  stofflieben 
seite  geist,  nicht  blosse  bnehstsben,  fonnen  und  phraseiif  nnd 
bnmanen  geist,  niebt  conÜBSsionelle  einseitagkeit  oder  meebanisehe 
Insserliebkeit  wer  aber  aosetnandemissen  sn  dflrfen  glaubt,  was 
innerlich  eins  ist  und  susaimnengehM,  der  stec^  viel  tiefnr  als  er 
wohl  selber  ahnt  nnd  weisz,  im  geist  des  mecbanismns,  der  die  mittel- 
alterliche nnd  moderne  Scholastik  auf  der  einen,  die  bloss  mecha- 
nische natnrwiseenscbalt  unserer  tage  auf  der  andern  seite  vielfach 
beherscht,  zwei  richtnugen,  die  viel  näher  mit  einander  verwandt  sind, 
als  ihre  beiderseitigen  Vertreter  werden  zugeben  und  glauben  wollen, 
aber  solche  Schlagwörter  von  erziehung  auszer  und  neben  und  über 
dem  Unterricht  sind  gcfUbrlich;  sie  fressen  sich  so  zu  sagen  in  die 
geister  ein,  und  endlich  glaubt  jeder  an  das,  was  er  immer  wieder 
hört,  und  die  verwüstenden  folgen  treten  dann  praktisch  zu  tage  auf 
eonfessionellen  parteiversammlungen,  in  medicinischen  gutacbten,  in 
Mosn  IfhrpltoflB  und  in  eiiassen  Ton  ministeni  nnd  obsnsluilrilsB« 
wir  wfltfdsn  daher  noch  oft  gelegenheit  haben,  auf  diesen  Standpunkt 
surioksukommai,  und  daher  habe  ioh  gerade  dieass  beispiel  gewihli. 

Also  kämpf  gegen  die  Schlagwörter  tob  rechts  und  Ton  links, 
kritik  des  bestehenden  und  alten ,  ebenso  aber  auch  des  vorgeschla- 
genen und  neueingerichteten,  das  ist  der  sweck  der  pSdagogischem 
briefe ,  und  ihr  inhalt  alles ,  was  uns  gymnasiallehrem  gegiwirtig 
auf  der  seele  brennt,  und  das  ist  nicht  wenig. 

Warum  ich  diese  briefe  aus  dem  Elsasz  datiere,  hat  natürlich 
seinen  hauptgrund  in  dem  zufälligen  umstand ,  dasz  sie  in  der  that 
im  Elsasz  geschrieben  sind,  mit  elsäszischen  zuständen  speciell 
wollen  sie  sich  nicht  befassen,  dieselben  allerdings  auch  nicht  ver- 
meiden, denn  der  titel  will  ihnen  das  recht  der  bodenfarbe  wahren : 
dasz  sie  etwas  anders  lauten  würden,  wenn  sie  aus  Preuszen  oder 
ans  Beiern  stammten,  Tcrstsht  sich  Tim  selbst  aber  es  fehlt  gerad« 
hier  su  lande  auch  nicht  an  einem  specMUeien  anläse,  solche  bneüe 
SU  schreiben,  wenn  in  irgend  einem  deutschen  Staate,  meiBe  ich,  so 
hStte  man  gerade  im  reichslande  allen  grund,  nicht  su  eiperime»- 
tiercB,  sondern  das  anderswo  gegebene  und  bewihrte  anzunehmen; 
denn  nirgends  ist  Unsicherheit  und  schwanken,  wechseln  und  9iMpm^ 
montieren  gefthrlicher  und  Terhängnisvoller  als  auf  ^ttesem  neaeiB 
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boden.  und  danun  haben  mr  Uar  xMäu  ala  aadmwo  aalasz,  uns 
gegen  nfonnan,  die  mobt  beiPilirt  sind,  kritiadi»  ja  Bkepüsöh  sa 
'  Toriialteii«  iBrB  sweite  aber  baite  es  EleasB  leichter  da  Jeder  andere 
itaaty  hierher,  wo  ee  heiae  in4iti<m  gab,  daa  altbewährte  da  ai 

saöhMi  und  von  dort  zu  holen,  wo  ea  an  finden  war,  und  also  nor- 
diBchen  brauch  und  nordische  einriditungen  zu  verbinden  mit  süd- 
deoteoher  eigenart,  die  dam  filitaer  TieUeicht  verwandter  ist  als 

jene,  dieses  experiment  yersprach  meines  eracbtens  sichere  aussieht 

auf  gelingen,  aber  statt  an  preuszische  gymnasien  und  württem- 
bergische lateinschulen  zu  gehen  und  zu  fragen:  was  bat  sich  bei 
euch  erprobt?  zog  man  es  in  neuerer  zeit  vor,  sich  an  die  mediciner 
zu  wenden  und  von  ihnen  eingutachten  über  Schulreform  einzuholen: 
sehen  wir  zu,  was  dabei  heraus  kommt;  denn  von  medicinischen gut- 
achten  zu  reden,  war  ohnedies  unsere  erste  absieht. 

I.  ÜberbUrdung  nnd  medicinische  gntaohten. 

Die  QberbllrdimgBfirage  ateht  gegenwärtig  flberall  oben  an;  £ölg^ 
lieh  gilt  ea  TOr  allen  za  wiaaen,  ob  an  nnaem  gyninaaien  in  der  that 

ttberbürdung  verbanden  iat,  und  ob  dieselben  anch  wirklich  die 
adMÜd  daran  tragen,  ehia  Vorfrage  ist  allerdings  zu  erheben :  wer 
denn  eigentiüoh  darüber  zu  entscheiden  habe?  hier  stehen  sieb  zwei 
estreme  gegenüber,  die  beide  praktisch  geworden  sind :  in  Württem- 
berg hat  man  sich  darauf  beschränkt,  eine  conferenz  von  gymnasial- 
rectoren  zu  berufen  und  in  ihr  die  sache  zu  beraten,  im  Elsasz  da- 
gegen hat  man  sich  an  die  mediciner  gewandt  und  von  ihnen  ein 
'ärztliches  gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsasz-Lothringens* 
erstatten  lassen,  nun  haben  ja  die  mediciner  sicherlich  ein  gewisses 
recht,  in  schuHragen  ein  wort  mitzureden;  und  wenn  es  so  leiden- 
schaftslos  und  aachgemäsz  geschieht,  wie  ee  aeiner  zeit  Baginäky 
gelhan  hat,  so  werden  die  achnlmlnner  am  ersten  darauf  bOren  und 
aiflh  darüber  finun.  aber  gerade  in  unaerer  apeoiellen  frage  ist  ihr 
redit  nnd  ihre  fUiigkeit  mitaapredien  aeh^  siekÜBnen 
ja  nur  conatatieren,  da»  in  einer  gewiaeen  anzahl  von  fiillen  gyaona- 
siasten  unter  anzeichen  von  ttberarbeitung  erkrankt  Bind»  nnd  wenn 
sieh  diese  fälle  mehren,  so  können  sie  daraus  den  schlusz  ziehen» 
daez  daran  die  schule  die  schuld  trägt,  haben  das  die  in  Straszburg 
msammenberufenen  ärzte  gethan  und  haben  sie  das  allein  gethan? 

Hören  wir,  was  das  genannte  ärztliche  gutachten  darüber  sagt: 
'prüft  man  ruhig  das  ergebnis  aller  [dieser]  Verhandlungen  und  litte- 
rariachen  leistungen,  so  kommt  man  zu  der  Überzeugung,  dasz, 
mögen  auch  viele  Übertreibungen  mit  unterlaufen,  doch  der  Vorwurf 
der  überbürdung  vielen  der  deutschen  schulen  nicht  ohne  berechti- 
gung  gemacht  worden  ist';  und  als  hauptargument  führt  es  an,  dasz 
die  'nnterriehtebehdrden  aeibet  in  einer  anzshl  von  Verfügungen  die 
ttberbürdung  zugestanden  baben\  wir  amd  nun  weit  enäemt,  den 
wert  der  üfltentlieben  meinmig  su  onteraehätaen,  werden  viehnehr 
selber  tad  sie  reonrrieren;  aber  wur  fragen  doch  mit  recht,  woiü  also 
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Srzte  und  professoren  «ifbieien ,  wenn  dieae  nichts  xn  sagen  wiiMii, 

als  was  alle  weit  behauptet  und  dteimterricbtsbebörden  längst  sehoai 
Öffentlich  anerkannt  haben?  und  wora  der  Jabel  aller  zeitungen  über 
ein  gutachten ,  das  in  einer  hauptfrage  nnr  nachredet,  was  diese  sel- 
ben Zeitungen  vorgeredet  und  lange  und  laut  genug  Torgeredet 
haben  ?  doch  'man  hat  bei  behandlang  der  überbtlrdungsfrage  zwei 
schwerwiegende  thatsachen  ins  auge  zu  fassen,  auf  grund  deren  nach 
unserer  ansieht  mit  glück  der  beweis  geführt  worden  ist,  dasz  die 
jugend  in  unseren  höheren  schulen  überlastet  sei*,  die  erste  dieser 
'thatsachen'  ist  die,  dasz  'von  den  zum  freiwilligen  dienst  quali- 
ficierten  jungen  mSnnem  mindestens  80  procent  physisch  unbrauch- 
bar waren  (Anfjährige  beobaditang  in  Preonen),  wKlumid  Ton  den 
flbngen  eingesteUten  dureheolinittlidi  46 — 60  prooent  flbr  nniUiig 
eridirt  werden  konnten*,  obglmeh  nun  die  medieiner  Tom  Ulsan 
diesen  sahlen  eines  eollegen,  des  dr.  Finkelnbnrg,  selbst  nicht 
ganz  zu  innen  scheinen ,  so  schliessen  sie  doch ,  dasz  'eine  so  anf« 
fallende  erschonnng  die  erklämng  nahe  legt,  dasz  die  höheren 
schulen ,  an  deren  besuch  jene  berechtigung  hauptsächlich  geknüpft 
ist,  schuld  oder  doch  wenigstens  mit  schuld  tragen  an  der  geringem 
körperlichen  tüchtigkeit  ihrer  schUler\  nur  schade,  dasz  der  ganze 
beweis  hinfällig  wird  durch  folgende  berichtigungdesreichsanzeigers, 
die  erst  kürzlich  erschienen  ist:  'in  dem  fünfjährigen  Zeitraum  von 
1877 — 1881',  heiazt  es  hier,  'sind  von  den  47054  zum  einjährig  frei- 
willigen dienst  berechtigten  jungen  männem  21236,  d.  h.  etwas  über 
45  procent  in  den  miUtärdiunst  eingetreten,  dagegen  25815  d.  h. 
etwas  fiber  64  procent  nieht  eingetreten,  es  wtode  nicht  gins  in- 
treffmd  sein,  wenn  man  bei  den  sSmtliehen  sum  einjährigen  dienst 
berechtigten  Jnngen  mlnnem,  welche  in  den  kriegsdienst  nicht  ein- 
getreten  sind,  ärperliche  nntauglichkeit  als  gmnd  davon  Torans- 
setsen  wollte  .  .  .  man  wird  also  eher  tn  hoch  sds  zu  niedrig  greifen, 
wenn  man  annimmt,  dasz  von  den  zum  eiigihrigen  dienst  berech- 
tigten 54  procent  als  untauglich  befunden  worden  sind,  dieses 
Verhältnis  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  den  für  die  übrigen 
eingestellten  als  durchschnittssatz  der  untauglichen  bezeichneten 
45 — 50  procent.'  die  noch  übrig  bleibende  kleine  differenz  von  ca. 
5  procent  dürfte  sich  mit  mehr  recht  auf  den  unterschied  von  Stadt 
und  land  zurückfuhren  lassen,  als  wie  der  reichsanzeiger  will,  auf  die 
Bitte  vieler  eitern,  gerade  die  schwächeren  sOhne  studieren  zu  lassen, 
jedenfalls  aber  trifft  diese  amtliche  berichtigung  —  statt  mindestens 
80  pvocent  hOdistsns  64  gegenttber  46— >60  prooent  —  mit  ToUer 
wncbt  das  Irstliohe  gntaehten  von  Blsasfr>Lothriiigcii  nnd  berooh  tigt  sn 
den  sllerstlrksten  iweifeln  sn  der  verllsslichkeit  auch  aller  fibrigsn 
darin  anfgeitlhrten  'thatsachen'  und  der  daraus  gesogenen  schlösse. 

Als  zweiten  beweis  für  das  Vorhandensein  überbllrdung 
Itthren  dann  die  irste  in  ihrem  gntachten  die  von  classe  zu  classe  der 
gymnasien  sunehmende  kurzsichtigkeit  an,  welche  in  Deutschland 
Tiel  verheerender  auftrete  als  s.  b.  in  Rwikreich  oder  in  Nord- 
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amerika.  auch  diese  thatsache  soll  'mit  bestimmtheit  auf  eine  über- 
bfirdung  der  jugend  mit  arbeitsstunden  als  einen  sie  wesentlieb  be- 
dingenden umstand  hinweisen',  leider  kann  ich  hier  nicht  so  prompt 
und  unter  der  deckung  des  reichsanzeigers  antworten  wie  oben, 
wohl  aber  kann  ich  darauf  hinweisen ,  dasz  es  die  ansieht  eines  be- 
deutenden augenarztes  ist,  dasz  die  schule  mit  der  kurzsichtigkeit 
nichts  zu  thun  habe,  sondern  dasz  es  ebenso  viele  kurzsichtige  gebe, 
wie  leute  mit  zu  langen  oder  zu  kurzen  nasen,  so  dasz  also  auch  hier 
eine  medicinische  autoritSt  gegen  die  andere,  behauptung  gegen  be- 
hauptung  steht,  auch  das  sei  nur  im  vorbeigehen  gesagt,  dasz  so 
fkl  mir  bekamt,  die  augemmtennehmigaA  im  anslaiide  viek  weeant* 
lieh  andern  prindpieii  erfolgten  als  bd  ans  in  Deuteehland,  alao 
eelbetrerailndUcli  anoh  sa  andern  ergebnisaen  fttbren  maeten«  aber 
di^«gen  mnss  pioteet  erhoben  weiden,  dasz  durch  die  thataaebe 
der  zunehmenden  koneichtigkeit  die  ttberbOrdung  der  jugend  be- 
wiesen werde,  ein  post  hoc  beweist  noch  lange  kein  propter  hoc, 
das  sollten  mediciner  in  allererster  linie  wissen,  wenn  wirklich  ein 
eausalzusammenbang  zwischen  kurzsichtigkeit  und  geistiger  arbeit 
besteht,  was  ich  allerdings  auch  glaube,  so  wird  er  doch  wesentlich 
auf  das  lesen  und  schreiben  unter  ungünstigen  Verhältnissen  zurück- 
zuführen sein,  dann  aber  entsteht  die  frage,  ob  nicht  gerade  die 
schule  bemüht  ist,  diese  ungünstigen  Verhältnisse  möglichst  fern  zu 
halten,  und  ob  diese  nicht  vielmehr  überwiegend  im  hause  sich 
geltend  machen:  lesen  bei  schlechter  beleuchtung,  schreiben  bei 
icdileebier  kflrperbaltung,  das  findet  «war  leider  aoc&  noch  in  Scholen 
nnd  bei  gleichgflltigen  lehmn,  aber  doch  ganz  nnTorhlltnismlszig 
blnfiger  im  iiunilieninmmer  nnd  am  familiantiBeh  unter  den  äugen 
der  dtem  statt  als  in  den  sehnllocalen.  nicht  unsere  scfanlbaAer 
'^aben  m  sehleehtes  papier  und  zu  schlechten  druck  (ich  waste  kaum 
mehr  eines  in  nennen),  wohl  aber  die  meisten  unserer  zeitungen, 
fiele  und  namentlich  die  schlechteren  romane,  die  vielleicht  im  bett 
bei  mangelhafter  beleuchtung  oder  heimlich  gelesen  werden,  und 
endlich :  der  qualm  der  cigarre  oder  pfeife-  bei  der  arbeit  —  das  ist 
der  hauptsünder;  aber  wenn  die  schule  das  rauchen  verbietet,  so 
stecken  selbst  medicinische  väter  ihren  tertianem  schon  die  cigarre 
in  den  mund  und  machen  sich  lustig  über  die  pedantischen  Schul- 
meister, die  dies  verbieten  wollen,  und  doch  trägt  meines  erachtens 
das  rauchen  bei  der  arbeit,  das  zu  frühe  rauchen  namentlich  mehr 
sehnld  an  der  sunehmenden  kurzsichtigkeit  als  die  zahl  der  arbeits- 
stunden nnd  die  anfordsrungen  der  schule. 

Mit  mehr  wflekhaltong  nnd  Tonicht  ^rechen  sich  die  medi* 
emsr  Aber  die  bekannten  bchanptongen  des  dr.  Hsese  nnd  ftber  die 
neigung  ans,  die  schule  für  geistesstOrung  und  selbetmord  bei  ihren 
Schülern  verantwortlich  zu  machen ;  doch  deuten  auch  sie  an ,  dasz 
ein  teil  der  schuld  hieran  jedenfalls  die  schule  treffen  dürfte,  aber 
über  die  thatsache  wird  auch  niemand  rechten  und  streiten  wollen, 
dass  geistige  arbeit  in  erster  linie  den  geist,  die  kopfner  Ten,  das 
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gibini  sDgreift»  und  dtn  daher  «nfar  d«i  gtMg  KtMtmän  die 
schwftdMtoii  individuell,  die  dieeer  anstrengimg  aicbt  gewiohMii 
eind,  unterliegen  müssen;  wenn  also  bei  den  geisteskranken  der 
procentsatz  sich  wie  oben  bei  den  ei^jShrig  freiwilligen  (64  :  47,5) 
verhalten  sollte,  so  würde  das  gegen  die  schnle  nichts  beweisen, 
Bondem  nur  den  eitern  die  pflicht  nahe  legen,  sehr  sorg&Iüg  die 
kraft  ihrer  söhne  zu  prüfen,  ehe  sie  dieselben  znm  studieren  bestim- 
men ,  und  namentlich  auch  zu  prüfen ,  ob  sie  im  stände  sind ,  diesel- 
ben so  kräftig  zu  nähren,  wie  es  der  geistig  arbeitende  braucht, 
übrigens  sind  die  concurrierenden  Ursachen  der  geisteskrankheiten 
80  zahlreich ,  dasz  hier  alles  oder  nichts  zu  beweisen  ist.  die  selbst- 
mordfrage aber  ist  ein  capitel  für  sich,  über  das  man  als  moral- 
BteÜatiker  in  gaw  andeni  etgebiibMi  koimnsn  wird,  ele  Ten  ein- 
aeitig  medioiniseben ,  gemde  hier  dnrekana  nieht  aUem  eonq^ejentin 
Standpunkt  ans. 

Obglflieh  nun  die  medidner  mit  hilfe  ton  Jenen  zwei  iMweisen 
nnd  diesen  swei  hilfsbeweisen  'mit  ziemlicher  Sicherheit  den  schlnsx 
ziehen ,  dass  ttberhanpt  an  den  bCheren  schulen  Deutschlands  siae 
überbürdung  vorhanden  ist',  so  entnehmen  sie  *den  sichern  nnd  un- 
mittelbaren beweis  dafür'  doch  erst  'aus  den  bestimmungen  über 
die  zahl  der  lehr-  und  häuslichen  arbeitsstunden',  und  daher  r^n- 
eieren  sie  diese  zahl  fast  für  alle  classen  um  etliche  schul-  nnd 
etliche  arbeitsstunden  die  woche,  weil  'es  uns  scheint,  wir  der  mei- 
nung  sind,  wir  dafür  halten*  u.  dgl.  aber  scheinen,  meinen  und 
glauben  sind  doch  wahrlich  keine  beweise,  uud  auch  der  versuch, 
den  tageslauf  eines  qointaners  zu  normieren  (mindestens  8  stunden 
für  acUaf,  1  si  lOr  an-  nnd  ansUeiden  und  lalheBwaaohnng,  3  st 
lltr  maUieitennnd  das  danaeh  nOtige  kgiperliclie  ansruhen,  T  arheito- 
atoaden,  ^bleiben  6  für  kSrperliohe  bewegn^f ,  waa  wir  amf  dieaar 
a]tersstnfB  itlr  tn  wenig  halten')  ist  dooh  aär  proUematiich  nnd  an- 
greifbar and  kann  in  keiner  weise  als  allgemete  hindsnd  gelten; 
8  standen  schlaf  z.  b.  sind  fttr  die  wenigsten  anewkhend,  lllr  die 
msisten  entschieden  zu  wenig;  3  stunden  fUr  essen  und  aosrohen 
danach  sind  ausnahmslos  zu  hoch  gegriffen;  5  stunden  körperlicher 
beweguug  sind  für  manche  zu  wenig,  für  andere  vollst&ndig  genug, 
ein  masz  für  alle  gibt  es  hier  so  wenig  als  für  die  länge  und  breite 
der  rocke,  nun  würden  wir  es  verstehen,  wenn  es  hiesze :  weil  die 
ttberbürdung  constatiert  ist ,  so  schlagen  wir  eine  reducierung  der 
schul-  und  arbeitsstunden  vor,  um  zu  versuchen,  ob  das  vielleicht 
hilft  aber  da  es  den  ftrzteu  nicht  gelungen  ist,  die  überbUrdung  zu 
eonstatiemi  nnd  in  beweisen,  so  drehen  sie  die  sache  am  nnd  sagen : 
weil  eine  redneiening  der  atoaden  van  uns  wgoashlagen  wird,  ao 
ergibt  sich  davana,  düis  die  flbevbttrdmig  Todunden  istl 

Daa  wird  genOgen,  am  sn  erwsiasn,  daaa  dfie  madiciner  lllr  ddi 
nicht  im  stände  waren,  dai  en  leisten,  wozu  man  sie  also  auch  niobt 
hlitte  berufen  sollen,  wollen  wir  aber  damit  die  überbürdoqgafiRage 
aelber  bei  eeate  sieben  oder  remeinen?  wahrlieh  nieht,  aendan 
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«ie  nur  denen  zuweisen,  die  dazu  berufen  und  befähigt  sind,  und 
4ta  sind  in  erster  linie  die  eltem«  weil  aber  auch  sie  höchstens  das 
dasz ,  nur  zum  teil  auch  das  warum  und  woher  constatieren  können 
find  überdies  die  eitern  vielfach  keine  ganz  unbefangene  und  un- 
parteiische Instanz  sind ,  so  braucht  man  als  eine  art  gegengewicht 
gegen  sie  die  einzig  wirklichen  sachverständigen,  und  das  sind  die 
lehrer  und  directoren  der  schulen,  auch  sie  sind  für  sich  nicht  völlig 
unbefangen,  und  daher  that  Württemberg  unrecht,  sie  allein  in  der 
Bache  zu  hdren;  aber  sie  sind  auch  nicht  in  dem  masze  befangen, 
wie  dm  pnbHeam  ennimt»  sie  sind  ja  nicht  verantworüioh  flUr  die 
der  tehnie  gesteekten  siele,  kOnnen  also,  wenn  diese  ra  hoch  sind, 
4iei  gm  wohl  anerkennen  nnd  ihre  tfkinime  fngMnmi  mit  der  der 
beieii^rlen  eKem  erheben,  nm  anf  eine  ermlangnng  dsr«Bforde> 
rungen  hinzuwirken;  und  wenn  and  lownt  sie  befangen  sind,  sind 
eie  es  in  einem  den  ^tem  entgegengesetzten  sinne,  dieee  bilden  also 
wiedemm  ein  gegengewicht  gegen  die  l^er,  und  ans  dem  zusammen*  * 
wirken  beider  wird  doch  wohl  ein  unverfälschtes  resultat  sich  er- 
geben, glaubt  übrigens  jemand  wirklich  im  ernst,  dasz  unsere 
zeitungsredacteure  sich  der  Jugend  gegen  ihre  lehrer  annehmen 
müssen ,  weil  diese  kein  herz  für  sie  haben  ?  uns  ist  es  doch  wahr- 
lich ebenso  wie  den  eitern  selbst  um  das  geistige  nicht  nur,  sondern 
auch  um  das  leibliche  Wohlergehen  unserer  kinder  zu  thun,  und  wäre 
es  auch  nur  in  der  selbstsüchtigen  er  wägung,  dasz  wir  mit  einer  ge- 
«Inden  imd  frisolien  Jugend  weit  mehr  leisten  können«  als  mit  einer 
kiinkefaldea  und  flbermfldeten.  der  sohlaohtraf  aber,  der  in  allen 
vedaetiensiunmem  gegen  uns  lehrer  eihoben  wird  nnd  mistrsnen 
an  sSen  bemttht  ist  twisöhen  sehnle  und  haos,  iwisehen  lehiem  und 
achtllem,  iSszt  vermnften,  dess  dort  viele  aitien,  die  mit  wenig  freude 
mnf  die  zeit  ihres  lemens  zurücksehen. 

Also  eitern  und  lehrer  und  direetoren,  das  ist  die  richtige  an* 
sammensetzung  einer  commission,  die  darüber  befinden  soU,  ob  über- 
bürdung vorhanden  sei  oder  nicht;  wenn  dabei  der  eine  oder  andere 
der  Väter  zugleich  ein  arzt  ist,  so  ist  das  um  so  besser,  absolutes  er- 
fordemis  scheint  es  mir  aber  gerade  für  die  beantwortung  dieser  frage 
nicht  zu  sein,  und  darum  verdient  der  weg,  den  Preuazen  eingeschlagen 
hat,  sogar  noch  vor  der  hessischen  und  badischen  commission  den 
YORUg.  eine  sorgfältige  und  umfangreiche  enquöte,  angestellt  durch 
die  regiemngsprisidenten  bei  den  berufenen  yertretem  der  schule 
und  bei  einer  grosaen  aniahl  ?eni1lnftiger  vtter  aus  allen  sohiehten 
und  kreisen  der  beTdlkerung,  das  allein  kann  sum  siele  ftthren. 

Und  was  iat  nun  das  ergebnie  sdclier  gemiseiiter  eommisslonen, 
und  der  enqu6te  auf  breitester  basis?  was  ist  die  öffentliche  meinong 
der  alleitt  sachverständigen  eitern  und  lehrer?  dasz  überbürdung 
TOilianden  ist,  aber  nicht  überall,  das  ist  ein  ziemlich  verblüffendes 
ergebnis ;  denn  es  scheint  nach  allen  regeln  der  induction  die  schule 
als  solche  vollständig  zu  entlasten,  wenn  dieselben  schuleinrich- 
tungen  hier  su  aberbttrdong  führen  und  dort  ohne  diese  misUche 
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folge  fungieren,  so  kann  ibnen  die  schuld  nicht  beigemeBsen  werden, 
allein  anderseits  sind  doch  die  klagen  zu  allgemein  und  zu  weit  ver- 
breitet, als  dasz  man  sich  bei  der  aufdeckung  des  logischen  fehler» 
beruhigen  könnte,  ich  meine  daher,  man  mtiste  vor  allem  ins  auge 
fassen,  woher  die  hilfs-  und  schmerzensrufe  hauptsächlich  ertönen? 
unter  den  9  medicinischen  sachverständigen  von  Elsasz-Lotbringen 
waren  7  aus  Straazburg,  1  aus  Mülhausen;  in  Württemberg  wur- 
den auf  d«r  iMtorenoonleffons  wir  oder  doeh  Tor  allem  nur  Stutt- 
gart und  UmLhnmML  üb  atltten  der  überbflrdong  namhaft  gemacht; 
weiter  ertOnen  klagen  aus  Berlin,  ans  K51n,  ans  Magdebnig,  ans 
Dresden,  ans  Flrankfnrt,  ans  Karismbe,  ans  Baden-Baden,  ea  sind 
das,  wie  man  sieht,  grosatftdte,  haadels-  und  fiibrilqiUUze,  residensen 
und  badeörter,  sind  also  mit  kaum  wort  solebe  orte,  wo  das  modemt 
leben  mit  allen  seinen  ner?eiiaufirQgenden,  nervenabspannenden, 
nervenzerreibenden  reizen  und  einwirkungen  und  anforderungen 
•   reicher  und  voller  pulsiert  als  anderswo,  es  ist  also  doch  gewis  der 
inductionsschlusz  angezeigt,  dasz  an  der  Uberbfirdung  unserer  Jugend 
nicht  die  schule  als  solche  die  schuld  trägt,  sondern  —  drücken  wir 
uns  poetisch  aus :  der  Zeitgeist ,  der  uns  erwachsene  ja  auch  rascher 
leben  und  rascher  unsere  kraft  verzehren  läazt,  als  unsere  vorfahren 
oder  als  diejenigen  unserer  Zeitgenossen ,  welche  ihm  in  der  länd- 
lichen stille  mehr  entrückt  und  weniger  preisgegeben  sind,  di» 
sdiulen  in  .grossen  stidten  (im  weitem  siniie)  leiden  sn  ttberbOr* 
dung,  an  kleinen  orten,  fem  vom  getriebe  des  lebens  wissen  sie 
nichts  davon,  damit  ist  die  ttberblirdnngsfrage  ans  ihrer,  vereinzeinng 
herausgehoben  und  eingereiht  in  den  groszen  kreis  der  socialen  Pro- 
bleme, mit  der  socialen  frage  I6st  sich  auch  die  üburbürdungsficage; 
so  lange  jene  ungelöst  bleibt,  und  wir  wollen  hoffen,  dasz  sie  es  Aodi 
recht  lange  bleibe:  denn  ihre  lösung  wäre  die  auflGsung  unserer 
ganzen  gegenwärtigen  culturwelt  —  so  lange  wird  auch  unsere 
frage  nicht  von  der  tagesordnung  verschwinden,  und  trotz  aller 
medicin,  ohne  opfer  wird  in  unserer  modernen  weit  gerade  da,  wo 
das  leben  am  reichsten  sich  erschlieszt,  das  wissen  nicht  erkauft 
werden:  wie  der  arbeiter  klagt  über  die  zunehmende  Schwierigkeit 
des  kampfes  ums  dasein,  so  der  lernende  über  die  mühsal  des  kämpf  es 
ums  wissen;  und  nicht  die  medicin,  nur  der  idealismus  hüft  hinweg 
Uber  diese  opfer  an  gesundheit  und  kraft,  die  hier  keinem  ecqpaii 
bleiben. 

Aber  wenn  wir  die  frage  auch  nicht  ans  der  weit  sohaffen,  wenn 
wir  der  ttberbflrdung  auch  nicht  vOllig  abhelfen  kOnnen,  so  werden 
wir  doch  suchen  müssen ,  sie  möglichst  zu  beschränken  und  den  sn* 
flüligen  ttbelstlnden,  die  bald  da  bald  dort  besonders  drücken,  sn 
begegnen«  freilich  fällt  die  erste  pflicht  und  die  hauptaufgabe  dabei 
den  eitern  zu,  ohne  dasz  die  schule  im  stände  wäre,  sie  ihnen  abzu- 
nehmen, gerade  in  den  groszen  Städten  müssen  die  eitern  ihre  söhne 
nicht  zu  jungen  groszstädtern ,  zu  elegants  oder  bummlem  werden 
und  sie  nicht  über  gebühr  an  dem  aufregenden  hasten  und  treiben 
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ond  g«iiieBMn  teilnehmen  lassen,  müssen  dafttr  sorgen,  dasz  sie 
nicht  Torseitig  das  sind  and  thnn,  was  immer  noeh  frohe  genug 
kommt.*  lind  sie  mllssen  hier  bei  der  IlberflIllQng  der  sehnlen,  wo 
man  auf  den  sehwaeben  wenig  rfloksieht  nehmen  kann,  mehr  als 

anderswo  dem  ehrgeiz  entsagen,  den  unbegabten  sobn  am  jeden 
preis  durch  die  schule  durchsatreiben ,  damit  er  stodiere  and  seiner 
seit  das  beamten-  und  bildungsproletariat  vermehre. 

Doch  auch  von  selten  der  schule  und  ihrer  leiter  kann  und  soll 
in  vielen  stücken  etwas  gethan  und  gebessert  werden,  in  groszen 
Städten  drückt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  geistige  arbeit  stärker 
und  drückt  den  geist  weit  häufiger  wund  als  in  den  kleinen  an- 
stalten  auf  den  landorten,  und  doch  ziehen  die  auswärtigen  schUler 
mit  Vorliebe  dorthin,  nicht  hieher  —  warum?  auch  das  ibt  zunächst 
wieder  onvermeidlich.  wer  seinen  söhn  weggeben  mosz,  will  ihn 
dahin  bringen,  wo  die  anregung  grOsier  and  rdeher  iat  and  über- 
dies sind  äe  sehnlen  in  dra  grossen  stSdten  meist  besser.  natOr» 
Heb;  denn  aooh  die  lehrer  sieben  es  vor,  statt  in  Bnztehade  in  Berlin, 
statt  in  Markiroh  in  Straszburg,  statt  in  EUwangen  in  Stattgart  in 
sein;  and  gerade  die  tüchtigsten  werden  denn  auch  mit  Vorliebe  an 
die  grossen  anstalten  des  landes  bemfen,  smnal  da  es  hier  schwerer 
ist ,  seines  amtee  zu  walten ,  als  in  classen  mit  6  oder  10  schülem. 
dabei  wird  aber  doch  auch  in  der  that  von  der  Unterrichts  Verwal- 
tung selbst  gefehlt:  das  gjmnasium  der  landeshauptstadt  soll  zu- 
gleich die  musteranstalt  sein,  die  tüchtigen  lehrer  sollen  hier  zeigen, 
was  und  wie  viel  sie  leisten  können ;  darum  wird  gerade  hier  der 
bogen  so  straff  als  möglich  gespannt.  Hazu  kommt  die  nähe  der  be- 
hörden  und  die  neigung  der  letztem,  sich  in  kurzen  Zwischenräumen 
Immer  aufs  neue  zu  überzeugen ,  ob  an  diesen  musteranstalten  auch 
.  alles  naeh  ihren  Intentionen  yerlaali»,  ob  etwas  geleistet  and  nament- 
lieh  ob  es  naeh  der  'richtigen  methode*  geleistet  werde,  dieses  ewige 
pnlslttblen  macht  die  lehm  nenrOs,  nnriihig,  hastig,  sie  fBUen  siöh 
immer  eontroliert,  dürfen  sioh  idM  andi  einmal  behagUoh  gehen 
lassen,  sondern  selbst  von  oben  gepeitscht  peiteohen  sie  doppelt  und 
dreifach  auf  ihre  armen  jnngen  los,  selbst  psraderosse  erhalten  sie 
auch  ihre  schüler  in  ewiger  parade-  und  wettrennstimmnng.  und 
dazu  braucht  der  lehrer  nicht  einmal  ein  streber  zu  sein,  das  kommt 
ganz  unwillkürlich  und  von  selbst,  ist  er  es  freilich,  und  gerade  an 
diesen  musteranstalten  ist  die  Versuchung  es  zu  werden  für  schwache 
Charaktere  nicht  klein,  dann  ist  die  sache  noch  gefährlicher  und 
schlimmer,  das  alles  ist  aber  nicht  notwendig  und  unvermeidlich, 
die  anstalten  der  groszen  städte  müssen  nicht  die  musteranstalten 
des  landes  und  allen  übrigen  um  eine  pferdslänge  voran  sein  wollen ; 
indmahr  sollte  gerade  hter,  wo  die  reibtmg  stürker  ist,  der  gang 
langsamer  sein,  weiter  müssen  die  behMn  gmde  sie  melar  in 

*  ich  komme  anf  diese  frage  noch  zurück,  verwahre  mich  aber  hier 
schoa  gegen  die  meinang,  als  ob  ich  nicht  wünschte,  dass  der  piina&er  « 
neben  aaderem  aaeb  'leben  lerne'. 
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ftMm  Min  und  möglichst  nihig  und  unbeliflUigt  axbelte  ksMn. 
und  endlidi  thlten  sie  gut,  die  kälte  etwas  gMehmlsdger  ttber  dM 
laad  Inn  in  TerteOea,  fi^leiokt  aoeh  dnreli  Sassere  Tertaile  das  ?er^ 
bleiben  tOohtiger  krftfte  an  kleineren  aaetaltsn  an  begfli^siigen,  damit 

die  auswärtigen  schüler  mit  ebenso  groszem  vertraoen  und  ebenso 
Tiel  sicheriiflit  dee  erfolges  hier  wie  dort  eintreten.  enUastung  der 
groszen  gymnasien !  das  ersebelnt  mir  als  eine  der  hanptaii^gaben 
der  leitenden  behörden. 

Ferner  müste  in  groszen  städten,  wo  ja  eine  Vielheit  von  an- 
stalten  möglich  und  thatsUchlich  vielfach  vorhanden  ist,  dafür  ge- 
sorgt werden,  dasz  vom  gjmnasium  alle  diejenigen  fem  gehalten 
werden,  welche  dasselbe  nicht  bis  zum  ende  durchlaufen,  sondern 
nur  den  berechügungssohein  zum  eiigährigendienst  erlangen  wollen, 
man  weiss,  wie  dieasr  biAast  aa  den  nateiea  nad  aiittUran  gymaa- 
sialclassea  hängt  oad  sie  henmteiaslit;  man,  beachtet  aber  msist 
an  wenig,  dasz  gerade  diese  bereohtigüBgBaspiraatea  yieUseh  die 
a(&wicshstea  sdhfller  nad  ddier  ia  der  that  dto  ttberfaHrdatoa  aiad. 
man  sorge  also  in  allen  gröszeren  städten,  wo  es  sieb  ansträgt,  für 
bereohtiignagsscbulen,  die  nur  bis  untersecnnda  iael.  filhrea  nnd  als 
abgangszengnis  den  einjährigeneehein  gewähren;  den  gyaraasien  der 
Städte  aber,  wo  solche  schulen  sind,  verbiete  man  es,  onterBecun- 
danern  einjährigenzeugnisse  auszustellen  und  bestimme,  dasz  man 
hier  dieses  zeugnis  nur  durch  und  mit  dem  abiturientenzeugnis  be- 
kommt, da  wo  nur  eine  anstalt  ist,  bleibe  es  wie  biiher;  das  sind 
ja  meist  die  kleineren  orte,  wo  von  überbUrdung  keine  rede  ist.  aus 
den  gymnasien  wird  dann  übertritt  in  die  betreflfende  classe  einer 
solchen  berechtignogsanstalt  jeder  zeit  möglich  sein,  wenn  sich  her- 
ausstellt, daas  der  junge  dort  aioht  mitiranmen  kann ;  nmgakshrt 
wird  der  ttbertritt  voa  eiaer  solohea  aastalt  aa  das  gymaastnm  aar 
in  aasnahmefUlen  Torkonunen  und  dann  freüieb  aneh  einer  aas- 
aahmekraft  bedlirlea;  aber  es  ist  ja  anob  keia  gnmd  vorhaadea, 
solche  Übertritte  tu  erleichtem. 

Helfen,  gründlich  helfen  wird  das  in  den  grossen  stidten  aber 
doch  nicht;  nnd  da  diesen  schlechterdings  rechnnng  getragen  wer- 
den musz,  so  musz,  darüber  ist  kein  zweifei,  eine  erleichterung  der 
gymnasien  überhaupt  eintreten,  die  arbeitszeit  musz  verringert  wer- 
den, das  auf  mechanischem  wege  thun  zu  wollen,  wie  das  ärztliche 
gutachten,  welches  einfach  6 — 8  stunden  per  woche  abstreicht,  ist 
eine  maszregel  ohne  erfolg,  man  kann  gewis  da  und  dort  eine  Unter- 
richtsstunde ohne  schaden  fallen  lassen;  namentlich  hat  tertia  2 — 4 
standen  zu  viel,  welche  absolut  beseitigt  werden  müssen,  doch  liegt 
in  dea  sehnlstoadea  die  überbtlrdmig  flberkaapt  nicht,  and  gerade 
darum  ist  hier  der  sehwiohste  ponkt  des  Irstlidiea  gataohtsna,  dasa 
es  ohne  alles  Torstiadais  ftr  das  gewicht  der  staadea  nad  ftcber 
mit  aormalzaUea  operierea  sn  kOimea  meiat  aaf  eiaem  gebiete,  wo 
zahlen  überhaupt  nichts  beweisen,  die  überbürdung  liegt  aiVMchliesz- 
lich  in  der  häaslichen  arbeit,  diese  ttberhanpt  beseitigea  an  woUeat 
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wäre  nun  aber  ihßricht;  denn  ohne  sie  erreicht  die  schule  ihr  ziel 
Mdit,  nid  8M  ist  der  ifBxkite  «nkbuigs&etor  der  üslnile  mr  piidit 
«ad  cur  «iMt.  sie  mil  saUea  fiziereB  in  wollen,  iet  munOgfiefa; 

wem  der  eine  90  BUBntan  hisaeht,  dafilr  Vraneht  der  andere 
1  und  9  oder  gar  3  standen,  normalzahlen  ToraohreibeB  hilft  also 
akhts;  yorachnBiben  Itat  aieh  flbodiaQpt  niehti  was  in  erster  Imie 
4em  tiwl  an  ttbarlaaaen  und  anzuvertrauen  ist.  aa  den  lehrer  muas 
man  appellieren  nad  ihn  bitten:  gib  nicht  zu  viel  auf!  und  der 
Schüler  musz  ihm  voll  vertrauen  sagen  dürfen :  ich  bin  nicht  fertig 
geworden  mit  der  aufgäbe;  so  weit  wird  der  lehrer  seine  leute  ja 
kennen,  dasz  er  entscheiden  kann,  ob  er  ihm  glauben  darf  oder  nicht, 
hier  liegt  dann  aber  weiter  auch  eine  hauptaufgabe  des  directors:  er 
musz  die  aufgaben  controlieren ,  musz  energisch  eingreifen,  wo  er 
überbürdung  sieht,  und  musz  sich  namentlich  das  vertrauen  der 
«Itern  so  weit  gewinnen,  dasz  sie  sich  mit  ihren  beschwerden  und 
beolMdrtangeB  jeder  seit  sn  Hin  wenden. 

Aber  es  llsst  sieb  anch  im  allgemeinen  etwas  ihnn:  dasjenige 
Ibeb,  wo  die  srbeüsieit  der  eohlller  am  meisten  difBoriert,  ist  aaer« 
kanater  maesen  die  mathematik.  der  eine  braadit  so  einer  mathe- 
matisohen  an%abe  stände,  der  andere  den  ganzen  freien  naoli* 
mittag ;  das  iat  ein  ungesundes  Yerhiltnis,  da  ist  eine  offene  wunde, 
man  hat  seiner  zeit  den  philologen  allee  mögliche  nachgesagt  und 
vorgeworfen,  als  sie  sich  in  voraussieht  dessen,  was  kommen  werde 
und  nun  auch  wirklich  gekommen  ist,  gegen  die  fortgesetzte  Steige- 
rung der  mathematischen  anforderungen  mit  aller  kraft  stemmten, 
und  man  hat  mit  jubel  den  von  medicinischer  seite  aufgestellten  satz 
begrüszt:  kegelscbnitte,  kein  griechisches  scriptum  mehr!  wir  kom- 
men bei  besprechung  der  neuen  lehrpläne  auf  den  nutzen  und  wert 
4er  kegelachmtte  und  auf  den  netsen  nad  wert  des  griechischen 
acriptams  torllek:  hier  banddt  es  sich  nar  nm  die  mflhewaltnng  bei 
beidenL  and  da  kann  keine  frage  win:  dae  grieebisehe  scriptam  be- 
lastet niemand,  die  kegelsehnitte  aber,  d.  b.  dasjenige  mass  von 
mathematischen  kenntnissen,  welche  hieftlr  erforderlieh  sind,  stellen 
an  den  achttler  von  mittlerer  begabung  entschieden  tn  grosze  an- 
favdernngen  von  mühe  und  kraft,  und  je  besser  der  mathematiker 
einer  anstalt ,  desto  gröszer  ist  bekanntlich  die  Überbürdungsgefahr. 

Das  hSngt  damit  zusammen,  dasz  fast  an  allen  anstalten  der 
mathematiker  nur  mathematiker  ist.  das  fachlehrersystem ,  welches 
nur  ein  ausdruck  davon  ist,  dasz  wir  auch  an  den  gymnasien  auf  der 
schiefen  ebene  der  arbeitsteilung  und  Zersplitterung  angekommen 
sind,  ist  nun  aber  namentlich  in  der  mathematik  vom  Übel:  wer  aus- 
schlieszlicli  und  nur  mathematiker  ist  und  blosz  in  diesem  seinem 
fach  unterrichtet,  der  verliert  4en  richtigen  masvtab  lOr  aUes  übrige, 
kenrtsilt  seine  sehflkr  nar  nadi  dem  6inen  faoh  and  bearteilt  sie 
deher  ÜMi  dnrehweg  üHatk,  4ma  kommt:  mathematiker  whrd  nar, 
wer  TOB  jagend  aaf  eine  ansgesproehene  bsgabang  für  amthenmtik 
fshaht  bat«  taA  Mm  iat  ihm  die  mathematik  niemals  schwer  ge- 
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üilkB}  80  wein  «r  gar  Hiebt,  weldbe  mfihe  eine  mattiematiBche  an^- 
gab«  eiaem  niehibegabten  macben  baim;  er  bilt  allee  ftlr  leioibt,  wefl 
ea  Ar  iba  leiobt  ist  imd  war,  und  iat  dämm  mir  an  geneigt,  bSeen 
willen  und  trfigheit  za  seben,  wo  nur  mangel  aa  kOnaen  aad  uaga- 

aebicklicbkeit  die  scbuld  tr&gt. 

Was  folgt  daraus  ?  weil  die  meisten  mathematikflr  den  scbtUem 
zu  viel  aufladen,  80  mUssen  1)  die  anfordemagen  in  der  matbematik 
bedeutend  reduciert  werden;  dann  kann  der  anfang  des  eigentlich 
mathematischen  Unterrichts  statt  nach  untertertia  oder  gar,  wie  im 
Elsasz  nach  quarta,  nach  obertertia  oder  selbst  secunda  verlegt  wer- 
den, wo  das  Verständnis  dafür  gröszer,  die  last  also  wesentlich  leich- 
ter ist.  2)  der  lebrer  der  matbematik  darf  nie  bloszer  matbematiker 
sein ;  er  musz  mindestens  bis  secunda  in  einer  (neueren)  spräche  oder 
ia  gesohichte  oder  ia  deatadi  die  fiMaUas  babea  aad  aa  tartia  oder 
aeeoada  ia  eiaem  dieeer  fftdier  aaob  wirUieb  naterriohtea.  8)  die 
baoeaafgabea  ia  matbematik  nad  aaf  eia  miaimam  aa  beecMakea 
aad  dOrfoa  jedeafidla  aar  lepcodaetiTer  art  eeia« 

Wenn  hier  grfladlieb  geholfea  wird,  dam  iat  flberbaapt  ga> 
bolfen.  denn  alles  flbrige  iat  aiebr  oder  weniger  personenfrage; 
darauf  redadert  sich ,  was  sonst  noch  zu  klagen  anlasz  geben  kana 
und  oft  genug  gibt  selbst  die  klage  über  die  Vorbereitung  auf  daa 
fach  der  geschiebte  im  abiturientenexamen.  es  ist  ja  wahr:  der  ge- 
forderte tiberblick  über  die  ganze  Weltgeschichte  ist  ein  bischen 
viel,  und  der  verschlag,  die  alte  geschichte  in  secunda  zum  abschlusz 
zu  bringen  und  auf  sie  in  prima  nicht  mehr  zurückzukommen,  schein- 
bar recht  vernünftig,  allein  so  lange  die  alten  sprachen  das  funda- 
ment  unserer  gymnasialbildong  sind,  musz  gerade  in  prima  das  ver- 
atladaia  für  alte  geaebiebfee  waeb  erbaltea  werdea;  ebea  darum  kaaa 
aber  aaeb  die  aa%abe  keiae  la  aebwierige  aeia ,  in  dea  baaptaaebea 
aaf  dem  laoftndea  ao  bleiben,  im  aaemeaaea  dea  wie  viel  aber  iat 
ebeaao  wie  ia  der  aietbode  dea  aateniebteaa  aad  repetierena  an  den 
taet  und  das  lehrgescbiok  dea  geeehichtslehrers  zu  verweisen;  aaeh 
hier  gilt:  je  weniger,  desto  me£r  aad  deato  beaaerl  doob  daron  wer- 
den wir  ja  aocb  ta  reden  habea. 

Wichtiger  scheint  mir  noch  ein  anderer  punkt :  die  sitte,  an  dea 
untersten  classen  die  jüngsten  lehrer  zu  classenlehrern  zu  machen, 
ist  ein  übel,  der  probecandidat  kommt  aller  Weisheit  voll  in  die 
sexta  und  soll  hier  —  mensa  lehren;  das  langweilt  ihn  und  das  ver- 
steht er  nicht ;  darum  musz  er  zu  bausaufgaben  seine  Zuflucht  neh- 
men, damit  er  doch  das  vorgeschriebene  ziel  erreiche,  wenn  er  nun 
aber  aaoh  etliebea  jähren  glücklich  so  weit  ist ,  dasz  er  es  den  kin- 
dern  ia  der  aebale  eelbat  bäbringen  kOnnte,  dann  hat  er  das  recht, 
aaeb  qaarta  oder  tertia  TOiinrttekin,  aad  daa  alte  spiel  f&ngi  von 
Torae  aa.  dem  wollte  die  prenmiacbe  r^gieraag  dnnb  ein  aweitee 
examen  abbelfea;  aber  die  daflir  geforderte  eaauae  waxde,  wie  mir 
aebeiat,  aiit  reebt  verworfoa.  denn  die  aaobe  ist  prineipiell  Terfeblt, 
aaeb  noch  aaa  dem  gronde,  weil  so  aa  den  onteiaten  elasaen  iaunar 
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Waat  ledige  junge  lenke  tiiitig  sind,  und  gerede  für  dieee  altenetnfe 
<der  kleinsten  gewinnt  der  lehrer  ein  volles  Terstlndnis  dooh  nnr  an 
dm  eignen  kindern  (jonggeeellen  als  lehrer  sind  überhaupt  eine 
4at  qnellen  der  llberbflrdangl).  hier  hat  nun  Wttrttemberg  lingst 
schon  einen  ausweg  gefunden,  der  nachahmnng  yerdiente.  es  bat 
eine  eigne  kategorie  der  sogenannten  collaboratoren ,  meist  jüngere 
volksschu Hehrer,  welche  —  bei  den  zahlreichen  lateinschulen  im 
lande  ist  das  sehr  häufig  —  in  der  schule  lateinisch  gelernt  haben 
und  dann  durch  eigne  arbeit  noch  soviel  sich  aneignen,  als  etwa  ein 
untersecundaner  verstehen  masz;  natürlich  drängen  sich  gerade  die 
tüchtigsten  elementarlehrer  zu  diesem  examen  heran,  und  von  ihnen, 
d.  h.  von  gesohnlten  lehrem  werden  dann  die  seztaner  und  quintaner 
nBtiRiehtet,  für  welehe  sie  ja  lateiniseb  genog  yeistelieni  da  sie 
nber  niemals  den  ehxgeis  haben  kSnnen  Torraftteken,  so  werden  sie 
rontiunrte  lehrer  an  diesen  nntersten  dessen,  wahre  virtnosen  des 
ntttencisibts  in  den  anfangsgrfinden,  und  bilden  sngleieh  densieher- 
stoi  sehuts  gegen  alle  ttberbOrdung.  die  schattenseitsn  dieses  Systems 
kennt  man  natürlich  auch  in  Württemberg  selbst  ganz  wohl ;  wenn 
man  es  trotzdem  beibehalten  hat,  so  beweist  das,  dass  die  vorteile 
doch  grOszer  sein  müssen  als  die  nachteile. 

Wenn  ich  noch  einmal  auf  das  ärztliche  gutachten  zurückkomme, 
so  geschieht  dies  nicht,  um  die  Vorschläge,  welche  dasselbe  in  einzel- 
heiten  macht,  zu  besprechen :  was  über  oertieren  und  extemporalien, 
über  luft  und  licht,  über  bau  und  einrichtung  der  schulhäuser,  über 
subselUen  und  tafeln,  über  ferien  und  pausen  gesagt  wird,  das  ist  ja 
in  der  bauptsache  längst  von  vernünftigen  sohulbebörden  gesagt  und 
angeordnet  nnd  wird  ttberall,  so  weit  es  mit  den  vorhandenen  geld- 
mittein  m9gUch  ist,  teils  befolgt  teils  angestrebt,  andi  die  forde- 
rang, die  antiquasobrift  an  die  stelle  unserer  denteehen  firaetnr- 
•ehrift  sn  setzen,  ist  nicht  neu;  glücklicherweise  hat  sie  unter  ihren 
g^gnem  auch  Bismarck;  aber  sie  berührt  die  schule  gar  nicht,  denn 
so  lange  noch  6in  buch  und  6ine  seitong  in  Deutschland  die  fractnr» 
Schrift  anwendet,  so  lange  müssen  gerade  die  schüler  fractur  lesen 
lernen ;  sie  könnten  ja  sonst  sogar  das  ärztliche  gutachten  nicht  lesen, 
wenn  sie  nur  antiqua  lernten,  und  das  wäre  doch  schade,  die  schule 
kann  hierin  nicht  vorangehen,  sondern  erst  in  allerletzter  linie  stehen. 

Dagegen  wäre  ein  verschlag  des  gutacbtens  noch  näher  zu  be- 
sprechen: auszer  dem  turnen  sollen  nemlich  noch  6  stunden  per 
woche  auf  körperliche  Übungen  verwendet  werden,  und  die  schule 
soll  für  spielen,  schwimmen,  Schlittschuhlaufen  sorgen,  dabei  die 
«alUoht  fuhren  nnd  namentlidi  die  versntwortnng  Ubefnehmfln,  dau 
'trklltungen  (!)  nnd  ansbrflohe  des  flbmints  nnd  jahioms  thnnliehst 
verhlltet  werden',  ich  war  versneht,  darüber  knn  hinwegsogehen; 
denn  difficile  est  satiram  non  soribere.  aber  da  diese  forderung,  wie 
es  scheint,  praktisch  durchgeführt  werden  soll,  so  ist  es  vieUeicht 
angeieigt,  der  frage  der  körperliehen  Übungen  und  speciell  der  spiel- 
Mge  einen  eignen  brief  sn  widmen,  doch  will  ich  der  vollstttndig- 
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kflit  haUwr  tehon  hi«r  «rUim,  dasz  ieh  eim  priadj^eUer  g^gMr 
diaoer  'qMmi*  Ton  teiteii  der  tcirale  bin.  anflii  dis  ist  mmb 
1mg  jenes  Schlagworts  vom  erziehen  Beben  mad  auszer  dem 
unierricht,  aach  das  ist  ein  zeichen,  wie  man  immer  mehr  das  hauB 
eeiner  pflichten  entlasten  und  alles  der  schule  anweisen  möchte ;  auch 
das  ist  ein  stück  socialer  frage;  denn  nur  in  und  für  grosze  städte 
konnte  der  gedanke  aufkommen;  es  ist  aber  diesmal  —  und  das  ist 
das  gefährliche  daran  —  ein  sttick  socialismus  zu  gunsten  des  be- 
güterten mittelstandes,  der  dem  staat  auch  noch  die  sorge  für  die 
spiele  seiner  kinder  und  die  beaufsichtigung  derselben  zuweisen 
mOchte,  die  ihm  selbst  beschwerlich  und  lästig  ist.  zum  spielen  ist 
aber  die  schule  und  ist  der  lehrer  nicht  da ;  spielen  ist  nicht  ihres, 
nicht  seines  amtes,  und  es  widersprioht  dieses  spiskn  natar  anfMuht 
ebenso  aneli  dem  begriff  des  spisls  nad  der  anftar  des  kaabea.  die 
yerantworlung  in  der  wsiae  YoUends,  wie  es  die  mediciner  ferdsfa, 
kann  nad  darf  nad  will  kein  Uhrer  auf  sieh  aslun».  «id  praktisok» 
idi  werde  das  aadiweisen  —  ist  die  ganze  saohe  für  jede  aaslalt  der 
anfang  der  Organisation  der  desorganisation. 

iNaebschrift.  Dieser  brief  war  bereits  an  die  redaction  ab- 
gegangen, als  das  schriftchen  von  dr.  6.  Wendt  in  Karlsruhe  'die 
gymnasien  und  die  öffentliche  meinung'  erschien,  ich  freue  mich  der 
vielfachen  Übereinstimmung  unserer  ansiebten,  die  wie  in  diesem 
ersten,  so  auch  in  dem  nächsten  brief,  der  von  den  neuen  lehrplänen 
handelt,  zu  tage  treten  wird;  da  wird  sich  gelegenheit  bieten,  darauf 
zui'ückzukommen. 

  z. 

81. 

DIE  ZUKUNFT  DER  REALSCHULE. 


Es  war  kein  sehr  glücklicher  gedanke,  die  schulanstalt,  welche 
in  neuerer  zeit  vom  gymnasium  sich  abgezweigt  hat,  als  realschule 
zu  bezeichnen,  wollte  man  die  öffentliche  meinung  gewinnen,  indem 
man  der  realistischen  richtung  des  Jahrhunderts  durch  diesen  namen 
eine  concession  machte,  so  war  die  speculation  öicher  eine  verfehlte, 
das  wort  erinnert  zu  sehr  an  den  gegensatz  des  realen  und  idealen 
und  leistet  dadurch  der  meinung  Vorschub,  dasz  die  realschule  — 
im  gegensatze  an  der  idealen  aufgäbe  des  gymnasiums  —  vorwiegend 
baaansisohe  sweeke  verfolge,  in  wahrbeit  aiadit  sidi  smr  weder 
diese  aooh  die  entgegengesetste  riobtnng  in  den  befaeffasden  sat- 
stalten  besonders  geltsnd;  aber  der  gianbe  ist  nna  einmal  da  and 
behersebt  die  SffiBnilicbe  meinnng.  anf  wekdie  seite  sieb  aber,  wo 
solehe  YOranssetzungen  mitsprechen,  die  Sympathie  der  gebUdetea 
wenden  musz,  dies  läset  sieh  bei  einiger  keaatais  des  dentechgn 
nationalobaraktsni  nnsehwer  Toraassagen.  9 
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Wir  braaelieii  iiidii  die  saUreiolieii  stimmett  anmflUireii,  welche 
in  te  preiee,  in  leiehetuge  und  aooefc  bei  jeder  gelegenheit  dae  kb 

dev  gymnasioms  verkünden^  indem  sie  nachzuweisen  versuchen,  daes 
nur  seine  büdong  die  echte  bildung  sei.  es  sind  dies  bekannte  dingt, 
indessen  verdienen  die  gründe,  die  man  ins  feld  fttbrt«  immerhin  eine 
nähere  betrachtung.  zwei  unter  ihnen  fallen  am  meisten  ins  gewicht, 
zunächst  wird  hervorgehoben,  dasz  die  realen  Wissenschaften,  so 
nutzbringend  sie  in  mancher  beziehung  auch  sein  mögen ,  für  die 
schule  doch  nur  als  gedächtnisstoff  bedeutung  haben ,  niemals  aber 
jene  geistige  gymnastik  ersetzen  können,  welche  in  dem  betreiben 
der  alten  sprachen  liegt,  in  einer  parlamentsrede  von  Löwe  wird 
dieeer  punkt  sehr  naobdrücklicb  betont  und  mit  vieler  genugthnung 
dannf  hingewiesen ,  dais  nater  alkn  denen,  welche  nneh  der  r«?o> 
liitMtt  Ton  1848  sieh  in  Amerika  eine  neue  heuut  mehten,  gerade 
die  daeeieeh  gebildeten  sieh  am  leiehteeten  in  die  neuen  Terhilt- 
niaee  hineingefunden  und  selbet  mit  ganz  fremden  bemfsarten 
schnell  rertraut  gemacht  haben,  ebenso  wird  henrorgeboben,  wie 
nicht  nur  die  Vertreter  der  mathematik  und  der  naturwissenschaften 
an  den  universitftten ,  sondern  auch  die  kaufleute  und  andere 
Vertreter  des  praktischen  lebens  übereinstimmend  bestätigen,  dasz 
die  zu  ihnen  kommenden  gymnasiasten  sehr  bald  die  vormaligen 
reaüsten  Überholen,  selbst  wenn  letztere  für  das  besondere  fach  eine 
bessere  Vorbildung  mitgebracht  haben,  ferner  wird  noch  geltend 
gemacht,  dasz  früher  das  gymnasium  allein  ausgereicht,  um  auf  die 
verschiedensten  berufszweige  vorzubereiten,  und  dasz  nur  eine 
sohwfichliehe  nacbgiebigkeit  gegen  unberechtigte  forderungen  der 
leit»  ja  sogar  dass  nur  die  alleipendnliohstan  rfleksiehten  nnd  be- 
gflnstigungen  die  leaJsehide  hStten  emporbringen  nnd  ttbeihanpt 
ennKgUohen  kdnnen.  es  wlohnt  sich,  disee  Terschiedenen  punkte 
niher  ins  auge  sn  fasten. 

Diejenigen ,  die  sich  in  der  angegebenen  weise  äuszem,  setzen 
stillschweigend  Tonuis,  dass  unser  gymnasium  noch  dasselbe  sei, 
wie  es  immer  gewesen,  in  Wahrheit  sind  aber  mit  ihm  die  tief- 
greifendsten Veränderungen  vorgegangen,  es  ist,  um  die  sache  kurz 
zu  bezeichnen ,  aus  einer  allgemeinen  bildungsanstalt  zu  einer  rein 
philologischen  geworden,  und  eben  diese  Umgestaltung  ist  es,  welche 
die  errichtung  einer  neuen  schule,  in  der  die  interessen  der  nicht- 
philologen  besser  berücksichtigt  würden,  als  dringende  notwendig- 
kfiit  erscheinen  liesz. 

Hauptsächlich  kommt  hier  die  veränderte  Stellung  des  grie- 
chischen in  betnMiht.  firtlher  war  das  gymnasium  wesentlich  iatei- 
losche  schnle.  anf  das  griedusohe,  das  nodi  sa  den  orientalischen 
spraohea  tiUte,  wurden  in  prima  einige  standen  verwendet,  damit 
die  künftigen  theologen  das  neue  testament  lesen  lernten.  Winckel- 
manns  briefe  enthalten  in  bezug  hierauf  einige  charakteristische 
einzelheiten.  vrie  er  erzählt,  war  damals  anf  der  Universität  Halle  das 
griechische  noch  seltener  als  gold;  dasz  er  als  candidat  den  Herodot 
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lasen  konnte,  wurde  wie  ein  wander  angestaunt,  ^graeca  non  Ia- 
guntur*,  dies  blieb  bis  in  umer  jabrhundert  hinein  viel^Mih  die  ber- 
sehende  ansieht,  und  auch  von  jenen  ärzten,  die  sich  gegen  die  sa« 
lassung  der  Nichtgriechen  zum  medicinischen  studium  so  nachdrück- 
lich verwahrt  haben,  entsinnt  sich  vielleicht  noch  dieser  oder  jenev« 
wie  auch  für  ihn  der  obige  grundsatz  geltung  gehabt  hat. 

Erst  seitdem  Winckelmann  der  weit  das  Verständnis  der  grie- 
chischen kunst  eröffnet,  seitdem  Welcker,  Otfried  Müller,  Friedrich 
Bchlegel  und  andere,  durch  ihn  angeregt,  zum  tieferen  verstftndnis 
der  grieehieeben  littentar  TOigedrangen  Bind,  ent  erit  diäter  leit 
konnte  dee  Chnedientiim  «aoh  mt  den  weiteren  kreie  der  gebildeten 
bedentiiDg  gewinnen,  nicht  nur  die  kunst  eines  Otrstens,  eines 
Thorwaldsen  nnd  Schinkel,  sondern  auch  die  dichtnng  eines  Schiller 
und  Goethe  ist  ohne  kenninis  des  griechischen  geistes  nicht  ver- 
ständlich. 80  ist  es  gsns  begreiflich,  desi  anch  auf  der  schule  des 
griechische  immer  weitem  spielraum  gewann,  und  dasz  nicht  mehr 
das  neue  t^stament,  sondern  Plato  und  Sophokles  als  siel  des  unter* 
richts  ins  auge  gefaszt  wurden. 

Aus  all  dem  angeführten  ergibt  sich  nun  für  manchen  diese 
folgerung,  wem  das  griechische  altertum  verschlossen  ist,  für  den 
bleibt  auch  die  cultur  der  gegenwart  ein  rätsei.  nun  soll  aber  der 
studierende  Verständnis  für  die  bildung  seiner  zeit  besitzen;  er  hat 
also  aof  dem  gymnesinm  seine  Tovbfldnng  zu  snehen,  weil  nor  dieses 
in  das  Tcrstlndnis  dee  grieobiscben  geistee  ehilttkrt  ich  wein  nioht, 
ob  jemals  ein  ärgerer  trugaeUoss  die  menschen  irre  geführt  bat. 
was  erfährt  der  gynmasiast  von  griechischer  konst?  bekanntlich  so 
gat  wie  nichts,  nnd  von  griechischer  litteratur?  von  dieser  freilioh 
mehreres,  aber  auf  so  beschwerlichem  umwege ,  dass  die  ermattnng 
den  genusz  nicht  aufkommen  läszt.  und  schlieszlich  vom  griechischen 
geiste?  zur  beantwortung  dieser  frage  genügt  es,  den  aussprach 
eines  schulmannes  anzuführen:  'ich  lache  jedem  ins  gesiebt,  der  mir 
vom  geiste  des  griechischen  altertums  redet;  dieser  geist  gehört 
nicht  auf  die  schule.'  und  der  mann  hat  recht,  wenn  auch  nicht  in 
bezug  auf  die  tendenzj  so  doch  in  bezug  auf  die  thatsache.  sind  doch 
drei  volle  jähre  der  attischen  formenlehre  gewidmet ,  die  an  para- 
digmen,  an  ezeroitien  nnd  an  der  leetOie  geübt  wird,  in  den  obor- 
classen  kommt  die  Homerische  formenl^ire  nebet  der  sjntaz  des 
attischen  diakotes  binio.  siel  dee  ganses  nntsrridits  ist  weniger 
Plato  nnd  Sophokles  als  das  ezerdtimn,  welches  beim  abiturienten* 
examen  sehr  ins  gewicht  ftllt.  der  erreiohang  dieses  zieles  muss 
der  ganze  Unterricht  >  musz  selbst  die  lectüre  in  prima  sich  unter« 
ordnen,  für  den  künftigen  philologen,  der  auf  der  uni vors  iUit  sich 
nun  wirklich  mit  griechischer  litteratur  bekannt  machen  kann,  nach- 
dem sämtliche  vorarbeiten  dazu  auf  der  schule  erledigt  sind,  für 
ihn  mag  ein  derartiger  unterriebt  grosze  vorteile  bieten;  ftlr  jeden 
andern  ist  er  nichts  als  eine  groszartige  kraftverschwendung.  die 
griechische  grammatik  ist  nicht  in  gleicher  weise,  wie  es  von  der 
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Utoioiscbeii  behaiiptet  werden  darf,  eine  aDleitnng  zum  logieoben 
denken;  vielmehr  ist  sie  so  aberwiegend  gedldttnieiaolie,  daes 

gerade  begabtere  adhlUer,  die  geistig  angeregt  sein  wollen,  doroli  sie 
leicht  abgestossen  werden  und  ermatten,  wShreflid  natoren ,  denen 
alle  strenge  gedankenarbeit  ein  greuel  ist,  hier  weit  leichter  ihre 
recbnnnpr  finden,  diese  unbestreitbare  thatsache,  dasz  im  griechi- 
schen das  träge  ingenium  oft  genug  das  lebhafte  überholt,  hat  leider 
die  bedenklichsten  consequenzen.  nach  dem,  was  der  einzelne  in 
diesem  fache  als  quartaner  und  tertianer  leistet,  entscheidet  es  sich 
nicht  selten,  ob  er  zum  Universitätsstudium  gelangt  oder  nicht,  bei 
geringeren  fortschritten  geht  er  entweder  freiwillig  zur  realschule 
tiber  oder  wird  mit  einem  zwangspasse  dorthin  geschickt,  fände  das 
nmgekebrto  Terfabren  atati,  d.  lau  würde  die  beraohiigung  snm  atn- 
dinm  dnrcb  aehlecbte  leiatongen  im  grieohtBoben  erworbegi,  dnreb 
gnte  ▼0r8oberst,«8O  wäre  diee  swar  ein  aebr  yerkebrtea  Terfidiren, 
aber  doeb  kaoni  eoblediter  motiTieri  als  das  jettt  Abliebe. 

Dasz  anshfingeschilder  oft  mehr  Tereprecben,  als  dae  geaobift 
dahintier  leistet,  ist  eben  nichts  seltenes;  aber  ein  gleich  groszer 
widerspmch  wie  zwischen  der  herlichkeit  des  griechischen  geistee 
auf  dem  aushängeschilde  und  der  trockenheit  der  griechischen  for- 
men im  innern  des  gymnasiums  dürfte  doch  nicht  häufig  vorkommen, 
ich  weisz  nicht,  ob  Carstens  und  Thorwaldsen  in  dieser  art  von 
formenlehre  besonders  stark  waren;  Schiller  war  es  nicht,  und  doch 
soll  das,  was  er  selbst  nicht  besasz,  zu  seinem  Verständnisse  unent- 
behrlich sein,  ist  er  aber  mit  schlechten  französischen  Übersetzungen 
Ausgekommen,  so  werden  die  guten  deutschen,  die  uns  zu  geböte 
ateben,  ftr  den  idebtpbilologen  wobl  anob  noob  «itrwoben. 

Bobon  in  frtlberen  leiten  war  mebr&ob  die  idee  aufgetaucht, 
das  grieebiacbe  wegen  der  bdbam  bedenlung  aeiner  litteratar  an  die 
«teile  des  lateina  in  aetaen.  ea  bat'  aicb  aber  immer  beranegeatellt, 
das«  ktiteres  aus  innern  und  loszem  gründen  schlechterdings  nicht 
JA  beseitigen  ist.  und  eben  so  wenig  konnte  der  wanch  glttokeni 
dem  grieobischen  neben  dem  latein  eine  Stellung  zu  verschaffen,  wie 
sie  seiner  culturhistorischen  bedeutung  entspricht,  trotz  aller  an- 
strengung  wird  es ,  so  lange  weder  das  latein  noch  die  realien  ein 
opfer  bringen  wollen,  dabei  sein  bewenden  haben,  dasz  der  grie- 
chische Unterricht  in  dem  momente  aufhört,  wo  er  anfängt  frucht- 
bar zu  werden,  wenn  aber  aller  aufwand  von  zeit  und  mühe  doch 
nur  zu  einer  halbheit  führt,  so  durfte  der  versuch  wohl  gewagt  wer- 
den, mit  verzichtleibtung  auf  das  schöne  aber  unerreichbare  ein  ziel 
an  wttblen,  das  weniger  glänzend  aber  besser  enriiebbar  schien. 

Ein  iweiter  anlaas  liegt  in  dar  ebeafUls  ▼ertnderten  stellnng 
des  latsin.  so  lange  dieaea  noeb  die  apraobe  der  kiiobe,  der  geseta- 
gebnng,  der  wissensobaft  gewesen  war,  also  daa  gante  mittelalter 
bindoreb,  hatte  es  alle  scbdeksala  einer  lebenden  spräche  erfahren, 
fortwftfarend  hatte  es  sieb  genOtigt  geseben,  neue  ausdrücke  und 
.  Wendungen  anfamebmen,  woUta  ea  anders  schritt  halten  mit  dar 
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entwickelang  der  ideen,  zu  deren  trftger  es  berufen  war.  dasz  e» 
sich  auf  solche  weise  immer  weiter  Ton  der  amdrucksweise  des 
alterttuns  entfernte ,  in  gewissem  sinne  also  immer  barbarischer 
wurde,  war  unvermeidlich  und  wurde  deshalb  auch  anstandslos  hin- 
genommen, die  renaissance  hat  dieses  Verhältnis  vollständig  ge- 
ändert, diese  Wiedergeburt  der  Wissenschaft  war  —  und  hieraus 
machte  man  in  Italien  wenigstens  kein  hehl  —  im  gründe  doch  nur 
eine  Wiedergeburt  des  griechisch-römischen  heidentums.  freilich 
konnte  und  sollte  dieses  niemals  die  allgemeine  volksreligion  wer- 
den, sondern  das  Privilegium  der  gebildeten  kreise  bleiben,  bei 
diflsem  bedingungslosen  eingehen  in  die  gedenken  nnd  anaehMungen 
des  alterinms  war  es  selbstmstindlieli,  dess  man  mit  dem  aber- 
glauben  der  mSnöhe  aneh  die  aprache  derselben  aa%ab  nnd  aidi 
wieder  der  olaasisdien  anadraekawsiae  Gioeros  anwendete,  man  em> 
pfand  dies  alles  nur  als  nneimeszlichen  fortschritt-nnd  übersah  arg- 
los die  unvermeidlichen  Verluste,  die  humaniaten,  denen  daa  elaa* 
aische  latein  vollstftndig  genflgte,  um  alles  anszudrficken,  was  sie 
nur  immer  zu  sagen  hatten  —  war  es  doch  kaum  etwas  anderes,  als 
was  sie  aus  den  alten  Schriftstellern  erst  herausgelesen  — :  die  hu- 
manisten  wtlrden  zu  der  befürchtung  gelächelt  haben,  dasz  durch  sie 
das  latein  zur  toten  spräche  degradiert  sei  und  bald  aufhören  werde, 
die  allgemeine  spräche  der  Wissenschaft  vorzustellen,  und  doch  lag 
es  auf  der  band,  dasz  eine  spräche,  welche  auf  jede  weiterentwicke- 
lung  verzieht  leistete,  nicht  länger  ein  Werkzeug  bleiben  konnte  für 
die  aieli  stetig  entwieMnde  Wissenschaft,  wir  wollen  es  unent- 
schieden laaaen,  waa  mehr  ins  gewicht  ftUt,  ob  der  verlnat  einer 
allgemein  gttltigen  geldirtenapraolie  oder  der  gewinn,  daas  die  mo- 
dernen apradMn  den  nötigen  ranm  an  ibrer  entfaltung  gewonnen 
haben,  was  uns  hier  interessiert,  ist  allein  die  veränderte  bedeutung» 
welche  in  folge  dessen  das  latein  auch  fBr  die  schule  erhalten  bat. 

Ans  der  diplomatie,  aus  den  landtagen,  ans  der  kirche,  ans  der 
Wissenschaft  ist  das  lateinschreiben  und  lateinsprechen  verschwunden: 
um  so  hartnäckiger  wurde  es  von  der  schule  verteidigt,  um  so  grCszer 
aber  muste  auch  von  jähr  zu  jähr  die  anstrengung  werden,  eine 
Sache  zu  halten,  die  in  sich  selbst  keinen  halt  mehr  hatte,  so  erklärt 
es  sich,  dasz  die  Stilistik,  von  der  man  früher  wenig  wüste,  jetzt  in 
den  Vordergrund  getreten  ist.  ihre  begrdnder  und  bearbeiter  haben 
groszen  Scharfsinn  entwickelt,  um  nachzuweisen,  wie  selbst  die  mo- 
dematen  begriffe  und  ideen  in  Ciceronianischem  latein  sich  wieder- 
geben lassen,  ao  lange  aber  unaere  aeitungen  nicht  lateiniacb  ge- 
achrieben  werden,  unaere  politiker  nicht  lateisiache  reden  haltni» 
aelbat  unaere  profeaaoren  nicht  lateinisch  dociersn,  ao  lange  wird  ea 
sich  immer  nur  darum  handeln  können,  ob  diese  Stilistik,  welche 
den  Unterricht  schon  in  den  mittlem  classen  beeinfluszt  und  in  den 
obem  alles  beherscht ,  ob  sie  als  bildungamittel  pidagogiacken  wert 
beanspruchen  darf  oder  nicht,  nun  ist  es  zwar  eine  flbung  des  Scharf- 
sinns, für  den  modernen  begriff  den  deckenden  antiken  anadmck 
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sn  finden;  aber  um  dies  zn  kSnneD,  mm  man  die  alten  Bohriftsteller 
wirklieh  innehaben,  eine  fordernng,  der  nicht  einmal  jeder  gelehrte 
gentigt,  geechwnge  denn  der  eohttler.  fttr  den  letalem  wird  es  dabd 
bleiben,  dasz  er  ans  der  Stilistik  die  einzelnen  phrasen  memoriert 
nnd  mechanisch  ra8ammen.setst.  da  tlberdies  der  bereitstehende  Vor- 
rat an  pbrasen  nie  so  grosz  ist,  nm  alle  bedürfnisse  zu  bestreiten, 
da  also  nicht  der  ansdnick  dem  gedanken  sondern  der  gedanke  dem 
ausdrucke  nachfolgt,  so  hat  sich  bei  schtilern  und  lehrern  das  still- 
schweigende Übereinkommen  festgesetzt,  dasz  man  beim  lateinischen 
aufsatze  vom  inhalte  absieht,  wir  wollen  nicht  leugnen ,  dasz  auch 
das  zusammensetzen  von  phrasen  den  geist  ein  wenig  übt,  aber  doch 
nicht  mehr  als  jedes  andere  mosaikspiel ,  und  jedenfalls  zu  wenig, 
um  für  den  Verlust  an  zeit  und  arbeitskraft  zu  entschädigen. 

Und  nicht  bloss  nntslos  ist  diese  sMlistik,  sondem  in  gewisser 
hinsieht  sogar  schädlich,  wenn  metaphem  und  veigleiche,  weldie 
das  erzeqgttis  der  Msdiaifonden  phantasie  sein  soUen,  mit  pdn- 
Ueher  genanigkeit  memoriert  werden,  nnd  wenn  auf  diesem  gebiete 
nnr  das  als  existenzberechtigt  gilt ,  was  sich  bei  Cicero  nach^reisen 
läszt,  so  ftbt  schon  diese  pedantische  beschrfinknng  einen  nachteiligen 
einflnsz  anf  den  jugendlichen  geist.  schlimmer  noch  ist  es,  wenn  die 
rhetorischen  mittel ,  welche  der  redner  auf  dem  höhepunkte  seines 
Vortrages  anwendet,  und  die  erst  in  der  durch  lange  Vorbereitung 
erregten  Stimmung  des  hörers  ihre  Wirkung  äuszem  und  ihre  recht- 
fertigung  finden,  wenn  diese  wie  ausdrücke  des  gewöhnlichen  lebens 
bei  den  geringfügigsten  anlassen  angewendet  und  bis  zum  über- 
drusse  wiederholt  werden,  dies  zerstört  das  gefühl  für  das  wahre 
nnd  angemessene  und  damit  das  Stilgefühl  überhaupt,  die  grOste 
TerwOstung  auf  dem  gebiete  des  gesunden  menschettTeratsndes  richtet 
endlieh  die  ehrie  an,  bd  der  idle  teile  ihrem  inhalte  nach  Torge- 
schrieben,  alle  anftnge  nnd  Übergänge  in  bestimmte  formdn  ge- 
Uflidet  sind,  so  dasz  dem  sohttler  nichts  wdter  zn  thnn  übrig  bleibt, 
als  die  fertige  Schablone  mit  etlichen  unbedeutenden  redensarten 
anszuftillen.  und  bliebe  doch  der  schaden  auf  den  lateinischen  unter- 
riebt, der  ihn  Tcrschnldet,  auch  allein  beschränkt!  aber  selbst  das 
deutsche  wird  in  mitleidenschaft  gezogen,  und  der  lehrer  desselben 
hat  fortwährend  gegen  das  unheil  anzukämpfen,  welches  die  Stilistik 
im  gebiete  des  stiles  anrichtet. 

Die  geschilderten  Umwandlungen  haben  aus  dem  gymnasium 
das  gemacht,  was  es  jetzt  ist,  eine  schule  für  philologen.  die  reform- 
bedürftigkeit derselben  konnte  um  so  weniger  verborgen  bleiben, 
als  auch  noch  die  überbürdung  der  scbüler  mit  häuslichen  arbeiten 
dazuham.  wenn  nun  aber  die  reform  in  der  weise  brennen  wurde, 
dasz  man  gleich  das  kind  mit  dem  bade  aossdhttttete,  so  ist  dies  ein 
Torgang,  wie  er  auch  anf  andern  gebieten  sich  oft  genug  erwgnet 
hat  nnd  noch  ereignet,  der  fortsehritt  liebt  einmal  die  umwege  nnd 
Seitensprünge,  so  glaubte  man  hier  in  der  gänzlichen  beseitigung  der 
alten  sprachen  nnd  in  flirem  ersatse  durch  die  neuem  und  die  realien 
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timttchst  das  heilmittel  za  finden,  der  erfolg  konnte  den  geb^gten 
erwartungen  nur  nnvollkonunen  entsprechen,  denn  wenn  aoeh  die 
idee,  dem  künftigen  gesohSftsmanne  in  der  sehnle  nnr  das  zu  geben, 
was  er  ftlr  seinen  besonderen  beruf  braucht,  sehr  zahlreiche  lob- 
redner ibnd,  so  schickten  doch  selbst  diese  lobredner  ihre  sOhne  lieber 
anf  das  gjmnasium  als  auf  die  realschule.  was  man  auch  an  ersterem 
auszusetzen  hat,  der  eine  grosze  vorzug,  dasz  es  den  Übergang  in 
jeden  beruf  gestattet ,  fUllt  doch  zu  sehr  in  die  äugen ,  und  so  weit 
geht  die  Schwärmerei  für  die  idee  nicht,  dasz  man  ihr  zu  liebe  auf 
einen  so  handgreiflichen  vorteil  verzichten  sollte,  auch  Ifiszt  es  sich 
nicht  verlangen,  dasz  schon  der  zehnjährige  knabe  über  den  beruf, 
dem  er  sieb  künftig  widmen  will,  völlig  im  klaren  sei.  selbst  wo 
eine  bestimmte  neigung  zeitig  hervortritt,  rät  doch  die  klugheit,  mit 
der  entiolieidnng  noch  an  zögern,  denn  bindemisse  mancherlei  art 
nötigen  oft  genug ,  den  entsoblnsE  noch  in  letster  stnnde  an  Bndem. 

Da  also  eine  reine  xealschnle,  d.  h.  eine  solche,  welche  anf  die 
praktischen  bernftartan  anssdblieeslich  vorbereitet,  awar  Tiele  an* 
bftnger  aber  wenig  schüler  findet,  so  muste  man  auf  einrichtongen 
sinnen,  durch  welche  die  freiheit  der  beruf s wähl  möglichst  lange 
offen  erhalten  wnrde.  so  kam  man  dahin,  für  die  nntem  classen  den 
lebrplan  des  gymnasiums  vollständig  anzunehmen  und  das  latein 
auch  für  die  obern  claj?sen ,  wenngleich  in  sehr  be^hränktem  um- 
fange ,  bis  zuletzt  beizubehalten,  es  war  dies  eine  halbe  maszregel, 
eingegeben  von  der  Verlegenheit,  und  ganz  geeignet,  neue  Verlegen- 
heiten zu  schaffen,  der  zudrang  zum  gymnasium  wurde  dadurch 
nicht  vermindert,  sondern  eher  vermehrt,  wer  einmal  jähre  lang 
die  bauptarbeit  auf  latein  verwendet  hat ,  will  dies  doch  nicht  ver- 
gebens gethan  haben,  er  wird  wenigstens  yersnchen,  ob  er  sieb  nicht 
anf  dem  gymnasinm  behaupten  und  von  den  berachtigiingen,  die  es 
gewahrt,  einiges  für  sich  erringen  kann,  erst  die  Schwierigkeit  des 
griechischen  bringt  in  vielen  fUlen  die  entscheidnng.  dies  ist  fttr 
das  gedeihen  nnd  nicht  weniger  für  den  mf  der  realschule  ein  sehr 
bedmiklicher  umstand,  denn  da  ein  teil  ihrer  schOlernicht  im  inter- 
esse  eines  frei  gewählten  bemfcs,  sondern  aus  furcht  vor  den  Schwie- 
rigkeiten des  griechischen  sich  ihr  zuwendet,  so  konnte  sich  leicht 
die  Vorstellung  bilden,  als  sei  sie  überhaupt  ein  asyl  für  die  geistig 
armen,  für  die  lahmen,  blinden  und  krtippel.  den  naivsten  oder, 
wenn  man  will,  rohsten  ausdruck  findet  dieses  Vorurteil  in  der 
praxis  mancher  gymmisien,  ihre  unbrauchbaren  schüler  zwangsweise 
nach  der  realschule  zu  versetzen,  fände  gegenseitigkeit  statt,  d.  h. 
wtlrden  nicht  blosz  die  schwachen  Griechen  nach  der  realschule, 
sondern  anch  die  schwachen  matbematiker  nach  dem  gymnasium 
verbannt,  so  konnte  man  sieh  die  saohe  eher  gefhUen  lassen,  dto 
jetsige  praxis  aber,  dnrch  welche  nne  vom  Staate  anerkannte  sohnlo 
geradesn  als  strafimstalt  beteichnet  wird,  geh(frt  sn  den  nnbegreif- 
Uchkeiten,  dies  man  nur  deshalb  mhig  hinnimmt,  weil  sie  mit  dar 
miene  des  selbstverstindlidien  auftreten. 
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Auf  dieser  untergeordneten  stufe  durfte  die  realschule  nicht 
stehen  bleiben,  die  notwendigkeit  drängte  dahin,  eine  Organisation 
für  sie  zu  suchen,  durch  welche  sie  zur  concurrenz  mit  dem  gyra- 
nasium  befähigt  würde,  so  entstand  die  realschule  erster  Ordnung, 
in  einer  beziehnngi  in  den  ansprttchen  nemlicb,  die  sie  an  den  schüler 
efhebt»  steht  diese  aastalt  dem  gynmannm  wenig  naeh ;  in  der  andern 
benehnng  jedoch,  welche  den  meisten  als  hanptsaohe  gilt,  in  den 
vorteilen  nnd  beroehtigongen,  die  sie  gewShrt,  ist  von  conenrrens 
kanm  die  rede,  selbst  da  kaum  die  rede,  wo  sie  das  bessere  recht 
aolsnweisen  hat.  dasz  sie  ftbr  das  studinm  der  neueren  sprachen 
eine  gründlichere  Vorbildung  gewfthrt  als  das  gymnasinm,  leidet 
keinen  zweifei ;  aber  wenn  dies  auch  insofern  anerkennung  findet, 
als  man  die  bessere  leistung  mit  der  gleichen  berechtigung  honoriert, 
so  ist  diese  Vergünstigung  doch  mehr  theoretisch  als  praktisch  vor- 
handen, der  abiturient  einer  realschule  erster  Ordnung,  namentlich 
wenn  er  ein  brillantes  zeugnisz  aufzuweisen  hat,  erlangt  wohl  das 
recht,  neuere  sprachen  zu  studieren ,  aber  nicht  das  recht ,  als  lehrer 
derselben  angestellt  zu  werden,  wo  zwischen  ihm  und  dem  Zöglinge 
defi  gymnasiums  die  wähl  freisteht,  wird  gesetzlich  der  letztere  vor- 
gezogen, der  nun  einmal  das  gflnstige  vororteil  für  sidi  hat.  wie 
es  ferner  mit  der  snlassung  zum  medieiniBtAen  studinm  steht,  ist 
eine  bekannte  sache.  die  Srzte  selbst  wollen  davon  am  wenigsträ 
wissen,  ans  teeht,  es  mSchte  das  ansehen  ihres  Standes  leiden,  wenn 
sich  neben  den  dootoren  mit  altdassischer  bildung  auch  noch  eine 
sweite  dasse  ohne  diese  bildung  etablierte,  diese  entscheidung  ist 
im  gründe  genommen  nicht  so  ganz  unberechtigt,  denn  wenn  die 
realschule  wirklich  eine  bessere  Vorbildung  für  das  medicinische 
Studium  gewährte,  so  müste  sie  nicht  neben  dem  gymnasium  sondern 
vor  diesem  das  recht  haben,  ihre  Zöglinge  zu  jenem  Studium  zu  ent- 
lassen, aber  etliche  Vorkenntnisse,  die  sich  leicht  nachholen  lassen, 
sind  noch  keine  Vorbildung,  die  realschule  wird  sich  deshalb  nicht 
auf  die  wenigen  stunden,  die  sie  den  naturwissenschaften  widmet, 
berufen  dürfen,  sondern  sie  wird  uach weisen  müssen,  dasz  die  ge- 
samtsumme  der  geistigen  bildung,  Uber  dio  sie  an  verfügen  hat,  der 
des  gymnasinms  ebenbttrtig,  wo  nicht  fiberlegen  ist.  dieser  beweis 
hat  aber  bis  jetzt  noch  nicht  erbracht  werden  k<(nnen. 

Bei  soldier  läge  der  dinge  ist  die  neueste  verfOgung,  wonach 
das  latein  in  der  realschule  mehr  als  bisher  berflcksichtigt  werden 
soll,  als  ein  fortschritt  zu  begrüszen,  als  eine  neue,  wenn  auch  nidit 
als  die  letzte  stufe  in  der  entwicklung  dieser  anstalt.  denn  auch  so 
ist  das  latein  noch  immer  ein  halbes  latein ,  und  wenn  auch  sonst 
die  hälfte  bisweilen  besser  ist  als  das  ganze,  so  ist  doch  halbes  latein 
schlimmer  als  gar  keins.  ganzes  latein  heiszt  aber  nicht  gerade 
gymnasiallatein,  heiszt  namentlich  nicht  einfühnmg  des  lateinischen 
aufsatzes.  wenn  jene  alte  spräche  auch  jetzt  noch  unentbehrlich  für 
uns  ist,  so  ist  sie  es,  wie  nicht  oft  genug  betont  wÄden  kann,  doch 
nur  darum,  weil  ihre  grammatik  den  geist  in  logische  zucht  nimmt 
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wie  keine  andere  spräche,  und  weil  ferner  ihre  litteratur  uns  eine 
gedankenweit  eröffnet,  welche  die  historische  Voraussetzung  unserer 
eignen  bildung  ist.  wenn  diese  litteratur  auch  an  Originalität  und 
genialitut  der  griechischen  nachsteht,  so  verringert  dies  noch  nicht 
ihren  pädagogischen  wert  zwar  erhalten  wir  hier  den  griechischen 
geist  «rat  ans  sweiter  hand,  aber  gerade  deshalb  in  einer  form,  doroh 
die  er  dem  modernen  menschen  nSher  tritt  nnd  damit  auch  Tcrstlnd- 
licher  wird,  ftr  diejenigen  tnmal,  weldie  die  griechische  litterator, 
sei  es  im  original,  sei  es  durdi  ttbersetzungen,  genauer  kennen  lernen 
wollen,  ist  das  latein  die  unenthehrlicbe  vorsehide*  den  reichen 
bilduDgsstoff  nun,  der  in  dieser  spräche  liegt,  nttserer  jagend  un- 
verkürzt mitzuteilen,  ist  eine  pÜicht,  der  sich  eine  schule,  die  auf 
den  rang  einer  höhern  bildungsanstalt  ansprach  macht,  aof  die  daoer 
nicht  wird  entziehen  können. 

Mit  dieser  letzten  Veränderung,  die  nur  noch  eine  frage  der 
zeit  ist,  würde  die  realschule  schlieszlich  auf  dem  Standpunkte  an- 
gekommen sein,  den  ursprünglich  das  gjmnasium  einnahm,  nur  dasz 
sie  durch  das  englische  und  die  natur Wissenschaften  noch  etwas  vor 
jenem  voraasbesttsze.  in  diesem  falle  hätten  wir  neben  der  philo- 
logischen fachsohole  wiederam  eine  allgemeine  hildangsanstalt  fttr 
alle  hohem  bemftarten,  eine  anstalt,  welche  die  harmonische  aos- 
hildnng  aller  geistigen  anlagen,  wie  man  sie  ?om  gymnasinm  er- 
wartet, mit  ihren  mittein  eboifsUs  gewtthrte,  ja  vielleicht  besser  ge- 
wahrte als  jenes,  alsdann  würde  ihr  auch  das  recht  nicht  Unger 
▼erweigert  werden  können,  ihre  schaler  nicht  blosz  zu  diesem  oder 
jenem  universitätastudiunr,  sondern  zum  studiom  schlechthin  za  ent- 
lassen, gleiche  berechtigung  mit  dem  gymnasium,  dies  ist  das  ziel 
der  realschule,  das  sie  nicht  aafgeben  darf,  will  sie  sich  nicht  selbst 
aufgeben. 

Es  war  ein  langer  und  seltsamer  umweg,  den  man  zurücklegen 
muste,  um  zu  dieser  erkenntnis  zu  gelangen,  im  gründe  ist  es  doch 
nur  die  reformbedürftigkeit  des  gymnasiums,  welche  zur  errichtung 
der  realschulen  den  anstosz  gegeben  hat.  doch  statt  zu  reformieren, 
sagte  man  sich  lieber  völlig  vom  gymnasinm  los,  stellte  sich  sogar 
in  bewnsten  gegensats  in  diesem,  bis  man  dann  weiterhin,  durch 
innere  und  äussere  nOtigung  getrieben,  sich  ihm  wieder  niherte,  um 
zuletzt  sogar  die  aufgäbe  des  gegners  su  seiner  eignen  su  machen, 
und  doch  war  dieser  umweg  kaum  zu  vermeiden,  eme  reform  des 
gynmasiums  von  innen  heraus  liesz  sich  nicht  erwarten,  so  lange 
dieses  den  glauben  an  seine  superiorität  als  dogma  festhielt,  es  be- 
durfte neuer  grundlagen ,  es  bedurfte  eines  vollständigen  neubaues, 
wenn  nicht  die  macht  der  tradition  den  reformgedanken  im  keime 
ersticken  sollte,  dies  die  erklärung  des  historischen  Vorgangs ,  der 
ungereimt  erscheinen  müste,  fände  er  nicht  seine  rechtfertigung  im 
zwange  der  verjjältnisse. 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  kurzen  zügen  ein  bild  des  zukünftigen 
realgymnasiums  zu  entwerfen,   für  das  gymnasium  der  gegenwart 
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«ebeint  Moltkes  ansspnioli,  dem  Staate  gehOre  nicht  nur  das  leben^ 
sondern  aoeh  die  gesundheit  des  Soldaten,  massgebend  sa  sein;  be* 
traohtet  es  sich  doob  als  herm  nicht  nur  über  die  gesamte  seit,  son- 
4m  anoh  Uber  die  gesundheit  des  sohttleES.  wir  dagegen  verUmgen, 
dasz  diesem  ein  teil  seiner  zdt  su  freier  benutsung  bleibe,  und  zwar 
nicht  blosz  deshalb,  damit  er  seinlieblingsstudiuii],  sei  es  nun  mathe- 
matik  oder  natur Wissenschaft  oder  litteratur,  mit  einiger  Selbständig- 
keit und  nachhaltigkeit  treiben  könne;  auch  die  möglicbkeit  musz 
vorhanden  sein,  dasz  der  einzelne,  je  nach  neigung  und  fähigkeit, 
sich  mit  zeichnen,  malen,  muäik  und  andern  kUnsten,  die  für  den 
künftigen  beruf  von  Wichtigkeit  werden  können,  jedenfalls  aber  ein 
erfreaÜcher  schmuck  des  lebens  sind,  eingehender  beschäftige.  Und 
in  glekher  w^e  verlangen  wir  fttr  den  jüngem  sohttl«r  nieht  nnr 
die  Air  seine  kOrperiiohe  entwiokelang  nnentfoehrliohe  fireiheit,  son- 
dern auch  noch  einiges  sn  gnnsten  von  lieblingsbeschiltigungen,  in 
denen  sich  oft  bedentnm  das  besondere  talent  anssprieht.  so  ge« 
langen  wir  sn  folgendem  leetionsplane: 


V 

IV 

m 

n 

I 

rellgion  

t 

2 

o 

M 

2 

2 

8 

deatsch  

2 

2 

2 

o 

2 

3 

latein  

8 

8 

8 

8 

8 

8 

frmnsösisch  

4 

4 

4 

4 

4 

engUseh  

2 

3 

3 

geographie  .  •   

2 

2 

2 

1 

gesditcbte  

2 

2 

2 

2 

2 

3 

rechnen  

4 

9 

1 

anathematik  

3 

6 

5 

5 

naturgeichichte  

2 

2 

2 

2 

phjaik  

2 

fdiemie  

2 

•chreibea  ...«..• 

"i 

1 

Midinen  

2 

2 

2 

lingen  

2 

2 

1 

S6' 

S8 

SO 

80 

82 

32 

Zur  erläuterung  dieses  lectionsplanes  ist  nur  weniges  hinzu- 
zufügen, was  zunächst  das  deutsch  betrifft,  so  begnüge  ich  mich, 
auf  dasjenige  zu  verweisen,  was  ich  in  dem  aufsatze  ^einige  bemer- 
kongen  über  den  deutschen  Unterricht  in  prima'  ( jabrgang  1880  und 
81  der  Jahrbücher)  über  diesen  gegenständ  gesagt  habe. 

Bäm  latein  ist  die  stundenzalü  so  hoch  gegriffen,  dasz  der  gram- 
matische CQzsns  bereits  in  terüa  snm  absälnss  gebrseht  werden 
kann«  die  schriftlichen  ttbnngen  in  dim  oberdassen  haben  dann  vor- 
nehmlich  den  sweck,  das  gewonnene  ÜMtrahalten,  da  die  Stilistik  nicht 
mehr  in  betiacht  kommk  anf  diese  wnise  wird  Uta  die  lectOre  so 
viel  zeit  gewonnen,  dasz  man  an  den  lateinischen  schriftsteUem 
nicht  bloss  heromsokosten  braucht»  sondern  mehrere  von  ihnen  Toll- 
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ständig  leBea  kuiii,  die  umfaDgreichem  wenigstens  in  den  bMpfc- 
pertMB.  anssndem  kann  dai  memorieren  Yon  Tsnen  und  wertvollen 
proMstellen  in  grOsiersm  umfange  getrieben  werden,  yoii  den 
EÜiglladem  wird  in  dieser  besiehong  sehr  viel  geleislet.  du  dort 
TerlM^  wflrde  als  flbermass  ersebeineny  wttste  man  nicht,  wie  sehr 
darch  regelmäszig  foriigesetzte  ttbmg  kraft  des  gedäobtnisses 
sieh  steigert,  viel  lesen  und  viel  lernen  macbt  uns  die  fremde  spräche 
erst  vertraut,  und  nur  eine  solche  Vertrautheit  sichert  den  alten 
classikem  auch  die  Zuneigung  der  epfttem  jähre,  wofQr  wiederum 
England  als  beweis  dienen  kann. 

Wir  wenden  uns  zu  den  neuern  sprachen,  es  ist  ein  verlockender 
gedanke,  der  einen  alten  auch  nur  eine  neuere  spräche  gegenüber- 
zustellen und  ihr  all  die  zeit  zuzuwenden,  welche  bisher  für  fran- 
zösisch und  englisch  zusammen  bestimmt  war.  diese  bevorzugte 
spräche  —  natürlich  könnte  es  nur  die  französische  sein  —  wttrde 
dann  vollstlndig  erlsmi  wendeB,  der  abituient  wflrde  sicherhmt  im 
aflndUohen  nnd  sebriftliehen  ansdmek  besüsen  nnd  ausserdem  eine 
aielii  nsbedeiitsttde  kemitais  der  Uttsnftor,  da  «ebea  stmdsii  in 
den  oberelASsen  ein  aosgedehnles  lesen  gestatten,  da  aber  das  eng- 
lisehe  aus  naheliegenden  grflnden  nnentbehrlich  ist,  so  moss  dem 
fransösisohen  wenigstens  der  vonog  grosserer  Stundenzahl  gewahrt 
bleiben.  Sicherheit  in  der  grammatik ,  correctheit  im  schriftlichen 
ausdrucke,  ausreichende  kenntnis  des  Wortschatzes ,  gewandtheit  im 
übersetzen,  das  sind  anforderungen,  die  jedenfalls  erftlllt  werden 
müssen,  aber  in  der  gewährten  zeit  von  vier  stunden  wöchentlich 
auch  erfüllt  werden  können,  schwerer  hält  es,  die  conversations- 
fähigkeit  zu  erreichen  oder  auch  nur  anzubahnen,  auf  das  erstere 
müssen  wir  jedenfalls  verzichten;  aber  das  zweite,  das  anbahnen 
dieser  fertigkeit,  sollte  um  so  weniger  verabsäumt  werden,  die 
lectüre  frsitfOsisdier  theaterstfleke,  so  gewichtige  bedenken  rieh  tneh 
entgegenstellen,  ist  deshalb  nieht  sn  entbehren  nnd  ebensowenig  die 
einric&tang  einer  besonderen  oonversationsstonde  in  den  oberen 
dessen«  aneb  hier  ist  der  erste  sehritt  der  vriditigste.  wer  diesen 
überwunden  hat,  vrird  selten  ermangeln,  sich  die  erwflnschte  Artig- 
keit noch  völlig  anzueignen. 

Im  englischen  ist  das  ziel  ein  beeefaeidsiiieres;  hier  gilt  es  nnr 
die  grundlagen  zu  schaffen,  die  gröszere  anziehungskraft  der  eng- 
lischen litteratur  auf  der  einen  seite,  auf  der  andern  die  häufiger  sich 
darbietende  gelegenheit,  in  England  vorübergehend  oder  dauernd 
eine  lebensstellung  zu  finden,  werden  schon  von  selbst  dafür  sorgen, 
dasz  die  gegebenen  grundlagen  nicht  unausgebaut  bleiben. 

Die  geschieh te  ist,  nachdem  in  sexta  griechische  nnd  deutsche 
sagen  ihre  stelle  vertreten  haben ,  am  zweckmäszigsten  so  zu  behan- 
deln, dass  sie  im  ganxen  zweimal  snm  vortrage  kommt,  in  tertin 
erfolgt  also  der  erste  absdilnss,  da  fflr  die  alte  gesohialitein  aeoondn 
swsi  jähre  sor  Verfügung  stehen ,  so  wird  hier,  als  einUntang  in  die 
grieeUsche,  aneh  die  orientalisehe  gesehiöhte  bertteksicfatigt  wecdea 
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kffnnaii.  in  prima  sind  drei  stimden  angesetzt,  weil  hier  in  der 
ndtttormi  imd  neoeren  gescbiöhte  das  mn&Dgreiohste  penanm  tot- 
liegt.  fliiiB  besondere  repetitionsstunde  fttr  die  letetere  elasse,  #ie 
man  sie  im  liinbliek  auf  das  abitmienteneiamen  TieUaeh  eingeflUurt 
]ial|  wird  nnnOtig,  wenn  nur  dnidi  die  einflUmmg  einnnddereelben 
geschicbtstabelle  fttr  die  ganze  schole  es  ermöglicht  ieti  den  memorier- 
stoff  der  hauptsache  nach  schon  in  den  unteren  classen  sn  bewältigen» 

Mathematik  und  natnrwissenschafben  können  wir  Übergehen» 
'  da  bei  diesen  disciplinen  sich  nichts  verändert  hat.    hingegen  ist 
Uber  den  Unterricht  in  gesang  und  zeichnen  einiges  zu  bemerken. 

Den  gesangunterricbt  lassen  wir  mit  quarta  abschlieszen.  in 
den  obem  classen  männerquartett  singen  zu  lassen,  wie  vielfach  ge- 
schieht, ist  eine  unzeitige  nachgiebigkeit  gegen  die  wünsche  der 
Schüler,  oder  vielmehr,  um  es  gerade  herauszusagen,  es  ist  ein 
unverzeihlicher  misbrauch.  die  jugendlichen  stimmen  bedürfsn 
sieht  nur  wllnreiid  des  weehseHis,  sondern  aneh  lange  nachher  noch 
der  grOsten  sebonung.  das  miniierqiiartett  weiss  aber  nichts  von 
Schonung,  der  tenor  wird  aas  stimmen  hergestellt,  die  mit  dem 
weehseln  noch  nioht  sn  ende,  der  hees  qnftlt  sich  in  tiefen  hinab,  die 
ihm  noch  vielfach  unerreichbar  sind,  da  überdies  eine  Unterweisung 
in  der  tonbildung  kaum  stattfindet,  sondern  jeder  singt,  wie  es  ihm 
gni  scheint,  so  läuft  der  ganie  qoartettgesang  auf  ein  mishandeln 
der  mnsik  und  der  stimmen  hinaus,  in  Prenszen  hat  sich  die  wissen- 
schaftliche deputation  für  das  medicinalwesen  dahin  ausgesprochen, 
dasz  vornehmlich  auf  die  Schonung  des  stimmorgans  in  den  puber- 
tätsjahren,  einem  Zeiträume,  der  physiologisch  und  musikalisch  vom 
vierzehnten  bis  zum  achtzehnten  lebensjahre  auszudehnen,  rücksiebt 
zu  nehmen  sei,  indem  aus  dem  mangel  solcher  berücksichtigung  nach 
den  zahlreichbten  erfahrungen  sich  oft  dauernde  nachteilige  folgen 
ergäben,  dies  sind  die  medicinischen  bedenken ;  aber  anch  an  päda* 
gogiscben  fehlt  es  nicht,  insofern  das  wirtshansleben  der  sehtUer, 
das  ohnehin  durch  flbeigrosie  nachsieht  in  neuerer  zeit  sehr  beför- 
dert worden  ist,  in  dem  mlnnerqnartett  einen  neuen  impuls  oder 
wenigstens  einen  plausibeln  vorwand  findete 

Es  trifft  sich  günstig,  dasz  das  vierzehnte  Jahr,  wo  mit  dem 
gesange  pausiert  werden  mnsz,  zugleich  die  zeit  ist,  wo  nach  sicherer 
erfahrung  der  Zeichenunterricht  zuerst  mit  erfolg  begonnen  werden 
kann,  ausnahmen  kommen  vor;  aber  es  hindert  auch  nichts,  be- 
fUhigten  sextancrn  und  quintanern  die  teilnähme  zu  gestatten,  für 
prima  ist  keine  besondere  stunde  auf  dem  plane  bemerkt  worden, 
weil  hier,  wo  beruf  und  neigung  entschieden  sind,  der  Zeichen- 
unterricht sehr  wohl  facultativ  sein  kann. 

Das  turnen  ist  unter  den  lehrgegenständen  nicht  besonders  er- 
wähnt worden ,  weil  es  auszerhalb  der  gewöhnlichen  schnlieit  ftllt 
und  flberdios  mehr  eihdong  als  arbdt  ist  die  nichterwähnnng  soll 
aber  keineswegs  eine  nichtbertteksichtigQng  bedeuten ;  gerade  in  den 
hohem  schulen,  wo  die  geistige  krslt  besonders  angestrengt  wird. 
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gttbflhrt  diesem  gegenstände  die  sorgfältigste  püege.  aus  demselben 
gnmde  empfehlen  aioh  aneh  Sftera  etoaeenapaiiergängc,  aber  aidit 
«af  grase  tage  avagedehnt,  eondem  nnr  des  naehmittags,  damit  nioht 
das  Wirtshaus  ^e  hanptroUe  spielt,  nnd  nicht  bloss  unter  leitong  des 
Ordinarius  I  sondern  auch  des  Zeichenlehrers  oder  des  lehrers  der 
natnrwisseiisehaften,  damit  auch  bestimmte  untemehtssweeke  dabei 
▼erfolgt  werden  können. 

Was  wir  bei  der  bisherigen  darstellong  durchweg  im  auge 
hatten,  war  eine  schulanstalt,  welche  die  viel  gerühmt©  aber  wenig 
erstrebte  harmonie  der  körperlichen  und  geistigen  ausbildung  zur 
Wahrheit  machen  soll,  danach  könnte  eb  scheinen,  als  folgten  wir 
der  ansieht  derjenigen,  die  an  stelle  des  gymnasiuras  und  der  real- 
schule  wiederum  eine  einheitliebe  anstalt  setzen  möchten,  nichts 
kann  uns  femer  liegen,  das  bild  der  zukünftigen  realschule,  wie 
wir  es  zu  zeichnen  versucht,  ist  kein  erzeugnis  subjectiver  meinungen 
und  wünsche,  sondem  nur  dne  hinwebung  auf  das,  was  sie  in  oon* 
sequenter  mfolgung  dw  von  ihr  eingeschlagenen  bahn  noch  er- 
reichen kann  und  soll,  auf  eine  gans  andere  entwiekelung  deutet 
das,  was  beim  gynmasiom  geschieht,  wie  für  die  eine  schule  die 
beseitigung  des  gnechiscben  charakteristisch  ist,  so  für  die  andere 
die  immer  wachsende  bedeutung  desselben,  das  ende  dieser  ent> 
Wickelung  kann  kein  anderes  sein ,  als  dasz  dem  griechischen  in  den 
oberclassen  die  erste  stelle  eingeräumt  wird,  und  zwar  auf  kosten 
des  latein  und  der  realien.  also  nicht  auf  eine  einheitsschule  deutet 
die  gegenwärtige  bewegung  unseres  Schulwesens  hin,  sondem  auf 
zwei  concurricrende  anstalten,  die  mit  ungleichen  mittein  aber  in 
gleichem  masze  die  Vorbildung  gewähren,  wie  sie  für  die  höhera 
bcrufsarten  und  speciell  fUr  das  univeräitätsstudium  erforderlich  ist. 

*  die  redaction  glaubt  bemerken  zu  solleo,  dasz  der  obige  Artikel 
sich  schon  seit  etwas  läugerer  zeit  io  ihren  bXnden  befand. 

Dessau.  L.  Qealach. 


(10.) 

ÜBER  PERTHES  VORSCHLÄGE 

ZÜB  REFORM  DES  LATEINISCHEN  UNTERRICHTS.  • 

(fortsetsung  yoa  s.  154.) 


II. 

Nachdem  ich  schon  längere  zeit  meinen  ersten  artikel  über 
Perthes'  Vorschläge  zur  reform  zum  druck  eingereicht  hatte,  wurde 
mir  eine  broschüre  zugänglich:  Eduard  Pfander  'die  Pertbesscben 
refonnrcirseldlge  für  den  lateinischen  elementarunterricht'.  Bern 
1882,  die  nochmsls  alles,  was  sich  für  diese  Torsehläge  Tom  stsnd« 
pnnkt  der  theorie  nnd  präzis  sagen  Uszt,  znsainmenfassen  wfll,  es 
ist  immer  mislich,  die  ansichten  eines  verstorbenen  (die  Toriicgende 
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broschüre  ist  nach  Pfanders  tode  als  Separatabdruck  aus  dem  päda- 
gogischen archiv  1882  [XXIV]  nr.  9  erschienen)  zu  bekämpfen;  aber 
da  der  Verfasser  eich  ganz  besonders  rückbaltslos  zu  dem  meines  er- 
acbtens  dorcbatis  onzulttssigen  Standpunkt  bekennt,  von  dem  aus 
die  yerteidiger  der  metliode  Perthes  den  stab  Uber  die  jetzige  praxis 
des  Uteimsefaen  imterriohts  breeben,  so  balten  wir  ee  fftr  geboten 
kurz  noehmals  mnf  die  banptpunkte  der  gansen  frage  einzugehen, 
vor  allen,  dingen  aber  mOehten  wir  betonen,  dan  es  wabrlieb  an  der 
seit  ist,  derartige  erörtemngen ,  die  das  wesen  der  spraebe  und  des 
spraobonternchts  berühren«  nieht  anders  zn  nntomebmen  als  auf 
sprachwissenschaftlicher  grundlage.  die  arbeiten  von  Steintbal, 
Lazarus  u.  a.  bieten  ja  die  bilfsmittel  zur  genüge,  neuerdings  hat 
auch  Lichtenheld  in  dem  buche  'das  Studium  der  sprachen'  Wien 
1882  in  allgemein  versttodliciier  form  den  hier  in  frage  kommenden 
gegenständ  behandelt. 

Ehe  sich  die  frage  entscheiden  läszt,  welche  methode  des  latein- 
lemens  die  beste  sei,  ist  meines  eracbtens  die  Vorfrage  zu  entscheiden, 
m  welchem  zweck  Überhaupt  latein  gelernt  werde,  eine  methode 
kann  sebr  branehbar  sein  nun  sehnellett  imd  leiohten  «rlemen  der 
lateinischen  spräche  nnd  kann  doch  angesichts  des  Zweckes  des  latei- 
nischen nnterriehts  ganz  und  gar  yerMIt  sein.  Ffimder  spricht  aber 
Ton  den  methoden  des  lateinlemens  so,  als  ob  es  ihm  ganz  nnbekannt 
sei^  dasz  ein  groszer  unterschied  besteht  zwischen  den  zwecken,  denen 
das  Stadium  der  modernen  sprachen  im  Schulunterrichte  dient,  und 
den  zwecken,  die  der  lateinische  nnterricht  verfolgt,  es  wird  uns 
ausführlich  die  alte  Weisheit  auseinander  gesetzt,  dasz  durch  den 
grammatischen  unterriebt  in  der  muttersprache  'die  freie  entfaltung 
des  Sprachvermögens  in  den  kindem  gestört'  werde  (J.  Grimm, 
deutsche  grammatik  Iis.  IX — XI),  und  daraus  wird  gefolgert,  dasz 
auch  im  lateinischen  Unterricht  die  grammatistische  methode  vom 
Übel  sei!  kurz  von  dem  unterschied  der  'natürlichen'  und  der 
^wissenschaftlichen'  methode  des  Sprachunterrichts  ninmit  Pfander  ' 
bei  seiner  beweisflihrang  gar  nicht  notiz. 

Es  ist  absolut  fidsdi  ans  der  methode,  nach  der  wir  die  mntter- 
spräche  nnd  als  kinder  von  der  gonvemante  die  modernen  spradien 
erlernen,  ohne  weiteres  etwas  fdgem  sn  wollen  für  die  methode  des 
lateinunterrichts,  wie  das  doch  Pfander  noch  entschiedener  als  Perthes 
selbst  thut.  der  lateinunterricht,  das  erkennen  wohl  alle  unbefange- 
nen benrteiler  an,  hat  für  uns  nicht  mehr  einen  Selbstzweck;  es  kommt 
uns  nicht  darauf  an  latein  schreiben  und  sprechen  zu  lehren;  ja  nicht 
einmal  der  umstand,  dasz  nur  gründliche  kenntnis  des  latein  die 
lectüro  der  römischen  classiker  ermöglicht,  wäre  ein  genügender 
grund,  dem  latein  die  erste  stelle  im  gymnasial untemcht  anzuweisen, 
das  latein  ist  vielmehr  für  unser  gymnasium  wesentlich  bildungs- 
mittel.  zu  diesem  zweck  musz  aber  'das  formale',  die  grammatik 
vor  allem  betont  werden,  das  erkennen  selbst  pädagogen  an,  die 
nicht  ohne  weiteres  die  heutige  methode  des  lat^enMoa  Inlligttu 
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80  sagt  lAttmum  in  semem  an  anregungen  raidien  anfsats  über 
'die  oMnbination  der  metbodischen  principien  in  dem  lateiniaeben 
nnteiriobte  der  unteren  tmd  mittteren  eUsaen*  (programm  Yon  Clana- 
tbal,  oatem  1881 — 1882)  s.  4,  naobdem  er  eonstotiert  bal«  daaa  der 

ganie  unterriobt  im  latein  ein  vorwiegend  grammatistiaeber  ge* 
worden  sei,  *nnn  will  ioh  aber  sogleieb  gestehen  und  anerkennen, 
dasz  eine  grössere  hervorhebnng  der  grammatik  an  sieb  sehr  be- 
rechtigt ist  .  .  ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen ,  dasz  das 
Studium  der  alten  sprachen  den  früheren  realen  halt  im  leben  gänz- 
lich verloren  hat;  eingestandenermaszen  wird  dasselbe  zum  zweck 
der  «formalen  bildung»  betrieben.'  weiter  setzt  er  auseinander,  wie 
die  grammatik  'das  wesentlichste  element'  sei,  wodurch  jene  formale 
bildung  erzielt  werde;  u.  ö. 

Ähnliches  ist  wiederholt  ausgesprochen  worden  auf  den  preassi* 
scben  direetoreneonferenzen.  ioh  verweise  auf  Erler  *die  direotoren- 
eonfioreniea  des  preoss.  Staate*  s.  104  ff.  am  einlencbtendsten  bat 
dafür,  daas  das  latein  wesentlicb  der  formalen  bildung  wegen  aof 
dem  gymnasinm  in  treiben  sei,  und  dass  eben  desbalb  die  'wissen* 
sebaftlicbe'  methode,  niebt  die  'natfliUobe*,  naob  der  wir  die  matter» 
spräche  und  moderne  sprachen  erlernen,  anzuwenden  sei,  den  beweis 
liefert  Licbtenbeld  in  seinem  oben  citierten  vortrefflichen  buobe 
Uber  den  Sprachunterricht.  Lichtenheld  hat  sein  buch  geschrieben, 
ohne  im  geringsten  die  absieht  zu  haben  für  die  eine  oder  die  andere 
methode  einzutreten;  trotzdem  ist  seine  ganze  darstellung  factisch 
eine  Verteidigung  der  wissenschaftlichen  methode  mit  ihrer  betonung 
des  formalen,  da  das  buch  kaum  schon  in  vieler  bänden  sein  dürfte, 
so  referiere  ich  hier  kurz  über  die  resultate,  zu  denen  Lichtenheld 
kommt,  intellectuelle  bildung  besteht  darin,  dasz  an  die  stelle  der 
yulgärbegriffe,  wie  sie  beim  einzelnen  Individuum  sich  durch  die  za- 
llülige  erMrung,  unabbtngig  vom  willen,  bilden  und  dnrob  worte  ver- 
treten werden,  bewnste,  Uar  gegliederte  begrilborgsnismen  geeetst 
'  werden  nnd  dasz  diese,  wibrend  jene  Tersebwommenen  individuellen 
begriffe  sieb  aucb  untereinander  nur  sn  ungeordneten  eonglomeraten 
snsammenballen ,  sich  zu  gut  organisierten  gruppen  zusammen- 
sobliessen.  dies  wird  durob  den  altspracblichen  Unterricht  erreicht, 
weil  die  Verteilung  der  ersobeinungen  naob  begriffen  in  den  alten 
sprachen  eine  vom  deutschen  wesentlich  verschiedene  ist,  nnd  der 
lernende,  wenn  er  nach  der  wissenschaftlichen  methode  lernt,  fort- 
während auf  diese  differenzen  stöszt  und  dadurch  gezwungen  wird, 
den  begriffsinhalt  der  worte  und  formen,  mit  denen  er  bisher  operiert 
hat ,  ohne  sich  ihres  wertes  bewust  zu  werden ,  zu  zergliedern  und 
zu  bearbeiten,  kurz  an  stelle  des  alten  verschwommenen  vulgär- 
begriffs  eine  aperceptionsfähigere,  wohl  organisierte  begriffiBganzheit 
zu  erwerben,  das  gesebiebt  natflrlicb  um  so  weniger ,  je  mehr  der 
lernende  den  «ibalt  in  der  fremden  spradie  unmittelbar  anfGsait,  j« 
weniger  er  von  der  einsehien  form  und  dem  einaehien  wort  anego^t» 
worüber  die  ansfObrungen  bei  Liebtmbeld  s.  81  ff.  907  u.  8.  nnd 
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80  erfüllt  diejenige  methode  am  wenigsten  ihre  aufgäbe,  welche  der 
arty  wie  die  muttei spräche  gelernt  wird,  am  nächsten  kommt,  und 
deäbalb  ist  es  unbedingt  za  yerwerfen,  wenn  man  immer  und  immer 
wtoder  die  Perthessclie  methode  damit  rechtfertigen  will,  dasz  sie 
der  natOrlidieii  methode  nlher  kSme,  als  die  jetzige,  vielmehr  mnez, 
wem  die  oben  gegebene  darlegnng  vom  zweck  des  leteialeniens 
richtig  ist,  behanptet  werden,  dasz  die  methode  Perthes  eben  des* 
helb  Btt  verwerfen  ist,  weil  sie  principiell  auf  die  natürliche  methode 
zurückgreift,  in  folge  dessen  das  ^unbewaste'  und  das  unmit- 
telbare erfassen  des  gedankens  im  fremdsprachlichen  ge wände  be- 
tont, wie  das  Perthes  erreichen  will  durch  die  vorÜbersetzung  des 
ganzen  satzes  von  seilen  des  lehrers.  durch  diese  methode  wird 
gehindert  das  scharfe  erfassen  des  einzelnen  wortes  und  der  ein- 
zelnen form ,  worauf  doch  die  vergleichung  der  fremdsprachlichen 
begriflfsbildung  mit  der  eignen  des  lernenden,  die  bewustmachung 
der  unterschiede  und  damit  der  bildende  wert  des  lateinunterrichtes 
beruht. '  und  weil  Perthes  diese  oberste  aufgäbe  des  lateinunterricbts 
in  den  schnlen  der  gegenwtrt  so  sehr  ans  den  äugen  gelassen  hAt, 
kann  seine  methode  nicht  die  allgemein  gültige  werden,  es  wird 
vielmehr  woU  bei  dem  entschieden  ablehnenden  nrteil  der  19n  weet- 
fUischen  directorenconfexens  bleiben,  flbrigens  sprechen  wir  hier 
nochmals  ans,  dasz  wir  durchaus  die  behauptang,  dasz  die  heutige 
methode  deslateinleniens  schlechte  erfolge  aufzuweisen  habe,  zurück« 
weisen  müssen,  denn  nach  dem  grade,  in  dem  dabei  lateinscbreiben, 
•lesen  und  -sprechen  gelernt  wird,  darf  sie  nicht  gemessen  werden. 

Auch  die  behauptung,  dasz  die  heutige  methode  die  schuld 
daran  trage,  dasz  das  Verständnis  und  das  hineinleben  in  die  alten 
Schriftsteller  bei  so  vielen  schülern  ein  geringes  sei ,  ist  ungerecht- 
fertigt, allerdings  sollten  unsere  Übungsbücher  auf  den  untersten 
stufen  in  höherem  grade,  als  sie  meist  thun,  auf  die  schriftsteller- 
lectüre  vorbereiten,  darüber  weiter  unten,  der  methode  an  und  für 
sieh  kann  man  aber  hier  die  schuld  nicht  geben,  die  gründe  liegen 
gans  anderswo,  wie  soll  der  mit  allerlei  realien  flbw bürdete  und 
serstrente  sehülergeist  beute  noch  datu  kommen,  sich  so  in  einen 
«chriftsteller  su  versenken,  wie  das  den  menschen  fHlherer  zeit  müg« 
lieh  war?  darüber  hat  kürzlich  in  trefflicher  weise  Treitschke  ge- 
bandelt (pieuss.  jahrb.  bd.  51  s.  158  ff.),  auch  die  19e  westfälische 
direetorenversammlung  schreibt  die  schuld  1)  der  httufung  der  lehr» 
gegenstftnde  und  2)  der  Vermehrung  einer  trägen  schülermasse  zu. 

Ein  weiterer  gegensatz,  der  bei  aller  spracherlemung  in  betracht 
kommt,  spricht  sich  aus  in  den  schlagworten :  inductives  —  deduc- 
tives  verfahren  oder  analytische  —  synthetische  methode.  statt 
analytisch  sagten  andere  genetisch,  nun  sind  diese  ausdrücke,  die 
von  den  methoden  wissenschaftlicher  forschung  hergenommen  sind, 

'  und  hier  liegt  auch  der  hohe  wert  des  componierens ,  bei  dorn 
man  gezwungen  ist  sich  eine  menge  von  dingen  bewust  in  machen,  über 
die  man  beim  exponieren  hinwegsieht* 
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im  gründe  sehr  nnglfieklioh  gewShlt;  die  sache  ist  die,  dasz  die  eine 
me&ode  nmlebst  nur  einzelbeispiele  bietet,  obne  ne  in  beziehung 
in  setzen  zur  regel,  nnd  erst,  naobdem  eine  reibe  von  einzelfällen 
vom  scbUler  aufgenommen  sind,  aus  ihnen  die  regel  ableitet,  die 
andere  methode  würde  dann  die  sein,  dasz  den  knaben  zunächst  die 
regel  gegeben  würde  und  zur  einübung  dieser  regel  die  Übungen 
gemacht  würden.  Perthes  vertritt  nun  in  aller  entschiedenster  weise 
das  erstere  princip  und  zwar  ausschlieszlich  und  einseitig  das  erstere 
princip.  es  musz  nach  seiner  methode  jede  vocabel,  jede  form,  jede 
construction  zunächst  in  beispielen  'angeschaut'  werden,  dann  erst 
tritt  das  vocabular  und  die  grammatik  ein.  die  beatige  methode 
würde  dordiaas  «nf  dem  entgegengesetsten  Standpunkt  stehen,  wenn 
es  fpahr  wir«,  dass  im  nntenridit  snnlehst  *die  regel  als  dogma'ein- 
geprlgt  wird'  (Lattmann  a,  o.  s.  6),  naoh  weleher  dann  die  Obnngen 
gemaät  werden  'auch  obne  TerstSndnis'. 

Kun  liegt  die  sacbe  aber  doch  sehr  anders,  dasz  syntbese  nnd 
analyse  in  der  Schöpfung  einer  erkenntnis  stets  Terbnnden  sind  und 
dass  man  beim  denken  nicht  entweder  synthetisch  oder  analytisch 
verfahren  könne,  hat  nachgewiesen  Steinthal  abrisz  I  s.  0  —  25. 
dieser  thatsache  durchaus  entsprechend  scheint  mir  das  verfahren 
unserer  methode.  unsere  Übungsbücher  geben  1)  lateinische  beispiele, 
2)  deutsche  ttbungssätze.  nun  gebe  der  lehrer  —  ich  nehme  das  zu- 
nächst so  an  —  irgend  eine  syntactische  regel ,  ohne  sie  aus  einem 
beispiel  abzuleiten,  und  lasse  dann  die  vorliegenden  lateinischen 
beispiele  des  Übungsbuches  übersetzen,  so  ist  doch  wohl  der  Vorgang 
der:  die  gegebene  regel  ist  bevor  sie  an  den  beispielen  angesdiant 
worden  ist,  siober  noeh  nicht  begriffen ;  sie  ist  aber  nach  nieht  ans» 
wendig  gelernt,  sondern  —  ich  mOobte  hier  einen  in  der  p^ehologie 
viel  gebranchtc«  terminns  in  allerdings  etwas  nmgedentetem  sinn 
gebrauchen  —  sie  ^schwingt*  im  bewustsein  des  schülers ,  und  in 
dem  äugen  blick,  wo  er  das  lateinische  beispiel  ins  deutsche  über* 
trägt,  versteht  er  zugleich  die  regel  durch  das  beispiel  und  das  bei- 
spiel durch  die  regel,  d.  h.  analyse  und  syntbese  sind  in  einem  acte 
vollzogen,  dasz  dieser  gebrauch  der  Übungsbeispiele  den  entschie- 
denen Vorzug  vor  der  Perthesseben  methode  verdient,  aus  praktischen 
gründen,  ist  im  ersten  artikel  dargelegt,  inwiefern  aber  allerdings 
der  gedanke  der  induction  auch  in  der  jetzigen  methode  platz  haben 
kann,  davon  unten,  jetzt  nur  noch  eins,  der  weg  vom  beispiel  zur 
regel,  oder,  wie  Perthes  sagt,  vom  concreten  zum  abstracten  —  ver- 
dient er  so  einseitig  und  durchweg  —  ich  sage  nicht  den  vorzug  — 
aber  doch  Tielleicht  berttcksicfatigung  ?  das  analytische  vorgeben 
hat  doch  entschieden  nur  sinn,  wo  es  sich  um  ahstrdiiemng  einer 
regel  aus  den  concreten  einselttllen  handelt  kaim  man  aber  ver- 
nflnftiger  weise  behaupten  die  Verbindung  30 triginta  sei  eine 
regel  in  diesem  sinn?  hat  es  also  wirklich  irgendwelchen  zweck, 
den  scbOlem  beispiele  vorzuführen,  in  denen  triginta^  30  usw., 
und  dann  sie  aus  der  grammatik  lernen  zu  lassen  triginta  «■  30  usw.? 
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ist  das  nicht  vielmehr  seitTergendtuig  der  einseitigen  dnrch- 
fnhnmg  eines  prindps  zu  liebe? 

So  scheint  uns  auch  in  dieser  hinsieht  die  methode  Perthes  als 
ganzes  nicht  acceptabel. 

Doch  zurück  zu  den  ausfübrungen  Pfanders.  die  vorwürfe,  die 
er  gegen  die  jetzt  übliche  methode  des  lateinlemens  erhebt,  sind 
nur  Variationen  des  themas  vtm  'lernen,  wie  man  die  muttersprache 
lernt',  wir  wollen  nur  noch  mit  einem  worto  auf  die  von  Pfander 
angezogenen  berichte  Über  die  praktische  erprobnng  der  methode 
Perthes  eingehen.  ' 

Pfander  betont  namentlich  das  referat,  welches  im  oster- 
Programm  des  gymnasinms  zu  Jena  vom  jabre  1881  veröffentlicht 
ist  allerdings  lantet  das  nrteil  des  direetors  dr.  Biehter  aosser- 
ordentUeh  günstig.  dAmit  steht  aber  in  eigentümlichem  Widerspruch, 
was  die  faiälehrer  dr.  Bitter  vnd  dr.  Sehrador  eben  in  diesem  berieht 
Aber  ihre  Stellung  zur  metbode  Perthes  za  protocoll  geben.  Pfander 
spricht  davon  freilich  nicht,  aber  ich  möchte  das  sehr  betonen, 
mehrere  der  bedenken,  die  ich  namentlich  in  meinem  ersten  aufsatz 
geltend  gemacht  habe,  werden  von  den  beiden  referenten  offenbar 
geteilt,  so  sagt  der  referent  für  sexta  (auf  s.  10):  'in  metho- 
discher hinsieht  bin  ich  in  zwei  nicht  unwesentlichen  dingen 
von  dem  Perthesschen  verfahren  abgewichen*  und  nun  berichtet 
er,  dasz  er  die  vorÜbersetzung  durch  den  lehrer,  die  Perthes 
für  seine  lateinischen  Übungsstücke  verlangt,  nicht  durchgeführt 
bat,  weil  er  sah,  dasz  die  lebhafte  Wechselwirkung  zwischen  lehrer 
und  Schüler  darunter  litt,  und  weil  er  besorgte,  dass  der  sinn  des 
Schülers  für  die  form,  die  doch  spftterhin  Ar  i&x  der  einzige  seUüssel 
des  verstilndnisses  ist,  sich  abstumpfe,  endlich  wöUte  er  den  schülem 
nicht  die  frende  verderben  an  dem  selbstthStigen  finden,  also  gerade 
die  wesentlichste  Vorschrift  der  metbode  Perthes  ward  als  bedenk- 
lieb beseitigt,  ganz  ähnlich  Sussert  sich  der  referent  für  quinta  auf 
s.  22  ff.  auch  andere  bedenken  gegen  die  methode  Perthes  werden 
auf  8.  21  f.  und  25  angedeutet. 

Wie  demnach  Richter  behaupten  kann,  *die  gemachten  aus- 
stellungen  richten  sich  so  wenig  gegen  die  principien,  dasz  sie  viel- 
mehr nur  eine  strenge  durcbfabnmg  derselben  herbeiführen  wollen' 
(s.  30  ),  verstehe  ich  nicht. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  besprechung  der  Perthesschen  unter- 
richtsbücher  und  gestehen  hier  von  vornherein :  so  wenig  wir  uns 
für  die  methode  Perthes  erwSrmen  können,  für  so  vorzüglich  halten 
wir  vieles  in  diesoi  lehrhüehem  gebotene,  nameotiieh  die  formen- 
lefare  erseheint  nns  mnsterhaft.  cUe  lesebüeher  für  sezta  nnd  quinta 
sind»  eben  weil  sie  anf  die  methode  Perthes  sngeschnitten  sind, 
nach  unserer  ansieht,  die  aueh  hier  wieder  mit  dem  votiim  der 
19n  weetftlischen  directorenconferenz  zusammentrifft,  nicht  zur  ein- 
fahrung  geeignet,  enthalten  aber  eine  reihe  vortrefflicher,  mit  feinem 
pftdagogischen  tact  vorgenommener  neuemngen. 
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I.  Lesebücher. 

Wir  besprechen  zunllcbst  die  besonderen  einriefatungen  dee 
TOCabulars.  soweit  diese  auf  den  speciellen  Yoranssetzungen  der 
Perthesscben  metbode  beruhen,  haben  wir  sie  schon  behandelt,  hier 
möchten  wir  aber  noch  hinweisen  auf  einige  besonderheiten,  die  uns 
von  wesentlichem  vorteil  zu  sein  scheinen,  gewis  unterläszt  kein 
lehrer  hin  und  wieder  die  schtiler  auf  den  etymologischen  Zusammen- 
hang unter  verschiedenen  erlernten  vocabeln  schon  auf  den  untersten 
stufen  hinzuweisen,  namentlich  dort,  wo  der  zusammenbang  für  den 
scbüler  nicht  sofort  erkennbar  ist.  Perthes  bat  nun  diesen  gesiebte- 
pnnkt  fttr  das  vocabnlar  nutsbar  gemacht;  er  hat  in  der  *wort]rande* 
^daa  princip  der  etymologisch  gruppierenden  repetition*  duroh- 
^eütthrt  so  wird  wenn  im  abschnitt  22  (letobvch  flir  eexta)  Tor- 
kommt  amicitia,  im  yocabnlar  verwiesen  auf  amions,  amo,  amoenns 
n.  ft.  ich  glaube  die  vorteile  dieses  Verfahrens  liegen  auf  der  band, 
•der  schfiler  tritt  dem  leben  der  spräche  näher,  wenn  er  öfter  sn 
aolchen  betrachtungen  angehalten  wird ,  und  er  gewinnt  sie  natar- 
gemäsz  dadurch  lieber,  als  wenn  ihm  die  worte  so  starr  und  tot 
entgegentreten,  wie  in  den  meisten  vocabularien.  dazu  kommt  der 
von  Naumann  betonte  gesichtspunkt,  dasz  auf  diese  weise  dasgefühl 
für  die  'natürliche,  sinnlich  starke  bedeutung'  der  worte  lebendig 
erhalten  wird,  den  gleichen  zwecken  dienen  Zusammenstellungen 
wie  die  der  substantiva  auf  -itia  -itas  (vocabular  f.  quinta  176),  auf 
-ulom  -monittm  (177)  usw. 

Nicht  weniger  empfehlenswert  scheint  nna  die  einreihung  Ton 
stehenden  Wortverbindungen  und  mustersfttsen  ins  Tocabular. 

Ebenso  ist  die  durchftthnmg  der  quantititsbeieichnung  will- 
kommen SU  heiszen.  soviel  Aber  die  wortknnde. 

Was  nun  die  ttbungsbeispiele  betrifft,  so  sprechen  wir  zunKchst 
über  das  verwendete  grammatische  material.  Perthes  verweist  alles 
nnregelmäszige  aus  dem  Curaus  der  sezta;  er  hat  also  nicht  ver> 
wandt  in  dem  lesebuch  für  sexta  genetive  auf  -ium  von  werten  der 
von  ihm  so  genannten  substantivischen  declination  in  der  dritten 
(civium  usw.  ).  da  diese  worte  aber  doch  vorkommen  und  nur  der 
gen.  plur.  gemieden  ist,  so  giebt  das  verschiedene  anstösze.  ich 
glaube  nicht,  dasz  der  schaden  grosz  ist,  wenn  von  so  gebräuch- 
lichen Worten  wie  civis  hostis  usw.  die  gen.  plur.  auf  -ium  in  der 
im  ersten  artikel  von  mir  angegebenen  weise  gelernt  werden. 

Dagegen  sind  wir  einTcrstanden  mit  der  Terweisong  der  depo» 
^  nenti«  und  der  verba  der  dritten  coigug.  auf  -io  nach  quinta.  dimn 
*  mflsten  allerdings,  um  die  seit,  die  itlr  den  lateinuntenicht  in  seztn 
angesetst  ist,  auszufllllen,  einige  andm  a^tri  nach  sexta 
werden;  Perthes  bat  das  gethan ,  indem  er  die  bildung  der  adveiliia 
und  die  präpositionen  schon  im  lesebuch  fUr  seita  in  eignen  ab- 
aehnitten  behandelt. 

Kaum  einTerstanden  wird  man  mit  Perthes  sein,  wenn  er  be- 
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reits  in  sexta  quisquis,  quicunque,  aliquis,  qaisquam,  quispiam,  qui- 
vib,  quilibet,  quidaiu  behandelt,  das  Verständnis  des  gebraucbes 
dieser  worte  ist  selbst  lUr  den  qointaner  am  schlusz  des  jabrescorsos 
noeh  sa  schwierig ;  wie  soll  der  seztuier  sieh  hier  zoreditfiiideii? 

Nicht  weiter  einzugehen  brauchen  wir  auf  den  umstand,  dass 
in  den  einzelnen  leaestOcken  eich  stets  eine  reihe  von  formen  und 
constmetionen  finden,  die  der  schQler  mit  seinem  grammatischen 
wissen  noch  nicht  auffassen  kann,  sondern  deren  ttbereetznng  der 
lehrer  liefern  musz.  doch  glauben  wir,  dasz  selbst  wenn  man  das 
princip  als  berechtigt  anerkennt ,  man  es  etwas  gewagt  finden  wird, 
wenn  z.  b.  in  abschnitt  15  des  lesebuchs  für  sexta,  der  neun  Zeilen 
umfaszt,  sich  so  findet  Horatii  temporibus  (dritte  declination  folgt 
erst  in  abschnitt  33);  ii,  qui;  und  sechs  verbalformen  verschiedener 
conjugationen  und  tempora,  die  dem  knaben  grammatisch  unver- 
stfindlich  bleiben. 

  ■ 

Was  die  sonstigen  einrichtungen  der  bücher  betrifft,  so  spricht 
mich  sehr  an  die  anordnong  des  grammatischen  Stoffes  im  lesebuch 
ftr  sezta.  dadoroh  nemlich  dasz  Perthes  die  comparation,  zahlworte, 
pronondna  an  den  schlnsz  des  pensnms  geschoben  hat  nnd  anf  die 
erste  nnd  zweite  declination  sofort  esse  nnd  die  erste  coigngation« 
dann  erst  die  übrigen  declinationen  nnd  cotyngaÜonen  folgen  ISazt, 
erreicht  er,  dasz  ziemlich  bald  zusammenhängende  si ticke  gelesen 
werden  können,  entschiedene  billigung  verdient  auch  die  Verteilung 
des  Stoffes  auf  die  einzelnen  lesestttcke.  während  z.  b.  bei  Oster- 
mann die  ersten  fünf  siltze  des  ersten  abschnittes  über  die  erste  ^ 
conjugation  die  formen  bellavit,  nominant,  amare,  peccandi,  evita- 
tote, amaveris,  narrabo  enthalten,  also  die  vollständige  beherschung 
des  activums  der  ersten  conjugation  voraussetzen ,  hat  Perthes  den 
richtigeren  weg  eingeschlagen,  für  die  formen  des  praesensstammes, 
perfectstammes,  und  der  nominalia  getrennte  lesestücke  vorzuführen, 
nnr  sollte  Perthes  nicht  glauben,  dasz  seine  fordemng,  bei  der  er- 
lemung  des  paradigmas  diesen  dnrch  die  lesestOcke  vorgezeichneten 
gang  einzuhalten,  einem  nodi  bestehenden  misbrauch  entgegedlaAte. 
weläier  lehrer  liesze  heute  das  paradigma  des  Tcrboms  mechanisch 
nach  der  grammatik  auswendig  lernen? 

Was  die  einzelnen  Sätze  betrifft,  so  ist  da  ein  entschiedener 
TOrzng  der  bücher,  dasz  bedeutend  schwerere  sätze  vorgelegt  wer- 
den, als  das  in  den  gewöhnlichen  Übungsbüchern  der  fall  ist.  die 
lesebücher  für  sexta  und  quinta  sollen  doch  nicht  nur  material  zur 
einübung  der  grammatik  bieten ,  biondern  zugleich  auf  die  lectüre 
des  Schriftstellers  der  höheren  classe  vorbereiten,  die  klage,  dasz 
die  Übungsbeispiele  in  den  gebräuchlichen  bUchern  viel  zu  leicht 
seien  und  an  die  thätigkeit  der  schtiler  viel  zu  geringe  anforderungen 
stellen  ist  ja  unter  den  lehrem,  die  in  den  in  frage  kommenden 
elaesen  unterrichten,  allgemein,  einen  erfreulichen  fortsiMtt  nach 
dieser  seite  weisen  die  bttcher  von  Busch  aut 

Sehr  zu  billigen  ist  es  unter  diesem  gesichtspunkte,  dasz  Perthes 

V.J«kib.&phO.«.»id.aaU.  lSSB.hlk»«.e.  i9 
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Ofler  soaaiiimeiililiigende  atllelw  eingefügt  bat.  auch  die  mm  Livioi 
in  das  leaebuch  fttr  qainta  Anfgencnnmenen  stücke  sind  bis  auf  wenige 
ausnahmen,  die  auch  von  anderer  seite  (u.  f.  g.  1881  8.  211)  be* 
anstandet  aind,  wohl  zur  lectüre  in  qointa  geeignet  auch  in  dieser 
beziehung  verdient  Perthes*  Vorgang  nachahmung.  weniger  beifall 
hat  gefunden  die  aufnähme  von  stücken  aus  Horatius  Satiren,  auszer 
der  partie  Mie  stadlmaus  und  die  landmaus'  sind  sie  für  quintaner 
aus  naheliegenden  gründen  ungeeignet. 

Eine  ausstellung  haben  wir  noch  zu  machen  in  bezug  auf  die 
Terwendung  des  grammatischen  materials  in  den  übungssätzen.  die 
vorkommenden  formen  reichen  nemlich  entschieden  nicht  hin  zur 
einflbnng  des  paradigmas«  ao  ist  in  den  fibnngsstflcken  Aber  dia 
ante  deäination  im  leaabuob  fttr  testa  der  acc  nng.,  alao  em  der 
einflbnng  (namentUcfa  anch  im  satie)  besaadera  bedürftiger  oasna 
anr  durch  die  swei  fönnea  pecnaiam  und  ooronam  Yertrotea.  im 
abBohaitt  Aber  die  zweite  decl.  masenl.  fehlt  ganz  der  voc.  plnr. 
ebeaao  wenig  ganttgea  die  stttze  Uber  esae.  im  abschnitt  über  sum, 
eram,  ero  kommen  gar  nicht  vor  die  formen  erat,  eratis,  erant;  die 
übrigen  sind  je  eiamal  vertretea,  aar  aumns  und  eritis  sweimal^ 
erimos  viermal. 

Endlich  noch  ein  wort  über  den  inhalt  der  einzelnen  sätze.  wie 
wenig  das  kunterbunt,  das  in  unseren  gebräuchlichen  Übungsbüchern 
herscht,  befriedigt,  darüber  hat  man  sich  schon  oft  ausgesprochen, 
die  gefahr,  dasz  der  schfller  gegen  den  inhalt  allmählig  ganz  ab- 
gestumpft werde,  liegt  allerdings  sehr  nahe,  auch  Perthes  spricht 
Bich  mehr&oh  in  diesem  aina  ans  and  Naumann  (sa.  f.  g.  1881) 
aiebt  gerade  ia  dem,  waa  die  Pertheaaehea  bflcber  aaoh  dieaer  aeite 
bietea,  eiaea  beaoaderea  Tonng  derselbea.  die  anaftthroagea  Naa- 
manaa  siad  anszerordeatlich  feinsinnig  und  maa  kann  darans  leraea, 
wie  auch  die  eiaielaen  sätzchen  des  ttbuagsbachs  den  schtüem  inhalt« 
lieh  interessant  gemacht  werden  kOaaea;  aber  ich  glaube  entachiedea» 
dasz  sich  Naumann  irrt,  wenn  er  die  eigne  sinnige  weise  der  aus- 
nutzung  solcher  sRtzchen  in  einen  Vorzug  der  Perthesschen  bücher 
verwandelt,  im  ganzen  und  groszen  sind  die  einzelnen  Sätze  in 
Perthes  lesebuch  nach  dieser  seite  kaum  wesentlich  besser,  als  die 
in  ähnlichen  Übungsbüchern  gebotenen,  ich  würde  sogar  Busch  für 
quinta  den  Vorzug  vor  Perthes  geben,  die  methode  Naumanns  läszt 
sich,  wie  ich  aus  eigner  er  fahrung  weisz,  ebenso  gut  auf  Ostermann 
aad  Boseh  als  auf  Perthes  anwenden. 

Viele  der  Toa  Perthea  geboteaea  sfttse  gehea  aber  tabaltlioli 
aaoh  eataebiedea  ttber  das  fasanagavermOgea  der  kadbea  biaaaa; 
s.  b.  gleich  leeebaoh  fllr  aezta  4,  4  yitia  Qraecorom  eraat  caasa  yio* 
tfiriae  Bomaaorom.  dieser  aati  bat  eiaea  aiaa  fttr  dea  aeeoadaaer; 
dem  seztaaer  iha  eiaigermaaien  verständlich  zu  maehea,  dazu  ge- 
hOrte  eine  auseinandenetanng ,  die  sich  in  diesem  zusammenhange 
gar  nicht  lohnt,  oder  was  soll  der  seztaner  mit  dem  satse  16,  3 
tttiaam  heri  nautae  Yeatua  secundus  fniaaet;  hodie,  n  proraoa  £rac- 
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tum  Bit  beri  navigium,  veniiu  Meandiu  nihil  iam  prosit ;  sed  adhac 
inoortiim  est,  qna&ftaiii  Aierii  detrimentom? 

Wir  sind  flb«neiigt,  dam  hier  nur  abhilf a  gesohaffini  werden 
hann  durch  ein  lesebuch,  das  von  vomherein  snsammenbKngende 
leaeatücke  gibt,  aelbBtrerstänndlich  im  engsten  anschlusz  an  das 
grammatiache  pensum.  ein  derartigea  leaebuch  ist  sehr  wohl  mög- 
lich, und  Meurer*  hat  ja  ein  solches  ausgearbeitet,  indes  scheint 
dieser  versuch  doch  nicht  recht  geglückt,  die  gebotenen  beispiele  sind 
zu  leicht  und  dürftig  und  die  zu  übenden  formen  werden  zu  wenig 
geübt,  es  käme  gar  nicht  darauf  an,  dasz  die  stücke  lauter  gramma- 
tisch zusammenhängende  sätze  enthielten ,  wenn  sie  sich  nur  auf 
einen  gemeinsamen  inhalt  beziehen,  um  zu  zeigen,  wie  ich  mir  die 
Sache  etwa  denke,  hier  eine  probe  zur  ersten  declination. 

Villa. 

Incolae  Tillaram  aont  agricolae  ei  ibminae,  filiae,  ancinaa  agri« 
eolaram;  In  villia  annt  gallinae  et  oolombae,  capellae  et  viti^M. 
gallinia  et  columbis  aqoila  insidias  parat,  sed  prudentia  agrioolanun . 
gnHinas  et  columbas  servat.  filiae  agrioolarum  columbas  et  gallinas 
ayena  pascunt.  diligentia  feminae  et  filiarum  in  eoatodia  beatiamm 
villae  est  agricolae  causa  laetitiae. 

Incolis  villarum  etiam  vineae  sunt;  in  vineis  est  copia  uvarum; 
uvae  delectant  agricolam  et  convivas  agricolae.  custodia  uvarum  est 
agricolis  causa  curarum  j  narnnyas  ayiculae  süvarum  et  yillae  incolae 
amant. 

In  villis  agricolarum  sunt  ancillae;  agricola  laudat  industriam 
ancillarami  non  laudat  ignaviam ;  sed  ancillae  amant  saepe  umbram 
•rbusenlamm,  non  amant  molestiae. 

Saepe  TiUae  annt  in  ripis ;  aqua  foaaanun  deleetat  Ineolaa  TiU»- 
rem;  ripas  ornat  copia  herbanim;  herbaa  amant  capellae  et  vitolaie. 

Ad  portaa  yillanun  aaepe  annt  areae  et  atatnae  Diaaae,  deae 
ailyarom«  filiae  Latonae;  pnellae  agrioolamni ,  cum  feriae  sunt,  araa 
et  atatoas  Dianae  coronis  omant.  in  tua  (deinem)  tutela  Diana» 
annt  agricolae  et  villae  agricolanim! 

Für  nnnOtig  halten  wir  es,  auch  fürs  componieren  nur  zu- 
sammenhängende stücke  zu  verwenden,  der  schüler  kann  bei  diesen 
Übungen  wenig  auf  den  inhalt  achten,  da  die  geistige  thätigkeit  nach 
anderen  Seiten  viel  zu  sehr  in  anspruch  genommen  ist.  empfehlen 
wird  es  sich  aber  allerdings,  hin  und  wieder  ein  zusammenhängendes 
stück  vorzulegen,  weil  es  den  knaben  offenbar  freude  macht  von 
zeit  zu  zeit  zu  sehen,  dasz  sie  jetzt  schon  lateinisch  erzählen  kOnnen. 


'  lateinisches  lesebuch  mit  vocabalar  von  dr.  U.  Meurer.  1  teii. 
Ar  aezta.  Weimar  1880. 

(aeblofs  folgt.) 

Lnnia.  F.  KaHMin. 
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DISPOSITIONEN  ZU  ODEN  DES  HOBAZ 

FÜR  DEN  SCHULGEBÜAÜCH. 


Man  wird  unbedenklich  einräumen,  dasz  eines  lyrischen  ge- 
dichtes  wert  und  höchste  Wirkung  keines  wegö  allein  oder  vorwiegend 
auf  der  logischen  folge  der  gedanken  beruht,  indessen  ohne  logische 
gliederung  darf  auch  ein  lyrisches  gedieht  nicht  sein,  und  sollte  zu 
ihrer  auf^dung  uuU  tixierung  auch  hie  und  da  ein  zwischeugedanke 
ergänzt  werden  mttssen,  so  musz  dieser  doch  eben  swischeB  teileii 
▼oriumden  sein,  mit  raoht  sagt  Stimder  in  seinen  dispositioiien  der 
BOmeroden  des  Horaz  (zs.  f.  d.  g.  w.  1867  s.  605):  *der  gedenken* 
missige  inhalt  einer  ode  yerlangt  dnrchaos  ein  einheitliches  themn 
nnd  eine  streng  logische  gliederung  der  einsehien  teile  mit  steter 
rttekbesiehung  auf  den  grundgedanken/ 

Gerade  für  den  schulgebrauch  wird  aus  naheliegenden  gründen 
der  nachweis  des  gedankengangs  der  lyrischen  gedichte  des  Horaz  in 
form  von  dispositionen  gewis  besonders  nützlich  sein,  ich  habe  wenig- 
stens gefunden,  dasz  eine  derartige  bchandlung  der  oden  des  Horaz, 
von  andern  heilsamen  Wirkungen  abgesehen,  die  namentlich  dem 
deutschen  und  der  Schulung  des  geistes  überhaupt  zugute  kummon, 
den  Schülern  zur  gewinnung  des  verstfindnidses  der  oden  sehr  förder- 
lich war,  und  dasz  die  mehrzahl  der  schüler  erst  nachdem,  und  dadurch 
dasz  sie  eine  ode  als  g  e  d  a  n  k  e  n  ganzes  erkannte,  zur  anffindung  und 
snm  genuss  derselben  anoh  als  eines  empfindongs-  und  stimmongs- 
ganzen  gelangte,  obwohl  man  solchen  dispositionen  selbst  innläist 
nichts  oder  nicht  eben  viel  von  der  Stimmung  des  gedichtee  anmerkt. 

Fflldbansch,  Dflntser,  anoh  Schfltz,  besonders  aber  Nanck  bieten 
anregnngt  winke,  ja  selbst  grundzttge  fUr  solche  dispositionen,  und 
die  ausgaben  und  erklämngen  dieser  mfinner  sind  denn  auch  bei  den 
folgenden  proben  benutst  worden. 

I  3.  Verwegenheit  des  mens  eben. 

A.  (Einleitung.)  Mögen  denn  die  gött^r  selbst  das  schiff  ge- 
leiten, das  den  geliebten  freund  über  das  meer  nach  Griechenland 
trägt!  1—8. 

Übergangsgedanke,  vom  dichter  nicht  ausgesprochen:  ach,  wäre 
doch  solche  fäai  unseres  freundes  unmöglich !  wftre  doch  das  meer 
nie  befahren  worden  I  aber  verwegen  war  Ton  jeher  der  mensch* 
(Thema.)  Des  menschen  Verwegenheit)  9—36: 
L  der  mensch  nahm  es  mit  wind  und  wellen  nnd  allen  ge- 
fahren auf,  die  ihn  nach  dem  willen  der  gottheit  vom  meere  ab- 
'  halten  sollten : 

1)  er  trotzte  dem  meere  und  seinen  Schrecknissen,  9 — 20^ 

2)  er  misachtete  mithin  die  absieht  des  gottes,  der  die 
länder  durch  das  meer  trennte,  21 — 24. 
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n.  der  mensch  wagt  sich  mit  frevelmut  überhaupt  au 
Alles,  trotz  der  gefahren  und  mancher  traurigen  folgen  seiner 
Terw^nheit,  25  nnd  26;  so 

1)  raubt  Promethene  das  f euer,  37-— 83, 

2)  DKdalas  schwingt  sitüi  djueh  die  lüfte,  84 — 85, 

3)  Herkules  steigt  in  die  unterweit  hinab,  36. 

(X  (Schlusz.)  Vor  nichts  schreckt  der  mensch  zurück,  diese 
▼enr^genheit  hftlt  den  sorn  Jupiters  gegen  ihn  wach,  37— 40. 

1 13.  Falsche  und  echte  liebe. 

I.  Auf  dein  liebesverhältnis ,  Lydia,  sn  Telephns  sehe  ich  nnr 

mit  leidenschaftlichem  sehmerz;  denn 

1)  d  u  allerdings  bist  leider  in  ihn  verliebt  und  aeigst  dies 

deutlich,  1—8, 

2)  er  aber  ist  launisch  und  roh ,  9 — 12. 

II.  Das  ist  keine  echte  liebe;  diese 

1)  suche  bei  ihm  nicht,  13 — 16; 

2)  doch  gibt  es  echte  liebe,  17—20:  glücklich,  tiberglück- 
lich sind  die,  deren  liebesbund  erst  der  tod,  nie  aber  elen- 
der zwist  \6aL 

1 16.  Zürne  nieht  mehr! 

Ä.  Vernichte  meine  spottverse  (vergisz,  was  ich  gefehlt  und 
zürne  dem  reuigen  nicht  mehr) !  1 — 4. 

J3,  Der  zom  eine  gewaltige  und  verderbliche  leidenochaft,  5 — 25. 
L  Allgemeiner  t^  : 

1)  keine  gewalt  erregt  den  mensdben  so  mftehtig  nnd  rdsst 
ihn  so  nnwiderstehlidi  hin  als  der  zom»  5 — 12, 

8)  aber  er  ist  (keine  gate,  sondern)  eine  wilde  nnd  ftnsserst 
verderbliche  macht,  18 — ^31« 
II.  Specieller  teil  22—25: 

2)  hüte  dich,  dass  du  das  nieht  aoeh  erlkhrst:  eompesoe 
mentem  22, 

2)  ich  habe  es  erfahren;  denn  zu  den  spottversen  (wegen 
deren  du  zürnst)  hatte  niich  eben  auch  die  hitze  der 
leidenschaft  fortgerissen,  22—25. 
C.  Ich  bereue  jetzt  den  ausbruch  meiner  leidenschaft  und  meine 
verse ;  ich  will  wieder  gut  machen :  sei  du  mir  nur  auch  wieder  gut, 
25—28. 

Anmerkung.  Weder  werden  des  dichters  jamben  so  sehr  zom- 
getränkt,  noch  wird  des  m&dchens  zom  so  sehr  heftig  gewesen  sein, 
wenn  gleichwohl  des  dichters  zom,  der  die  jamben  veranlaszte,  und 
des  müiehens  aom,  te  dnrdi  die  jamben  enegt  wurde,  hier  an  die 
ioinaswat  erinnert,  die  ganie  gesiohlediter  und  Yölker  Temiehtete, 
und  wenn  durch  den  zom  Teranlaszte  blutige  nnthaten  und  vOlker- 
geriohte  dem  midehen  ab  warnendes  beispicd  und  als  mahnnng  hin- 
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gettelli  werden,  doch  wieder  gut  sa  eem  troti  der  bSeen  jamben,  so 

zeigt  dies,  dasz  Nauck  mit  recht  sagt,  es  sei  durch  das  ganze  gedieht 
hindurch  ein  'komisches  (scherzhaftes?)  pathos*  luohi  sn  verkennen, 
solches  'scherzhafte  pathos'  aber  schlieszt  keiiMSWegs  eine  ironie  in 
sich,  wie  Düntzer  anzunehmen  scheint,  wenn  er  sagt:  'das  gedieht 

ironisch  zu  fassen,  geht  kaum  an',  gewis  nicht;  denn  der  dichter 
meint  ja  durchaus  nicht  das  gegenteil  von  dem,  was  er  sagt;  dann 
hätte  er  ja  auch  von  neuem  und  recht  gröblich  die  verletzt,  di«  er 
wieder  gut  sehen  wollte. 

I  22.  Die  liehe  ein  talisman. 

I.  Wer  ein  reines  herz  hat|  bedarf  keiBer  äuszern  waffen,  kftme 
er  auch  in  die  gefährlichsten  gegenden;  er  tritgt  den  Schate  in  sich 

and  ist  gefeit  gegen  alle  gefahren,  1  —  8. 

II.  Das  erfuhr  ich  selbst:  als  ich  einst,  die  geliebte  im  herzen 
und  ein  lied  von  ihr  auf  den  lippen,  umherschweifte,  floh  vor  mir  — 
denn  ein  liebend  herz  ist  ein  reines  herz  —  der  gefährliche  wolf^ 
9—16. 

in.  So  werde  ich  denn ,  wo  ich  auch  sein  mag ,  und  sei  es  im 
unwirtlichsten  norden  oder  im  sengendston  sfidsQ,  miTarzagt  sein 
und  meine  Lalage  im  henen  tragen. 

Anmerkung.  Yergletohe  Feidbans^  und  Kaoek.  —  Scbflts  gibt 
keuMn  gedankensusammenhang  an,  Dflntser  Termisst  lebendige  ein- 
haif  in  dem  gedieht,  der  vermittelnde  gedanke  im  zweiten  teile  er- 
ginzt  sich  unschwer:  ein  liebendes  herz  ist  ein  reines  herz,  der 
Bchlnsz  ist  also  folgender:  ein  reines  herz  ist  ein  talisman«  ein  lieben* 
des  herz  ist  ein  reines  herz;  folglich  ist  ein  liebendes  herz  ein  talis* 
man.  oder:  die  liebe  im  herzen  ist  ein  talisman;  denn  treue  liebe  ist 
ein  Unterpfand  der  herzen&reinheit,  nnd  reinheit  des  herzens  schiltst 
vor  allen  gefahren. 

124.  Trostlied  an  Vergil  beim  tode  des  Quinctilias. 

Ä.  Stimme,  Musst  den  trauerton  an;  denn  ein  treues  hen  ist 

sieht  mehr,  1  —  4. 

B,  Klage  und  trost,  ö — 20: 

L  Wie  sollte  man  ihn  nicht  betrauern?  6— *10: 

1)  wen?  den  Quinctilius,  5, 

2)  warum  ?  wegen  seines  treflFlichen  Charakters,  6 — 8, 

3)  wer  besonders?  seine  zahlreichen  freunde,  vor  allem 
du,  Vergilius!  9  und  10. 

II.  Aber  mäszige  deine  trauer!  11 — 20. 

1)  denn  sterblich  war  er  doch  auch,  und  vollendat  ist 
nnd  bleibt  sein  geschick ,  11—18. 

2)  (zuhieb  6)  leiefater  trttgt,  was  er  trägt,  war  gadnld 
tur  bOrde  legt,  19  und  22. 
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I  26.  DU  TdrUsseB«  kokette. 

I.  Wie  anders,  wie  lustig  war s  doch  sonst  gegen  jetzt!  1—8. 

1)  ehemals  wie  yiele  verliebte,  eohmachtende  Jünglinge  buhl- 
ten  um  £cbl 

2)  jetst  sieben  sie  sieh  mebr  und  mehr  sarlick. 
IL  Wie  wird  es  ludd  sda?  9—16: 

1)  yersdhiiiSht  von  slleii,  die  da  nun  treabrüchige  nennsti 
wirst  dü  einsam  sitsea«  nur  noeh  bOrend  enf  den  «rasen- 
den nordwind, 

2)  selbst  Ton  glfibender  liebessebnaucht  verzehrt, 
m.  Grund  des  schmerzlichen  Wechsels,  16-^20: 

1)  du  selbst  wirst  alt  und  häszlichj 

2)  die  jttnglinge  aber  suchen  Jugend  und  schönheiL 


I  31.  Des  dicbters  gebel 

Um  was  bittet  der  dichter  den  Apoll  in  dessen  nenem  beilig- 
tom?  1 — 3. 

L  Negativ;  niebt  nm  die  ftUle  grosser  materieller  gUter,  die ieb 
gern  andern  gOnne,  3^14: 

1}  ieb  Terlange  niobt  reiche  Saatfelder,  grosse  Viehherden, 

gold  und  elfenbein,  üppige  Auren,  3 — 8. 
2)  mOgen  andere  diese  und  andere  güter  haben  oder  ge- 
winnen: herliche  weinemten,  kostbare  weine  aus  kost- 
baren bechern,  kostbare  waaren,  reichen  ertrag  von  glflck- 
lichen  Seereisen,  9 — 14. 
n.  Positiv,  15—20: 

1)  meine  materiellen  bedUrfnisse  sind  gering,  leicht  und  bald 
befriedigt ,  15  und  16. 

2)  so  bitte  ich  denn  den  gott  um  gesundheit  des  leibes  und 
der  seele,  dasz  ich  tragen  mCg  mit  ehren  graues  haar,  und 
mn  bewabrung  meiner  dicbterkralt  bis  ins  alter,  lY — ^20l 


I  35.  An  die  scbioksalsgöttin. 

Ä.  Allgemeinste  bezeichnnng  der  maebt  der  Fortuna  als  M 
berrin  des  schnellsten  wechseis,  1 — 4. 

B.  Fortuna  mit  recht  aUgemein  verehrt  und  gefürchtet,  5—28: 
I.  Sie  ist  allgemein  verehrt  und  gefürchtet,  5 — 16: 

1)  von  arm  und  reich,  5 — 8, 

2)  von  roh  und  gebildet,  9 — 10, 

3)  am  meisten  von  herschem,  11 — 16. 

n.  Sie  wird  mit  recht  verehrt  und  gefürchtet,  17 — 28. 

1)  vor  ihr  her  schreitet  immer  die  notwendigkeit,  17 — 20; 

2)  verläszt  sie  den  menschen ,  so  gehen  mit  ihr  die  hoff- 
nung  und  die  treue,  21 — 24; 
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3)  schwinden  aber  so  mit  der  Fortuna  boifirang  nnd  trene 
ittr  den  menschen,  so  fliehen  Ton  ihm  andi  die  söge-  , 
nennten  freonde,  25 — S8. 

C.  Bitte  an  die  mScbtige  um  schots  für  Aogostus ,  der  ja  nichi 
in  einen  bürgerkrieg  sieht,  sondern  gegen  Britenner,  Araber,  Masse* 
getenl  29—40. 

I  37.  Auf  die  nachricht  vom  tode  der  Cleopatra. 

A.  Jetzt  ists  zeit  zum  jubel  und  zum  preis  der  gOtter,  1 — 4. 

B.  Cleopatra  ist  nicht  mehr,  der  Staat  ist  von  einer  grossen 
sorge  frei,  5— 28 : 

I.  Cleopatra  mit  ihrem  anhang  war  eine  gefahr,  5 — 12, 

II.  der  fiieg  bei  Actium  schon  hatte  dieselbe  abgewendet, 
12—21 , 

III.  aber  erst  durch  den  Selbstmord  der  Cleopatra  ist  sie  ganz 
beseitigt,  21—28. 

(X  Im  trinmphzuge  fireiHch  wird  nna  das  nngewOhnficfae  weih 
nun  fehlen,  29—32. 

n  S.  Geniesse  das  leben,  bald  kommt  der  tod. 

L  Bedingung  für  den  lebensgenusz  ist  1 — 8 : 

1)  gemütsruhe ,  gleicbmut  der  seele  im  glück  und  Unglück, 
1-4. 

2)  angesichts  der  thatsache,  dasz  man  sterben  mosz,  mag  man 
nnn  in  trflbsinn  oder  in  heiterkeit  seine  tsge  snbiLigen, 
4-8. 

n.  Denn  nur  bei  soleher  seelenyerfhssnng  hat  man  ein  ange  fttr 
das  gute,  welches  einem  geboten  wird,  nnd  genieszt  es,  so  lange  man 

kann,  z.  b.  9 — 16 

1)  die  freuden  der  natnr,  9—12,  und 

2)  die  freuden  heiterer  geselligkeit ,  13 — 16. 

ni.  Denn  ewig  lebt  man  nicht,  einst  kommt  der  tod,  17 — 28: 

1)  er  raubt,  was  man  besasz,  und  gibts  den  erben,  17 — 20, 

2)  er  schont  nicht  arm  noch  reich,  nicht  hoch  noch  niedrig, 
21—24, 

«         3)  alle  führt  er  in  einen  freudelosen  ort  und  zustand,  25 — 28. 

TL  4.  Niedere  liebe. 

Aufforderung :  liebe  sie  nur,  ist  sie  auch  eine  sklavin,  1  u.  2. 
Begründung  2—21 : 

I.  ^emplifioation:  grosse  heldeD  des  altertnms  habans  nicht 
andm  gemac&t,  2 — 12: 

1)  der  hochmfltige  Achill  Hebte  die  Hippodameia,  des 
Priesters  tochter,  eine  kriegsgefiugena  nnd  sUavin, 
2-4, 
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2)  der  gewaltige  Ajas  liebte  die  Telrmeasn»  freilich  eines 
königs  kind,  aber  doch  seine  sklavin,  5 — 6, 

3)  der  völkerfürst  Agamemnon  entbrannte  für  die  Kas- 
sandra,  allerdings  desPriamus  tochteri  aber  doch  kriegs- 
gefangen und  Sklavin,  7 — 12. 

II,  Du  sagst  vielleicht :  jene  waren  eben  doch  vornehm ;  aber 
auch  deine  geliebte  ist  ja  keine  gewöhnliche  sklavin,  13 — 22: 

1)  vermutlich  stellen  sich  ihre  eitern  noch  als  mächtige 
lente  heraus,  die  dir  tur  ehre  gereichen;  ja  ganz  ge- 
wis  hat  sie  ein  königliches  gMcfalecfat  za  beUagen  und 
ein  cmglacklicliee  geschieh  ihres  hanses,  13 — 18. 

3)  keinesfalls  stammt  sie  ans  dem  gemeinen  Yolk«  dasn 
hat  sie  eine  sn  noble  gesinniing,  19^20. 

3)  wie  dem  aber  anch  sein  mag,  schOn  ist  sie  unbedingt, 
21  und  22. 

C.  Das  sage  ich  ohne  interessiertes  Wohlgefallen;  da  brauchst 
nicht  eifersüchtig  zu  sein,  22 — 24. 

n  7.  Des  freundes  heimkehr. 

A.  Ausdruck  der  freude  über  des  innig  vertrauten  freundes 
glückliche  heimkehr,  1 — 5. 

S,  Begründung  der  freude  und  feier  der  rUekkehr,  6 — 38. 
L  Begründung  der  firende: 

1)  gemeinsam  haben  wir  beide  erlebt 

a)  gnte  tage,  6—8, 
h)  böse  tage,  9—12; 

2)  du  allein  hast  nach  unserer  trennnng  noch  manches 
herbe  überstanden,  13 — 16« 

IL  Feier  der  heimkehr: 

1)  du  allein  feiere  sie  durch  ein  Opfer,  danke  gott,  17. 

2)  bei  mir  und  mit  mir  feiere  sie 

a)  durch  behagliche  ruhe  im  gefühl  der  Sicherheit, 
18  und  19, 

h)  durch  einen  trank,  mit  dem  du  Vergessenheit  des 
überstandenen  schlürfst,  20 — 23. 
C.  Ich  rüste  das  festmafal  zu:  'süsz  Ists  zn  tollen,  wenn  man 
seineil  freund  wieder  hat',  28—38. 

n  12.  Nicht  waffenlärm,  nur  liebe  will  ich  singen. 

I.  Nicht  wilde  kämpfe  sind  stofif  fdr  lieder. 

1)  daher  fordere  nicht,  dasz  ich 

a)  historische  (römische),  1 — 4, 

b)  oder  mythische  kSmpfe  besinge ,  5 — 9 ; 

2)  und  du,  Mäcenas,  wirst  dein  werk  Uber  des  Caesar  kttmpfe 
auch  in  historischer  prosa  schreiben,  9 — 12, 
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II.  Meiner  lieder  stoff  ist  liebe,  jetit  deine  und  deiner  brint 

liebe»  ich  besinge  deine  Licjmnia 

1)  in  der  innigkeit  und  treue  ihrer  liebe,  13 — 16, 

2)  in  ihrer  lieblichkeit  und  heiteren  anmut,  17 — 20, 

3)  wie  sie  dir  so  über  alles  teuer  ist,  21 — 24, 

4)  un&  wie  ihr  beide  euch  an  8tUzem  liebeespiel  erfreut, 
25—28. 

II  13.  Der  tod  bat  angeklopft. 

I.  Keinen  augenblick  ist  man  seines  lebens  sicher;  gerade  da 
und  dann  kommt  der  tod  gern,  wo  und  wann  man  ihn  nicht  er- 
wartet, 1—20: 

1)  so  wUre  ich  beinahe  ganz  unvermutet  durch  einen  stür- 
zenden bäum  getroffen  worden:  du  böser,  undankbarer 
bäum!  da  böser  mann,  der  ihn  gepflanzt!  1 — 12. 

2)  und  so  werden  Tiele  wirklieh  plötzlich  und  in  einer 
solelien  art  vom  tode  ereilt,  an  die  sie  gar  nicfat  gedachti 
18—20. 

n.  Ja,  ioh  war  dem  tode  und  dem  totoiriobter  nahe,  aber  wlia 
es  sdilimm  gewesen,  wenn  ich  getötet  worden?  nein,  ich  dank«,  es 

ist  für  mich  im  jenseits  gar  erfreuliches  zu  sehen,  21 — 40: 

1)  die  schatten  berühmter  dichter,  meiner  Torbilder,  21 — 28, 

2)  der  trinmph  der  poesie  aocii  in  der  nnterwelt,  29—40. 

n  17.  Uns  soll  der  tod  nteht  scheiden. 

Lasz  die  angst  vor  baldigem  tode,  mit  der  du  mich  quälst, 
Mficenas,  1. 

B,  Wir  werden  zusammen  sterben: 

I.  Dies  ist  mein  wünsch  und  wille: 

1)  ohne  dieh  würde  ich  nnr  noch  halb  leben ,  6 — 8; 

2)  ieh  werde  mit  dir  den  lettten  pfad  gemeinsam  waadelii, 
wie  ich  gelobt,  8—12; 

8)  daran  wird  mich  nichts  bindern: 

a)  keine  noch  so  grause  gewalt,  13 — 16, 
d)  nicht  die  dunkle  macht  der  die  gebartsstnadeii  ba- 
herschenden  gestime,  17 — 20. 

II.  Die  götter  aber  wollen  ofifonbar  meinen  wünsch  er- 
füllen; denn 

1)  dich  bat  Jupiter  vor  dem  tode,  der  dir  schon  drohte, 

nocb  bewahrt,  21 — 26, 

2)  mich  hat  Faunus  bei  dem  baumsturz  behütet,  27 — 30. 

KbOTOSOHIN.  LfiUCHTBHBEaOBB. 
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üntw  den  dentsolraii  homanbieit  des  16n  jalurh.  ragt  Konrad 
Celtes  durch  sein  poetisches  talent  und  sehie  sdiriftstellerisohe  an- 
läge henror«  obgleich  unstet  in  seinem  wesen  nnd  yiele  jähre  seines 
lebeni  aal  waad^nmgen  begriffen,  welche  ihm  einen  groszen  teil 
des  mittleren  Europa  bekaiint  machten,  hat  er  doch  durch  eine 
lange  reihe  schriftstellerischer  leistungen  seinem  namen  in  der 
deutschen  cultur-  und  litteraturgeschichte  eine  geachtete  Stellung 
erworben,  seine  Verdienste  um  die  ausbreitnng  classischer  bildung 
in  unserm  vaterlande  und  um  die  pflege  lateinischer  poesie  sind 
schon  mehrfach  gewürdigt  worden.'  dagegen  hat  man  den  lehrer 
Celtes  über  dem  dichter  vergessen,  und  doch  ist  er  als  lehrer 
nicht  weniger  bedentend.  den  grösten  teil  seines  lebens  hat  er  mit 
nnterricbt  an  bo€hs<dialen  und  in  engeren  kreisen  ausgefttllt.  sein 
diditerisolies  talent  sowie  seine  gelehrsamkeü  sieben  bBofig  im 
dienste  seiner  lebrgabe,  nnd  die  swei  einenden  Smter  in  Ingolstadt 
nnd  Wien,  durch  welcbe  sein  bisheriges  lerfabrenee  poetenleben 
erst  ibtften  halt  gewinnt,  verdankt  er  mindestens  ebenso  sehr  seiner 
ungewöhnlichen  lehrgabe  als  seiner  gewandtbeit  in  lateinischem  vers 
und  prosa.  da  Aschbach  Uber  sein  leben  eingehend  gehandelt  hat, 
so  mag  an  dieser  stelle  eine  Verweisung  auf  dessen  arbeiten  ge- 
nügen, die  folgenden  zeilen  werden  sich  aosäohlieszUch  mit  dem 
lehrer  Celtes  beschäftigen.' 

Zum  quell  punkte  seiner  pädagogischen  ansichten  wurde  ihm 
der  gegensatz  zu  der  damals  die  hohen  und  niedem  schulen  be- 
berschenden  Scholastik,  in  scharfer,  seine  scholastischen  coUegen 
jedenlUSs  Torletiendsr  woise  tagt  er  ia  einer  an  der  n^verritBt 
Ingolstadt  gehaltenen  rede,  dasi  nnter  den  lebreni  nur  wenige 
^flii,  wtlebo  die  erfittsobnng  des  wabren  wesens  der  dinge  nnd 
nator  sowie  die  reinbeit  der  lateiniseben  spraobe  sieb  aar  aufgäbe 
machten,  die  bersobaft  der  Scholastik  an  der  Kölner  hochscbnle 
batte  ibn  von  da  weg  nnd  naob  Heidelberg  an  Baddf  Agricola  go- 


'  vergl.  die  fleiszige  nnd  grundlegende  Rtbeit  von  K.  Klupfel  'de  vita 
et  Bcriptis  Conr,  Celtis'  Fribarg.  2  vol.  1827  (universitatsschrift).  die  fol- 
genden arbeiten  sind  berttoksiohtigt  ond  sasümm enge f «est  bei  Aschbaoh 
gescb.  d«  Wiener  «ntT.  II  189.  dazu  können  jetst  noeh  swei  arbeitm 
dea  Terfasaers  dieser  seilen:  fünf  biicher  epigramnie  von  K.  Celtes. 
beransg.  von  K.  Hartfeldcr.  Berlin  1881.  sowie  'Konrad  Celtes  und 
der  Heidelberger  hamanistenkreii'  in  Sjrbelt  histor.  xeitscbr.  n.  f.  XI 16. 
neoerdlBfi  bat  tob  Beaold  einen  Mlstroilen  aoCnts  ttber  Oeltea  'den 
deutschen  erabamanlaten'  in  deiaeibeD  aelteebrill  (bd.  49  a.  1  ff.)  Ter^ 
dffentlicbt. 

*  in  der  Sohmidsohen  enoyklopädi«  fehlt  ein  artikel  Celtes.  was 
K.  Sebnid  geeeb.  d.  pidagogik  II  997  bietet»  TSidieat  kauai  besondere 
beaebtang. 
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trieben,  in  Köln  konnte  man  nioiiti  lernen  als  *trügeri8olie  Bchlflsse* 
Ülden,  wie  lie  die  dialektik  'mit  ihrem  atreitkistigen  monde'  lebrte. 
was  die  Scholastiker  Alhertoa  Magnus  nnd  Thomas  Aqninae  in  der 
physik  gelehrt  hatten,  das  wurde  vorgetragen»  aber  niemand  lehrte 
eine  reine  lateinische  grammatik.  derselben  Temachl&ssigong  wie 
die  classiker  erfreuten  sich  die  realien,  die  mathematik,  astronomie 
n.  a.'  die  dialektiker ,  'die  nur  wenig  tiefer  als  der  pöbel  denken*, 
bilden  sich  ein,  daa  werk  der  Schöpfung  und  die  Weisheit  des  welt- 
lenkers  durch  ihre  'mathematische  Weisheit'  erschlieszen  zu  können, 
die  Philosophie  ist  von  ihnen  dadurch  heruntergebracht  worden, 
dasz  sie  die  erhabene  Schönheit  der  natur  durch  'körperlose  begriffe, 
ungeheuerliche  abstractionen  und  vollständig  nichtige  phautasie- 
gebilde'  entstellt  haben,  man  kOnnte  sie  fOr  dichter  erkllren, 
welehe  mit  ihren  bildam  und  &beln  die  beeehaffenheit  der  dinge 
eo  verwandelt  haben,  dasz  dem  gemeinen  volke  das  eigentU& 
wseen  des  heiligen  Terboigen  Ueibt.  sie  wnsten  woU,  dass  ms 
klare  nnd  deutliche  erklftrang  der  natur  ihnen  verderblich  werden 
mtlsse,  deshalb  haben  sie  zu  hüllen  und  schleiem  ihre  Zuflucht  ge- 
nommen, daher  kommt  die  absoheuliche  barbarei  und  roheit  in 
deutschen  landen,  freilich  gibt  es  auch  lehrer,  die  angeblich  das- 
selbe wie  Celtes  lehren  und  für  sich  den  namen  eines  dichters  und 
redners  in  auspruch  nehmen,  im  gründe  aber  lehren  sie  nur  eine 
verächtliche  geschwätzigkeit  imd  verderben  mit  ihren  phantasien 
die  jungen  leute.' 

Man  sieht,  es  fehlte  bei  Celtes  nicht  an  dem  bewustsein  des 
fundamentalen  gegensatzes  zwischen  scholastischer  und  humanisti- 
scher bildong.  aber  mit  dem  ankämpfen  gegen  das  bisherige  war  es 
nicht  gethan.  worin  beataad  um  das  nene,  womit  er  die  seholaettk 
▼erdringen  wollte?  Celtes  hat  aieli  aa  Tersehiedenen  stellen  suner 
Schriften  darttber  aasgesproehen.  so  sagt  er  in  der  panegyris,  die 
jngend  mISsse  von  den  alten  lemen  edle  thaten  sn  rtthmen  nnd 
frevel  zu  verabscheuen,  ans  den  dassikem  müsse  man  trost 
und  enthaltsamkeit  schöpfen,  auch  fahre  die  lectOre  der  alten 
moster  dazu ,  dasz  man  das  wesen  der  dinge  selbst  begreife ,  worin 
das  allerhöchste  gltick  bestehe,  an  einem  andern  orte  stellt  er  die 
gottesfurcht  und  sittliche  reinheit  als  die  ersten  erforder- 
nisse  auf,  wonach  die  jugend  zu  streben  habe.'' 

Celtes  hat  es  verabsäumt  sein  eigentliches  bildungsideal  streng 
philosophisch  zu  formulieren,  doch  ergibt  sich  aus  den  verschiedenen 
äuszerungen,  daoz  er  es  mehr  ethisch  als  religiös  faszte.  die  Schrif- 
ten der  heidnischen  philosophen ,  deren  Studium  er  wiederholt  em- 


>  Oeltis  iiiiri  edar.  qwitiier  <8tra«b.  1518)  UI  91. 

*  Celtifl  panegyrifl  mä  dnces  Baoarie  f.  8.  aber  trots  seines  gegen- 
satzes znr  Scholastik  empfahl  er  die  leeUUre  tob  Alb«rta«  Magnus, 
epigr.  II  81.    vgl.  auch  44  and  IV  6S. 

*  epiffc.  1  8.  es  ist  bekaam,  dass  CWtes  in  diesem  punkte  aiokt 
das  Toroud  seiner  scbfiler  sein  konnte. 
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pfiihlt)  batteu  anf  die  bildnng  desselben  mehr  einflnss  als  die  lehren 
der  Idrohe  und  der  heiligen  schrift. 

Der  Stoff  des  unterrichtee,  wie  er  ihn  selbst  gab  and  ihn  von 
andern  eingeführt  wünschte,  waren  zuerst  die  classischen  Schrift- 
steller, trotz  seines  eignen  dichterischen  talentes  bevorzugte  er  nicht 
einseitig  die  dichter,  er  wollte,  dasz  die  historiker  und  philosophen 
nicht  weniger  eifrig  von  den  schülern  gelesen  werden  sollten, 
selbstverständlich  räumte  er  der  lateinischen  spräche  und  litteratur 
eine  wichtigere  Stellung  ein  als  der  griechischen,  die  puritas  lingaae 
latinae,  überhaupt  das  schibolet  der  neuen  biidung,  war  eines  der 
hauptziele  für  den  gesamten  Unterricht,  der  scbül^r  sollte  so  weit 
gefördert  werden,  dass  er  seine  g«danken  in  elegantem  Utein  nach 
dem  mnster  der  antiken  redner  ansdrOcken  konnte,  darin  besbad 
die  eloqoentia,  die  Geltes  sohon  wegen  ihres  grossen  praktiseben 
nntzens  ftlr  erstrebenswert  hielt,  es  sei  gewis  nicht  ohne  orsaohe 
geschehen,  dasz  die  alten  so  Yiele  mOhe  nnd  soig&lt  anf  diese  stn* 
dien  verwandten.* 

Im  streben  nach  der  puritas  des  lateinischen  ausdrucks  wird 
dem  gegner  jeder  verstosz  dagegen  unbarmherzig  aufgemuzt.  da 
hat  einer  von  dorcas  den  accusativ  dorcam  gebildet,  und  sofort 
wünscht  ihm  Celtes  in  einem  witzigen  epigramra ,  dasz  er  zur  strafe 
für  sein  barbarisches  latein  niemals  von  einer  dorcas  zu  essen  be- 
kommen solle,  noch  schlimmeres  wünscht  er  einem  andern,  welcher 
Ovare  damit  crkläieu  wollte,  dasz  ein  ovans  eier  zu  streuen  pÜege.' 

Weil  die  schüler  nicht  bloss  zum  verstSndnis  des  lateinischen, 
sondern  sa  dessen  voUstfindiger  behersohung  gefordert  werden  soll* 
ten,  80  sog  Celtes  jedes  hifsmittel  bei,  welidieB  die  vertranthsit  mit 
der  spräche  yermehrte.  so  kam  er  sur  anfifUining  Isteiniseker.dni* 
men  alter  nnd  modemer  dichter,  unter  grossem  beifall  worden 
unter  seiner  leitung  in  der  aula  der  Wiener  universitftt  stücke  yon 
Plautus  und  Terenz  von  Studenten  aufgeführt,  wobei  professoren 
und  Studenten  das  publicum  bildeten.*^  den  1  mlirz  1501  wurde  zu 
Linz  auf  dem  kaiserlichen  schlösse  vor  dem  versammelten  hofe 
Maximilians  ein  lateinisches  festspiel  von  Celtes ,  der  ludus  Dianae, 
das  er  'in  modum  comoediae'  gedichtet  hatte,  aufgeführt;  der  dich- 
ter befand  sich  selbst  unter  den  darstellenden.* 

In  einer  zeit,  in  welcher  die  lateinische  spräche  die  spräche  der 
diplomatie,  der  fürstlichen  canzleien,  der  gelehrten  und  des  inter- 
nationalen geschfiftsverkehrs  war,  wurde  derselbe  wert  auf  gewandt- 
beit  im  8chriftli<Aen  latemisohen  ansdmck  wie  anf  lateinspreohcn 

•  panegyris  f.  9. 

^  epigr.  I  16.  IV  81.  übrigens  würde  ein  Ciceronianer  von  heate 
an  dem  Stile  des  Celtes  sel^t  sehr  Tiele  ansstellongea  an  maehea 
haben. 

^  Aschbach  a.  o.  II  78.  in  iHteinischen  distichen  lad  C.  zar  auf- 
fUbmniir  des  Eonachas  von  Terenz  uud  der  Anlolaria  TOft  Plaatns  ein« 
epigr.  IV  18.  56. 

•  Asebbach  a.  o.  II  240. 


Digitized  by  Google 


302 


Der  hnoiaiilft  Geltet  alt  lehrer. 


gelegt  es  iet  bekBimt,  wie  nuuiehe  bamsnistoii  eine  wehre  leite- 

fichaft  ftbr  das  briefschreiben  hatten,  und  noch  heilte  im  leitalter  der 
'epistolographie'  stehen  wir  bewimdenid  Yor  den  gro«zen  foliobän- 
den lateinischer  briefe,  welche  uns  der  gelehrtenverkehr  des  15n 

nnd  16n  jahrh.  geschenkt  hat.  Celles  selbst  war  ein  gewandter  brief- 
schreiber,  und  um  seinen  zuhörem  einen  bequemen  leitfaden  in  die 
band  zu  geben,  verfaszto  er  einen  'modus  epistolandi*,  den  er 
gemeinjiam  mit  einem  aoazug  der  Cioeronitchen  rhetorik  drucken 
liesz.'» 

Nachdem  er  darin  in  kürze  die  lehren  auseinandergesetzt  bat, 
wie  sie  aus  Ciceros  rhetorischen  Schriften  allgemein  bekannt  sind  '\ 
gibt  er  alt  aobang  auf  97]  seiteii  den  ümetat  de  oondendie  epistolia« 
die  bffiefo,  welelie  er  alt  botan  des  geistee  und  der  aebnsnefat  ▼<» 
einem  an  einen  andern  beieiolmet,  lerfollen  in  swei  daeaen,  in  aolehe» 
weUbe  gOUliobe,  nnd  in  aolebe,  die  menaoblicbe  dinge  behandeln, 
die  lefaitren  gliedern  sich  wieder  je  naoh  dem  behandelten  stoffe 
oder  dem  anlasz,  der  sie  herroigerufen  hat.  neben  den  trosi-, 
mahn>  nnd  freundschaftsbriefen  erscheinen  hier  auch  die  liebes- 
briefe ,  die  damit  charakterisiert  werden ,  dasz  wir  in  denselben 
'sUsze,  aufheiternde  und  auf  die  liebe  .bezügliche  dinge  beinahe 
leichtfertig  und  in  verliebtem  tone  behandeln*,  wenn  wir  bedenken, 
dasz  die  schrift  für  Studenten  und  schüler  geschrieben  ist,  ergibt 
sich  an  dieser  stelle  eine  nicht  unwesentliche  Verschiedenheit  des 
pädagogischen  Standpunktes  von  damals  und  heute. 

Als  teile  des  briefes  werden  sodann  aufgezählt;  principium, 
canaa,  narratia  aen  expolitio,  enomeraüa  et  cbaraeter.  damit  ist 
die  weoentlicbe  Tereefaiedenbeit  einea  bnwaniatenbriefee 
waa  .wir  jetet  brief  nennen,  gegeben,  bei  der  anwendnng  olnger 
kat^rien  erhalten  wir  im  gnmde  einen  laMniaefaen  anÜMta  oder 
eine  gelehrte  abbandlang,  die  rein  lotierlicb  durch  adreeae  nnd 
Unterschrift  die  lörm  der  epistel  haben,  einem  auf  diesem  wege  in 
Stande  gekommenen  erzengnis  fehlen  aber  alle  diejenigen  eigen* 
aehaften,  welche  naeh  unteren  begrifbn  claa  weaen  dee  brielba  ana- 


'®  der  {genaue  titel  heiszt:  epitoma  in  atranique  Ciceronis  rhetori- 
cam  cum  arte  memoratira  et  modo  epistolandi  ntiliMimo.  (s.  a.  e.  i.)  4. 
Atchbaeh  «.  o.  II  284.  vgl.  eneh  die  benerfciwffen  Eektttiat  In  deos 
tnpplcmenttj.anrl  der  Scbmidschen  encjklop.  0.  524. 

die  überbchriften  der  capitel  lauten:  de  generibus  causarum,  de 
eratione  demonstrativa  constituenda  et  a  quibua  locis,  de  oraüone  deli- 
berativa  eonttitoenda  «t  a  qnibat  looit,  de  oratiene  ivdieiali  eontti* 
tuenda  et  a  quibus  locis,  de  quinque  pnrtibus  orationis,  de  exordiendi 
narrandi  confirmandique  preceptis,  de  argnmontatione,  qua  circa  con- 
firmationet»  nostras  utimur  usw.  die  brauch  barkeit  der  Celtesachen 
epitome  itt  dnreh  die  mehrfachen  aeaen  auflagen  erwiesea.  vgl«  daittber 
Asehbach  a.  o.  II  234.  hinznzufüprcn  ist  dnaelbst,  dasz  der  tractatna 
de  coudendis  opistolis  unter  dem  titel  methodus  conficiendarum  episto- 
larum  mit  mancbeu  correctoren  des  alten  texte«  gemeinsam  mit  des 
Erainos  opus  de  ooneeribeiidia  epietoUa  in  KBla  1687  wieder  gednnkt 
wurde. 
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lOMheo ,  d.  h.  vor  aUoid  die  kimstloBe  imd  Bkbt  dwreb  regala  be- 
stu&mte  aimiittolbMrkeit.  wir  sehen  jettt  das  ideel  des  briefttils  ia 
einer  von  wissesBchaftlichen  geBichtsponkten  unbeeinflaezten  dar* 
fteUimg,  welche  die  freibeit  und  zwasgloiigkeit  einer  {»kuiderei  oder 
eines  ge^riohee  wiederspiegelt.  '* 

Kaam  weniger  wert  als  auf  die  fertigkeit  in  der  abfassnng  latei- 
nischer briefe  legten  die  bumanisten  auf  die  gewandtbeit  im  latei- 
nischen vers.  schon  auf  seiner  ersten  Wanderung  nach  Mittel-  und 
Norddeutscbland  hielt  Celtes  an  den  Universitäten  Erfurt,  Leipzig 
nnd  Rostock  auch  Vorträge  über  antiken  versbau  und  Horaziscbe 
poesie.  seine  erstlingsscbrift,  die  er  dem  kurfUrsten  Friedrich  dem 
Weisen  von  Sachsen  gewidmet  hat,  war  eine  ars  versificandi.  selbst- 
yeretttndlicb  bat  der  inhalt  dieser  kleinen  scbrift,  welche  übrigens 
sweimal  gedmokt  wurde,  für  uns  nnr  noch  luatoriaehen  wort  m 
dsm  widmnngsgedioki  yerspricbt  der  Torftuner,  er  woUo  ^kime  . 
wogo*  inm  diäten  lohten,  auch  wie  man  foiae  Terao  bilde  nnd  dor- 
glflkhen.  Toran  steht  ein  abaobnitt,  *do  pedibos  et  de  oomm  aillabis' 
übersohrioben ,  der  in  yersen  das  wesen  der  einselnon  metra  schil- 
dert wogen  der  grossen  Seltenheit  des  schriftcbena  ond  als  proben 
seiner  Tenknnst  mügen  einige  boiapielo  bier  stoben: 

Tribrachus. 

Com  brentboB  temls  tribraenm  soeeedere  eenis, 
Ubo  tribraeiii  dictus  tribus  ex  breuibasqne  fietns, 
aam  biaooo  esse  breuis  £«•  est  ex  diseere  greeis. 

Aaapastas. 

Biaas  eonpeaco  temam  lon|rans  aaapeato, 

Domen  ab  inde  suum  quia  forte  repercutit  ynum, 
danique  conuersua  aibi  dactilaa  eat  saapeatna. 

Daciilas. 

Daetilna  ipeios  qua  propter  adeei  inimicns, 

cui  locfi  prestamus  longe  cnrtisqne  duabut, 
Domen  de  digito  tractum  dubio  sine  acito, 
loDgus  oui  nodua  finia  breaibaaqae  daobos. 

Daran  schlieszt  sich  ein  durch  Schemata  nnd  beispiele  verdeut» 
lichter  abschnitt  'de  speciebns  carminum  et  locis  pedum'.  auf  diese 

metrischen  regeln  folgt  ein  probaischer  abschnitt  'de  compositione 
materiali  carminum',  in  welchem  die  allgemeinsten  regeln  über 
quantität  der  silben  und  damit  zusammengehörige  dinge  erläutert 
werden,  wobei  die  allgemeine  regel  betont  wird: 

Carmina  quiHqne  voles  modo  condere  laadia  amofO, 
quant«  alt  ant  qualia  aiUaba  queqoe,  Tide. 


'*  unter  den  erhaltenen  humanistenbriefen  sind  Übrigeos  viele,  welche 
briefe  nach  onaeren  begriffen  sind,  dagegen  sind  viele  von  den  dedi- 
eattoBsepisteln,  welebe  die  stelle  unserer  Tonreden  fertieten,  briefe  naeK 
den  regeln  des  Celtes. 
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dft  maii  aber  d«rob  erlernen  von  regeln  Aber  metrm  und  qiuulütit 
noob  keine  lateinischen  veree  machen  lernt,  so  illgt  Oeltes  eine 
reibe  methodischer  winke  hinzu,  ausgehend  von  dem  satze:  'omnis 
are  humane  triplici  via  acquiritur,  arte,  nsu  et  imitatione',  weist  er 
hin  auf  die  Wichtigkeit  der  nachahmung  von  guten  mustern,  als 
solche  werden  empfohlen  Vergil,  Horaz,  Juvenal  und  Seneca,  von 
welch  letzterem  Celles  den  Hercules  furens  und  die  Coena  Thyestis 
selbst  herausgegeben  hat. die  nachahmung  aber  erhält  erst  wert 
durch  fleiszige  Übung.  Voraussetzung  dabei  ist,  dasz  der  dichter  über 
eine  grosze  menge  von  synonyma  verfügt.  '*  an  diese  drei  haupt- 
regeln für  das  versemachen  knüpft  er  noch  sechs  minder  wichtige 
Uber  Wortstellung,  dentlicbkeit  nsw.  wenn  wir  nnn  weiter  fragen, 
wie  bat  Oeltes  seine  schfiler  angeleitet,  so  darf  vielleifibt  die  Ter- 
mntnag  ausgesproeben  werden,  dass  er  eine  ähnliebe  metbode  wie 
sein  bnmanistiseher  leiigenosse  und  freund  Werner  von  Themar  be- 
folgt hat.  derselbe ,  welcher  erzieher  am  knxpftlzischen  hof  und  zu- 
gleich lehrer  an  der  boohschule  Heidelberg  war,  übte  ebenfalls  seine 
sehttler  im  Tenemaohen ,  indem  er  ihnen  einen  iSngern  lateimscben 
satz  vorsprach  und  nun  verlangte,  dasz  sie  äoa  demselben  einen 
hezameter  oder  ein  distichon  bildeten. 

Aber  schon  im  15n  jahrh.  wüste  man,  dasz  die  bildung  der 
Römer  aufs  innigste  mit  der  griechischen  verwachsen  sei :  Mie  Römer 
haben ,  nachdem  sie  die  herschaft  über  die  Griechen  erlangt  hatten, 
die  gesamte  Weisheit  und  beredsamkeit  der  Griechen  sich  der  art 
angeeignet,  dasz  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  die  griechische  bildung 
erreicht  oder  übertroffen  haben."'  darum  empfiehlt  er  mit  dersel- 
ben wärme  wie  daä  latcinibcbe  auch  das  Studium  des  griechischen, 
er  Terweist  auf  den  alten  Cato,  der  trotz  seiner  80  jähre  noch  an- 
gefangen bat  griecbisoh  sn  lernen ,  *um  recht  lateinisoh  sprechen  zu 
können'.*^  er  preist  die  mitlebenden  glücklich,  weil  sie  in  einem 
seitalter  geboren  sind,  in  welchem  sie  die  mOglidhkeit  zur  erlemung 
der  spräche  Griechenlands  und  Latiums  haben.'* 

Trotz  dieses  eifere  Ar  die  spradie  *Homers  und  Piatos*,  die 
einst  durch  die  ^freien  Pelasger'  gesprochen,  scheint  er  selbst  kein 

allzu  tiefer  kenner  des  griechischen  gewesen  zu  sein,  auf  der  Wiener 
hofbibliothek  befindet  sich  eine  bandschrift ,  welche  eine  von  Geltes 
herrtthrende  griechische  grammatik  enthält,  man  merkt  diesem 


"  Aschbaeh  a.  o.  II  «81.   epigr.  n  8S. 

i(I  antem  primo  scint  carmina  fActurus  non  pOSSe  fiacile  Isfitti- 
mos  versus  cuderc,  iiisi  synonimomin  plenus  sit. 

*^  das  einzelne  darüber  vgl.  bei  K.  Hart  leider  Werner  von  Themar, 
ein  Heidelberger  humanist  (Karlsruhe  1880)  8.  5  u.  45  (separatabdniek 
aus  dem  33n  bd.  der  zeitschr.  f.  d.  gesch.  d.  Oberrh.). 

16  panegyris  Celt.  f.  5. 

"  Cato  vir  grauissimas  .  .       nt  recte  latine  dicere  posset,  octa- 
genarius  iam  grecitare  ceplt. 
»  «pigr.  IV  47. 


Digitized  by  Google 


Der  bumanüt  Geltet  als  le&xer. 


wissenflcfaafüiclieii  erseugnis  nicht  a&,  daas  sein  ▼erfasser  im  gria* 
cbudien  der  aoblller  dea  berOhniteii  Bndolf  Agriook  gaweaen  und 
aogebliob  durch  labhaften  verkehr  mit  Beuchlin  seine  grieohiaohati 

kaontoiaae  noch  erweitert  hat.  Asdibaeh,  welcher  das  manuscript 
«iiigesehen  hat,  urteilt  darüber :  'diaaa  grammatik ,  welche  sehr  roh 
angelegt  ist,  verdient  kaum  den  namen  einer  Sprachlehre ;  sie  liefert 
hauptsächlich  nur  tibersichten  in  tabellen ;  man  hat  ihren  druck  mit 
recht  nicht  veranstaltet*. zu  demselben  erf:rebnis  ftthrt  die  be- 
trachtung  der  zwei  einzigen  griechischen  epigramme,  die  Celtes 
seiner  epigrammensammlung  einverleibt  hat,  und  die  förmlich  von 
fehlem  wimmeln,  wenn  wir  die  Zuverlässigkeit  der  Uberlieferung 
des  textes  anerkennen/sind  sie  ein  unwidersprecbliclier  beweis,  dasz 
«8  Celles  im  grieohisoben  trote  seiner  begeisterung  für  Hellas  an  den 
alamantaraten  kenntataaen  gemangelt  bat.** 

Niaht  viel  andara  dfliffce  ea  mit  aeinen  hebrSiaohen  keimt- 
aiaaea  beatellt  gewaaen  aein,  auf  die  8i<^  Celtea  niebtadeatoweniger 
Tiel  EQ  gute  thnt. 

Wir  sind  heutzutage  gewohnt ,  uns  die  humanisten  der  renaia- 
aanoezeit  als  reine  formalisten  zu  denken,  die  in  ibrar  begeisterung 
fflr  die  Schönheit  classischer  formen  alles  interesse  am  stoffe  und 
weiterhin  an  den  realien  eingebüszt  haben,  aber  nichts  kann  un- 
richtiger sein  als  das.  viele  der  humanisten  können  nach  unserem 
sprachgebrauehe  ebenso  sehr  als  Vertreter  der  realistischen  wie  der 
humanistischen  bildung  gelten,  in  Celtes  lebte  ein  so  mächtiger 
drang  nach  der  kenntnis  der  realien,  vorab  der  mathematik  und 
astronomie,  dasz  er  sogar  die  reiäe  nach  dem  fernen  Krakau  nicht 
scheute,  um  aicb  zu  den  füszen  daa  bertihmten  aatronomen  Albertus 
von  Bmdaairo  in  den  genannten  wiaaanaebaften  zn  Tenrollkomnman« 
damit  atebt  denn  im  einklang,  daaa  er  neben  den  apraoben  anch  die 
pflege  der  nwtarphiloaopliie,  astronomie«  kosmogr^bie,  geachichte 
nnd  moralpbüoaopbie  empfahl.*^  zahlreiche  epigramme  beweiaen 
sein  groszes  interesse  fttr  aatronomie.**  sein  drang  nach  geogra- 
phischem wissen,  fQr  dessen  befriedigung  es  damals  keine  littera« 
rischen  bilfsmittel  wie  heute  gab ,  ist  mit  ein  grund  seiner  groszen 
Wanderungen,  über  die  wir  aus  seinen  amores  und  oden  unternchtet 
sind,  bezüglich  der  geschichte  hat  er  den  von  ihm  gefaszten  plan 
einer  Germania  illustrata  nicht  vollenden  können,  da  ihn  ein  früher 
tod  von  der  arbeit  hinwegrisz.  doch  sind  seine  schrift  über  Nürn- 
berg, die  herausgäbe  des  Ligurinus  u.  a.  beweise  seines  historischen 


Aschbach  a.  o.  II  261. 
'°  epigr.  IV  48  f.  und  die  aumerkungen  dazu  (vgl.  auch  die  grie- 
ebifcbe  stelle  in  der  Germania  generalis  ans  dem  Tierten  bnoh  seiner 

amores).    wir  müsseh  es  dem  dichter  Celtes  zu  gnie  halten,  wenn  er 
epigr.  IV  59  für  sich  das  verdienst  heansprncht,  in  Dentschland  snerst 
lateinisch,  griechisch  und  hebräisch  gelehrt  zu  haben. 
"  vgl.  s.  b.  die  panegyri«  f.  10 ^ 

s.  b.  epigr.  I  N.  60.  n  85.  m  70—76. 

H.  Jahrb.  f.  phil. «.  pid.  II.  abt  1881.  hft«  8  a.  6.  80 
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mtenflMB  und  strebeDS,  welches  bn  ihm  ans  seinem  nationalen  stok 
nnd  pairiotismas  heranswochs."  naeh  seiner  ansieht  gereicht  es  der 
deutschen  jugend  zur  grossen  schände,  wenn  sie  die  geschieh tschrei- 
ber  der  Griechen  und  Römer  nicht  kennt^  insbesondere  diejenigen, 
welche  von  Deutschland  gehandelt  haben,  es  scheint  ihm  beschä- 
mend, dasz  sich  unter  den  Deutschen  niemand  findet,  welcher  die 
zahllosen,  von  Deutschen  vollbrachten  herlichen  thaten  durch  schrift- 
liche aufzoichnung  der  nachweit  überliefert.''  diese  schuld  wollte 
er  selbst  in  einem  groszen  werke  über  Deutschland  abtragen,  dessen 
Vollendung  ihm  aber  nicht  mehr  gestattet  sein  sollte. 

Leider  sind  wir  Uber  seine  methode  nicht  ebenso  genau  unter- 
richtet wie  über  die  stoffe  seines  unterrichAs.  in  den  Vorlesungen 
Itfiili  er  vermntliob  seinen  mhOhrem  meisisDS  eisfln  sosammeinhliigai* 
den  Tortrag  geboten,  daneben  aber  auch  besonders  in  den  Übungen, 
anch  firagen  an  die  sahOrer  gestellt  aber  schon  die  art  nnd  weise, 
wie  er  sn  diesen  ▼orlesnngen  einlud,  war  originell  und  unterschied 
sich  vom  herkommen,  seine  ankllndigung  war  in  der  regel  in 
metrischer  form,  in  hezametem  oder  noch  lieber  in  distichen,  und 
dürfte  schon  dadurch  die  aufinerksamkeit  der  Studenten  erregt 
haben,  wir  besitzen  unter  seinen  epigrammen  eine  ziemliche  anzahl 
solcher  metrischer  einladongen ,  von  welchen  des  beispiels  halber 
hier  einige  angeführt  sein  mögen,  zu  seiner  Vorlesung  über  Ptole- 
mäus  forderte  er  mit  folgenden  versen  auf: 

A  Cftdem  i  a  e. 

Cjnthius  octayam  cras  postquam  ostenderit  ombram, 

et  croceo  ratilam  sparserit  orbe  inbar, 
eosmogntphia  nea  tunc  incipictur  in  acde, 

quam  magnus  scribit  Claurlius  octo  libris. 
hanc  ego  per  triplicem  Celtis  reserabo  loquelam, 

Romanam,  Ormiam  Tratonieamqae  süduI, 
perque  globos  solidos  coelam  terrasqna  doeebo 

et  veterea  tabulafl  edoreamque  novas. 
ergo  agite,  hanc  pulcbram  nemo  modo  negligat  artem, 

qua  eine  me  doetna  indiee  nnllos  eilt 

Zur  lectOre  der  rhetorik  Ciceros  fordert  er  folgendennassen  auf: 

Aeademiae. 

8i  qnis  rhetoricen  Ciceronis  atramqQe  reqnirat, 
qni  Latiae  lingniae  dicitur  esse  parens: 

n  quis  epistolium  valt  vera  scribere  et  arte 
et  mamorstivae  qui  petit  artis  opus: 

hie,  cras  octavam  dorn  malleat  insonat  horam, 
Gonradi  Celtis  Candida  teeta  petat. 


Ascfabaeh  a.  o.  U  219. 

panegjris  f.  5**. 

*^  das  gebt  aas  dem  brtefo  im  Seiapenm  XXXI  (1877)  259  herror. 
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Kflrzer  lautet  die  einladung  za  seinen  metrischen  ttbangen : 

Masaram  stndioii«. 

Mellifluos  cupicns  invenis  cognoscere  versns 
et  canere  ad  resonam  carmina  cuocta  lyram, 

mox  eras  septeno  dnmanalleiit  intonat  totn, 
ad  nostros  propaiea,  eradiende,  lares.** 

Auch  bei  anderen  gelegenheiten  wäblte  Celtes  diese  anmutige 
form  des  Verkehrs,  da  hatte  ein  freund  unseres  dichters  ihn  einge- 
laden bei  ihm  die  fröhlichen  tage  des  herbstes  mitzumachen,  in 
zwölf  eleganten  distichen  teilt  nun  Celtes  seinen  zuhörern  mit,  dasz 
er,  obgleich  mitten  in  der  Vorlesung  stehend»  diese  einladung  anneh* 
mem  werde,  ftbrigens  sogleieh  ein  beweis,  daes  es  GkiHes  mit  seinen 
beroftpfliehten  nicht  allzu  genau  nahm  und  die  licentia  poetioaaneh 
anf  sein  leben  flbertmg.*' 

Die  gleiche  form  der  mitteilnng  wKhlt  er,  wenn  er  durch  kraak- 
heit  an  der  abhaltnng  seiner  Torleenngen  verhindert  ist: 


Rebus  in  humanis  nil  certum  est,  omnia  caaus 
veraat  et  innameria  aora  regit  illa  media. 

nnper  enim  hanc  urbeni  bene  sanas  Celtis  adibam, 
inque  meo  toto  corpore  sospes  eram. 

oescio,  quo  fato  saxo  mihi  laesus  iniquo 
pea  tarnet  et  coriom  non  eapit  ille  raom. 

ergo  precor,  iuveoes,  absentem  ferre  poetam, 
craatioa  polUcitam  lux  feret  alma  fidem.'^ 


Selbst  snr  emleitung  in  die  vorleenngen  scheint  er  sich  gelegent- 
lich der  metrischen  form  bedient  an  haben.** 

"Wie  Oeltee  anch  persönlich,  wenigstene  in  smen  früheren 
Jahren,  die  sngleich  wanderjahre  waren,  keinen  ftir  schfller  nach- 
ahmenswerten wandel  führte,  war  er  do4di  nicht  der  meinung,  dasz 
man  die  sohttler  von  den  forderungen  einer  strengen  disoiplin  ent- 
binden solle,  in  18  distichen  hat  er  die  leges  ingennorum  et  stu- 
diosorum  adolescentium  zusammengestellt.  ^'^  voran  steht  das  gebot  , 
der  gottesfurcht  und  Sittlichkeit;  alsdann  empfiehlt  er  den  gebrauch 
der  lateinischen  spräche,  böse  gesellschaft  ist  zu  fliehen  wie  das 
verderben  für  leib  und  seele.  ohne  wissen  des  lehrers  sollen  die 
Schüler,  welche  in  den  bursen  zusammen  wohnten,  das  haus  nicht 
verlassen,  auch  sollen  dieselben  mit  dem  lebrer  nicht  anders  spre- 
chen, als  nachdem  sie  die  mtttoe  abgenommen  haben,  in  dem  ge- 
meinsamen lenisaal  soll  keiner  so  lant  reden,  dass  er  die  andern  am 


epigr.  y  11.  18.  «1.  Tgl.  ferner  IT  44.  60. 

^  a.  o.  IV  43. 

*«  epigr.  V  9.    ähnlichen  Inhalts  sind  III  78.  103.  V  8.  20.  22.  31. 

epigr.  I  90.  Aschbach  die  früheren  wanderjahre  d.  Celtes  8.  101. 
**  epigr.  I  8.   in  epigr.  IV  29  beklagt  er  es,  daas  die  knahen  in  • 
Denttchland  nicht  mehr  die  rathe  ertragen  wollen. 


Auditoribus. 
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studieren  Btört.  jeder  soll  an  seinem  plalae  sitaen  bleiben,  die 
federn  und  bücber  seiner  nachbam  nicht  anrühren,  ebenso  ist  es 
Terboten  händel  anzufangen  und  laut  zu  schreien ,  *sed  placido  atu- 
deas  Omnibus  ore  loqui*.  der  vom  lehrer  erteilte  tadel  musz  ge- 
duldig ertragen  werden,  ins  zimmer  des  lehrers  soll  der  schüler  erst 
treten,  nachdem  er  voilier  dreimal  gepocht  bat.  fragen  über  solche 
dinge,  welche  im  Unterricht  oder  ])ei  dem  privatstudium  unklar  ge- 
blieben sind,  müssen  zu  günstiger  stunde  an  den  lehrer  gestellt  wer- 
.  den,  denn  per  praeceptorem  doctior  esse  potes.  das,  was  der  lehrer 
vorgetragen  hat ,  ist  zu  hause  nochmals  zu  üben,  wenn  die  sonne 
aufgebt,  soll  der  stadent  sein  belt  verkesfii  und  es  erai  mit  derm 
Untergang  wieder  aufsucben.  beim  gotteedienst  ist  eine  anttSndige 
beliong  za  beobachten,  auf  der  straine  nicht  frech  nmhennblioken. 
alten  mianem  und  fraaen  sowie  den  lehrem  soll  man  amweichen. 
bei  tische  soll  ein  jeder  auf  seine  arme  mid  beine  achten  und  dabei 
hfiufig  nach  dem  herm  hinblicken.  im  ganzen  aber  gilt  ihm  als 
regel,  dasz  rühm  nur  durch  schwere  anstrengnng  erworben  wird; 
denn  vor  die  unFter1)lichkeit  haben  die  götter  den  scbweisz  gesetzt. 

Celtes  war  aber  deshalb  ein  so  eifriger  lehrer,  weil  er  zugleich 
ein  deutscher  patriot  war.  er  hat  es  selbst  in  Italien  erlebt,  wie 
gering  seine  landsleute,  die  'deutschen  bestien*,  von  den  übermüti- 
gen Italienern  geachtet  werden,  es  erfüllt  ihn  mit  tiefem  schmerze, 
dasz  man  in  Deutschland  niemanden  iür  gelehrt  und  unterrichtet 
gelten  lassen  will ,  der  nicht  in  Italien  studiert  hat.  insbesondere 
hersdht  das  Tornrteil,  dasz  man  Jurisprudenz  nur  jenseits  der  Alpen 
studieren  kOnne.  wSre  es  nicht  richtiger,  meint  Celtes,  dasz  die 
Italiener  nach  Deutschland  kirnen,  um  sich  rechtskunde  zu  erwer- 
ben, *da  ja  der  kaiser  alle  rechte  inne  hat'?  und  ebenso  ist  es  mit 
dem  Studium  der  medidn.  wir  haben  in  Deutschland  allmählich  so 
viele  italienischen  ärzte,  dasz  in  Italien  selbst  keine  mehr  sein 
können,  aber  verstehen  denn  allein  die  Italiener  sich  auf  die  krank- 
heiten,  und  sind  wir  alles  talentes  baar?^' 

Freilich  geht  in  Italien  die  rede,  die  Deutschen  haben  uns  zwar 
die  herschaft  entrissen,  aber  unsere  Musen  kann  uns  niemand  rauben, 
der  nicht  Italien  gesehen,  doch  nur  getrost,  es  kommt  die  zeit, 
'tribuet  si  luppiter',  und  wenn  auch  erst  nach  vielen  jähren,  wo 
die  deutsche  dicbikunst  die  fremde  besiegt,  wenn  aber  die  Italiener 
sagen ,  dasz  Deutschland  in  den  fesseln  einer  anyemünftigen  tnmk- 
suoht  schmachtet,  so  wollen  wir  dagegen  fragen:  seid  ilv  Italiener 
mcht  der  schmählichen  knabenliebe  eraeben?  was  ist  da  ertrfig- 
lidher,  Bacchus  oder  die  soelerata  Venus?'*  was  ferner  ihre  leistun- 
gen  in  der  geschichtschreibung  betrifft,  so  verstehen  sie  ja  nichts 
als  ihre  eignen  thaten  zu  preisen,  vom  deutschen  kaiser  aber  ist 
ihnen  nichts  als  der  name  bekannt,  allerdings  es  ist  wahr,  im  deut- 


»*  epigr.  I  87.  88.  II  88. 
"  epigr.  U  24.  27. 
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sehen  lande  berscht  allein  der  kaiser,  doch  blosz  der  hirte  aus 
Laifaun  liftt  fette  wdde  daselbit.  wann  endüdi,  mm  vaterland, 
wirst  du  deine  alte  kraft  wieder  erlangen  nnd  das  fremde  joeh  ab- 
selifitteln?''  Italien  hat  uns  durch  seine  Üppigkeit  der  art  verdor- 
ben, dasz  es  in  der  that  besser  wSre,  wir  lebten  noch  in  der  roheit 
nnserer  vorfabren."^ 

Diese  patriotischen  worte  bind  nicht  wirkungslos  verballt.  b)dd 
gab  es  auch  in  Deutschland  gute  schulen,  wie  in  Münster,  Pforz- 
heim, Schlettstadt  und  anderen  orten*»  schon  die  nächste  generation 
machte  ihre  Studien  überwiegend  in  Deutschland,  nach  kaum  einem 
menscbenalter  konnte  Ulrich  von  Hutten  aussprechen,  dasz  die  Ita- 
liener selbst  merkten,  dasz  es  mit  ihrer  herscbaft  in  Deutschland  zu 
ende  gehe. 

Es  bleibt  noch  übrig,  von  des  Celtes  persönlicher  lehr- 
gabe  zn  reden,  da  selbstzeugnisse  in  diesem  falle  keinen  wert  be- 
anspruchen können ,  so  sehen  wir  uns  auf  die  urteDe  smner  zahl- 
reidien  schlller  gewiesen,  schwerlieh  dürfen  wir  bei  ihm  eine  grosie 
Stetigkeit  annelmien.  ein  mann ,  der  mit  leichtem  herzen  seine  Tor- 
lesungen  Air  einige  zeit  einstellt,  um  mit  einem  guten  freunde  die 
freuden  des  herbstes  zu  genieszen,  entbehrt  diqenige  gewissen* 
haftigkeit,  ohne  welche  wir  uns  heutzutage  einen  guten  lehrer 
nicht  denken  können,  das  war  damals  anders,  über  die  erfolge 
eines  lehrers  hat  bekanntlich  niemand  ein  besseres  urteil  als  schüler. 
sie  sind  in  erster  reihe  in  der  läge,  darüber  ein  urteil  geben  zu 
können,  wie  weit  die  angestrebten  ziele  des  Unterrichtes  erreicht 
worden  sind,  die  zahlreichen  Zeugnisse,  welche  wir  von  Schülern 
des  Celtes  über  ihren  lehrer  besitzen,  sind  aber  darin  nahezu  ein- 
stimmig, dasz  er  ein  vortrefflicher  lehrer  gewesen  ist.'*  nur 
seine  zuhOrer  in  Ingolstadt  sind  anderer  meinung  gewesen,  in  einem 
groben  briefe  an  Celtes  beklagen  sie  sich,  dMS  er  sie  beetBndig 
sehimpfe,  dummkOpfe  und  barbaren  heisze,  wShrend  er  doch  selbst 
sein  müdes  haupt  auf  die  eUbogen  stütze,  Äe  zeit  veneiileudere  und 
keineswegs  einen  schönen  TOrSrag  halte.*'  doch  seheint  Celtes  in 
bgolstadt  bei  den  'rttbenfressenden  Bayern',  wo  er  überhaupt  sehr 
imgem  war,  ein  anderer  als  an  sonstigen  orten  gewesen  zu  sein, 
die  vielen  wider w&rtigkeiten  des  Ingolstadter  aufenthaltes  machten 
ihn  für  seinen  beruf  verdrossen,  und  seine  schüler  musten  sodann 
die  misstimmung  ihres  lehrers  büszen.  gegen  dieses  vereinzelte 
Zeugnis  stehen  zahlreiche  aussagen ,  die  ihn  als  vorzüglichen  lehrer 
preisen,  diese  aussagen  wiegen  um  so  schwerer,  da  sie  sämtlich  von 

»•  epi^.  U  2.  68. 
panegyris  f.  7. 

*^  D,  Fr.  Strauss  Ulrich  v.  Hutten  s.  307  (2e  aufl.).  K.  Ranmer 
gesell,  d.  pKdagrog>ik  I*  126. 

sie  sinrl  enthnltrn  im  ootlex  Celtis  epistolaris  (Aschbach  II  262). 
da  mir  die  originalhandHi  hi itt  nicht  erreichbar  war,  miiste  ich  mich  mit 
einer  nicht  fehlerfreieu  ubschrilL  derselben  zu  Freibarg  behelfoB« 

*'  Serapeom  XZXI  (1870)  268. 
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erwaohienen ,  sum  teil  Yon  gereiften  xnftimeni  heiTflhren.  d«r 
bertthmte  abt  Trithemius  von  Spanheim  lernte  zuerst  bei  Celtes 
und  erst  später  bei  Beucblin  griecbisch.  ^  zwischen  beiden  eni> 
wickelte  sich  daraus  ein  freandfidiaftaverbttltnis,  das  aooh  lange  an- 
gedauert hat." 

Besonders  dankbar  hat  sich  Jakob  Drakontius,  ein  junger  prS- 
monstratensermönch,  erwiesen,  welchen  Celtes  in  Heidelberg  unter- 
richtet hat.  demselben  war  es  ein  groszer  kummer,  dasz  er  aus 
armut  seinen  lehrer  nicht  bez^len  konnte ,  und  er  wünschte  einmal 
ein  Cröäus  zu  werden^  um  den  schuldigen  dank  abtragen  zu  können. 
Celtes  ist  ihm  ein  *illnstris  vir,  Parrassiea  lanro  imperatoriis 
manibns  ooronatos,  sodaliiatis  litterariae  per  Gennaiiiam  senatoxii 
ordinis  patronus,  pbilosophos  mazimus  paterqne  admirandus'. 
*da  weiBst*,  redet  er  Celtes  an,  *mit  welcher  leidensofaaft  loh  unter 
deiner  leitung  möglichst  viel  angenehmes  wissen  zu  erwerben 
SQcbte.'  Celtes  habe  vaterreohte  an  ihn,  so  lange  er  lebe,  auch 
nachdem  Celtes  Heidelberg  verlassen  hat,  danerte  diese  neigung  for^ 
nnd  der  schUler  holt  sich  brieflich  bei  dem  geliebten  lehrer  rat. 

Als  im  jähre  1496  in  Ingolstadt  eine  senche  ausbrach,  ver- 
lieszen  professoren  und  Studenten  die  stadt.  Celtes  wandte  sich 
nach  Heidelberg,  alsbald  übertrug  ihm  der  kurfürst  Philipp  von 
der  Pfalz  den  Unterricht  seiner  söhne  im  griechischen  und  latei- 
nischen, wie  hoch  der  fürst  seinen  Unterricht  schätzte,  ergibt  sich 
daraus,  dasz  er  Celtes  auch  dann  noch  zurückhielt,  als  die  seuche  in 
Ingolstadt  Ungst  erloschen  war  nnd  die  universitftt  ihren  poeten 
ernstUeh  snrUekrief. 

Von  weither  werden  ihm  schtüer  zugeschickt  nnd  empfohlen, 
damit  sie  seinen  onterrioht  gemessen  können. 

Zu  den  talentvollsten  Zeitgenossen  des  Celtes  gehört  der  huma- 
nist  Jakob  Locher  oder  Philomusus.  auch  fttr  diesen  ist  Celtes 
der  suavissimus  praecflptor.  drei  briefe  und  zwei  gedichte  Lochers 
an  Celtes,  welche  in  dem  codex  epistolaris  des  letzteren  stehen^', 
enthalten  die  'stärksten  und  beredtesten  kundgebungen  einer  wahr- 
haft begeisterten  anhänglichkeit  und  unbegrenzten  Verehrung  und 
hochschätzung,  welche  noch  bedeutend  über  das  hinausgehen,  was 
Locher  etwas  früher  seinem  lehrer  Brant  gegenüber  geäuszert  hatte'.  ^* 


Sybels  histor.  zeitschr.  n.  f.  bd.  XI  26.  was  Silbernagel  (Johannes 
Trithemias.  Lftndsh.  1868)  8.  3  darüber  sagt,  stimmt  nicht  mit  der  cbro- 
noloffie  von  Celtes  leben. 

"  die  beweise  epigr.  III  27—31.  V  81.  82.  vgl.  auch  W.  Schneegans 
abt  Job.  Trithemius  und  das  kloüter  Spanheim  (Kreoxnacb  1882)  a.  88. 

^  Sybels  histor.  leitscbr.  a.  o.  s.  31. 

*^  heramigegeben  yon  Ad.  Ilorawitz  z.  gesch.  d.  deatschen  hmnanis- 
mus.  Jona,  Mancke.  1874.  vgl.  dazu  die  emendationen  tob  Hehle  in 
der  programmbeil.  von  Ehingen  1876  s.  7. 

Hehle  nachtrüge  zu  den  programmea  von  1873  u.  74  'der  tdiwil- 
bische  hamaniat  Jakob  Locher  Philonrnsii«  (1471'1528)*  nsw.  Ehingen 
1876.  t.  6. 
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der  biieftciiraber  TerBiciierti  wie  vneniieeslich  viel  er  dem  unter« 
fioht  Beine«  lelirerB  Terdankt,  weldiem  er  unwandelbare  liebe  gelobt: 

Quo  Pyiades  amore  pius  dilexit  Oresten, 
■io  te  iMrpeloa  dezteritate  eolam, 

Sensns  et  unaminis  Semper  studiumque  manebit 
et  favor  atque  fides  et  bene  grato«  amor?^' 


gani  ihnliek  UbenohwengUch  lauten  die  poetischen  nnd  pro- 
saischen lobeserbebvagen  des  Celtes  durch  einen  gewiesen  Corvus  in 
Breslau :  me  felicem  prorsns  existimarem,  si  non  multos,  quod  mallem, 
annos,  saltem  per  anius  auui  curriculoia  deoe  me  sub  tuum  coUocaret 
eraditinnsB,  quod  nibi,  nbi  obreniret,  rellqnnm  tIum  in  snla  rernm 
perspicientia  et  carminnm  modalatione  bflarior  poragerem  qnibns  in 
rebus  nostri  sectili  bomines  cuncti  te  seqnuntar,  ut  ducem  venerantnr 
et  praeceptorem.  te  igitar  felicem,  cui  tot  munera  divorum  contulit 
dementia  nsw.-  der  biief  im  cod.  epist  Ut  datiert  ex  VratitlaTia  pri- 
die  kalendas  Apriles  anno  1600, 

Hbdbiabbg.  Kabl  HABTraLDim. 


34. 

DI£  EBBTEN  WOCHEN  DES  GRIECHISCHEN  UNTERRICHTS 

IN  ÜNTEBTEBTIA. 

(nebst  bemerkungen  zu  den  grammatiken  von  Kooh  nnd  Knnse, 
den  fibnngsbücbem  Ton  Dsiaias  nnd  Wesener.) 


Nach  erlasz  der  eogenannten  revidierten  lebrplftne  gilt  es  bei 
nne  in  Preneaen,  das  früher  dre^fthrige  pensam  in  zwei  jähren  zu 
bewältigen;  eegilty  abweobelung  nnd  leben  in  den  Unterricht  hinein* 
anbringen,  um  den  eifer,  mit  welchem  die  tertianer  an  den  neuen 

gegenständ  herantreten ,  nicht  erkalten  zu  lassen ,  sondern  zu  er- 
halten; es  gilt,  ihn  bei  den  begabteren  scliülern  zu  schüren  dadurch, 
dasz  man  gleich  am  anfang  die  für  die  ganze  declination  grund- 
legenden kenntnisso  so  fest  macht,  dasz  die  knaben  zu  der  Über- 
zeugung kommen:  wir  können  keinen  aus  Unwissenheit  stammen- 
den fehler  mehr  machen,  überhaupt  keinen,  wenn  wir  aufmerken, 
auf  welche  weise  ich  versucht  habe,  dieses  ziel  zu  erreichen,  den 
nnterrieht  mOglicfast  lebendig  nnd  ansohaulicb  zu  gestalten  nnd  den 
gmnd  fest  zu  legen,  schon  als  ich  in  qnarta  diesen  anfangsunterricht 
gab,  will  ich  im  folgenden  angeben;  völlig  versagt  hat  mir  nie 
«in  qnartaner,  nnd  der  eifer  der  jeti^en  nntertertianer  Hast  hoffisn, 
dasz  auch  von  ihnen  keiner  ganz  venagt,  nnr  wenige  die  jreife  ittr 
Obertertia  nicht  erlangen. 

Vor  allem  keine  marter  mit  abetracten  accentregeln ,  durch 
welche  ein  teil  der  schüler  gleich  in  der  ersten  woche  zurtick- 
geschi;eckt  wird,  femer  keine  sogenannten  Vorübungen  (wie  z.  b.  in 
Weseners  Übungsbuch:  *  welchen  accent  können  und  welchen  müssen 


r 
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folgende  werter,  die  sämtlich  barytona  sind,  haben?'*),  sondern, 
nachdem  die  kleinen  bucbbtubün  notdürftig  erlernt  sind,  sofort  in 
medias  res,  und  zwar  nicht  zur  ersten  declination,  deren  Schwierig- 
keiten zu  gehäuft  sind ,  sondern  zur  zweiten. 

Die  dMliiifttioA  Ton  XÖTOC  wird  an  die  tafel  geBthrieben,  wenn 
Biöh  kein  parozytOBon  in  dm  gnmmatik  dnrohdediaiert  findet;  die 
Bfibaler  Bebreiben  mit,  leaen  vor,  lernen  dag  wort  bie  snr  nlcbsten 
itonde,  die  meisten  werden  es  schon  in  der  einen  stände  sidi  ein- 
prägen, nach  XÖTOC  'werden  sofort  andere  parozytona  fleetiert  and 
dabei  die  regel  eingeprägt:  beim  de  dinieren  bleibt  der 
aooent  aaf  derjenigen  silbe,  auf  welcher  er  im  nomi- 
nativ  steht,  man  sagt  den  k nahen,  dasz  es  yielleicht  in  sexta 
beha£B  deutlicheren  bervortretens  der  endungen  einige  zeit  erli^ubt 

worden  sei  sn  betonen  mensS,  mensae  usw.,  dasz  dies  aber  im  grie- 
ehischen  unstntthafl  sei.  darauf  werden  die  für  die  ersten  lesestÜcke 
notwendigen  paroxjtona  gelernt  (die  knaben  sind  in  der -ersten  seit 

mit  10  vocabeln  fUr  den  tag  noch  gar  nicht  zufrieden ,  es  genügen 
aber  auch  weniger)  und  mehrmals  durchdecliniert,  wobei  stets  jene 
erste  accentregel  wörtlich  wiederholt  wird. 

Nach  einübung  der  paroxytona  wird  övGpaiTTOC  angeschrieben, 
falls  die  grammatik  kein  proparoxytonou  durchdecliniert  darbietet, 
und  gefragt:  auf  welcher  silbe,  welchem  buchstaben  müste  nach 
der  ersten  regel  der  accent  stets  stehen  bleiben?  nach  der  rich- 
tigen antwort  gibt  man  die  «weite  regel  für  die  proparozytona: 
wird  die  lotste  silbe  lang,  so  sieht  sie  durch  ihr  ge- 
wicht, ihre  schwere,  den  accent  an  sich  heran  bis  auf 
die  Torletste.  dabei  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein 
diphthong  immer  lang  sein  musz,  da  zwei  kflrsen  eine  Iftnge  ergeben, 
die  ausnähme  bei  oi  wird  constatiert. 

Die  für  die  ersten  lesestücke  erforderlichen  proparoxytona  wer- 
den hierauf  gelernt,  mündlich  durchdecliniert  unter  steter  Wieder- 
holung der  ersten  und  zweiten  accentregel. 

Jeden  zweiten  tag  ist  während  dieser  zeit  eine  declination,  für 
jeden  numerus  je  ein  anderes  wort,  in  ein  Ulningsbuch  anzufertigen, 
das  kleine,  sodann  das  groaze  aiphabet  nebenher  zu  schreiben,  mög- 
lichst kalligraphisch,  alles  wird  vom  lehrer  zu  hause  durchgesehen, 
die.  fehlerhaften  buchstaben  werden  zum  nächsten  tage  in  dasselbe 
heft  einige  seilen  lang  su  schreiben  aufgegeben. 

Gelegentlich  seiänet  der  lehrer  vor,  die  knaben  zeichnen  nach : 

 L  ozjtonon 

 ^  parozytonon 

*  -  JL  proparozjtonon 

 =  perispomenon 

 —  properispomenon 


*  in  Hellers  lesebuch  nulimen  die  vurübungeo  SO  viel  räum  ein  als 
die  beispiele  su  den  femininis  auf  a  und  r\. 
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imd  büdm  dartLber  rnttodlieh  die  sitse:  ein  wort,  welehee  auf  der 
Utiten  silbe  den  acut  hat,  nennt  man  usw.,  was  in  den  nSchaten 
•tnnden  eingeübt  wird. 

Es  folgt  die  erlemiing  des  männlichen  artikels.  bei  der  aaf- 
forderung,  diejenigen  casus  zn  nennen,  welche  den  circumflex  haben, 
ist  es  intt-ressant  zu  beobachten,  wie  sp&t  erst  sogar  ein  begabter 
schtiler  die  kürzeste  fassung  findet:  alle  genitive  und  dative  haben 
den  circumflex.  das  (b  des  vocativs  wird  sofort  als  interjection 
charakterisiert. 

Darauf  werden  die  gelernten  paroxytona  und  proparoxytoim  mit 
artikel  durohdecliniert,  alle  2  tage  eine  kleine  Übung  mit  artikel  an- 
gefurtigt,  vom  lelirer  corrigiert,  es  wird  anf  den  gravis  des  artikele 
anfinerkMui  gemaelit,  ebne  eine  regel  darfiber  zu  geben,  weebidb 
Kooh  in  seiner  grammaiik  den  artikel  niebt  isoliert  dnrdidecliniert 
darbietet,  ist  schwer  zu  rersteben;  es  ist  nnpraktiseb,  es  sn  unter- 
lassen, deshalb,  weil  das  vorbild  für  die  dedination  von  o^TOC  fehlt, 
dessen  spixitns  asper  nnd  anlautendes  t  samt  den  3  gleichen  for- 
men des  gen.  pluralis  am  leichtesten  durch  die  parallelisierung  mit 
dem  Schema  des  artikels  den  knaben  geläufig  gemacht  wird,  falls  sie 
dieses  scbema  am  anfang  des  halbjahrs  häufig  vor  äugen  gehabt 
haben;  unpraktibcb  auch  deshalb,  weil  sie  die  setzung  des  gravis, 
den  sie  in  den  Sätzen  am  häufigsten  beim  artikel  an  die  stelle  des 
acut  treten  sehen,  an  diesem  artikel  am  leichtesten  sich  angewöhnen, 
für  die  schwachen,  die  nicht  von  selbst  dahinter  kommen,  wenn  der 
gravis  zu  setzen  ist,  nehme  ich  Zuflucht  zu  der  regel:  der  gravis, 
welober  nnr  mf  der  letiten  sUbe  stebt,  weist  dmreb  seine  rieb- 
tnng  darauf  bin,  dass  nnmittelbar  ein  zugehöriges  wort  folgt,  wäh- 
rend Tor  jeglidier  interpnnotion  scbon  die  ricbtong  des  aent  dar- 
aaf  bindentet,  das  das  nMcbste  wort  niebt  unmittelbar  an  verbln* 
den  ist.  in  dieser  zeit  des  repetierens  wird  jene  zweite  accentregel 
abstraeter  gefasat:  aus  einem  proparozytonon  wird,  wenn 
beim  durchdeclinieren  die  letzte  silbe  lang  w^ird,  ein 
paroiytonon;  immer  aber  musz  noch  bei  den  schwächeren 
schalem  auf  die  erste  sinnlich  anschauliche  fassung  zurückgegangen 
werden. 

Zugleich  wird  der  ind.  prä:?.  act.  von  TraibeOuj  gelernt,  und 
zwar  aus  der  Übersichtstabelle,  damit  die  Wichtigkeit  derselben,  das 
normgebende,  den  knaben  bald  zum  bevvusisein  kommt,  die  gram« 
matik  von  Koch  entbehrte  Araber  dieser  tabelle,  dann  stand  sie  un- 
praktlseb  anf  einem  grossen  blatte,  jetst  sind  die  modi  immer  nocb 
flbeiflfissiger  weise  doppdt  gedmokt;  ieb  denke,  sebliesslieb  kommt 
er  wieder  anf  die  manier  von  ErOger  n.  a.  sorllek ,  iK^Bmtlieb  anoh 
ttoob  in  einigen  andern  dingen,  nach  dem  mnster  von  Traibeuu)  wer- 
den nun  diijenigen  verba  durchconjugiert,  mit  denen  sich  sofort 
nach  erlernung  der  sweiten  declination  fttr  das  eztemporale  leicht 
Sätze  bilden  lassen;  praktisch  sind  die,  welche  Wesener  gibt: 
fttrebten,  hassen,  liiBben,  be wandern,  melden,  erkennen,  haben, 
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nennen,  enengen,  tragwi,  fliehen,  sentOren  neben  der  oopnla:  ist, 
Bind,  war,  waren. 

Darauf  wird  dypÖC  an  die  tafel  geschrieben,  bzw.  das  ozytonon 
der  grammatik  vorgenommen,  dieses  wort  gleich  mit  artikel.  die 
knaben  finden  selbst  das  urteil :  es  hat  denselben  accent  wie  der 
artikel,  denn  tu  ist  interjection.  man  läszt  zunächst  die  befolgung 
der  ersten  accentregel  bestätigen ,  dasz  jedes  wort  den  accent  dort 
behält ,  wo  es  ihn  im  nominativ  hat.  daran  schlieszt  sich  die  dritte 
hauptaccentregel :  jeder  lange  vocal  wünscht  über  sich  den 
oironmflez;  ein  knrser  yocal  dagegen  erträgt  aiolit  den 
cirenmflez,  sondern  nur  den  acnt.  daran«  mflMen  die  sebtt- 
1er  sehliessen:  *alBO  wllnaehen  aneh  die  endnngen  ui  nnd  ouc  Aber 
Bieh  den  oircomflez'  nnd  erfahren  dann:  *anf  der  endnng  kami  der 
circumflex  nur  gewährt  werden  den  genitiven  nnd  dativen'.  das« 
ein  diphthong  ebenso  den  circumflex  wttnscht  wie  ein  langer 
TOcal,  ist  ihnen  yon  selbst  einleuchtend. 

Sinnlich  anschaulich  wird  der  zweite  teil  dieser  regel  gemacht 
durch  die  form  des  circumflex,  mag  man  nun  -  oder  zeichnen,  die 
in  jedem  fall  eine  breite,  lange  unterläge  verlangt,  sich  also  mit 
einem  kurzen  vocal  nicht  verträgt ^  für  den  vielmehr  nur  der 
accent  '  oder  %  passt. 

Nun  werden  sämtliche,  für  das  erste  lesestück  erforderlichen 
ozjtona  gelernt,  durchdecliniert,  sofort  mit  artikel,  schriftlich  geübt, 
für  die  folgezeit,  beaonderB  für  die  dritte  deelination,  empfiält  es 
Bich  ttbrigens,  den  artikel  wegzulassen  beim  dnrcbdeoUnieren  der 
▼ocabeln,  snnädist  snm  sweck  der  seitorspamia,  sodann  aber  de^ 
halb,  weil  der  tonfall  ohne  artikel  viel  anfiftlUger  für  das  ohr  wird 
nnd  sehneller  im  gedächtnis  haftet,  z.  b.  bei  ttgüc,  Tiaic,  |uiiiTT)p, 
Tpiifjpr)C,  Worte,  die  nnr  dnreh  sndloses  wiederholen  in  der  dasse  be- 
festigt werden  können,  dagegen  ist  beim  vocabellemen  und  über- 
hören stets  mit  dem  genitiv  auch  der  artikel  mitzulemen  und  an£- 
ausagen. 

Es  folgt  dcTpOV,  dessen  deelination  man  nach  analogie  von 
membrum  finden  läszt,  darauf  die  ciuUbung  sämtlicher  neutralen 
paroxytona  usw. ,  in  derselben  reihenfolge  wie  bei  den  mascnlinis, 
erst  ohne ,  dann  mit  artikel ;  ist  dann  das  t6  des  accusativs  und  das 
Td  des  pluralis  erst  fest,  bleibt  der  artikel  auch  hier  weg. 

Es  folgen  die  schwierigeren  properispomena,  ToOpOC  wird  an 
die  tafel  geschrieben,  nach  der  ricÄitlgen  beantwortang  der  fingen: 
Aber  welchem  bnchstabem  musx  der  aocent  bleiben?  ^cfaen  accent 
wünscht  das  lange  au  stets  Aber  sich  sn  haben?  wer  hatte  bei 
dv6pu)TT0C  über  den  accent  zu  gebieten?  welches  war  bei  diesem 
werte  die  Wirkung^  wenn  die  letzte  silbe  lang  wurde?  sagt  man  den 
knaben  die  vierte  accentregel:  die  Wirkung,  das  resultat  ist  hier  das 
gleiche:  das  properispomenon  wird  ein  paroxytonon,  so- 
bald die  letzte  silbe  lang  wird,  die  weitere  ausführung  lautet : 
awar  w  üns  cht  die  lange  paenultima,  wie  jede  lange  silbe  (die  unter- 
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Mheidnng  von  natur  lang  und  durch  position  lang  wird  zur  zeit 
absolut  noch  nicht  berücksichtigt),  stets  Über  sich  den  circumflex, 
die  länge,  schwere  der  letzten  silbe  aber  erlaubt  es  nicht,  erlaubt  es 
ebensowenig,  wie  dasz  dvOpujTioc  im  genitiv  proparoxytonon  blieb. 

Nun  werden  sÄmtliche  männlichen  und  sächlichen  properi- 
spomena  gelernt  und  sehr  geübt,  wobei  die  fragen  nach  dem  accent 
wiederholt  gestellt  werden  müssen,  weil  hier  die  Veränderung  des 
acee&tseicheiis  dem  obre  nicbt  wie  bei  dvOpuiiroc  wabmebmbar  wird; 
tiieh  fSrdert  die  befolgung  des  rates,  man  solle  die  dediaatioiien  im 
chor  spireoben  imd  die  schlller  dnrcfa  handbewegung  den  aooent  ncht- 
bar  darstellen  lassen,  da  bierbei  der  lebrer  die  fiüsdien  ▼mtellimgen 
im  köpfe  des  schülers  ftuszerlicb  sofort  bemerke. 

Notwendig  ist  es  jetit,  die  proparoiytona  mit  langer  paenultima 
sämtlich  noch  einmal  vorzunehmen  nnd  sagen  zu  lassen:  swar  wflnscbt 
auch  bei  dv9pu)7TOU  der  lange  vocal  über  sich  den  circumflex ,  die 
letzte  silbe  aber  erlaubt  es  nicht;  bei  fivGpujTToi  würde  sie  den 
circumflex  gestatten,  doch  tritt  hier  die  er^te  regel  in  geltung,  dasz 
der  accent,  wenn  möglich,  durchaus  auf  derjenigen  silbe  bleibt,  wo 
er  im  nominativ  steht. 

Jetzt  wird  nicbt  eher  weitergegangen,  bis  grobe  fehler  an  dem 
für  die  ersten  lesestUcke  erforderlichen  ▼ocabelmaterial,  wenn  mög- 
lieb,  von  keinem  scbfller  mehr  gemacht  werden,  die  fertigkeit, 
beim  sohreiben  die  zeichen  (accent,  Spiritus,  iota  sabscriptom)  richtig 
nnd  llberhanpt  sn  setien,  wird  neben  den  ttbnngen  in  der  schule 
erworben  durch  httusliche  schriftliche  Übungen,  die  der  lehrer 
corrigiert  (später  nach  erlemnng  der  ersten  declination  fallen 
hinriiche ,  schriftliche  Übungen  fast  ganz  fort,  bis  dabin  sind  sie 
notwendig,  sie  hören  allerdings  bei  den  besseren  schülem  eher  auf 
als  bei  den  leichtfertigen),  der  grad  jener  fertigkeit  wird  contro- 
liert  durch  die  wöchentlichen  extemporalien ,  durch  welche  schon 
in  der  zweiten  schul woche  diejenigen  schüler  fllr  den  lehrer  kennt- 
lich werden ,  denen  er  bei  Übungen  an  der  wandtnfel  besondere  be- 
rücksichtigung  und  Sorgfalt  zukommen  lassen  musz.  die  guten 
schüler  werden  allmählich  der  fehlerlosigkeit  ihrer  antworten,  ihrer 
eztemporalien,  die  nur  einen  begrenzten  Yocabelschatz  behandeln,  so 
gewis,  dasz  ihre  fbste  snmsicht  ihren  eifer  Terstttrkt,  und  sie  mit 
uqgeduld  den  moment  des  weitergehens  erwarten,  dasz  sie  sogur  oft 
Ton  selbst  die  paradigmata  der  ersten  declinatioa  einer  prflfung 
unterziehen,  von  wesentlicher  bedentung  Ittr  die  ersten  eztem* 
poralien  ist  die  erwägung,  dasz  sie  mehr  ttbungsarbeiten  als  probe- 
leistungen  sind;  daraus  ergibt  sich:  vergessener  accent,  Spiritus, 
ausgelassenes  iota  subscriptum  usw.  wird  mild  angerechnet,  sobald 
durch  richtige  parallelformen  desselben  extemporales  bewiesen  wird, 
dasz  nur  Unachtsamkeit,  mangel  an  fertigkeit  vorliegt;  als  grobe 
fehler  werden  gezählt:  toöc,  toic,  überhaupt  jegliche  gegen  die 
hauptaccentregeln  begangenen  fehler,  ferner  dcTpouc,  die  Verwechs- 
lung von  0  und  uj,  e  und  r),  i  und  u,  die  auf  eine  Schlauheit  in  der 
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anseptnehe  beim  auswendiglemen  der  vociabeUi  binweiBt,  nicht 
aEber  werden  zwei  leichte  fehler  gleioh  einem  groben  gerechnet,  son- 
dern die  benrteilung  des  schalers,  sein  pUts  bestimmt  sieb  snnttcbst 

BACh  der  anzahl  der  schweren  versehen. 

Sind  an  dem  für  die  ersten  lesestücke  erforderlichen  vocabel- 
material  die  Vorgänge  im  bereich  des  accentsetzens  durch  emsiges 
üben  befestigt,  die  regeln  stets  in  demselben  Wortlaut  eingeprägt, 
so  ist  eine  hauptarbeit  für  das  ganze  erste  jähr  gethan,  und  jetzt 
etwa  aus  Koch  §  6  lernen  zu  lassen:  ^ist  die  letzte  silbe  kurz,  so 
musz  die  vorletzte,  wenn  sie  von  natur  lang  und  betont  ist,  den  cir- 
enmflez  baben',  ist  dmndiaiis  ttberflilssig.  es  entsteht  nur  die  frage  * 
was  geschieht  wlhrend  dieser  seit,  wenn  nech  den  ersten  90  minnten, 
selbst  wenn  griechisch  in  die  erste  Schulstunde  AUt,  die  schttler 
dnroh  das  fortwBhrende  scharfe  anspannen  der  aafmerksamkdt  beim 
.  mündlichen  üben  ermüdet  sind?  die  ermüdung  tritt  Mlidi  noch 
früher  ein  und  es  wird  sogar  gftnaUche  abneigung  gegen  die  grie- 
chischen stunden  herbeigeführt,  wenn  man  nach  alter  manier  die 
Vorübungen  betreibt,  bei  welchen  die  Hcliüler  gar  nicht  absehen, 
wozu  sie  nützen  sollen,  oder  gar,  wenn  man  jene  abstracton  accent- 
regeln  lernen  lassen  will,  oder  die  vom  'etwas  gesenkten  oder  ge- 
dämpften ton',  wie  es  thatsächlich  an  anstalten  geschieht,  aber  auch 
bei  jenen  mehr  sinnlich-anschaulichen  accentregeln  musz  gegen  er- 
müdung durch  folgende  zur  erholung  dienende  Übungen  angekämpft 
werden : 

In  den  ersten  standen  werden  von  einem  Schiller  die  gelernten 
Tocabeln  im  nominatir  an  die  tdSsl  gesehrieben  aar  prOfung,  ob 
richtig  unterschieden  wird  o  und  ui,  c  und  n«  u»  und  <ff,  T  und  9, 
und  der  Süssem  form  nach  5  und  0,  2^  und  S,  ob  die  schttler  im 
nominati?  den  accent  richtig  gelernt  haben,  ob  accente  und  spiritus 
auf  den  zweiten  bestandteil  des  diphthonges  gesetzt  werden,  etwaige 
fehler  corrigieren  die  mitschüler.  später  werden  die  ersten  lese- 
stüoke,  die  zuerst  Übersetzt  werden  sollen,  durchgelesen,  besonders 
der  groszen  buchstaben  wegen  und  damit  ihnen  die  bald  zu  über- 
setzenden Worte  schon  äuszerlich  bekannt  werden  (dieses  hindrängen 
zur  wirklich  endgültigen  leistung  mit  beiseitelassung  der  Vorübungen 
gibt  den  knaben  von  selbst  den  eindruck  des  zweckdienlichen  der 
vorgenommenen  Übungen,  so  dasz  sie  sich  der  notwendigen  pedan* 
terie  des  lehrers  in  allen  dingen  willig  fügen),  fehler  gegen  die 
accente  beim  lesen,  yerwischung  des  xmterschiedes  Ton  c  und  t|, 
1  und  u  werden  Ton  den  raechen  schfilem  hOdist  lebhaft  corrigiert 
sehr  bald  wird  es  vorkommen,  dass  ein  schfller  einen  sats  schon  bei 
der  lese&bnng  herausbekommt,  dann  musz  man  das  ttbersetzen  ge- 
statten ,  es  setzen  sich  dann  gewis  die  bessern  zu  hause  hin ,  und 
probieren  das  übersetzen,  noch  ehe  man  in  der  schule  dazu  schreitet, 
oder  die  schüler  schreiben  formen  in  der  art  eines  extemporal  es  ins 
diarium ,  es  wird  aber  sofort  jede  einzelne  forni,  sobald  sie  bei  allen 
dasteht,  buchstabiert  und  in  allen  einzelheiten  controliert;  oder  man 
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Iftsst  nach  5  bis  10  formen  die  hefte  tauschen  und  die  sehttler  gegen- 
Stttig- eorrigieren.  oder  man  nimmt  das  vocabiiUrium  vor  und  lässt 
▼on  den  gelernten  Tocabeln  mit  angäbe  des  accentes  (ob  ozytonon 
oder  paroTytonon  usw.)  entweder  denselben  casus  bilden,  oder  vom 
ersten  den  genitiv,  vom  zweiten  den  dativ  usw.,  wobei  auf  jeden 
knabeu  eine  form  kommt,  ist  so  und  noch  auf  andere  arten  Wechsel 
in  den  verlauf  einer  stunde  gebracht,  so  wird  abneigung  gegen  die 
Sprache  noch  in  keinem  köpfe  pich  eingefunden  haben. 

Es  folgt  die  erste  declinatiun,  und  zwar  Tifir|  gleich  mit  ariikei. 
m^n  läszt  die  befolgong  der  accentregelu  bestätigen :  1)  der  acceut 
bleibt  auf  der  silbe,  wo  er  im  noioiiiaiiT  steht,  2)  jeder  lange  rootl 
(ich  lasse  *diphihong'  der  kflrte  wegen  absiohtiioh  weg)  wUnscht 
zwar  Aber  mik  den  oireiunflez,  hier  also  sBmtliohe  endangen  mit 
ansnahme  von  dü,  welehes  wie  dt  Irars  ist,  aber  er  kann  aof  der 
endung  nur  gewährt  werden  den  genitiven  und  dativen.  wie  flrOher 
werden  auch  weiterhin  die  worte  mit  gleichem  accent  wie  das  parik' 
digma  jedesmal  gelemt  nnd  gettbt,  mit  wiederholang  der  aeeent- 
regeln. 

Es  folgt  fj  ^dxr\'  bei  ^aXiJUV  erfahren  zum  ersten  mal  die  kna- 
ben  den  satz:  'gewisse  ausnahmen  bestätigen  die  regel'.  es  ist  die 
form  auf  den  ersten  anblick  eine  ausnähme  von  der  ersten  accentregol; 
stellt  man  aber  Über  diese  ausnähme  eine  speciellere  Untersuchung 
an,  die  sieb  hier  auf  die  genesis  der  form  bezieht,  so  tindet  man, 
•  dasz  die  zweite  regel  gewirkt  hat,  dasz  nur  durch  den  besondem 
▼organg  der  oontraction  das  waltMi  der  aooentgesetse  gestOrt  er- 
seheint, aneh  kommt  hier  die  beieichnung  o-  und  a-dedination 
SU  beilSufiger  besprechnng. 

Bei  dem  nun  folgenden  v(icn  stellen  die  knaben  selbst  die  nötige 
Überlegung  an :  jeder  lange  vocal  wftnsoht  zwar  ttber  sich  den  oir- 
cumflex,  doeh  musa  die  letzte  silbe  um  erlaubnis  gefragt  werden; 
aus  TaOpOC  wurde  TaiJpCU  deshalb ,  weil  die  letzte  silbe  lang  war, 
die  lange  letzte  silbe  gestattete  nicht  den  circumflex;  so  wird 
auch  hier  dem  langen  i  der  circumflex,  den  es  wünscht,  nicht  ge- 
stattet, auszer  in  vmai. 

Es  folgt  Moöca.  aus  praktischen  gründen  behalte  ich  gegen 
Koch  die  termini  a  purum  und  a  impurum  bei,  und  zwar  deshalb, 
um  hier  eine  im  griechischen  seltene,  deshalb  freudig  zu  begrttszende 
kurze  regel  ohne  ausnähme  zu  haben:  *a  impurum  ist  immer 
kuxa'.  komme  iöh  dann  lange  naish  der  dritten  declination  so  aus- 
nahmen wie  Affiay  so  sage  ieh  den  knaben,  dasz  die  Dorier  auch 
declinierten:  6  dpcrd,  tAc  dpetdlc  usw.,  dass  bei  diesen  werten  das 
a  in  jedem  casus  Stellvertreter  des  r\  ist,  weshalb  es  auch  seine 
quantität  besitzt,  an  Moücä  werden  nun  folgende  regeln  einge- 
prägt: 1)  das  t),  welches  bisher  den  singulains  ganz  einnahm,  er- 
scheint hier  wenigstens  im  genitiv  und  dativ ;  2)  das  ä  im  aocusatiV 
und  vocativ  zeigt,  die  gleiche  quantität,  wie  im  nominativ. 

£s  folgt  BdXacca  mit  sämtlichen  proparoxytona,  worte  wie 
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geecbaifoii,  den  knaben  das  strenge  walten  der  bisher  gegebenen 
geeetie  ta  seigen,  sie  an  gehorsam  gegenüber  dem  gesetie  nt 
gewöhnen,  und  sich  an  ihrer  last  beim  ßnden  der  richtigen  for- 
men zu  erfreuen,  in  keinem  falle  lasse  ich  66Xacca  ans  dw  gram- 
matik  zuerst  lesen,  sondern  zwinge  die  schwerfälligen  zur  selbst- 
thätigen  production  der  richtigen  formen,  nachdem  die  bessern  ge- 
wetteifert  haben,  sie  ohne  fehler  zu  bilden. 

Es  folgen  die  werte  mit  a  purum,  die  schwierig  sind  deshalb, 
weil  die  quantität  des  a  schwankt,  leicht,  weil  durchaus  a  den  sin- 
gularis  beherscht.  die  quantität  des  äc  und  ä  erkläre  ich,  und  ich 
arbeite  damit  der  erlemung  der  ac^ectiyB  auf  oc,  a,  ov  vor»  folgen- 
dermasien:  MoOca  hatte  im  genitiv  und  dativ  die  endongen  t|c 
nnd  q;  so  sollte  auoh  hier  t)C  und  q  stehen,  c»  i  und  p  sind  aber 
ürinde  des  i),  vertreiben  das  T),  a  ist  hier  stellTertreter  des  tj,  iölg- 
lieh  hat  es  die  qoantitSt  des  r|-  ehe  dieser  gedankengang  nieht  mit 
leichtigkeit  auch  von  den  sciiwerfölligsten  schlllem  reprododert 
wird ,  wird  nicht  sa  den  masenlinis  fortgeschritten. 

Bei  diesen  werden,  entsprechend  den  zuerst  gelernten  femininis 
Tl^T^  und  M<ixn>  ^^^^^^  die  eigennamen  und  patronjmica  auf -br)C 
gelernt,  weil  sie  die  repräsentanten  des  regelmässigen  im  TOCativ 
sind,  dann  AairiOric,  Z^pHric,  Ka|ißOcr|C,  CeuOriC. 

Ks  folgt  veaviac,  und  auch  hier  wird  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dasz  das  a  Stellvertreter  des  X]  und  deshalb  lang  ist,  folglich 
auch  im  accusativ  und  vocativ  lang  sein  musz. 

Zuletzt  folgt  iToXiTTic,  welches  bei  Krüger  der  einzige  Vertreter 
dem  auf  t)c  als  paradigma  ist,  so  dass  dasn  die  auf  -Önc  als  aos- 
nahmen  erscheinen,  hier  wird  beim  TOcatiT  den  sohttlem  gesagt 
(nachdem  das  lateinische  in  parallele  gestellt  worden  Ist):  das  a  ist 
hier  nicht  stelWertreter  des  f|,  das  f|  selbst  dttrfte  hier  ebenso  gut 
stehen,  wie  im  nominativ  und  accusativ,  es  wird  durch  kein  €,  t 
oder  p  vertrieben;  da  a  nicht  Stellvertreter  des  f)  ist,  hat  es  anch 
nicht  die  qnantität  des  i),  sondern  ist  kurz. 

(sohlttss  folgt.) 

WOHLAU.  ALSaEOHT  ASLT.  * 


85. 

flbiechische  geschichte  nach  den  quellen  erzählt  von  dr.  k.  l. 
Roth,  ein  lesebuch  voRxNehmlich  für  das  alter  von  12—17 
jahren.    dritte  neu  bearbeitete  auflage  herausgegeben 

VON  DR.  A.  WeSTEBMAYER,  PROFESSOR  AM  GYMNASIUM  IN 
HÜKNBERG.     MIT  ABBILDUNGEN  UND  KARTEN.     NördUßgen,  C.  H. 

Becksche  buchhaudlung.   1882.  XII  u.  531  s.  8. 

Es  war  ein  glücklicher  griff  der  Beckschen  buchhandlung  sich 
das  Verlagsrecht  des  1839  zum  ersten  mal  erschienenen  und  später 
noch  einmal  aafgelegten,  jetzt  aber  siemlich  unbekannt  gewordenen 
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treffHohen  "lesebuchs  zur  emleitimg  In  die  geschiehte  von  Both*  sa 
erwerben  und  daraelbe  in  emer  dem  werte  des  buche  entsprechenden 
schOnen  ftnszereii  aasstattong  von  neuem  snf  den  bflcbermarkt  sa 
bringen.  —  Von  der  richtigen  einsieht  ausgebend,  dasz  für  die  jugend 
nur  'das  beisondere,  einzelne,  persönliche  in  der  geschiehte'  interesse 
hat,  dagegen  eine  übersieht  der  geschiehte,  die  nnr  sache  des  gedächt- 
nisses  ist  und  den  anteil  ausschlieszt,  der  dem  gemüt  und  der  arbeits- 
kraft  daran  gebührt ,  unfruchtbar  ist,  hat  es  der  verf.  unternommen, 
als  einleitung  in  das  studium  der  geschiehte  der  jugend  einen  ein- 
zelnen teil  derselben  ausführlich  nach  den  quellen  zu  erzählen,  um 
dadurch  das  verlangen  nach  dem  übrigen  wach  zu  rufen,  mit  recht 
wählte  er  dazu  die  geschiehte  der  alten  weit;  denn  'die  Verhältnisse 
sind  da  ^e  einfaoluiten;  die  pers6nlichkeiten  treten  stärker  hervor; 
die  beweggrttnde  liegen  offener  da;  das  leben  hat  yergleidisweise 
die  meiste  poesie*. 

Die  ansflihrang  seines  planes  ist  Both  TOrtrefflich  gelungen« 
wie  schon  die  günstige  au&ahme  und  weite  Verbreitung  seines 
buches  erkennen  iSsst.  bei  der  answahl  des  stofifes  sind  die  haapt- 
erscheinnngen  der  griechischen  geschiehte  berttcksichtigt  und  die 
darstellnng  erinnert  durch  ihre  correctheit  und  edle  einfachheit 
häufig  an  die  classischen  Vorbilder,  durch  die  art  seiner  erzählung 
hat  Roth  es  verstanden  den  bedürfnissen  eines  so  weit  ausgedehnten 
leserkreises,  wie  er  ihm  vorschwebte,  gleichmäszig  entgegen  zu  kom- 
men: zwölfjährige  knaben  werden  sich  freuen  an  dem  reichen,  ihrer 
fassnngskraft  wohl  zugänglichen  detail ,  und  siebzehnjährige  werden 
dem  verf.  für  das  viele  neue,  das  ihnen  zugleich  mit  wohlbekanntem 
gebotsn  wird,  dankbar  sein;  ja  nodi  mebr  —  andi  den  lekrem  wird 
sieh  das  boeh  ab  ein  erwilnscbtes  hillmiittel  sur  Torbereitung  für 
den  nnterriobt  in  der  geschiehte  erweiaen,  und  es  ist  deshalb  mit 
reeht  in  dem  amtlich  anerkannten  'entwnrf  der  Organisation  der 
gjmnasien  nnd  realsohnlen  in  Österreich'  unter  der  zahl  der  bficher 
aufgeführt,  durch  welche  sich  die  gesohichtslehrer  fOr  ihren  Unter- 
richt instruieren  können. 

Einem  so  bewährten  werke  gegenüber  war  einem  herausgeber 
die  aufgäbe  schon  von  vom  herein  vorgezeichnet:  es  muste  mit  der 
grasten  pietät  verfahren  werden,  um  der  eigenart  des  verf.  und 
seines  buches  keinen  eintrag  zu  thun;  auf  historische  kritik  gegen- 
über der  nach  den  quellen  mitgeteilten  erzählung  muste  also  ver- 
zichtet werden,  dennoch  aber  konnte  das  buch  nicht  ohne  änderun- 
gen  bleiben,  wenn  es  auch  jetzt  noch  seinem  zweck  entsprechen 
sollte,  es  galt  vor  allem  tarn  einem  lesebueh  nir  ehddtnng  in  die 
griechische  geschiehte  eine  griechische  geschiehte  zu  machen, 
und  damit  ^far  es  zugleich  gegeben,  dasz  teils  durch  YerBnderang 
der  bisherigen  reihenfolge  der  einseinen  abschnitte,  teils  durch  ein- 
Bchiebnng  neuer  aus  den  bisher  nnr  lose  zusammenhftDgenden  er- 
ilhlungen  ein  einheitliches  ganzes  geschafifen  werde,  zn  diesem 
iweck  hat  der  jetzige  herausgeber  das  buch  bereiohert  durch  «n 
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einleitendes  capitel  über  die  geographischen  Verhältnisse  und  die 
älteste  geschichte  Griechenlands,  durch  eine  darstellung  der  beiden 
ersten  messenischen  kriege  und  der  herschaft  des  Peisistratos,  ferner 
durch  einen  abrisz  der  griechischen  kunst-  und  litteraturgeschichte 
und  endlich  durch  ein  schluszcapitel,  in  welchem  die  griechische  ge- 
schichte bis  auf  den  tod  Philopömons  fortgeführt  wird,  alle  diese 
Zusätze  sind  von  dem  herausgeber  dr.  Westermayer  durchaus  im 
geiste  Roths  geacbrieben  und  können  nach  form  und  Inhalt  als 
woUgelungen  und  aomit  als  wirklielM  beratebemagea  d»  Imdm 
betraebtat  werden,  aacb  ausserdem  sind  von  dem  beraa^geber  im 
Terlanf  der  darstellnng  mancberlei  kleinere  teils  ergSnisiide,  teils 
berichtigende  i u säts  e  gemacht  worden,  die  man  nnr  billigen  kann ; 
er  hätte  in  diesem  punkte  noch  etwas  weiter  gehen  dttrfen ;  so  ver- 
miszt  man  ungern  eine  bescbreibung  des  seetreffens  von  ArtemisiOBy 
der  belagerung  Thebens  nach  der  schlacbt  bei  Plataeae,  eine  ein* 
gehenderc  darstellung  des  processes  des  Pausanias  und  anderes  ähn- 
licher art.  an  manchen  stellen  dagegen  sind  ktirzungen  vorge- 
nommen w  orden,  und  auch  hier  vrird  man  dem  herausgeber  grösten- 
teils  beipflichten ;  dasz  er  z.  b.  die  ausführliche  aufzählung  der  im 
Orient  heimischen  grausamen  strafen  (s.  242  f.)  beseitigt  hat,  war 
ganz  in  der  Ordnung}  so  erschienen  ferner  die  von  Roth  mit  verliebe 
angewendeten  Terweisungen  auf  gleichzeitige  thatsacben  des  alten 
teetaments  Tiel&eb  als  ttbeiflttssig,  weil  unsere  jugend  leider  nicht 
mehr  dieselbe  mtrauüieit  mit  der  heiligen  gesdiiehte  wie  die  frObere 
besitst  —  Auch  an  inderungen  des  textes  fehlt  es  nicht;  sie 
sengen  stets  von  besonnenheit  und  gesundem  tact;  grOstentsils  sind 
es  stilistische  Verbesserungen,  doch  wurden  au<£  kleinere  ünd 
gröszere  abschnitte  je  nach  bedürfnis  mehr  oder  weniger  umge- 
arbeitet,  mit  entschiedenem  glück  ist  dies  geschehen  bei  dem  ab- 
schnitt über  die  religion  und  den  culturzustand  der  Griechen;  der 
herausgeber  hätte  aber  auch  hier  noch  etwas  tiefer  eingreifen  und 
die  zu  umftingreichen  und  eben  deshalb  teilweise  ermüdenden  aus- 
züge  aus  Platonischen  dialogen  etwas  reducieren  sollen;  auch  an 
manchen  andern  stellen  vermis>zt  man  die  bessernde  band;  seist  der 
häufig  sowohl  für  die  attische  bule  als  die  spartanische  gerusia  vor- 
kommende ausdmck  senat  jedenfalls  störend,  dasz  auch  in  der 
neuen  ausgäbe  der  spartanische  berichtsntatter  nach  dem  nnfall  bei 
Eysikos  schreibt:  *mit  dem  glttcke  ists  aus  (^pp€i  lä  KfiXa)%  ist 
dem  herausgeber  jedenfalls  nur  entgangen;  dagegen  ist  entschieden 
unrichtig  oder  doch  misTcrstllndlich  ausgedrnckt,  was  er  s.  307  ttber 
die  gymnischen  kämpfe  (pentathlon)  sagt,  da  ja  wettlanf  und  ringen 
auch  selbständige  kampfarten  waren.  —  Der  druck  ist  correet;  an 
nicht  notierten  druckfehlem  sind  ref.  nur  folgende  aufgestoszen : 
s.  III  z.  2  fehlt:  zu,  s.  262  z.  5  v.  u.  fehlt:  sie,  s.  367  Dionysius 
st.  Dionysus,  s.  370  der  st.  dem  Parthenon,  s.  371  weihgeschenk e 
(st.  en),  s.  373  ausgegrabene  (st.  en),  gehöre  (st.  t),  s.  374  Conon 
St.  Cimon,  s.  494  Anthener.  —  Die  auiistaUung  verdient  alles  lob. 
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die  flloBtratioiMii  sind  gat  aiuigewllilt  und  trefflicb  aasgefUirt.  — 
Wir  sehen  demnach  mit  guten  erwartongen  einer  fthnliobeiif  bereits 
ia  aussieht  geetellten  neabearbeitiiiig  der  römischen  gesehichte 
des  gleichen  ver&ssers  entgegen. 

AuQSBURO.    Fr.  Mbzqbr. 


36. 

▼OOABULA  LATHIAX  UROVaa  TBIKITITA.  HAXOattOHLEIN  DBB  LA* 
TBINISCHEN  STAMMWÖRTER  HBRAUSQBQEBBN  VON  FrIEOBIO^ 
W I G  G  E  K  T.  HBONZBaMTB  VBBBB88BBTB  AUVLAOB«  Leipzig  1882. 
VI  O.  132  s.  8. 

*  Als  wir  die  Tor  10  jähren  ersehienene  16e  aufläge  dieses  boehes 
in  dieser  isitsohrift  (1874  s.  494—497)  anzeigten,  konnten  wir  die 
▼erdienste  rühmend  hervorheben,  welehe  sich  hr.  prof.  Fleckeisen 
um  das  Wiggertsche  buch  erworben  hat.  seit  der  zeit  sind  bereits 
drei  anflagen  erschienen,  der  beste  beweis  fttr  die  brauohbarkeit 
des  kleinen  buches.  da  sich  die  19e  aufläge  nur  wenig  von  der  18n 
unterscheidet,  so  erscheint  es  mir  zweckmäszig,  zuerst  auf  die  letztere 
genauer  einzugehen,  ich  teile  also  zunächst  die  Veränderungen  mit, 
welche  die  18e  aufläge  erfahren  hat  und  wie  sich  diese  von  der  16n 
unterscheidet. 

Wir  äuszerten  damals,  dasz  uns  noch  manches  wort,  das  auf- 
nähme gefunden  hat,  entbehrlich  erschiene,  während  andere  Wörter, 
die  wir  fttr  n9tig  hielten,  feUtsn.  in  der  18n  anflage  sind  mit  redii 
eine  reihe  von  Wörtern  entfernt  worden:  acas  (spreu)  adulter  aedi- 
tnos  alsscere  alaeinor  aseia  asser  bardns  bitnmen  blaesns  bufo  cani- 
strum  sinoipnt  oarez  caries  olnnis  oolum  crabro  oremor  deUms  dicis 
indigentia  erilis  eruca  fetus  fernen  fimbria  flexuosus  fusus  gingiva 
grommus  hisoere  ionipems  laena  lebes  levir  limbus  luridas  maeror 
musculus  nanus  nates  occare  olesginus  pedum  pilentum  pilleatus 
purulentus  saecularis  scurrilis  sidereus  yolaris  squalidus  squamosus 
Stridor  stuppeus  tormina  tunicatus  turarius  vafritia  varix  vemus 
perversitas  veternosus  violentia  uligo  ulula;  ferner  griechische:  aca- 
demia  apologus  bombyx  canon  cantbarus  chalybs  corylus  dynastes 
gypsum  gyrus  idiota  lampas  lepra  und  dichterische  Wörter  wie  almus 
caesaries  ceu  forsan  forsitan  iubar.  auch  die  bezeichnungen  römi- 
seber  beamton  wie  aedilis  lictor  praetor  quaestor  sind  entfernt  wor- 
den, weil  sie  sieh  Ton  selbst  erUftren,  darum  hat  andi  oonsul  und 
legatus  keine  aufiiahme  gefunden,  dagegen  finden  wir  jetst  aeidus 
aedifieium  aedifteare  aegiotare  aequalis  aequiparo  peregrinor  examino 
animoius  annalis  triennium  quadbennium  anniversarius  aquari  atra- 
mentnm  avaritia  auctoritas  auctio  avia  auxiliari  balbnttire  bellicns 
bellicosus  benignitss  benevolentia  brevitas  caecare  caelestis  calor 
calidus  calumniari  campestris  Candidus  CEindclabrum  incendium 
cantor  canorus  praeceptor  praecipito  castellum  cautus  cautio  cavea 
celebro  excelsus  censor  cerva  cibaria  cingulum  civilis  praeclams 
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claustra  clientela  cocles  comitor  excors  coronare  cupidus  cupiditas 
Curaus  custodia  daronosus  decoro  deterior  dea  diviuus  dexteritas 
condicio  iamdudum  domina  donare  dulcedo  durare  exemplar  epulor 
era  fabricor  efficax  interfector  faenum  fakus  faliax  focale  ferocia 
fermentum  firmo  floreo  flociiiB  fovea  formosus  fomentom  Maternus 
fuga  fugitivas  profogoB  traasfoga  fdnambnlos  furari  fiiror  geUdns 
gladiator  gntia  gratüs  ingratiis  gabernator  guloBos  hebetare  honror 
liomdns  iotus  imbrez  interea  intorpretor  itidem  iognlo  ooniiiratio 
laboro  lactina  laetitia  laetor  languor  librarius  libertinus  limare  reU- 
quiae  Utigare  lucrari  elnmbis  diinvium  diluvies  luridus  luxuria  male- 
▼oliit  eommilito  eommodare  multitudo  natalia  aatiTiia  iiecesaiiado 
pronepos  nitor  novissmins  nudare  orator  ostrum  otiari  parcus  pauculi 
peculium  piscina  praedo  maritimus  pugilatus  pu tarnen  quietus  cotti-* 
dianus  regno  ratiocinor  rosetum  sanctitas  sarculum  praescriptum 
Berta  desertor  observantia  solarium  sponsus  sponsa  timor  timiditas 
turibulum  vetustus  villosus;  doch  erscheint  mir  die  aufnähme  von 
in  cassum,  coccinus  und  lanugo  entbehrlich,  eiue  reihe  von  demi- 
nativa  ist  dazu  gekommen :  arcula  barbula  Capsula  carbunculus  catella 
eUtala  corpnacmlnm  laterealoa  lectnlna  moliereula  opasoulmn  pernla 
Baoonlusi  ferner  mit  in  gebildete  acUectiva,  die  das  gegentäl  be- 
Midmen:  iodigmu  infelix  infioetne  infanstna  infrequens  ignanu  in- 
inatiu  immundus  impatiens  imperitue  impios  impobee  impndieiiB 
imponiB  ignotne  ignobUis  inqnietiui  insons,  wobei  wir  nor  immemor 
und  improbus  Tanniaae&i  ferner  a^jeetiva  auf  ens,  die  den  atoff  be- 
zeichnen :  argenteus  aureus  cereusebumeus  laneus  laureus  purpnreus. 
eine  besondere  Sorgfalt  ist  den  verba  compoeita  gewidmet,  indem 
nicht  nur  mehrere  hinzugekommen  sind,  sondern  auch  die  bedeutung 
hinzugefügt  ist.  man  vergleiche  capio  cedo  colo  coquo  cumbo  decet 
facio  fateor  fido  firmo  gero  gradior  habeo  hortor  mitto  monstro 
pugno  scribo.  bei  den  composita  von  fero  und  nosco  würde  es  sich 
empfehlen,  die  sämtlichen  Stammformen  anzugeben,  viele  Wörter 
Bind  in  andere  enrse  ▼erwiesen,  namentlub  sind  solche  die  bisber 
nnbesüFert  waren  ra  8  gestellt  aach  in  der  ableitnng  der  Wörter 
ttstt  sieh  die  naofabessemde  band  erkennen:  so  ist  aoerbos  sn  aoer, 
dominns  zu  domo,  Gamena  tu  cano,  mancipiom  maneeps  prinoeps 
particeps  nicht  mehr  zu  capio,  ezemplum  zu  emo,  ingulum  inmentum 
sn  inngo,  ladnia  lacns  sn  laoar,  liberi  in  Uber,  magister  su  magis, 
monstrum  monstro  zu  moneo,  nuntius  zu  noyus,  reus  zu  res,  solidus 
zu  solum,  spuma  zu  spuo  gestellt  und  sollemnis  als  Stammwort  be- 
zeichnet worden,  vielleicht  liesze  sich  apotheca  zu  theca  stellen, 
vielen  Wörtern  ist  eine  genauere  und  schärfere  bedeutung  gegeben 
worden:  calamitas  'getreidebrand*,  callidus  'sachverständig',  dam- 
num  *verlust',  dicax  'spottlustig',  fama  'nachrede',  gratus  'will- 
kommen', nuncupare  'benennen',  pudur  'ehrgefUhl',  rumor  'das 
dvnUe  gerttcht',  rupes  'schroffe  felswand,  abgrund',  saltuB  *wald- 
thal',  sarcina  'gepftcF,  ▼ertez  *wirbel'.  wamm  nicht  impetro  'doieh 
bitten  erlangen',  postnlo  'verlangen,  fördern'  ft,  'begehren',  da  dies 
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mit  'wflnsolieii'  Terweduelt  werden  kann?  cupido  möchte  ich  als 
dichierifich  imd  nachclaseiBoh  beaoBtanden,  zumal  da  jetst  cupidiiaa 
angenommen  ist.  mit  recht  ist  das  perfect  von  aveo  entfernt,  die 
geMndiliche  form  inorebreseo,  hi  fotitares  und  decns  gesetat,  andi 

zu  dem  genetiv  von  nemo  der  ablativ  hinzugefügt,  das  geschlecht 
ist  genauer  bestimmt  bei  oriens,  etesiae  und  septentrio.  gut  sind 
die  bemerkungen  zu  ne  fürwahr,  astus,  patria,  patruelis;  wie  Uber 
die  Stellung  von  etiam  so  konnte  auch  über  die  von  quoque  ein  Zu- 
satz gemacht  werden,  genau  geschieden  ist  jetzt  zwischen  pulvinus 
und  pulvinar,  die  Synonyma  murus  und  moenia  sind  passend  erklärt, 
rücksichtlich  der  Orthographie  haben  wir  zu  bemerken,  dasz  jetzt 
faenum  und  helluo  gelesen  wird,  aber  noch  immer  finden  wir  j  statt  i, 
und  doch  findet  sich  abicio.  ebenso  sind  die  mit  u  und  v  anfangen- 
den wOrter  immer  noch  unter  einander  gestellt,  warum  ist  cisium 
mit  *diai8e%  negotiator  mit  *baiiqnier'  ttbersetst? 

Die  UMoBL  bemerknngen  kSnnen  anch  fOr  die  19e  anf  läge  gelten, 
in  dieser  ist  ans  den  froheren  auflagen  cassis  ^jagdneta'  wieder  anf- 
genommen,  femer  sind  dazu  gekommen  snocessor,  oolnmbarinm, 
doeilis  doctor  doctrinn  (doch  sind  diese  drei  unter  doceo  eingerückt 
zn  stellen)  dolosns  membrana  multiplex  obsoletus  paenitet  paeni* 
tentia.  dagegen  sind  entfernt  etesiae  yiscus  und  Stammformen  fon 
frendeo,  frigeo,  frigo  und  von  subolesco.  vermiszt  wird  noch  immer 
hereditas,  dem  ich  vor  heredium  den  Vorzug  gebe,  die  interpunction 
nach  venum  ire  (s.  36)  kann  wohl  fehlen,  das  geschlecht  ist  genauer 
bestimmt  bei  aequor  bos  canis  serpens.  hinsichtlich  der  etymologie 
sind  folgende  änderungen  zu  verzeichnen :  atrium  eig.  'das  schwarze 
gemach'  ist  zu  ater,  imbecillus  nicht  mehr  zu  baculus,  opportun us 
nnd  importmiiis  sn  porto  gestellt,  gut  ist  die  angäbe  des  nnter* 
aehiedw  iwisohen  ilin  und  intestina ,  genaner  gefasst  die  bedentong 
Ton  anra  *die  saoftbewegte  Inft^,  oomissaii  Ingnbris  polenta  nnd 
portitor.  beanstanden  machten  wir  memorare  in  der  bedeatong  •ge- 
denken' ,  da  diese  zu  Verwechselungen  mit  memini  führen  machte, 
besser  w&re  wohl  die  aufnähme  von  oommemorare  'erwfihnen'.  die 
quantitfttsangabe  caliga  und  ^logium,  die  wir  schon  bei  der  be- 
sprechung  der  16n  aufläge  als  fehlerhaft  bezeichneten,  ist  noch  nicht 
geändert  worden,  für  caliga  berufen  wir  uns  auf  Juven.  sat.  3,  322 
adiutor  gelidos  veniam  caligatus  in  agros  und  Auson.  Caesar  cog- 
nomen  callgae  cui  castra  dederunt;  für  elogium  auf  Verg.  cul.  410: 
ilogium  tacita  format  quod  littera  voce,  selbst  wenn  elogium  aus 
^XcxeiOV  entstanden  ist  (Curtius  griech.  etymol.^  s.  350.  Fleckeisen 
jahrb.  1866  s,  3  ff.).  —  Im  fibrigen  erscheint  mir  das  Wigger tsche 
bneh  doroih  die  soigfolt,  weiohe  der  jetaige  keransgeber  demselben  in 
jeder  besiehung  gewid^net  hat,  so  verveOkommnet,  dass  es  euMr 
wesentiiehen  ▼erbessemng  kaum  noch  bedarf,  und  dasselbe  darf  des- 
halb allen  schttlem  als  das  beste  hilfsmittel  zur  einftthrung  in  den 
wortsehats  der  lateinischen  spräche  empfohlen  werden. 

OntmOsiMi.  H*  fioiisnni* 

Digitized  by  Google 


324 


Zwei  ctentMhe  leiebadlier. 


87. 

1)  Ph.  Wackebnaoel,  deutsches  lesebuch  in  neuer  bea&bei- 

TüHO  TO«  E*  Spbbbib  mn»  J.  0.  ZsoiiiN.  Giltenloh,  Bertdi- 
mann.  IM. 

2)  Bbllbbhahv,  Imxblmanm,  Jokas,  Süpbah,  dbütsobbs 

LBSBBDCH  FÜB  B&BBBB  SCHDiiBR  7ÜB  VI.  Vf.  Berlin,  Wddemann. 
1881.  1882^ 

Das  erste  der  uns  vorliegenden  bücher  ist  eine  ziemlich  stark 
Teränderte  neue  aufläge  des  bekannten  dreibändigen  Wackemagel- 
a<^eii  lesebuchs ,  welches  nach  dem  willen  des  Verfassers  bisher  in 
allmi  auflagen  völlig  unverSndert  geblieben  war.  die  neuen  benma- 
geber  haben  eine  anaehnliehe  annhl  von  den  früheren  sMoken  ge- 
strichen und  eine  nieht  geringe  menge  neuer  eingeftlgt.  die  Strei- 
chungen kann  man  fast  alle  guthelszen;  nur  Hebel  *anglilek  der 
Stadt  Leiden'f  Jacobs  Mer  mittag  auf  dem  königasee'  u.  ä.  miszt 
man  ungern;  Uhland  'Taillefer',  Platen  'Harmosan',  W.  Mtüler 
'Alexander  Ypsilanti',  Grimm  'Heinrich  der  löwe',  'Otto  mit  dem 
hart'  sollten  nieht  fehlen  und  musz  man  für  eine  neue  ausgäbe  ent- 
schieden wieder  zurückwünschen,  von  den  neu  eingefügten  stücken 
aber  trägt  nur  der  kleinere  teil  zur  wirklichen  Verbesserung  des 
buches  bei.  entschieden  zu  misbilligen  ist  es  vor  allem,  dasz  die 
neuen  herausgeber  so  viel  unkindliches,  sentimentalisches  und  zu 
viel  aus  der  neuesten  litteratur  aufgenommen  haben,  wiewohl  wir 
keineswaga  in  pedantischer  rigoroeitti  allea  neneste  ausgesohlosaen 
sehen  wdlen*  das  wahrhaft  mnstergllltige  und  gediegene,  wenn  es 
nur  dem  kindlichen  gdste  entspricht^  hat  em  vsdht  aalOKenomuMn  wo, 
werden,  mag  es  auch  neu  sein;  und  dem  gründlich  gebildeten,  an 
den  allgemein  anerkannten  classischen  leistungen  gescholten  ge- 
schmack  und  tact  wird  es  gelingen  auch  in  der  neuesten  litteratur 
das  wahrhaft  gediegene  herauszufinden,  aber  die  neuen  herausgeber 
haben  das  bedürfnis  des  kindes,  wie  gesagt,  nicht  immer  richtig  zu 
schätzen  vermocht,  es  ist  schon  ganz  recht  und  durchaus  in  der 
Ordnung,  dasz  sie  in  den  neuen  zuthaten  den  grundcharakter  des 
buches  auch  in  seiner  entschieden  christlichen  richtung  zu  wahren 
gesucht  haben;  aber  nicht  alles,  was  christlich  fromm  ist,  passt  für 
kinder.  eine  andere  ist  die  frömmigkeit  der  kinder,  eine  andere  der 
erwachsenen,  der  mann  in  Christo  ist  notwendig  sentimentalisch 
nach  Matth.  18,  3 ,  aber  eben  deahalb  das  kind  nicht.  stOoke  wie 
Backerts  ^abendlied*  (I  s.  85),  «aus  der  jngendseif  (I  s.  241),  *aa 
das  gestorbene  sehwesterlein'  (I  s.  176),  Spitts  *abendfeier'  (I  a.  87), 
Sturm  'wohin?'  (I  s.  41),  Eichendorf  'o  thäler  weit'  usw.  (HI  s.  102), 
Oser  *heimkehr'  (II  s.  43),  'nacht'  (II  s.  45),  auch  Preiligrath  'der 
blumen  räche'  (II  s.  50),  A.  E.  t.  Drosfes-Httlshoflf 'das  wort'  (II  152), 
und  ähnliche  stücke  gehören  nicht  in  ein  kinderlesebuch.  in  dem 
schönen  Volkslied  'es  ist  ein  Schnitter'  usw.  1 74  wird  swar  der  stark 
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•entinMiitatiscbe  ohankter  doroli  den  echt  ▼oHremägEigen,  Cut  Und* 

liehen  homor  einigermaszen  aasgeglichen,  aber  für  emen  9 — lOjfth* 
rigen  knaben  dürfte  es  doch  nicht  brauchbar  sein,  es  ist  nidit  des 
Idndes  art,  sich  so  eingehend  mit  dem  tod  zu  beschäftigen,  was 
aber  ToUends  ein  qnintaner  mit  Eichendorfifs  'o  thäler  weit,  o  höhen' 
und  nun  gar  ein  sextaner  mit  Rückerts  'aus  der  Jugendzeit'  an« 
fangen  soll,  ist  uns  unerfindlich,  soll  jedes  gedieht  aufgenommen 
werden,  in  dem  das  wort  'Jugend'  oder  'kindermund'  vorkommt?  — 
Auch  manche  prosastUcke  sind  entbehrlich,  alle  die  trockenen  auf- 
sätze  aus  der  naturkuude,  welche  nur  einen  wissenschaftlichen,  keinen 
freien,  poetischen,  kindlichen  Charakter  an  sich  tragen,  wie  Virchow 
*die  tridiiiiflii*,  Sohoaw  Mar  kaifeebanm',  Bnums  *dar  koloradottto*, 
BkmAtski  'die  balligen'  im  ersten  nnd  Ihnüebe  im  sweiten  und 
dritten  teile  sollten  in  einer  neuen  anflage  wegfidlen;  desgleichen 
nodi  manehe  andere  stttcke,  welolie  Ittr  das  verstSndnis  der  in  be- 
tracht  kommenden  knaben  zu  hoch  sind,  auch  ansittge  aus  dramen 
Schillers,  wie  'Teils  apfelsehosz'  sind  überflüssig. 

Es  unterliegt  also  keinem  zweifei,  dasz  viel  unbrauchbares  und 
entbehrliches  eingefügt  worden  ist,  dessen  Streichung  wir  für  eine 
neue  aufläge  unbedingt  wünschen  müszten.  diese  Streichungen  em- 
pfehlen sich  um  so  mehr,  als  dadurch  auch  räum  gewonnen  würde 
um  anderes,  was  noch  fehlt  und  entschieden  gefordert  werden  musz, 
einzuschieben,  soviel  nun  aber  auch  an  den  zuthaten  der  neuen  auf- 
läge ausgesetzt  werden  musz,  so  darf  man  doch  Itei  dem  sonstigen 
reichtam  des  buches  an  den  besten  schätzen  nicht  behaupten ,  dasz 
dasselbe  dnrcb  die  mthaten  geradein  Terdorben  wire.  der  eigentttm- 
liche  Charakter  des  bvohes  ist  doch  in  der  hanptsache  gewirrt,  die 
bekannten  yorsllge  bleiben  bestehen,  nach  einer  andern  seite  aber  ist 
ea  entschieden  brauchbarer  geworden,  der  nmstand,  welcher  früher 
seiner  einführung  besonders  hinderlich  im  wege  stand,  die  von  der 
gewöhnlichen  stark  abweichende  rechtschreibang,  ist  beseitigt  nnd 
die  neue  Orthographie  eingeführt. 

Das  deutsche  lesebuch  von  Bellermann  und  genossen  ist  ganz 
neu  und  nach  neuen  grundsätzen  zusammengestellt  und  erheischt 
demnach  eine  eingehendere  prüfung  nach  den  anforderungen,  welche 
an  ein  gutes  lesebuch  für  die  unteren  classen  höherer  lehranstalten 
zu  stellen  sind,  bei  dieser  prüfung  wird  sich  gelegenheit  finden  das 
Wackemagelsche  lesebuch  zum  vergleich  noch  weiter  mit  heran- 
zuziehen und  was  über  dasselbe  noch  zu  sagen  ist,  nachzubringen. 

Ein  lesebnch  fta  die  unteren  classen  hat  wie  das  deutsche  lese- 
buch Dir  höhere  schulen  llberhaupt,  zunSchst  dem  deutschen  unter* 
rieht  SU  dienen  und  demgemttss  das  material  su  liefern»  mittelst 
dessen  der  schfller  im  unteiridht  einerseits  sum  correcten  und  ge- 
wandten gebrauch  der  mnttersprache  angeleitet,  anderseits  in  die 
dassische  nationallitteratnr  eingeführt  wird  (vgl.  Lsas 'der  deutsche 
Unterricht'),  das  beste  also,  was  die  deutsche  litteratur  in  prosa  und 
poesie  besitat  und  was  zugleich  geeignet  ist,  dem  genanntön  zwecke 
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zu  dienen,  ist  auszuwählen  und  je  nach  der  geistigen  und  sitUichMi 
eatwioklang  der  schüler  auf  die  einzelnen  stufen  zu  verteilen. 

Dasz  das  lesebuch  von  Wackernagel,  ob  es  schon  noch  vieles 
andere  enthält ,  auch  dieser  forderung  gerecht  wird ,  ist  anerkannt 
und  die  neue  aufläge  hat  daran  nichts  geändert,  das  Bellermanusche 
buch  will  nichts  anderes  bieten,  im  allgemeinen  werden  also  nach 
dieser  richtung  ]>eide  bUcher  nicht  im  stiche  lassen,  man  hat  sich 
aber  in  letzter  zeit  nicht  mit  der  forderung  begnügt,  danz  die  lese- 
bUcher  tlberhaupt  einen  mehr  oder  weniger  reichen  vorrat  von  clas- 
dMm.  <K<aitnngqii  und  proMstllelmi  «nthalten,  aonten  kil  tu  euiem 
gewiBsen  ^mmm  bestuid  allgemein  anerkaimter  mnstamtlldke  m 
gelangen  gesucht ,  weleher  in  jedem  leaebach  zu  finden  lein  solL 
0.  Friek  nnd  Laas^  wdefae  nnabhfingig  von  einander  tonlebat  einen 
eanon  von  unbedingt  im  Unterricht  zu  behandelnden  gedichten  anf- 
gestellt  haben,  sind  dabei  einander  merkwflrdig  nahe  gekommen 
nnd  Laas  hat  von  Frick  angenommen,  waa  ihm  noch  fehlte,  man 
musz  demnach  wünschen,  dasz  die  auf  diesem  wege  canonisierten 
stücke,  wenn  auch  noch  nicht  alle  uneingeschränkte  anerkennung 
gefunden  haben  sollten ,  in  jedem  neu  erscheinenden  lesebuche  ver- 
treten sind,  prüfen  wir  daraufhin  die  beiden  bücher,  so  lassen  sie 
beide  zu  wünschen  übrig;  in  dem  Wackernagelschen  fehlen  26,  in 
dem  Bellermannüchen  28.  *   aber  während  W.  fast  für  alles  reichen 


*  «•  fehlen: 

bei  "Wackernagel 
£,  M.  Arndt:  weihnachtsUed 

Btrger:  der  wilde  jKger 

—  der  kaiser  xind  der  abt 
ChamisBo:  die  sonne  bringt  es  usw. 

Olandiiif ;  der  sonnenanfgaBg 

—  abendlied 
£bert:  Schwerting,  der  Sachsenherzog 
Freiligrath : 

Ooethe:  die  wandelnde  gloeke 

—  der  totentanz  ^ 
Hebel:  der  sommerabend         *  * 


der  trompeter 
der  postuloB 


Hoffmann    Fallersleben:  der  Sonntag 
Höltv :  das  femr  im  walde 
Kopisch : 
Lenattt 

W.  MilUtrs  Alezander  Tpailanti 

—        der  glockengnsz 
Bfiekert:  des  fremden  kindes  beilger  dasselbe 
Chriat 

—     der  betrogene  tenfel 

Schiller: 


bei  Bellermann  nnd  genosaen 
dasselbe 

Sehet  eines  kleinen  knabea  usw. 
aaaelbe 

dasselbe 

die  alte  waschfraa 
daaselbe 

dasselbe 
löwenritt 
dasselbe 
dnsselbe 
dasselbe 
daa  n>innlein 
daaaelbe 


Sebwab: 

lieok: 


der  taucher 
teilang  der  erde 
das.  gewitter 
der  reiter  am  Bodenaee 
Arion 
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ernte  bietet  dnreh  tndere  gnte  gediehte,  welebe  denen  des  Frick- 
Iiaessohen  canons  an  wert  und  bxenchbaiMt  gleiebkommen,  findet 
eioh  bei  BeUennann  nur  ein  geringea  aequiTalent  daei  wir  ftr  Yl 

and  Y  in  poesie  und  prosa  keine  besseren  autoren  finden  können 
als  Hebel  and  Claudias  ist  heute  allgemein  anerkannt,  das  Beller- 
mannsche  buch  bietet  von  Claudias  in  allen  drei  teilen  zosammen  6, 
von  Hebel  7  stücke,  Wackemagel  von  diesem  31!  von  jenem  17! 
darunter  mit  recht  auch  prosastücke  von  Claudius,  wie  das  vortreff- 
liche 'über  das  gebet',  auch  von  ühland,  der  wie  Laas  richtig  sagt, 
für  die  folgenden  claasen  ist,  was  Claudius  und  Hebel  für  die  unter- 
sten, hat  das  Bellermannsche  buch  nur  19,  W.  30  stücke,  von  E.  M. 
Arndt  B.  6,  W.  18.  gedicbte  wie  Arndts  'gebet  eines  kleinen  knaben 
an  den  heiligen  Christ',  'wer  ist  ein  mann',  'deatsches  herz  verzage 
molit^  sollten  in  keinem  lesebneb  Ibblen ;  im  B^seben  bndi  soeht  man 
sie  leider  vergebens. 

In  den  prosastBeksn  ist  bis  jetat  noeh  weniger  einignng  nnd 
klarheit  erdelti  aber  innBchst  fordert  Laas  mit  veebt,  damit  der 
sobfller  für  seine  ersten  anfsatzflbnngen  in  qaarta  and  tertia,  die 
vorwiegend  ersShlender  nnd  besehreibender  natur  sein  werden,  gute 
masterstücke  vor  äugen  habe,  wenigstens  in  dem  lesebncfa  für  quarta 
auch  schon  Schilderungen  und  beschreibungen. 

Wie  reich  nach  dieser  seite  das  Wackemagelsche  buch  ist,  ist 
bekannt  und  die  neue  aufläge  hat  auch  hierin  nichts  geändert,  son- 
dern eher  des  guten  zu  viel  gethan.  in  dem  Bellermannschen  buche 
aber  fehlen  dergleichen  stücke  so  gut  wie  ganz. 

Es  scheint  dieser  mangel  des  B.schen  buches  in  erster  linie  mit 
dem  in  der  einleitong  ansgesprochenen  grandsatze  zusammenzn- 
hftngen,  alles  ansiaseUieszen,  was  nidit  entwete  selbst  ein 
bestendteü  der  deatsohen  littoratnr  gelten  kann  oder  doch  in  deat- 
lieber  beiiebong  sn  derselben  stebt,  wie  der  sagensobats,  der  in  der 
dentsohen  dichtnng  lebt  und  anderes,  was  auf  das  verstlndnis  der 
grossen  dichter  nnd  Schriftsteller  vorbereitet,  abgesehen  von  den 
sagen  des  altertums  and  einigen  historisohen  erzfthlangen  sind  des- 
halb fast  nur  stücke  von  solchen  Verfassern  gewShlt,  welche  sich  in 
der  nationallitteratur  katexochen  einen  classischen  namen  erworben 
haben,  man  scheint  sogar  nach  dieser  richtung  eine  art  Vollständig- 
keit angestrebt  und  manches  stück  lediglich  deshalb  aufgenommen 
zu  haben ,  damit  nur  der  name  des  autors  im  buche  vertreten  sei. 
das  iat  eine  unberechtigte  Überspannung  eines  in  der  richtigen  be* 
schr&nkung  ganz  löblichen  aber  auch  schon  von  Laas  zu  einseitig 

UhUnd:  von  den  sieben  sechbr&dem  dasselbe 
— •     die  drei  lieder  daMelbe 

—  anstera  dasselbe 

—  die  raehe  daMelbe 

—  das  Schwert,  klein  Roland    lied  eines  armen 

^      graf  Bichard  ohne  furcht      des  kaaben  bergUed 

—  aasseMossammeer,Taillefer  das  sd^oss  am  meer 
ZedUta!  die  nEehtllebe  heersehan  dasselbe 
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herrorgekehrtMi  piindps.  die  rttoksicht  auf  die  claaaiaelM  litteratur 
dirf  in  dtn  unteren  classen  noeh  nicht  in  solohexn  masze  in  den 
Tordergnind  gestellt  werden,   man  kann  das  wort  nicht  Ton  der 
Sache,  die  spräche  nicht  von  dem  leben  des  volkea  scheiden,  welches 
sie  spricht,  'die  liebevolle  beobachtung  des  natur-  und  menschen- 
lebens  ist  es,  aus  der  die  größten  Stilisten  alle  ihre  kraft  gezogen 
haben*,  sagt  Laas  selbst  ganz  richtig  und  verweist  auf  Goethes  wort: 
^auch  der  vorzüglichste  mensch  genieszt  nur  kümmerlichen  unter- 
halt, wenn  er  in  die  fülle  der  äuszeren  weit  zu  greifen  versäumt, 
wo  er  allein  nahrung  für  sein  Wachstum  finden  kann',  die  herscbaft 
tlber  die  spräche  wichst  mit  der  hersohaft  über  die  Sachen,  beides 
geht  band  in  band,  der  schlUer  nrass  sehen  und  bffren  lernen  in  dsr 
ihn  umgebenden  weit  nur  einen  teil  dtt?on,  was  in  dieees  oder 
jenes  unterrichts&ch  gehört,  lehrt  ihn  der  Idurer  sebulmiteBg  und 
nur  allzQ  oft  leider  in  nicht  mustergttltiger  spräche,  nur  ein  sehr 
kleiner  teil  findet  sich  in  dem  für  dieses  alter  brauchbaren  litte- 
niiscben  lesestttcken  classischer  dichter  und  Schriftsteller,  der  bei 
weitem  gröszere  teil  des  den  schüler  umgebenden  lebens  bleibt  brach 
liegen,  wenn  es  ihm  nicht  im  losebucb  in  der  rechten  form  entgegen- 
tritt, soll  also  auch  ein  lesebuch  nicht  bald  Won  schnee  und  stahl- 
federfabrikation  reden,  bald  von  häringsfang  und  Miltiades  handeln^ 
darf  auch  das  lesebuch  für  höhere  schulen  nicht  wie  das  volksschul- 
lesebuch  zu  einer  art  encyclopädie  werden ,  so  ist  es  doch  weit  über 
das  ziel  geschossen,  wenn  'alles  fachwissenschaftliche^  alle  geschieht^ 
lieben  und  geographischen  darstellungen,  alle  naturwissenschaft- 
lichen sdiilderungen,  aus  dem  lesebnche  Terwiesen  werden,  *weil  sie, 
wenn  sie  auch  fttr  die  sprachliche  seite  des  Unterrichts  enknttpfungen 
bieten  kfinnen,  durch  ihren  gegenständ  das  interesse  nach  anderen 
richtungen  hiiüanken,  (vgl.  Torxede  lum  B.sohen  buch),  jeder  inhalt 
lenkt  das  interesse  nach  einer  anderen  als  der  sprachlichen  seite  hin« 
wenn  diese  nicht  selbst  der  gegenständ  der  bespcechung  ist.  viel- 
mehr musz  das  lesebuch  gerade  eine  reiche  fülle  von  bildern  aua 
der  natnr  und  dem  menschlichen  leben,  in  welchem  der  schüler  steht, 
enthalten,  sind  diese  in  jenem  männlichen  über  den  Sachen  stehen- 
den geiste  verfaszt,  welcher  die  spräche  entbindet.,  dasz  sie  mächtig 
und  frei  ihre  schwingen  regt  und  ihre  eigentümlichen  gaben  frei 
entfaltet,  so  werden  sie  ihre  Wirkung  auf  die  entwicklung  des  Sprach- 
gefühls und  des  sprachgeistes  im  knaben  nicht  verfehlen,  die  auch 
stilistisch  so  trefflichen,  ja  mustergültigen  auftllM  eines  K.  E.  y.  Beer, 
H.  Uasius,  BossmBssler,  G.  H.  t.  Schubert  u.  a.  liefern  in  dieser  biA- 
sicht  neben  den  allgemem  anerkannten  stQcken  Yon  Hebel,  Jacobs, 
Arndt,  Riehl  u.  a.  reichlichen  stoff  und  sind  deshalb  mit  recht  in 
allen  neueren  lesebttchem  reichlich  herangezogen,    durch  solche 
stttcke  wird  der  schttler  nicht  weniger  als  durch  mitteilung  der 
alten  sagen  auf  das  rechte  Verständnis  und  die  rechte  Würdigung 
der  groszen  classischen  dichter  und  Schriftsteller  vorbereitet  und  so 
der  zweck  erreicht,  welchen  die  herren  Bellermann  und  genossen 
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swar  aattrebAB,  aber  bei  der  eiaaeitigkmt  ihres  bnebee  sohwerlteh 
eireieheii  werden,  es  kommt  dein,  den  ee  gende  dieser  pn^tiache, 
dem  'banten  breiten  leben'  ragewandte  teil  des  lesebucbes  ist,  wel- 
cher eine  der  wichtigsten  und  immer  dringender  werdenden  aufgaben 
vnaerer  zeit  mit  lösen  hilft,  nemlich  die  kluft  zwischen  gebildeten 
nnd  ungebildeten  zu  überbrücken,  ein  lesebuch ,  welches  das  natio- 
nale, religiöse,  sociale  und  natürliche  leben  des  volkes  in  so  reichem 
masze  berücksichtigt  wie  das  Wackernagelsche  erfüllt  die  kindliche 
seele  des  schülers  mit  jenem  wertvollen  schätze,  welcher  nächst  der 
bibel  am  meisten  geeignet  ist  das  bewustsein  der  Zusammengehörig- 
keit mit  den  übrigen  Volksgenossen,  das  Verständnis  für  des  ganzen 
Volkes  wohl  und  wehe,  den  gemeingeist  zu  erzeugen,  der  uns  so  not 
thnt.  eadliah  lal  aneh  daa  au  beachten,  dass  gende  die  aefattler  der 
nnlaren  elaaaen  gar  aehr  eines  gegcngewiebts  gegen  den  Torwiegend 
fimnalen  nnteirieht  bedOrfen»  das  lesebuch  mnas  hierin  mit  zn  hilfe 
kommen« 

Aber  sagt  man,  was  soll  das  lesebuch,  was  soll  der  deutsche 
Unterricht  nicht  alles  leisten!  'die  geringe  stundensahl  für  den 
deutschen  Unterricht  an  den  höheren  lebranstalten  gestattet  nicht 
in  der  breite,  wie  es  die  volksschullesebücher  thun ,  ja  überhaupt 
nicht  auf  fremde  gebiete  überzugreifen'  (vorrede  z.  B.s  lesebuch). 
das  ist  der  andere  grund  der  beschränkung,  welche  sich  B.  und  ge- 
nossen auferlegt  haben,  aber  es  heiszt  dem  lesebuch  viel  zu  enge 
grenzen  ziehen,  will  man  nur  so  viel  aufnehmen,  als  im  Unterricht 
besprochen  und  durchgearbeitet  werden  kann,  canon  und  lesebuch 
lind  dochnioht  daaaalbe;  dem  letatewn  rnttssen  notwendig  die  grenzen 
weiter  geateokt  werden,  dentsdi  denken,  reden,  aohreihen  hraacht 
nicht,  kann  nicht,  aoU  nicht  wie  laftein  nnd  griechiack  bloas  im  ge* 
regelten  nnterridht  miter  bewoatsr  anleitnng  gelernt  werden,  der 
grtaere  teil  der  ansbildnng  in  diesem  fach  geht  vidmehr  onbewaat 
TOT  sich  und  moss  der  natnr  der  sacfae  nach  so  Tor  sich  gehen,  die 
bersohaft  über  die  mutterapraohe  nnd  ein  gesunder  eigentüm- 
licher gebrauch  derselben  soll  nicht  und  kann  nicht  mechanisch 
von  auszen  angebildet  werden,  sondern  erwächst  während  der  be- 
rtthrung  mit  der  auszenwelt  und  mit  den  leistungen  anderer  durch 
organische  entwicklung  und  assimilation  von  innen  heraus,  diesem 
natürlichen  triebe  freier  entwicklung  musz  räum  gegönnt,  musz  die 
nötige  gute  nahrung  reichlich  in  mustergültigen  Vorbildern  zugeführt 
werden,  der  Unterricht  kann  nur  die  ttuszere  correctur  und  leitung 
aberaehmen.  demnadi  mnaa  ein  lesebadi  mehr  enthalten,  als  was 
im  nnterrichte  berflckaichtigt  werden  kann,  der  aehtUer,  der  ja  sn- 
malin  den  jähren,  Ar  welche  die  Torlisgenden  kaebttcher  gesehrieben 
sind,  gern  liest,  musz  eine  reiche  aammhmg  mvatergültiger  prosa» 
atttoke  und  classiscber  dicbtungen  aller  art,  soweit  sie  in  seinem 
gesichtskreis  gehören,  in  hftnden  haben ,  damit  sich  an  ihnen  doroh 
wiederholtes  lesen  unbewnst  sein  Sprachgefühl  und  damit  auch  seine 
Jberaohaft  Uber  die  spräche  entwinde,  eine  anzahl  davon  mass  im 
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imteiricbt  besprodMn  werden,  aber  doch  nieht,  damit  nch  der  adifl- 
1er  BUH  damit  begnOge,  aondem  damit  er  daian  lerne,  wie  er  ttber- 
baopt  lesen  rnnss,  tun  den  rechten  nutzen  von  seiner  lectttre  zu  haben. 

Nach  dieser  seite  Iflsit  also  das  Bellermannsche  buoh  sehr ,  in 
mancher  beziehang  ganz  im  stich,  während  das  Wackemagelsche 
mit  Mager  zu  reden  ein  tippiger  'blumen-,  küchen-  und  Obstgarten' 
ist,  in  welchem  sich  der  schüler  in  seinen  muszestuuden  reichliche 
und  gesunde  erquickung  für  gcist  und  gemtlt  und  damit  zugleich 
kraft  und  gewandtheit  sich  in  seiner  muttersprache  zu  bewegen  holen 
kann;  und  was  von  unkraut  darin  ist,  das  kann  eine  neue  aufläge 
leicht  ausjäten. 

Das  Bellermannsehe  buch  leidet  nicht  an  flberflnsz  und  ertrSgt 
so  niekt  leieht  nooh  weitere  bcechiiDkuig.  nnd  dodi  kVimeii  wir 
aoeh  hier  siebt  eile  etlleke  gani  paaMnd  finden,  s.  b.  Grimm  *d«r 
eiaerne  Kari'  nnd  ^Adelgie'  haben,  dflnkt  mu,  wenig  wert  Haider 

Mie  ameise'  ist  wenigstena  in  aeiner  tendenz  für  VI  entschieden  sn 
aehwer,  desgl.  Besser  'der  trompeter*  für  IV,  Kosegarten  'das  amen 
der  steine'  (V)  ist  in  religiöser  hinsieht  irreleitend  nnd  darum  für 
kinder  bedenklich,  Eichendorff  'morgenlied' (IV)  zu  reflectierend, 
auch  Stollberg  'über  die  sitte  der  Weihnachtsgeschenke'  (IV)  ist 
nicht  einfach  genug,  Geliert  'der  arme  schiffer'  (VI)  zu  breit  und 
etwas  matt,  Hauff  'geschieht«  des  kalif  Storch'  (VI),  Houwald 
'madonna  de  la  Sedia'  (VI),  Wieland  *der  zauberbesen'  (VI),  M. 
Mendelssohn  'der  afrikanische  rechtsspruch'  (V)  zu  weit  abliegend; 
wie  viel  wichtige  nationale  und  religiöse  stoffe  vermiszt  man  statt 
deaaan.  dagegen  halten  wir  die  ertihlangen  ana  der  grieobisohen 
aagenwelt  fttr  einen  Tonng  dee  B.8chen  bnefaea,  den  wir  dem  Waoker- 
nagelaehen  noch  wttnsobten.  der  grundeharaUer  dieaea  leaebndte 
^  branchte  damit  noeh  nieht  an%eh<Äett  in  werden;  man  konnte  die 
sagen  ja  in  einem  anhange  beifügen;  der  ooneeniration  dea  nnter» 
riobts  aber  würde  in  die  bände  gearbeitet* 

Soviel  über  den  inhalt.  Verteilung,  anordnnng  nnd  ftnasere  aus- 
stattung  sind  im  vergleich  zu  ihm  nebenaaehen,  in  einem  bnob  für 
aohttler  aber  doch  nicht  gleichgültig. 

An  der  Verteilung  dürfte  in  beiden  bücbern  nur  hie  und  da 
einiges  auszusetzen  sein,  an  dem  Wackernagelschen  in  der  neuen 
ausgäbe  vielleicht  mehr  als  an  dem  B. sehen,  wie  Überhaupt  das  neue 
W.sche  buch  viel  stücke  enthält,  die  über  den  geistigen  horizont 
aneh  eines  qnartaners  hinausliegen,  da  man  aber  bei  dem  reichen 
atoff  dieaea  bndiea  dergleichen  llberaehlagen  kann,  ao  iat  dieaer  aoha- 
den  nieht  aUiogroaz. 

Die  anaatattnng  iat  im  B.achen  buche  beaaer.  der  groaae 
druck,  das  gute  papier  thun  dem  auge  wohl,  wie  das  ganae  ftnaaane 
nieht  verfehlen  wird  auf  den  ästhetischen  sinn  der  schüler  günstig 
einzuwirken,  doch  iat  die  anaatattnng  dea  W.scben  buohea  nieht 
schlecht,  ja  man  kann  sie  no<di  gut  nennen,  sie  ist  immer  noch 
beeaer  als  die  der  meiaten  anderen  leaebttcher.  achon  W.  anohte  ja 


Digitized  by  Google 


Zwei  deutache  leiebflcher* 


dann  den  ereten,  wenn  aaoh  nicht  den  höchsten  rahm  (Tgl.  'aber 
den  Unterricht  in  der  mutterapnehe'  s.  1  f.) ,  und  die  angenehme 
abwechslung  von  praastUcken  und  gedichten,  dia  auch  ftuszerlich 
her?ortritt,  wird  gewis  die  kinder  mehr  reizen  und  anziehen  als  die 
kalte  gleichförmigkeit  des  B. sehen  buches.  was  Wackernagel  darllber 
(ao.  8.  4  ff.)  gesagt  hat,  ist  auch  heute  noch  beherzigenswert. 

Was  endlich  die  anordnung  betrifft,  so  verdient  entschieden 
die  des  W.schen  buches  den  Vorzug,  ob  es  sich  empfiehlt,  die  poesie 
von  der  prosa  zu  trennen ,  darüber  kann  man  vielleicht  trotz  des 
bereits  erwähnten  Yorteils  der  abwechslung  bei  der  Vereinigung 
streitan,  deagleiclian  ob  eine  oidologisch«  oder  eine  saddicbo  ein* 
teilnng  Tonoiiehen  ist  wie  bei  Hopf  und  Paniaieek  oder  ein  foner 
gang  wie  bei  W.  oder  eine  anordnung  nach  rein  pa johdogiachen 
ond  pfidagogiscben  gaeichtsponkten  wie  bei  liager;  aber  naish  den 
anfangsbuchstaben  der  Verfasser  an  ordnen  wie  im  B.8Ghen  buch  ge- 
Beheben  iat,  das  entspricht  doch  ganz  und  gar  nicht  dem  kindUcben 
geiste.  man  will  dem  lehrer  keine  schranke  auferlegen,  aber  was 
hindert  ihn  denn  ein  nach  diesem  oder  jenem  gesichtspunkt  ge- 
ordnetes lesebuch  nach  seinem  eignen  plan  und  wünsch  zu  ge- 
brauchen,  bei  einem  buch  fUr  den  schuler  musz  man  in  erster  linie 
auf  den  schüler  und  nicht  auf  den  lehrer  rUcksicht  nehmen;  und  die 
von  Mager  angestrebte  pädagogi<;che^  das  folgende  durch  das  vorher- 
gehende vorbereitende  vom  leichteren  zum  schwereren  fortschreitende 
anordnong  ist  sicherlich  die  beste  und  wird  mit  der  von  W.  gewfthl- 
ten,  welcibe  prosa  und  poesie  nicht  scheidet,  sondem  wie  das  bunte 
leben  doroheinanderwirfl,  Terbunden,  die  fllr  den  kindlichen  ainn 
passendste  form  des  lesebnchs  ergeben. 

Das  Bellermannache  buch  bat  noch  einen  'grammatischen  an- 
hang*,  der  den  Waschen  fehlt  wir  glauben ,  dast  sich  auch  ohne 
einen  aolohen  auskommen  iBsat.  in  der  ansdehnung  wenigatsns,  in 
welcher  die  grammatik  in  dem  Bellermannschen  buch  herangezogen 
ist,  ist  sie  entschieden  nicht  nötig  (vgl.  Wackem.  a.  o.  s.  27  flf.). 
im  preise  stellt  sich  das  B.sche  buch  etwas  billiger  als  das  W.sche; 
jenes  kostet  eingebunden  soviel  wie  dieses  ungebunden ,  mk.  1,60 
der  band. 

£lb£bf£ld.   Fn.  Zamoe. 


Ä188INOS  LEBEN.   VON  H E  I  NR I C  H  D  Ü  N  T Z  E  R.    MIT  AUTHENTISCHEN 
ILLUSTRATIONEN :  46  HOLZSCHNITTEN  UND  8  FACSIMILES.  Leipzig, 

Ed.  Wartiga  verlag  (Emst  Hoppe).  1881.  684  s.  8. 

Herr  prolessor  Düntzer  in  K(ttn  ftthrte  vor  einigen  jähren  die 
gute  idee  aus,  ein  leben  Goethes  herauszugeben,  zu  welchem  er  als 
einer  der  genauesten  Goethekenner  alle  bilder  von  menschen,  ge- 
bttaden  usw.»  die  sich  iigend  wie  auf  Goethe  beuchen,  hatte  nach.-* 
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bilden,  lassen,  ein  leben  SdiiUen  TonDttntzer,  ebenso  reich  illu» 
striert,  folgte  dann  naob«  jetrt  aber  seblieiit  sieh  ein  leben  Leseiagt 

in  derselben  weise  an. 

Als  Danzel  sein  leben  Lessings  herausgab,  war  Leasings  leben 
kaum  in  bezug  auf  seine  sächsische  heimat  ganz  aufgehellt,  erst  im 
jähre  1881  hat  der  rector  Peter  in  St.  Afra,  besonders  in  Schnbrrs 
archiy,  Lessings  aufenthalt  in  Meiszen  nach  acten  dargestellt,  die 
Danzel  nicht  verwertet  hat.  über  Lessings  aufenthalt  in  Breslau  und 
Berlin  war  Danzel  noch  nicht  einmal  so  gut  unterrichtet  wie  über 
den  in  Sachsen,  der  aufenthalt  in  Wolfenbttttel  wurde  erst  auf- 
geklart doroh  von  Heinemauie  und  Sdiflnes  pmUioiÜoaeik.  die 
reenltatfee  dioier  nbeiten  maefate  der  nnteneiehiMte  geUgentUeh  im 
eeiaem  bnehe  *Leating  Wielaad  Heinse*  einem  grOnern  pnblienm 
sogtaglieb.  da  er  abtf  adbst  ani  den  Halberstäter  baadaolurifteii 
der  Gleimscben  bibliothek  viel  neues  material  gab,  so  gelang  es  erst 
zwei  b«ld  darauf  folgenden  englischen  biograpbien  diesen  stoffgrttndr 
lieh  in  popularisieren,  zwar  hatte  das  englische  schriftstellerpaar, 
dessen  Schriften  getreulich  ins  deutsche  tibersetzt  wurden ,  sich  die 
schon  vorher  in  Deutschland  hinlänglich  für  Lessings  biographie  ver- 
arbeiteten Wolfenbüttler  materialien  vollständig  angeuignet.  die 
briefe  der  Braunschweiger  an  Gleim  aber,  welche  ich  in  diesen  jähr- 
bttchem  mit  hinsieht  auf  Lessing  veröffentlichte,  blieben  unbenutzt. 

Wie  wichtig  indessen  die  Gleimschen  Sammlungen  für  die  bio« 
gr^phie  Lessings  geworden  sind ,  zeigt  Dttntzers  Lessingbiographie 
aohon  dnreh  ihre  kuiatbeilagen.  dieselben  sind  aemlieh  mm  grosM 
teile  nach  der  Oleimsehen  Uldergallerie  in  Halberttadi  «agefertigt. 
ee  sind  offenbar  in  vieler  bealebong  eehr  merkwflrdige  bildcr  in  die- 
ser Sammlung,  man  aehe  i.  b.  das  daher  entnommene  bild  Carl 
Wilhelm  Ferdinands  TOn  Braunschweig  in  DUntzers  bnehe.  es 
scheint  mir  einen  zug  zu  haben,  den  man  fast  in  den  gesiohtem 
aller  Habsburger  findet  und  den  ich  früher  nicht  auf  die  Verwandt- 
schaft mit  dem  braunschweigischen  fttrstenhanse  surllekflihrte,  son- 
dern für  lotharingisch  hielt. 

Lessings  biographie  von  Düntzer  lag  schon  vor  Weihnachten 
1881  vor.  erst  nachher  erschien  die  mitteilung  des  unterzeichneten 
*aus  dem  briefwechsel  zwischen  Gleim  und  Jacobi'  in  Constantin 
Bösälerä  Zeitschrift  für  preuszische  geschichte  und  landeskunde  1881 
heft  XI — Xn  B.  486—540.  auszer  meinem  briefe  von  Fritz  Jaoobi 
an  Gleim  sind  besonders  briefe  Ton  Johann  Qeorg  Jaoobi  an  den- 
selben berOduiohtigt.  ein  blick  anf  die  «teilen  bei  Düntzer,  welöha 
sein  zegister  unter  Johann  Oeorg  Jaoobi  nachweist,  zeigt  in  der 
that,  dasz  ihm  dasjenige/ was  ich  in  der  zeitsehrift  für  prenssieehe 
geschichte  und  landeskunde  über  Johann  Georg  Jacobis  zusammen- 
treffen mit  Lessing  in  Leipzig,  in  Celle  oder  Bannover,  sowie  über 
Jacobis  aufenthalt  in  Lessings  sterbezimmer  zu  Braunschweig  nach 
Lessings  tode  sagte,  noch  unbekannt  ist.  es  ist  also  Düntzer  noch 
nicht  bekannt,  dasz  Leasing  die  einsieht  besasi  Jaoobi  in  seiner 
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jagend  in  ermnnteni,  sieh  beeondm  anf  nenere  qpraolien  tn  werfen, 
und  wenn  Dttntzer  auch  weisz,  dasz  beide  später  troti  Jaoobis 
froherer  freundscbaft  mit  Klotz  einander  noch  nSher  traten,  so  weisz 
er  doch  nicht,  dasz  Jacobi  auf  der  durchreise  durch  Wolfenbüttel 
die  ersten  aushängebogen  des  Nathan  sah  und  sich  bedeutsam  über 
dieselben  äuszerte.  auch  über  den  besuch,  den  Johann  Georg  Jacobis 
bruder  Fritz  mit  Lessing  zusammen  bei  Gleim  in  Halberstadt  machte, 
enthält  der  briefwechsel  zwischen  Gleim  und  Johann  Georg  Jacobi 
einen  bericht.  nach  Fritz  Jacobis  bericht  schrieb  damals  Lessing  an 
die  tapeten  in  Gleims  hüttchen  '^v  Ktti  Tiäv'.  in  meiner  schrift 
Friedrich  der  Grosze  und  die  deutsche  litterator  liess  ich  diese 
tapetenmaeliviftaii  »bdnielnD  nad  bMtritt  die  riditigk^  dieser  an- 
gäbe Jim  Friti  Jaoobi,  w«l  ich  seiner  seit  das  'Iv  Ka\  ic6v'  nicht 
mit  abgeeehrieben  hatte,  indessen  machte  mich  Snpbaa  darauf  anf- 
merksam,  dass  Gleim  diese  pantheistisehe  tapeteninschrift  Lossings 
mit  bedanem  Herder  gemeldet  und  dasz  er  sie  wahrscheinlich  an  der 
wand  Ausgekratzt  habe,  ich  beriebtigte  mich  daher  in  der  schrift 
Lessing  Wieland  Heinse  nnd  musz  es  dem  Engländer  Sime  nach- 
sagen, dasz  er  den  Sachverhalt  nach  dieser  schrift  richtig  angibt, 
da  er  aber  dies  buch  gerade  bei  dieser  gelegenheit  nicht  citiertj  so 
ist  es  Adolf  Strodtmann,  der  Simes  allerdings  von  groszer  belesen- 
heit zeugendes  buch  einer  Übersetzung  würdigte,  begegnet,  dasz  er 
den  Engländer  mit  Verweisung  auf  meine  schrift  Friedrich  der 
Grosze  und  die  deutsche  litteratur  berichtigt,  weil  Strodtmann,  der 
über  Lessing  überhaupt  nicht  so  gründlich  orientiert  war  als  über 
Gottfried  Angoat  Bürger,  das  dem  fingUader  bekannte  bnoh  Lessing 
"VHeland  Heäase  nieht  gelesen  hatte,  es  Tersteht  sieh  von  sslbsti 
dass  Ditntser  die  Insehrift  Iv  ical  irfiv  angenommen  hat.  sie  ist  ihm 
schon  deswegen  sehr  gat  bekannt,  weil  er  selbst  einst  den  brief- 
wechsel zwischen  Gleim  und  Herder  herausgegeben  hat,  durch  wel- 
ehen  allein  Lessings  insehrift  verbürgt  ist,  da  zwar  Gleims  büttchen 
an  anderer  stelle  wieder  aufgebaut  ist,  aber  die  tapeten  verschwunden 
sind,  Fritz  Jacobis  bericht  allein  könnte  wohl  angefochten  werden, 
der  von  mir  in  Rösslers  Zeitschrift  im  auszuge  mitgeteilte  brief  Gleims 
. •'an  Johann  Georg  Jacobi  bestätigt  das  andere,  was  über  diesen  be- 
such Lessings  in  Halberstadt  bekannt  ist,  läszt  aber  die  tapeten- 
inschrift Kai  TTäv  unerwähnt,  da  ich  nun  als  Lessings  insehrift 
bei  jenem  besuche  (1780)  fierzeichnete  'dies  in  Ute',  so  scheint  es 
mir  jetst  nicht  nrntahrsoheinlleh,  daei  die  insehrift  Iv  xal  irdv  noch 
wKhiend  Lessings  anwesenheit  in  Gleims  httttehen  beseitigt  wnrde 
nnd  dass  Lessing  erst,  nachdem  dies  geeehehen  war,  einsohrieh: 
*dies  in  lite'.  so  würde  es  sich  ebensowohl  erkUben,  dass  ich  die 
Worte  *lv  kqI  irdv'  nicht  frnd  als  daas  sie  dennoch  von  Glsim  imd 
Frits  Jaeobi  betengt  werden» 
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99. 

PROF.  DR.  Kakl  Sachs,  encyclopädisches  französisch-deut- 
sches UND  DEUTSCH-FRANZÖSISCHES  WÖRTERBUCH.  HAND-  UND 
SCHULAUSGABE  (AUSZUG  AUS  DER  GROSZEN  AUSGABE.)  TEIL  l: 
FRANZÖSISOH-DBDTSOO.  TIBBTE,  HAOH  DBR  1878**  AUFLAOE  DBB 
AOADiHIB  DUB0HOB8BSBNB  UND  VBBBBMBBTB  STBBEOTTP-AUr- 

LAGB.  TBiL  II  (Sacbb-Yillattb):  dbutsoh-vbahzöbisoh. 
Berlin,  Langenecheidteche  Terlagabnchhandluiig  (pxof.  G.  Langen- 
Scheidt).  1880.  teil  I:  LX  o.  788  s.  teil  II:  905  e. 

Ein  stattlicher,  aber  trotz  seiner  1700  und  mehr  Seiten  noch 
immer  durchaus  handlicher  und  bequem  zu  benutzender,  sauberer 
band  liegt  zur  besprechung  vor,  und  referent  kann  dieselbe  nicht 
besser  beginneii  als  mit  dem  gestindnis,  dass  es  fOr  ihn  eine  ttberniB 
•Dgenehme  pflioht  ist,  sieli  dieser  aufgäbe  za  imtersiehen ;  er  kann 
ütSi  dem  wohlthaenden  geftthl ,  das  vorliegende  werk  Uat  nnein- 
gesohrinkt  loben  so  dürfen,  ohne  rttckhalt  hingeben;  er  empfindet 
ee  gerne  als  seine  Obliegenheit,  dasselbe,  wie  es  das  verdient,  auf 
das  wSrmste  zu  empfahlen,  nnd  ist  sich  zugleich  bewnst,  dasz,  indem 
er  dies  thut,  indem  er  die  Verbreitung  des  bnches  nach  seinen  kräf- 
ten  befördert,  er  nur  der  sache  selber,  dem  Studium  der  fransösisohen 
spräche  und  dem  Unterricht  in  derselben,  Vorschub  leistet. 

Wir  haben  es  hier  speciell  mit  dem  auszuge  aus  der  groszen 
ausgäbe  zu  thun,  wenn  auch  die  sache  es  mit  sich  bringen  wird, 
dasz  wir  hin  und  wieder  auch  diese  selber  in  unsere  besprechung 
hineinziehen,  der  erste,  französisch-deutsche  teil  der  letztern  ist  be- 
kanntlich seit  dem  j.  1873  vollendet,  seit  ebenso  lange  auch  der 
erste  teil  dos  ansniges;  erst  im  sommor  des  J.  lÖlSO,  nadi  der  voll* 
endnng  des  dentsoh-firansOsisehen  teils  der  grossen  ansgabe,  ist  anoh 
•  der  swoite  teil  des  anssogee  ersohienen,  nnd  beide  täe,  sa  einom 
bände  vereinigt,  bieten  sich  nun  als  ein  vortreffliehes  hilfsmittel 
snm  aehnl-  nnd  handgebrauche  dar.  die  dnicklegung  beider  teile 
der  grossen  ansgabe  hat  12  jähre  (1868—1880)  erfordert,  eine  un- 
gefähre Vorstellung  von  der  arbeit,  welche  die  herstellung  eines 
guten  Wörterbuches  veranlaszt,  wird  ja  ein  jeder  von  vom  herein 
sich  machen  können;  aber  einen  richtigen  begriif  davon ;  welch  ein 
fleisz,  welch  ein  wissen,  welche  einsieht  und  umsieht,  welch  hoher 
grad  von  aufopferung,  von  mut  und  beharrlichkeit  dazu  gehört,  um 
ein  solches  unternehmen  zn  beginnen  und  durchzuflihren,  den  ge- 
winnt man  doch  erst,  wenn  man  in  die  Werkstatt  selber  eingeführt 
wird,  in  welöher  werke  dioflsr  art  um  liehie  henmeita.  &  tot* 
lagshaadluig  hat  in  ihren  Terlagsberiehten  nnd  in  den  sehlnst- 
bemetkungen  sn  den  lotsten  lielBningen  dor  beiden  bSndo  uia 
dnen  fittiätigon  blick  in  das  innere  eines  sdehen  getriebes  TOt^ 
gOnnt,  nnd  wenn  sie  dabei  die  bemerknng  maeht,  dasz  die  toU- 
endung  eines  solchen  Werkes  *in  der  regel  nur  durch  übermensch- 
liche anstrengngen,  dnroh  Terzicht  auf  die  frenden  des  lebens  nnd 
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der  famüie  «rkauft  W]rd%  80  gibt  gevrissermauen  eine  lebendig« 
iUuatration  zn  diesen  werten  des  nun  dahingeschiedenen  Littr6 
liebenswürdige  plauderei:  'comment  j'ai  fait  mon  dictionnaire',  ein 
schriftchen,  das  ebenso  staunen  und  bewunderung,  wie  rtihrung 
und  mitleid  hervorzurufen  geeignet  ist,  bewunderung  dessen,  was 
menschliche  arbeitskraft  zu  leisten  vermag,  mitleid  mit  dem  träger 
der  unendlichen  mühen  und  quälereien,  die  untrennbar  damit  ver- 
bunden sind,  wohl  glauben  wir  es  den  Verfassern  unseres  werkes, 
wenn  sie  sagen,  dasz  solche  werke  überhaupt  schwerlich  das  licht 
d«r  w«lt  erblicken  würden,  wenn  jeder  autor  von  vom  herein  wttste, 
wfliUdie  Herkal68arb«it  «r  nntamimmt,  nnd  woU  TermOgen  wir  ihnen 
naehsornnpfinden,  wenn  lio  in  der  achloasbemerkong  aar  letatea 
Hefemng  bakennan,  daes  aie  den  geMden  nach  in  der  läge  jener 
arbeiter  von  G (Eschenen  und  Airolo  seien,  die  sich  nach  dem  fall  der 
letrten  aobaidewand  im  St.  Gotthardt-tunnel  in  die  arme  fielen, 
nachdem  aber  die  arbeit  vollendet  ist,  mögen  die  anszenstehendea 
wohl  das  motto  umkehren,  das  dem  werke  vorgesetzt  ist.  dem 
fleisze  der  preis !  die  Verfasser  haben  in  der  that  ein  werk  geschaffen, 
dessen  bedeutung  über  den  bereich  einzelner  fachkreise  hinausreicht, 
ein  nationales  werk,  das  jetzt  in  seinem  besitze  zu  wissen  unser 
ganzes  volk  mit  genugthuung  erfüllen  darf. 

Beferent  kann  wohl  voraussetzen,  dasz  die  gröszere  ansgabe 
sich  in  den  bänden  aller  fachgenossen  befindet  die  Vorzüge  dieses 
lezikona  sind  ao  vieHSltige,  dn»  es  in  der  that  lllr  jeden  lärer  der 
fransOdicben  tpratehe,  fbr  jeden,  der  aieh  wisaenaohaftlich  mit  der* 
adben  beaehftftigt,  als  ein  faat  nnentbehrliehee  haadbnoh  beieiehnet 
werden  moss,  daes  aber  anch  diejenigen,  die  nur  praktiaehe  ge* 
aiohtspunkte  verfolgen,  nach  keinem  besseni  gleichartigen  werke 
greifen  können,  schon  der  reichtum  seines  Wortschatzes  —  daa 
Wörterbuch  der  acad6mie  enthält  c.  35000  artikel,  Littr6  80000, 
Sachs  im  französisch-deutschen  teile  c.  100000,  im  deutsch-fran- 
zösischen 225000  artikel  —  stellt  es  auszer  concurrenz  mit  jedem 
andern  Wörterbuch,  welches,  gleich  ihm,  das  gesamtgebiet  der 
spräche  umfaszt,  macht  aber  auch  den  gebrauch  besondere  fUcher 
und  Wissenschaften  behandelnder  Wörterbücher  in  den  meisten  fällen 
unnötig,  dazu  kommt  die  genaue  bezeichnung  der  ausspräche  jedes 
ainielnen  wertes,  die  bei  der  sorgsamkeit,  mit  der  sie  dnrehgelBhrt 
ist,  mit  der  I.  b.  bei  den  einseinen  worten  in  allen  streitigen  fUlen 
die  IransOsischML  antoritlten  nnd  deren  Ton  einander  abwaohende 
mmnongen  citiert  werden,  bei  der  akribie,  mit  der  die  angaben  Uber 
die  quantität  der  vocale  geboten  werden  —  wohlgemerkt  für  ein 
deutsches  ohr,  das  durch  gewisse  laute  eben  anders  a£ficiert  wird  als 
ein  französisches  ohr  (vgl.  schluszbemerkung  zum  eisten  teil  s.  VII; 
dazu  auch  TT.  Rtorm  englische  philologie  s.  16)  —  ein  nachschlage- 
buch  geschafien  hat,  das  wertvoller  für  uns  ist,  als  die  französischen 
die  ausspräche  speciell  behandelnden  werke  etwa  von  Dupuis  oder 
Malvin-CazaL   dasu  kommen  eine  reibe  weiterer  Vorzüge,  die  ja 
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bereÜB  allseitig«  wlirdigung  gefunden  und  das  urteil  Uber  das  Wirk 

festgestellt  haben,  es  gibt  kein  anderes  beide  sprachen  umfassendes 
Wörterbuch,  das  dem  Sachsschen  an  die  seite  gestellt  werden  könnte, 
es  steht  hors  de  pair.  ftlr  die  zwecke  des  band-  und  schulgebrauchs 
nun  haben  die  herren  herausgeber  dies  gröszere  werk  einer  verkürzen- 
den Umarbeitung  unterzogen,    der  begriff  eines  Schulwörterbuches 
einer  modernen  spräche  läszt  sich  sowohl  was  die  auswahl  des 
Wortschatzes  wie  die  behandlung  der  einzelnen  worte  betriflft,  nicht 
so  leicht  umgrenzen,  wie  der  eines  Schulwörterbuches  der  alten  spra- 
chen, der  kanon  der  alten  aatoren ,  der  fllr  die  schulen  in  betracht 
kommt,  steht  so  siemlieh  fest,  der  wortscbats  dar  in  betraeht  kern* 
menden  werke  ist  gegeben,  imd  wemi  man  den  kreis  etwas  weit 
sieht,  wird  man  ohne  sa  viel  mlihe  ein  fllr  das  bedOr^  der  sehvle 
ansreishandes  lexikon  herstellen  können,  so  besehrSnken  sieh  die 
beliebten  Wörterbücher  von  Heiniohen  ftlr  die  lateinische  spräche 
und  von  Benseier  für  die  grieohische  spräche  auf  eine  bestimmte  an- 
lahl  auf  dem  titel  angegebener  antoren,  und  zwar  mit  der  einschrän- 
kung  'soweit  sie  auf  schulen  gelesen  werden',   ganz  anders  steht 
die  Sache  bei  einer  modernen  spräche,  speciell  der  französischen, 
welches  sind  die  schriftstellor ,  die  für  die  schullectüre  in  betracht 
kommen?  ein  auch  nur  einigermaszen  fester  kanon  hat  sich  bisher 
nicht  herausgebildet,  und  überblickt  man  die  verschiedenen  Chresto- 
mathien, etwa  die  von  Herrig,  Ploetz,  Baumgardt,  Süpfle,  HÖlder, 
Ereyssig,  Weisser,  oder  Sammlungen  wie  die  Goebelsohe,  die  Weid« 
mannsehe  oder  die  unter  Beneokes  vsdaetion  im  Tsrlage  Ton  Yel* 
hagen  n.  Elastng  erscheinende,  so  ergibt  sieh  das  resnltat,  dass  so 
siemlich  die  ganie  firansllsisohe  littaratnr  Tom  entstdien  des  mo* 
demen  französisch  bis  zur  heutigen  zeit,  von  Desoartes  und  Pascal 
bis  auf  Victor  Hugo  und  Cherbuliez  für  ein  französisches  Schul- 
wörterbuch zu  berücksichtigen  ist.  und  wenn  dies  Wörterbuch  nicht 
der  schule  allein  dienen,  sondern  auch  über  dieselbe  hinaus  als  band- 
Wörterbuch  ein  brauchbares  nachschlagemittel  im  praktischen  leben 
Verwendung  finden  will,  so  erweitert  sich  der  umfang  des  aufzu- 
nehmenden materiais  wiederum  um  ein  ganz  beträchtliches,  auf  der 
andern  seite  freilich  ist  es  ja  klar,  irgendwo  wird  man  den  strich 
ziehen  müssen,  es  ergeht  eben  hier  wie  sonst  auch,  sunt  certi  denique 
fines,  quos  ultra  oitraque  nequit  consistere  rectum,  wenn  wir  auf 
diese  hei  einem  schul-  und  handwOrterbucfae  su  flberwindenden 
Schwierigkeiten  besondera  aufmerksam  machen,  so  geschieht  es, 
weil  wir  der  memung  sind ,  dass  gerade  das  Saehs-Villattesche  lezi- 
kon  sie  besonders  glttcklidi  flberiranden,  zwischen  dem  zuviel  und 
zuwenig  die  richtige  mitte  getroffen  hat.   es  wird  bei  benrteilong 
desselben  einmal  das  Verhältnis  zu  betrachten  sein,  in  welchem  das« 
selbe  zu  der  gröszem  ausgäbe  steht,  sodann  wird  es  zu  vergleichen 
sein  mit  denjenigen  Wörterbüchern ,  als  deren  specielier  concuirent 
es  auftritt,  etwa  denen  von  Thibaut,  Mol6,  Ploetz. 

Zunächst  also  einige  worte  über  den  'groszen  Sachs'  und  den 
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^kleinen  Sachs'  (die  wir  mit  8  und  b  bezeiobnen  wollen),  durch 
welche  reductionen  ist  der  grosze  zum  kleinen  geworden?  S  ent- 
hält im  französisch-deutschen  teile  1630,  im  deutsch-französischen 
2119,  zusammen  also  3749  Seiten;  s  dagegen  736  bzw.  905,  im 
ganzen  1641  Seiten;  dem  {iuszern  umfange  nach  ist  also  die  kleinere 
ausgäbe  auf  etwas  mehr  als  die  hälfte  beschränkt  worden,  dasselbe 
Verhältnis  ergibt  sich  abschätzungsweise  in  bezug  auf  die  anzahl  der 
aufgenommenen  artikel.  so  enthält  beispielsweise  der  buchstabe  P 
in  S  oa.  9260  stiobworte,  derselbe  bacbstabe  in  b  oa.  4430  worte. 
der  ganze  frans0ei8ob*deat8cbe  teil  7on  8  entbllt  nach  der  angäbe 
der  Terlagsbandlnng  etwa  100000  artikel;  fBr  den  framOeiacb-dent* 
sehen  teS  Ton  t  wird  man  denmaeb  auf  etwa  47000  bis  48000 
artikel  aebat^en  kdnnen.  weggefallen  sind  nun  in  s  die  seltener 
vorkommenden  wissenschaftlichen  und  rein  technischen  wOrter  (ob* 
gleich  namentlich  dem  bedürfnis  der  realschule  durch  beibehaltung 
naturwissenschaftlicher  und  der  chemie  entlehnter  Wörter  recbnung 
getragen  ist) ,  weggefallen  sind  ferner  die  ganz  veralteten  Wörter 
sowie  der  gröste  teil  der  der  niedrigsten  Volkssprache  und  dem 
argot  angehörigen  Wörter,  die  fremd  Wörter  sind  nicht  in  dem 
ausgedehnten  masze  berücksichtigt  worden  wie  in  S,  von  den  der 
geschichte,  geographie  und  mythologie  angehörigen  eigennamen 
haben  nur  die  wichtigeren  berücksichtigung  gefunden,  vergleichen 
wir,  um  das  yeiliiltiiiB  beidw  ausgaben  naeb  dieser  riehtung  hin  tu, 
Teransebanlidien,  zwei  beliebig  herausgegrififene  partien.  von  den 
ersten  100  «rtikeln  des  bncbstabens  P  beispieUweise,  welche  8  gibt, 
fehlen  m  a  68.  nnd  zwar  sind  es  znnSebst  einige  worte,  die,  dlii  sie 
in  verschiedener  Schreibweise  vorkommen,  in  8  jedesmal  als  beson- 
dere  artikel  angeführt  werden,  während  sie  in  s  nur  in  einer  Schreib- 
art aufgenommen  sind;  es  sind:  pacfond  und  paokfond  «-packfong; 
pact  und  pacbe  «  pacte;  paeon  =  p6on;  pagaye  «=  pagaie;  — 
ferner  das  veraltete  wort  paction;  —  die  selten  vorkommenden 
pacaret  (für  xeres,  sherry ) ,  pachalesquement  (neubildung  =  volup- 
tueusement),  pacifere,  pactoliser  (gelehrte  bildungen),  die  fremd- 
wörter  padi(s)chah  und  packet  (=  paquebot);  die  der  pöbelsprache 
angehörigen  paffer  und  paffier;  —  aus  der  gauner-  und  diebssprache : 
pacant,  paccin,  paclin  pac(que)lin,  pac(que)linage  oder  pasquelinage, 
pac(que)liner,  pac(que)]inenr;  —  ans  derkiroliaigesohichte:  pagani- 
sant;  —  die  folgenden  worte  geboren  dem  bereidi  der  teehnik  oder 
wissensobalt  an,  nnd  zwar  dem  gebiet  des  Seewesens,  des  fisofaerei- 
gewerbes;  paeolet,  (en)  pagaie,  pagayeur«  pacquage,  pacqner;  der 
musik:  pa;  der  mineralogie:  paco;  der  eisenindustrie :  pacquot;  der 
jjftbysik:  paiohomdtre,  pachom6trie,  pachomötriqne ;  der  pathologie: 
paehyblöpharose,  pachych7mie,pachym6ningite;  der  Zoologie:  pachy- 
gastre,  pachyglosses,  paehyrhynchides,  pachytrique,  pasquire,  padda, 
padöre,  paed^re,  paganelle,  pachmina;  der  botanik:  pacanier,  pachi- 
rier,  pachyphylle,  paderolle,  paederie ;  —  endlich  von  geographischen 
nnd  historischen  eigennamen :  Pacaudi^re,  Fache,  Pachymdre,  Pacolet| 
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Pacome,  Pacuvius,  Paer,  Pa^siello,  Paestum,  pagaseen,  Pagases. 
man  sieht,  es  handelt  sich  hier  durchweg  um  speciell  gelehrte  oder 
speciell  technische  worte,  um  worte  die  man  weder  in  der  schule 
noch  im  gewöhnlichen  leben ,  falls  man  nicht  gerade  specialzwecke 
verfolgt,  anlasz  haben  wird  zu  «uchen.  parallel  mit  dieser  Verminde- 
rung der  zahl  der  aufgenommenen  artikel  geht  die  geringere  ausfuhr» 
liebkeit,  mit  der  die^ einzelnen  artikel  in  s  bebandelt  sind,  was  S 
jedoch  nach  dieser  richtimg  hin  mehr  hat,  das  sind  im  gansen  nnr 
die  sahlreicberen  beispiele  sa  den  einxelnen  bedentnngen ,  die  voU» 
sündigere  anfefthlnng  der  an  die  einielnen  bedentongen  sich  an- 
schliessenden redensarten,  sprich wOrter,  historischen  besiehnngen, 
AiraS  elpriM^va,  sowie  endlich  die  an  Wendungen  des  wortes  in  den 
yerscbiedenen  fächern  der  technik.  im  übrigen  aber  führt  s  die  ?er- 
Bohiedenen  bedeutungen  eines  wortes  in  derselben  gliederung  und  — 
der  beste  beweis,  dasz  die  beschränkung  sich  in  keinem  falle  auf  das 
webentliche  bezieht  —  auch  in  derselben  nummerzahl  wie  die  gröszere 
ausgäbe  vor.  so  geben,  um  einige  ausführlichere  artikel  anzuführen» 
den  verschiedenen  gebrauch  von  aller  S  und  s  in  36  nummern; 
prendre  gibt  S  &U  v.  act.  in  40,  als  v.  n.  in  8,  als  v.  pr.  in  8,  als 
subst.  in  1 ,  zusammen  58  nummern ,  s  in  ebenso  vielen ;  faire  beide 
ausgaben  in  76  nummern.  weggeblieben  ist  in  s  die  in  der  gröszem 
ausgäbe  einem  jeden  Ungern  artikel  vorgedmdcte,  das  auffinden  der 
gewünschten  bedeotong  wesentlich  erleichternde  inhaltsahersicht. 
man  mag  dieselbe  in  s  vermissen,  doch  ist  sie  schon  um  deswegen 
sn  entbehren,  als  ja  doreb  die  vorgenommene  rednotion  des  inhaltaa 
die  Unge  des  artikels,  welche  die  inhaltsübersicht  veranlaszte,  nidit 
mehr  vorhanden  ist.  —  Wesentlich  beschränkt  sind  in  s  die  syno- 
nymen, die  in  S  gerade  in  besonderer  aosftthrlichkeit  behandelt  sind, 
während  wir  z.  b.  in  den  ersten  800  worten  des  buchstabens  P  syno- 
nymisch zusammengestellt  finden  die  worte  pacage  (pütis ,  päture, 
päturage),  pacificateur  (m^diateur),  pacifier  (calmer),  pacifique 
(paisible),  pacto  (march6,  trait6),  paieraent  (acquit),  pa'ien  (gentil), 
paire  (couple),  pale  (blafard,  blGme,  livide),  palier  (repos),  palin- 
genesie  (renaissance ,  r6g6n6ration) ,  pallier  (voiler,  deguiser,  dissi- 
muler),  palpation  (toncber),  palper  (manier,  toucber),  pamer  (se 
pftmei',  p&moison),  p&moison  (evanouissement),  pan6gyrique  (61oge), 
pantalon  (cnlotte) ,  papelard  (patelin) ;  wird  in  s  nnr  bei  paire  auf 
couple  verwiesen  und  bei  palper  auf  manier  (wo  mit  diesen  beiden 
touoher  und  tftter  susammengestettt  sind),  dasz  in  dieser  fttr  sehukn 
berechneten  ausgäbe  die  synonymen  in  deutscher  Sprache  erlftnteri 
sind,  kann  nur  billigung  finden,  von  antonymen  scheinen  in  s  die- 
selben wie  in  S  aufnähme  gefunden  zu  haben;  in  dem  erwähnten 
abschnitt  finden  wir  in  s  wie  in  S  gegenübergestellt  pacifique  — 
guerrier;  paisible  —  contentieuxj  palefroi  —  destrier;  panne  — 
gros  bout  oder  tßte  du  marteau.  auch  die  homonymen  sind  nicht 
wesentlich  beschränkt;  auf  demselben  räume  gibt  s  zu  pair  die 
homonymen  pöre  und  perds  von  perdre ,  S  fUgt  noch  das  veraltete 
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a4jectiYiim  pers  hinsa;  ebenso  ist  zn  paiz  ausser  dem  in  s  ange- 
gebenen palt  von  paltre  in  8  nocb  pet  hinsngefBgt,  was  übrigens 
misliebiger  verweäiseLungen  balber  gerade  ans  rflcksiehten  der 
biens6anee,  die  sn  seiner  tilgnng  gefUirt  Jlaben,  bStte  anfnahme 
finden  kfinnen. 

Zn  verbftltnismäszig  den  meisten  ausstellungen  gibt  wobl  in 
der  gröszern  ausgäbe  die  behandlung  dtr  etymologie  anlasz,  insofern 
man  hier  bisweilen  ein  bestimmtes,  consequent  durchgeführtes  prin- 
cip  vermiszt.  dies  gilt  weniger  für  diejenigen  fälle,  in  denen  die 
bildung  des  französischen  Wortes  in  regelmUsziger ,  organischer 
weise  vor  sich  gegangen  ist,  obgleich  man  auch  hier  in  manchen 
fällen  wünschen  möchte,  ein  anderes  verfahren  eingeschlagen  zu 
sehen,  denn  mourir  ist  doch  nicht,  wie  die  betreffende  etymolo- 
giscbe  noHi  angibt,  ans  mori  entstanden,  ebenso  wenig  wie  suivre 
ans  seqni  oder  oifrir  ans  oflforre;  es  wire  Tortasieben  gewesen,  wenn 
bei  diesen  und  Bhnliehen  Worten  Oberall  in  gleicber  weise  verfahren 
worden  wire,  wie  etwa  bei  poQToir,  wo  die  notis  laotet:  *b.  1.  potfre 
M  posse*,  oder  bei  vonloir:  'b.  1.  yoUre  fllr  Teile';  dem  entspre- 
ebend  bfttle  bei  6tre  nicht  einteh  essere  angegeben  werden  müssen, 
sondern  *easere  für  esse',  ebenso  bei  mourir ;  'moriri  für  mori',  bei 
snivre:  *9equere  für  sequi'  usw.  ein  gleiches  gilt  beispielsweise  für 
die  Substantivs  mit  beweglichem  accent.  für  worte  wie  empereur, 
Jongleur  u.  dgl.  waren  als  stAmmformen  nicht  anzugeben  imperator, 
joculator,  sondern  imperatorem ,  joculatorem ;  dann  war  zu  sire  als 
Stammwort  senior,  zu  seigneur  dagegen  seniorem  zu  setzen,  während 
jetzt  bei  beiden  senior  steht;  dann  war  auch  zu  p&tre  als  Stammwort 
pastor,  zu  paäteur  aber  pastorem,  ebenso  zu  chantre  cantor,  zu 
ohantenr  eaatorem  m  setsen,  während  jetst  bei  ebantenr  nnd  pasteur 
anf  oantor  nnd  pastor  verwiesen  ist,  bei  den  ans  den  nominativ- 
formen  entstandenen  cbantre  nnd  p&tre  aber  die  e^Tmologiscbe  notis 
gans  fehlt,  ebenso  feblt  «ne  soldie  bei  dem  ans  traditor  entstan- 
denen traltre.  anderseits  ist  bei  sauvenr  nur  das  nfrz.  sauver  an- 
gegeben; aber  sanvenr  ist  dooh  keine  neubildnng  aus  dem  tbema 
des  verbums  etwa  wie  mangeur,  parletnr,  traitenr,  sondern  organisch 
aus  salvatorem  entstanden  (afrz.  salverres,  salveor).  auch  die  be- 
handlung der  streitigen  ableitungen  ist  keine  gleichmäszige.  zu 
abri  wird  einfach  (nach  Mahn  und  Littr6)  lt.  apricus  angegeben, 
während  Diez,  der  doch  gewichtige  gründe  dagegen  vorführt  und 
vielmehr  ein  ahd.  bi-rlhan,  decken,  vorschlägt,  daneben  auch  an 
bergan,  praes.  birgu  denkt,  hier  gar  nicht  erwähnt  wird,  meist 
werden  allerdings  in  solchen  streitigen  fällen,  was  offenbar  das 
riehtigere  ist,  die  verschiedenen  ansichten  der  forscher  besonders 
anfgeffthrt,  so  i.  b.  m  lingot:  *Iattr6  It  lingua;  Qinin:  engl, 
ingot';  doch  findet  sidi  hier  hinflg  die  nngleichmlszigkeit,  dasi  äe 
TermntUohen  Stammformen  nnr  zun  teil  wOrtHoh  angefahrt  werden, 
wShrend  zum  andern  teil  nnr  ein  binweis  anf  die  betieflfonde  spräche 
gebottn  wird;  so  heisst  es  z*  b.  bei  sonmois:  'Dies  Ut.  od.  lai  tad- 
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tiinni8,Sehelerlt.SQrdu8',  odersalMobeoa:  'lt.  lamberare  od.  dtscb/ 
[dass  Dies  auch  gegen  diese  ableitung  polemisiert,  wird  nicbt  er- 
wftbnt].  am  wenigsten  folgweobt  aber  ▼erfUirt  S  in  bezog  auf  die 

berkunftsangaben  dcrj^igen  wortc ,  die  aus  einer  der  romaniscben 
schwesterspracben  als  scbon  fertige  worte  vom  französiscben  über- 
nommen sind,  oder  die  aus  einer  der  germanischen  sprachen  her- 
stammen, wir  weisen  das  an-«einigen  aus  dem  italienischen  und  dem 
deutschen  Übernommenen  Worten  näher  nach,  in  bezug  auf  die  dem 
italienischen  entlehnten  worte  hätte  es  genügt,  das  fremdwort  in 
seiner  eignen  form  aufzuführen,  daneben  im  falle  eingetretener 
modificationen  anch  dessen  bedeotang  anzugeben ,  bsw.  aaoh  noob 
die  ableitung  binznsafügen.  aber  8  befolgt  hierbei  dnrchans  kein 
festes  prindp.  zuweilen  wird  die  italienische  form  nebst  verdeat- 
sohung  gegeben,  so  z.  b.  zu  baldaqoin:  *it  baldaobino:  ans  Bagdad'; 
oder  zu  alarme :  'it.  all*  arme  I  zu  den  waffen' ;  aber  man  siebt  den 
gmnd  nicht  ein ,  warum  dies  unterblieben  ist  z.  b.  bei  alerte,  wo  es 
nnr  beiszt:  *it.  all'  erta*,  während  doch  mit  ebenso  gntem  gründe 
wie  bei  all'  arme  die  Verdeutschung  hinzuzufügen  gewesen  wäre 
'auf  der  hut',  und  am  besten  auch  noch  die  ableitung  'von  lt.  ergere 
=  erigere'.  denn  zuweilen  wird  eben  statt  der  Verdeutschung  die 
ableitung  des  italienischen  wortes  gegeben;  so  heiszt  es  zu  bvelte: 
'it.  svelto  von  lt.  exvellere',  so  zu  modöle:  'it.  modello  von  lt. 
modus';  warum  geschieht  dies  aber  nicht  durchweg?  bei  parapet 
heiszt  es  nur  'it.  para-petto',  warum  ist  hier  nicht  gleichfalls  hinzu- 
gefügt  'Tom  Ii  parat  pectns*?  bei  bagne  bdsst  es  nur:  *it.  bagno% 
warum  fehlt  der  zusatz:  *Ton  lt.  balneum*.  zuweilen  dagegen  fbUt 
umgekehrt  die  angäbe  des  italienisohen  Wortes,  und  wir  erhalten 
nur  dessen  lateinische  (oder  sonstige)  wurzel.  so  heiszt  es  zu  sen- 
tineile:  *iL  von  lt.  sentina'  statt  vielmehr:  'it.  sentinella  von  lt. 
sentina' ;  so  zu  bourrasque :  'it.  von  lt.  boreas',  während  es  heiszen 
sollte :  'it.  burrasca  von  lt.  boreas'.  ja  in  einigen  fällen  wird  nicht 
nur  das  italienische,  sondern  auch  dessen  wurzelwort  unterdrückt 
und  ein  ganz  allgemeiner  hinweis  gegeben,  wie  es  zu  sequin  heiszt: 
•it.  vom  ar.'  statt:  'it.  zecchino  von  ar,  sekkah  münzstempel'.  noch 
weniger  ist  es  zu  billigen ,  wenn  auch  die  angäbe ,  dasz  das  wort 
durch  vermittelung  des  italienischen  in  die  spräche  gekommen  ist, 
unterdrückt  wird,  so  heiszt  es  zu  valise  einlach:  'lt.  vidulus'  statt: 
*it.  valigia  von  lt.  vidulus';  so  zu  affidö:  'lt.  fidere'  statt:  'it  affi- 
dato  von  lat.  fidere';  so  zu  artichaut:  *ar.  ardischauki  erddiestel' 
statt:  *it.  articiocco  vom  ar.  ardisdiauki'.  am  wenigsten  aber  dflrfte 
man  sich  damit  befineunden,  wenn  in  solchen  fidlen  nur  ganz  allge- 
mein angegeben  wird,  aus  welcher  spräche  die  (nicht  mitgeteilte) 
Wurzel  des  faus  dem  italienischen  flbemommenen,  als  solches  aber 
nicht  bezeichneten)  französischen  wortes  stammt;  wie  z.  b.  bei  cam^ 
rier,  wo  es  einfach  heiszt:  'lt.'  statt:  ^it.  cameriere  von  lt.  camera'. 
wie  inconsequent  das  angewandte  verfahren,  kommt  recht  deutlich 
zur  anschauung  bei  den  parallelbildungen  artiaan  und  partisan.  öa 
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heiwst  68  zu  artisan:  'b.  1.  arütianns;  lt.  an*,  dagegen  zu  partisan: 
'it.  partigiano*.  in  der  mehnahl  der  fUle  jedoch  mrd  das  einikcliste 
Terfabren  emgeeehlagen  und  ein  blosses  *it.'  binzngefugt ;  und  doob 
ist  nicht  absttseben,  wamm,  wenn  es  bei  meddle  heiszt:  'it.  modello 
Ton  It  modus*,  man  sich  z.  b.  bei  balcon  mit  dem  einftushen  *it.'  be* 
gnügt  hat,  statt  vielmehr  zu  geben:  *it.  baloone  von  ahd.  palcho 
balken'.  und  ebenso  wenig  ist  abzusehen ,  warum  bei  einer  anzahl 
von  hierher  gehörigen  wort^  wie  z.  b.  bei  calme,  batifoler,  oasaqne 
jede  etymologische  angäbe  fehlt,  ebenso  kann  man  sich  wundem, 
warum  zu  barcaroUe  angegeben  ist:  'it.  barca'  und  nicht  vielmehr 
direct  barcarola;  und  wenn  endlich  zu  cartel  statt  der  etymologischen 
notiz  die  Verweisung  auf  carte  gegeben  ist,  so  wird  dadurch  der  irr- 
tum  erregt,  dasz  man  es  mit  einer  neubildung  von  einem  franzö- 
sischen thema  zu  thun  bat,  während  es  doch  nur  das  it.  cartello  in 
französierter  form  ist.       Auch  die  behandlung  derjenigen  ab- 
Intnngen,  welche  auf  deutsche  stimme  zuUckAhren,  ist  keine 
gleiebmisiige.  bekanntlich  handelt  es  sich  dabei  einmal  um  die- 
jenigen werte,  die  ans  dem  nenhochdeatschen  in  die  französische 
spräche  anftiahme  gefunden  und  dabei  eine  ziemlich  wiUkttrliche 
nmbilduig  erlitten  haben,  um  werte  wie  choucroute,  brandevin, 
lansqnenet,  loustic,  bitter,  sabretache,  frichti  und  ähnliche,  sodann 
kommen  in  betracht  diejenigen  weit  zahlreicheren  werte,  die  schon 
aus  früheren  formationen  der  deutschen  spräche  her,  zum  teil  durch 
vermittelung  des  mittellateinischen,  in  die  französische  spräche  ein- 
gedrungen sind,    wir  meinen  nun,  die  etymologische  notiz  in  S 
hätte  ersichtlich  machen  müssen,  welcher  dieser  beiden  schichten  das 
betreffende  wort  angehört,    das  ist  aber  leider  nicht  der  fall,  im 
gegenteil  ist  die  ungleichmöszigkeit  in  der  form  dieser  notiz  nur 
geeignet,  eine  irrttUnliche  meinung  in  dieser  beziehung  hervor- 
inrafen.  wenn  wir  s.  b.  die  etymologischen  angaben  in  folgenden 
drei  wortreihen  mit  einander  veigleichen:  1)  bi^onao:  *dtsch«  bei- 
wacht^;  havresae:  *dtsch.  hafersack';  fifire:  *dtsch.  pfeifer';  9)  ferd: 
*dts6b.  ferbe';  esqniver:  Mtsch.  scheuen';  brn:  'dtseh.  braut'; 
8)  barangue:  'ad.  bring';  üanteuil:  *ad.  faltstul';  esturgeon:  'ad. 
stmrio';  bi^re:  *ad.  bara'$  —  musz  da  nicht  der  Irrtum  erweckt 
werden,  dasz  wie  havresac  und  bivonao  auch  fard,  esquiver,  bru  aus 
dem  modernen  deutsch  stammen  im  gegensatz  zu  dem  aus  dem  alt- 
hochdeutschen entnommenen  barangue,  fauteuil,  esturgeon,  biere? 
und  doch  stehen  die  beiden  letzteren  wortreihen  sich  hinsichtlich 
ihrer  abstammung  vollkommen  gleich,    die  schon  oben  hervor- 
gehobene inconsequenz ,  bei  einem  teile  der  Wörter  das  wurzelver- 
wandte wort  (wenn  auch  oft  nur  in  seiner  neudeutschen  form), 
hinzuzufügen ,  bei  einem  andern  teile  dagegen  nur  den  allgemeinen 
bin  weis  anf  die  spräche,  der  es  entnommen,  zu  geben,  kehrt  auch 
hier  wieder,  so  finden  wir  zn  blanc:  'dtsch.  blank',  dagegen  bei 
wertem  wie  bride,  'nairrer,  honnir,  qaille,  grincer  ein  einfaches 
*dtseh.'.  dasz  bride  von  ad.  brittil  (gebisz  am  säum),  namr  Ton 
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ad.  nabagt'i-  (bobrer),  nord.  nafar,  honnir  von  ad.  bönjan  (böbnen), 
quille  von  ad.  kegil,  grincer  von  ad.  gremizön  bersUmmt,  das  liegt 
docb  nicbt  etwa  mebr  auf  der  band  als  dasz  blanc  und  'blank'  wurzel- 
verwandt sind  ?  eine  incoubequenz  anderer  art  ist  es,  wenn  bei  einer 
anzabl  anderer  Wörter  auf  das  mittellat.  durcbgangswort  (und  auob 
dies  wieder  teils  mit,  teils  ohne  Terdeateehung)  statt  aaf  dae  deotsohe 
Stammwort  verwieseii  wird,  so  heisit  es  so  bedeeo:  *b.  1.  bedellns 
bttttel',  wfthrend  doch  bedellas  auf  ad.  butU  sorllckfllhrt;  ebenso 
heiszt  es  zn  b<ns :  *h,  1«  boseus'  (dies  wort  ohne  Yerdeutsehnng), 
während  docb  anf  ad.  bnwisc,  buisc  baumaterial  zurückzugehen  ge- 
wesen wKre.  Worte  dieser  art  hätten  wir  alle  behandelt  gewttnsoht 
wie  etwa  fief,  zu  welchem  die  etymologische  notiz  lautet:  *b.  1.  fea- 
dum  von  ad.  fihu  «  vieh'.  wie  man  siebt,  ist  in  diesem  falle  das 
wort  fibu  noch  besonders  mit  'vieb'  übersetzt,  eine  solche  Über- 
setzung wäre  namentlich  da  am  platze  gewesen ,  wo  die  altdeutsche 
Wurzel  im  neubocbdeutschen  verloren  gegangen  oder  doch  bis  zur 
unkenntlicbkeit  verändert  worden  ist.  das  ist  aber  leider  nicht 
durchweg  geschehen,  und  so  tinden  wir  zwar  einerseits  guere: 
'mittelhochdtscb.  weiger  viel,  andere  dtsch.  gar' ;  targe :  'Scheler  ad. 
sarga  Verteidigung ;  teme;  'ad.  tami  Tersehläert' ;  trappe:  *acl.  trapo 
soUinge';  anderseits  aber  gagner:  'ad.  wttdaujan';  giktean:  *ad. 
wastel';  g&tine:  *ad.  wasigan';  gonfalon:  'nd.  gnntft&o'  nsw.  sn- 
weilen  ist  die  etymologische  notiz  ginz  ansgeblielien,  s.  b.  bei  ohoisir, 
wo  nur  auf  ehoix  Terwiesen  ist.  war  denn  die  herleitnng  von  kao^jan 
oder  kinsan  so  sebr  nnsicber?  endlich  erwähnen  wir  noch ,  dass  sn- 
weilen  als  worzelverwandt  werte  angegeben  werden,  die  kaum  noch 
als  deutsch  zu  bezeichnen  sind,  so  zu  blosser:  *dtsch.  bletzen',  was 
doch  wohl  nur  mundartlich  vorkommt  (statt  mhd.  bletzen 
flicken),  und  gar  zu  beffroi:  'dtsch.  bellfried'  (statt  mhd.  bercfrit: 
'einfriedigung  auf  einem  berge,  bollwerk'). 

Die  angeführten  beispiele  werden  genügen,  um  das  urteil  zu 
begründen,  dasz  der  etymologische  teil  von  S  an  manchen  mängeln 
leidet,  offenbar  aind  die  meisten  derselben  veranlaszt  durch  das 
streben  nach  grfistmOglicher  kürze,  aber  dabei  ist  die  grenze  der 
mOgliehkeit  fiberschritten  worden«  bei  einer  hoffentlich  in  nicht  su 
langer  zeit  notwendig  werdenden  nenanflage  werden  sich  yerfissser 
nnd  heransgeber  der  Terpflichtnng  nicht  entziehen  kOnnen,  der 
e^mdogie  einen  etwas  gröszem  räum  zu  gestatten,  in  der  ganzen 
anläge  des  sonst  so  trefflichen  werkes  liegt  diese  oonseqnens  be- 
gründet; das  werk  selber  wird  den  autor  zu  dieser  erweiterung 
zwingen ,  damit  auch  der  etymologische  teil  desselben  auf  die  höhe 
der  übrigen  gebracht  wird,  für  jetzt  musz  man  sagen,  dasz  in  be- 
zug  auf  die  behandlung  der  etymologie  selbst  das  kleine  handwörter- 
buch  von  Ploetz  (2e  aufl.) ,  das  ja  sonst  in  keiner  weise  mit  S  zu- 
Bammengestellt  werden  kann,  ihm  den  vorrang  abläuft,  was  nun 
das  Verhältnis  von  S  zu  s  nach  dieser  seite  hin  anbetrifft,  so  sind 
die  ohnehin  schon  so  kurzen  notizen  von  S  in  s  noch  weiter  ver- 
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kürzt  worden,  wir  können  das  nicht  billigen ,  und  auch  die  art  nnd 
weise  nicht,  in  der  68  geseheben.  Floets  hat  mit  groszer  pSdagogi- 
aeher  ei&aioht  gehandelt,  indem  er  trots  der  llbergresien  knappheit 
aeinea  wOrterbneha  in  allen  andern  beaiehmigen  gerade  dem  eiymo- 
logiachen  teil  eine  gewiaae  anaflllirUehkeit  g2b.  in  der  Bobnle  aelber 
kann  ja  anf  die  etymologie  gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  eingegangen 
werden;  dem  scbtller  aber,  der  bei  seiner  häuslichen prSparation  ein 
wOrterbucb  zur  band  hat,  das  ihn  auch  auf  diese  Sprach  Ii  che  seite 
hinweist f  fällt,  fast  ohne  dasz  er  es  merkt,  ohne  mehrarbeit,  ein 
ndpepTOV  in  den  schosz,  dessen  bildender  wert  für  die  entwickelung 
des  Sprachgefühls  nicht  unterschätzt  werden  darf,  dazu  bedarf  es 
aber  einer  gewissen  ausfübrlichkeit,  und  wenn  wir  diese  gröszere 
ausführlichkeit  für  S  aus  wissenbchaftlichen  gründen  verlangen,  so 
führen  bei  s  pädagogische  gründe  zu  derselben  forderung.  s  hätte 
in  dieser  beziehung  hinter  S  nur  durch  möglichste  beschränkung  der 
aweifelhaften  nnd  atreitigen  efymologien  anrOekniatehen.  ausserdem 
aber  ist  die  art  nnd  weise  ^  in  welcher  diese  verkflrznng  in  s  ein- 
getreten ist,  tu  insaerlicb  nnd  mechanisch,  nnr  dni  beispiele,  um 
das  zu  begrOnden«  in  6tendard  gibt  8:  *Diez:  U.  extendere;  Littrft^ 
Dncange :  dtsch.  stand' ;  s  dagegen :  Ut.  extendere' ;  zu  regretter 
8:  *lt  requiritari;  Diez:  dtsch.  gretan,  Mahn  u.  a.  gratus';  s  nur: 
Ht  requiritari' ;  —  zu  tröve  S:  *b.  !•  treoga  von  ad.  trewe  (treue); 
a:  'b.  1.  von  ad.  treue'. 

In  bezug  auf  die  ausspräche  ist  S  unbestritten  vortreiflich,  schon 
wegen  der  Langenscheidtschen  aussprächebezeichnung,  die  das  men- 
schenmögliche leistet,  um  die  äugen  des  lesers  in  obren  zu  verwan- 
deln ;  man  könnte  auf  diese  aussprachebezeichnong  jenen  vers  Br6- 
beufs  anwenden: 


ebenso  sehr  schStsenswert  aber  ist  8  wegen  der  ungemeinen  genauig- 
keit,  mit'der  in  allen  irgendwie  zweifelhaften  fiQlen  auf  die  antoritftten 
surfiekTerwiesen  wird,  nach  dieser  richtung  nun  hin  kann  es  nnr 

durchaus  gebilligt  werden,  wenn  s  die  Verweisung  auf  die  quellen 
unterdrückt ,  anf  einzelheiten  nicht  eingeht  und  sid,  mit  der  angäbe 
der  regelmäszigen  ausspräche  begnügt,  höchstens  noch  andeutend, 
dasz  US  daneboD  auch  andere  aussprachen  gibt,  einige  wenige  bei- 

apiele  mögen  das  erlftutem.  zu  bayer  gibt  8:  Poitevin:  bie-ie'; 

Malvin-Gazal ,  Landais:  ba-ie';  Lesunt,  LaTeaux:  be-ie',  was  auch 

nach  Littr6  besser;  —  s  dagegen  gibt  einfach:  be-ie'.  femer  zu  cep 
S:  meist:  ßäe,  pl.  (8)b  [verweis  auf  die  regel  über  die  bindung] 

ßSes  •  • einige  sg.  ßfiep,  wenn  alleinstehend  oder  am  ende  eines 

aatMs;  Littr6  immer  ßiep  rot  folgendem  vocale,  sonst  ßle;  Malriii- 


eet  art  ing^nienx 


de  peindre  la  parole  et  de  parier  aox  yeux, 
et  par  des  traits  divers  de  fignres  trac^es 
donner  de  la  coulear  et  da  corps  auz  peas^es. 
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Cazal  immer  ßäep,  in  3)  [d.  h.  in  der  bedeutung  fesseln]  aber  ß&e; 
im  16n  saec.  sprach  man  den  sg.  stets  ßaep;  —  in  s:  meist  ßtte, 

pl.  ßftes  .  •  •  (8)  b.  vor  folgendem  vocal  ßäep.  —  Endlich  zu  altkr, 

•dre  8:  Feline,  MalTÜi-Ciual,  Littr6:  U-tie'  |  -tulr;  Boileaa  art 

po6tiqite  III  118,  nach  d'Olivet:  m.  -tiir,  doch  Boileaa,  Lntrin  I  7 

wie  Lütrt;  8  dagegen:  IQ-ti?  |  -tiä'r;  Boileaa  aach  im  m.  -tii'r. 
▼ielleieht  hfttte  im  letstaDgeftthrten  beispiele  in  8  aach  die  yet- 
Weisung  anf  Boileaa,  da  dadurch  die  meinang  erweckt  wird,  als 

habe  man  bei  diesem  sdiriftsteller  stets  *tSV  aasznsprechen,  anter- 
bleiben  kOnnen,  xamal  man  die  angeftUirte  stelle  aas  dem  art  po^tiqae 
ja  aach  als  eine  rime  poar  To«!  ansehen  kann. 

Das  sind  also  im  ganzen  die  yeränderungen,  durch  welche  ans 
der  grCszem  ausgäbe  die  kleinere  entstanden  ist.  referent  hat  sich 
bei  aufführung  derselben  auf  den  franz.-deutschen  teil  beschränkt^ 
nm  das  masz  dieser  besprechung  nicht  allzu  sehr  auszudehnen,  und 
weil  auch  bei  der  reduction  des  deutfich'üranzösifichen  teils  dieselben 
grundstttze  obgewaltet  haben. 

(fortsetsuog  folgt.) 

Posen.  H.  Zeterlikg. 


40. 

DAS  GRIECHISCHE  PENSUM  DER  ÜNTERTEBTU. 

(Utste  erwideniDg.) 


Die  frapfe  über  das  pensum  und  die  bebandlan^  des  griechtschen 
onterrichts  in  tertia,  welche  der  unterzeichnete,  durch  wunderliche  Vor- 
schläge W.  Vollbrechts  in  dieser  zeitschriit  1Ö82  s.  234  f.  veraolaszt, 
ebeDfall«  in  dieser  seitscbrift  1883  s.  1  ff.  erörtert  hat,  ist  ioswischen 
in  einer  auch  für  Vollbrecht  wohl  nicht  miszuverstehenden  weise  er- 
ledigt worden  durch  die  'allgemeinen  bcstimmungen  über  die  abgren- 
tung  der  lehrpensa'  nebst  den  dazu  gehörigen  bemerkungen.  das  nun- 
mehr erschienene  früher  angekündigte  letebaoh  ans  Xenophon  von 
W.  Vollbrecht  ist  fast  gleichzeitig  vom  unterzeichneten  in  der 
Zeitschrift  'gymnasium'  und  von  Jiacbof  in  der  'philologischen  rund- 
schau'  beurteilt  oder  genauer  gesagt,  als  xa  schwer  und  uumetbodisch 
verurteilt  worden,  es  Ist  daher  ttberflttseig,  anr  saehe  selbet  nooh  ein 
wort  zu  verlieren. 

Dagegen  sieht  sich  der  unterzeichnete  genötigt,  protest  zu  erheben 
gegen  den  ton,  mit  welchem  hr.  VoUbrecht  kfirslich  in  seiner  replik 
Ul  dieser  Zeitschrift  1883  s.  102  ff.  die  erttrterungen  des  unterzeichneten 
angegriffen  hat.  Vollbrechts  replik  erweist  sich  lediglich  als  ein  buch- 
stabengefecbt,  welches  au  der  sache  selbst  nichts  ändert,  er  er- 
aohiet  es  Ittr  angemessen  von  'nnriohtigkeiten'  in  sprechen,  die  er 
richtig  sn  stellen  liabe,  w&hrend  er  in  wirklichk^t  nar  zeigt,  dass  er 
selbst  die  angegriffenen  erörterungen  nicht  richtig  verstanden  hat,  und 
sich  dabei  in  auffällige  Widersprüche  verwickelt. 

1.  Dass  Vollbreeht  seine  metbodisohen  vorschlXge  snm  teil  sehoB 
vor  der  verüffentlichuug  der  noucn  lehrpläne  mitgeteilt  hat,  ist  mir 
snflUlig  bekannt,  diese  thatsache  hatte  ich  weder  anlass  sa  'erwähnen' 
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noch  zu  'verschweigen',  weil  auf  solche  antedilnvianische  ansichtea 
nichts  mehr  ankommt,    thatsaclie  ist  aber,  dasz  Vollbrecht  seine  vor- 
•chlftge  nach  dem  erscheinen  der  neuen  lehrplüne  ausdrücklich  auf- 
rMht  erhaltoB  und  o«a  begrtedet  hat  nmr  gegen  diesen  letsteo 
Artikel  konnten  nnd  durften  meine  angriffe  sich  richten. 

2.  Ebensowenig  war  es  nötig  für  mich,  zu  'erwähnen»  oder  zu  'ver- 
schweigen', dass  Vollbrechts  aufsatz  gegen  das  Übungsbuch  von  Seyffert- 
T.  Bamberg  vor  verSffentlioiiang  der  neuen  ielirplliie  gesohrieben  nnd 
eingesandt  sei.  thatsachc  ist,  dass  Vollbrecht  wiederholt  auch  in  seinen 
nach  jener  Veröffentlichung  geschriebenen  Vorschlägen  die  mcthode  und 
in  der  leisten  replik  s.  107—108  selbst  die  eätze  des  Bamhergschen 
ttbnagtbiiohee  aoeb  eagieift.  bKtte  er  damnli  seine  moilebt  gelodert,  fo 
durfte  er  ohnehin  den  artikel  nicht  drucken  Inaeen.  die  Uoese  an- 
merkun^  änderte  nichts  an  der  sache  selbst. 

3.  Wunderlich  nimmt  sich  der  Vorwurf  aus,  dasz  ich  die  unter* 
tertinaer  mit  «be*sebfilem  TergHebe.  Jene  'verstindBisTollere  enffss- 
sung  der  Untertertianer'  machte  ich  doch  nur  in  dem  susammenhange 

feltend,  dasz  sie  den  pfesamtausfall  voti  zwei  wöchentlichen  stunden 
ecken  und  trete  desselben  die  schüler  in  ^wei  jähren  so  reif  für  die 
lectäre  der  seennda  machen  solle  als  dies  früher  in  drei  Jahren  mög- 
lich war,  dasz  dadurch  die  methode  für  den  anfangsunterricht  selbst 
nicht  wesentlich  alteriert  wird,  sondern  dasz  dieser  analog  jedem  ele- 
mentarunterricht  zuerst  gründlich  und  systematisch  auch  ferner  zu  be- 
treiben ist,  das  macht  doch  die  Untertertianer  noeb  nicht  an  abo-sehft* 
•  lern,  wie  mir  Vollbrecht  imputiert. 

4.  Vollbrecht  erklärt  es  für  'unrichtig',  dasz  er  die  grammatik  'in 
die  ecke  veririesen  habe*,  ich  nehme  mir  das  recht  in  anspruch,  diesen 
noadmelt  für  ein  TCrfahren  zu  gebrauchen,  welches  den  unterrieht  in 
der  formalen  grammatik  der  hauptsache  nach  auf  das  erste  Semester 
resp.  das  erste  Jahr  zosammendrängt  and  dann  sofort  die  lectüre  über- 
wiegen llaat. 

6.  Beaouderer  beaditung  wart  sind  folgende  Widersprüche  des  hm. 
Vollbrecht,  er  sagt  a,  o.  1883  s,  105  folgendes:  'unrichtig  gibt  hr.  dir. 
Grosser  meinen  Vorschlag  insoferu  wieder,  als  er  sagt:  ein  UI^  schon 
wenige  monate  nadi  beginn  des  unterriehta  Xenoj^on  traetferen  zu 
wollen  ist  eine  Utopie»,  die  einführuag  in  die  Zenophonlectttre  habe 
ich  (nemlich  Vollbrecht)  für  das  Wintersemester  angesetzt,  also  nicht  (!) 
«wenige  monate  nach  beginn  des  unterrichte»,  denn  das  ganze  sommer- 
•emeeter  (!)  geht  doch  roraus,  welchea  nicht  immer  (!)  so  «kurt»  ist, 
manchmal  (!)  z.  b.  1883  seine  20  schul wochen  enthält.'  und  was  sagte 
Vollbrecht  dagegen  in  dem  hauptartikel  1882  s.  238,  um  den  es  sich 
hier  doch  handeltV  'wenigstens  hat  es  uns  (nemlich  Vollbrecht)  bislang 
nie  eonderliehe  mühe  gemacht^  daaaelbe  (nensum)  in  dem  doeh  oft  (I)  aebr 
kurzen  (!)  und  durch  die  pfingstferien  (!)  noch  serrissenen  quartal  von 
ostern  bis  Johannis  in  der  combinierten  tertia  ebenfalls  in  vier  wochen- 
stunden  regelmässig  zu  erledigen!'  welche  Widersprüche!  wo  es  ihm 
jMwat,  ist  der  aommer  kun,  dann  wieder  lang,  dasa  nun  aber  das  aommer- 
semester  nicht  blosz  wegen  des  oft  späten  beginns,  sondern  auch  wegen 
der  vierwöchentlichen  sommerferien  nur  kurz  ist,  und  nach  dem  aus- 
spräche eines  hochgestellten  und  geistreichen  scbulraannes  sich  zum 
winteraemeater  wie  die  thesis  nur  arsis  eines  iambus  verhih,  ist  be- 
kannt, dasz  ich  demgemäsz  übereinstimmend  mit  Vollbrcchts  erster 
ansieht  das  Wintersemester  in  Untertertia  als  wenige  monate  nach  be« 
ginn  des  griechischen  Unterrichts  —  nemlich  etwa  5  monate  gegen 
früher  16  monate  —  beseichnete,  daa  erlaubt  sich  hr.  Vollbreeht  als 
'unrichtig'  hinzustellen,  ja  'mit  werten  llsxt  sich  trefflich  streiten,  mit 
Worten  ein  System  bereiten'  usw.  nnd  diese  wenigen,  nemlich  6  monate 
nach  beginn  des  griechischen  Unterrichts  erachtet  Vollbrecht  als  den 
geeigneten  sei^unkt,  die  Untertertianer  in  die  lezikallaeh  und  gram- 
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matikalisch  UberanB  schwierige,  auch  nicht  methodisch  vom  leichteren 
zum  schwereren  aufsteigende  lectüre  seines  lesebachs  aus  Xenophons 
Cyropaedie  und  Helleniea  einsuf&hren,  so  dass  die  schüler  ohne  jede 
▼orausgegangeae  ftbersetsnng  ans  einem  elementarQbnngsbuche  qual- 
voll mit  ganz  fremden  dingen  und  einer  masse  unverdauter  schreib- 
notiien  belästigt  werden,  eine  solche  methode  mag  allenfalls  Eor  prak- 
ÜmImb  einfBhnmg  in  etne  moderne  i^aishe  s.  b.  das  eogllMdia  und 
franadsitehe  dieiMB.  aber  das  erlernea  der  alten  epraelien  hat  doch 
noch  einen  andern,  nemlich  formalen  zweck. 

Es  ist  ein  eigentümlicher  zufall,  dass  onmittelbar  vor  dem  letzten 
artikel  Vollbreehts  in  dieeer  eeitsehrifl  188S  97  ff.  beeondert  auf 
f.  102—103  von  Kftlker  eine  reihe  sehr  beaditenewerter  gesichtspunkte 
gegen  die  reforravorschläge  von  Perthes  zur  spräche  gebracht  werden, 
welche  füglich  sich  auch  gegen  die  methode  Vollbrechts  betreffend  die 
Terfrfihte  Xenophonleetfire  in  nntertertia  anwenden  laaten. 
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NEUNTE  ORDENTLICHE  HAUPTVEB8AMMLÜNQ 
DES  VEREINS  VON  LEHRERN  HÖHERER  LEHRANSTALTEN 

DER  PROVINZ  SCHLESIEN. 


Dieeelbe  fand  am  8  april  8S  in  Breelan  ■tatt  and  wnrde  von  dem  stell- 

vertretenden  Vorsitzenden  dir.  Meffcrt  eröffnet  (der  TOrsitsendo  dir* 
Keisacker  war  durch  krankheit  verhindert). 

Nach  erledigung  der  üblichen  formalitäten  erstattet  der  Schrift- 
führer dr.  Thal  heim  (Breslau)  im  auftrage  des  versitzenden  den  be- 
richt  über  das  abgelaufene  vereinsjahr.  auf  beschlnsz  der  delegierten- 
conferenz  in  Berlin  ist  an  das  ministerium  eine  petition  um  abschaf« 
fang  der  protokollarischen  form  der  Zeugnisse,  einführung  des  resnltats 
-^bestanden*  nnd  'nicht  bestaoden'  und  forderang  eines  oberiehreraeof- 
nisses  zur  anstellung  an  vollen  anstalten,  von  den  vereinsvorständen 
unterschrieben,  im  januar  abgesendet  worden,  in  der  ascensionsfrage 
ist  das  raatertal  nach  einem  vorgeschriebenen  Schema  von  den  anstalten 
der  provlnz  gesammelt  nnd  an  den  referenten  Oberlehrer  Fiseher  (Tilsit) 
geschickt,  betreffs  des  witwenpensionsgesetzes  sind  petitionen  an  das 
herrenhaos  (von  Stettin)  und  an  das  abgeordnetenhaus  (von  Berlin  aus) 
behafs  aafbahme  slsrtlieber  lehrer  der  höheren  lehranstalten  gerichtet 
worden;  der  vorstand  hat  seinen  ansdblnsz  an  beide  erklärt. 

2.  Aus  dem  cassenbericht  des  cassenführers,  Oberlehrer  Qanhl 
(Breslau),  ergibt  sich,  dass  der  jetzige  bestand  876,86  mark  beträgt. 

8.  Sfiom  Torort  für  1889/8  wird  Breslan  gewBhIt»  die  bestimmnng  des 
tagcs  für  die  nächste  TerHammlung  dem  vorstände  fiberlassen  mit  der 
empfehlung,  dieselbe  womögiieb  auf  die  tage  anmittelbar  naeh  dem 
Osterfest  zu  legen. 

4.  Zum  Torsitsenden  fBr  das  ntehste  ▼ersinqahr  wird  dir.  dr.  Reis- 
aeker  wiedergewählt,  stellvertretender  Tondtsender  Oberlehrer  Sclimldt 
(Breslau),  die  anderen  Vorstandsmitglieder  werden  wiedergewählt. 

6.  Oberlehrer  P.  Richter  (Breslau)  berichtet  über  die  delegierten- 
eonferens  nnd  motiviert  besonders  diejenigen  punkte,  in  denen  die  be- 
schlüsse  der  confereni  von  denen  der  vorigen  versammlang  abweichen, 
die  versammhmg  erteilt  den  delegierten  Indemnität  und  erklärt  sich  auf 
den  antrag  des  referenten  bereit,  zur  gründung  einer  centralcasse  einen 
beltrag  sn  geben,  ans  weleher  die  kostsn  der  delegiertenoonferens  be- 
stritten werden  sollen. 
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6.  Oberlehrer  dr.  Vogt  (Breslau):  die  neueren  speculationen  über 
die  grundlagen  der  raumanscbauung  und  der  geometrie.  uacii  einer 
darlegung  der  an  das  lle  Euklidische  axiom  anknüpfenden  speculationen 
T4M1  Gauss,  Riemann,  Helmboltz  erörterte  der  vortragenae  die  trag- 
weite  derselben  für  mathematik  und  philosophie.  er  betonte  die  defini- 
tive anbeweisbarkeit  des  lln  axioms  und  die  notwendigkeit,  dieses 
Belbst  oder  ein  ihm  gleichwertiges  in  dem  axiomiystem  festsohalten. 
er  legto  den  fehler  d«r,  der  gemaeht  wird,  wenn  man  den  dem  reinen 
begriff  angehörenden  räum  von  mehr  als  drei  dimeüsionen  zur  erklä- 
rnng  von  thatsachen  unserer  erfabrung  verwenden  will,  eine  vorstell- 
bsneit  der  r&itiBe  von  nieht  Tereehwin Bender  krfinunung  ist  seiner  nnf- 
fassung^  nach  auch  in  dem  Helmhultzschen  sinne  ttieht  Torhaaden« 
vielmehr  geben  alle  bilder  des  nlcht-EukliiliHchen  ranmes  immer  nur 
Übereinstimmung  in  einzelnen  beziehungen,  während  andere,  nicht  über- 
einstimmende Temnehlissigt  werden,  so  sehneiden  sieh  in  nnserm  per- 
spectivischen  gesichtsfelde  swei  linien,  welehe  nns  in  nächster  nähe  als 
parallel^  grade  erscheinen,  in  zwei  punkten,  wobei  aber  schon  in  eini- 
ger eutfemang  die  Vorstellung  der  graden  nicht  mehr  festzuhalten  ist. 
ist  tton  ein  nieht-Euklidlseber  raam  nfeht  vorstellbar,  so  IMUt  aach  die 
mSgUchkeit,  ihn  als  gegeninstans  gegen  die  Kantsdie  theorie  von  ranm 
und  geometrie  zu  benutzen,  denu  dadurch,  dasz  man  begrifflich  andere 
ranmideen  herstellen  kann  als  die  uns  thatsächlich  gegebenen,  wird  nur 
widerlegt,  dass  der  ranm  ein  reines  gebllde  unseres  denkens  sei.  das 
aber  behauptet  Kant  gar  nicht,  nach  ihm  ist  der  räum  die  form  der 
Suszern  anschauun^ ,  das  gesetz,  nach  dem  wir  die  auscenwelt  ordnen; 
aber  dieser  form  werden  wir  uns  nicht  ohne  erfahrung  bewust,  wir 
können  ihre  eigenarUgkeit  (also  aneh  die  aziome)  nieht  onne  erfahmng, 
durch  die  sie  geweckt  und  anf  die  sie  angewendet  wird,  erkennen. 
Uelmholtz  (die  thatsnchen  in  der  Wahrnehmung,  Berlin  1879)  gelangt 
EU  einer  scheinbaren  Widerlegung  der  Kantschen  auffassung  der  axiome 
anr,  indem  er  eine  im  geiste  fertiif  gestellte  ranrnvorsteHnng  der  aosaen* 
weit  gegenüberstellt,  in  welchem  falle  allerdings  'die  von  ihr  auf- 
gestellten Sätze  auf  die  verhültnissu  der  wirklichen  weit  immer  erst  an- 
gewendet werden  dürfen,  nachdem  ihre  objective  gültigkeit  erfahrungs- 
misiig  geprüft  nnd  festgestellt  worden  ist.*  ktit  man  fest,  dass  naeh 
Kant  unsere  raumvorstellung,  obwohl  sie  form  unseres  geistes  ist,  nur 
an  der  erfabrung  in  Wirksamkeit  tritt,  so  verträgt  sich  die  Kantsche 
raamtheorie  sehr  wohl  mit  der  nicht  Euklidischeu  geometrie;  anderseits 
aber  sehlieait  letstere  aneh  keineswegs  aus,  dasz  das,  was  unserm 
räume  und  unserer  geometrie  die  eigenartigkeit  gibt,  ausdruck  der 
(dorch  unsere  sinne  moditicierten)  natur  der  dinge  ist.  es  ist  demnach 
nach  der  meinung  des  vortragenden  nicht  möglich,  ans  dem  Vorhanden- 
sein der  nicht- Euklidischen  geometrie  eine  entscheidnng  swisehen  der 
Kantseben  und  der  empirischen  raumtheorie  herzuleiten. 

7.  Die  neueste  geschichte  im  unterrichte  der  höheren  leh ranstalten, 
ref.  dr.  Krebs  (realgjmn.  am  zwinger,  Breslau),  redner  knüpfte  im 
eingange  seines  Vortrages  an  die  unterm  22  september  1859  erlassene 
Instruction  für  die  gymuasien  und  realschulen  der  provinz  Westpbalen 
an,  worin  es  beiszt:  im  ersten  cursus  soll  beirieben  werden  geschichte 
des  mittelaltera .  nnd  der  neneren  seit  bis  1815  nnd  etwa  in  knrser 
Übersicht  die  politische  geschichte  von  1815 — 30  oder  1840;  er  wies 
nach,  dasz  der  vorzügliche  absi-hlusz,  den  (Ihb  jähr  1815  einst  für  die 
den  stürmen  der  revolutionszeit  folgenden  erschütterungen  Europas 
geboten  habe,  hente,  wo  auch  die  epoche  des  dentsehen  bnndes  hinter 
uns  liege,  nicht  mehr  massgebend  sein  könne,  ebenso  wenig  könnten 
die  rücksichten  auf  die  stürmischen  ereignisse  des  jahres  1848  noch 
bestimmend  nein,  da  sie  ja  längst  überholt  wären  von  den  grossen  er- 
folgen der  regiemng  kaiser  Wilhelms,  nnd  da  ein  gnt  teil  dessen,  was 
Tiele  Patrioten  des  jakres  1848  erstrebt,  daieb  die  siegreiehea  feldsilge 
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des  preuBzUch-dentBchen  heeres  erreicht  worden  sei.  könne  man  sich 
wohl  einen  attischen  epbebeo  zur  seit  des  Feriklüs  vorstellen,  der  bei 
seinem  Unterricht  nichts  TOD  den  gfronihfttea  ■^•r  vlter  bei  Mantbon 
und  Salamis  erfahren  habet  aus  diesen  erinnernngen  erwachse  die 
beste  kraft  einer  nation,  und  die  frende  nm  vaterlande  müsse  der 
jngend  um  so  mehr  ins  herz  gepflanst  werden,  als  die  heranwachsende 
genenllon  die  lehwer  emtnirene  maehtetelhuif  dee  reiehes  gegen  die 
nnganm  lauernden  feinde  zu  verteidigen  heben  werde,  eine  genauere 
kenntnis  der  gcgenwart,  ein  tieferes  eindringen  in  die  deutschen  rechts- 
nnd  Verfassungsverhältnisse  werde  aasserdem  das  Verständnis  auch  der 
▼ergangenheit  weeentlidi  erleiehtem.  redner  faeite  dieeen  teil  seismr 
auaführungen  in  eine  thesc  zusammen ,  deren  Wortlaut  (mit  einer  Ton 
director  Sleffert  beantragten  und  von  der  Versammlung  gutgeheiszenen 
leichten  änderungj  folgender  war:  es  ist  notwendig,  dasz  im  lebrplane 
der  höheren  nntemehtoanttalten  die  seneete  gesehiehte  Tom  jabre  1816 
bis  auf  den  abschluss  des  Frankfurter  Friedens  (10  roai  187t)  weiter 
geführt  werde,  die  anwesenden  genehmigten  diese  these  mit  allen 
gegen  eine  stimme,  redner  gab  darauf  in  begründung  von  zwei 
welter«i  tliesen  sn  erkennen,  in  welohen  grenien  er  eich  die  fort- 
fBhmng  der  neueren  gesehiehte  bis  zur  gegen  wart  denke,  und  welche 
Zeiträume  der  gesehiehte  des  mittolalters,  um  bei  gleichbleibender 
Stundenzahl  zeit  für  die  dazutretende  epoche  zu  gewinnen,  kürzer  zu 
behandeln  eelen.  de  die  seit  aber  eohon  fortgeeebritten  nnd,  wie  alt 
recht  hervorgehoben  wurde,  ein  praktischer  nutzen  ati^i  einer  debatte 
über  diese  Vorschläge  nicht  zu  erwarten  war,  so  gelangten  beide  thesea 
mit  Zustimmung  des  vortragenden  nicht  zur  abstimmung. 

8.  Die  fenenordnvnf  (ref.  prof.  dr.  Btensel,  firesian).  these  1 
'es  ist  nieht  wünschenswert,  dasz  die  groszen  ferien  an  sämtlichen 
höheren  lebranstalten  Schlesiens  gleichzeitig  liefen,  en  ist  vorzuziehen 
dabei  die  örtlichen  gewohnheiten  und  wünsche  zu  berücksichtigen'  wird 
Migononiinen  mit  dem  snsati  von  Oberlehrer  fiebmidt  (Breelan):  jedoeh 
ist  zu  wünschen,  dasz  die  bt3heren  schulen  eines  ortes  dieselben  ferien 
haben,  these  2  ^für  grüszere  Städte,  in  denen  hitze  und  staub  im  juli  be- 
sonders drückend  sind,  sind  am  wünschenswertesten :  i  Vt^'ocb®  osterferien, 
6  woehen  soounerferien  im  juli  und  anfang  angnet*,  lyt  woehe  miebaelle- 
ferien  und  2  wochen  weihnachtsferien'  wird  angenommen,  hiervon  soll 
dem  referenten  der  diesjährigen  directorenconferenz  mitteilung  gemacht 
werden,  mit  der  bitte,  in  dem  referate  den  beschlusz  zu  erwähnen; 
ebenso  soll  das  königl.  provinzialschulcollegium  angegangen  werden, 
nach  diese  ferienordnnng  für  Schlesien  zur  di«cnsßion  zn  Rtellen. 

9.  Auf  antrag  des  prof,  dr.  ßtenzel  wird  aus  der  vereinscasse  der 
waieeneasse  ein  geschenk  von  360  mark  Gberwiesen. 

10.  Zu  delegierten  für  das  nächste  vereinsjahr  werden  prorector 
dr.  MÜDScher  (Jauer)  und  der  scbriftfiilirer  dr.  Thalheim  (Breslau)  ge- 
wählt,   für  etwaige  Stellvertretung  hat  der  vorstand  zu  sorgen.* 

Anf  antrag  des  Oberlehrers  Sehmidt  (Breelan)  besebUeect  die  Ter» 
Sammlung,  ihre  delegierten  zu  beanfiragen:  I)  anf  der  nlduten  delo> 
gierten conferenz  eine  petilion  anzuregen  um  gewährunp  des  wohnungs- 
celdzuschasses  aus  Staatsmitteln  an  diejenigen  anstalten,  welche  bisher 
den  wobnangsgeldinschnn  noch  niobt  oder  nieht  vollstilndig  haben; 
S)  eine  petiUon  am  anfnabme  aller  lehrer,  auch  derjenigen  an  comma- 
nalen  höheren  anstalten  in  die  kategorie  der  unmittelbaren  Staats- 
beamten, auf  welche  sich  das  geseti  über  die  fürsorge  für  die  hinter- 
bitebenen  Ton  nnmittelbaren  ataatebeamten  beilefat;  8)  eine  petItion 
nm  ansdehnung  dw  geltung  des  neuen  beamtenpenaionegeeetsee  auf 
alle  lelirer  höherer  nnterrichtianstalten. 

*  wie  ee  in  Berlin  bereite  der  fall  ist 
BsaSLAV.  G.  DUALA«. 
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42. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERSAMMLUNG 
VON  SCHULMÄNNERN  ZU  EALBERSIADT. 


Die  die^Khrige  exaudi- Versammlung  von  Schulmännern  der  provinz 
Sachsen  und  benachbarter  gebiete  fand  am  21  mai  1882  zu  üalberstadt 
unter  reger  beteiligune  statt,  die  zahl  der  teilnehmer  —  unter  ihnen 
hr.  proTiniieltchnlrat  Br.  Todt  ant  Maj^deburg  und  ein  gatt  ms  Peters- 
burg —  betrug  60.  vertreten  waren  die  ßymnasien  resp.  realgymnasien 
von  Aschersleben,  Bernburg,  Blankenburg,  Dessau,  Eisleben,  Halber- 
stadt, Halle,  J^agdeburg,  Keuhaldeuslebeu,  Quedlinborgi  Sangerhausen, 
Wernigerode,  Zerbst  (das  Im  ToijShrigen  berieht  leider  ans  Tersehen 
vnerwähnt  geblieben  ist). 

Der  Vorsitzende  der  diesjähripen  Versammlung,  realgymnasialdirector 
Spill ek e •  Halberstadt,  eröffnete  gegen  12  uhr  die  Verhandlungen  mit 
b^frfissnng  der  anwesenden  nnd  einigen  werten  ehrenden  gedenkens 
an  zwei  im  laufe  des  letzten  Jahres  dorch  den  tod  abgerufene  hoch- 
verehrte mitf^lieder,  propst  Bormann  vom  Kloster  U.  L.  Fr.  in  Magde- 
btirg  und  director  von  Heinemaun  in  Wolfenbüttel,  darauf  widmete 
dem  dahingesehiedenen  propst  Bormann  hr.  seholrat  Todt  noeh  be* 
sondere  werte  der  erinnerung  auf  grund  langjilhriger  persönlicher  be- 
kauntschaft  und  eines  in  hohem  grade  ehrenden  urteils  über  wesen 
und  wirken  des  verewigten,  welches  ihm  von  durchaus  massgebender 
leite  brieflich  zugegangen  war.  auch  professor  Goetse-Magdeburg 
gab  dem  gefühl  des  freundes  und  collcgcn  warm  empfundenen  und  be- 
redten ausdruck.  die  Versammlung  ehrte  das  andenken  der  beiden  hoch- 
TOrdienten  männer  durch  erheben  von  den  sitzen. 

Hierauf  teilte  der  Vorsitzende  die  zur  besprechung  vorgeschlagenen 
gegenstände  mit:  Vorschläge  des  director  Fries-Halle  'über  das  memo- 
rieren lateinischer  prosa'  und  thesen  des  gymnasiallebrers  Aly-Alagde- 
bnr^  *&ber  die  pflege  eines  gesunden  Standesgefühles  als  hanptaufgabe 
der proTlnsialrereine  deutscher sehnlmänner\  die  Versammlung  beseUosi 
über  den  ersten  gegenständ  zu  Terhandeln,  den  sweiten  dagegen  für 
das  nächste  jähr  zurückzustelleo. 


nnd  vorschlage  über  das  memorieren  lateinischer  prosa  als  wichtiges 
mittel  7.ur  fördernng  und  belebung  des  lateinischen  Unterrichts'  mit. 
ausgehend  von  den  gesteigerten  anforderungen  des  neuen  lehrplanes 
der  preosiieehen  gymnasien  an  den  IntensiTen  betrieb  dea  lateinisehea 

Sab  der  vortragende  unter  hinweis  auf  prof.  Ecksteins  absohlieszende 
arstellung  der  entwicklung  des  lateinischen  unterrichte  einen  kurzen 
fiberblick  über  die  geschichte  dieses  unterrichte  in  den  letzten  Jahr- 
lehnten  nnd  beseiehnete  die  naehtelle  einer  überwiegend  formalistisehen 
behandlnng  der  spräche,  zum  teil  mit  beziehung  auf  urteile  von  Jacobs, 
Lattmann,  Heisacker,  der  sprachstoff  der  lesebücher  und  Schriften 
müsse  energisch  durchgearbeitet  und  frühzeitig  ein  anfaug  mit  der  Ver- 
wendung desselben  nieht  nnr  bei  den  schrinliehen  arbeiten,  sondern 
auch  durch  lateinsprechen  gemacht  werden. 

Inwiefern  dieser  wichtigen  aufgäbe  georduoto  memorierübungen  in 
allen  classen  dienen,  hat  director  Fries  in  der  gehaltvollen  und  an- 
regenden beilege  inm  programm  des  groscherzoglichen  gymnasinms  an 
Eutin,  ostern  1881,  nachgewiesen,  im  auszug  teilte  derselbe  den  inhalt 
seiner  abhandlnng  mit,  berichtete  namentlicli  über  die  geschichte  der 
bestrebungen  Ernst  Ruthardts  ('Vorschlag  und  plan  einer  äuszeren  und 
inneren  TervoUständignng  der  grammatilialischen  methode  die  classisclien 
apraehen  an  lehren.'  als  mannieript  gedmeiiL  Breslau  1999.  *ioei  ne- 
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moriales\  Vratislaviae  1840.  'neufi  anscabe  der  ersten  Schrift  im  jähre 
1841'),  empfahl  die  consequente  durchfiihraog  der  auf  das  memorieren 
besfiglieheii  gnmdsXtie  Röthardts,  jedoeh  mit  twechnAsBiger  besehrta- 
kong  des  materiaU,  und  stellte  an  einigen  proben  des  im  angeführten 
Programm  reichlich  gebotenen  lemetoffes  «uehaalioh  and  gewinnend 
die  meihode  dar. 

Bei  der  dem  vertrag  sieh  aniehliesBendea  beeprechnng  dankte 
fMrenrüliiAleebalrat  To  dt  fnr  die  eehr  schfttEbare  anregung.  das  memo- 
rieren prosaischer  Stöcke  müsse  gegenüber  dem  häufig:  bemerkten  über- 
nuWB  poetischen  Stoffes  wieder  zu  seinem  rechte  kommen  und  werde, 
wenn  plnnmtBBSgee  lernen  Ton  Seiten  der  lehrer  und  eohüler  an  die 
leotfire  sich  anschlösse,  durch  fürdernng  unbe wüsten  könnene 
einerseits  entlastung  bringen,  anderseitfl  zeit  uud  fähigkeit  zu  um- 
fassenderem und  leichterem  lesen  der  Schriftsteller  mehren,  das 
nicht  nnr  bei  sehttlem,  sondern  «neh  bei  studierenden  und  jungen  lehrem 
jetzt  mehr  vermiszt  werde  als  früher. 

Realgymnasiallehrer  S  c  h  n e i  de  r  •  Halberstadt  weist  auf  die  vorteile 
hin,  welciie  auch  für  andere  Unterrichtsfächer  aus  der  sache  erwachsen 
wftrden;  namentiieh  könne  der  etoff  aueh  anaaeriialb  der  lateinischen 
stunden  verwendet  werden. 

Director  Fries  betont  noch  besonders  die  se  1  bstth  ätiprk  o  i  t  des 
lehrers,  die  denkende  Vorbereitung  auf  die  stunde  auch  auf  den  untersten 
atnfen  und  die  plaarnftssige  durchführung  von  eexta  bis  prima. 

Prof.  GiUze  will  hauptsächlich  in  I  im  anschlusz  an  die  prlvat- 
lectUre  freiwillig  memorieren  lassen;  für  untere  stufen  empfiehlt  er 
Wiedereinführung  der  Jacobsscbcn  fabeln. 

Director  D  i  h  1  e  -  Qoedlinbnrg  sieht  mit  einiger  besorgnis  auf  die 
geforderten  mehrlcistungen  bei  geringerem  masze  der  zur  Verfügung 
gestellten  zeit,  empfiehlt  darum  den  umfang  von  grammatiken  und 
grammatischen  pensen  nooh  mehr  su  beschränken  und  schlägt  unter 
hinweis  auf  die  grosse  Schwierigkeit  des  memorierens  rhythmenloser 
stücke,  hei  denen  der  numerus  der  periode  den  Schülern  tiifis-t  verborgen 
bliebe,  vor  für  die  oberste  stufe  einige  ausammeuhängeude  stücke  aus- 
sosnchen  nnd  daraus  immer  kleinere  stücke  für  die  tieferen  elassen 
heraus  zu  schneiden. 

Director  Fries  erklärte  die  mehrfach  erwähnten  'loci  memoriales*, 
die  in  Quedlinburg  Busammeogestellt  sind,  in  ihrer  art  für  besonders 
Bweekmlsslg,  aber  die  ansnntinng  der  lectftre  fQr  diese  memorierllbungen 
doch  für  viel  nfitslieher.  derselbe  begegnete  einigen  durch  director 
Ful da-8angerhansen  von  dem  natürlichen  Übergewicht  der  poesie  und 
dem  notwendigen  Wechsel  der  lectüre  abgeleiteten  einwänden  durch 
die  Terweisung  auf  die  immer  wiederkehrenden,  fBr  die  einseinen  elassen 
▼erbindlieheB  sehriften,  welche  als  grundlage  zu  nehmen  wären,  nnd 
wurde  darin  noch  einmal  von  schulrnt  Todt  unterstützt,  welcher  die 
notwendigkeit  anhaltender  und  eindringender  Verarbeitung  des  unmittel- 
bar ans  den  werken  der  schriftstener  geeehdpflen  sprachstoffst  betonte, 
wenn  die  leistnngen  Im  lateinleehen  Sn  dar  gewfineehten  weise  ai<di 
heben  sollten. 

Nachdem  noch  Oberlehrer  Anz- Quedlinburg  nach  seineu  erfahrungen 
beim  nnterrieht  den  wert  der  Qoedlinborger  'loci'  fttr  die  praxis  be* 

zweifelt  und  für  die  unteren  elassen  statt  der  vor^'osohlagenen  latei- 
nischen Sentenzen  die  pflege  deutschen  memoriersloA'es  mit  ethischem 
Inhalt  empfohlen  hatte,  gymnasiallehrer  Kohlmann-Eislebeu  dagegen 
als  früherer  sehüler  dee  Qnedlinbni^r  gjmnasinms  für  die  *loei*  sowia 
für  die  stilbildende  kraft  der  regelmäszigcn  einprägung  grösserer  und 
kleinerer  prosaischer  stücke  eingetreten  war,  fasste  der  TOrtragende 
seine  forderungen  in  folgende  theseu  zusammen: 

I.  das  memorieren  lateinischer  proaa  gehört  in  den  kreif  dar 
dem  lateinischen  vnterrioht  dienenden  fibnngen. 
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II.  die  memorierübODgen  sind  nach  bestimmtem  plane  durch  alle 
elassen  so  bttrelbm. 

in.  der  neinorientoff  lat  yoniigtweiM  dar  elaaaenlactttra  la  ent- 
nehmen. 

IV.  für  die  unteren  ciassen  eignen  sich  Sentenzen  and  kurze  histo- 
riaefae  «nftblnngen. 

Die  yersammlunf?  nahm  die  ersten  drei  thesen  mit  sehr  grosser 
majorität  an,  während  eino  ontBcheidung  über  die  vierte  nicht  beliebt, 
überhaupt  von  der  empt'ehluug  bestimmter  stolfe  oder  eines  allgemein 
▼erbindliehen  kanons  «bgeseben  wurde,  das  rege  intarease,  mit  welehem 
alle  anwesenden  den  ansfühmngen  des  vortragenden  gefolf^t  vrarm» 
erhielt  noch  besonderen  au8druck  in  dem  warmen  dank ,  den  der  vor- 
sitsende  im  namen  der  Versammlung  dem  gleich  bei  seinem  ersten  be- 
■neb  mit  einer  so  sebStsenswerten  gäbe  anftretenden  aenea  nl^ede 
der  immer  stattlicher  aufblühenden  Vereinigung  aussprach. 

Der  übrige  teil  der  naehmittagsstunden  wurde  den  geistigen  und 
materiellen  genüssen  heiterer  geselligkeit  gewidmet,  bis  die  gäste  'der 
gebietenden  stnnde  geborcben%  bonentlieb  —  sit  venia  Totot  —  in 
bezug  auf  den  wichtigen  gegenständ  der  Verhandlungen  und  die  teil- 
nalune  an  der  exaudl-versammlang  —  et  benedcii  et  officii  me mores. 

Uauierstadt.  Ludwig  Scheibb. 


(17.) 

P£ASONALNOTIZ£N. 


Kraennancea ,  kerOrdernngMf  verseUungea,  anssaiduinBi 

Brenn  ecke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Drambarg,  snm  reetor  det 

progymn.  in  Pr.-Friedland  erwählt. 
Breysig,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Erfurt, leibielten  das  prädicat 
Caspar,  dr.,  Oberlehrer  am  gyssn.  in  Bonn,     1  'professor'. 
Ditges,  director  des  gymn.  an  Marzellen  an  091a,  erhielt  den  k.  pr. 

rotben  adlerorden  mit  der  schleife, 
fiiehaer,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  in  Chiesen,  zum  direetor  des  gymn. 

in  Inowfaclaw  ernannt. 
Ganse,  dr.,  Oberlehrer  am  Lnisenstlldt.  real-\ 

gymn.  zu  Berlin,  erhielten  das  prftdioat 

Giesen,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  an  Bonn,  > 
Hedieke,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  sn  Qnedlia- 1         protessor  . 

bürg,  ) 
Henke,  dr.,  director  des  realgymn.  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  zum  director 

des  gymn.  in  Barmen  erwählt. 
Huckestein,  ord.  lebrer  am  gymn.  in Beeklingfaavsen,  anm  oberlebrer 

befördert. 

von  Jan,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  in  SaargemUnd,  an  das  lyceum  zu 

Strassburg  i.  E.  versetst. 
Jangels,  or.  lehrer  am  gymn.  an Patscbkan,  an  das  gymn. in  Oleiwiti 

als  Oberlehrer  versetzt. 
K  rause,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Strehlen,  zum  oberlebrer  ernannt. 
Krents,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  sn  Dansig,  als 'profsssor' prSdioiert. 
Ton  Lehmann,  oberlebrer  am  realgymn*  SU  Bannen,  sam  direetor  des 

realgymn.  in  Ruhrort  ernannt. 
Lueck,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Fr.-Star- 

gardt, 

Müller,  F.  A.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in 
Halberstadt, 
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Mfinch,  dr.,  director  des  realgTBiD.  in  Rahrort,  xum  direotor  dei  re«l- 

gymn.  in  Barmen  erwlhlt. 
AI ÜD scher,  dr.,  director  des  gjmn.  zu  Marbargi  erhielt  den  adler  der 

ritter  des  k.  hausorden^  von  HohensoUern. 
Palmi^,  pfarrer  m  Trebra  bei  NordhnOMn,  inm  obolelirer  an  der 

Utein.  hanptechnle  und  zam  inepector  der  waiienanttnlt  der  Frnnek«* 

sehen  Stiftungen  in  Halle  ernannt. 
Piereon,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  I>oro*l^,. .  -x^_         ^  «»»k«. 

UieenttMt:reaigymn.  m  Beriia,  T'"'^*?,  ^  ^  ,R  i"**'*'" 
Baabe, dr^0berIehreramg7nin.BnKnlmJ         aöieroraen  iv  ci. 

Scheibe,  prof.,  Oberlehrer  am  domorrmn.  in  HalbersUdtf  SQm  reetor 

der  klosterschale  Koszieben  ernannt 
Bcblftter,  Oberlehrer  mm  gymn.  in  Ostrowo,  an  das  Martengjrmn.  in 

Posen  versetzt. 

Schömann,  dr.,  ord.  lelirer  am  stildt.  gym.  snDansig,  snm  Oberlehrer 
ernannt. 

Btndemnnd,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Strassbnrgr',  «lüelt  das  offieler- 

kreuz  des  k.  belgischen  Leopoldordens. 
Trosicn,  director  des  k.  gymn.  an  Dansig,  snm  provinsialaohulrat  in 

Königsberg  ernannt, 
ünge Witter,  Oberlehrer  am  Frledriohseollegl 

zu  Königsberg  i.  Pr. ,  l  erhielten  das  prHdieat 

Webor,  K.  Q.,  Oberlehrer  am  realgymn.  zul  'professor'. 

Münster,  } 
Witt  ich,  dr.  Oberlehrer,  inm  director  des  realgymn.  inCSaasel  ernannt. 
Zitsschmanu,  dr.,  rector  des  realgymn.  zu  Scgeberg,  snm  d^etor 

des  realgymn.  in  MiUheim  a.  d.  Bahr  ernannt. 

Im  rniMfltMiA  getreten: 

Eichner,  oberlelirer,  prof.  am  gymn.  zu  Glciwitz. 

Foltinsky,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  ond  erhielt 
derselbe  den  k.  pr.  rothen  adlerorden  IV  cL 

Henschel,  Oberlehrer  am  gymn.  sn  Hildesheim,  und  erhielt  denelba 
den  k.  pr.  kronenorden  IV  cl. 

Lange,  dr.,  director  des  Friedrichsgymn.l 

sn  Bvsilan,  Inad  arhialten  diaselbaB  doii 

Molinsky,  prof.  am  Ifaiiengymn.  sn  fk.  pr.  rothen  adlerorden  IT  oL 
Posen,  f 

Püning,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Becklinghausen. 

BohSnborn,  Oberlehrer,  prof.  am  gyn»,  sn  Krotosohin,  nnd  ward  dem- 
selben der  adler  der  ritter  des  k.  hansordens  Ton  HobsnioUam  Tor- 
liehen. 

Schöttler,  prof.  am  gymn.  zu  Gütersloh. 

Schweckendieek,  mreetor  des  gymn.  sn  Emden  nnd  erhielt  derselbe 

den  k.  pr.  kronenorden  III  cL 
Thiele,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Barmen,  nnd  erhielt  derselbe  den 

k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Zielke,  Oberlehrer  am  gymn.  an  SehneidemtthL 

Oestorben  t 

Brandstäter,  dr.,  Oberlehrer  prof.  am  städt.  gymn.  zu  Dausig. 
Hllssener,  dr.,  Oberlehrer  am  Wilhelmsgymn.  sn  Berlin,  starb  60  jähr 
alt,  am  4  märz. 

Drenkmann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Königsberg  i.  d.  N., 

endete  sein  leben  am  11  juui. 
NSggerath,  Christian,  Oberlehrer  am  gymn.  au  Arnsberg,  starb  76  Jahr 

alt  am  28  april. 

Perthes,  dr.  Hermann,  geh.  hofrat,  gymnasialdirector  em.«  starb  18  juni 

zu  Bonn. 
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FÜB  aiMNASIALPlDAGOfilK  UND  DIE  Üfi&IGEN 

L£H£FÄCHER 

Hl«  AUMOBLÜM  DBB  O&AStltOaBB  rHIbOLOOIB 

EKRAUSOEOEBEN  VON  PROF.  DR.  HeRUANN  MaSIUS. 


(10.) 

ÜBER  PERTHES  VORSCHLÄGE 

ZUR  REFORM  DES  LATEINISCHEN  UNTERRICHTS. 

(schlttss.) 


U.  Formenlehre. 

Wir  tinterBadien  nrnBobety  wodurch  die  PeHheBSohe  formen* 
Idire  sieh  von  den  entepre<]henden  dareteUnngen  der  UbHchen  eehol* 
grammatiken  onterBcheidet.  da  ist  snerst  herronuheiben,  daei  Perthei 
die  resultate  der  spraohTOBOisohaft  mehr  aU  das  bisher  ttblidi  fttr 
die  eohule  nutzbar  zu  machen  sucht,  die  lateinische  schulgrammaiik 
wird  sowohl  in  anbeiracht  der  schttlerhategorie,  lOr  die  sie  bestimmt 
ist,  als  auch  mit  rttcksicbt  auf  die  eigenart  der  sa  lernenden  spräche 
selbst  für  die  formenlebre  von  der  sprachwissenschaftlichen  forschung 
wohl  nie  den  gebrauch  machen  können ,  wie  er  für  vorgeschrittenen 
knaben  in  der  darstellung  einer  spräche  von  sehr  anderer  entwick- 
lung  von  Curtius  gemacht  worden  ist.  Perthes  hat  hier  durch  eine 
weise  beschränkung  meines  erachtens  das  richtige  getrofiFen.  'überall 
da,  wo  die  uns  vorliegende  gestalt  der  lateinischen  spräche  aus  einer 
80  langen  reihe  sprachlicher  entwicklungen  hervorgegangen  ist,  dasz 
Bio  einem  lehnjährigen  knaben  nieht  ohne  nmstlndliche  erllnierangen 
Tenttndlich  gemaäit  werden  kann',  bescheidei  sieh  Perthes,  die  er» 
kenntnie  dee  richtigen  durch  die  daratellimg,  die  er  in  seiner  formen- 
lehre  gibt,  nur  vorzubereiten,  jedenfalls  darf  die  erkenntnia  des 
richtigen  nicht  durch  eine  falsche  darstellung  gehindert  werden 
(t.  r.  III  s.  7  ff.),  und  80  sieht  Perthes  die  spraohwissenschalUiche 
forschung  nicht  sowohl  zur  erklärung  der  einzelnen  formen  zu ,  als 
vielmehr  macht  er  sie  nutzbar  zur  richtigen  darstellung  des  Systems, 
sor  gewinnung  der  einteilungsprincipien. 

Man  wird  ihm  beistimmen  müssen,  wenn  er  die  substantiva 
mit  rUcksicht  auf  das  genus  nur  in  zwei  dassen  teilt,  in  geschlecht* 

M.  j«hrb.  r.  phil.  a.  pid.  IL  abU  1S8S.  hft.  7.  iS 
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liehe  (masc.  u.  fem.)  und  geschlechtslose  (neutr.),  statt  der  gewöhn- 
lich beliebten  gleichsetzung  der  drei  genera.  dem  knaben  erschlieszi 
sich  dadurch  das  Verständnis  des  gegensatzes  in  der  declination  der 
masc.  und  fem.  einerseits  und  der  neutra  anderseits,  auch  die  zwei- 
endigen adjectiya  und  manches  andere  dürfte  ihm  so  verstfindHcher 
wertei.  ebenso  wird  msa  es  fttr  dnrebauB  angemessen  erkennen, 
dass  im  iMuradigma  des  wbnms  die  formen  naeh  praesensstamm, 
perfectstamm  nnd  nominalia  anch  Soszerlich  scharf  geschieden  sind, 
so  dass  die  nnterscbeidang  nach  der  zeitart  znm  obersten  einteiliings- 
princip  gemacht  ist.  dadurch  wird  sicher  die  erkenntnis  des  Unter- 
schiedes Ton  seitart  und  zeitstufe  angebahnt,  die  namen  durativum 
nnd  perfectivnm,  die  Perthes  anwendet,  wttrde  ich  den  schttlein 
nicht  zumuten. 

Kaum  anfechten  wird  es  sich  ferner  lassen,  wenn  Perthes  die 
Unterscheidung  nach  activ  und  passiv  in  Übereinstimmung  mit  den 
resultaten  der  Sprachwissenschaft  nur  als  secundär  gelten  läszt  und 
also  nicht  erst  das  ganze  activ  und  dann  das  passiv  vorführt,  sondern 
erst  den  praesensstamm  im  activ  und  passiv  und  dann  ebenso  den 
perfectstamm.  das  lernen  wird  dem  knaben  dadurch  nicht  erschwert ; 
eher  dürfte  die  rinmliehe  nShe  von  amo  —  amor;  amabo  —  amabor 
die  Uarheit  Aber  die  nnterschiede  der  bedentung  fordern,  anch  wird 
durch  diese  anordnnng  erreicht,  dass  der  teil  des  yerbuns,  der  in 
jeder  conjngation  nea  sn  lernen  ist,  snsammensteht,  wihrend  der 
perfectstamm,  der  nur  einmal  zu  lernen  ist,  auch  nur  einmal  vor- 
geführt wird ,  ohne  dasz  dadurch  die  Übersichtlichkeit  der  paradig- 
mata  gestört  würde,  dadurch  hat  Perthes  erreicht,  dasz  sämmtliche 
Paradigmata  der  vier  conjugationen  auf  zwei  blättern  übersichtlich 
untergebracht  sind,  ebenso  ist  es  wohl  ein  richtiger  griff,  wenn  der 
Verfasser  die  conjugationen  nicht  in  der  gewöhnlichen  reihenfolge 
als  I — lY  vorführt,  sondern  als  o-,  e-,  i-  und  consonantiscbe  con- 
jugation. 

Für  eine  besonders  gelungene  partie  halten  wir  die  darstellang 
der  sogenannten  unregelmftszigen  verba.  dieselbe  leidet  in  den 
misten  der  gebrBnchUcben  grammatiken  an  dem  llbelstande,  dass 
es  innerhalb  der  einseinen  conjugationen  an  zweckmtaigen  durch 
alle  vier  coi^ugationen  gleidimisiig  durchgeftthrten  Unterabteilungen 
und  damit  an  einer  sweckmässigen  bildung  yon  memoriergruppen 
fehlt.  Ellendt  z.  b.  teilt  erstens  nicht  in  allen  coigugationen  gleich 
ein,  zweitens  ist  das  einteilungsprincip  nach  Stämmen,  welches  er 
in  der  dritten  conjugation  durchführt-,  nicht  geeignet  das  memorieren 
zu  erleichtem,  um  ganz  davon  zu  schweigen,  wie  unwissenschaftlich 
es  ist.  man  vergleiche  §  104,  IV.  da  stehen  in  einer  gruppe  ver- 
einigt perfecta  wie  alui,  fefelli,  sustuli,  emi,  sumpsi,  pressi,  fremui, 
sivi,  sprevi,  gessi,  quaesivi  usw.  glücklicher  ist  in  bezug  auf  Zu- 
sammenstellung des  ähnlichen  die  entsprechende  partie  in  der  gram- 
matik  von  Middendorf  und  Grüter.  aber  dort  geht  die  Übersichtlich- 
keit dem  schuler  ganz  verloren  durch  die  menge  von  Unterabteilungen« 
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in  der  dritten  coii^jugation  finden  sich  26  grnppen,  abgesehen  von 
der  groppe  der  deponentia.  und  so  in  anderen  grammatiken  ähnlich, 
einen  fortschritt  haben  hier  angebahnt  die  noch  viel  zu  wenig  ge- 
kannte und  gewürdigte  grammatik  von  MUller-Lattmann,  die  von 
Schweizer- Sidler  und  von  Vanicek.  im  anschlusz  an  diese  gram- 
matiken hat  Perthes  eine  darstellang  der  unregelmäszigen  verba 
gegeben,  die  ebenso  sehr  wissenschaftlichen,  als  didaktischen  an- 
sprücben  genügt,  da  nemlich  die  regeln  Uber  die  bildong  des  supi- 
niiiiis  diMHir  wbft  sieh  in  wenigeii  Worten  siudrtteken  lisit  (Pertibet 
gibt  sie  formenlehre  §  109  in  acht  seilen),  so  liegt  die  eigentlidie 
loliwierigkeit  im  erlernen  der  perfecto.  die  bildong  der  perfeoU 
stimme  bat  daher  Perthes  snm  einteOungsprincip  gemacht,  wenn 
der  schfiler  das  einteilungsschema,  das  Perthes  §  108  gibt,  sich  ein- 
prägt, so  hat  er  damit  eine  klare  übersieht  über  die  bildong  der  un- 
regelmäszigen Terba  aller  vier  coi^jugationen ,  er  tappt  nicht  mehr 
blind  in  einem  wust  von  unverständlichen  formen  herum,  wenn  er 
sich  dann  merkt,  in  welcher  gruppe,  in  welcher  nachbarschaft  er  das 
und  jenes  verbum  gelernt  hat,  so  ist  ihm  die  bildung  von  selbst 
gegeben,  da  ferner  Perthes  die  composita,  ebenfalls  in  einfacher, 
klarer  gliederung  des  Stoffes,  gesondert  vorführt,  so  erzielt  er  in  der 
behandlung  der  unregelmäszigen  verba  eine  musterhafte  Übersicht- 
lichkeit und  klarheit.  das  Schema,  das  Perthes  durch  alle  yier  con- 
jogationen  dorcbfUlirt,  ist  folgendes: 

I.  Terb«  mit  stammwachsigen  perfeeten 

1)  mit  rednplication 

2)  mit  dehnung  des  Btanunvocals 

3)  mit  unerkennbarer  stammverfinderiing 
II.  verba  mit  zosammengeeetsten  perfeeten 

1)  mit  suffix  si 

2)  mit  Suffix  fiii  (vi  —  ui). 

ebenso  glücklich  ist  die  einteilung  der  pronomina.  zunächst  wird 
jeder  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  bekannten  neun  Wörter 
der  zweiten  declination  mit  gen.  ins,  dat.  i  den  pronominibus  zu- 
zählt ,  während  er  anderseits  die  possessiva  ihrer  flexion  wegen  den 
ai^ectiven  einreiht,  die  so  entstandene  messe  von  pronom.  gliedert 
sieb  sofort  in  swei  gruppen.  alle  pronom.  nemlioh,  welebe  mehr- 
endig  sind ,  haben  gen.  ins ,  dat.  i.  es  sind  das  alle  pronominn  non 
personalia.  diese  nach  form  nnd  bedentong  seharf  efaarakteriaierte 
gntppe  serlegt  sieh  wieder  nach  der  endnng  des  nom.  nentr.  singiil. 
in  zwei  gruppen.  stellt  man  nemlich»  wie  billig,  alias  mit  eigent- 
lichen pronom.  snsammen,  dagegen  ipse  zu  den  neun  adjectiven, 
behält  femer  im  auge,  dasz  hoc  (neutr.)  aas  hodce  entstanden  ist,  so 
ist  auch  die  weitere  Scheidung  nach  pronomina  adjectivalia  (neutr.  d) 
und  pronomina  adjectiva  (neutr.  m)  durchaus  gerechtfertigt  und  zur 
auseinanderhaltung  der  immer  verwechselten  bildungen  des  neutr. 
auf  m  und  d  auch  in  didaktischer  hinsieht  willkommen,  angefochten 
Tom  sprachwissenschaftlichen  Standpunkt  iet  die  behandlung  der 
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dritten  declination  (vgl.  Borscbel  in  zs.  f.  d.  g.  1875  s.  230).  ich 
kann  auch  von  pädagogischem  Standpunkt  hier  keinen  wesentlichen 
fortschritt  entdecken,  gespart  wird  im  einzelnen  nichts,  und  für  den 
koaben  ist  das  merken  durch  Perthes'  darstellung  eher  erschwert, 
als  erleichtert,  weil,  wie  ich  in  der  praxis  zu  beobachten  gelegenheit 
gehabt  habe,  die  verschiedenen  abteilungen  mit  ihren  Unterabtei- 
lungen von  den  knaben  verwechselt  werden. 

Auch  die  genosregeln  der  dritten  decliMtion  liiid  noch  keiiiee> 
weg!  miiBieilMft  teils  ist  die  fasBung  nieht  redit  gladdidi,  teilt 
ist  so  viel  anfgenomineii.  das  liohtige  soheiat  hier  Bnseh  getroffni 
sa  haben  in  seineni  aahaiig  sum  ttbiu^biich  Ar  qninta. 

Wenig  motivieit  scheint  es  mir,  wenn  Perthes  in  der  sweitea 
dedination  vom  stamm  (pnero)  ausgeht,  der  knabe  kann  mit  diesem 
stamm  nichts  anfangen,  er  sieht  ihn  in  den  einzelnen  formen  ja  gar 
nicht  mehr  wirksam,  ftlr  ihn  zerfällt  die  declinationsform  in  die 
endung  und  den  dann  bleibenden  rest  des  wertes.  Perthes  selbst 
räumt  das  halb  und  halb  ein,  aber  er  will  wenigstens,  dasz  man  bei 
dieser  Zerlegung  der  form  nicht  von  stamm  und  endung,  sondern 
von  wortstock  und  endung  sprechen  soll,  ich  kann  mir  von  diesen 
neuen  terminis  nichts  versprechen,  selbst  Richter  (Jenaer  litterat. 
ztg.  1877  nr.  21),  der  die  Vorzüge  von  Perthes*  fonnenlehre  warm 
anerkennt,  nimnit  an  der  einfttbrang  dieses  tsnmnas  anstoes.  icb 
denke  der  knabe  soll  am  latein  snnishst  das  scihema  einer  fertigen 
spraehe  lernen,  die  entwioklnng  der  spräche  lernt  er  nodi  teitig  ge- 
nug und  viel  besser  am  griedßsehoi.  anoh  ftr  die  einiiehtnng  des 
dedinationsschemas  bei  Perthes,  wonach  die  gldoUantanden  casus 
susammengefastt  sind  s.  b. 

n.  T.  mensae 

g.  mensamm 
d.  ab.  mensis 
a.  mensas 

kann  ich  mich  nicht  erwärmen,  der  knabe  soll  das  Schema  der 
spräche  am  latein  kennen  lernen,  und  dazu  ist  es  gut,  dasz  dieses 
Schema  in  seiner  Vorstellung  fest  werde.  Perthes  zerstört  es.  über- 
dies merkt  der  knabe,  welcher  in  seinem  gedächtnisbild  von  der 
entsn  declination  an  dritter  und  sechster  stelle  mensis  stehen  siditi 
sicherer,  welche  beiden  casus  gleichlautend  mensis  heissen,  als  der, 
welcher  nach  dem  Perthesschem  Schema  die  formen  gar  nicht  so 
loealisieren  kann,  sondern  sich  merken  muss,  welche  beiden  casus 
waren  denn  der  form  mensis  im  buche  TOXgesdchnet? 

Perthes  will  in  seiner  formenlehre  nur  geben,  was  nach  seiner 
Überzeugung  von  den  sextanem  und  quintanem  memoriert  werden 
musz.  der  schüler  soll  daher  auf  der  höheren  stufe  neben  Perthes' 
formenlehre  noch  eine  gröszere  lateinische  schulgrammatik  führen 
zum  nachschlagen  für  den  fall,  dasz  ihm  formen  vorkommen,  über 
die  Pei-thes'  buch  keine  auskunft  gibt.  Perthes  ist  daher  in  seinen 
auslassungen  ziemlich  weit  gegangen,  so  fehlen  in  der  formenlehre 
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die  eampmMT9  m  int»,  dtra,  prope  a.  ä.,  die  mnltipliofttiYa  und 
proportioiMlia.  all  adTerMnm  auf  o  ist  nor  fUso  angegeben«  eiiueU 
heiten  Tenniaifc  man  nameniüoh  bei  den  Terbalfonnen  s.  b.  perfecta 
IQ  xnederi,  izaeoi,  frni  n.  a.  m.  ebenso  sind  flbexall  da  angaben 
unterblieben,  wo  ein  sebwanken  der  formen  zu  constatieren  ist. 

Man  sieht  eine  grössere  grammatik  ist  dem  schttler  neben  der 
formenlehre  yon  Perthes  unentbehrlich,  aber  das  bedenken,  das  sich 
dagegen  erheben  könnte,  der  knabe  werde  dann  in  seiner  grammatik 
nicht  heimisch,  ist  doch ,  glaube  ich ,  nicht  schwerwiegend,  der  sex- 
taner  und  der  qnin^ner  benutzt  seine  schulgram matik  so  wenig,  er 
kann  eine  ganze  reihe  von  regeln  nicht  wohl  nach  derselben  lemeni 
dasz  er  so  wie  so  nicht  recht  vertraut  mit  ihr  wird. 

Zum  scblusz  noch  eine  bemerkung.  wenn  Perthes  von  seinem 
buche  sagt,  es  sei  eine  lateinische  formenlehre  zum  wörtlichen 
answendiglernen,  so  finde  ich,  dasz  das  buch  in  dieser  hinsieht 
ssineii  iweek  nieht  erfüllt  erstens  sind  die  regeln,  wie  aneh  Biekter 
a.  0.  bemerkt,  snm  teil  ihrer  fbrm  wegen  gar  nicht  geeignet  som 
answendigleraen.  denn  aber,  wie  denkt  sich  Perthes  &  sadie  s»  b. 
bei  §  12?  *aUgememe  endnngsgennsregel  Ar  die  Tier  Toealisohen 
deci^iationen: 

ns  nnd  er  sind  mascola 

feminine  es,  e,  a, 

doch  dem  neutrum  weise  zu 

stets  die  endung  um  und  u.* 
dasz  diese  regel  vor  der  erlernung  der  declinationen,  auf  die  die 
regel  sich  bezieht,  gelernt  werden  solle,  wird  Perthes  im  ernst  nicht 
yerlangen.  nach  der  erlernung  der  fUnf  declinationen  aber  wird  man 
ebenso  wenig  diese  regel  lernen  lassen,  deren  inhalt  den  knaben 
längst  geläufig  ist.  ähnlioh  Tsrbält  es  stdi  mit  andern  regeln. 

Lidessen  wird  durch  diese  ansstellnng  der  wert  des  ▼ortflg- 
lidien  bnohes  nieht  geschmälert,  da  das  princip  des  wörtliohen  ans- 
wendiglsniens  im  enst  wohl  von  niemand  wird  Tcrteidigt  werden. 

Um  zum  schlnsa  noch  mit  einigen  worten  die  Stellung  zu  charak- 
terisieren, die  wir  zu  den  methoden  des  lateinischen  unterrichte 
nehmen,  folgendes,  der  hauptsweck  des  lateinischen  Unterrichts  ist, 
wie  oben  ausgeführt,  fUr  unsere  zeit  entschieden  formale  bildung« 
latein  ist  nicht  ein  Unterrichtsgegenstand,  wie  irgend  welche  realien, 
sondern  latein  ist  das  bildungsmittel  kqt'  ^HoxiIV,  soweit  die  intel- 
lectuelle  bildung  in  frage  kommt,  dasz  die  ausnutzung  des  lateins 
nach  dieser  seite  am  besten  nach  der  grammatistischen  methode  ge- 
schieht, ist  oben  dargethan.  es  ist  daher  auch  kein  zufall,  dasz  diese 
methode  so,  ohne  eingehendere  wissenschaftliche  begrttudung  erfahren 
ra  haben,  sich  von  selbst  eingestellt  hat. 

Inneihalb  dieser  methode  müssen  nun  aber  allerdings  nach 
mdgUchkait  alle  diejenigen  anforderongen  beräöksichtigt  werden, 
■die  mm  stellen  miss^  wenn  der  nnterrieht  den  schttlem  leicht  nnd 
angenehm  sein  soll,  wenn  er  nicht  sn  einem  einseitigen  cnltas  der 
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▼mtandeebüdoBg  imd  aostroeknnag  der  phantaste  beiin  aehUler 
fttbren  soll,  wean  aioht  ein  leere«  &chwerk  Ton  regeln  ohne  leben- 
dige fnlluDg  im  scbülerkopf  erzeugt  werden  soll,  und  wenn  nicht 
die  empf&nglicbkeit  f&r  den  inbalt  und  vor  allem  für  das  veibiitnis 
Ton  inbalt  nnd  form  zu  einander  abgetötet  werden  soll. 

Es  müssen  also  freilich  die  regeln  grammatisch  erlernt  und 
eingeübt  werden  an  Übungsbeispielen,  die  form  dieser  s&tze  musz 
durchaus  bis  in  ihre  kleinsten  teile  zerlegt  werden,  aber  man  wird 
dabei  festhalten  müssen,  dasz  das  übersetzen  von  inhaltslosen  s&tzen, 
die  nur  eine  grammatische  regel  ausdrücken,  ei^ie  freudigkeit  und 
innere  teilnähme  beim  scbüler  nicht  wecken  kann,  und  dasz  das 
füttern  mit  solchen  leeren  Sätzen  die  warme  empfänglichkeit  gerade- 
ta  abtötet,  man  wird  beim  übersetzen  auch  bedenken,  dasz  die  ge- 
brinehliehe  nnd  notwendige  art  den  sats  zn  zerlegen ,  den  knabeii 
der  gefabr  aussetzt,  zu  reigessen,  dasz  jeder  latoinsatz  aach  ein 
ganzes  ist,  dasz  er  einen  zytbmas  bat  n.  dgL  bier  wird  man  lielte 
dnrob  gates  Torsprecben  lateinischer  sfttze,  die  Yom  knaben  in  deut- 
scher übersetsong  za  geben  sind,  oder  dondi  yortragen  kleiner  latei- 
nischer erzählongen. 

Endlich  musz ,  so  sehr  die  Übungsbücher  in  sexta  und  qointa 
der  grammatik  dienen  müssen,  doch  festgehalten  werden,  dasz  sie 
zugleich  Vorbereitung  zur  lectüre  der  Schriftsteller  sein  sollen  und 
also  frühzeitig  gröszere  perioden  und  zusammenhängende  schwerere 
lesestücke  bieten  müssen. 

Wir  kommen  zum  vocabellernen.  die  heutige  methode  fordert 
bier  zunächst  die  grammatische  auordnung,  wie  sie  in  den  gebräuch- 
liehen  ▼ooabnlarien  Ja  durchgeführt  ist  j  die  grammatische  anordnong 
musz  aber  die  nach  den  leseetüeken  in  sieh  anfnehmen  (bei  Pertlies 
findet  das  nmgekebrte  statt),  bei  aller  grammatistisehen  behand- 
Inng  aneh  des  yocabellemens  darf  aber  dem  schfller  anoh  nioht  das 
gefühl  verkümmert  werden  dafür,  dasz  er  lebendige  spradie  lernt, 
nnd  da  verdient,  wie  oben  ausgeftthrt,  Perthes  berücksichtigung  der 
«tymologie  entschieden  nachahmnng.  endlich  ist  wohl  schon  von 
quarta  ab  die  Synonymik  zu  pflegen,  schon  oben  ist  gesagt,  dasz 
das  erlernen  der  vocabeln  nicht  ein  aufnehmen  von  hülsen  ohne  kern 
sein  darf,  wenn  die  freudigkeit  beim  lernen  gewahrt  sein  soll,  dasz 
man  die  worte  inhaltlich  erklären  soll,  dasz  namentlich  das  ohr  des 
fccbülers  in  mitleidenschaft  gezogen  werden  musz  und  dasz  der  lehrer 
hier  durch  vorsprechen  das  meiste  zu  leisten  hat. 

Endlich  ein  wort  über  die  erlemung  der  formen,  ich  habe  schon 
oben  angedentet,  dasz  die  einseitige  dorcblührung  eines  principes, 
wie  das  Perthes  anch  versnobt  hat,  nioht  das  richtige  ist  vielmehr 
mnsB  der  gerade  vorliegende  stoff  die  methode  bestimmen,  soll  ich 
die  sehfller  den  wert  nnd  die  anwendang  der  einzelnen  casna 
lehren,  so  kann  ich  das  nicht  anders  als  inductiv.  ich  gebe  dentsche 
sitce,  wir  finden  gemeinschaftlich  die  casus  heraus  und  ordnen  sie. 
will  ich  nun  weiter  die  lateinischen  formen  dieser  casus  lehrea,  so 
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2Bt  ea  meinet  enektens  tweoUoe  erst  eine  menge  stttze  lateinisoli 
TonofUmn,  aie  rormllbenetien  usw.,  wie  Peitiies  mH^  sondern 
diese  formen,  welche  sn  den  entsprechenden  deutschen  formen  in 
gar  keinem  andern  veiliftltnis  stehen,  als  Jede  Uteinisehe  Tocabel  iir 

der  entsprechenden  deutschen ,  werden  einfadi  grammatisch  gelernt 
und  dann  im  lateinischen  satz  zur  anschauung  gebracht,  die  ge« 
sehlechtsregeln  sollten  nie  einfach  gelernt,  sondern  snnftchst  indactiy, 
von  lehrer  und  schtiler  gemeinsam  gesucht  werden ;  die  zahlworte 
dagegen  so  zu  behandeln,  dazu  liegt  ein  grund  olffenbar  nicht  vor. 
will  man  den  acc.  c.  inf.  lehren,  so  schreibt  man  ein  lateinisches 
beispiel  an  die  Wandtafel,  läszt  es  erst  wörtlich  übersetzen,  dann  die 
gut  deutsche  Übersetzung  mit  'dasz*  geben,  läszt  vom  schüler  die 
unterschiede  in  der  ausdrucksweise  beider  sprachen  angeben  und 
läszt  danach  die  im  ttbongsstück  gebotenen  lateinischen  sätze  über- 
setien;  dann  wird  aas  den  eben  übertragenen  beispielen  die  regel 
dardber  abstrahiert,  nach  welchen  verben  diese  consiraction  an- 
anwenden  sei,  nnd  snm  schlnsz  werden  beispiele  aus  dem  dentschen 
ins  latein  flbertragen,  um  zn  sehen,  ob  die  construction  wirklich 
verstanden  ist  nnd  mn  verstindnis  und  merken  zu  befestigen  durch 
eignes  schaffen  der  construction. 

Die  Vertreter  der  induction  werden  nun  freilich  behaupten,  man 
müsse  lange,  ehe  man  die  regel  gäbe,  schon  hier  und  da  im  lesebuch 
acc.  c.  inf.-constructionen  vorgeführt  haben,  bei  denen  dem  schüler 
die  construction  für  diesen  einzelnen  fall  klar  gemacht  werde,  und 
erst ,  nachdem  eine  reihe  solcher  einzelfölle  sich  im  gedächtnis  an- 
gehäuft habe,  solle  man  die  regel  geben,  ich  meine  aber,  ob  ich  die 
regel  ableite  aus  einer  reihe  jetzt  vorgelegter  beispiele,  oder  aus 
einzelnen  allmählich  im  gedächtnis  angesammelten  beispielen,  müste 
für  den  erfolg  gleichgültig  sein,  und  da  die  durchfthrung  des  in* 
ductiYen  Terfiüirens  in  dieser  weise  snm  yorttbersetron  der  lesestficke 
durch  den  lehrer  führen  würde,  so,  scheint  mir,  ist  davon  abstand 
zu  nehmen,  für  die  berechtignng  jener  forderung  liesze  sieh  aller« 
dings  noch  etwas  geltend  machen,  nemlich  die  beobachtnng,  dasz 
der  schüler  mit  gr({ezerer  lust  übersetzt,  wenn  er  in  den  vorgelegten 
Sätzen  nicht  gnunmatische  ttbnngsbeispiele  sieht ,  sondern  einen  des 
enträtselns  werten  inhalt  in  fremdem  gewande.  dieses  Interesse  für 
den  inhalt  wird  aber  genügend  geschaffen,  wenn  einmal  von  vorn- 
herein zusammenhängende  lesestücke  geboten  werden,  und  ander- 
seits der  lehrer  den  inhalt  als  hauptsache  zu  behandeln  weisz. 
auszerdem  aber  räume  ich  ein,  dasz,  wenn  die  idee  nur  nicht  ein- 
seitig als  princip  durchgeführt  wird,  nichts  dagegen  einzuwenden 
ist,  dasz  in  den  lesestücken  vereinzelt  participia,  acc.  c.  inf.-construo- 
tionen,  indirecte  firagesitze  u.  ft.  sich  findet,  ehe  die  entepreohendan 
regeln  behandelt  sind.  jedenihUs  swecklos  und  stOrend  ist  es  aber 
«inaelne  formen  vorweg  zu  ndmien.  ganz  und  gar  absnadien  von 
den  auabengungen  vom  streng  grammatischen  gang  ist  aber  jeden- 
faÜB  beim  componieren. 
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Dasz  übrigens  im  lateinunterricht  nicht  alles  aufgenagelt  wer* 
den  kann  mI  Su  Uttonwork  dee  gnunmatiMlieii  tctonaa»  dais  vi«!«» 
im  snsam^eiÜMaig  des  satses  gelmt  werden  mnez,  beetreiiet  eielier 
niemead.  ^neh  um  Hebe  siir  epraohe,  eis  etwM  lebendlgim,  ich 
möobte  eagen,  nm  em  TertrauHeheres,  kenlieberee  Terbiltais  det 
knaben  nur  spräche  herzustellen,  ist  es  sicher  sehr  wünschenswert» 
dasz  sich  der  sebüler  neben  der  grammatischen  regel  die  concreten 
beispiele  aus  seinem  lesebnche  aneignet,  soweit  sie  das  nach  form 
und  inbalt  verdienen,  es  ist  ja  auch  gewis  kein  gesunder  zustand, 
wenn  der  köpf  der  schüler  nur  mit  grammatischem  fach-  und  regel- 
werk  angefüllt  ist  und  es  ganz  an  einem  lebendigen,  concreten 
rUckenhalt  für  diese  regeln  im  bewustsein  fehlt. 

Mit  rücksicht  auf  diese  erwägungen  arbeite  ich  die  lateinischen 
beispiele  des  Übungsbuches ,  soweit  sie  diesem  zweck  entsprechen, 
so  mit  den  schülem  durch,  dasz  sie  ziemlich  im  gedSchtnis  haften 
und  jedenfalls,  wenn  der  gedanke  deutsch  vom  lehrer  gegeben  wird, 
schnell  die  lateinische  fonn  wiedergefimden  wird,  bei  lüler  folgen« 
den  lectfire  wird  nun  stets  an  die  früheren  sitie  erinnert;  teils  Metei 
dasn  die  grammatische  fbrm^  teils  der  Inhalt  genügende  Teranlassong. 
bei  sitsen,  die  Qfter  abgefragt  worden  sind,  genügt  es  bald,  den in^ 
halt  anzudeuten;  der  schttler  arbeitet  dann  die  lateinische  form  von 
selbst  wieder  heraus*  man  sieht  leicht,  welchen  wert  diese  Übung 
für  lateinschreiben  und  -sprechen  gewinnen  kann,  freilich  musz  der 
lehrer  zu  diesem  zweck  alle  gelesenen  lateinischen  Übungsbeispiele 
auswendig  wissen,  festzuhalten  ist  übrigens  dabei  immer,  dasz  diese 
Übungen  nur  einem  nebenz wecke  dienen,  sie  zum  mittelpunkt  des 
Unterrichtes  zu  machen,  geht  nicht  an. 

Sollte  ich  endlich  unter  den  vorhandenen  Übungsbüchern  die- 
jenigen nennen,  die  meines  erachtens  am  besten  den  forderungen 
die  der  Isteimsdie  n&terricht  stellt,  entsprechen,  so  würde  ich  un- 
bedenklich die  büeher  von  J.  Lattmann  nennen,  obwohl  ich  nacht 
Terkenne,  dass  ihrer  einfühning  eine  reihe  praktischer  Schwierig- 
keiten entgegenstehen,  die  sich  nicht  leicht  beseitigen  lassen  dürften» 

LcTOO.  F.  KawiTMU 


(34.) 

DIE  ERSTEN  WOCHEN  DES  GRIECHISCHEN  UNTERRICHTS 

IN  UNTERTERTIA. 

(aebftt  bemerkuDgen  zu  den  ^Grammatiken  von  Koch  und  KOBSei 
den  übaogsbiicberu  von  Dzialas  und  Wesener.) 

(achlass.) 


Jetzt,  oder  schon  Tor  den  maacultnis  der  ersten  dedinalion  wef<- 
den  die  a^jectiva  bdiand^t,  in  jedem  falle  snerat  die  auf  oc,  ov» 
dann  carst  die  auf  oc,  a,  ov  und  es  wird  bei  ihnen  betont:  1)  a 
ist  dnrdians  stellfcrtreter  des  I)|  welches  dnrch  €,  t  oder  p  Tertm- 
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b«n  wird«  das  o  hat  deabalb  die  qvaniailt  des  i),  ist  immer  lang; 
8)  im  geniÜT  ploialis  erhSlt  man  bei  allen  diesen  a^jsctms  dni 
YoHstlndig  gleiche  formen,  hervorgehoben  werden  diese  beiden 
momente  gerade  in  dieser  form  deshalb,  um  der  erlemung  der  ad- 
jectiva  bei  der  dritten  declination  vorzuarbeiten,  dort  bietet  Wesener 
zuerst  dKUÜv,  |i^Xac,  xctpictc;  bei  ihnen  nun  sage  ich:  1)  im  femi- 
ninum  ist  kein  €,  i  oder  p  vorhanden,  das  sich  mit  dem  X]  nicht  ver- 
trüge ;  im  genitiv  und  dativ  erscheint  vielmehr  das  r|,  es  dtlrfte  also 
auch  im  nominativ  erscheinen,  der  vorhergehende  buchstabe  hindert 
es  nicht;  folglich  ist  das  a  des  fem.  nicht  Stellvertreter  des  y\,  folg- 
lich hat  es  auch  nicht  seine  quantität,  sondern  ist  kurz,  die  knaben 
selbst  machen  darauf  aufmerksam^  dasz  man  dieses  resultat  für  diese 
a^jeetiTa  hätte  kUrssr  finden  kSmien  nach  der  rege):  a  impnmm  ist 
immer  kon.  das  wird  ihnen  zugestanden,  gesagt,  dass  man  die- 
selbe ttberlegong  sehon  bei  MoOca  hätte  anstdUen  kSnnen,  nnd 
weiter  gesehritta:  bei  keinem  a^ieetiT,  dessen  masealinnm  naeh 
der  dritten  geht,  findet  sieh  T),  das  a  ist  hier  nie  stellYertreter  des  f|, 
folglich  ist  es  immer  kurz;  bei  den  früher  znr  zweiten  deelination 
gelernten  adjectivis  fand  sich  wo  nur  irgend  möglich  T),  ee  wioh 
nur  der  gewalt  der  buchstaben  e,  i  und  p,  das  a  war  immer  Stell- 
vertreter des  r),  also  immer  lang.  2)  beim  genitiv  pluralis  wird  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dasz  selbst,  wenn  man  wie  bei  öiKaiOC  die 
contraction  aus  dujv  im  femininum  unberücksichtigt  lassen  wollte, 
man  doch  nie  auf  drei  gleiche  formen  kommen  würde;  so  ver- 
gröszert  man  lieber  noch  die  Verschiedenheit  und  läszt  dem  femi- 
ninum den  ihm  eigentlich  auch  bei  bkaioc  zukommenden  accent. 

leh  denke  andf  diese  weise  Ar  die  knaben  bisweilen  besiehimg 
nnd  sinn  in  den  Us  jetst  besproehenen,  oft  so  tot  seheinenden,  in 
den  ersten  woehen  in  absolvierenden  stoff  gebracht  sn  haben,  ftbri- 
gens  begann  ioh  während  der  ersten  swei  jahrs  meines  nnterriehtens 
in  qnarta  nnd  firtther  als  privatlehrer  nicht  mit  Xdroc ,  sondern  mit 
dv6pu)iT0C,  um  die  sehfller  sofort  auf  den  gegensats  der  betonnng 
im  latein  hinzuweisen,  fttr  das  latein  erhalten  die  sextaner  (nach- 
dem ihnen  die  neigung  mensa,  mensäe  usw.  zu  betonen  durch  die 
häufige  Wiederholung  des  satzes:  'kein  wort  hat  im  lateinischen  den 
ton  auf  der  letzten  silbe'  ausgetrieben  worden  ist)  nach  einigen 
Wochen  des  vocabellemens  die  regel:  'der  accent  (sie  selbst 
zeichnen  ihn  senkrecht  Uber  die  vocabeln,  z.  b.  flagito,  fatigo)  sieht 
sich  die  vorletzte  silbe  an;  ist  sie  lang,  so  bleibt  er,  ist  sie  kurz, 
so  geht  er  auf  die  drittletzte',  diese  regel  können  sie  verstehen; 
goderstt  wlirde  ioh  mioh,  den  sntanern,  die  dooh  anch  sehen  ein 
gesets  fär  die  betonimg  haboi  wollen,  die  aocentregel  fttr  das 
latein  in  folgender,  gediraekt  zu  lesenden,  geradesn  annaehahm» 
liehen,  das  gsnse  baeh  charakterisierenden  ftssong  snm  wörtlichen 
auswendiglenien  zu  geben :  'jedes  wort  hat  den  ton  so  nahe  als  mög- 
lich am  an&ng,  jedoeh  nie  vor  der  drittletzten  silbe ,  und  vor  der 
iwoitlatsten  nnr  dann,  wenn  dieselbe  kors  ist*,   wer  seztanem 
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lud  qniBtaneni  diese  regel  zamnien  wollte,  der  Srgerte  nicbt  bloss 
'dieser  geringsten  einen',  sondern  alle,  wihrend  die  von  mir  ge- 
gebene rege],  die  fibrigene  bgebstens  die  'iBr  kinder*  geeignete  fts- 
fassung  Ton  mir  erbalten  hat,  jeder  sextaner  Tersteht.  jene  eom- 
pliciert  geÜMste  regel,  schon  Terabeoheaiingswert  wegen  des  ge- 
schmacklosen gebmnchs  des  pronomens  'dieselbe',  nimmt  sich  be- 
sonders gut  aus  in  gesellschaft  von  folgenden,  den  benachbarten 
Seiten  entnommenen  ausdrücken  und  erklärungen:  'längung,  mehr- 
consonanz;  die  substantiva  zerfallen;  geschlechtige  animal Wörter, 
ungeschlechtige  real  Wörter;  wie  weiber  bäume  auch  als  feminina 
brauch*;  indeclinable  Sachen  musz  man  zu  neutris  machen  (sind 
denn  die  alten  regeln  bchlecbt?  oder  diese  besser?);  hiems  ibt  ein 
ursprünglich  als  lebend  gedachtes  wesen  (für  seltener!  welche 
lernen:  der  wintnr  ist  ein  harter  mann!);  der  wortstoek  gibt  die 
lexikalisebe  bedentnng  des  wertes,  die  endnng  die  grammatisohe 
besiehmig  desselben,  der  wort  stamm  ist  die  ursprünglifllie  geatalt 
des  lexilulischen  teiles  dee  wertes,  die  demselben  entsprechende  or- 
sprüngliche  form  des  grammatischen  teiles  hsisst  snf fix',  das  ist 
nieht  einfache  kost,  wie  sie  kinder  wollen,  sondern  ein  brei  aus 
unverdaulichen  sachen,  und  die  rttcksicht  auf  die  einfachheit  ist 
es ,  weshalb  ich  mich  bei  jener  accentregel  gar  nicht  darum  kUm- 
mere,  ob  ein  woi-t  ein-,  zwei-  oder  mehrsilbig  ist,  sondern  blosz  die 
vorletzte  silbe  zu  beachten  rate,  in  der  ersten  griechischen 
stunde  nun  mache  ich  den  schiiler  an  dem  beispiel  dvOpujTTOC  darauf 
aufmerksam,  dasz  im  griechischen  der  accent  des  nominativ  zwar 
von  ihm  zunächst  aus  dem  vocabularium  zu  lernen  ist,  dasz  aber 
des  weiteren  die  letzte  silbe  entscheidet,  ich  wOrde  im  privat- 
nnterriefat,  um  diesm  nntersehSed  sofort  herrorsaheben,  aneh  jetst 
noch  mit  dvOpunroc  beginnen;  für  die  dasse  aber  gehorohe  ieh  dem 
rate  dee  hrn.  Oberlehrer  dr.  Dsialas,  meines  froheren  ooUegen, 
welcher  der  schwKcberen  sohQler  wegen  mit  dem  gar  keine  sehwie- 
ri^eiten  in  der  betonnng  darbietenden  Xdroc  anfftngt,  um  annlcbst 
nur  auf  die  endnngen  die  anftnerksamkeit  zu  concentrieren. 

Auch  beim  weiteren  yorwärtsschreiten  würde  ich  am  lie})sten 
ihm  folgen,  den  grammatischen  stoff  am  liebsten  in  derjenigen 
anordnung  durchnehmen ,  die  er  in  seinem  griechischen  übungs* 
buche  beobachtet,  folge  ich  nemlich  dem  an  unserer  anstalt  ein- 
geführten 'griechischen  elementarbuch'  von  Wesener,  so  haben 
die  schtller  jetzt  die  contrahierte  erste  und  zweite  declination  zu 
lernen,  sie  sehen  und  schreiben  formen  wie:  *A6rivä,  >  ÖCTO, 
dpTupoOc,  iTOp(pupoi,  biirXai,  veijjc,  die  gegen  die  regel  Über 
die  betonung  der  endnngen  Verstössen,  ee  ist  noeh  nieht  die  ge- 
nflgende  seit  yerflossen,  dass  die  anwcodnng  jener  regel  hStto  snr 
meehanisehen  fertigkeit  werden  kOnnen,  es  werden  vielmehr  formen 
wie  iroTOfloOc,  öbot  n.  II.  erscheinen,  es  gibt  massregeln,  diese 
klippe  zu  vermeiden,  aber  wie  viel  praktischer  ist  es,  sofort  nach 
den  adjeetivis  auf  oc,  i|  (a),  ov  erst  prIsens  nnd  imperfeoiiun  aotivi 
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und  BMdü  (bei  Wesener  folgt  die  ganse  conjugation  als  letzter 
teil  des  Pensums,  abgesehen  von  emselnen  Terbalformen)  und  dann 
die  dritte  deeUnation  fidgen  sa  lassen,  wie  Dsialas  tiiat,  der  die  con- 
trahierten  formen  der  ersten  und  zweiten  dedination  erat  gsns  ^t 
bringt,  nachdem  die  seit  dem  lehrer  geholfen  bat,  die  hanptregeln 
absolut  zu  befestigen. 

Wie  einleuchtend  ist  femer  der  grundsatz  Ton  Dzialas:  wer 
dative  wie  q)uXa£iv,  T^H^w,  ^Xtticiv  zu  bilden  versteht,  dem  musz 
sofort  zugemutet  werden,  dasz  er  futura  und  aoriste  bilde  wie 
qpuXd^ui,  ^KOiiitt,  nXirica,  und  zwar  ohne  jegliche  Zuhilfenahme  der 
grammatik  nur  aus  dem  köpfe  nach  dem  muster  des  vorher  ge- 
lernten Ttaibeuuj,  auf  dessen  Wichtigkeit  als  paradigma  nicht  genug 
hingewiesen  werden  kann,  auf  diese  weise  werden  durch  monate 
die  xegolAren  verba  anf  -ttu),  -tttu),  -Iuj  nebenher  ohne  langes  er- 
klären seitens  des  lebrers  geftbt,  wlhrend  bei  der  anordnnng  Ton 
Wesener  wiederom  vom  lehrer  gans  besondere  Torsorge  geizoffen 
werden  mnss,  dass  nioht  aosnahmen  wie  irXdccui,  icXdCui  das  eben 
erst  für  das  n&chst  vorhergehende  übongsstück  gelernte  reguläre 
schwankend  machen  und  besonders  bei  dem  jetzt  beschleunigten 
tempo  des  lehrganges  in  dem  köpfe  des  sohttlers  bedenkliche  yer- 
wiming  anrichten. 

Nimmermehr  auch  werde  ich  mit  Wesener  nach  präsens  und 
imperfectum  von  Traibeuu)  das  präsens  und  imperfectum  sämt- 
licher verba  contracta  durchnehmen,  sondern  die  ganze  tabella- 
rische über£>icht  von  Traibeuu)  lange  vor  den  lesestUcken  über  die 
Terba  contracta  vollständig  bewältigen  und  andere  verba  pura  da- 
nach einüben,  da  ich  mich  nun  einmal  dem  gange  des  genannten 
lehrbnches  ansohliessen  nnd  die  contracta  TOr  den  motis  behandeln 
mnss,  sie  nicht  mit  Dzialas  bis  vor  den  beginn  der  erlemung  der 
liqoida  aufsparen  darf. 

Folgt  man  dem  lehrgange  Ton  Dsialas,  so  meine  ich  wird  man 
nie  einen  fehler  im  grossen  machen,  es  werden  alle  hauptsachen  der 
griechischen  formenlehre  zor  richtigen  zeit  in  das  nötige  licht  ge- 
setzt, während  es  bei  Weseners  aufeinanderfolge  der  abschnitte  oft 
"besonderer  geschicklichkeit  seitens  des  lebrers,  eines  abweichens 
von  dem  lehrgange  des  Übungsbuches  bedarf,  um  zu  verhindern, 
dasz  nicht  ganze,  grosze  partien  besonders  aus  der  lehre  vom  ver- 
bum  in  den  köpfen  der  schüler  unklar  und  verwischt  bleiben, 
wären  die  sätze  bei  Dzialas  so  einfach,  das  vocabelmaterial  bo 
begrenzt  wie  bei  Wesener,  ich  wollte  mit  diesem  Übungsbuch  noch 
die  groszen  verba  auf  |ii  in  der  Untertertia  durchnehmen,  und  die 
Mittler  aolltot  doch  die  toUs  steheriieit  erlangen,  ohne  Uber  ttber- 
bflrdong  SU  klagen. 

Duu  wünschte  ich  mir  allerdings  eine  kOraere  grammatik  als 
die  hinp  smgefldirte  Ton  Koch,  in  welcher  ganse,  lange  selten  sich 
finden,  bei  denen  man  fragt:  für  wen  sind  sie  gedruckt  worden? 
iOr  dea  lehrer?  der  braucht  wissenschaftlichere  einsieht  fttr  den 
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Böhtller?  freiwillig  wird  er  nt  nie  leeeii,  und  ihn  in  der  eehiile  dm 
Temdaseen,  hiette  die  etimde  totMUtgea.  für  die  deeliiifttimi  wlie 

ich  volbtiiidig  safrieden  mit  einem  systematisch  geordneten  voeft- 
Iralannm ,  wie  es ,  allerdings  sehr  inhaltreich »  am  Elisabethgynma* 
eium  zu  Breslan  eingeführt  ist  freilich  kostet  das  anschreiben  der 
declinationen  zeit,  und  um  diese  zu  sparen,  wünschte  ich,  die  schüler 
hätten  in  der  band  die  'griechische  formenlehre  in  paradigmen'  von 
dr.  Karl  Kunze,  entweder  in  ihrer  gegenwärtigen  gestalt,  lieber  noch 
mit  gewissen  kilrzangen  und  sonstigen  abänderungen.  Kunze  macht 
auf  4  Seiten  ab,  was  bei  Koch  auf  den  ersten  15  Seiten  steht,  er 
läszt  dem  lehrer  freie  band ,  durch  das  lebendige  wort  den  stoff  zu 
beleben ,  er  befolgt  in  der  that  das  von  ihm  citierte  wort  Ludwig 
DOderk^:  *ein  lebrboeh  kum  iildii  troeken  imd  kuns  genug  sein', 
und  verseihilll  dadureh  aeiaer  tfumuMm  thnlielie  Torsflge,  wie  sie 
die  ErOgerscbe  BeholgnunnuKtik  bedtit. 

Heine  ansfllbningen  llker  die  behandlimg  dee  imterriohtBetoiFeB 
•  reiefaten  bis  so  den  ac^jeetiTis  wSi  der  sweiten  und  ersten  deeU* 
Bttüon,  mit  aussehlnss  idler  eontrahierten  formen;  das  Ton  Wesener 
kier  etwas  reiehlioh  bemessene,  in  den  ersten  10  ObersetsungsstHeken 
verwertete  voeabelmaterial  (Aber  260  wSrter)  beansprucht,  wenn 
man  vom  ersten  tage  ab  nnnnterbrochen  täglich  fünf  vocabeln 
(dies  ist  die  von  Wesener  angegebene  durchschnittszahl)  lernen  läszt, 
etwa  9  Wochen ,  die  wichtigste  zeit  für  den  griechischen  Unterricht, 
in  der  jedoch  auch  schon  von  naibeOui  mehr  als  Wesener  verlangt, 
je  nach  den  fähigkeiten  der  schUler,  zur  vollsten  Sicherheit  gebracht 
sein  musz. 

Für  das  nächstfolgende  pensum  will  ich  nur  noch  einige 
kunstgriffe  angeben,  durch  die  ich  den  schtUem  das  feste  er* 
lernen  der  formen  zu  erleichtern  versuche. 

näc  und  oubeic  (die  bei  Koch  nicht  einmal  nebeneinander  ge- 
stellt sind!)  werden  gemeinschaftlich  behandelt  in  folgender  weise: 
sie  sind  gegensätze  1)  in  der  bedeutung,  2)  im  accent  des  nomi- 
nativ,  hier  dreimal  der  circumflex,  dort  dreimal  der  acut,  oubeic  so- 
gar trotz  elc.  sie  stimmen  aber  überein  l)  darin,  dasz  ihnen  der 
daalis  fehlt,  2)  in  der  betonnng  der  genitive  und  dative.  das  feUen 
des  dnalis  betone  ich  deabalb  besonders  i  om  die  schttler  darauf  anf- 
merksam  an  machen,  dasz  dieser  nnmems  in  betcacht  kommt  bei 
den  derselben  regel  zugehörigen  Substantiven  natc  usw.,  worte,  die 
sonst  ein  wahres  kreus  für  den  ^frieohischen  unterriebt  sind« 

Bei  durchnähme  der  mntasliinn&e  der  drillen  daeUastios  lassa 
idi  die  mutae  lernen  nach  Krttgen  reihenfolga:  ßirqp,  tkx  <vw. 
wenn  nemlicb  irgend  etwas  ans  der  spraehveiig^eiolinng  wart  ist^ 
dass  es  die  schttler  er&hren  (und  fest  noch  nie  bin  ieh  dnreh  dia 
schlechten  k0{ife  geiwungen  worden  es  wegen  mangel  an  zeit  mit 
stillschweigen  zu  flbergehen) ,  so  ist  es  die  lantverschiebung,  die  mm 
später  im  englisohen  und  bei  Fritz  Beuter  wieder  beobachten*  man 
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braucht  nur  bei  Krügers  anordnung  dieselbe  reihe  zweimal  neben* 
einander  zu  schreiben:  ßTT9ß7T(p,  so  ist  jegliches  Schema,  wie  das 
bei  Koch  s.  352 ,  überflüssig,  die  schtiler  lesen  von  n  ab  die  drei 
hintereinanderstehenden  buchstaben :  7rq)ß,  und  von  (p  ab:  9ßTr, 
und  wissen  für  alle  Zukunft  von  tertia  ab  das  gesetz  unauslöschlich 
fest;  sie  finden  es  bei  Koch  bestätigt  in  reihen  wie:  f^voc,  kunni, 
duad  —  Tpeic,  tbreis,  drei  —  löoc,  sitls,  sattel,  sessel  —  tego, 
thek,  dadi.  man  louui  aaiOrlioh  aiudi  die  reOieiifolge  wihln:  1T9 ß, 
anr  darf  maa  das  P  nicht  hinter  ir  einsdiiebeii.  ob  man  etwa  wogen 
der  beieiohnnng:  p-laute  und  mediae,  mit  ir  angefimgen  ond  ß  in 
die  mitte  gestellt  hat?  eine  kleinliche  rttflUeht  gegeaflber  dem  Tor* 
teil,  jenes  gesetz  zu  kennen! 

Während  bei  diesem  geseti  der  lautverschiebnng  den  knaben 
sehr  wohl  eine  ahnnng  von  der  grösie  der  philologie  beigebracht 
werden  kann,  musz  sie  ihnen  dagegen  in  einem  andern  licht  er> 
scheinen ,  wenn  sie  in  der  7n  aufläge  von  Koch  lesen,  dasz  die  Grie- 
eben  gesagt  haben:  lü  dXrri,  während  der  ersten  sechs  auflagen  da- 
gegen und  früher  iL  ^Xmc.  ich  möchte  geradezu  behaupten:  hier 
musz  die  grammatik  den  schülern  zu  liebe  gefälscht  werden. 

Um  diese  meine  forderung  zu  begründen,  musz  ich  etwas  weiter 
ansholen.  nach  erlemung  der  vocabeln  mit  liqnida^stftmmen  schrei- 
ben die  knaiben  nondnatiT  md  staun  ans  ihrem  gedSditnis,  den 
TOcatiT  nach  meiner  angäbe  folgendetmasaen  an  £e  tafel  and  ins 
diariom  (da  in  den  gxammatiken  eine  solche  Übersicht  fehlt): 


nom. 

stamm 

vocati? 

dnp 

dep- 

dnp 

M^Xac 

^€Xav- 

CaXafiic 

GaXo^w- 

CoXofiic 

Skc 

äX- 

&Xc 

*ldCUJ¥ 

locov« 

'Idcov 

Kporr^p 

Kpamp- 

Kpcrr^p 

und  in  derselben  weise  ß/jxuup,  *'€ktujp,  dttüv,  aOxnv,  ^ic,  fiT€^uiV, 
TdXac ,  beXqptc ,  "GXXnv ,  t^ktu^v  usw.  ,  ozytona  und  paroxy tona  un- 
regelmässig  hintsveinaader.  idi  lofdsin  die  knaben  aaf  nachsaseben, 
ob  sie  irgendein  gasets  entdecken  fcBnaen,  aach  welchem  die  büdang 
des  voc&v  eHfoi^,  dea  etwaigea  Amd  aber  aieht  gleioh  mlladlich 
mitsatsflea,  wodaidi  den  laagsamea  kSpfen  das  nachdenken  erspart 
wflrde,  sondern  das  gefundene  gesetz  auf  einen  Settel  in  schreiben, 
In  der  fassang,  die  ilmen  als  die  klarate  and  kürzeste  erscheint,  oder 
mehrere  fassaagea  zu  probieren,  diese  zettel  saomile  ich ,  sehe  sie 
darch  7.vi  meiner  instmotion  über  die  anlagen  des  zu  bearbeitenden 
sohUlermaterials.  die  unbegabten  schüler,  die  kein  blatt  abgeben, 
weise  ich  dann  ausdrücklich  darauf  hin,  den  accent  des  nominati? 
an  beobachten,  ob  sie  dann  vielleicht  das  gesetz  finden  möchten. 

Die  auffindung  desselben  ist  für  einen  ter Lianer  eine  wissen- 
schaftliche entdeckung,  die  zu  machen  besonders  eine  formun- 
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lehre  wie  Eonses  TieUekhi  Bodi  anderwSrts  gelegenhett  bieten 
kSmite. 

Gern  werden  die  schüler  znfrieden  sein,  wenn  sie  auf  grund  des 
gegebenen  materials  die  regel  formulieren  dürfen:  'alle  liquida- 
etftmme,  die  im  nominatiy  oxjtona  sind,  bilden  den  vocativ  gleich 
dem  nominativ,  alle  nicbtoxytonen  gleidi  dem  stamm',  darauf  er- 
fabren  die  guten  kOpfe  einige  minuten  allein  berücksicbtigung ,  in- 
dem man  ihnen  sagt,  dasz  zu  dieser  allgemeinen  fassung  höch- 
stens dann  eine  berechtigung  -vorläge,  wenn  man  den  grund  ftir 
die  beobachtete,  gesetzmäszige  erscheinung  anzugeben  vermöchte, 
dasz  in  dem  vorliegenden  falle  für  einen  gewissenhaften  forscher 
erst  die  kenntnis  aller  vocative  der  liquidastämme  genügte,  um  in 
jener  regel  das  wort  alle  zu  gebrauchen,  sie  in  TSUigeter  allgemem* 
heit  hiansteUeii,  da»  aber  idlerdinge  hier  die  aatoritftt  des  Ter* 
fSuners  der  grammatik  bcw.  des  lehim  flr  die  mangelnde  eigne 
beobaohtong  eintrite»  dasi  fttr  dtfs  eigne  thim  im  sKtemponle  jeden- 
fUls  Jene  r^el  massgebend  sei,  nidii  aber  in  ihm  allgemeinen  lu- 
sang,  sondern  reprlsentiert  durch  die  beiden  als  mnster  einzuprft* 
genden  ToeaÜTe  iroifii^v  und  boifiov,  weldies  endergebnis  wieder 
die  ganze  classe  angeht» 

In  derselben  weise  schreiben  nach  erlemung  der  vocabeln  mit 
dentalstummen  die  schUler  den  vooatiT  nach  meiner  angäbe  an 


nominativ  und  stamm: 

nom.  stamm  voeativ 

Xaiindc  Xa/iirab-  Xoftirdc 

öpvic  6pvi6-  öpvi 

öboOc  dbovT*  6boik 

natc  naib-  nat 

TTOUC  TTOb-   .  TTOUC 

Aiac  AiavT-  Aiav 


und  weiter  von  fyic,  X^ct^^c«  Kprjc,  fi'XOLCy  £evoq>u)V,  x<^(€ic  usw. 
damit  nun  hier  von  den  knaben  durchaus  dasselbe  geseti  wie  bei 
den  liquidastämmen  gefunden  werden  könne  und  um  die  dental- 
Stämme  summarisch  abzuthun  (die  p-  und  k-stämme  werden  ganz 
gesondert  behandelt),  bin  ich  für  fSlschung  der  grammatik  betrefifs 
il>  i\m.  und  zwar  würde  ich  es  für  keinen  schaden  halten,  wenn 
man  wirklich  direct  lehrte,  wie  noch  Ehlinger  in  seiner  griechischen 
Schulgrammatik  (Bonn  1883),  der  vocativ  heisze  Ü5  ^Xmc,  da  wir 
keine  lebende  spräche  tractieren,  auch  keinen  grund  für  die  aus- 
nähme anführen  können;  wer  jedoch  dieses  verfahren  vor  seinem 
gewissen  niobi  Teraniworten  kann,  der  spreche  von  den  oxjtonis 
auf  (c,  iboc  gar  nieht,  wie  Cortins,  nnd  antworte  bei  fingen  dar 
«(difller  answeichend;  snm  mindestsn  aber,  wenn  die  sohfller  dia 
ausnähme  erfahren  solleni  mtlssen  sie  mOglidbot  splt  Ton  ihr  kennt- 
nis  erhalten,  damit  erst  die  hanptregel  in  fleisch  nnd  bliit  ftbergehaf 
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die  jetzige  fassung  der  vocativregel  bei  Koch  g  26,  3  erscheint 
mir  nicht  glücklich ,  besonders  wegen  voranstellung  jener  oxytona. 
sollte  ich  es  künftig  nicht  mehr  über  mich  gewinnen,  iZ»  eXTTiC  zu 
lehren,  weil  ich  auch  in  Bergks  anthologie  bei  Theognis  1212 
'ApTupi  lese  und  in  den  unechten  Simonides-gedichten:  oibe  rpi- 
TlKÖCtoi,  CTidpia  Tratpi,  TOic  cuvapiG^oic  — ,  so  werde  ich  erst 
lange  seit  nach  befestigung  jenes  hauptgesetzes  Aber  die  liquida- 
nnd  t-stHniine  den  sehtUttii  jenen  bazameter  in  u]gend  einer  weis« 
nmgeftndert  einprägen,  damit  das  iroTp(  desselben  ihnen  mnster  sei 
ftbr  alle  gleichen  ozytona,  nnd  sodann  snfttgen,  dass  sie  fttr  die  abi- 
tnrientenarbett  höchstens  noch  die  unregehnftszigen  yocatiTe  "i^NllC, 
TToXDbdjiia,  OlbiTTOUC,  ^dpTUC  brauchen,  bei  derleotUre  aber  jeden 
von  jener  haoptregel  abweichenden  vocati?  als  Tocatiy  leicht  er- 
kennen wtlrden.  —  Jenes  selbstfindenlassen  des  gesetzes  in  beiden 
vorgenannten  fallen  bringt  Zeitersparnis,  nicht  Versäumnis;  noch 
mehr  zeit  würde  freilich  gewonnen,  wenn  jene  beiden  Übersichten 
ohne  die  daraus  sich  ergebende  regel  in  einer  grammatik  gedruckt 
den  Schülern  vorlägen. 

Und  um  dieses  selbigen  Zweckes,  der  Zeitersparnis,  willen  mache 
ich  zum  schlusz  noch  zwei  Vorschläge,  erstens:  ai  wird  wie  ae  (in 
ähre),  x]  wie  eh  (in  ehre),  €  kurz  gesprochen j  kommen  doch  selbst 
yerwechslungen  von  o  und  u),  €  und  r),  i  and  u  vor,  sollen  wir  da 
Bieht  den  knaben  die  möglichkeii  gewähren,  €i  und  Ol  abaolat  sieher 
.sa  onterscheidai,  wihrend  bei  anderer  aosspraehe  die  nntersohei- 
dnng  dieser  beiden  diphihonge  hlkdisteiis  fttr  die  bewohner  einiger 
provinsen  liberhaapt  möglich  ist?  dvbpelo,  €iratvoc,  Umpoc  nsw. 
brauchen  minnten  Uosz  für  ihre  diphtbonge,  während  bei  der  vor- 
geschlagenen ansspraohe  die  gefahr,  at  nnd  r\  zu  verwechseln,  wie 
ich  aas  früherer  präzis  weisz,  durch  energische  nnterscbeidung 
seitens  des  lehrers  bald  beseitigt  wird,  zweitens:  nachdem  die 
vocabeln  einmal  in  kleinen  portionen  gewissenhaft  gelernt  sind, 
werden  sie  nie  mehr  Uberhört,  sondern  es  werden  die  Übungs- 
stücke des  lesebucbes,  griechische  wie  deutsche,  ohne  das  gedruckte 
zu  lesen,  immer  und  immer  wieder  schnell  übersetzt,  bald  nach 
häuslicher  Vorbereitung,  bald  ohne  dieselbe,  mit  ausnutzung  jeder 
freien  minute.  eine  solche  repetition  der  vocabeln  —  und  ihret- 
wegen sind  die  dentschen  abschnitte  bei  Dzialas  und  Wesener 
höäst  willkommen  sn  heisien,  so  lange  das  griechische  abitorienten* 
scriptnm  bleibt  —  hat  den  vorzag,  dass  &  vocabeln  ihrer  be< 
dentnng  nach  gruppiert  dem  gedäehtnis  wieder  anfgefrisdit 
werden,  während  sie  gelernt  wurden  nach  ihrer  einordnnng  in  das 
System  der  grammatik.  auch  gehen  die  schUler  mit  weit  grosserer 
Inst  an  die  wiederholnng  eines  lesestttckes,  als  eines  abschnittes  von 
der  gleichen  endnng  wegen  aneinander  gereihten  nomina  oder  verba. 
eine  änderung  der  praxis  tritt  erst  ein,  sobald  die  schüler  in  obertertia 
das  etymologisch  geordnete  vocabulariom  in  ihre  bände  bekommen« 
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48. 

B.  Mahbinboltz:  MOLiiBas  lbbem  und  wbbke.  vom  staxd- 
PUNKT  DBB  HBUTiGBK  vOBSOHüHO.  Heübxonn,  gebrader  Heoninger. 
1881. 

IKe  MoUteobiographie  tob  Mahraiholts  bildet  dea  swetten  band 
der  TOB  daa  profeaama  Körting  und  Koacbwiti  herausgegebanea 
framdaiBolMB  atadian.  dar  ante  abaebnitt  behandelt  die  qnettea  und 
die  bilfinnittal  der  Molidre-kritik  (s.  1 — 34)  |  der  sweite  MoliÄrea 
entwioklang  inai  diohter,  aeine  kindheit  und  jugend,  seine  wande- 
rmigen  in  der  provina  nnd  rttckkehr  nach  Paris  (25  —57) ;  und  naob- 
dem  wir  im  dritten  mit  dem  stand  ^er  französischen  komödie  um 
1658,  mit  Comeilles  cinflusz  auf  dieselbe,  mit  Rotrou,  Scarron  und 
andern  Zeitgenossen  bekannt  gemacht  worden  (58 — 74),  führen  uns 
die  folgenden  (4 — 12)  das  weitere  leben  des  dichters  vor,  seine  ge- 
schichte,  sowie  die  seiner  werke  (74 — 296).  der  dreizehnte  abschnitt 
handelt  von  Molieres  Charakter,  moralischer,  religiöser  und  poli- 
tischer richtung,  seinem  Verhältnis  zur  Wissenschaft  und  Schauspiel- 
kunst, seiner  lebensbtellung,  litteratnr-  und  Weltkenntnis,  dichte- 
rischen originalittlt  nnd  wertschfttznng  in  der  gegen  wart;  der  vier- 
laluite  und  latata  andlioh  tob  den  befBoagabmi  intarprataii  und 
Baohabmarn.  dain  konimea  mabrara  «xovraet  Uber  den  tfoliöre* 
mythna,  die  beorteilang  daa  diobtera  zu  aeinen  lebaaiten  (zu  ab- 
adbaitt  J) ,  die  finanaiallen  yarfalltaiaae  daa  aobanaplekrataadae  (ni 
abadbnitt  V) ;  über  das  in  abaohnitt  VII  erwähnte  pampblet  gegen 
den  Tartuffe  'Le  Roy  gloriaox  au  monde,  par  Bonlös',  Botrous  be* 
arbeitung  der  Amphitryonsage  und  endlich  Ober  verschiedena  Altera 
nnd  neuere  MoliAre-publicationen.  zwei  kleinere  nachtrftge  besprechen 
Molieres  Verhältnis  zu  Boursault  und  *ce  que  Moliöre  doit  aux  anciena 
po^tea  frauQais',  nach  dr.  Wilke. 

Der  letzte  abschnitt  des  Werkes  behandelt  unter  der  Überschrift 
biographisches  1)  die  gesamtausgaben  von  Molieres  werken;  2)  fran- 
zösische und  deutsche  scbriften  zur  kritik  der  Moliöreschen  komOdie 
im  allgemeinen;  3)  einzelaubgaben  und  Schriften,  die  sich  auf  ein- 
telne  komödien  beziehen;  4)  die  auf  Moliöre  bezüglichen  pamphlete 
nad  apologiea  naw.  aaw.  aar  aagarn  vartiobte  idi  daraaif,  aaa  dar 
lUla  der  babaadaltaa  materiea  dem  laaar  noeb  mebrerea  TorEnfUirea« 
ea  ift  aber  dea  atoffiw  ao  Yiel,  daas  man  aaf  dne  angäbe  daa  gaasaa 
iabalta  yerzicbtea  nraas;  aad  eiae  anawabl  au  treffea,  iat  llnaieral 
•diwlerig,  da  daa  Aiae  nicht  weniger  interesse  erregt  als  das  andere. 

Dar  Verfasser  wendet  sich ,  wie  sohon  die  Torrade  aeigt,  an  die- 
jenigen, welche  sich  aioht  als  dilettanten,  aoadem  von  wiaaenachaft- 
lichem  Standpunkte  aus  mit  dem  dichter  und  dessen  werken  be- 
schäftigen- er  bemüht  sich,  sie  mit  allem  und  jedem,  was  für  sie 
von  interesse  sein  kann,  mit  allen  fragen,  die  sich  an  das  leben,  die 
Persönlichkeit  und  die  werke  Molidres  knüpfen,  mit  den  Schriften, 
welche  davon  handeln  und  mit  seiner  eignen  ansieht  Aber  diese 
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fragen  und  schriften  bekannt  zu  maohen.  dabei  hebt  «r  besonders 
berror,  was  für  den  Deutschen  Interesse  bat. 

Es  ist  eine  wissenschaftliche  biograpbie ,  die  das  *ignoramus  et 
Semper  ignorabimus'  wie  sich  der  verf.  ausdrückt/nicht  verschweigt*, 
ohne  darum  das  interesse  an  des  dicbters  person  und  die  neigung  zu 
weiterer  nachforschung  zu  schwächen,  sie  bringt  auf  einem  be- 
schränkten räume  die  sicheren  resultate  der  bisherigen  Molidre- 
überlieferung  und  Moli^re-kritik  mit  dem  was  Mahrenholtz  selber 
'erforscht  hat  oder  erforscht  zu  haben  glaubt'. 

Bei  der  menge  und  Wichtigkeit  der  hier  behandelten  materien 
mttste  man  selber  ein  buch  schreiben,  wenn  man  sich  auf  eine  gründ- 
liche besprochang  oder  benrteilung  von  «nselheiten  einlassen  wollte, 
dass  ich  Aber  mandie  punkte  anders  denke  als  der  ▼erf«,  ist  selbst- 
▼erstlndlioh.  ich  hebe  nnr  iwei  Ton  allgemeiner  bedeutong  herror. 
erstens  kann  ich  dem  gemeinen  pampUet  ttber  Molidre  nnd  seine 
fran  gar  keine  bedentong  zusprechen ;  zweitens  scheinfin  mir  die  so- 
genannten poesen  sn  nngOnstig  beurteilt. 

Im  groszen  nnd  ganzen  kann  ich  das  buch  einem  jeden,  der  sich 
ftlr  Molidre  interessieren  sollte,  empfehlen,  wegen  seines  inhalts  und 
gehalts  und  zugleich  wegen  der  lebendigen  form,  die  überall  *die 
langeweile,  den  schlimmsten  feind  aller  wissenschaftlichen  arbeiten' 
fem  hält. 

Für  Moliöres  Verhältnis  zu  Deutschland  ist  das  wichtigste  das 
urteil  über  seine  Persönlichkeit,  seinen  sittlichen  und  poetischen 
Charakter  und  die  einzelnen  werke. 

Dies  hat  auch  für  mich  persönlich  das  meiste  interesse.  eine 
gedrtogte  inhaltsangabe  mefararar  diesem  gegenständ  gewidmetin 
capitel  möge  dem  leser  Mahrenholtis  Standpunkt  wenigstens  in  dieser 
binsidit  Uar  machen. 

Der  fttnfte  abschnitt  (162—188)  behandelt  Tartuffe 
nnd  Don  Juan,  ausser  den  bekannten  quellen  glaubt  Mahrenholti 
anch  den  Ipoerito  gans  entschieden  als  eine  quelle  des  stücks  an« 
sehen  zu  mOssen.  was  er  über  den  inhalt  mitteilt,  scheint  mir  die 
Sache  noch  nicht  zu  beweisen. 

Abgesehen  von  dem  pietätsverhältnis ,  das  seit  1636 — 40  Mo- 
häre an  die  Jesuiten  fesseln  muste,  schätzte  er  sie  gewis  noch  alsbe- 
förderer  der  Schauspielkunst  und  der  weltlust;  ebenso  ihre  unverkenn- 
baren weltmännischen  Vorzüge  und  wüste  auch,  dasz  nicht  alle  dem 
Escobar  glichen,  sein  kämpf  galt  gewis  nur  den  ausartungen 
des  Jesuitismus ;  zugleich^  wenn  auch  etwas  weniger,  den  Über- 
treibungen des  sonst  mutigen  und  nach  freiheit  ringenden  Janse- 
aismus.  beide  ausartungen  werden,  als  innerlich  gleidi  unwahr,  an 
6iner  person  snsammengefasst,  mit  meisterhafter  satire  und  packen- 
der komik  geschildert,  die  Wanderungen,  welche  Michelet  und 
Mangold  auf  die  Illuminaten  deuten  wollen,  passen  ebenso  gut 
gelbst  noch  auf  heutige  achtungswerte  Jesuiten. 

Wahrscheinlich  fiel  Molidre  an  Jansenisten  und  Jesuiten  das 
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mebr  limnMehe  m  die  ftogwi,  die  ionmii  g^genaftite,  das  gleich* 

berechtigte  dieser  hietoriscben  strOmimgen  blieb  ihm  verborgen. 

Nur  liOther  unter  den  reformatoren  leigt  innere  harmonie 
Yon  glauben  und  Sittlichkeit.  Zwing  Ii  überspannte  fast  bis  zur 
freigeiaterei  die  freiheit  des  denken?  und  forschens,  Calvin  über-' 
trieb  die  sittlich-strenge  und  devot-gläubige  anschauung.  daher  bei 
den  Protestanten  die  Wiedertäufer,  libertiner  und  die  puritaner,  inde- 
pendenten.  der  Jesuitismus,  weltmännisch,  das  individuelle  und 
reale  berücksichtigend,  bekiimpfte  nur  das  formale  und  verknöcherte 
Luthertum,  den  nivellierenden  Melanchtbonismus,  den  hypermora- 
lischen, dogmatischen  Calvinismus  und  das  in  sich  unhaltbare 
Zwinglitum  (V).  die  jesuistische  casuistik  milderte  das  Calvinistische 
und  enebto  ingleieli,  dnndi  ein  Byeteni,  dar  lUTelliening  and  imiefeB 
anflOenng  Tonnbeugen.  der  kauptgmndsats,  es  gebe  keine  danemde 
moral  fibr  alle  ftUe,  entspricht  der  weltansebaonng  nnd  dermensdien- 
kenntnis  des  ordens.  einige  sehriften  abertrieben  dies  in  höchst 
gefthrlicher  weise,  nnd  anä  der  orden  im  ganzen  Terfiihr  Mfcer 
darnach« 

Die  moralfeindliche  richtnng,  welche  der  Jesuitismns  in  sich 
barg,  bekämpfte  nur  der  doctrinäre  und  moralisierende  Jansenismos, 
aber  weltklugbeit  und  realberechnung  sind  meist  mftohtiger  als 
moralprincipien  und  allgemeine  dogmen. 

Ludwig  hatte  von  den  royalistisch  gewordenen  Jesuiten  nichts 
zu  befürchten  und  bedurfte  ihrer,  d.  h.  des  clerus,  zur  beherschung 
des  Volks  und  der  groszen.  der  Jansenismus  wieder  half  die  curie 
'  für  die  Unabhängigkeit  der  gallikanischen  kirche  geneigt  machen, 
darum  liesz  Ludwig  sich  auch  diesen  erst  gefallen,  auch  als  1664 
die  swistigkdten  mit  Born  beigelegt  wsrai,  woUten  der  kOnig  und 
der  ersbischof  eine  aufsehen  erregende  nnterdrfieknng  Termeiden. 
die  diplomatische  Torsicht,  womit  MoUtees  Tttftnffe  eine  directe 
Parteinahme  flir  eine  jener  richtnngen  vermied,  war  dieser  politik 
angemessen. 

Eine  Vorstellung  des  stücks ,  besonders  der  weniger  starkan 
drei  ersten  acte,  liesz  man  sich  gefallen;  auch  privat vorstellongen 
des  ganzen,  bei  dem  freigeistigen  grossen  Cond6,  der  princessin  von 
Orleans,  indifferente  und  humanistisch  gebildete  ergriffen  lioUdree 
partei,  sogar  der  legat  Chigi. 

Andere  aber  bekämpften  ihn,  obwohl  sie  sich  den  Scaramonehe 
ermite  gefallen  lieszen,  nicht  weil  Molit^re  ein  'helldenkender  mensch' 
und  der  Verfasser  des  Sc.  eine  ^unbedeutendheit'  war,  sondern  weil 
die  handlung  jener  posse  etwas  oft  gelesenes  und  gesehenes,  blosz 
individuelles,  der  Tartuffe  aber  ein  angriff  auf  die  gesamte  kirchliche 
heachelei  nnd  etwas  originales,  bisher  der  bflhne  fremdes  war. ' 

*  die  in  dem  kämpf  im  Tartnffe  geschriebene  Lettre  sur  la  comedie 
de  rimposteiir  wird  nach  Mahrenholtz  überschättt:  sie  ist  nicht  besser 
als  eine  kritik  von  de  Vise.  Moli^re  hatte  schon  deshalb  die  band 
aleht  dabei  im  spiel,  weil  hier  für  ihn  reelame  gemaoht  wird. 
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Moli^res  angriff  galt  nicht  der  christlichen  religion.  ihre  groazen 
etliiaehen  Wahrheiten  stellte  gewis  der  edle  dichter  nicht  in  ahrede, 
anch  war  der  erhabene  glänz  ihrer  hietorisofaeii  httUe  damals  noch 
Hiebt  durch  skeptische  kritik  angegriffen  worden. 

Cleante,  der  dichter  selbst,  betont  die  ethische  praktische  seite* 
des  Christentums  und  seine  frömmigkeit  beruht  auf  Überzeugung. 

Tartuffe  ist  schlau  und  gemein,  ist  richtig  gezeichnet,  nur  bei 
geistesschwachen  oder  egoistischen  Charakteren  zeigen  sich  seine 
kdnste  wirksam ,  so  bei  Orgon ,  welchem  auf  feine  weise  Moliere 
durch  die  dem  könige  geleisteten  dienste  wieder  etwas  relief  gibt 
ein  schwacher  cbarakter,  ist  er  schwächeren  gegenüber  willensstarker 
deepoi  w  dem  llberlogenen  Tartaib  beugt  er  sich,  weil  dessen 
11b«rl€|geDbeit  an  geist  imd  willsttskrali  ia  bunmliweii  fonnen  auf- 
tritt deante  kann  ihn  nieht  behenehen ,  weil  er  ihn  aeine  dumm» 
Mt  fühlen  Hast 

Oigon  ist  also  kein  bemitiaidenswertes  Opfer,  sondern  ein  ver- 
achtungswerter mensch,  dessen  schwadhheit  seine  fran  den  tndring- 
liohkeiten  eines  scbuftea  preis  gibt. 

PemeUe  zeigt  grosze  Willensstärke  mit  geistesschwäche  gepaart. 

Die  Charaktere  sind  alle  in  sich  geschlossen  und  dem  Organismus 
des  ganzen  eingefttgt  und  nach  den  beiden  haupthandlungen  einheit- 
lich verbunden. 

Schlieszlich  wird  meine  Verteidigung  des  stÜcks  als  gelungen 
bezeichnet,  nur  der  abschlusz  sei  mehr  ein  zerhauen  als  ein  lösen 
des  knotens  und  habe  in  Moliöres  loyalem  dankgeftlhl  gegen  den 
hohen  beschützer  seinen  grund. 

Die  besprechung  des  Don  Juan  wird  eingeleitet  durch  eine 
gelungene  Teigleiohung  der  diehterisehan  entwicUtmg  Molidces  nnd 
€k>ethea,  nnd  dann  der  Don  Jnan,  als  die  hOefaste  selbstoffenbarong 
MoUteas«  mit  Fanst  TeigUoben.  in  beiden  wird  eine  sage  einer 
glAnbigen  isit,  erst  der  s&nlust  der  menge  dienstbar,  aar  trigerin 
'yon  ideen,  weiche  der  nrsprttnglidi  kirchliehen  tendena  gans  wider- 
apiedien» 

Das  spanische  original  ▼erhält  sich  zu  Molidre,  wie  Marlowe  zu 
Goethe«  in  seiner  Vermischung  von  profanen  und  religiösen  motiven 
bildet  es  den  Übergang,  der  spanische  held  steht  bei  der  materiellen 
grundrichtung  seines  wesens  doch  ganz  auf  dem  boden  der  kirch' 
liehen  anschau ung  seiner  zeit. 

Obwohl  der  Burlador  von  Lopes  intriguenkomödie  zur  charakter- 
komödie  hinüberleitet,  leidet  er  doch  noch  an  Wiederholungen,  die 
entwicklung  hemmenden  monologen  und  dialogen,  einem  Wirrwarr 
▼on  seenen  und  personen,  an  mangel  einer  scharf  hervortretenden 
idee,  an  einem  nndramatiaoiMn  aoUoaa. 

Molidre  hat  diese  fehler  gemieden,  gekannt  hat  er  darum  diese 
epoehemaohende  dichtong  wohl  doch,  ja,  ein  paar  wendongen  nnd 
stellen  scheint  er  in  ori^naler  weise  *  teils  ktlriend,  teils  erweiternd 
nnd  yertietad,  benütat  an  haben,  mancbea  verdsinkt  Ifolidre  dem 
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Yilliers,  einiges  wahnolMiiilich  der  itelieiiUolieii  barlekiiiade.  den 

Dorimond  bat  er  schwerlich  benutzt. 

In  Molidne  meieterwerk  treten  die  entlehiitiiigeii  jedoch  gau 
tnrück  gegenüber  der  erfindung. 

Hof  und  kircbSf  seit  dem  ende  der  Fronde  dem  könig  unter- 
worfen, lasteten  desto  mehr  auf  jeder  freien  politischen  und  reli- 
giösen regung  im  volke.  der  mensch  Meliere  erlitt  demUtigungen 
vom  hof,  der  dichter  litt  von  der  intoleranz  des  clerus.  er  begann 
den  kämpf  gegen  sie  in  den  Fächeux ,  feierte  im  Tartuflfe  und  Don 
Juan  die  glänzendsten  triumpbe  und  führte  im  Ampbitryon  den 
letzten  siegreichen  stosz  bis  unmittelbar  an  die  stofen  des  thrones. 
erst  die  rttckdcht  mif  den  könig  gebietet  ibin  rohe  imd  eelieiulit 
die  g  egner  rarttok,  deren  baet  den  Sieger  noeh  übers  grab  Tscfolgte. 

Wie  Tartnffo  die  aohreoksn  des  kiiehliefaen  labens  aofdedcte, 
sollte  Tielleicbt  Don  Jnan  sich  nrsprOnglidi  nur  g^gen  die  oorroptUni 
das  höfischen  lebens  hehren*;  als  aber  die  wirksanüceit  jenes  angrilb 
gehemmt  ward,  Tereinte  Molidres  beides  in  6inem  stücke,  so  ist  der 
ganze  Don  Jnan  sogleich  gegenstttck  und  abbild  des  Tartuffe :  auf- 
lehnong  gegen  allen  glauben  und  zeitgemäeze  benutzung  der  heuchelei 
in  6iner  person.  Don  Juan  ist  von  anfang  an  heuchler,  bisweilen 
gar  mit  pietistisch-religiöser  färbung.  so  verbietet  ihm  (I  3)  die 
religion,  die  dem  kloster  entrissene  Elvire  zu  lieben,  er  heuchelt 
auch  gegen  Don  Carlos,  aber  im  fünften  akte  erst  wird  die  heuchelei 
zum  System  entwickelt,  dieser  Charakter  ist  psychologisch  treu  und 
strenge  durchgeführt,  einzelne  edle  regungen  vermögen  die  be wüste 
immüralität  nicht  zu  verwischen. 

Sittliche  corruption,  financielle  serrflttong,  eriieuchelte  frOm« 
nugkeit,  hirte  gegen  die  niederen  stinde ,  vertranliehkeit  gegen  die 
in  die  schwichen  der  faerren  eingeweihten  diener,  die  mit  herrischer 
strenge  wechselt,  das  ist  Don  Jnan  nnd  —  der  adel  am  hofe  Lttd> 
wiga  XIV.  der  ritterliche  mot»  die  oonrtoisie»  die  ^hnmanitKt'  fohlen  ^ 
auch  nicht  (die  *hmnanitlt*,  ganz  in  ihrer  modernen  bedentnng,  wird 
dem  glauboi  an  gott  entgegengesetzt),  diese  züge,  im  Terein  mit 
den  edlem  gewissensregnngen,  sc^ütMn  Don  Jnan  vor  dem  isthe- 
tischen  und  moralischen  Widerwillen. 

Gereizt  wurde  die  geistlich-aristokratische  hofclique  gewis  nur 
durch  den  angriff  Don  Juans  gegen  die  dogmen  der  kirche,  obwohl 
die  kläglich-passive  rolle,  welche  der  herr  ihrem,  freilich  sonst  ko- 
mischen, Verteidiger  gegenüber  spielt,  zeigt,  dasz  es  Moliöre  mit  der 
Verteidigung  ernst  war.  jener  unmittelbare,  auf  anschauung  be- 
ruhende glaube  stimmt  zu  dem  Charakter  ^^loliöres,  im  gegensatz  zu 
allem  skeptischen  philosophieren,  dasz  dem  Sganarelle  die  worte 
nsdier  flieszen  als  die  begriffe,  dass  seine  anaemandeiaetnmg  6in- 


'  Mabreaholtz  legt  plan  und  ersten  entwurf  vor  die  Vollendung  des 
Tartuffe;  schon  das  seit  1660  im  concurrenztheater  oft  aufgeführte 
•Utek  TOB  VlUien  mnete  Moli&re  sn  seinem  Dod  Jean  antreiben. 
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mal  sn  eiiMiii  kanderwdsoh  wifd,  war  dozeli  sräen  nuuagel  an  bü- 
duDg  und  die  rftekaicht  auf  konuaohe  Wirkung  geboten. 

0er  eelbetentaagttdfln  Elf  ire  iteben  die  nngeeduinnkt  Tolks- 
tOmlidien  Charlotte  und  Mathnrine  gegenüber,  dooh  wie  gewOlmlioh 
dnrch  feine  nttanoen  geschieden.  Mathnrine  let  civilisierter  nnd  ftllt 
nur  momentan  in  ihr  gelieMee  patois  sorOok;  Charlotte  ist  das  e^te 
mBdohen  vom  lande. 

Die  Wirkung  tiefreligiOser  sttge  wird  in  soenen  der  komSdie  ge« 

mildert  und  auch  durch  entgegengesetzte  von  flberwftltigender  kondk 
teilweise  aufgehoben,  das  mystische  ende  vollzieht  sich  durch  einen 
kühnen  griff,  den  unsere  phantasie  kaum  gewahr  wird  und  selbst 
dies  wird  durch  die  erscheinung  eines  flüchtig  auftauchenden  und 
ebenso  flüchtig  zerrinnenden  gespenstes  vorbereitet,  in  feinster  aus- 
führung,  mit  richtigster  berechnung  der  Wirkung ,  ist  das  tragische 
fast  unvermerkt  in  das  Schema  der  komödie  eingereiht. 

In  Qilibertis  und  Villiers  bänden  hatte  das  spanische  original 
alle  seine  bedeutung  verloren,  ebenso  Marlowes  Faust  in  der  puppen- 
komödie  von  Straszburg.  Moliöre  erst  gab  dem  ganzen  eine  be- 
stimmte idee,  verschmolz  mit  der  Überlieferung  sein  politisch  reli- 
giöses glaubensbekenntnis  und  verstand  das  tragische  von  dem  fiOr 
komische  dichtung  geeigneten  zu  scheiden. 

Die  angriffe  gegen  das  stück  zeigten,  wie  immer,  heuchelei  und 
absolutes  Unverständnis  für  das  wesen  der  komödie.  für  Rochemond 
sind  Moli^re  und  Don  Juan  eins.  Moliöre  ist  wieder  der  dichter 
des  pöbels. 

Eine  anonyme  Verteidigung,  erst  erschienen  als  der  könig  sich 
durch  erteilung  einer  pension  von  GOOO  fr.  schon  für  Moliöre  er- 
klärt hatte ,  und  die  Mangold  dem  Molidre  zuzuschreiben  scheint ,  ist 
wertlos,  eine  andere  anonyme  Verteidigung,  die  schon  frtther  erschien, 
zeigt  wenigstens  grossere  bfihnenkenntnis  nnd  Isthetisohe  bfldnng. 

'Die  Opposition  wandte  sieh  nur  gegen  die  kwehliehe  seite  der 
diohtnng;  die  sature  gegen  den  hof  —  so  sutrsffmd  sie  war — ttber- 
sah  man  gans.  sie  kam  gewis  aneh  nur  von  den  kirehliehen  kreisen 
des  hofes.  der  kOnig,  welcher  zu  seinen  kriegen  der  sdhfttae  des 
elems  bedurfte,  und  die  firOmmelnde  mutter  gaben  ihr  gehör,  später 
machte  T.  ConieiUe  ans  der  poesieerfüllten  lebensvollen  dramatischen 
dichtung  ein  correctes  zngstück.  in  Grabbes  Don  Juan  und  Faust 
wird  der  schon  dem  Rosiraond  eigene  philosophisch -reflectierende 
zug  unerträglich  einförmig,  in  Mozarts  operntexte  ist  Don  Juan 
wieder  der  leichtlebige  roue  von  Villiers  und  T.  Corneille,  und  der 
diener  ein  possenreiszer,  die  frauen  prosaisch  und  poesielos,  beson- 
ders Elvira,  nur  Zerline  und  Masetto  zeigen  naturwüchsige  eigen- 
tOmlichkeit. 

Keunter  abschnitt  (216 — 224)  der  Misanthrop,  zuerst 
bespricht  Mahrenholtz  die  von  Rousseau  dem  stück  gemachten  vor- 
würfe und  deren  Widerlegungen,   er  selbst  stellt  sich  auf  seite  der 
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bewonderer.  selbst  teiiieii  eigmien  nebeabablran  erscheint  Alceste 
nicht  lächerlich. 

Molinie  selber  ist  Alceste,  ohne  dessen  Schroffheit  und  Über- 
treibungen; auch  ist  er  Philinte  ohne  dessen  grondsatzlose  leicht- 

Fertigkeit  und  nachgiebigkeit.  die  dramatische  und  komische  Wir- 
kung erforderte  eine  solche  Übertreibung  und  scharfe  Zuspitzung  der 
gegensätze.  dasz  Alceste  aber  dem  Moli<^re  am  meisten  sympathisch 
war,  zeigt  schon  das  widerliche  bild,  das  er  von  den  hofleut^ii  ent- 
wirft, auch  Philinte  erkennt  deren  fehler  so  gut  wie  Alceste  selber 
und  Eliante,  eine  ebenso  oberflächliche  Weltdame  wie  C61im^ne  (?), 
zeigt  teilnähme  und  liebe  für  Alceste. 

Dies  meisterwerk  zeigt  die  entgegengesetzten  zielpankte  des 
menscfaenlebens«  in  deren  Bereinigung  sJlsin  die  tolle  Wahrheit  liegt, 
es  ist  ein  abbild  des  gesamten  menschenlebens,  wo  nie  das  rechte 
nur  in  6iner  xichtong  liegt,  wo  es  an  ansgleicbenddr  ▼ermiülnng, 
an  widersprttchen  nnd  tnconseqnenien  nicht  fehlt 

Alle  büszen  im  Misanthrope  die  fehler  ihrer  lebensriohtung,  am 
schwersten  die  Vertreter  der  höfischen,  die  nicht  nur  intellectuell 
▼erkehrt,  sondern  moralisch  verderbt  sind.  C61imdne  ist  von  allen 
verlassen,  Arsino^  gewinnt  den  Alceste  nicht,  die  Marquis  müssen 
unter  spott  und  schände  weichen.  Alceste  verzichtet  freiwillig  auf 
die  geliebte  und  wir  hoffen,  dasz  Philinte  und  Eliante  ihn  der  weit 
wieder  gewinnen  werden,  diese  beiden,  die  bei  abweichenden  an- 
schauungen  stets  Verständnis  und  teilnähme  fUr  ihn  gezeigt,  bleiben 
ungestraft. 

Der  grundgedanke  ist  psychologisch  ebenso  tief,  wie  von  uni- 
verseller Wahrheit,  schuld  und  sühne  stehen  in  einem  ebenmasz,  wie 
selten  in  den  wecken  dar  dramaiisolisnlrattst  MoliArss  eignes  innavs 
findet  einen  ansdmok  der  groesartigsten  objaetivitftt. 

Der  Misanthrop  ist  das  einsigo  stttok  Molidres,  das  in  der  hof- 
atmosphlre  spielt  (?).  keine  vnlglren  ansdrOeka,  keine  possenhaftaUf 
grobkomiscben  soenen,  keine  derbheit  und  nnversehleierte  naoktheit, 
ausser  in  den  werten  Alcestes.  darum  galt  er  den  Vertretern  des 
«lassicismus  und  Boileau  für  Molidres  meisterwerk» 

Der  Misanthrope,  Don  Juan,  Tartuffe  zeigen,  wie  wenig  Molidre 
ein  höfischer  dichter  war  im  sinne  Racines  und  Boileaus ,  wie  wenig 
er  im  hofe  seine  befriedigung  findet,  nur  die  unbedingte  hingebung 
an  Ludwig  XIV  teilte  er  mit  ihnen,  darum  war  er  aber  kein  Vor- 
läufer der  revolution.  seine  abneigung  gieng  nicht  bis  zum  hasz, 
bis  zur  wut  der  Zerstörung. 

Der  zwölfte  abschnitt  (s.  259 — 96)  behandelt  zuerst  die 
1670  und  1671  fUr  hoffeste  geschriebenen  stücke,  in  den  Amants 
magnifiqnes  seigt  sich  eine  entschieden  nnhSflsebe  nnd  selbst- 
hewnste  demokratische  ridhtasg.  das  durch  tüchtigkeit  nnd  Ter* 
dienste  begründete  selbstbewnstoein  tritt  dam  gebnrtsdünkel  gegen- 
über. 

Die  von  Molitee  entworfene  disposition  der  Psycho  seigt,  wie 
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sehr  er  aoch  heroische  etoffe  sicher  zu  beherscben  und  kunstgerecht 
zu  gestslten  wüste,  sein  grosses  lyrisches  talent  zeigt  sich  (II  1)  in 
den  klagen  des  königs  um  die  verlorene  tochter,  die  uns  zur  höchsten 
bewnnderung  hinreiszen.  die  erste  scene  des  dritten  aktes  ist  ein 
meistcrstück  der  leichteren  lyrischen  dicbtung.  dieselbe  ideale  auf- 
fassung  und  Vollendung  der  form  zeigen  die  götterscenen  des  prologs 
und  die  fesselnden  liebesscenen  des  ersten  akts. 

Die  humorvolle  Comtesse  d'Escarbagnes  geiszelt  den 
bocbDiut  und  die  nachäffungssucht  des  provinzialadels.  es  ist  eine 
sittlich  tadellose  und  Molieres  würdige  Schöpfung. 

Die  femmes  savantes  sind  eine  effectvolle  komödie,  wtlehe 
das  thema  der  pr6oianses  In  tieferer  und  nnivenalerer  weise  be- 
handelt.' das  eigeiitliGhe  precioseatmn  steht  hier  in  sweiter  linie.  die 
Satire  richtet  sich  gegen  die  weibHehen  emaiieipationsbeetrebnngen 
anf  wissenschafUidiem  nnd .gesellschaftlichem  gebiete,  welche  das 
weib  seinem  natttrliohen  berufe  und  bisweilen  seiner 
physischen  bestimmungentfi^emden. 

Glitandre,  Vadius ,  Trissotin  gehören  der  höfischen  gesellschaft 
an,  Chrysale  vertritt  das  kerngesunde,  aber  beschränkte  bürgertum. 
Ariste  vereint  bürgerliche  anschauungen  mit  Weltkenntnis  und 
bildung,  die  gelehrten  damen  die  mit  vornehmen  anschauungen 
liebäugelnde  bürgerliche  weit.  Henriette  vertritt  die  natürliche 
Verstandes-  und  gemütsbildung  eines  dem  besseren  bürgerstande 
angehörenden  mädchens. 

So  ist  auch  forin  und  spräche  des  Stücks  teils  im  stil  der  edleren 
komödie ,  teils  possenhaft  effectvoll.  die  femmes  savantes  sind  eine 
wohlgelungene  Vereinigung  dieser  extreme  der  komischen  diehtnng 
imd  insofern  den  meistorwerken  der  komOdie  znsnsihlon.  nirgends 
ist  der  tadd  der  kritik  nnbegrttndeter  als  hier,  der  einsige  bmch- 
tigte  vorwnrf  ist,  dass  Moli^  den  Cotin  nnd  Manage  in  rflcksichtB- 
loser  nnd  übertriebener  weise  an  den  pranger  stellte. 

Die  femmes  savantes  sind,  wie  der  avare,  eine  kunstvolle 
mosaikarbeit,  in  der  Moliöre  die  entlehnten  züge  mit  gewohnter 
meisterschaft  verschönert,  erweitert  und  vertieft,  auch  die  charakter- 
zeichnnng  bekundet  in  ihrer  manigfaltigen  gliederung,  ihren  feinen 
nüancen  und  echt  komischen  contrasten  die  bewährte  meisterschaft 
des  dichters. 

Chrysale  und  Martine  vertreten  die  Sitten  und  an^^chauungen 
der  guten,  alten  zeit,  Trissotin  und  Vadius  die  gebrechen  der  mo- 
dernen corruption,  während  Clitandre  und  Ariste  die  Vorzüge  der 
alten  zeit  mit  der  bildung  der  neuen  vereinen,  besonders  fein  sind 
die  weiblichen  Charaktere  gezeichnet,  neben  unvermittelten  contrasten 
zeigen  sie  die  feinsten  abstnfimgen. 

'  ebenso  das  f pieszbürgertam  im  Bourgeois  gentilhomme  nach 
G.  Dandin  und  Pourceaugnac ,  die  heachelei  im  Don  Joan  nach  Tar- 
taffe,  di«  Inte  im  malade  imagUaire  na  oh  ramonr  mtfdecin,  Doa  Joan, 
mMeein  malgrtf  lai. 
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La  Orange  und  Vinot  berichten,  dasz  Moli^re,  als  er  den  ma- 
lade imagiuaire  auf  die  bühne  brachte,  seit  einigen  jähren  brüst' 
leidend  war  und  ihn  dies  sehr  belästigte.^  dasz  er  in  folge  dessen 
(iiAfih  der  anf&ssang  des  fiUomire  hypoohondis)  ein  grilliger  hjpo- 
ohoiider  ward ,  ist  fidseh;  ebenso  wenig  ist  aber  za  beweisen,  ctess 
er  sieb  Über  die  schwere  seines  leidens  mit  leicbtem,  ecbt  gal- 
lischem bnmor  hinwegietrte.  sollte  er,  schon  1667  totkrank, 
nicht  doch  seinen  instand  erkannt  und  die  beilkonst,  die  ihm  in  der 
geetalt  seines  freundes  Mauvillain  in  der  gewinnendsten  gestalt 
entgegentrat,  nicht  von  den  in  der  komödie  ihr  gemachten  vorwtlrfen 
frei  gesprochen  haben?  der  ausgelassene  humor  seiner  letzten  jähre 
ist  nur  ein  galgenbumor,  durch  den  für  schärfere  äugen  eine  ernstere 
Stimmung  öfters  durchblickt,  nur  eins  ist  offenbar,  der  dichter, 
dessen  leiden  man  kannte,  schilderte  sich  selbst  als  eine  art  Elomire, 
nicht  ohne  absichtliche  Übertreibung  und  irreführende  Verzerrung, 
doch  mit  feinerer  komik,  um  die  carricatur  des  Elomire  hypochondre 
aus  der  weit  zu  schaffen. 

Der  bleibende  culturhistorische  und  ästhetische  wert  des  stfloks 
bembt  darauf,  dass  die  gesunde  Temunft  und  natur  ancb  bier  ihren 
trinmpb  feieKn  Aber  pedantsrie,  onnator  nnd  swang.  seine  einseitig« 
keit  mid  sebwiidie  ist  poesenbafte  flbertreibnng  (?).  die  possenbaften 
swiscbenspiele,  die  doctorpromotion  xeigen  uns  den  meister  der  posse, 
niebt  den  der  edlern  komödie. 

Die  drei  ärzte  sind  grell  gezeichnet ,  aber  die  grundzüge  ent- 
sprechen gans  dem  wesen  damaliger  beilkünstler.  auch  die  doctor- 
promotion soll  nur  eine  treue  copie  der  Wirklichkeit  sein.  ^  Argan 
ist  mit  psychologischer  und  dramatischer  meisterschaft  gezeichnet. 
Beralde  vertritt  Molieres  ansieht,  auf  den  er  sich  ja  auch  beruft, 
doch  um  der  komischen  Wirkung  willen  zugespitzt  und  geschärft, 
die  vermittelung  zwischen  ihm  und  Argan  fehlt  und  muste  fehlen, 
weil  das  stück  die  heilkunst  angreifen  sollte.  Dorine  vertritt  die 
rechte  der  gesunden  Vernunft  und  die  der  angeborenen  neigung, 
gegenüber  der  manie  Argans  und  dem  eigennutz  der  Böline.  an<^ 
bei  ihr,  wie  bei  den  noch  übrigen  Charakteren^  wird  die  meisterbafte 
Charakteristik  nach  gebilbr  gepriesen*  ebenso  das  lyrische  talent, 
das  sacb  in  dmn  prolog,  den  inteimddes  nnd  in  den  Yerssn  Ton  aot  n 
scene  6  offenbart 

Der  dreizehnte  abschnitt  behandelt  ^Molidres  ori- 
ginalitftt  als  mensch  nnd  als  dichter'  (296—815). 

Der  selbstlose  edelmat  nnd  die  stets  verzeibende  berzenigflte^ 
der  edle,  ecbtchristliche  sinn  des  dichters,  wie  sie  sich  in  dem  ver> 
hftltnis  zu  seinem  vater,  seinen  freunden  nnd  coUegen  zeigten,  werden 
nach  gebtthr  henrocgehoben. 


*  'im  allgttineinen  hatte  er  eine  «ehr  gesunde  eonstituHon'  seUea 

■ie  hinzu. 

^  warum  dann  oben  der  Vorwurf  des  possenhaften? 
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Die  ersten  diobtnngen  und  mancbe  der  letiton  jähre  be- 
kunden eine  leichtfertige ,  wenig  refleotierende  monl.  es  sei  aber 
unrecht,  ihm  dämm  kammerdienermoral  vorEawerfen,  ihn  zu  einem 

poeeenreiszer  zu  erniedrigen.  Molidre  urteilte  eben,  wie  unser  Ooethe, 
ttber  sittliche  probleme  nicht  als  moralist ,  sondern  als  dichter,  die 
moralischen  begriffe  des  grosien  haufens,  die  bloss  ftaszerliohe  decena 
hatten  für  ihn  keine  geltung,  aber  die  ewigen  gesetze  des  guten, 
sittlichen  nnd  schOnen  schrieb  ihm  sein  dichtergenins  tief  ins  hert 
hinein. 

Auf  ethisch-religiösem  gebiete  bekämpfte  Moliöre  weder  religion 
noch  kirche,  sondern  nur  die  heuchelei,  nicht  die  dogmen,  nur  ihre 
abergläubischen  auswüchse. 

In  der  politik  stand  ihm  unverrückbar  fest  die  göttliche  maje- 
stät  des  königtums.  am  adel  bekämpft  er  ungerechte  prätensionen 
und  comption,  vom  ctendponkt  dei  besseren,  sittlich  denkenden 
bUfgerstandee.  dabei  bekimpit  er  die  entsitfüchnng  dieses  Standes 
nnd  die  der  unteren  dassen  ebenso  scharf  wie  die  des  adele. 

Ob  der  gegensats  des  dichtere  sar  Aristotelischen  philosophie,  za 
dem  *pedanten'  Manage,  zu  der  Juristerei  und  medicin  seiner  seit  auf 
eingehender  Sachkenntnis  oder  auf  (auch  den  grösten  dichtem,  s.  b. 
Goethe,  eigentümlichem)  aburteilen  beruhte,  ist  nicht  auszumachen. 

Wie  seinen  mitmenschen  überhaupt,  so  zeigt  sich  Moliöre  auch 
den  schwer  zu  lenkenden  bötes  de  com^diens  gegenüber,  als  teil- 
nehmender, liebevoller  freund.  Moliere  besasz  —  das  zeigen  seine 
werke  —  in  der  classischen  und  romanischen  litteratiir  der  ver- 
schiedensten Perioden  eine  kenntnis,  wie  sie  wohl  wenige  seiner 
Zeitgenossen  aufzuweisen  hatten,  und  bei  alledem  behielt  er  sinn  und 
interesse  für  kleinliche  beziehungen  des  alltagslebens. 

Über  Moü^res  dichterische  Originalität  insbesondere  heiszt  es: 
keiner  von  seinen  yorgängem  oder  nachfolgera  in  der  dramatisdien 
dichtung  hat  das  satike  und  moderne  dement  so  genial  sn  ▼eremen 
und  so  harmonisch  sn  venittmen  gewnst,  wie  er.  die  rOmische, 
italienische,  spanische  komitdie,  die  halb  antiken,  halb  modernen 
formen  der  französischen  dichtung  des  16n  und  17n  Jahrhunderts, 
die  anregungen,  welche  die  Sltere  nationale  dichtungsform  gab,  alles 
ist  7on  Molidre  nachgeahmt,  verschönert,  verbessert  und  mit  dem 
eigenen  weit  überlegenen  dichteigenius  durchdrungen  worden,  er 
ist  der  u n originalste  und  doch  wieder  originalste  aller  komödien- 
dichter gewesen  .  .  er  kannte  alle  stände  und  lebensrichtungen  und 
entwarf  von  ihnen  ein  treues,  der  Wirklichkeit  in  den  grundzUgen 
entsprechendes  bild.  seine  eigene  lebensanschauung  ist  bürgerlich- 
demokratisch,  ihre  schönste  zierde  die  dankbare  treue  gegen  den 
angestammten  herscher. 

Wie  Sbakspeare  zeichnet  er  sich  aus  durch  meisterhafte  Zeich- 
nung männlicher  und  weiblicher  Charaktere,  die  reichhaltigkeit 
nnd  wafarhmt  seiner  mBnnlichen  figuren  ist  bekannt,  aber  eben  so 
nnflbertroffen  reich  und  vielseitig  ist  die  Schilderung  der  frauen. 
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Denselben  univemlismus  zeigte  er  in  der  bebandlung  der  ver- 
sdiiedenen  fonnen  dnunntischer  diefatang  nnd  in  der  beliandlimg 

der  spräche,  yers  wie  prosa. 

Einzelne  cbarakterkomödien,  auch  sociale  tendeukomödie,  gab 
es  in  Frankreich  schon  vor  Moli^re,  aber  er  zuerst  schuf  Charaktere, 
die  ganz  dem  leben  entnommen,  frei  von  psychologischen  Wider- 
sprüchen und  Unebenheiten,  und  nicht  mit  nebensächlichen,  un- 
charakteristischen  zUgen  überladen  sind,  ebenso  sprach  er  zuerst 
sociale  tendenzen  in  scharfer,  rückhaltsloser  weise  aus,  schildeii;e 
die  gebrechen  der  zeit  ohne  antike  oder  mythologische  hülle  und 
tmf  den  krebsscbaden,  die  weltliche  und  geistliche  beocbelei,  tief 
iBB  herz  hinein. 

Kolidre  war  nieht,  wie  seihst  nsrnhafte  kritiker  nnems  Tolkes 
gemeint,  an  bloeser  heohaehier  ohne  phanteeie  nnd  hnmor,  sondern 
ein  dichter  von  gottes  gnaden,  dies  leigen  schon  der  blosze  Yers, 
die  manchmal  ideale  form  seiner  prosa,  Charaktere,  wie  Alceste, 
Cl6ante,  Clitandre«  Val^re  und  die  vielen  edlen  franen.  er  war  tan 
Yollendeter  kenner  und  schilderer  des  menschlichen  heixens.nnd 
deshalb  ein  mensch  voll  gefühl  und  phantasie. 

Die  Alcestes,  Tartuffes,  Don  Juans  sind  kinder  aller  Zeiten  und 
ihre  poetisch  idealen  abbilder  in  Moli^re  werden  zeiten  und  nationen 
überdauern,  diese  drei  dicbtungen  haben  vor  allen  andern  den  un- 
sterblichen rühm  des  dichters  begründet. 

Möchten  unsere  buhnenleiter  ihnen  den  ihnen  gebührenden  platz 
einräumen  im  repertuirc. 

Bielefeld.    C.  Humbbbt. 


44. 

Weise,  F.  0.,  die  griechischen  Wörter  im  latein.  (auch  unter 
dem  titel:  preisschriften,  gekrönt  und  herausgegeben  von  der 
fBrsttieh  JahlonowsUaehen  geselladiaft  tn  Iieipzig.  nr.  XT  der 
hiftoriaoh*nationaUSkonomiichen  seetüm.)  Leipzig  1882.  HirML 
546  s.  imp.  8. 

Die  genannte  gesellschaft  der  Wissenschaften  stellte  in  ihrem 
Jahresbericht  im  märz  1877  für  das  jähr  1880  folgende  preisaufgabe. 
*in  richtiger  erkenntnis  der  culturhistorischen  Schlüsse,  welche  sich 
aus  der  Übertragung  griechischer  Wörter  in  das  lateinische  ziehen 
lassen,  sind  verschiedene  versuche  gemacht,  diese  Wörter  zu  sammeln 
und  zu  verwerten,  da  aber  alles  in  dieser  beziehung  geleistete  fttr 
unToUstBndig  und  bloss  TOiheieitet  gelten  musz,  wünsdit  die  gesell- 
schaft ein  mitsorgfältigennaehweisen  yersehenes  alpha- 
betisches verseichnis  sSmtlicher,  aus  sicheren  kriterien 
erkennbarer  griechischen  wifrter  der  lateinischen 
Sprache  nnd  im  anschlusz  daran  eine  sachlich  geordnete, 
die  Seiten  wohl  unterscheidende  darstellnng  der  sieh 
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4araa&  ergebenden  einflttsse  grieohiscber  coltnr  auf 
die  rtfmisehe.' 

Im  ainnl  1880  Terffifiniiliehte  die  genannte  geeellachaft  folgen« 
•den  entscheid :  'da . .  die  abhandhing .  •  in  allen  wesentliohen  pmücien 
•den  gestellten  fordenmgen  entspiraoh  nnd  sich  namentüch  durch  voll- 
ständige durchfUhmng,  durch  genaue,  nmaiehtige  und  selbständige 
behandlung  der  sprachwissenschaftlichen  gnmdlage,  sowie  durchaoB 
durch  Sauberkeit  der  ausfuhrung  und  beherschimg  des  Stoffes  sowie 
der  einschlägigen  litteratur  empfahl,  so  beschlosz  die  gesellschaft 
dieser  mit  dem  motto  :  'ingeniorum  Graeciae  flatu  impellimur.  Plin.' 
bezeichneten  arbeit  den  preis  zu  erteilen,  jedoch  unter  der  bedingung, 
dasz  der  Verfasser  sich  bereit  erklärte,  einige  mehr  auf  die  äuszere 
•anordnung  als  aut  den  iunem  gehalt  der  arbeit  bezügliche  ratschläge 
sich  anzueignen  und  die  danach  verbesserte  schrift  noch  einmal  in 
dradMagem  tnstande  ymnlegen.  fUr  diesen  fall  besohloss  die 
.geieUacliaft  lllr  ibn  mit  beeng  auf  den  nmfang  der  anfgabe  nnd  die 
•«nieote  bemflhong  den  preis  von  700  maric  auf  1000  mark  sn  er- 
blttien.  als  ▼eriasser  ergab  sieh  nach  OiEhnng  des  oonTerts  dr.  Oskar 
"W^,  gjrmnasiällebrer  in  Eisenbeig  (Saohsen-Altenbnig),  derselbe 
machte  sich  auf  geschehene  anfinge  anheisobig,  der  von  der  gesell- 
jobaft  gestellten  bedingung  zu  entsprechen.' 

ünd  so  erschien  denn  das  buch  unter  obigem  titel  im  april 
1882,  durch  die  art  seiner  herausgäbe  jedenfidls  su  hohen  erwartungen 
berechtigend. 

Wir  schicken  gleich  hier  voraus,  dasz  dieselben  im  vollen  masze 
erfüllt  worden  sind,  soweit  dieselben  den  ersten  und  zweiten  haupt- 
teil  der  arbeit  anlangen:  der  dritte  teil  steht,  wie  wir  nachher  dar> 
legen  werden,  gegen  dieselben  zurück. 

Culturhis torische  forschungen  sind,  so  legt  der  Verfasser  in 
eeinem  Torwort  dar,  sofern  sie  in  weit  entlegene  selten  sturackgreifen, 
atets  mit  grossen  sobwierigkeiten  verknll^  nnd  setsen,  sollen  sie 
mit  erfolg  betrieben  werden,  eine  siemfidi  nmlmgrmehe  kenntnis 
des  staaWoben  Organismus  nnd  priTatlebens  der  betreffmden  ▼(Slker, 
femer  eingehende  stndien  auf  archSologisehem  felde  nnd  namentlich 
im  bereiche  der  indogermanischen  vOlker  beschlagenbeit  auf  dem 
gebiete  der  ▼ergleicbenden  Sprachwissenschaft  voraus,  ist  es  doch 
letstere  gewesen^  die  überhaupt  derartige  Untersuchungen  erst  mög- 
lich gemacht  hat!  freilich  sind  wir  noch  nicht  viel  über  die  ersten 
anf&nge  hinausgekommen,  nachdem  Adalbert  Kuhn  im  programm 
des  Köllniscben  gjmnasiums  zu  Berlin  vom  jähre  1845,  desgleichen 
im  ersten  bände  von  Albrecht  Webers  indischen  Studien  s.  321 — 363: 
zur  ältesten  geschichte  der  indogermanischen  Völker,  und  nach  ihm 
in  weit  umfangreicherer  weise  der  Genfer  Adolphe  Pictet  in  seiner 
schrift:  les  origines  indoeuropeennes  ou  les  Aryas  primitifs.  Paris 
*  1859.  1863.  2e  auü.  1877.  3  bände^  den  culturzustand  der  ältesten 
IndogeirmaiiendariustellenTersuehtltttten,  geriete  Hf 
Hohe  forsohung  im  bereieh  der  indogermaniseben  TSlker  gewaltig  ins 
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stocken;  nieht  ohne  grond.  denn  ehe  an  eine  nrnfassende»  wiesen- 
eeluifUiohe  behandltmg  der  civilisatoriecben  beetrebnngen  der  etniel- 
T^Ucer  gedadit  werden  kran,  nrass  erst,  besonders  durch  er* 
mittel ung  der  lehnwOrter,  festgestellt  werden,  was  die  be- 
treffenden vOlker  aus  eigner  initiatiye  ermngm,  nnd  was  sie  Ton 
andern  entlehnt  haben. 

Bei  den  noch  fast  durchweg  vom  auslände  unabhängig  ge- 
bliebenen vedischen  Ariern  war  die  lösung  der  aufgäbe  in  dieser 
hinsieht  verhältnismäszig  leicht;  doch  bedurfte  es  auch  hier  der 
anregung  von  Seiten  der  Straszburger  philosophischen  facultät  und 
des  Florentiner  orientalistencongresses,  um  diese  aufgäbe  der  lösung 
entgegenzuführen,  welche  H.  Zimmer  wohl  gelungen  ist. 

Von  den  übrigen  indogermanischen  sprachstämmen  nehmen 
naturgemäsz  Griechen  und  Börner  das  meiste  Interesse  für  sich  in 
anspruch;  doch  sind  hier  noch  grosse  Yorarbeiten  nötig,  ehe  eine 
den  jetsigen  ansprachen  genügende  wissenschaftliche  behandlnng 
der  griechischen  nnd  rOmischen  caltnrgeschichte  mOglidi  ist.  und 
schliesslich  dlirfte  eine  griechische  cultnrgesehichte  zu  schreibeni 
immer  noch  die  leichtere  anfgahe  sdin. 

Der  ver&sser  nennt  nun  sein  buch  eine  solche  Yorbereit«ide 
Studie ,  welche  im  wesentlichen  auf  sprachlicher  grundlage  (samm- 
Inng  der  griechischen  Wörter  des  lateinischen)  den  einfiusz  der  grie- 
chischen cultur  auf  die  römische  darzustellen  sucht,  da  dem  Ver- 
fasser in  sprachlicher  beziehung  nur  einige  kleinere  dnickschriften, 
in  culturgeschichtlicher  aber  nur  zerstreute  notizen  und  ausftihrungen 
in  den  geschichtswerken  und  darsteliungen  der  römischen  altertümer 
zu  statten  gekommen  sind,  er  also,  namentlich  für  die  einleitend 
vorausgeschickte  voritalische  culturperiode ,  meist  auf  sich  selbst 
angewiesen  war,  so  dürfen  wir  ihm  im  gewissen  sinne  eine  milde 
beurteilung  der  vorliegenden  arbeit  um  so  mehr  zusichern,  als  er 
selbst  erklärt,  dass  er  die  ihm  zugemessene  zeit  von  drei  jähren  bei 
▼oller  amtlicher  thfttigkeit  fttr  eine  genaue  dnrolifofsdiung  aller 
einschlägigen  gebiete  keineswegs  ausreichend  beftmden  hat:  hinsu 
kommt  jedenfslls  nodi,  was  man,  mn  gerecht  zn  urteilen,  nicht  gering 
anscUfl^n  darf,  dass  er  mit  der  besehaffung  der  nOtigen  hil&initteL 
in  seinem  derzeitigen  domicil,  einer  kleinen  thüringischen  stadt,  mit 
grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  nicht  mit  unrecht  citiert 
darum  Verfasser  die  worte  des  FUnius  (h.  n.  praef.  §  15):  *res  ardua 
vetustis  novitatem  dare,  novis  auctoritatem ,  obsoletis  nitorem,  ob 
scuris  lucem,  fastiditis  gratiam,  dubiis  fidem,  omnibus  vero  naturam 
et  naturae  sua  omnia.  nobis  itaque  etiam  non  assecutis  voluisse 
abunde  pukhrum  atc^ue  magnificum  est.  equidem  ita  sentio  pecu- 
liarem  in  studiis  causam  eomm  esse ,  qui  difQcultatibus  victis  utili- 
tatem  iuvandi  praetulerunt  gratiae  placendi.* 

Aber  Verfasser  denkt  hier  denn  doch  etwas  zu  bescheiden  von 
seiner  gründlichen  arbeit,  hat  derselbe  sich  doch  nicht  einmal  bei 
der  seitens  der  aufgäbe  geforderten  begrenzung :  andeutung  der  dnroh 
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die  lehnwörter  erdichtlichen  cultureinflüsse  —  beruhigen  zu  dürfen 
geglaubt,  sondern  er  hat,  um  das  culturhistorische  gesamtbild  voll- 
kommener und  deutlicher  zu  machen ,  die  von  den  einzelnen  römi- 
schen Schriftstellern  gegebenen  culturgeschichtlichen  notizen  und 
die  durch  ausgrabungen  festgestellten  thatsachen  möglichst  ver- 
v^ertet,  ohne  fUr  seine  Untersuchung  allerdings  in  dieser  hinsieht 
auspruch  auf  yollstKudigkeit  zu  erheben. 

Sil»  bMcmdere  sdiwMrigkeit  lag  fttr  den  vwfMger  darin,  dass 
Btoht  aJle  entlehnten  gegenstlnde  mit  fremden  (griechisehen)  namen 
bmannt  worden  eind,  eine  frage,  welehe  derselbe  ftbrigene  genauer 
in  der  leiteehiift  für  ▼SlkeEpi^yQludogie  und  eiffaehwisaensdiaft  {XSH 
38d — 247)  erörtert  hat.  aber  ancii  die  lehnwörter  selbst  sind  oft 
sehr  schwer  als  solche  zu  erkennen;  es  legt  ein  freundliches  zengnis 
für  des  Verfassers  bescheidenheit  ab,  wenn  er  selbst  gesteht,  dass  er 
durchaus  nicht  der  meinung  ist,  bei  der  entscheidung  der  frage,  ob 
ein  wort  original  oder  übernommen  ist,  tiberall  das  richtige  getroffen 
zu  haben,  mit  recht  hat  Verfasser  vielmehr  mehrfach,  wo  sprachliche 
oder  culturhistorische  kriterien  zur  sicheren  entscheidung  über  die 
abstammung  nicht  ausreichten,  die  sache  in  suspenso  gelassen,  so 
sei  es  möglich,  dasz  amussis  nicht  wie  Verfasser,  hauptsächlich  aus 
sachlichen  gründen  angenommen  habe,  entlehnt,  sondern  echt  römisch 
sei;  wenigstens  könnte  man  an  eine  herleitung  von  wnrzel  med 
ad  -f  -  mod-tis ,  ähnlich  wie  classis  ans  elad  -f  tis)  denken,  weidie 
in  lat.  modius,  modns  nnd  dentsofa  ^messen*  Torlfige,  wiewohl  das  n 
hier  sehwierigkeiten  bereite,  aber  mit  Sicherheit  werden  sich  woU 
solche  ftUe  nie  entscheiden  lassen;  denn  unserer  ansieht  nach  ist 
olassis  nichts  anderes  als  das  dorisdhe  KXfiac  »  attisch  KXfictc, 
worüber  wir  an  anderer  stelle  abgehandelt  haben*,  sodasz  die  ab- 
leitong  von  amussis  um  diese  pandlele  ärmer  sein  würde,  vielmehr 
natnrgemSsz  und  am  einfachsten  aus  dem  dorischen  äp^oEic  att. 
^pjuiOCic  abzuleiten  wäre:  tiefer  auf  diese  und  so  manche  andere 
Streitfrage  einzugeben,  verbietet  uns  leider  hier  der  räum. 

In  der  Orthographie  der  lateinischen  Wörter  hat  Verfasser  sich 
mit  recht  zumeist  an  die  von  Brambach  aufgestellte  norm  gehalten; 
bei  Sanskrit  Wörtern  ist  er  der  von  Whitney  in  seiner  'indischen 
grammatik'  angewendeten  transscription  gefolgt,  abgesehen  davon, 
dasz  er  vocallänge  durch  den  lingualen  Sibilanten  durch  sh  und 
gutturales  n  durch  n  angedeutet  hat. 

0er  erste  hanptteil  bringt  die  fiziemng  der  erkennungsseiehen 
der  lebnwSrter;  der  sweite  nnd  eigentli(£e  hanptteil  des  ganaen 
bnohee  enthllt  die  lOsnng  des  themas:  *anf  weldien  gebieten  machen 
sich  die  aniegnngen  GriMhenlands  bemerkbar?'  verfrsser  teilt  die 
behandlung  in:  L  die  den  menschen  umgebende  natur,  und 
H.  der  mensch  selbst,  nr.  I  zerföUt  wieder  in  tier-,  pflansen«, 
minerabeich  nnd  beigban;  nr.  II  aber  in  bedttrfiiisse  1)  des  indi- 
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viduums,  2)  der  familie,  3)  des  Staates,  naturgemäsz  sind  die  be- 
dflrfnisse  des  Individuums  auch  auf  diesem  gebiete  die  vielseitigsten;, 
sie  zerfallen  in  leibliche  und  geistige,  die  leiblichen  bestehen  aus 
nahrung,  kleidung  und  wohnung  und  werden  beschafft  durch  ge- 
werbe,  handel  und  verkehr  (zur  see,  zu  lande;  metrologie).  die 
geistigen  bestehen  aus  Wissenschaften,  künsten  und  spielen  und  be- 
lustigungen  (?) ;  unter  den  ersteren  figurieren :  grammatik,  poetik  und 
metrik,  schreib-  und  btlcherwesen,  rhetorik,  philosophie,  astronomie 
und  mathematische  geographie,  astrologie,  Zeiteinteilung,  matbematik, 
physik  und  mechanik,  geographie,  Jurisprudenz  und  medicin.  die. 
kflnste  serfidlen  in  fiximida:  |»iastik,  aräiitektar  und  nakanit  und 
in  tmisitorisohe:  mnsik,  mimik  mit  orchestik,  gymnastik. 

Die  bedfirftiisse  der  funilie  sind  nidit  weiter  in  nntsrabteilimgwi 
serlßgti  wohl  aber  di«  des  Staates:  Staatswesen«  rdigioa nnd  militlr- 
weeen. 

Ein  anhang :  allerlei  betitelt,  beschlieszt  den  zweiten  bauptteil. 
der  dritte  und  let/te  teil  des  buches  bringt  nun  das  Wörterverzeichnis 
auf  218  Seiten,  während  der  sprach wiseensohaftliche  teil  angefiüir 
84,  der  ciilturgeschichtliche  dagegen  238  seiten  einnimmt. 

Wir  beschränken  uns  hier,  bei  besprechung  dieses  lexikalischen 
teiles,  auf  die  nötigsten  bemerkungen.  offenbar  ist  dieser  teil 
schwächer  als  die  beiden  vorhergehenden,  allein  dem  Verfasser  ist 
wohl  kaum  die  hauptschuld  beizumessen,  vielmehr  dem  kurzen  drei- 
jährigen Zeitraum,  welcher  unmöglich  genügen  konnte,  um  ein  er- 
schöpfendes 'mit  sorgf^tigen  nachweisen  versehenes  alphabeti- 
sches Teneiohnis  simtUcher,  aus  sicheren  kriterien  erVennbarar 
grieefaiselier  Wörter  der  lateinischen  spräche'  hersostellen.  was  in 
dieser  seit  von  jemand,  welcher  swei  so  vortreffliche  abhandlnngen, 
wie  teil  I  und  Ö,  geschrieben  hat,  geleistet  werden  konnte,  ist 
geleistet  worden ;  wir  haben  sehr  wenige  von  solchen  wOrtem  ver* 
misst,  die  nach  des  veiftsaers  maximen  für  entlehnt  gelten  dürften, 
aber  nnter  den  mängeln,  welche  dem  Verzeichnis  anhaften,  wiegt  am 
schwersten  wohl  der,  dasz  Verfasser,  welcher  arsprttnglich  die  deut- 
schen bedeutungen  ganz  fortgelassen  hatte,  auf  verlangen  der  Jablo- 
nowskischen  gesellschaft  dieselben  nachtragend ,  nun  zu  einer  ziem- 
lich eiligen  methode  übergehen  muste,  sodasz,  da  Verfasser  bemüht 
gewesen  ist,  immer  die  älteste  stelle  zu  nennen,  an  welcher  ein  lehn- 
oder  fremd  wort  erscheint,  er  nicht  im  stände  war,  die  controle  zu 
führen,  ob  denn  nun  auch  wirklich  die  dazugeschriebene  deutsche 
bedeutung  für  jene  stelle  die  passende  und  richtige  sei.  es  leuchtet 
von  selber  ein ,  dasz  dies  sehr  häufig  gar  nicht  der  fall  sein  konnte, 
ein  zweiter  mangel  des  wOrterbnohes  liegt  aber  darin,  dass  ver&saer 
sich  begnügt  hat  —  sagen  wir  lieber:  wegen  mangelnder  seit  be» 
gnttgen  mnste  —  immer  nnr  die  6ine  erste  belegstelle  anzngebent 
sodMs  über  den  gebranch  der  lehn-  nnd  fremdwörter  bei  den  einiel- 
nen  Schriftstellern,  von  den  bedeatongsnuancen,  dem  tropischen  und 
metonymischen  gebrauch  ganz  sn  schweigen,  sich  gar  nichts  weiter 
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findet,  aber  auch  die  sehr  sorgfältig  gesammelten  ableitungs Wörter, 
welche  unter  den  bezüglichen  Stammwörtern  stehen,  entbehren  jedes 
litterarischen  beleges,  sodasz  man  auch  aus  diesem  gründe  genötigt 
ist,  für  den  fall  gründlicher  und  umfassender  belehrung  nach  einem 
groszen  lexikon  zu  greifen,  wobei  die  7e  aufläge  von  K.  E.  Georges 
handwörterbuch  die  besten  dienste  leisten  wird,  also  ein  wirk- 
lich erschöpfendes  historisch-kritisches  g  es  amtwörter- 
buch  der  griechischen  lehn-  und  fremdwörter  bleibt 
noch  desiderat. 

Docb  noob  eimiial  sei  es  gesagt,  salbst  in  dieser  verlsssimg  luA 
das  vorliegende  Teneiehnis  seine  wertvollen  Seiten,  so  moss  es  s.  b. 
boch  anerkannt  werden,  daai  nnd  wie  Terftsser  das  inscbrifUiehe 
material  sn  verwerten  gewost  bat 

Alles  in  allem  genommen  ist  das  vorliegende  bnch  ein  tffren* 
liches  zengnis  deutseben  gelehrtenfleiszes ,  ein  auf  tüchtigem  nach- 
denken bembendes  werk  eines  fachgelehrten,  der  sich  durob  diese 
leistnng  ttber  den  durchschnitt  hoch  emporgehoben  hat.  mag  im 
laufe  der  zeit  von  den  ergebnissen  so  manches  schwinden  und  durch 
neues  verdrängt  werden;  6ins  bleibt  allezeit  bestehen:  das  verdienst 
des  Verfassers,  die  sprachwissenschaftliche  und  culturgeschichtliche 
Seite  der  frage  aufgehellt  und  den  gang  der  Untersuchung  auf  neue 
.bahnen  gelenkt  zu  haben. 

HOLZMINDBM.  G*  A.  SaaLFELD. 


45. 

ÜBCNQSSTÜCKB  ZUM  ÜBERSETZEN  AUS  DEM  DEUTSCHEN  IN  DAS  LATEI- 
NISCHE FÜR  TEUTIA  DER  GYMNASIEN  UND  DIE  ENTSPRECHENDEN 
CLAÖSEN  VORWANDTER  LEHRANSTALTEN  IM  AMSCHLUSZ  AN  CAESARS 
GALLISCHEN  K&IEO  VO&WIEOEKD  NACH  DER  FOLOB  DER  REGELN 
DBB  TBMFUa-  DSD  M0DU8LBBBB  IN  DBN  OBBBXUOHLICBaTBN  0RäM' 
MATIEMK  I7ND  MIT  BBBÜOKSIOBTIGUNG  DBB  OASUSLBRBB  VON  DB. 
PaDL  BiOBABD  MÜLLBB,  OBBBLBBBBB  am  OnCNABIOM  ZU 
MBBSBBÜBe,  UND  DB.  MOBITZ  MÖLLBB,  OBBBLBBBBB  AM  OW- 

KAaiUM  ZU  8TBBDAL*  Halle  a.  d.  S.  Max  Kiemeyer.  erster  teil 
(1— 4bncb).  1888.  88  a.  sweiter  teil  (5—7  bocb).  1882.  VI  o.  90  t. 

Wohl  alle  facbgenossen,  die  den  titel  des  genannten  buches 
lesen,  werden  mit  dem  recensenten  sein  erscheinen  freudig  begrUszen 
nnd  wtlBselieB,  daes  es  den  verfiMSSm  gelungen  sei,  das,  was  der 
titsl  verspricht,  in  befriedigender  weise  AQssiifllbren.  denn  wenn 
fetit  aneb  allgemein  anerkannt  ist,  dass  leetOre  und  grammatik  im 
nnterricbte  band  in  band  geben  müssen,  in  der  weise,  dass  der  aas 
der  leetttre  gewonnene  wortsobatx  bei  den  ftbersetsangsttbimgen  ans 
der  deutschen  in  die  fremde  spräche  zur  Verwendung  gelangt  nnd 
dadoreb  befestigt  wird,  so  ist  mir  doch,  ebenso  wie  dem  Verfasser 
der  vonede  nnseres  biiebes,  P.  B.  Mttller,  ein  derartiges  flbnngsbuob, 
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das  die  Caesarlectüre  systematisch  zur  eintlbung  des  gramma- 
tischen pensums  der  tertia  verwertete,  unbekannt,  zwar  gibt  Oster- 
mann in  seinem  Übungsbuche  für  tertia  und  ebenso  Schultz  in  seiner 
aufgaben^ammlung  auf  16  seiten  Übungsstücke  im  anscblusz  an 
Caesar,  aber  abgesehen  davon,  dasz  darin  die  grammatischen  regeln 
nicht  so  häufig  vorkommen,  als  es  im  interesse  des  sicheren  be- 
berscheus  dio  grammatischen  Stoffes  wünschenswert  wäre,  sind  sie 
rar  wirklichen  einübung  der  regeln  unbrauchbar,  da  das  gramma- 
tische pensom  sieht  fl^ysterntttisch  auf  die  eimelneii  stücke  verteilt 
ist,  sondeni  in  allen  stttcken  die  TerschiedensteD  regeln  snr  anwen- 
dnng  kommen,  in  Elaaökes  fibnngsbllchem,  die  n.  a.  Mne  beerbeitiuig 
des  dritten  und  sechsten  boehes  de  hello  gallioo  enthalten,  liegt  swar 
meist  den  einzelnen  stttcken  ein  kleiner  abschnitt  der  grammatik  za 
gründe,  sie  sind  aber,  so  gate  dienste  sie  in  den  secunden  und  zu 
gramroatiaehen  repetitionen  aach  in  den  primen  thnn  können,  f&r 
die  tertien  zu  schwierig,  zumal  sie  die  kenntnis  der  gesamten  sjntaz 
voraussetzen,  dem  lehrer  bleibt  also,  wenn  sich  wenigstens  die 
schriftlichen  arbeiten,  von  den  mündlichen  Übungen,  sofern  es  nicht 
blosze  retroversionen  sind,  ganz  zu  schweigen,  an  die  lectüre  an- 
schlieszen  sollen,  nichts  anderes  übrig,  als  selbst  die  betreffenden 
Caesarcapitel  für  seine  grammatischen  zwecke  zu  bearbeiten,  ob 
dies  aber  in  dem  von  P.  R.  Müller  angenommenen  umfange,  dasz 
nemlicb  stets  oder  meistens  sich  die  arbeiten  an  die  lectüre  an- 
scbUessen ,  geschieht,  mOohte  idi  hesweifebi.  denn  oft  ist  es  nleht 
gerade  leicht,  die  betrelfsnden  Gaesarabschnitte  fUr  die  bedttrftiisse 
der  grammatik  ra  bearbeiten,  es  erfordert  jedenfidle  ?iel  zeit,  nnd 
manchem  lehrer  mag  es  auch  an  der  fttr  solche  compositionen  nötigen 
geschicklichkeit  fehlen,  jedenfalls  kommt  die  Mftllerache  arbeit 
einem  wirklich  dringenden  bcdttrfnisse  entgegen,  sehen  wir,  in 
weicher  weise  die  verf.  dasselbe  za  befriedigen  tnchen  und  wie  weit 
es  ihnen  gelungen  ist,  ihr  ziel  zu  erreichen. 

Jeder  der  beiden  teile  ihres  Übungsbuches  soll  hinreichenden 
Stoff  liefern  zur  einübung  der  syntax  des  verbums,  jedoch  mit  aus- 
schlusz  der  allgemeinen  der  untersecunda  überlassenen  schwierigeren 
partien,  und  zur  repetition  der  syntax  des  nomens.  zu  diesem  zwecke 
geben  die  verf,  metaphrasen  der  sieben  ersten  bücher  des  bellum 
gallicum,  in  denen,  'wie  es  bei  einer  derartigen  bearbeitung  nicht 
zu  umgehen  ist,  zuweilen  hauptsacben  mehr  zurücktreten,  neben- 
saohen  in  den  Vordergrund  gerttckt  und  ausgesponnen  werden, 
manches  ans  dem  inhalt  des  betreffenden  capitols  Oberhaupt  nicht 
berflcksiohtigt  wird',  auf  diese  deutsche  bearbeitung  haben  sie  nun 
die  in  17  pensa  zerlegte  syntax  des  yerhe,  der  gew<Ainlidhen  reihen- 
folge  in  den  schnlgrammatiken  sich  anschlieszend,  verteilt,  und  zwar 
soll  in  den  metaphrasen  von  buch  I  einerseits  und  yon  buch  V  1  — 43, 
VI  1 — 10  anderseits  der  gebrauch  der  tempora  in  indicativischen 
sfttzen,  der  modi  in  unabhängigen  sfttzen  und  der  conjunctionen  ut, 
ne,  qnominns,  quia  und  cum  gettbt  werden;  in  den  metaphrasen  von 
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bodi  n  bei.  bneh  V  44^58,  VI  11—44  folgm  beispiele  flbr  die 
behandlung  der  übrigen  temporalen  nnd  causalen  eolgimotionen,  der 
conditional-y  concessiv-  und  relativs&tze;  derreetdes  grammaüechen 
penenms  der  tertia«  der  gebrauch  des  imperatiTS,  infinitivs ,  genin- 
diums  und  supinums  kommt  in  den  metaphrasen  Yon  buch  III  bez. 
VII  1 — 31  zur  an  Wendung,  während  die  vom  vierten  bez.  vom  reste 
des  siebenten  buches  zur  repetition  der  gesamten  syntax,  einschliesz- 
lich  der  casuslehre,  welche  übrigens  schon  in  früheren  stücken  be- 
rücksichtigung  findet,  dienen  sollen,  jedes  stück  trägt  als  Überschrift 
die  nummem  der  betreffenden  Caesarcapitel  und  des  grammatischen 
Pensums  des  darin  geübt  wird,  ^die  stücke  Uber  die  oratio  obliqua 
sind  absiohtlicb  hierhin  und  dorthin  verteilt;  Aber  die  unterschiede 
Sa  der  bedeatung  der  tempora,  Ober  die  ooiiMOiiftIo  temponun,  Uber 
des  particip  und  den  sblstivue  ebeolntoe  bandeln  keine  atttcke  be- 
sonders, teils  weil  die  betreffenden  regeln  an  vielfln  stellen  eingeprägt 
werden  k(tonen  nnd  an  dieselben  immer  wieder  za  erinnern  ist,  teSs 
well  man  hier  dnroh  wiederbdong  gewisser  regelgmppen  der  s|nradie 
gewalt'angetban  hstte.' 

Manchem  würde  es  mit  dem  reoensenten  vielleicht  lieber  sein, 
wenn  die  verf.  die  reihenfolge  der  grammatischen  pensa  weniger 
nach  den  grammatiken ,  als  nach  einem  praktischen  gesichtspunkte, 
z.  b.  nach  dem  grade  ihrer  Schwierigkeit  bestimmt  hätten,  wenn 
etwa  mit  den  regeln  über  die  conjunctionen  ut,  ne,  quominus,  quin 
und  über  den  gebrauch  des  infinitivs  begonnen  worden  wäre  und 
sich  diesen  die  schwierigeren,  besonders  die  über  den  gebrauch  der 
tempora,  angeschlossen  hätten,  auch  sind  die  verf.  offenbar  von  der 
Toraussetzung  ausgegangen,  dasz  die  gesamte  syntax  des  verbs  in 
jeder  tertia  bes.  sweäial  in  der  ungeteilten  tertia  dnrebgenommen 
wird,  wie  es  ja  in*  einer  grossen  anzahl  von  gjmnasien  geschieht, 
in  viden  anstalten  ist  aber  ans  didaktischen  grOnden  das  syntak- 
tische pensnm  so  auf  die  tertien  Tcrieilt,  dasz  in  nntertertia  zanSchst 
die  casuslehre  repetiert  bes.  TervollstSndigt,  und  dann  nur  die  hsnpt- 
fogel  ttber  die  consec.  temp.,  der  gebraach  der  eoiguncticnen  ut,  ne, 
.quin,  qnominns,  des  infinitivs,  des  gerondiums  und  das  wichtigste 
über  die  oratio  obliqua  durchgenommen,  alles  übrige  aber  der  Ober- 
tertia überlassen  wird,  solche  anstalten  würden  das  vorliegende 
buch  in  untertertia  kaum  brauchen  können,  ob  es  femer  möglich 
ist,  bei  einer  gründlichen  lectüre,  wozu  ich  nicht  blosz  eiüe  sorg- 
flLltige,  besonders  auch  sachliche  erklärung  und  die  herstellung  einer 
möglichst  guten  Übersetzung,  die  der  schüler  beim  nachübersetzen 
wiederzugeben  hat,  sondern  auch  die  deutsche  und  lateini.'iche 
reproducUon  des  inhaltd ,  einübung  der  vorkommenden  wichtigeren 
TOcabeln  mid  pfarasen  redme,  ob  also  bei  einer  derartigen  leotllre 
bnch  I — ^IV  bez.  Y— «VII  in  einem  jähre  za  erledigen  ist,  möchte 
ieh  beaweifeln.  doch  bleibt  dem  weniger  schnell  lesenden  lehrer  der 
answeg,  diejenigen  Caesarabschnitte,  deren  met4»hmsen  nur  zor 
repetition  grammatischer  regeln  bestimmt  sind,  za  llberschlagen 
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oder  der  ctirsorischen  lectUre  zu  Uberlassen,  vielleicht  wäre  es  |irak- 
tischer  gewesen,  wenn  die  verf.  zu  jährlich  abwechselnder  lectüre  — 
für  Untertertia  buch  I — II  und  III— IV,  für  obertertia  buch  V — VI 
und  VII  de  b.  g.  angesetzt  —  für  die  dadurch  nicht  in  anspruch  ge- 
nommene zeit  steht  ja  noch  das  bellum  oivile,  Cic.  Cato  m.  und  Curtius 
zur  Verfügung  —  und  das  grammatische  pensum  in  der  weise,  wie 
wir  es  oben  angedeutet,  auf  die  betreffenden  bücher  zu  doppelten 
cnrsen  verteilt  hätten,  doch  soll  nicht  das  möglicher  weise  bessere 
der  feiad  det  guten  sein,  denn  das  gute  «n  dem  bodie  mnaz  eelbit 
in  den  angin  des  Bohftrfsten  ricbtere  das  etwa  mangelhafle  bei  weitem 
überwiegen« 

Wtiirend  die  meisten  llbmigsbacher,  weldie  grammatik  nnd 
lecttlre  verbinden  wollen,  an  dem  maagel  leiden,  dasz  sie  zu  wenig 
gelegenheit  zur  anwendung  der  grammatischen  regeln  bieten,  oder, 
was  freilich  seltener  ist,  dass  die  verf.  zu  viel  regeln  in  den  text 
hineingearbeitet  haben,  was  man  wohl  den  Rlauckeschen  büchem 
vorwirft,  haben  die  verf.  unseres  büchleins  es  verstanden,  die  richtige 
mitte  zu  halten:  sie  geben  genug  beispiele,  in  denen  die  gramma- 
tischen regeln  zur  anwendung  koramen,  und  doch  nicht  so  viel,  dasz 
'womöglich  jedes  wort  für  den  schüler  zu  einem  anlasse  des  nach- 
denkens'  wird  und  bei  der  Übersetzung  ein  bloszes  regellatein  zu 
stände  kommt,  das  von  dem  classiscben  latein  ebenso  weit  entfernt 
ist,  als  das  unregelmftszige  latein  der  späteren  Jahrhunderte,  sehr 
aninerkennen  ist  femer,  dass  in  den  einseinen  stttoken  niolit  immer 
nor  6in  grammatisohes  pensnm  behandelt  wird,  sondern  dass  oft, 
nnd  swar  nioht  bloss  in  den  mit  V.  r.'  'vermischte  regeln')  ttber- 
sehriebenen  oder  snr  repetition  bestimmten  stücken,  auf  die  früheren 
pen>a  zurückgegriffen  und  dadurch  das  sonst  so  hftofige  vergessen 
selbst  fest  eingeübter  regeln  verhütet  wird,  zuf-  unterstütsnng  des 
Schülers  sind  in  jedem  stücke»  wo  ein  grammatisches  pensam  sun 
ersten  male  zur  anwendung  kommt,  die  betreffenden  verba  oder 
conjunctionen  gesperrt  gedruckt. 

Was  den  stil  des  buches  betrifft,  so  merkt  man  bald,  zumal  in 
den  stücken  mit  directer  rede,  dasz  man  kein  deutsches  lesebuch, 
sondern  ein  Übersetzungsbuch  vor  sich  hat.  wer  aber  bedenkt,  wie 
schwierig  es  ist,  bestimmte  regeln  in  genügender  menge  in  einen 
gegebenen  stoff  hinein  zu  arbeiten,  und  ferner  erwägt,  dasz  der 
deotscfa«  text  für  tertianer  geschrieben  ist  und  darum  dem  latei- 
nischen mehr  angepasst  werden  mnste,  als  es  fttr  seomidaner  ndüg 
gewesen  wSre,  wird  dämm  mit  den  verf.  nidit  rechten,  das  hnek 
aeichnet  sich  trotsdem  auch  in  dieser  besiehmng  vor  gar  manchen 
übnngsbüchera,  die  weniger  Schwierigkeiten  sn  überwinden  hatten, 
vorteilhaft  ans,  ja  es  kimn  dem  schüler  sogar  bei  seiner  Caesar* 
prSparation,  wenn  er  uiti  einen  guten  deutschen  ausdruck  in  verw 
legenbeit  ist,  treffliche  dienste  thun.  keinenfalls  steht  zu  fürchten, 
dasz  das  buch  ungünstig  auf  den  deutschen  stil  der  schüler  einwirken 
wird;  wohl  aber  wird,  was  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  der  schüler» 


Digitized  by  Google 


MiB  dem  deotieh«!!  ins  laiemitobe  für  tertia. 


387 


für  den  die  verf.  das  buch  in  erster  linie  beetimmt  haben,  daduroh  zu 
einer  gut  lateinischen  satzbildung  angeleitet,  einige  hlxtea  konnten 
die  verf.  wohl  bei  der  za  erhoffenden  zweiten  aufläge  noch  beseitigen. 

Zur  illustration  des  gesagten  lasse  ich  nicht  als  bestes,  aber  als 
charakteristischstes  stück  der  ersten  nummem  dasjenige  capitel  des 
Übungsbuches  folgen,  welches  sich  an  Caes.  b.  g.  I  7.  8  anschlieszt 
und  besonders  zur  einübung  der  regeln  über  den  gebrauch  dex*  tem- 
pora  in  indicativischen  Sätzen  bestimmt  ist. 

'Inzwischen  hatte  Caesar,  während  er  zu  Kom  verweilte,  er- 
fahren, welchen  weg  die  Helvetier  einschlagen  wollten,  deshalb 
beschleunigte  er  seine  abreise  und  gelangte  am  dritten  tage ,  nach- 
dem er  die  hanptetadt  verlassen,  bei  Genava  an.  da  aber  im  Jenseitigen 
Gallien  im  gansen  eine  einsige  legion  tftand ,  so  ordnete  er  in  der 
gsnsen  provins  starke  aoshebungen  an.  die  brücke  bei  Oenava  liess 
er  abbrechen,  sowie  die  Helvetier  erftihren,  dasi  Caesar  angekommen 
seif  beschlossen  sie  mit  ihm  durch  gesandte  zu  verhandeln,  die 
hSupter  dieser  gesandtschaft  (a.)  sagten,  wenn  sie  mit  Caesars  ein* 
willigung  den  weg  durch  die  römische  provinz  nehmen  dürften,  so 
würden  sie  sich  jeder  gewaltthat  enthalten  (wie  direct?).  hierauf 
entgegnete  Caesar,  er  werde  ihnen  antworten,  sobald  er  erwogen 
habe ,  was  dem  römischen  Staate  und  der  provinz  zum  vorteil  ge- 
reiche (wie  direct?);  wenn  sie  ein  anliegen  hätten,  möchten  sie  am 
dreizehnten  april  wiederkommen,  unterdessen  zog  die  zehnte  legion 
und  die  Soldaten,  welche  aus  der  provinz  eingetroffen  waren,  auf 
Caesars  befehl  am  Leman-see  längs  des  Bhodanus  bis  zum  Jura  in 
einer  strecke  von  neunzehn  meilen  einen  wall  von  sechszehn  fuss 
kChe  und  einen  graben,  als  nnn  am  festgesetiten  tage  die  gesandten 
so  Caesar  kamen,  antwortete  er  ihnen  etwa  folgendm:  «obschon  ihr 
versprochen  habt  euch  aller  gewalttbStigkeit  m  enthalten,  werde 
ich  euch  doeh  nicht  erlauben  durch  die  provins  zn  ziehen;  wenn  ihr 
aber  gegen  meinen  wülen  durchzugehen  versnobt,  werde  ich  ohne 
Schwierigkeit  den  Übergang  wehren  kOnnen. »  so  in  ihrer  hoffnung 
(in  dieser  h.)  getäuscht  versuchten  die  Helvetier  anfangs  durch- 
zubrechen, aber  mochten  sie  auch  auf  gekoppelten  booten  und  auf 
mehreren  dazu  gebauten  flöszen  über  den  flusz  zu  setzen  oder  mochten 
sie  durch  die  fürten  durchzubrechen  versuchen,  sie  richteten  nichts 
aus  (proficere);  wo  sie  auch  nur  einen  angriff  machten,  wurden  sie 
zurückgeschlagen.  * 

Der  zweck  des  buchen,  gelegenheit  zu  geben  zur  befestigung 
des  bei  der  lectüre  gewonnenen  Sprachschatzes  und  zur  einübung 
der  grammatischen  regeln  ist  jedenfalls  in  erfkenlioher  weise  erreicht, 
es  steht  zu  erwarten,  dass  das  bneh  nicht  nur  dem  lehrer  recht  gute 
dienste  leisten,  sondern  auch ,  znmal  bei  der  gaten  aosstattnng  nnd 
dem  billigen  preise,  seinen  weg  in  die  hftnde  der  sohlller  finden  nnd 
mit  erfolg  beim  dassennnterridite  gebranoht  werden  wird. 

E«BBH.  H.  FamBoan. 
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(89.) 

PBOF.  DR.  Karl  Saors,  bkotolopIoisgrbs  rRAnsöraoH^DRUT- 

80BBR  UHD  DBUTtOH-VRAmdSMOBBB  WÖRTBRBUOB.  HAND-  UHD 
SGBÜLAUSaABR  (AU8200  AUS  DRB  OROSZBIV  AU80ABB).  TBIL  i: 
FRAMZÖBIBOB-DBUTBGE.  VIERTE ,  NACH  DBR  1878>B  AUFLAGE  DER 
ApAD^mB  OÜRCHQESEHENE  UND  VERBESSERTE  STEREOTYP- AUF- 
LAGE. TEIL  II  (Saohs-Villatte):  deutsch-französisch. 
Berlin,  Langenycheidteche  Verlagsbuchhandlung  (prol'.  G,  Langen« 
Scheidt).  1880.  teil  I:  LX  o,  T38  s.  teil  II:  905  s. 

(fortMtBiiiif  lud  aohloM.) 

Der  Buf  diese  weise  entstandene  auszog  «äs  dem  gröszern  werke, 
dio-liaiid-  und  Schulausgabe  liegt  nun  in  einem,  wie  bemerkt,  aller- 
dings respectabeln ,  aber  immerhin  nicht  zu  starken  bände ,  der  in» 
gleieh  den  französischen  wie  den  deutschen  teil  umfaszt ,  vor  uns, 
jein  werk,  dasz  die  wesentlichen  vorztlge  der  gröszem  ausgäbe  mit 
dieser  teilt,  und  das  wegen  seiner  gröszem  handlichkeit  in  allen  den 
föUen,  wo  08  sich  nicht  gerade  um  von  der  groszen  heerstrasze  ganz 
abliegende  worte  handelt,  auch  von  den  besitzern  der  gröszem  aus- 
gäbe mit  Vorliebe  benutzt  werden  wird,  es  ist  ein  buch,  das  durch 
seine  äuszere  form,  seine  hübsche  typographische  ausstattung  von 
vom  herein  fUr  sich  einnimmt,  und  das  bei  näherer  bekann  tschaft 
durch  die  gediegenheit  BBiaes  inludtB  mehr  und  mehr  sieh  liebe  er- 
wiibt.  smBem  Inssera  nmtege  nsoh  Blellt  es  sich  dar  sb  ein  con- 
eurrent  der  bisher  gehrftnehlichen  handlexikB,  md  wir  stehen  nidit 
an ,  ifitkh  tob  nm  hm&ü  unser  urteil  dahin  su  resmnieien,  dass 
es  vor  denselben,  so  weit  sie  uns  belnaint,  naoh  jeder  richtnng  hin 
den  Vorzug  verdient,  wenn  wir  nun ,  um  das  urteil  zu  begründen, 
das  Sachssche  Wörterbuch  in  vergleich  stellen  mit  einigen  derselben, 
speciell  mit  denen  von  Thibaut,  Mol6  und  Ploetz,  so  liegt  es  uns 
feme,  dieselben  herabsetzen  zu  wollen,  auch  diese  haben  ihre  vor- 
zöge, worin  der  (der  2n  aufläge)  des  Ploetzschen  Wörterbuchs  be- 
steht, haben  wir  bereits  berührt,  auch  das  lexikon  von  Thibaut,  das 
sich  von  jeher  einer  besondern  beliebtheit  erfreute,  nimmt  einen 
ganz  respectabeln  rang  unter  den  vorhandenen  hilfsmitteln  ein  und 
verdieute  das  ihm  gespendete  lob  in  noch  weit  höherem  grade,  seit 
es  mit  der  60n  aufläge  —  es  hat  seit  1881  bereits  die  94e  erreicht  — > 
durah  Bflchmann  und  Wflllenweber  einer  TollstBndigen  nenbearbei- 
tnng  nnteraogen  worden  ist  aber  den  mhmi  das  beste  der  voihan- 
denen  sohalwOrterfottoher  za  sein»  kann  es  dem  kleinen  Saehs  gegen* 
tther  dodi  nicht  mehr  behaupten,  und  nooh  weniger  kommt  das 
wQrterbuch  von  Mol6  in  betracht,  dem  eine  durchgehende  revision 
und  Umarbeitung,  wie  Thibaut  sie  erfahren,  auch  schon  seit  lange 
notthnt.  sie  alle  werden  durch  den  kleinen  Sachs  und  die  ▼erhftltnis- 
mäszige  reichhaltigkeit  desselben  in  allen  beziehungen  in  schatten 
gestellt,  was  zunächst  sein  Verhältnis  zu  den  andern  in  bezug  auf 
die  zahl  der  behandelten  artikel  anbetrifit,  so  greifen  wir,  um  dar- 
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Uber  ein  urteil  in  gewinnen,  einen  beliebigen  buchstaben,  den  bucb- 
stoben  P  heraus;  man  wird  wohl  annehmen  können,  dasz  das  hier 
sich  ergebende  Verhältnis  ein  dnrchgehendes  sein  wird ;  Vergleichs* 
weise  ziehen  wir  auch  die  grosse  ausgäbe  Ton  Sachs  heran,  ontor 
dem  buchstaben  P  enthält  nun 

die  ßTöszere  ausgäbe  von  Sachs  auf  167  Seiten  9260  artikel 
die  kleinere  ausgäbe  von  Sachs   -     70     -  4430 
das  Wörterbuch  von  Thibaut      -     41     -  4480 
das  Wörterbuch  von  Mol6  -     54     -  4680 

das  Wörterbuch  von  Ploetz  -  58  -  3038 
die  bei  weitem  geringste  artikelxahl  enthält  also  Ploetz  (die  ver- 
bältoismlssig  grössere  seitensabl  dabei  kommt  aof  rechnnng  der 
gröesem  lettem).  so  ziemlioli  die  gleiche  ansahl  von  artikeln  ent- 
halten der  kleine  Saebs,  Mol6  nnd  Thlbant  freilieh  steigt  die  an- 
sahl der  artikel  bei  Sadis  noch  nm  ein  bedentendee  dnrä  das  ab* 
weichende  verfahren  in  anfTÜhrung  des  Stichwortes,  während  z,  b. 
MoU  und  Thibant  das  wort  pair  als  vjer  verschiedene  artikel  bringen, 
nemlich  1)  pair,  e  adj.,  2)  pair  subst.  m.,  3)  paire  subst.  f.,  4)  pairs- 
ment  adv. ,  bringt  s  dasselbe  unter  6inem  Stichwort;  s  bringt  femer 
kein  adverb  besonders,  welches  regelmäszig  gebildet  ist  und  in  seiner 
bedeutund  vom  adjectiv  nicht  abweicht,  während  bei  M.  und  Th.  das 
adverb  jedesmal  einen  besondern  artikel  bildet,  durch  diese  und 
ähnliche  erspamisse  wird  sich  für  s  noch  ein  Uberschusz  Uber  die 
beiden  andern  ergeben,  immerhin  aber  wird  derselbe  kein  allzu 
groszer  sein,  die  gröszere  anzahl  der  artikel  allein  iöt  au  uud  iiXr 
sich  noch  kein  besonderer  vorzug.  so  enthält  z.  b.  eine  ältere  auf- 
lige  Thibants,  die  wir  vergleichsweise  herangezogen  haben  (die  49e 
vom  j.  1867^,  für  denselbiBn  bnchstaben  anf  61  selten  etwa  6060 
werte,  also  bedeutend  mehr  als  die  neaeren  anflsgen.  aber  es  ist 
gerade  der  vorsng  der  lettteren,  das«  sie  mit  all  dem  ballast  yon 
veralteten  und  gans  speciell  technischen  ausdrücken  aufgeräumt 
hat,  nnd  trots  der  verminderten  artakelsahl  verdient  zweifellos  die 
neuere  aufläge  vor  der  Alteren  den  vorzug.  nicht  auf  die  zahl ,  son- 
dern auf  die  richtige  auswahl  der  artikel  (neben  der  später  zu  be- 
sprechenden ausreichenden  behandlung  derselben)  ist  das  haupt- 
ge wicht  zu  legen,  und  da  meinen  wir,  enthält  Thibaut  noch  immer 
zu  viel  gelehrter  Wortbildungen,  die  man  leicht  entbehren  könnte, 
wie  sehr  hier  Thibaut  über  s  hinausgeht,  mögen  einige  beispiele 
veranschaulichen,  bo  enthält  von 

Zusammensetzungen  mit  anti     Thib.  171    s  66 

.  m6tro      -  20-10 

-  dys        -  36-9 

-  snb  -144-88 

-  iehtjo     -  16-10 

-  ana  -116-78 

-  amphi  •  87-21 
•  caiyo      -  8-1 
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dagegen  gibt  b  du  wesenilidhe  und  Misfeicbende,  indem  es  an  der 
epitce  solcher  wertreilien  eine  knrse  abersetsiing  des  betreffenden 
Wortteiles  gibt;  also  z.  b.  zu  Pt^ro . ..:  'grch.  in  sssg.  flflgel-, 
flössen-';  iehtyo...:  'grch.  in  zssg.  fisch-' ;  par...,  pant...: 
'grch.  in  sasg*  neben;  in  der  chemie  zur  bezeichnung  eines kSipers, 
der  mit  einem  andern  die  gleichen  demente,  aber  andere  eigen- 
Bchaften  besitzt*,  so  schafft  sich  s  durch  'das  weglassen  entbehr- 
licher werte  räum  für  eine  ganz  bedeutende  anzahl  anderer  wortOi 
die  in  Thibaut  (und  Mol 6)  keine  aufnähme  gefunden  haben. 

So  sind  in  s  zunächst  die  eigennamen  in  weit  ausgedehnterem 
masze  berücksichtigt  als  in  Thibaut.  es  seien  beispielsweise  nur 
von  den  mit  Pa  beginnenden  eigennamen  folgende  augeführt, 
welche  s  bringt,  Thibaut  aber  nicht  hat:  Palam^de,  Palapret,  Pal6- 
mon,  Pal6ologne,  Palikao  (t.  Montanban) ,  Palissj,  Pallade,  Pal- 
laate,  la  Pallisse,  palmyr(6n)ien,  Panama,  PaaoaÜers,  Paadolfe, 
Panglosse,  pannonien,  Panorme,  Pantagmel,  Pantaleon,  Paatin, 
Pannrge,  Papou(a)8,  Paponasie,  Paraoelse,  Paragnay,  paragnayen, 
Parceval,  Pardaillac,  Parisot,  Parmönide,  Parmdnion,  Parmentier, 
Pamy,  Paropamise,  Pas-de-Calais,  Pasipha6,  Pasaj,  Patelin,  Pan, 
Pauillac,  Paasanias,  Pausilippe,  Pautex,  Payeme. 

Desgleichen  bringt  s  eine  grosse  anzahl  von  französischen  wer- 
ten neuerer  Bildung ,  die  wir  in  Thibaut  nicht  finden,  wir  führen 
von  solchen  aus  dem  buchstaben  P  an :  pangermanique ,  panger- 
manisme,  panificateur,  pantalonnader  (heucheln),  pantinerie  (lächer- 
liche bewegung),  papotage  (klatsch),  papoter,  pare-^tincelle8(funken- 
fänger),  paritarisme  (paritftt),  partialiste  (parteiischer  richter) ,  par- 
titeur,  passe-th6  (theesieb),  pasticher  (zusammenstoppeln),  pavide, 
paysantaille  (banempack),  paysanesque,  permissible,  perfectibiliete 
(fortscbrittsmann),  personäfieatenr,  petroler,  philippisme,  photo» 
peintore  (tichtma^rei) ,  pique-cigarre,  pironettement,  piscieultenr, 
poissarder  (wie  ein  fiscliweib  sehimpfen),  pol6miser,  porte-eendres 
(asobbecber),  portraitnriste,  posticbd  (uneeht),  ponponnitoe  (ab* 
teünng  fftr  sftaglinge  im  findelhause),  pr6cipitueux ,  pr^liber, 
presqne-unanimitö,  pr6tendaace,  probatif,  prohibitionnisme  (schütz- 
Sollsystem),  propagandisme ,  propagandiste,  propriötariat  (stand  der 
grnndbesitzer) ,  propri^t6-eau  (wassergerechtigkeit) ,  proverbialiser, 
prud'hommesque  (spieszbürgerlich) ,  prussianisme ,  pnissification, 
prussifier  (verpreuszen),  prussiquer,  prussophage,  prussophile,  pnis- 
sophobe,  pudibondisme,  putide.  das  ist  für  nur  einen  buchstaben 
eine  ganz  stattliche  reihe  von  Wörtern,  und  wir  haben  nicht  einmal 
alle  aufgezählt. 

Ein  weiteres  plus  von  Wörtern,  welche  Sachs  allein  enthält, 
wird  dardi  die  fremden  spradien  entlehnten  ansdrttoke  gebildet, 
namentlieh  kommt  hier  das  englische  in  betracht,  das  der  franzö- 
sischen spraehe  fhst  ebenso  viel  eindringlinge  liefert,  wie  die  frans5- 
sisohe  der  dentsehen.  sehr  charakteristisch  fOr  diese  anglomsaie  der 
Franzosen ,  die  ja  bereits  sehr  alten  datnms  ist,  aber  gerade  in  der 
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aonesten  zeit  sieb  besonders  wirksam  zeigt,  ist  eine  in  der  einleitung 
lu  S  angeführte  stelle  aus  dem  Paris-guide:  'pour  peu  que  les  choses 
continuent,  il  nous  faudra  bientöt  un  dictionnaire  anglais  de  la  langue 
fran9aise.'  nun  kann  man  freilich  nicht  verlangen,  jedes  englische 
wort,  das  einmal  ein  französischer  Schriftsteller  gebraucht,  aucb  in 
den  französischen  Wörterbüchern  aufgeführt  zu  sehen,  wohl  aber 
musz  man  dies  von  denjenigen  werten  erwarten,  die  in  der  neuen 
heimat  voUatftndiges  bürgerreeht  erlangt  babeii.  dasa  ein  wort  Im- 
spielsweiM  wie  beeftteak  in  dem  deoiMb-franzOsiBehen  teile  weder 
TOD  8  noob  Yon  Tbibant  anfiiabme  gefunden  hat,  können  wir  nicht 
billigen,  im  frinsOaieeh-denteohen  teile  findet  sieh  bei  Thibaat  so* 
wohl  die  franaOaiache  form  bifteok  wie  die  englische  beefsteak,  in  8 
nor  die  erstere.  im  allgemeinen  aber  ist  s  auch  in  dieser  beziehung 
weit  reicher  als  Thibaat.  wir  finden  in  beiden  wOrterbflchem  z.  b. 
steeple-chuse,  steamer,  poney,  8port(8)man,  plaid,  jacht,  watchman, 
fSuhion,  fashionable,  groom,  railway,  aber  wir  finden  nur  in  s  Wörter 
•wie  cab,  tramway,  speech,  waterproof,  ale,  clowu,  tattersal,  mackin- 
tosh,  squatter,  penny,  pence,  gentleman,  shirting,  shrapnel,  bill, 
yeoman.  das  wort  skating  fehlt  wie  in  Thibaut  so  auch  in  beiden 
ausgaben  von  Sachs,  ein  beweis,  wie  neu  das  wort  (als  Ubemom* 
menes)  ist.  dasselbe  gilt  von  dem  wort  bookmaker. 

Gleichfalls  in  diesen  zosammenhang  gehört  hinein  die  erklä- 
rang  einer  menge  Ton  abküfiungen,  die  wiederom  nur  8  gibt,  um 
bei  dem  bncbataben  P  zu  bleiben,  so  beginnt  derselbe  bei  Thibaat 
mit  dem  artikel:  *P.  p.  m.  :|).  n.';  s  enthält  auszerdem  noch 
folgende  notisen  dasn:  2)  abr.  m)  F.  pM^  p. «  pouoe;  b)  P.  B. 
mm  Port  Boyal;  e)  P.  S.  post-scriptom;  d)  (kaufbiKnnisch)  P  « 
Proteste,  protAt,  payo ;  5  p"/o  —  cinq  pour  cent ;  p^Voo  —  P**"*"  niille; 
e)  (mnsik)  p  oder  P  >»  piano ;  f)  (chemie)  P  »  phosphore;  g)  (phar- 
macie)  P  »  pinc^e.'  andere  abkürzungen  der  art  sind  A.  M. 
assnrances  mutuelles;  f5°I  =  fabrique;  ""/c  =  mon  compte;  "fc  = 
votre  compte;  p.  p.  c.  =  pour  prendre  conge;  t.  s.  v.  p.  —  tournez 
s'il  vous  plalt;  a.  p.  d.  r.  =  avec  privilege  du  roi;  A.  C.  L.  «=■ 
asBurö  contre  l'incendie  usw.  diese  erklärungen  sind  jedenfalls  eine 
sehr  wertvolle  zugäbe ,  und  man  wird  nicht  leugnen  können ,  dasz 
man  wohl  ein  recht  hat,  auch  über  solche  punkte  im  Wörterbuche, 
zumal  in  einem  schul  wörterbuche  aufklfirung  zu  suchen. 

Beferent  hat  die  reichhaltigkeit  von  8  gegenftber  andern  wörter- 
bllebem  nicht  bloss  nach  solchen  einseinen  gesichtspunkten  hin  ge- 
prOft,  sondern  auch  eine  praktische  probe  aof  das  ganze  gemacht 
der  sofall  Tcmnlante  ihn  dasn.  er  hatte  sieh  als  ferienlectfire  in 
das  bad  mitgenommen  Alpbonse  Daudets  roman  ^les  rois  en  exiP, 
als  lexikon ,  das  zu  benutaen  war ,  fand  sich  nur  vor  eine  ttltere  auf- 
lege  von  Mol6  (die  1^  vom  j.  1859;  die  neueste  aufläge,  die  34e 
vom  j.  1880,  ist  übrigens  wörtlich  gleichlautend  mit  jener),  nur  zu 
bald  aber  ergab  sich,  dasz  diese  benutzbarkeit  doch  eine  sehr  be- 
schränkte war,  dasz  das  Wörterbuch  fast  immer  gerade  da  im  stiebe 
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liesz,  wo  man  in  der  läge  war,  es  zu  befragen,  und  so  verknüpfte 
sich  mit  der  lecttire  des  romans  bald  die,  allerdings  höchst  uner- 
quickliche, nebenaufgabe,  das  wörterbuah  auf  seine  lücken  hin,  auf 
die  f&lle  hin,  in  denen  es  versagte,  zu  prüfen,  die  anz&hl  dieser 
fölle  BteUte  sich  als  eine  entannlich  groBze  heraus ,  wenn  die  natur 
der  saehe  auch  yerbieiet,  dieselben  Uer  im  einselnea  miteateilen. 
xeferent  erwttint  daher  nur,  dasi  er  allein  369  werte  gesShlt  hat| 
die  in  dem  romane,  som  teil  wiederholt,  gebraucht  werden,  die  da« 
lezikon  aber  nicht  kennt,  anf  je  1  Vs  Mtten  dee  romans  ein  fehlen- 
des wort;  ganz  abgesehen  davon,  dass  jene  zahl  natürlich  eine 
minimalzahl  darstellt,  dazu  kommen  die  viel  zahlreicheren  fälle,  in 
denen  das  betrefiende  wort  zwar  im  lexikon  vorhanden  ist,  aber  die 
durch  den  Zusammenhang  geforderte  bedeutung  vergeblich  gesucht 
wird,  referent  hat  sich  die  mühe  nicht  verdrieszen  lassen,  nachträg- 
lich auch  überall  s  zu  rate  zu  ziehen,  und  gerade  dabei  hat  er  den 
praktischen  beweis  erhalten,  welch  ein  vortrelfJiches  hilfsmittel  wir 
in  diesem  buche  besitzen,  denn  in  der  groszen  mehrzahl  der  fälle 
hält  es  stich  und  gewährt  die  gewünschte  auskunft.  allerdings  blei- 
ben immerhin  fälle  übrig ,  in  denen  s  und  selbst  S  nicht  ausreicht^ 
wie  es  wohl  ttberhanpt  nnm<)glioh  ist,  den  gesamten  wortschats  einer 
lebenden  spräche  je  in  einer  wirklich  erschöpfenden  «ammlnwg  n 
Tcreinigen.  indem  bietet  Bandet  gerade  aneb  nach  dieser  licbtang 
hui  sdiwierij^tsn,  wie  kaum  irgend  ein  anderer  modemer  fran^ 
sOsischer  Schriftsteller,  vielleicht  Zola  allein  ansgenommen;  nament» 
liebt  er  es,  nene  worte  sn  bilden,  und  verwendet  in  reichlichem 
masze  den  argot  parisien,  namentlich  den  iigot  Me  la  gomme'  (diee 
wort  selbst  in  dieser  bedeutung  ein  neues,  vgl.  s.  385:  Christian  se 
faisait  expliquer  le  sens  de  ce  nouveau  mot;  davon  abgeleitet  gom- 
meux,  was  übrigens  Ploetz  bereits  hat) ,  'cette  langue  boulevardiöre 
avec  ses  trics,  son  exageration ,  ses  veuleries'  (s.  101),  Tafifreux 
langage  flottant  et  flasque  des  gandins'  (s.  100).  referent  führt 
nachfolgend  diejenigen  worte  auf,  die  auch  S  und  s  nicht  enthalten, 
und  zwar  der  kürze  wegen  in  derjenigen  form,  wie  sie  im  texte  des 
genannten  buches  erscheinen :  bourgadier,  brouillardeuse,  cröpitement, 
cougourdier,  oroisiller,  cacbe-poussiöre ,  chenillöes,  or6pin6ee,  nn 
'chevanx*de*bois',  chiquement,  d^sagrtigement,  dteheorement,  etri* 
quement,  embn6s,  exotasme,  endimamäement,  6bouriffiBment,  em- 
bronssaillte,  eff^minement,  6tirement,  engoirlandement,  effilochnre, 
faschine,  fteriqoement,  fonMoehenz,  gaminaille,  grignoiement, 
grignoteoses,  geignement,  insinoenz,  inqnisitrice,  mitronnet,  non» 
vementer,  navrement,  papillotement ,  pince-monseignenr,  pailleter, 
petonner,  veülerie  (s.  301;  8.  309  veulerie),  vinaille,  voir,  tire- 
Toeil,  torsade,  toilette-princesse ,  watteau.  auszerdem  hat  referent 
sich  eine  pfanze  anzahl  von  stellen  angemerkt,  bei  denen  die  in  S  zu 
dem  betreffenden  worte  angegebene  bedeutung  nicht  ausreicht,  doch 
würde  es  zu  weit  führen,  hier  näher  darauf  einzugehen;  er  erwähnt 
nur,  weil  dies  wort  ihm  in  der  letzten  zeit  mehrfach  aufgestoszen. 
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dass  la  Coniicbe  Italienne  (Daudet  8. 18)  die  strasze  von  Genua  nach 
Nizza  bedeutet  (sie  führt  zum  groszen  teil  auf  felsleisten  dahin,  daher 
ihre  ähnlichkeit  mit  einem  gesims).  —  Wohl  aber  mflssen  hier  auch 
diejenigen  worte  ihre  stelle  finden ,  die  in  die  neueste  aufläge  des 
dictionnaire  de  TAcad^mie  aufgenommen  sind,  in  S  aber  sich  nicht 
vorfinden,  es  sind  (wir  übergehen  diejenigen,  in  denen  es  sich  nur 
um  eine  Verschiedenheit  der  Orthographie  handelt,  oder  die  sub- 
stantiva,  die  S  nur  im  plural  aufführt,  während  die  Ac.  auch  den 
singulariö  augibt,  oder  umgekehrt,  u.  dergl.)  folgende :  absorbement, 
acarus,  accensibilite,  an6mique,  bieeaut^e,  clovisse,  chou-vache,  de- 
bonlonner,  dtewteur,  d6crepir,  d6crepissage,  dteenclaTer,  dionysies, 
enoadreur,  ftvasnre,  fotrasaier,  friwonnani,  e;  galopant,  e;  gangUon- 
aaire,  meorngiblement,  lantaaior,  mötiooleoaenient,  dwm«r-ne« 
Hybride,  olteäeB,  pandrätes«  pempbigns,  phylloxera,  ponuBrimn 
(pomerium),  pcninna,  rapie^age,  rationnement,  r^serviste,  revisablei 
silphium,  suprdmement,  tteotomie,  tire-pointe,  tr^eorier-pageur, 
iridoo,  tirdlO}  truisme,  iütra*aodiacal,  uninominal,  e;  ums,  eaux- 
vannes;  vastement,  viner,  virginalement,  voiturage,  volontariat. 
auszerdem  wird  nun  wohl  bei  vielen  worten  in  S,  nachdem  sie  von 
der  Academie  aufgenommen  worden  sind,  das  zeichen  des  kometen, 
wodurch  dieselben  als  seltene  und  wenig  gebrftuchliche  charakte- 
risiert werden,  schwinden  müssen. 

Also  auch  S  und  s  haben  ihre  lücken.  nichtsdestoweniger  wer- 
den wir,  um  auf  unsere  gegenüberstellung  von  s  und  Thibaut  zu- 
rllekzakommen,  unser  urteil  in  bezug  auf  die  nomenclatur  dahin 
rdanmiomi  rnttaaen,  dasz,  wenn  sadi  der  wmrtaehats  beider  der  taU 
aaoh  im  groaien  und  ganzen  ein  gleicher  ist,'  dennoeh  beim  praikti- 
Bchen  gebraoeb  in  Jedem  einzelnen  falle  s  der  beasem  aoawalil  wegen 
am  seltensten  im  stiebe  lassen  wird. 

Ebenso  aber  ist  die  behandlung  der  einzelnen  artakel  in  s  eine 
ungleich  reichere,  in  dieser  beziebnng  müssen  wir  zuerst  wieder 
der  durchgängigen  bezeichnung  der  ausspräche  gedenken,  dasz  man 
angefangen  hat,  in  die  französischen  wOrterbticher  überhaupt  notizen 
über  ausspräche  aufzunehmen,  ist  ja  jedenfalls  als  ein  fortschritt  an- 
zuerkennen. Ploetz  gibt  die  ausspräche  au  1)  da  wo  eine  ausnähme  ♦ 
von  den  gewöhnlichen  ausspracheregeln  stattfindet,  2)  bei  den  fran- 
zösischen Wörtern,  bei  welchen  in  Deutschland  notorisch  eine  falsche 
oder  eine  schwankende  ausspräche  herscht.  indes  gehört  zur  aus- 
sprachebezeichnung  auch  eine  anweisung  darüber,  wie  diese  bezeich- 
nung zu  verstehen  ist.  den  Ploetz.^chen  lehrbücham  ist  bekannt- 
lieb ein  sokber  sehlOssel  beigegeben ,  und  es  ist  wobl  nnr  ein  ver- 
sehen, wenn  derselbe  beim  lexikon  weggeblieben  ist;  doeh  ist  jener 
natOrllöb  anefa  für  dieses  zn  benutzen,  bei  Thibant  dagegen  fehlt 
jede  angäbe  Uber  die  bedentnng  der  ausspraehezeichen ,  und  das 
macht  in  vielen  ftllen  die  angäbe  der  ausspräche  überhaupt  illu- 
sorisch, wenn  es  sn  Paul  heiszt  'spr.  pol%  so  ist  in  der  that  nur 
scheinbar  die  ausspräche  damit  angegeben,  denn  wie  spricht  man 
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pol?  wie  ganz  anders  in  8.  denn  sn  dem  dort  angegebenen 'p)$l' finden 
wir  in  der  als  einleitung  beigegebenen  erlftnterong  der  auaspracbe- 

leicben  Aber  d  die  notiz:  ^offenes,  kanee  o:  tonne,  rosz;  mittellaut 
zwischen  a  und  o.  der  mund  weniger  zugespitzt  als  bei  o  (in  ton), 
die  Unterlippe  fühlbar  zurückgezogen.'  bei  Rome  haben  wir  es  mit 
demselben  laut  des  o  zu  thun.  hier  heiszt  es  besser  bei  Th.  'spr. 
Rome',  nocb  besser  aber  bei  s:  'rom,  reimt  auf  homme'.  oder  wenn 
es  zu  faisable  in  Th.  heiszt:  *sp.  fes*,  kann  das  der  unkundige  nicht 
auch  so  verstehen,  als  solle  gesprochen  werden  etwa  wie  im  artikel 
les?  bei  s  iat  hier  angegeben:  Tsubl',  und  über  das  a  gibt  der  aut- 
spracheschlüssel  wieder  besondere  anweisung.  —  Aber  Th.  verföhit 
auch  nicht  consequent  in  der  auswahl  der  werte,  denen  er  die  aas- 
spraohebezeiefanQng  beifügt,  und  mnsc  gerade  dnrdi  dieee  inoonse- 
quens  zweifei  henronrnfen.  gerade  dadnröh,  dasz  er  \m  inimitiö  an* 
gibt  'spr.  ti-6',  bei  amiti6  aber  nidits  binsnfttgt,  werden  ttber  die 
ansspriMdie  des  letztem  zwdfel  erweckt,  solche  filUe  begegnen  6fter. 
zu  man6ge  wird  angegeben:  'spr.  bge\  bei  cort^ge  n.  a.  fehlt  diese 
angäbe,  net  wird  ohne  ausspmchebezeichnung  gelassen,  während  es 
bei  fat  heiszt:  'spr.  fatt  oder  fa';  bei  lut  wird  angeben  'spr.  Inte', 
während  bei  chut  die  ausspracbebezeichnung  fehlt,  bei  werten  wie 
mai,  mais  fehlt  nach  dem  einmal  befolgten  princip  die  angäbe  der 
ausspräche  mit  recht;  aber  wie  steht  es  mit  gai,  quai,  sais,  denen 
doch  auch  keine  notiz  beigegeben  ist?  man  sieht,  das  princip,  nur 
unregelniäbzige  aussprachen  anzugeben,  ist  nicht  durchweg  befolgt, 
und  läszt  oft  im  stich,  schon  aus  diesem  gründe  ist  das  verfahren 
von  s,  alle  Wörter  ohne  ausnähme  mit  aussprachebezeichuung  zu 
versehen,  bei  weitem  vorzuziehen,  namentlich  für  die  schule  und 
bier  wieder  besonders  ftr  das  gymnasinm ,  das  mit  seiner  für  das 
französische  angewiesenen  knappen  seit  so  hanshilterisoh  mngebon 
mnsz,  ist  dieser  Torteil  des  Sadissoben  bnches,  dasz  es  den  sdilller 
schon  bei  der  prlparation  fortwährend  auf  die  anssprsehe  hinweisi, 
die  regel  stets  Ton  nenem  einschtrft,  die  ausnähme  ins  gedächtnis 
nrlleknifk,  Ton  nnsdiltBbarai  weite,  das  lexikon  vermehrt  so  ge- 
wissermaszen  die  zeit,  die  man  anderen  teilen  des  franz^toischea 
•nnterrichts  zuwenden  kann,  zu  rühmen  ist  hier  noch  im  einzelnen, 
dasz  s  bei  englischen  eigennamen  nicht  nur  die  französische  aus- 
spräche derselben,  sondern,  um  unserer  deutschen  weise  in  der  aus- 
spräche von  fremdwörtern  gerecht  zu  werden,  auch  die  englische 
ausspräche  beifügt,  doch  ibt  dies  nur  für  die  eigennamen  consequent 
durchgeführt,  während  bei  anderen  Worten  das  verfahren  ungleich- 
mäszig  ist.  so  wird  z.  1).  zu  waterproof  gegeben  die  franz.  ausspräche 

'wä-tär-pruT  und  daneben  die  englische  'ua-tör-pnif,  dagegen  zu 
high-life  nur  die  französische:  'i-glif*.  —  An  die  bezeichnung  der 
ausspräche  schlieszen  sich  an  die  regeln  über  die  bindung  der  Wörter 
imtereinander,  welche  in  der  efnleitung  des  werkes  unter  VI  12  und 
remarques  d^tachtes  II  znsammengefottt  sind,  und  auf  welche  dann 
bei  den  einzelnen  artikeln,  für  die  spedellen  ftlle  durch  specielle 


Digitized  by  Google 


K.  Sachs:  frMiiOs.-deiittchM  und  deatwsh-fraiisOt.  wOrterbucli.  395 

aeicheii,  raiHoWerwiesen  wird,  auch  dies  ist  ein  vorzug  des  Sachs- 
schen  Werkes,  den  es  mit  keinem  andern  wörterbuche  teilt. 

Sehr  wertvoll  sind  die  kurzen  sacberklärungen ,  welche  s  allen 
eigennamen  beigibt,  streng  genommen ,  kann  man  ja  kaum  den  an- 
spruch  erheben,  in  einem  sprachlichen  wörterbuche  derartige  notizen 
zu  finden,  die  mehr  der  encyklopädie  angehören;  um  so  dankbarer 
wird  man,  zumal  bei  einem  für  die  schule  bestimmten  buche,  es  an- 
erkennen müssen,  wenn  es  schätzenswerte  auskunft  auch  nach  dieser 
Seite  bin  gibt,  wir  fUbren  einige  beispiele  hierzu  an,  indem  wir  des 
Tergleiches  halber  hinzufügen ,  was  Thibant  nnter  denselben  werten 
gibt: 

Beiz.  Thibaut :  (spr.  resse)  Retz. 

s  :  (raesz  oder  re)  npr.  m.  id.  Jean  Gondi,  cardinal  de  — ^ 
chef  der  Fronde  (f  1679). 
Fronde.  Thibaut:  die  Fronde  (im  XVII  jahrh.). 

s:  Fronde,  dem  hofe,  hm,  Anna  von  Ostomich  und  Mazarin 
ÜBindUcihe  parte!. 
Panglosse.  Thibaut:  fehlt. 

s:  npr.  id.  phflosoph,  welcher  stets  findet,  dass  alles  in  der 
weit  so  gut  wie  nur  möglich  ist  (Voltaire ,  Candide). 
Paul.  Thibaut:  m.  Paulus.  Paul. 

s:  L  —  npr.  nnd  n.  d.  b.  (==  nom  de  bapt^^me)  m.  Paulus. 
Paul;  V.  diacre.  II.  [wo  es  beiszt:  Paul  Diacre  Paulus  Diakonus, 
P.  Wamefried,  longobardischer  geschichtsschreiber  (730 — 800)]; 
—  Emile  Ämilius  Paulus:  a)  römischer  consul,  fiel  bei  Cannä  216 
V.  Chr.,  b)  desgleichen,  besieger  des  Perseus  von  Macedonien, 
t  160  V.  Chr.;  —  Veron^se  Paolo  Veronese,  it.  maier  (t  1588). 
II.  — e  n.  d.  b.  f.  Paula,  Pauline.  m.  — e  f.  Paula,  stadt  in  Ca- 
labrien.  IV.  p —  n/ap.  m.  Paolo,  italienische  münze  ö2  Cen- 
times). 
Palissy.  Thibant:  fehlt. 

s:  npr.  m.  Bemardde  — .  id.  erfinder  der  m%|olika(t  1589); 
majorique  [wo  es  heisst:  miyoliken  (mit  schmelzfarben  bemaltes 
irdenes  gesebirr)]  —  m^joliqne. 
Tentatds.  Thibant:  fehlt 

s :  npr.  m.  myth.  Teutates  (dem  rOmischen  Merkur  entspre- 
chender gott  der  alten  Gallier). 
PasoaL  Thibaut:  m.  Paschalis. 

s:  n.  d.  b.  u.  npr.  m.  1)  Paschalis,  name  mehrerer  päpste 
(9s — 12s  jahrh.).  2)  Blaise  P —  id.  berühmter  mathematiker, 
physiker  und  phUosoph,  bes.  Verfasser  der  lettres  provinciales 
(1623—1662). 

Dieee  notisen  erUntem  jedoch  nicht  nur  historische  personen 
und  ereignisse,  sondern  geben  überhaupt  überall  da,  wo  es  nötig 
ist,  erUtmngeii,  die,  so  knapp  sie  sind,  doch  stets  das  wesentliche 
hmrorliebeii: 
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acrostiche.  Thibaut:  akrosticbon:  namengedicbt. 

s :  akrosticbon  (gedicbt,  in  dem  die  aufangsbuobstaben  der 
Zeilen  einen  namen  bilden), 
priapöen.  Tbibaut:  feblt. 

B :  met.  vers  — s  priapeiscber  vere 
-  w  w  I  .  «). 

bract6ate.  Thibaut:  bracteat,  liohloitliiie. 

8:  bleeb-,  hohl-,  sohOsselmOnie  (dflmi,  nur  aof  einer  seite  ge- 

prÄgt). 

Tftttersall.  Thibaut:  fehH. 

b:  (ursprOnglicb  tob  dem  Engländer  Tattersall  angelegte) 
reitbabn  mit  verkauf  von  pferden,  reit*  nnd  fahr-utensilien  usw. 
Eben  solche  erkltfrongen  werden  sonst  nicht  Terständlichen 

neubildungen  bmgegeben.  so 
pique-cigare.  Thibaut.:  fehlt. 

s:  cigarrenstecber  (instrumenta  um  die  cigarre  zu  durch- 
stechen ,  statt  die  spitze  abzuschneiden). 
pare-6 tincelles.  Tbibaut:  fehlt. 

s:  funkenfönger  (schirm  oder  drahtgitter  vor  einem  kamin). 
Eben  dabin  gehört,  dasz  den  französischen  bzw.  deutschen 
pflanzeunamen  etets  auch  der  lateinische  name  beigefügt  ist)  bei 
tiemamen  ist  diea  nur  da  gesohelien,  wo  eine  mllgliche  verweißhae- 
lung  zu  Teilitlten  ist.  die  Torstehenden  proben  werden  genflgen, 
um  die  hohe  brauehbarkeit  des  buehes  auch  nach  dieser  seito  hin  sa 
bekunden. 

Welchen  vorzog  s  vor  seinen  ooncnrrenten  dadurch  bat,  dass 
es  auch  die  wichtigsten  synomyma  erläutert,  leuchtet  Ton  selber  ein. 

erst  durch  die  Zusammenstellung  und  trennnng  der  sinnverwandten 
Wörter  kann  die  volle  klarheit'über  die  eigentliche  bedeutung  der- 
selben herbeigeführt  werden,  und  die  sjmonymik  sollte  daher  in  der 
that  einen  integrierenden  bestandteil  eines  jeden  Wörterbuches  bil- 
den, auch  die  gegentiberstellung  der  antonyma  oder  sinnentgegen- 
gesetzten Worte  dient  demselben  zwecke,  die  worte  ancien,  antique, 
äge,  vieux  können  alle  mit  'alt'  übersetzt  werden;  indem  s  nun  als 
antonymen  von  vieux  in  einer  bedeutung  jeune,  in  einer  andern 
nouveau,  in  einer  dritten  neuf  angibt,  und  desgleichen  als  anto- 
nymen zu  ancien  in  erster  bedeutung  moderne,  in  anderer  aetnel 
aufführt,  sind  die  grondbegriff»  bereits  an  die  ihnen  nikommende 
stelle  gerllekt,  und  die  TervoUstindigimg  erfolgt  dann  durch  die 
beiden  «ynonymengruppen:  fig6  ein  gewisses  alter  habend;  Tieux 
bejahrt;  anden  Tomudig,  ans  alter  zeit;  antique  aus  allerältester 
seit;  und  anderseits:  nouveau  zum  ersten  male  auftretend;  neaf 
eben  erst  gemacht  und  noch  nicht  benutzt;  frais  noch  unberührt ; 
r6cent  eben  erst  geschehen;  moderne  nemnodisch.  die  behandlang 
der  Synonyma  ist  nun  allerdings  eine  anszerordentlicb  knappe,  und 
vielleicht  sind  die  betreffenden  notizen  manchmal  etwas  gar  zu  kurz 
ausgefallen,  immerbin  aber  geben  sie  das  wesentliche  und  wichtigste. 
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wie  nocih  einige  aufs  geraiewobl  henuugegriibne  beispieU  darthmi 
mdgeii.  80  zu  foudre  und  teloir:  'man  siebt  dem  6dair,  man  wird 
getroffen  vom  foadre';  obair  und  viande:  U^k,  allgemeiner  ansdruck, 
viande  fleisch  als  nabnmgsmitteP;  zu  fleuve  und  rivi^re:  'flenve 
groszer,  sieh  ins  meer  eigiesEender  flnsz ,  rividre  jeder  flusz,  grosz 
oder  klein';  za  esp^rance  und  espoir:  *esp6rance  hoffnung  überhaupt 
als  dauernder  gemtitszustand,  espoir  augenblickliche,  vorübergehende 
hofftiung  in  bezug  auf  einen  bestimmten  gegenständ';  zu  mur  \md 
muraille:  *mur  trennt  oder  schlieszt,  muraille  deckt  und  schützt' 
usw.  für  den  deutsch -französischen  teil  fehlen  allerdings  die  beson- 
deren synonymischen  notizen,  dafür  entschädigt  indessen  die  scharfe 
definition  der  worte  und  die  eingehende  Classification  der  verschie- 
denen bedeutongeu.  auch  hier  steht  s  unvergleichlich  höher  als 
Thibant  mid  Ploets.  wir  sieben  nur  drei  beiepiele  veig^eicbend 
beran.  in  dem  worto  bilfe  geben  Tbibant  und  Floeti  einfiMsb 
eeconrs,  aide,  aasistance  und  dann  die  ttbersetanng  emadner  stebender 
pbruen.  e  dagegen  nnteracbeidet:  1)  (raitwirknng  ro  j — e  xwecken) 
meist  aide;  3)  (Unterstützung  eines  schwachen)  appni;  3)  (beistand 
in  elend,  in  armut  und  kümmerlichen  Verhältnissen)  assistance; 
4)  (befreiung  aus  einem  üblen  zustande,  rettung)  seeoura.  welke 
Übersetzen  Thibaut  und  Ploetz  einfach  mit  nae,  nn6e,  nuage;  s  da- 
gegen gibt  an:  1)  meist  nuage,  2)  (mit  beziehungauf  die  bedeutende 
höhe)  nue,  3)  (mit  hinsieht  auf  ihren  Inhalt,  als  stürm-,  regen- 
usw.  führend)  nuee.  zu  dem  worte  gift  endlich  kennt  Thibaut  nur 
poison  und  —  einer  schlänge  venin  d'un  serpent.  Ploetz  führt  auf: 
poison  (vegetal  et  mineral),  venin  fd'un  animal).  s  wiederum  defi- 
niert und  classificiert:  a)  (auf  die  gewebe  des  körpers  zerstörend 
einwirkendes,  mineralisches  oder  vegetabilisches  präparat)  meist 
poison ;  b)  (speoifiseber  saft  einer  tierisoben,  selten  einer  pflanzlicben 
drilae,  z.  b.  von  scblangen,  nesseln,  Qrtlicb  oder  blutiersetsend  wur- 
kend)  venin  (muh  &g.)\  c)  (ansteoknngsstoff  einer  krankbeit)  virus, 
principe  eontagieux;  d)  (von  sersetaung  organlseber  Substanzen  ber- 
lUbrendes  gift)  miasme. 

Dasz  die  etymologischen  notizen,  welche  s  bietet,  uns  zu  wenig 
ausfi&hrlioh  erseheinen,  haben  wir  bereits  erwähnt;  immerhin  sind 
sie  denjenigen  Wörterbüchern  gegenüber,  die  die  etymologie  gar 
nicht  behandeln,  wie  Thibaut  und  Mol6,  ein  nicht  gering  zu  schätzen- 
der Vorzug,  auch  die  homonymen,  die  s  gibt,  finden  wir  in  diesen 
Wörterbüchern  nicht,  ebenso  wenig  in  Ploetz. 

Indes  alle  diese  Vorzüge,  die  wir  aufgeführt  haben,  die  gröszere 
zahl  der  artikel ,  die  bessere  auswahl  und  reichere  behandlung  der- 
selben ,  die  umfänglichere  berücksichtigung  der  eigennamen,  die  ab- 
kürzungen,  die  wort-  und  Sacherklärungen,  die  genauen  definftionen 
und  elMsificationen,  die  angaben  Aber  ausspraebe  und  bindung, 
die  bebandlung  der  synonymen  und  antonymen,  die  auffttbrang  der 
bomonymen,  die  el^mologisdien  notizen,  alles  das  sind  dodi  nur 
aaoh  bestimmten  gesicbtqptmkten  ber?otgebobene  einzelbeiten,  die 
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kein  büd  von  dem  ganzen  geben,  wie  es  durch  die  mit  gleich- 
mäsziger  Sorgfalt  durchgeführte  behandlung  jedes  einzelnen  artikels 
sich  aaferbaut.  wir  müssen  hier  auf  weitere  beispiele  und  ver- 
gleiche verzichten  und  uns  mit  dem  allgemeinen  urteile  begnügen, 
dasz  wir  auch  hier  nur  rühmendes  hervorzuheben  haben:  die  aus- 
führlichkeit  in  der  angäbe  der  bedeutungen ,  die  übersichtliche  Ord- 
nung in  der  aufführung  derselben,  die  angaben  darüber,  ob  ein  aus- 
druck  selten  ist,  ob  er  der  familiären  redeweise  oder  dem  style  sou- 
tenu  angehört,  ob  er  nur  in  der  spräche  des  ungebildeten  Volkes  ge- 
bmieht  wird,  die  ▼erblltnismitosige  reiehliAltigkeit  und  treffliehe 
wähl  der  beispiele,  der  spriehwOrter  sowie  der  spriehwOrtliehen  und 
phrasenbaften  redensarten,  die  gnunmatiseben  winke  (über  die 
plnralblldong  der  nomina,  namentiioh  auch  der  insamBiaageBetgten, 
die  stellang  dee  a^jeetiTS,  die  negation,  den  infinitiv  mit  de  nnd  i 
usw.),  die  angaben  über  gewisse  conetnietioneny  die  twar  im  ge- 
wöhnlichen leben  gebranoht  werden,  vor  denen  aber  als  unricht^ 
nnd  regelwidrig  gewarnt  wird,  und  was  dergleichen  beziehungen 
mehr  sind,  welche  für  die  beurteilung  eines  solchen  artikels  in  frage 
kommen,  auch  von  diesem  gesichtspunkte  aus,  von  dem  der  reich- 
haltigkeit  in  der  behandlung  jedes  einzelnen  artikels,  gebührt  ganz 
ohne  frage  s  der  erste  preis,  wir  haben  unsere  beispiele  zwar  nicht 
durchweg ,  aber  doch  vorwiegend  dem  französisch- deutschen  teile 
entnommen,  schon  weil  die  praxis  mehr  Veranlassung  bietet,  mit 
diesem  sich  zu  beschäftigen,  doch  teilt  der  deutsch-französische  teil 
aUe  dessen  vorzOge  and  ttberragfc  an  ftnsaerer  und  innerer  reioh- 
baltigkeit  die  gleichartigen  anderen  wOrterbtleher  vielleicht  in  noeh 
höherem  grade,  als  dies  bei  dem  franzOsisoh-deutschen  teile  der  &11 
nnd  in  einigen  benehongen  von  una  dargelegt  ist.  der  ranm  ver- 
bietet  ans,  das  im  einzelnen  nachzuweisen,  nur  sei  wenigstens  das 
6ine  rühmend  erwähnt,  wie  das  bach  bestrebt  ist,  seinem  spiaeh- 
Schate  auch  alle  solche  Wörter  einzuverleiben,  die  erst  in  neuerer 
zeit  entstanden  oder  mehr  in  aufnähme  gekommen  sind,  worte  bei- 
spielsweise, aus  der  fülle  beliebig  herausgegriffen,  wie  vorschusz- 
verein,  kehlkopfspiegel,  rohrpost,  elektroskop,  kanalisation,  abfuhr, 
lichtdruck,  fernsprecher,  telephon,  telephonieren,  postkarte,  reblaus, 
traubenkrankheit,  fleischextrakt,  arbeitseinstellung,  Stabreim,  Un- 
fallversicherung usw.  finden  wir  wohl  in  s,  suchen  wir  aber  vergeb- 
lich in  Thibaut  und  in  M0I6.  auch  Ploetz  enthält  von  den  genann- 
ten nur  telephon  und  arbeitseinstellimg. 

Oberhaupt  ist  s  bemttht  gewesen,-  trotz  der  wenigen  anflagen, 
die  es  bisher  erlebt  hat,  die  inzwischen  notwendig  gewordenen  Inde- 
nmgen  sorgsam  nachzutragen,  die  4e  im  j.  1880  erschienene  auf* 
läge  des  französisoh-deatsiäen  teiles  der  kleinen  ausgäbe  trägt  den 
titelyermerk  *nach  der  1878er  aufläge  der  Acad^mie  durchgesehen 
nnd  verbessert',  eine  eingebende  durchsiebt  des  baches  nach  dieser 
richtang  hin,  die  uns  zugleich  als  probierstein  seiner  Zuverlässigkeit 
dienen  sollte,  hat  uns  flberaeugt,  dasz  das  keine  blosse  titelphraae 
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ist,  sondern  dasz  das  werk  in  der  that  die  doreh  jene  neaansgabe  des 
dictionnaire  de  TAcademie  erforderlich  gemachten  (Htbographiedim 
ftnderungen  durchgeführt  hat.  so  hat  die  kleinere  ausgäbe  sogar 
einen*  kleinen  vorzug  vor  der  gröszern  gewonnen,  welche  als  im 
j.  1875  erschienen  von  dieser  'neuen  Orthographie'  natürlich  noch 
keine  notiz  nehmen  kann,  diese  Sorgfalt  in  dem  bestreben,  mit  der 
zeit  fortzuschreiten,  müssen  wir  um  so  mehr  betonen,  als  z.  b.  die 
im  j.  1881  erschienene  94e  aufläge  von  Thibaut  ruhig  die  alte 
Schreibart  weitergebraucht,  die  Academie  streicht  in  den  aus  dem 
griechischen  stammenden  Wörtern,  in  denen  zwei  aspirata  an  ein- 
ander etoBsen,  das  sweite  h  und  sehreibt  demgemflsi  antoehtans, 
apophtegme,  diphtongue,  ichtyologie  usw.,  oph fcalmologie  usw., 
phtisie;  Th.  hat  das  h  flberall  und  schreibt  antoohthone  nsw.  die 
A.  streicht  den  dcppelconBonaiite&  und  schreibt  jetst  gleiehmBssig 
assonance,  consonaaee,  dissonance,  risonanoe,  wShrend  Tb.  noch 
assonance ,  dissonaaoe ,  aber  conso  nn  ance ,  r6so  n  n  ance  hat.  die  A. 
schreibt  vermicelier,  patarafe«  Th.  Tennicellier,  pataraffe;  die  A. 
streicht  den  acc.  circonflexe  in  gaine,  gainier,  goitre,  goitreux,  masser, 
r6solument,  Th.  schreibt  galne,  gainier  usw.  die  A.  schreibt  jetzt 
nur  go61and,  go^lette,  poeme,  podte,  Th.  goöland,  pot-me  usw.  die 
A.  siege,  cortöge,  j'assiöge  usw.,  Th.  si^jge  usw.;  A.  analemme,  Th. 
analdme;  A.  av^nement,  Th.  av^nement;  A.  temp6tueux,  Th.  tem- 
pßtueux;  A.  optime,  Th.  optim6;  A.  afifrMement,  Th.  affretement; 
A.  pr^le,  Th.  prßle;  A.  ang61us,  Th.  angelus;  A.  reviseur,  revision, 
revivification,  revivifier,  Th.  reviseur,  revision  nsw.  die  A.  l&sst 
endlieh  in  einer  aniahl  von  flllen  den  trait  d'nnion  weg,  sowohl  in 
wortrerbindmigen  wie  trte  bien,  non  senlement,  an  dedaas,  an 
dehors,  an  delii  ab  in  snsammeDgesetsten  wOrtem  wie  bonillabeisse, 
bontefen,  claarsem^,  contrefort,  contremaltre,  contremarqne,  oontre- 
marquer,  oontrepoids,  contrepoiat,  eontrepoison,  contreseing,  eontre- 
sens,  contresigner,  contretempe,  contrepointe,  entresol,  havresac, 
malappris,  ontrepasser,  pardessus.  passepoil,  passeport.  Th.  hat  hier 
noch  überall  den  bindestnch  beibehalten. 

In  einzelnen  fällen  stimmt  allerdings  auch  die  Schreibweise  von 
S  nicht  mit  der  der  A.  überein.  als  adverb  von  complet  ist  aus  ver- 
sehen die  form  compl6tement  stehen  geblieben  statt  des  jetzt  adop- 
tierten completement  (zu  incomplet  ist  richtig  incomplötement  an- 
gegeben), ferner  ist  nach  der  Schreibweise  der  A.  zu  schreiben  ex- 
ende nt  (subst.)  statt  exc6dant,  le  bien-jug6  statt  bien  jug^,  presse- 
papiers  statt  presse-papier ,  rülettes  s.  f.  pl.  statt  rillette  s.  t ,  tre- 
molo  statt  tr6molo,  triqnebidle  statt  triqne-balle^  empattment  statt 
empatement,  masser  statt  mAsser.  anch  im  tiizt  ist  snweilen  die 
alte  Orthographie  stehen  geblieben,  s.  b.  nnter  a.  p.  a.  r.  —  aTco 
priTildge  dn  roi  statt  privildge;  so  hat  anch  im  deutsch-franzOsischen 
teile  die  neue  Orthographie  noch  keine  aufnähme  finden  können, 
weder  die  deutsche  noch  die  fraasösische.  endlich  erwähnen  wir 
noch,  dass  bei  eiaselaen  werten,  bei  denen  die  A.  eine  doppelte 
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Schreibart  zollsst,  8  entgegen  eeinem  sonetigen  prindp  nur  eine 
ecbreibweise  erwfthnt,  also  z.  b.  nur  chatoiement,  d^voiement,  6ter- 
nftment,  foudroiment  angibt,  während  die  A.  auch  chatolmenb, 
Tolment,  6temuement  (hier  bat  S  den  draokfeUer  ötemnment)  nnd 

fondrolment  kennt. 

Doch  das  sind  geringfügigkeiten ,  die  unserem  urteile  über  das 
ganze  keinen  eintrag  thun.  dies  aber  geht  dahin,  dasz  die  kleine 
ausgäbe  des  Sachs  als  band-  und  Schulwörterbuch  ihre  Vorgänger 
ebenso  weit  hinter  sich  läszt,  als  die  gröszere  ausgäbe  die  ihrigen, 
von  den  vorhandenen  gleichartigen  werken  kann  ihm  keines  auch 
nur  entfernt  zur  seile  gestellt  werden,  es  ist  das  voUständigstei  aus- 
führlichste, zuverlässigste  nnd  lehrreichste  aOer  bisherigen  schnl* 
wOrterbttoher,  es  gibt  keines,  das  wir  lieber  in  den  bSnden  unserer 
schttler  zn  sehen  wünschten ,  keines  das  wir  mit  besserem  gmnde 
ihnen  zur  benntsnng  empfehlen  könnten,  keines  das  den  nntenicht 
in  dieser  spradie  nachdriEtoUicher  za  unterstützen  im  stände  w8re. 

Foflmr.  H.  ZBraBLiHO. 


(17.) 
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CrBcnnangen  ,  beförderungen ,  ▼ersetxuDgen ,  auszeichnangen* 

Arnold,  dr.  Rieb.,  Oberlehrer  am  Kneiphöfschen  gymn.  za  Königsberg 
i.  Fr.,  Kam  director  des  gymn.  in  Prenslaa  ernannt.  » 
Ems  mann,  dr.  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Frankfort  a.  O.,  als  'pro- 

fe88or'  prädiciert. 

Hollenberg,  Job.,  Oberlehrer  am  gjmn,  zu  MÖrs,  in  gleicher  eigen- 

schaft  an  das  gymn.  in  Bielefeld  versetzt. 
Kack,  ord.  lehrer  am  gyma.  su  Insterburg,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Kall  ins,  dr. ,  Oberlehrer  am  Kttaigutädtiaehea 
gymn.  in  Berlin, 


Schaeffer,  Oberlehrer  am  gyinn.  za  Preoslaa, 

B  Fl 


erhielten  das  prädieai 
'Professor'. 


Scholle,  är^  Oberlehrer  am  Falk-raalgymn.  in 

Berlin , 

Weinmeister,  dr.,  Oberlehrer  an  der  reaUchule  erster  Ordnung  in 
Leipzig,  als  prof.  der  mathematik  an  die  forstakademie  za  Tha« 
rand  berufen. 

Wandt,  dr.  ord.  prof.  der  pliitosophie  an  der  univ.  Leipsig,  erhielt  dae 
ritterkreus  I  cl.  des  k.  sächs.  civilverdienstordens. 

^  In  rahealaaA  getreten: 

Bode,  dr.  Qastav^  director  des  gymn.  sa  Herford. 


Klemens,  dr.  Ludwig,  prof.,  dlreotor  des  LnisenstldL  gymn.  sn  Berlin, 

am  16  juli. 

Kolbe,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Stade,  starb  46  jähr  alt,  am  20  juli. 
an  Putlits,  dr.,  als  sord.  prof.  der  staatswisseaschaft  nach  Halle  be* 

rufeu,  starb  durch  eig^e  band  zu  Berlin  am  M  juli. 
Biechelmann,  dr.  Ludwig,  director  des  realprogyain.  sn  Thann  im. 

Elsasz,  starb  56jährig,  am  18  juli. 
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DAS  FDNDAMBNT  IMSIt  CASÜSLEHHEL 

mns  T0B80BI.AO  BOB  OOMOBNTBIBBUHO  DBS  OtHHASIALUimiBBIOm. 


Die  lateinische  Sprachlehre  zeigt  in  den  unteren,  mittleren  und 
oberen  claasen  des  gjrmnasinms  im  allgemeinen  eine  bemerkenswerte 
Verschiedenheit  der  methode.  in  sexta  bietet  das  lateinische  lesebuch 
zngleich  das  material  zur  veranschaulichung  der  fremden  fiexions* 
formen  in  den  einfachsten  Verhältnissen,  ist  ein  stUck  in  der  classe 
gelesen,  der  inhalt  des-  gelesenen  durch  die  nötigen  fragen  erklärt, 
daan  bfliiiitefc  te  lehtfer  kleinen  sflliey  dki  niui  grmirtigeli 
OTgUaAert  werden,  w  umIi  den  eignen  angaben  der  ^ttler  iluien 
das  erste  paradigma  der  aabstaatiTa,  yerba,  pronomina,  der  flaU- 
wMer'  mir.  an  der  maMM.  entilthMi  wa  hmumL  man;  eriekhtert 
anf  diMe  neke'  dem  gediehtma  die  aAHmmng  Abatiacter  gramma- 
tiaoher  reihen ,  und  dem  wetande,  wenn  auui  e»  ftlr  nötig  bftlt  die« 
Bern  die  entstehnng  der  formen  zu  Veweisen ,  die  Unterscheidung  der 
abstracten  scbemen  des  wortstammee  oder  Vortstockes'  und  der 
endung.  Schräders  erziehungs-  und  unterricbtslehre  (4e  aufl.  s.  57) 
sagt  ganz  richtig,  dasz,  wenn  der  schüler  angeleitet  wird  amare, 
laodare,  pugnare  und  regere,  legere,  capere  aus  sätzen  die  er  gelesen 
hat  einander  gegenüberzustellen  und  in  zwei  verschiedene  classen 
zusammenzuordnen ,  'die  eigne  tbätigkeit  des  schülers  im  Verhältnis 
zu  seiner  leistnngsfKhigkeit  angeregt'  und  damit  ^ebenso  Unklarheit 
der  aoffassnng  als  geistige  unlnst  und  gedankenloses  nachsprechen 
y/mMb^A  «ifd*.  in  te  obaten  afeasaii  iai  aalMteEBtlndMeh,  daat 
dar  wabtt,  tot  allan  CSeaio,  die  nneiMliapaicbe  qnelle  unlinr  aü- 
liatik  iat  daa  wird  uatnand  yargeaaatt,  dm  daa  gMok  in  aaurar 
Jagend  in  einem  lalirar  geflihrt,  der  aalbat  in  dao  wwtai  der  alten 
leSto  «nd  niebt  naoh  dem  lehrbneh  aUein  an  nttternditen  nnd  abaa« 
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firagen  verstand,  von  den  grundregeln  des  satzbaues,  der  wortstal* 
Inng  und  der  perioden Verknüpfung,  von  dem  gebrauche  der  aus- 
drucksmittel  lernt  der  schüler  sicher  um  so  mehr  mit  wirklichem 
nutzen,  je  gründlicher  und  consequenter  duroh  alle  classen  die  durch- 
greifenden gesetze  an  den  Schriften  Caesars  und  Ciceros  allmählich 
zum  bewustsein  gebracht  werden. 

Diese  lebendige  und  fruchtbare  Verbindung  der  Sprachlehre  mit 
dem  lesestoö'ü  ist  in  quarta  bei  der  casuslehre  gelöst  und  aufgegeben, 
man  liszt  nicht  zu  den  grammatikatandeii  Cornelius  Nepos  mitbrin- 
gen oder  Caesars  bellum  Oallicnm,  wie  es  der  Terfiuser  des  bnehes 
Aber  iwitionale  erdehnng  vor  sehn  jähren  gewflnsebt  hat,  nnd  alle 
unsere  gedmckten  hilfsmittel  beginnen  mit  den  regeln,  die  nach  der 
STstematischen  Ordnung  die  ersten  sind,  nicht  mit  denen,  die  ans 
dem  wissen  das  der  schüler  bereits  mitbringt  am  leichtesten  sich 
entwickeln  lassen,  nach  Schräders  anweisungen  (s.  380)  ^  die  im 
princip  durchaus  der  herkömmlichen  unterrichtsweise  entsprechen^ 
bedarf  os  für  die  casuslehre  vor  allem  einer  schulgrammatik  mit 
casusregeln  in  knapper  und  klarer  form  zum  auswendiglemen  und 
mit  passenden  mustersätzen,  von  denen  einer  wörtlich  gelernt  wird, 
'so  dasz  der  lehrer  bei  der  erläuterung  der  regel  von  diesem  bei- 
spiele  ausgehen  und  bei  der  Wiederholung  wie  bei  den  gleichen  er- 
scheinungen  im  lesestoff  immer  wieder  auf  dasselbe  zurückkommen 
kann',  es  sollen  dann  häufig  und  zwar  mündlich  ähnliche  sätze  ge- 
bildet werden  und  8chriftli<&e  flbungen  in  wiedergäbe  von  schon  ia 
der  sohnle  gefimdenen  nnd  in  bildong  von  neuen  sfttsen  sieh  aa- 
soUiessen.  in  diesen  flbangen  sowie  in  den  eieiroitien  und  estem* 
poralien  bleiet  sich,  nach  Schräders  ansieht,  das  geeignete  binde- 
mittel  zwischen  grammatik  nnd  lectilre,  nnd  werde  somit  der  swedk^ 
die  völlige  dnräarbeitnng  nnd  verschmslzong  des  lebrstofies  er» 
reicht 

Yen  den  künstlichen  reizmitteln  des  fleiszes  und  der  aufmerk- 
samkoit,  die  bei  diesem  verfahren  mit  so  viel  geduld  und  tact  als 
möglich  fast  in  jeder  stunde  angewendet  werden  müssen ,  ist  in  der 
theoric  nicht  die  rede,  desto  mehr  in  der  praxis.  es  kostet  doch  in 
der  that,  bei  dem  natürlichen  eifer  der  jugend,  gewöhnlich  noch  sehr 
viel  mühe ,  ehe  die  schüler  die  aus  der  schulgrammatik  ihnen  vor- 
gelegten sprachregeln  annehmen  und  die  angenommenen  behalten, 
das  ergebnis  aber  besteht  auch  bei  gründlichem  und  gewissenhaftem 
nntnrridit  mehr  in  anfgedrangenen  kenntnissen  als  in  lebsndigvm 
Sprachgefühl,  ich  glanbe,  dass  viele  lehrer  dies  ans  ihrer  erfahrong 
besittigen  werden,  je  hartnSckiger  »her,  namentlich  in  Norddentsch- 
land,  die  gewohnte  methodik  siä  in  der  theorie  des  Unterrichts  noch 
b^anptet  und  eingehalten  wird,  desto  nacbdracklicher  wird  auf  den 
grand^shler  derselbeii  nnd  seine  nachteiligen  folgen  immer  von  neuem 
hingewiesen  werden  müssen,  wer  den  versuch  einer  psychologisch 
berechtigten  änderung  der  metbode  selbst  machen  oder  auch  nur 
die  folgenden  bemerknngen  unbe£Euigen  prüfen  will,  wird  sich  bald 
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überzeugen^  was  eigentlich  in  Wirklichkeit  unter  'passenden  bei* 
spielen'  zu  verstehen  ist  und  wie  die  WöUige  durcharbeitnng  und 
▼erschmelzung  des  lehrstoffes'  am  besten  vor  sich  geht. 

In  den  lectürestunden  soll  der  sinn  der  worte,  der  geist  der 
alten  classiker  erschlossen  werden,  die  lebensbesclireibungen  der 
griechischen  beiden  und  Staatsmänner  werden  ebenso  wie  die  ge- 
scbichte  der  feldzüge  Caesars  zunächst  und  vor  allem  ihres  inhaltes 
wegen  gelesen,  um  das  Verständnis  alter  zeiten  und  die  bewunde- 
rung  unvergänglicher  grösze  za  wecken,  zur  Übersetzung  des  latei- 
iili<&en  in  gutes  deaisdi  ofane  schnlphnsea,  snr  anfKtonng  der 
Perioden  mit  genauer  beseicimong  der  besobaifenbeit  ibrer  teile,  cn 
latebiisoben  nnd  denteeben  fkagen  und  antworten  Uber  das  gelesene 
bd  geseblossenen  bllcbern  bedarf  es  der  ungeteilt  auf  den  gegen- 
ständ der  darsiellnng  geriebteten  anfmeilcsamkeit.  die  scbüler  fol- 
gen dem  lehrer  dabei  um  so  lieber,  wenn  er  ihnen  die  selbstfindige 
bftosUebe  prSparation  mit  erlaubten  hilfsmitteln  niebt  zumutet,  viel- 
mehr eine  gründliche  repetition  und  freie,  sichere  wiedergäbe  des 
frisch  in  der  classe  gelesenen  verlangt,  der  genaueren  auffassung 
wegen  sind  nun  grammatische  wie  stilistische  fragen  nicht  blosz  zu- 
lässig, sondern  notwendig,  von  der  betrachtung  des  inhalts  wesent- 
lich verschieden  und  völlig  von  ihr  zu  trennen  ist  aber  die  betrach- 
tung der  form,  des  sprachlichen  ausdrucks  um  der  grammatik  willen. 
Schräder  fordert  (s.  382) ,  dasz  bei  der  erklärung  des  Schriftstellers 
der  lesestoff  zur  Wiederholung  und  befestigung  der  grammatischen 
regdn  yerwendet  und  so  *die  spraeblicbe  darstellung  auf  ibre  gram- 
matisebe  gmndlage  surttokgeittbrt'  werden  soll,  leb  glaube,  dass 
die  sebfller  auf  diese  weise  naeb  keiner  riebtung  bin  gefordert  wer- 
den, dass  man  sie  irre  maobt  und  suletst  Terdriesslich,  wenn  sie  ge* 
swungen  werden  auf  den  auswendig  gelernten  mustersatz  bei  den 
gleieben  erscbeinungen  im  lesestoffe  immer  wieder  zurttokzukommen 
und  so  in  stetem  Wechsel  bald  auf  die  erklärung  des  ganzen,  bald 
anf  sprach-  oder  denkformen  zu  achten,  ist  dagegen  ein  abschnitt 
gelesen,  erklärt  und  besprochen  und  durch  wiederholte  betrachtung 
des  ganzen  inhalts  zum  freien  eigentum  des  Schülers  geworden,  dann 
wäre  es  allerdings  ein  fehler,  in  den  grammatikstunden  auf  die  aus- 
nutzung  des  in  der  lectüre  gewonnenen  und  nun  zur  band  liegenden 
materials  zu  verzichten,  dasz  diese  beispiele  die  allerpassendsten 
sind  von  denen  man  ausgehen  kann,  viel  passender  als  die  meist 
nocb  nicht  bekannten  und  selten  interessanten  mustersätze,  versteht 
sieb  Ton  selbst,  die  sobtller  geben  in  der  neuen  dlasse  so  gern  T<m 
selbst  ans  werk,  man  yersnobe  es  nur  einma],  sie  materiell,  so  weit 
•s  erforderliob  ist,  besits  nebmen  in  lassen  von  der  q»nebe,  an  der 
sie  beobachten  und  denken  lernen  wie  an  keiner  andern,  wenn  sie 
die  Teigleicbung  der  fremden  spräche  mit  der  eignen,  worauf  das 
^stem  der  casuslehre  beruht,  eine  flberrasehend  neue  und  gar  niebt 
scbwierige  arbeit,  selbst  anfangen,  wenn  sie  mit  eignem  urteil  aus 
der  falle  des  concreten  gesetse  auffinden  und  eine  gröszere  ansabl 
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von  beispieleii  mit  bilfe  der  gnunmatik  ordnen ,  so  wird  auch  hier 
dar  arfolg  sein ,  dasz  die  eigne  thätigkeit  des  schttlers  im  verh&ltiiiB 
zu  seiner  leiätungsföhigkeit  angeregt  und  ebenso  Unklarheit  der 
auffassung  als  geistige  Unlust  und  gAdaakenloaea  Bachsprooban  ver- 
hütet wird. 

Das  resultat,  dasz  eiue  Sammlung  von  beispielen,  unmittelbar 
aus  der  lectüre  von  den  schülern  selbst  angelegt ,  das  mittel  ist,  um 
auf  leichte  und  zuverlässige  weise  grammatisches  Sprachgefühl  zu 
erwecken ,  dürfte  genügen,  die  casuslebre  würde  sich  dann  sofort, 
wie  sie  es  auch  soll,  mlMbliob  TOft  d«r  aakünng  su  ommV  dsr 
firtigkiit  in  modenieii  spracben  imtenoheidMi,  was  M  tei  ge- 
wpghnlichen  ?eridireii  nicht  mOgliab  kt*  da»  ideal  wSra  aUevdiaga 
amdi  mainer  BMinang^  aach  «in  stmg  und  anasohliMdiflk  indoatiYtM 
vtBtUhtm.  durch  selbet&ndige  abstracUon  und  begriffbildong  lernt 
der  Schüler  nicht  allain  sohttilar  beobachtm  nnd  sich  ftber  &  tefk 
wirrende  menge  von  einzelnen  vorst^hmgen  erhahtft,  aondmi  er 
wird  mit  der  zeit  auch,  geübt  im  denken,  den  weg  zwischen  con- 
creten  dingen  und  allgemeinen  urteilen  mit  mechanischer  Schnellig- 
keit und  Sicherheit  zurücklegen  und  überblicken,  also  nicht  weil 
P.  Marquards  verschlag  'im  wesentlichen  auf  die  Jacototsche  methode 
hinausläuft',  wie  es  in  einer  neuem  betrachtung  über  das  indud^ive 
und  analytische  vorfahren  im  gymnasialunterricht  ausgedrückt  ist, 
sondern  weil  es  nicht  möglich  ist  und  eben  darum  nicht  für  not- 
wendig gehalten  werden  darf,  für  jeden  abstractionsprocess  der 
oaefiriehre  nudnrial  in  der  aehoW  herbeudMlfen  sn  lacBen,  dMhalb 
igt  eine  Imdirtolrang  beim  sprachnntemoht  geboten. 

loh  habe  mir  ver  eüiigen  jähren  wiederholt  die  fimide  gemacht, 
mmne  schlller  in  qnaita  zu  gmmniniiechcr  beobaehtimg  awileitaB. 
wie  den  Verfassern  ipedmekter  UUMeber  zur  einfofinng  in  die 
Bllcndt'SeyffBrtaohe  grammatik,  so  war  ea  auch  mir  darum  zu  thta, 
die  aofliueimg  der  regeln  in  dem  genannten  buche  zu  erleiehtena 
und  dem  Verständnis  der  Sprachlehre  eine  feste  grundlage  zu  geben, 
zn  diesem  zwecke  ist  nun  aber  auf  eine  die  krUfte  des  schülers  satr 
regende  thätigkeit  mehr  zu  geben  als  auf  ein  gedrucktes,  nur  zur 
Unterstützung  des  gedächtnisses  bestimmtes  hilfsmittel,  es  sei  mir 
gestattet,  meinen  allgemeinen  bemerkungen  einige  praktisdie  an- 
gaben zur  begründung  hinzuzufügen. 

Die  casuslehre  beginnt,  wenn  der  text  des  Cornelius  Nepos  sn 
gründe  gelegt  wird,  bei  dem  ersten  capitel  der  vita  des  MUtiades 
mit  der  frage,  ob  im  ersten  aahm  die  abkti?e  antiq^nitate  generie, 
glorin  aunonon,  eoa  modeati»  wOrtlich  im  denteohen  wiedergegeben 
werden  htanUf  ftmer  womit  man  den  genitlTnnnB  omninm  nmim«, 
den  ählatiT  ea  esse  aetate,  den  aeooBatiT  Chrnienoenm  ooknoe  mit- 
tele anadrücken  musz.  damit  sind  die  äugen  geOffiiet,  der  eifer  er- 
wncht,  nnd  der  khrer  hat  nnr  darauf  an  nähten,  dasz  kein  beispiel, 
welches  zur  gnmmatischen  beobaohtnng  geeiipMt  acheint,  ttborsehen 
und  jedes  ft«i  und  richtig  ans  dem  rosammwibang  des  satses  geUtot 
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wird.  M  wnAtn  ans  dem  enien  capitel  Bodi  folgende  anadxflok» 
nttieri:  deinl^rsHeiils  petm  eodeifttain,  Pelphes  nitttte  alqm, 
daoe  QÜ  alqo,  anBM  dimieare  com  alqo,  imperatorem  eibi  ramera 
«lfm,  «lasse  CbersoneBam  proficisci,  sua  sponte  alqd  facere,  domo 
amViiB  proficieei,  yento  aqaUone,  venire  Lenumm,  Athenia  proifioigd, 
morandi  tempns  non  habere,  quo  tendebat,  pervenire  Chersonesom, 
das  letzte  werden  auch  die  schwächsten  schüler  finden,  übergangen 
wird,  stillschweigend  oder  ausdrücklich,  consulere  Apollinem,  das 
erst  später  mit  consulere  sibi  (Them.  8,  5)  zu  vergleichen  ist, 
qualem  cognitum  iudicarunt,  eins  generis  magnus  numerus,  hoc 
oraculi  reeponso  und  das  unclassische  accedere  Lcmnum.  die  Sorg- 
falt der  gelehrten  erklSrer,  die  sich  unter  dem  texte  über  die  clas- 
siicbe  construction  und  die  Verbreitung  der  unclaasischen  in  citaten 
Muihniii,  ist  gewii  lobenswert;  alleiii  der  widerqpxiioh  überlieferter 
testirorie  vnä  pbflologiBeber  «unerkungen  ist  kdn  uibaltepimki  Ar 
da«  gttdlebtnia  iw(015ähriger  knaben« 

Jübenso  vUü  bnmohbares  material  wie  das  erste  oapitel  liefert 
das  zweite:  brefi  tempore  barbarorum  copias  disicerei  tota  regioiio 
potiri,  crebrifi  excursionibus  multitudinem  looaplstai%  jpmdsaitia  — 
üstioitBte  adiuyari,  virtute  miUtuiii  devineere  alqm,  tnmma  aequitate 
ns  eOBStitoere,  dignitate  regia  inter  alqos  esse,  carere  nomine,  im- 
perio  —  iustitia  alqd  consequi,  neque  eo  secius,  officia  praestare 
alci,  quibus  rebus  fiebat  ut,  voluntate  alcs  Imperium  perpetuo  obti- 
nere,  tali  modo,  Lemnum  reverti,  vento  borea,  domo  proficisci, 
eo  pervenire,  domam  Cbersonesi  habere,  secunda  fortuna  alcs  capi, 
pari  felicitate. 

Der  schuler  lernt  diese  beispiele  sehr  leicht,  nnd  man  kann 
sich  darauf  verlassen,  dasz  sie  im  gedächtnis  haften,  es  ist  kaam 
Bins  Tosabal  teimtsr,  die  ihm  nidit  bekannt  wlre.  da  die  leetttro 
and  repetiüon  Yodiscgeht,  so  bedarf  es  sieht  einmal  ehrar  schrift* 
liflhsn  dentsehoB  tbecMtrang.  ioh  habe  erst  später  in  der  reinsohrifki 
4m  snr  wisderiiolanf  sn  benntseB  ist  und  für  den  ausban  der  oasns- 
Uvs  in  der  folgenden  dasse  den  sichern  grund  gewährt,  besonders 
den  abweichenden  freiere  ansdr«^  hinzufügen  lassen  (quo  ten- 
debat 'nach  seinem  ziele',  carere  nomine  'den  titel  nicht  haben',  qui- 
bn«  rebus  fiebat  ^infolge  dessen'  usw.).  der  schüler  versteht  schon 
zu  antworten,  wenn  er  gefragt  wird,  durch  welches  mittel  der  grün- 
der  der  colonie  im  Chersones  den  ansiedlern  zum  Wohlstand  verhalf, 
die  beispiele  mögen  zuerst  einmal  nach  der  reihe  abgefragt  werden, 
dann  aber  in  gruppen  geordnet  mit  rUcksicht  auf  die  analogie.  das 
musz  der  lehrer  ganz  consequent  im  auge  behalten,  die  einfachsten 
analogien  bemerkt  der  schüler  auch  allein,  z.  b.  vento  aquilone  und 
vento  borea,  Delphos  mittere  und  Lemnnm  venire,  domo  profieisei 

nnd  AHmbis  pvoficisei. 

Die  ^thetisshe  nnd  sjstemtisohe  saMignung  kann,  wie  sich 
mkl  TOB  salbst  ergibt,  nicht  binnen  mit  den  genitiv,  namentlich 
Sicht  anit  dem  gm.  obieetivos,  dem  ausser  dem  subjeetiven  der 
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possessiTe  ▼oransgeben  mllfite.  sie  beginnt  natnxgemäsz  mit  dem 
•blatiT,  den  Bftcheler  den  pantaktiecben  casus  kot*  ^OX^V  genannt 
bat,  weil  er  nicht  die  Unterordnung  des  betreffenden  nomen  unter 

ein  verbum  oder  ein  anderes  nomen,  sondern  blosz  die  unselbstttn- 
digkeit  und  allgemeine  abhängigkeit  desselben  im  Satzgefüge  dar- 
stellt,  die  Verhältnisse,  die  dieser  eine  casus  ausdrückt,  sind  so  ur- 
sprünglich manigfacher  art  und  wiederholen  sich  so  häufig  auch  im 
einfachen  satze ,  dasz  es  dem  quartaner  sofort  gelingt,  einiges  davon 
genauer  zu  bestimmen,  die  verschiedenen  hauptftllle,  auf  welche  der 
allgemeine  gebrauch  des  ablativs  sich  zurückführen  läszt,  grenzen 
zwar,  wie  Madvig  in  seiner  lateinischen  Sprachlehre  für  schulen  aus- 
drücklich bemerkt,  bisweilen  in  einzelnen  punkten  so  nahe  an  ein- 
ander, dasz  sie  sich  nicht  streng  scheiden  lassen,  es  kann  anf  die 
dauer  nichts  nfltsen,  diese  tiiatMohe  sn  umgehen,  nnd  ich  halte  es 
snr  rechten  seit  ftlr  eine  sehr  gate  flbung,  z.  b.  die  modale  und  can* 
sale  oder  instrumentale  bedeutung  emes  ablativs  klar  und  gründ- 
lich unterscheiden  zu  lassen  (vgl.  Ellend t-Seyffiurt  §  178,  1  anm«). 
zunächst  aber  handelt  es  sich  um  die  anffftUigen  unterschiede,  um 
den  ausdruck  des  irobot  und  wohin,  des  womit  und  wodurch,  diese 
bedeutungen  kann  und  soll  der  scbüler  entdecken,  er  musz  finden, 
dasz  der  ablativ  quibus  rebus  fiebat  die  mit  quae  res  bezeichneten 
thatsachen  als  die  Ursache  der  allgemeinen  anerkennung  darstellt, 
die  dem  Miltiades  nach  der  gründung  der  colonie  zu  teil  wurde,  der 
ablativ  virtute  militum  devincere  alqm  die  tapferkeit  als  die  Ursache 
des  vollständigen  sieges,  antiquitate  generis,  gloria  maiorum,  sua 
modestia  die  ererbten  und  persönlichen  Vorzüge  des  Miltiades  als 
den  grund  seines  auszerordentlichen  ansehens  unter  den  Athenern, 
er  erkennt  ebenso  die  Instrumentale  bedeutung  desselben  casus  an 
dem  beispiele  crebris  excursionibus  locupletare  multitudinem  und 
an  den  phrasen  navibus  profidsd,  armis  dhnieare.  schUlgt  er  dann 
die  grammatik  auf,  deren  bestimmungen  einzuprigen  sind,  so  sieht 
er,  dasz  er  eigentlich  schon  weiss,  was  In  dem  buche  steht,  ganz 
unmöglich  ist  es  YOn  der  grammatik  auszugehen  beim  abl«  inodi. 
im  Nepos  steht  perpetuo  Imperium  obtinere,  wobei  all  subito,  raro 
u.  ä.  (bei  Schottmüller  §  91,  6)  zu  erinnern  ist,  auszerdem  sua 
sponte  (freiwillig)  alqd  facere,  summa  aequitate  res  constituere, 
Chersoneso  tali  modo  constituta.  bei  Ellendt-Seyffert  und  in  andern 
Schulgrammatiken  ebenso  int  der  ganze  paragraph  verkehrt  redigiert, 
denn  iure,  ritu,  more,  nullo  modo,  ea  lege,  aequo  animo  nebst  den 
adverbialen  nominalforraen  (magnopere,  falso  usw.)  —  das  sind  die 
eigentlichen  alten  ablativi  modi.  ausdrücke  wie  cum  dignitate, 
magna  cum  offensione  civium  suorum  redire,  maiore  cum  labore, 
die  inm.ersats  fttr  den  abL  modI  gebildet  sind ,  Terstelit  der  schtüer 
am  besten,  wenn  man  historisch  die  regel  des  gebrauche  entwickelt, 
die  sogenannten  ablativi  consequentiae  oder  duo  ablativi,  wie  der 
einftcbste  name  lautet,  dürften  richtiger  von  dem  partlelpiaten 
ablativjis  absolutus  geschieden  werden.  Madvig  (§  277)  bat  sie  in 
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der  casuslebre  behandelt^  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
dem  abl.  modi.  es  sind  ausdrücke  darunter,  an  die  erst  längere 
Übung  gewöhnen  musz  (Pausania  —  quo  —  se  duce).  in  der  tren« 
nung  derselben  von  der  casaslehre,  zu  der  sie  doch  ebenso  viel  be- 
inhung  haben  wie  la  den  regeln  Aber  das  parlicipium,  kann  ich 
einen  praktischen  yorteil  jedenfalls  nicht  erkennen,  aus  demselben 
gnmde  bin  ich  gegen  die  ausscheidmig  der  geUtnfigsten  bebpiele  fOr 
den  gebrauch  des  substantivischen  infinitivs  ans  der  regel  vom  gen. 
obieetivns  (oecasio  et  locus  pugnae  nnd  pngnandi,  ygh  Madvig  §388 
nnd  Harre  hauptregeln  der  latein.  syntax  §  8). 

Die  acht  capitel  der  kurzen  lebensbeschreibong  des  Miltiades 
enthalten  fUr  die  lehre  vom  gebrauche  des  ablativs,  um  den  es  sich 
zunächst  handeln  würde,  material  zu  einer  ziemlich  vollständigen 
und  im  vergleich  mit  der  spräche  Caesars  in  seinem  kriegsberichte 
sogar  überraschend  reichen  und  manigfaltigen  Sammlung,  von  137 
beispielen  für  die  casuslehre  überhaupt  kommen,  die  reste  des  alten 
localis  sowie  die  zahlreichen  orts-  und  Zeitbestimmungen  mitgerech- 
net, auf  den  ablativ  83.  von  den  verschiedenen  fällen,  für  welche 
in  der  grammatik  regeln  gegeben  sind ,  bleibt  nur  noch  einer  ohne 
beleg,  der  ablatio  bei  dignus  nnd  indignns.  der  sditüer  ist  nun  im 
erstsn  yiertel  dee  jahrescursus,  spätestens  bis  wa  den  sommerferien, 
In  den  regeln  der  grammatik  leicht  so  weit  su  orientieren,  durch 
Torbereit^de  Verweisung  auf  die  vers<diiedenen  paragr^phen  beim 
abfragen  und  beim  unterscheiden  der  einaelnen  gmppen,  dasa  er  die 
angehftafton  beispiele  ohne  weitere  hilfe  za  ordnen  vermag,  eine 
angemessenere  und  nütilichere  beschäftignng  kann  ich  mir  nicht 
denken. 

Das  ergebnis  einer  grammatischen  Sammlung  aus  den  beiden 
ersten  lebensbeschreibungen  des  Cornelius  Nepos  teile  ich  am  schlusz 
mit.  man  wird  finden,  dasz  sich  dem  schüler  daraus  auch  eine  klare 
Vorstellung  ergibt  vom  genetivus  obiectivus,  partitivus  und  posses- 
sivus  und  von  der  construction  der  verba  accusare  absolvere  damnare 
(vgl.  crimine  alqo  accusari  Milt.  8,  1),  vom  gebrauche  des  dativs 
in  den  wichtigsten  fällen  (bei  persoadere  und  paroere,  consolere, 
bm  eise  und  venixe)  wie  in  einer  reihe  anderer  gelänfiger  und  ehi- 
ÜMher  ausdrücke  (idi  will  nur  hervorheben  sensit  sibi  esse  pereun- 
dam,  nihil  putave  sibi  utüins,  advmum  teuere  Athenis  profidscenti« 
buB,  wie  im  griechisdben  iy  beSi^l  clcirX^ovn  idv  IdviOV  KÖXirov), 
des  aceusativs  der  stttdtenamen  auf  die  frage  'wohin',  der  im  bellnm 
Oallieum  nicht  vorkommt,  und  bei  den  verben  adiuvare  sequi  effa- 
gere  und  dee  doppelten  accnsativs  als  object  und  als  prädicatsergttn« 
zung.  was  am  häufigsten  begegnet,  prägt  sich  am  ersten  ein.  auszer 
dem  stets  wiederholten  hinweis  auf  die  grammatik,  in  der  sich  der 
anfänger  nun  immer  leichter  zurechtfindet,  bedarf  es  keines  mittels 
weiter,  um  die  kenntnis  der  regeln  allmählich  sicher  auf  das  eigne 
■urteil  und  gefühl  des  schülera  zu  begründen,  damit  er  aber  ganz 
frei  schalten  lernt  mit  dem  gewinne,  musz  er  in  vielfältiger  weise  ge* 
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übt  werden,  das  was  er  sieb  aufgeschrieben  bat  und  auswendig  weiss 
in  Terlindertem  satzverbältnis  und  zusammenbang  zu  verwenden  und 
auch  in  einer  Ittngern  penode  euiioal  4fm  hmam  deutsoheii  mi»- 
teieke  ge§^nMmc  die  henebaft  Aber  die  fifsemde  spnebe  in  bchattw. 
d«r  er£^  W  mieh  im  «nftmg  selbst  ttbernaeht.  ea  aiebi  nnge- 
wffliiiUdb  begabter  aehtUer,  dmr  wibrend  der  groam  repeütion  4er 
gnunmatik  im  wurter  aobft  woebea  lang  kzaak  gelegen ,  erwiderte 
mir  auf  die  frage,  wie  er  nn»  im  extemporale  mitkommm  werde 
ebne  die  regeln  in  kmuen:  die  regeln  wiiee  er  nicbt,  aber  w&s  fQr 
einen  casus  er  setzen  mttsset  das  wisse  er.  icb  benutzte  ftlr  die 
extemporalien  die  aufgaben  von  Süpfle,  ohne  directe  und  indirecto 
Vorbereitung,  was  Süpfle  mit  seinen  scbülern  zu  erreichen  ver- 
stand, sieht  man  an  dem  satze  (e.  nr.  43  der  'leichten  aufgaben 
ftlr  anfUnger'  im  ersten  teile  der  lateinischen  stilUbungen) :  er  pflegte 
immer  einen  hölzernen  becher  bei  sich  zu  tragen,  mit  welchem 
er,  wann  er  dürstete,  aus  einer  quelle  oder  einem  flusse  wasser 
schöpfte. 

Absolnte  yellsiSndigkeit  der  Sammlung  iai  weder  tn  erreiobem 
Boob  an  eratreben  (vgl.  Sehreder  a.  276).  was  im  Ne^oe  nicbt  vor- 
bommi  nnd  an»  CaeMr  nadigetragen  werden  kenn,  gebflrfc  nicbt  ia 
das  peasnm  der  qnarta,  sendem  der  nntertertja«  s,  b.  rslii|noe  Tir- 
tnte  praeoedero  wid  omnibns  Tirtnte  praestore,  eopias  flnmen  tr^ 
ducere,  das  transitive  defieere,  timere  praemetuere  vereri  alci,  obli- 
visei  niid  reminieoi  akS|  magnepere  ales  inierest.  wie  gut  es  ist,  bei 
der  abmessnng  des  pensnms  der  casuslebre  sich  etwas  mehr  nach 
dem  schriftsteiler  und  weniger  nach  der  Ökonomie  unserer  schul- 
grammatiken  zu  richten,  lehrt  die  Übersicht  der  syntaktischen  haupt- 
regeln im  bellum  Gallicum  von  Ueynacher.  übrigens  musz  schon 
im  ersten  jähre  der  phraseologische  wert  der  Sammlung  ebenso  hoch 
angeschlagen  werden  wie  der  grammatische,  das  beweisen  die  aus- 
drücke largitione  publica  (statt  magiötratuum,  nach  Nipperdey)  cor- 
rumpi,  auctoritate  c^cs  impuUas,  divitiis  ornare  alqm,  litteri^  erudiri, 
ans  sponfee  Tenennm  siunere,  mnlto  oommodina  vsrba  Uane  apud 
alqm,  übertäte  näd  porfcn  neqne  megno  neqne  bono  nü  and  yiele  an- 
dere, w  denen  nocb  maoebe  aptter  aus  der  leetitre  biningefUgt  wer- 
den kUnnen  (peri  Weitete  nnd  elsmentia  m  eaptos  uti.  boo  nontio 
eommotas,  consilü  pleavs,  aiqnid  secundi  eyeoiit  —  aiqaid  advevn 
aeeidit,  nnUles  wmepti  ees9  epud  alqm«  ildem  babere  —  morem 
garere  a^ci ,  die  manigfache  Verwendung  von  piaestara»  desasn  tran- 
aiiiver  gebrauch  nicht  als  selbstverständlich  anzusehen  ist,  sondern 
gani  abweichend  vom  deutschen  auf  energischer  Verkürzung  des  aus- 
drucks  beruht  usw.).  dazu  aus  den  ersten  capiteln  des  bellum  Galli- 
cum: populi  Bomani  amicum  appellare  alqm  (z.  b.  Ariovist,  ludaa 
Maccabaeus),  maxime  plebi  acceptum  esse ,  armis  ius  suum  exsequi, 
socium  sibi  adscibcere  alqm,  bono  animo  in  alqm  videri,  memoria 
teuere,  spe  deici,  beneficio  adstrictum  babere  alqm,  princeps  poenaä 
persolvet,  diebus  XX  aegerrome  alqd  conficere,  eo  minus  dubitationis 


Digitized  by  Google 


Dm  flmdaniaiit  der  caBOttolire. 


400 


datur  qnod ,  si  alicuius  iniorifte  tibi  oonsdns  eo  dmptoB  qood. 
YißUiM  inflolenter  gloriari  usw. 

Das  wichtigste  beim  unternoht  ist  die  continuitttt.  sie  kaam 
einigerinaszeB  erhalten  werden ,  wenn  ein  und  dasselbe  Übungsbuch 
mehrere  jähre  hindurch  in  den  bänden  der  schuler  bleibt,  die  'übungg- 
Bchule  der  lateinischen  syntax'  von  Süpfle  bietet  allerdings  vom  an- 
fang  bis  zum  abscblusz  der  syntax  einen  ausreichenden  und,  wie  von 
einem  solchen  lebrmeister  nicht  anders  anzunehm^  ist,  passend  ge- 
wählten Ubungsstoff.  ich  würde  auch,  wo  es  nur  irgend  zulässig  er- 
aeheint,  die  einrichtung  für  sehr  gut  halten,  dasz  zwei,  vielleicht 
asüsh  dfii  lehrer  9 — 3  jähre  abwecbselnd  den  ganzen  syntaktischen 
imMrrioht  bis  snm  be^^  4«r  Mre  Tom  satM«  die  am  besten  la 
Obertertia  sben&lls  an  Oaeaar  anknflpft,  ttbomebim  (vgl.  Scbrader 
s«  278  f.).  svr  mmm  mbinclimg  aber  weiss  ich  aiehts  besseres  sa 
«nqKfUiIen  als  4ie  erwsitemng  nad  ergftnxong  der  grsmmatiscfaea 
l^hnseologie,  womit  im  zweiten  jähre  sofort  begonnen  werden  kann, 
diese  gleichmäszig  fortschreitende,  an  den  sohriftsteUer  sich  an* 
schlieszende  arbeit  begründet  den  rechten  lehrplaa,  der  nach  Schrä- 
ders trefflichen  Worten  durch  die  gemeinschaftliche  thätigkeit  der 
lehrer  entstehen  musz,  indem  sie,  im  gegensatz  zu  der  äuszerlichen 
fortführung  und  aneinanderreihung  der  verschiedenen  gegen  ein- 
ander abgegrenzten  classenpensa,  immer  wieder  auf  die  früheren 
beobachtungen  zurückführt  und  den  inhalt  derselben  in  erweiterter 
und  reicherer  form  von  neuem  entfaltet,  befestigt  und  ergänzt. 

leh  schliesze  die  bemerknngen  in  betreff  des  lateinischen  unter- 
ridits  mit  einer  probe  der  grammatisohen  phraseologie ,  deren  wert 
dodt  banptaiddieb  in  der  praktisebsn  imd  logischen  tMtigkeit  fiegt, 
dnrdi  welebe  sie  zweckmissig  als  ein  ganaes  fttr  sich  tntstehi,  im> 
besehadet  der  anlhssuttg  des  realen  infaalts  der  loctflre.  will  man 
sie  TSrgleicben  mit  andern  Tetsnohen,  so  steht  wohl  auch  mir  ein 
urteil  an,  das  in  dem  bisher  gessgten  begrttndet  ist  die  Nepoeans- 
gaben  mit  yerweisong  auf  die  paragrapben  einer  grammatik  —  ich 
banne  die  von  Kloppe  and  von  Lattmann  —  bieten  dem  gedächtnis 
des  Schülers  eine  hilfe  zur  erinnerung  an  früher  gelernte  regeln,  eine 
hilfe ,  die  mir  gar  nicht  angebracht  scheint  und  von  Lattmann  viel- 
leicht auch  nicht  geboten  würde,  wenn  nicht  nach  seinem  plane  schon 
in  der  vorigen  classe  der  anfang  mit  der  systematischen  casnslehre 
gemacht  wäre  und  leider  auch  nach  einem  andern  lehrbnche  als  der 
von  quaria  an  gebrauchten  vollständigen  grammatik.  ist  in  quarta 
ein  casus  einige  male  in  derselben  bedeutung  beobachtet  und  danach 
die  genanm  definition  ans  der  grammaük  entnomisn  woiden,  so 
Iwniit  der  sohttler  die  regel  nnd  aoll^äoli  daranf  hssinnan,  wann  er 
sia  watgmtm  hat.  er  man  moh  gawObnan  salbst  sa  denken,  es  ist 
bansr  lllr  ihn,  wenn  er  naob  der  harte  wandern  lernt  statt  nach 
Wegweisern,  ein  teil  der  anmerknngen  bei  Lattmann  ist  für  den 
lahrer  bestimmt,  der  fOr  die  essnsregeln,  welche  Lattmann  der  quarta 
snteilty  eins  *indnatiTe  gnmdlaga  sebaffen'  soll,  bis  die  galagenheit 
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gekommen  scheiiiti  den  schüler  zu  der  grammatik  hinzufnhren.  der 
plan  ist  mit  groszer  Sorgfalt  im  einzelnen  ausgedacht  and  YOigWchrie- 
ben ,  allein  ich  würde  mir  dabei  als  lehrer  wie  der  Werkmeister  in 
einer  fabrik  vorkommen ,  der  tag  für  tag  eine  künstliche  maschine 
in  gang  zu  setzen  hat.  und  sind  etwa  die  schüler  besser  daran?  bei 
der  äugstlichen  complication  des  grammatischen  Unterrichts  mit  der 
geschichte  —  die  alten  vitae  des  Cornelius  Nepos  sind  von  Latt- 
mann in  ein  modjernes  historisches  losebuch  in  lateinischer  spräche 
verwandelt  —  wird  am  ende  des  ersten  capitels,  nach  dreiszig  gram- 
matischen und  stilistischen  bemerkungen,  die  der  lehrer  teils  abzu- 
fragen, teils  fttr  den  nnterridit  zu  boratien  bat,  kaum  einer  nodi 
wissen,  was  er  eigentlicb  gelesen  nnd  keiner  viel  von  dem  begrifEbn 
haben  was  er  behalten  soll. 

Eine  phrasensammlnng  ans  Nepoe  nnd  Caesar  wird  neben  der 
gnunmatisäien  beobachinng  und  disUnetion  immer  von  besonderm 
werte  sein,  mit  der  Wahrnehmung  der  feineren  nnterschiede  des 
lateinischen  und  deutschen  aosdmoks  kann  man  zwar  in  quarta  erst 
in  einzelnen  fällen  beginnen  lassen ;  aber  es  gibt  allerdings  phrasen, 
die  hier  am  besten  zu  lernen  sind  und  in  die  grammatische  Samm- 
lung nicht  mit  aufgenommen  werden  können. 

1.  Ablativus  causae.  EUendt-Seyffert  §  175. 

Antiqnitate  generis  —  gloria  maionim  —  sna  modestia  florerOi 
pmdentia  —  felicitate  adinvari,  virtnte  militum  devincere  alqm,  im- 
perio  —  institia  alqd  consequi,  quibus  rebus  fiebat  nt,  secnnda  for- 
tnna  alcs  capi  (dagegen  a  fortuna  datam  occasionem  dimittere), 
ferro  —  inopia  interire,  Darei  regno  niti,  tumultu  permotus,  eadem 
re  tardiorem  esse,  Plataeensium  adventu  X  milia  armatorum  com- 
pleta  sunt,  mirabili  flagrare  pugnandi  cupiditate,  quo  factum  est  ut, 
auctoritate  alcs  impulsus,  montium  altitudine  tegi,  arborum  tractu 
impediri,  multitudine  claudi,  fretus  (confidere)  numero,  virtute  plus 
valere,  largitione  corrumpi,  opibus  elatus,  aeger  vulneribus,  con- 
fiuetudine  ad  alqd  trahi.  vitia  emendata  virtutibus,  largitione  interit 
pecunia,  responsum  quo  valeat  intellegit  nemo,  multitudine  circumiri, 
andpiti  premi  pericnlo,  flamma  perterreri,  prudentia  alcs  liberari, 
caosam  idoneam  naneisoi.qna  negetnr,  victoriis  gloriam  consequi, 
qnare,  necessitate  coactus,  morbo  mori. 

2.  Ablativns  instnunenti.  § 

Armis  dimicare,  classe  Ohersonesum  proficisci,  navibus  pro- 
fidseif  crebris  excnrsionibns  loenpletare  mnltitndinem,  graecalingua 
loqui,  moenibns  se  defendere,  ade  decemere,  exigois  copiis  adversna 
alqm  dimicare,  belle  perseqni  alqm,  oratione  reoondliare  alqm, 
operibns  clandere,  pecunia  mnltare  alqm,  crimine  alqo  accusare 
alqm.  oratione  explicare  alqd,  pecunia  publica  classem  aedifleare^ 
marüimos  praedones  consectando  mare  iutum  reddere,  divitüs  omare 
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«Iqm,  moenibiiB  lignek  se  mniiire  —  defendere,  ineendio  delm, 
Tind  oonsilio  —  annis,  oopianun  reliquiis  opprimere  hostet,  parro 
mniiero  naviam  maxinuun  poet  bommom  memoriam  oUttMm  devin« 
«m,  moemboa  circamdare,  moris  saepire  penates,  teBtnlamm  saßcar 
giis  e  dvitate  dd,  litteris  o«rtiorem  facere  alqm,  litteria  erodiri, 
bello  opprimere,  magnis  nraneribus  donare  alqm. 

3.  Ablativus  limitationiä.  §  177, 

Qui  Aaiam  incolant  Graed  genere.  dignitate  aequiperare,  uü- 
Hiata  snperare  alqm,  aetato  proiimiia. 

4.  Ablativus  modi.  §  178« 

Saa  sponte  alqd  facere  —  venenum  saniere ,  summa  aequitate 
res  constituere,  voluntate  alcs  perpetuo  imperium  obtinere,  tali  modo, 
pari  felicitate,  alcs  auxilio  urbem  expugnare,  magnopere  laudare 
alcs  rationem,  boc  oonsilio  ut,  vi  expugnare,  nescio  quo  casu.  verbis 
alcs  nuntiare ,  ingratiis  (oder  ingratis)  ad  depugnandum  cogi ,  pari 
modo,  Themistoclis  consilio,  muros  restituere  praecipuo  suo  peri- 
culo,  communi  iure  gentium,  maiore  religione  receptum  alqm  tuen, 
summa  colere  caerimonia,  legibus  non  conceditur. 

(Magna  com  oflisiiiioiia  dvinm  radire,  mdore  eam  labora 

bdlmn  oonfioere,  magna  eam  dignitato  viveie.) 

4a.  Daoablativi.  §329. 

Vento  aqvüoiie,  Tente  boreft,  mnltis  conseiis«  pari  proelio 
diseedere. 

6.  Ablativus  qualitatis.  §  11-4  anm. 

Ea  esse  aetate,  dignitate  regia  esse,  potestate  esse  perpetua  in 
civitate. 

6.  Ablativus  mensurae.  §  179. 
Neqne  eo  secius,  eo  magis  quod,  tanto  plus  valere  ut,  quo  faci- 
linS|  pancis  aimia  ante,  nihilo  minus,  multo  plura  bona  focere,  molto 
[eommodiaB  apnd  regem  yerba  facere. 

7.  Ablativus  comparationis.  §  180. 
Qua  pugna  nihil  nobilius. 

^iGnns  diebus  XXX  in  Asiam  reverti.) 

8.  Ablativus  prctii.  §  181. 
Litern  quinquaginta  talentis  aestimare. 

9.  Ablativus  bei  den  verben  der  trennung.  §  189. 

Potestate  expelli.  iterum  gradu  depelli,  reditu  exdudere  alqm, 
perieulo  liberari. 

(lober  a  doninatioiie,  a  deditioae  deteneri.) 


Dm  fimdMDMit  dar  oMoilfikr«. 


10.  AbUtivua  oopiae  et  inopiae.  §  188. 
Caim  MniM,  oami  Mameaita  piinnre  alqai. 

11.  Opfos  est.  §  184. 
Celeri  opus  e&t  auxilio.  q«ae  opns  suat  reperire. 

19.  Dignas  imd  indignus.  §  186. 
Tauta  poena  diguum  dnci  Aristid.  1,  3. 

18.  ütor,  flmgor,  potior.  §  186. 

Diuse  DÜ  alqo,  tote  legione  potiri,  oppido  potiri,  liborteto  nti« 
Phnlerioo  portu  neqiN  nuigiio  Mqno  boao  nti«  foiigi  soiniiiis  honori- 
bos,  «ks  iitä  oonriliia. 

14.  Der  ablaÜY  bei  ortebestimmiuigeii.  §  191. 182. 

ü)  mf  die  frage :  wober? 
domo  navibus  proficisci,  Athenis  proficisci. 

h)  auf  die  frage:  wo? 

1)  non  satis  ttttimi  ee  AxfpM  videfre. 

Looelia:  ChersOMsi  domaxn  habere,  domi,  domiciliioB  Magne- 
siie  tibi  constitaere.  et  man  et  terra  bellum  infecre  iki  (aber  m 
terra  dimicare). 

2)  loco  idoneo  castra  facere,  regione  non  apertissima  aciem  in- 
fitruere ,  multis  locis.  eo  —  eodem  loco,  aUenisaimo  Offortonis- 
simo  loco,  angusto  mari  confligere,  qua  —  eadem. 

(In  tarn  propinquo  loco  non  tuto  versari.) 

e)  ftuf  die  fiüge :  «elttft? 

1)  quo  tendebat,  eo  perrenire.  longo  alio  speotare  atqve 

3)  aideo  abhorvere  «b  ales  ooiisilio,  adeo  alqm  perterrere  nt. 

15.  Der  ablatio  bei  zeitbestinunungen.  §  195. 

Brevi  tempore  barbarorum  copias  disicere ,  iisdem  temporiboi» 
paucls  diebus  int^rire,  primo  quoque  tempore,  postero  die  aciem  in- 
stmere,  nocturno  tempore  (noctu)  incendi.  bello  Corc^Taeo  reliquo 
tempore,  quot  annis  pecunia  publica  interit,  bello  Persico,  longin- 
quiore  tempore  bellum  conficere,  breTi  imiversos  opprimere,  sex 
mensibus  iter  facere,  diebus  triginta  in  Asiam  reverti,  hoc  belle, 
primo  solum  proficisci. 

(In  praesentia,  in  pace.) 


Genetivus  obiectivus.  §  143. 
Bemigrationis  societatem  petere ,  morandi  tempus  non  habere, 
aingpliB  saanun  urbium  imperia  dare,  nulla  apes  SAlÄtia  roloNluitar, 


Digitized  by  Google 


Dm  AmdimeBk  te  «MiHUkm.  41S 

occagionem  liberandMOraecuie  duuittere,  capiditas  pngauicli,  vioto- 
liM  fiMoiittjn  irilmere  alci,  imperii  cupiditas.  primus  gndaaiiapeft- 
MndM  nipoUiuMy  ckriaMBii  Tin  Oiptns  miserioorcUa. 

OfliL  snliicotinis* 
^Eerreatris  ezardtns  ootiiigenta  peditimi,  equilom  qnadringente 

Gen.  qoalitotis.  g  144. 

ClasBem  centum  —  quingentarum  navimn  ftodxficsrs  *~  com* 
parare,  Cursor  eius  generis  qui  fmepöbpo^Oi  vocantnr.  classis  milla 
et  docentarom  navitun  longarom  foit,  eiusdem  aetatia  esse. 

Gen.  partitivus.  §  145. 

Unna  onminm  maxime  floruit,  daoenta  peditum,  decem  eqnitum 
milia  dare  alci,  decem  milia  armatorum  complere,  peditmn  centum, 
equitom  decem  milia  in  aciem  producere.  pars  navium  Eaboeam 
superat,  nihil  doli  subesse  credo,  multitudo  navium  explicari  non 
potest,  paryus  numerus  navium,  tantas  habere  reliquias  copiarum  ut, 
non  multum  superest  munitionis,  quod  satis  est  praesidii  dare,  plu- 
rima  mala  omnium  Graecoram  inferre. 

(In  hoc  numero  esse,  ereare  decem  praetores;  in  üa  Miltiadem. 
de  Mrria  anis  quem  häMt  Maiiawaiim  $d  regem  wdasi) 

Sn  §  147:  adiectiva  relativa. 
Feritissimus  belli  navalis. 

Zu  §  151  (accusare,  damnare,  absolvere). 

Proditionia  aocusah,  cauaa  eognita  capitis  abaolTi.  prodiüonia 
danmari. 

Gen.  poBaesaiviu.  §  169. 
DoflcniM  Oftvw  erant  Athwiiwurinro,  aasdem  dTxtatui  Mse. 


Zu  8  168 :  Yerba  oomposita  transitiva  mit  dem  aceusatiT. 

Olficift  pnMtaxe  alei,  diem  sopnninm  obire.  aggredi  alqm, 
idem  praeatm  alei,  quae  da  Graada  oppximaoda  poUicitna  att  aoii 
praestitit. 

(Adire  ad  magiatratnm.) 

a«  §  169  (adiafani  aaw.). 
amtanilam  alM  aaqoi,  Mmmm  adlnnm.  il^sirtaa  «umoM, 
iAigavB  olvinin  iiiYidiaoi« 


Oigitized  by 


414 


Dm  f  undaukent  der  oaanslehie. 


Doppelter  aoousati?.  §  160. 
Imperatorem  saniere  alqm,  pontis  custodem  relinquere  alqm, 
oppida  tnenda  tradere  alci,  nihil  pataire  flibi  utilias,  dimicare  utile 
arbitrari.  uxorem  ducere  Halicarnassiam  civem ,  ferociorem  reddere 

civitatem ,  mare  tutum  reddere ,  peritissimum  belli  facere  alqm,  cer- 
tiorem  facere  alqm,  idoneum  alqd  putare  ad,  causam  interponere 
(mit  folgendem  acc.  c.  inf.) ,  obsidem  retinere  alqm,  alqm  bonum 
amicum  habere,  fortem  inimicum  experiri  alqm,  gratissimum  polli* 
ceri  alci  alqd,  enndem  Thucydidem  auctorem  probare. 

Im  passivum :  omnes  et  dicuntur  et  babentur  tyranni  qui.  pauci 
et  pares  putantur,  praetor  a  populo  factus  est. 

Zn  §  161  (bitten  usw.). 
AnzUiam  ab  alqo  petere. 

(Alqam  regionem,  castra,  naTes  petere.)  id  rogo,  nt. 

Adverbialer  accusativ.  §  163. 

PloB  valere  qaam  collegae,  mnltam  in  imperüs  magistratibnsque 
versari,  mvltam  in  indiciis  priTaiie  yersari.  primiun  confligere 
cum  alqo. 

§191:  wohin? 

ChereonesunL  oolonoe  miitere,  Delphoe  deleotos  miitere,  Lem- 
num  Yenire  —  reverti,  mrsiu  Atbenae  demigrarei  Laoedaemonem 
miitere.  Delphoe  mittere  conenltom,  Salamina,  Troezena  sua  omnia 
deportare,  domos  suas  discedere,  Ärgos  babitatum  oonoederOi  Pydnam 
alqm  deduci  iubere,  tempestate  Naxum  ferri. 

(Mala  in  domnm  alca  inferre.) 

§  194:  wie  weit? 
Ab  oppido  esse  milia  paesuum  decem. 

§  195:  wie  lange? 

In  Cbersoneso  omnes  illos  quos  habitarat  annos  perpetuam  ob- 
tinnerat  dominationem.  diem  noctemqne  naTom  in  ancoris  tenere» 
onme  illud  tempus  litteris  se  dedere. 


§  165:  der  dativ  als  ergSnsnng  des  Terbun  intranntimm* 

Adyersnm  ienei  aquilo  Athenis  proficiscentibns ,  ezpedit  alci, 
Obriam  ire  ald,  ntrisqne  venit  in  opinionem.  fidem  alci  habere^ 
morem  gerere  alei. 

§  166:  der  dativ  bei  a^jectiven. 

Looa  castellis  idonea  commnnire ,  nihil  pntare  sibi  utilins,  ami* 
ciorem  esse  omnium  libertati  —  suae  dominationi,  bestem  alci  esse, 
aeqttnm  looom  yidere  suis,  ipsorum  dominationi  —  universae  Qraer 
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ciae  utile,  parem  ald  putari,  alienissimo  sibi  looo  —  contra  oppor* 
tanissimo  hoBtibiis,  qnod  inutile  alci  est  facere. 
(Idoneom  ad  mimiendaiii  putare  alqd.) 

§  167:  dat.  commodi. 
Trecentas  statuas  Demetrio  Phalereo  decernere. 

Zu  §  168  (persuadere  und  parcere). 

Persuadere  populo,  ut  classis  aedificetur,  persuadere  alci  alqd» 
nulli  loco  parcere. 

Zu  §  169:  verba  in  verschiedener  bedentang  und  constmotion. 
Moneo  ut  oonBulas  tibi,  consulere  ApolUnem. 

Zu  §  170:  verba  composita  mit  dem  dativ. 
Alci  bellum  inferre,  classi  alqm  praefioere,  exeroitui  praoeopo» 
aecedit  alci  animus.  antefem  alci  alqm ,  summae  imperii  praeeese, 
succumbere  alci,  falsa  deferre  alci,  bellum  indioere  ald,  giatiam  alci 
referre  pro  meritis,  memoriae  prodere. 

§  172:  dativ  der  person  des  besitzenden. 

De  principatu  alci  cum  alqo  certamen  est,  cum  Admeto  ei 
hospitium  erat. 

(In  Miltiade  erat  cum  summa  bumanitas,  tum  mira  comitas.) 

§  178:  datiy  beim  genmdinm. 

Sensit  sibi  esse  pereundnm, 
Frobari  alci. 

§  174:  der  doppelte  dativ. 

Auxilio  esse  alci,  alci  subsidio  venire,  quantae  saluti  fuerit 
universae  Graeciae. 


Subject  und  prädicat. 

§  129:  desperatur  de  virtute  alcs,  audetur.  cognitum  est  bella 
Persico,  id  agitur  ut  pons  dissolvatur. 

§  130:  cum  Leonida,  Lacedaemoniorum  rege. 

§  140:  in  decem  praetorum  numero  primam  Miltiadis  imagi- 
uem  ponere,  innoxiua  plector.  totum  se  dedere  reipublicae,  Tbemi- 
Steeles  unus  restitit,  solns  primo  profectns  est,  alqm  absentem 
aeensare. 

§  140  aam,:  nrbs  nt  propugnaculom  oppositnm  eetbarbaris«. 
JsHA.  K.  LnKU. 
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BEMEBEÜNGEN  OBER  DEN  80GEKAKNTEK  BXTKBT. 

UNTERRICHT  AUF  GYMNASIEN. 


Litttntor  im  oln«K)logisch«r  folg». 

I)  B.  Stark,  kunst  uad  schule,  zur  deutBoben  Schulreform. 
Jena  1848. 

[2)  H.  Schmidt,  die  anschauung  als  grundlage  alles  unter- 
riehtB,  mit  besonderaranwendung  auf  di«  erlemung  der  latoiirfscIiBii 
gpfache.  prognuDin»  'Wittaberg  1850.] 

8)  E.  L.  Both,  Torwort  su  den  grieefaiaehen  nnd  rOmischen 
kriegaaltertllmeni  fttr  den  gebisach  in  geleUrtenBöhiilen  ▼on  H*  Bhein* 
M*.  SIniftgflBrt  18M 

4)  von  d«T  Irauniit,  ms  eiaeM  mtrag  in  einer  mittel- 
«heinischen  gynnasialletoev^veniammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  ab> 
gedruckt  bei  Rümpel,  programm.  Gütersloh  1868.  s.  5  und  bei 
Erenn.  Programm.  Melk  1876.  s.  34  ohne  namensnennung. 

5)  Piper  in  den  Verhandlungen  der  23n  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  schulmSnner  in  Hannover  1864.  Leipsig  1865. 
8.  85 — 102;  desgleichen  in  den  Verhandlungen  der  24n  Versammlung 
zu  Heidelberg.  Leipzig  1866;  desgleichen  im  evangelischeu  Jahrbuch 
für  1867  s.  17 — 58  'über  die  einfuhrung  der  monumentalen,  ins- 
besondere  der  chriBtfioh-monamentalea  Studien  in  den  gjmnasial- 
nnterrioht'. 

6)  Tb.  Bumpel,  aber  die  benntrang  tntiker  koMtireiito  in 
dem  gymnasialnnterriobt  progxaam.  Gttteialob  1868. 

7)  Fr.  Schlie,  swei  popul&re  yortrige,  darin  *flber  einfttbruiig 
der  kunstgeschiebte  in  den  lehrplan  der  gymnasien'.  Rostock  1875. 

8)  Z  i  e  m  s  s  e  n ,  die  kunst  im  dienst  der  olassiker-Ieotlire.  Pro- 
gramm. Neustettin  1875. 

9)  ProtocoU  der  18n  Versammlung  der  directoren  der  west- 
fälischen gymnasien  und  realschulen.  Paderborn  1875.  s.  21  f.: 
die  realien  in  den  alten  classikern ,  der  grad  und  die  art  ihrer  be- 
rUcksichtigung;  die  einführung  der  schaler  in  das  ferständnis  der 
bildenden  kUnste. 

10)  Über  die  einführung  der  schüler  in  das  Verständnis  der 
bildenden  künste,  gezeichnet  mit  L.  6.,  in  diesen  jahrbUchem  1876. 
s.  38dff. 

II)  J.  Erenn,  die  grieobischen  nnd  römiscben  stasAs-  mi 
privataltertflmersa  den  gymnasien.  programm  von  MaUn.  1l1«il876. 

12)  A.  Beb 011,  brief  an  einen  frirand  ttber  Istfaetik im  gym* 
nasinm.  in  diesen  jahrbttohem  1877  s.  481  f. 

13)  R.  Menge,  gymnasium  und  kunst.  ein  versuch  die  ästhe« 
üsohe  eniebnng  su  fOrdem  dnrcb  berUoksiebtigang  der  bildeadea 
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künste  im  Unterricht  der  höheren  schulen,  fiisenach  1877,  lugleudi 
im  Xlln  heft  der  pftdagogischen  Studien  von  Bein. 

14)  B.  Menge,  der  kmutantemcht  im  gymnairinm.  Lngeii» 
Mlza  1878. 

15)  B.  Menge,  die  kunst  im  gymnasium  und  die  Seemannschen 
kunsthistorischen  bilderbogen.   in  diesen  Jahrbüchern  1878  s.  178. 

16)  H.  Blttmner,  zur  frage  über  die  kunst  am  gymnasium. 
in  diesen  Jahrbüchern  1880  s.  639  (über  Menges  Schriften). 

17)  Hübner- Tram 8,  die  bildende  kuuot  im  gymnasialunter- 
rieht.  Programm.  Charlottenburg  1880. 

18)  Veriiandlnngen  der  86»  ▼enmiBdiuig  deateeher  phäologen 
und  Mhnlmlnaer  su  Stettin,  berieht  in  dieM  jahrbttehem  1880 
0. 581  f.  n.  681 1 

19)  Yerhandlnngeii  der  nennten  dinetorenTerBammliing  in  dMi 
vereinigten  provinzen  Ostr  und  Westpreuszen  1880.  BerHn  1880. 
t.  171 :  in  wie  weit  ist  die  ftsthetiaelie  büdong  auf  gymnaeien  und 
nalechulen  zu  bertlokeioh Ilgen? 

20)  B.  Menge,  einführung  in  die  antike  kunst.  ein  metho- 
discher leitfaden  für  höhere  lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht, 
mit  23  bilderbogen  in  folio.  Leipzig  1880.  (rec.  von  Hübner-Trams 
in  der  zs.  f.  d.  gw.  1881  s.  33  und  von  H.  Blttmner  in  diesen  jahr- 
bttehem 1880  s.  539.) 

21)  B.  Menge,  wie  läszt  sich  der  Unterricht  im  gymnasium 
anschaulicher  gestalten?  in  diesen  Jahrbüchern  1881  s.  133 — 144 
und  161—172. 

22)  £.  Fischer,  bemerkoagen  über  die  berttokaiohtigung  der 
bildenden  knnst  im  gymnasiaianterrieht  programm.  m£»  1881« 
angoMigt  Yon  H.  Gnhnmer  in  der  ae.  f.  d.  gw,  1882  8.  280. 

38)  H.  Gtthraner,  die  «iwftbniwg  nnaerer  schlUer  in  die 
bildende  knnet  nnd  die  neuerdings  bieiftr  pnblieiertsn  lehxmitfcal. 
tt.  f.  d.  gw.  1882  8.  97— lia 

24)  Verhandlungen  der  sechsten  diieetorsnwBammlnng  der 
prOTinz  Schlesien.  Berlin  1882.  s.  99  über  anschauungsmitteL 

25)  Verhandlungen  der  36n  yersammlung  deutscher  philologen 
und  Schulmänner  zu  Karlsruhe,  in  diesen  Jahrbüchern  1883  s.  90  £. 
Bnmo  Meyer  'Uber  die  kunstwissenschaft  and  die  mittelsohule'« 

Nihil  est  ia  inienectn  qnod 
noB  Auorit  Ia  sensu. 

Ein  hic  Bhodus  hic  salta  nennt  der  jüngst  verstorbene  päda- 
goge  Wilhelm  Herbst  (ans  sohnle  nnd  haus  [Gotha  1882]  s.  201) 
die  neneete  preneiiflelie  refonn  im  hohem  mitsniehtsweson  Tom 
81  mlTB  1888,  da  sie  fordsve,  dasa  ein  gewisser  neuer  und  erflnde- 
liseher  geist  in  der  lehrenr^t  sioh  rege,  und  mit  reolit,  denn  sie  - 
beaweekt,  was  das  gymnaeinm  betarüR,  eine  som  teil  neue  methode, 
welche  dnreh  entfomnng  alles  als  unnOtig  erwiesenen  beiwerkee 

N.  JiArt.  f.  phiL  m.  pid.  n.  •bi.  1888.  bft.  8.  S7 

r 
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und  durch  verlassen  ausgetretener  alter  Irrwege  vor  zersplittertm^ 
der  kräfte  bewahrt  und  sie  concentriert  zur  erreichung  eines 
sichern  Zieles,  kraft  und  zeit  soll  gewonnen  werden  für  eine  der- 
artige befruchtung  des  Unterrichts,  dasi  das  interesse  der  schüler 
geweckt  werde  und  diese  mit  einer  umfassenderen  erkenntnis  und 
idealeren  erfassung  des  altertums  in  die  weit  hinaustreten,  um 
solches  zu  erreichen,  ist  es  nötig,  die  lehrpensen  streng  zu  fixieren 
durch  beschneidang  nutzloser,  gar  schädlicher  auswttchse,  durch 
maasTOlle,  ventindige  pflege  deir  edkn  triebe,  dovdi  iimi>flaiisiing» 
ja  anoh  dnrdi  nenpfluisang,  wo  ee  not  tfann  sollte. 

Unter  den  der  TerbeBserimg  des  gymnatialunterriehts  geltenden 
wUnsohen  ist  in  den  letiten  jähren  mebrfiMh  der  wünsch  naeb  einem 
gewissen  knnstunterrichtin  zeitsohriften,brosehflren,  auf  lehrer-, 
directoren-  und  philologenrnsammlungengeftussert  worden  nnd  die 
zn  diesem  zwecke  gemachten  Torsohltfge  nnd  geschafifenen  anschaa- 
nngsmittel  geben  zeugnis  von  dem  ernste,  mit  welchem  einzelne 
roSnner,  berufene  und  unberufene,  der  bebauung  eines  auf  vielen 
anstalten  bisher  ganz  brach  gelassenen  feldes  sich  zu  widmen  be* 
strebt  gewesen  sind. 

Mag  man  das  ziel  des  gymnasialunterrichts  in  einer  harmo- 
nischen ausbildung  aller  geistigen  kräfte  durch  weckung  und  förde- 
rung  der  liebe  und  begeisterung  für  das  gute,  wahre  und  schöne 
oder  in  einer  bloszen  Propädeutik  für  die  verschiedenen  höhern  be- 
rufsarten  des  praktischen  lebens  durch  möglichst  allseitige  pflege 
nnd  Schulung  erkennen  (15),  erstrebt  wird  das  ziel  vornehmlich 
dnrch  die  beksnntsehaft  mit  dem  leben,  wirken  nnd  streben  der  fttr 
die  gesamte  enlturentwicUang  bedentongSTollsten  mnster  nnd  vor- 
bilder,  der  Griechen  nnd  BOmer.  wir  treiben  die  gesdiiehto  nnd 
erlernen  die  sprachen  dieser  antiken  Völker  nicht  eines  bloszen  for* 
malismns  halber,  der  nicht  belebend,  sondern  tötend  wirken  mtUte, 
sondern  um  zur  kenntnis  ihres  geistigen  gehalts  sn  gelangen ,  den- 
selben auf  uns  übergehen  zu  lassen  nnd  in  nnserm  eignen  interesse 
zu  verwerten,  und  wenn  wir  jähre  lang  mühe  und  anstrengiing  auf 
das  Verständnis  toter  sprachen  verwenden,  so  soll  dadurch  zwar  eine 
gewisse  formale  bildung  erreicht  werden,  aber  hauptsächlich  handelt 
es  sich  doch  um  eine  Wirkung  auf  herz  und  gemüt  durch  hebung 
der  schütze,  wie  sie  in  spräche  und  litteratur  eines  volkes  verborgen 
liegen,  und  um  einen  unmittelbaren  veredelnden  genusz  herlicber 
geistesfrücbte.  aber  noch  andere  quellen  erschlieszen  uns  den  gei- 
stigen nnd  sittlichen  wert  eines  Volkes ,  das  sind  die  concreten  er* 
soheinnngen  seines  religiösen  nnd  soeialen  lebens,  welche  bei  Oriecben 
nnd  Bömem  wie  bei  keinem  andern  yolke  der  antiken  weit  in  nn- 
▼ergleichlicher  sch0nheit  nnd  msnigiUltagkeit  eine  hochideale  kunst 
sohnf,  deren  zahlreiche,  znm  teil  wohlerhaltene  gebilde  bis  in  unsere 
tage  hineinragen,  und  noch  fortwShrend  fördern  kunstverständige, 
als  ob  es  kein  ende  ntthme,  solche  ans  schutt  und  erde  zum  staunen 
nnd  snr  Tenrnnderang  einer  so  spSten  nacbwelt  ans  tageslicht 
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Da  wir  uns  «if  dem  gymaanum  in  erster  linie  mit  den  alten 

beschäftigen,  so  wäre  es  ganz  anverständlich,  wenn  wir  im  Unter- 
richt geringe  oder  gar  keine  notiz  von  den  erzeugnissen  der  alten 
kunst  nehmen,  sondern  unsem  schüIern  das  vorenthalten  würden, 
was  sie  zu  einer  reineren  erkenntnis  des  altertums  führen  könnte, 
machen  wir  sie  ftlhig,  reliquien  des  altertums  in  erz  und  marmor, 
die  heutzutage  durch  die  vervollkommnete  reproductionsteehnik  in 
nach-  und  abbildungen  über  die  ganze  culti vierte  weit  verstreuet 
sich  finden,  mit  einiger  innigkeit  des  Verständnisses  zu  schauen,  so 
rüsten  wir  sie  —  und  dazu  verhilft  die  antike  kunst  als  die  muster- 
gültige und  grundlegende  —  gleichzeitig  mit  einem  allgemeinen 
IronstverBtBndnis  ans,  mit  dem  sie  den  prodncten  jeder  nachfolgenden 
konst  gegenüber  treten  kOnnen.  anoh  darauf  müssen  wir  rücksicht 
nehmen  —  nnd  das  wire  ein  rein  praktischer  gesichtspunkt  — ,  dass 
unsere  jngend  dermaleinst  in  amt  nnd  würden  die  interessen  der 
knnst  tu  fördern,  nicht  sie  zu  schädigen,  berufen  sein  wird. 

Wie  einst  das  Wiederaufleben  nnd  erblühen  der  bildenden  kunst 
durch  die  entdeoknng  der  antiken  kunstsohätze  gefördert  und  er- 
üisoht  ward,  so  verdankt  auch  die  Wissenschaft  ihnen  einen  mäch- 
tigen neuen  impuls.  'denn  welcher  begabte',  süf^t  Otto  Jahn  (aus 
der  altertums  Wissenschaft  s.  10);  'dessen  geist  und  pbantasie  durch 
die  antike  poesie  gebildet  war,  konnte  von  dem  hauche  der  antiken 
kunst  berührt  werden,  ohne  ihre  innere  verwandtschuft  zu  ahnen 
und  das  bedürfnis  zu  fühlen,  beide  zum  vollkommenen  bilde  der 
antiken  schöpfungskraft  zu  vereinigen?'  zu  dieser  Verwandtschaft 
der  kunst  mit  der  poesie  gesellt  sich  ihr  inniger  Zusammenhang  mit 
allen  einrichtungen  des  öffentlichen  und  privaten  lebens  der  alten. 
*bei  den  Grieohen*,  sagt  Emst  Gnrtius  (festrede  am  23  juni  18Ü9 
in  Düsseldorf  [EOlner  stg.  1869  nr.  173]),  'gehörte  die  bildende 
kunst  so  tum  leben  und  war  etwas  so  selbstverstSndliehes,  wie  die 
natur,  In  deren  Umgebung  die  mensdien  aufwuchsen,  darum  hat 
sie  sich  unbewust,  so  reich  und  organisch  entwickelt;  darum  ist  sie 
der  vollkommene  ausdruck  des  nationalen  lebens  geworden.'  im 
gescbichts-  und  elsssikerunterricht  tritt  uns  tag  für  tag  das  antike 
leben  entgegen,  dessen  unauflösliches  verwachsensein  mit  der  kunst 
nachzuweisen  hier  nicht  der  ort  sein  kann,  'unsere  classische  lectüre 
erinnert  uns  täglich*,  um  ein  wahres  und  oft  citiertes  wort  einer 
autorität  wie  Rümpel  (6  s.  1)  aufs  neue  zur  geltung  zu  bringen, 
'an  die  tempel,  altäre  und  bilder  der  götter,  sie  führt  uns  in  die 
theater,  in  das  Stadium,  in  den  circus,  in  die  palästra,  das  gymna- 
sium ,  in  die  Säulenhallen ,  auf  die  dxopd  und  das  forum ;  sie  zeigt 
uns  die  männer  im  krieg  und  frieden  mit  ihrer  eigentümlichen,  von 
der  unsem  sehr  abweichenden  tracht:  wie  viele  sohüler  aber  haben 
von  allen  diesen  xealitäten  des  grieehisohen  und  rümisehen  lebens 
eine  sinnlieb  klare  und  bestimmte  Vorstellung?'  'eui  wirkHdies 
wissen  ist  nur  su  erreichen,  nachdem  bis  zu  einem  gewissen  giade 
das  verstindnis  gewonnen  isi   wer  anderes  wissen  beizubringen 
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sucht',  sagt  Menge  (21  s.  136),  *lebrt  im  ganzen  seine  schfller 
blosz  das  vergessen ,  weil  die  Vorstellungen,  die  der  anschaulichkeit 
entbehrten ,  keine  klaren  und  mithin  keine  starken  sind.'  und  was 
fördert  die  minutiöseste  und  gelehrteste  erklärung  und  beschreibung 
des  lehrers  da,  wo  begriffe  nicht  ohne  ihr  Substrat,  die  sinnliche  an- 
schauung,  von  den  schUlern  aufgenommen  werden  können?  ein  un- 
klares und  deshalb  bald  wieder  verschwindendes  bild  in  der  seele 
der  aufmerksameren,  während  sie  vielen  nur  als  leerer  schall  ver- 
klingt oder  gar  alt  eine  angenelmie  nnterbreehnng  des  ontetridite 
wilUrommen  ist,  in  der  ao  leicht  hnm  finge  über  sa  wiaaendea  ans 
triimnenien  de  wecken  kann,  ein  mann  wie  Hinel  (vorleanngeii 
Uber  gjttak^^pMMgOffk  [Tobiagen  1876])  erkennt  twar  den.  Aber- 
wlltigenden  eindrnck  der  koiiai  an,  aber  er  sieht  ihr  die  Uarare 
darstellungs weise  der  spräche  vor.  freilich  soll  das  lebendige  wort 
des  lehren  die  hauptsache  im  Unterricht  bleiben,  aber  nieht  fiberall 
reicht  er  ans  mit  der  kraft  des  wortee,  aondem  er  mm  nnd  wird 
oft  nach  succurs  sich  umthun.  neuerdings  ist  man  ja  auch  bemüht, 
überall  im  Unterricht  die  durch  blosse  abstracte  Vorstellung  ent- 
stehende Schwierigkeit  zu  beseitigen  und  durch  anschauen  sinnlich 
faszliche  bilder  zu  erzeugen,  nach  dieser  seite  hin  könnten  wir  von 
der  Volksschule  manches  lernen,  in  welcher  in  ganz  anderer,  aus- 
gedehnterer weise  für  anschauungsmittel  gesorgt  wird  als  im  gym- 
nasium,  mit  ausnähme  etwa  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts, 
der  ohne  concreto  objecto  auch  nicht  denkbar  wftre.  warum  wollte 
man  lögem,  den  daaaiacheiL  nntemoht  an  erkiohtem,  an  beleben 
und  SU  veredeln? 

Von  der  knnet  immer  nor  au  reden,  dürfen  wir  ans  aohon  des-- 
halb  nicht  begnügen,  weil  die  knnat  einmal  dasa  da  iat,  daax  man 
sie  aehe  und  so  das  schOne  erkenne  und  lerne,  und  nirgends  kann 
das  schöne  reiner  angeschauet  werden  als  in  der  antiken ,  insonder- 
heit in  der  hellenischen  kunst,  die  anerkanntermaszen  über  den  kreia 
der  nationalitfit  hinanagehend ,  die  für  alle  zeiten  gültige,  d.  h.  das- 
sische  ist.  und  von  dieser  classicitfit  müssen  wir  unsem  schülem 
wenigstens  die  probe  bieten,  müssen  ihnen  die  in  räumliche  form 
hineingezauberten  menschengedanken,  das  form  gewordene  schöne, 
die  in  die  Sinnlichkeit  tretende  Offenbarung  des  guten  (£.  Gurtiua, 
Göttinger  festreden  s.  224)  vermitteln. 

Und  überhaupt  wie  kann  der  die  harmonische  ausbildung  er- 
strebende lehrer,  ohne  das  schöne  anschauen  zu  lassen,  wodurch  zu- 
gleich wieder  das  ethische  und  religiöse  moment  unterstützt  und 
gehoben  wird,  an  seinem  aiale  gelangen  woUon  und  hat  nickt  «in 
jeder,  wie  er  aooh  daa  liel  der  gymnaaialbfldmig  definiert  and  fijderi, 
die  i^cbt,  lathetiBch  aeine  aäükr  an  bilden,  in  ihnen  die  Innkait 
dea  gefÜUa  an  eraeogen,  welche  aie  ab  wahrhaft  gebildete  den  dingen 
aoa  der  weit  des  schönen  und  erhabenen  entgegenbringen  müssen? 
wer  ohne  sinn  für  das  schöne,  ohne  geschmacksbildung,  die  ihn  be- 
ftthigt  und  gewöhnt,  in  die  reine  aphlre  dea  idealen  aidli  an  erheben. 
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ift  w«li  UaaDstritt,  der  Ittufl  gMut^  tat  te  garlmoliToUoii  ktw- 
ttraaie  das  materialiamiit  bethört  nad  Teniifilitat  an  werden. 

Die  schale  inuas  ihroi  iflgliagm  so  emem  gewissn  Verständnis 
der  knnst  verhelfen,  und  wenn  wir  auch  weit  dmn  entlmt  Bind, 

besonderen  kunstunterricht  zu  befürworten,  so  musz  sie  doch  an- 
stalten  treffen,  damit,  wie  Menge  (15)  mit  recht  fordert,  der  ge- 
schmack  gehoben,  die  empfindung  des  schönen  geweckt  und  das 
richtige  Sehvermögen  bei  betracbtung  von  kunstwerken  geschftift 
werde,  weniger  nötig  erscheint  es^  was  Menge  so  sehr  betont  vor 
allem  das  Verständnis  für  die  allmähliche  entwicklung  der  kunst  zu 
wecken;  es  wird  genügen  ihren  Zusammenhang  mit  dem  jeweiligeA 
onltiinttsta&d  der  Völker  nachzuweisen. 

JenfliaraiinllbffigeBider  frage  des  sogenannten  kunst- 
nBierriehts  »nf  gymnasien,  in  den  wir  den  raaliemintBinebt 
WBwhKwseBt  tritt,  desto  meir  gehiagt  man  nur  orkiuitBis,  wlo  fem 
man  der  gauan  saolia  noeh  etabt,  ist  doeh  diaaar  nntarrioht,  wo  ar 
fiberimnpt  barttcksichtigi  wird ,  bia  aar  stände  so  versebiedenartig 
ja  nach  gesobiok  und  interesse  der  Idinr  gehandhabt  wordett. 
mancherlei  fingen  drängen  sich  einem  auf,  und  sia  alle  harren  der 
baantwortung  unter  stetem  hinblick  auf  die  höhem  orts  nachdrttck* 
lieb  bezeichnete  riebtung:  innere  erweiterung  des  Unterrichts,  Um- 
grenzung und  Vereinfachung  des  unterrichtsstoff^es  und  Vermeidung 
der  überbürdung  der  schüler  —  und  auch  der  lebrer,  möchten  wir, 
bescheiden  pro  domo  eintretend,  hinzufügen. 

Denn  zunächst  tritt  doch  die  frage  in  den  Vordergrund:  wer 
von  den  lebrern  soll  den  Unterricht  erteilen?  von  wem 
soll  die  befähigung  dazu  verlangt  werden? 

Es  findet  sich  irgendwo  die  forderung  ausgesprochen ,  dasz  ein 
philologa  ahn»  aroblologiaelie  lahrbaftbigong  ebenso  wenig  wia  ein 
biatorikar,  dar  niabt  im  stände  sei,  geographiscba  karten  an  dar 
Wandtafel  sn  entwerfen,  zum  nntariidit  sosnlasaan  sei.  gewia  sind 
baida,  der  pbUologa  «id  dar  biatorikar,  mit  der  bier  geforderten 
ftMOltaa  fmektbringaBdar  itlr  die  schule,  direolor  Kammer  maohta 
auf  der  35n  versaaunlnng  dentsobar  pbilologaB  nnd  schulmänner  zu 
Stettin  (18)  den  voracblag,  das  examen  pro  faoaltate  docendi  auf 
die  kunstgeschichte  auszudehnen,  am  wenigsten  erscheint  eine  neu- 
belastuDg  der  lehramtsprttflinge  wünschenswert  auf  ihrem  langen 
prtifungsreicben  wege  bis  zur  definitiven  anstellung,  wie  ihn  kürz- 
lich nach  dem  auftauchen  eines  neuen  prüfungs Vorschlages  ein  wohl- 
wollender freund  des  lehrerstandes  in  der  norddeutschen  allgemeinen 
Zeitung  nannte  unter  scharfer  parallele  zwischen  lehramt  und  richter- 
amt.  der  natur  ihres  Unterrichts  entsprechend  würden  berechtigung 
nnd  ansproch  auf  Verwendung  im  kunstunterricht  die  philologen 
mid  hiatoriker  in  erster  linie  haben  müssen,  unter  ibnan  wOrde, 
anah  ebne  dasc  eine  besondere  tenltaa  dasn  im  axamen  erworben 
werden  mflsta,  selbst  wann  aa  feststehen  sollte,  dasz  anf  der  oni- 
Tatritit  die  pbilologan  nnr  aalten,  dia  bistorikar  gar  niobt  dar 
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arobiologie  neb  widmen  —  wona  mangeUiaft  oder  auch  gar  nioht 
gegebaoe  anregnng  auf  dem  gymnasium  die  schuld  tragen  mOchte  — 
der  eine  oder  der  andere  wohl  sich  finden ,  der  entweder  mit  dem 
fache  vertraut  oder  befähigt  und  gewillt  wäre  sich  in  dasselbe  ein- 
zuarbeiten, übrigens  kann  es  ihm  ganz  neu  durchaus  nicht  sein, 
denn  die  archUologie  ist  nach  Bernhardy  doch  nicht  ein  bloszes  bei- 
werk  der  philologie,  sondern  der  kern  derselben,  der  dem  philoIogen 
und  dem  der  philologie  nicht  entbehren  könnenden  historiker  nicht 
entgehen  wird,  auf  der  schlesischen  directorenveraammlung  (24 
8.  129)  appellierte  man  an  ^die  pflichttreue  der  lehrer,  die,  wenn 
die  anforderung  an  sie  herantritt,  sich  auch  die  nötigen  kenntnisse 
aneignen  werden.*  gewia  Ton  der  pfliebttvene  der  lärer  iSsat  sieb 
erwarten,  daaa  tie  jäen  anftrag  weleber  art  und  nntor  weloben  nm- 
stSnden  auch  immer  anssofttbren  bmit  emd.  and  wer  den  knnst- 
nnterriebt  llbeniimmti  dem  wird  derselbe,  je  mebr  er  sieb  ibm  wid- 
met,  um  so  grössere  arbeitsfreudigkeit  erwecken,  wenn  die  seiner 
wartende  aufgäbe  sioberlicb  ancb  niobt  leiobt  ist|  so  kann  sie  ancb 
niebt  allzuscbwer  genannt  werden,  'denn  das  sobttne  (Rümpel 
6,  s.  9)  erfüllt  ohne  alle  vermittelnde  belehrung,  ganz  unmittelbar 
unsem  sinn,  unsem  geist  und  unser  herz  mit  Wohlgefallen,  weil  in 
dem  schönen  stets  das  geistige  in  einer  sinnlich  wahrnehmbaren, 
also  in  einer  jedem  verständlichen  gestalt  erscheint.'  daher  weist 
Guhrauer  (23  s.  108)  mit  recht  darauf  hin,  dasz  im  kunstunterricht 
mangelnde  beföhigung  des  lehrers  ebensowenig  groszen  schaden  an- 
richten kann  als  bei  der  dichterlectüre.  hier  wie  dort  ist,  auch  bei 
der  trefinicbsten  anweisung  des  iebrers,  die  kunstschöpfung  selbst 
in  ibrer  unmittelbaren  scbffnbeit  und  erbabenbeit  schUeszUob  das 
wirkende  nnd  lebrende:  sie  kann  niebt  eigentliob  gelebrt  werden, 
sondern  sie  wiU  gefBblt,  empfunden,  sie  will  geliebt  werden,  und 
ein  jeder  wird  je  naeb  dem  grade  seüier  empAngliebkeit  des  ge- 
nnsaee  sieb  freoen. 

Wer  wie  referent  auf  der  Universität  zu  denfttszen  von  männem 
wie  Otto  Jabn,  Anton  Springer,  Alexander  Conze  und  Emst  Cortina 
gesessen  und  unter  ibrer  fUhrung  die  reichen  kunstsammlungen  an 
Bonn  und  Berlin  staunend  und  lernend  durchwandert  und  in  Louvre 
und  British  museum  wenigstens  einen  blick  gethan  hat,  der  wird 
zweifelsohne  zeit  seines  lebens  den  anregenden  einflusz  und  eindruck 
an  sich  verspüren,  aber,  wenn  die  Schulpraxis  mit  ihren  weitver- 
zweigten anforderungen  und  Studien  an  ihn  herantritt,  zumal  in 
einer  aller  kunstschätze  baren  provinzialstadt ,  an  einer  anstalt  mit 
geringen  anschauungsmittelu ,  dann  schwinden  in  wenigen  Jahren 
gar  manche  der  kenntnisse ,  und  wer  selber  wenig  angeregt  wird, 
wie  soU  der  andere  anregen  nnd  begeistern  doreb  das  bkaae  wort^ 
wo  das  bfld  niobt  feblen  darf?  ond  wer  so  glücklidi  ist,  die  ferien 
an  einer  ortsrerlnderong  benntsen  an  kttnnen,  der,  so  lange  an  die 
Stabe  gefesselt,  eilt  dodi  weit  ober  in  gottes  Me  nator,  in  Und- 
liobe  einsamkeit,  anf  die  beige  oder  aas  meer  als  in  die  gerinaob* 
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Tolleii  grosien  atidte  trotz  aller  Sammlungen  der  kaiist  und  wisMii* 
Schaft,  lehrer  solcher  atiUlte  sind  im  vorteil,  aber  aneh  in  kleineran 
Städten  werden  anschauungsmittel  sich  scbafTen  lassen,  die  dem  lehrer 
beim  lernen  und  lehren  zu  hilfe  kommen  und  um  so  leichter  wird 
alsdann,  wie  schon  gesagt,  vornehmlich  der  historiker  und  der  philo- 
loge  künftighin  den  kunstunterricbt  zu  leiten  bereit  sich  finden 
lassen. 

Die  not  wendigkeit  eines  gewissen  kunstunteriichts  auf 
gjrmnaäien  uud  die  möglichkeit  desselben  hinsichtlich  der  für 
ihn  zu  beschaffenden  lehrkrftfte  glauben  wir  dargethan  zu  haben,  es 
«nteteht  man  die  frage:  aoU  der  kuaatQiiterrioht  als  inte- 
grierender teil  in  den  lehrplaa  anfgenommen  oder  soll 
er  nebenbei  nnd  iwar  aystematiaeh  auf  die  einseinen 
disoiplinen  Terteilt  betrieben  werden? 

äae  lassen»  erw eitening  des  leihrplaaes  dareh  aofinfame  eines 
selbständigen  kunstunterrichts  (ebenso  eines  besonderen  antiquitäten- 
nnterrichts,  der  bier  nnd  da  verfeobter  gefunden  hat)  ist  weder 
wünschenswert  wegen  der  dadurch  unvermeidlichen  überbürdung 
noch  thunlich  aus  Zeitmangel :  er  gehört  als  solcher  in  die  fach-  und 
hochschule.  wer  aber  nach  dem  besuch  des  gymnasiums  auf  einer 
dieser  beiden  auf  seinen  beruf  sich  vorbereiten  will ,  der  musz  eine 
gewisse  Propädeutik  mitnehmen ,  an  die  er  ohne  Schwierigkeit  an- 
knüpfen kann,  das  gymnasium  hat  bei  Charakter  und  ziel  des  classi- 
schen  Unterrichts  nur  die  pflicht,  zu  einem  gewissen  Verständnis  der 
künste,  nicht  zu  einem  fertigen  kunstverst&ndnis  anzuleiten,  diese 
anleitung,  die  nicht  nur  geduldet  werden  musZ)  sondern  auch  der 
reebtUcfaen  aaerkennong  sieht  eiiibsiuen  darf,  kann  atattfinden 
nebenher  ohne  fiberbflrdnng  des  schfilers,  Ton  der  hier  kann  die 
rede  sein  kann,  da  es  aichtssn  präparieren  and  wenigen  memorieren 
gibt,  in  engster  yerbindmig  mit  gesehiehte,  geogrsphie,  latsla,  grie- 
chisch, dentsoh,  and  wo  überhaupt  sonst  sieh  gdegenheit  bietet, 
mit  dem  zeicbnennntenieht  könnte  unter  günstigeren  bedingongen, 
als  sie  für  das  gymnasium  bestehen  (bis  qoarta  incl.  nor  oblig»- 
toriseher,  von  tertia  ab  facultativer  Unterricht  und  meist  wenig  zeit 
und  lust!)  ein  connex  derart  hergestellt  werden,  dasz  durch  prak- 
tische Übung  der  schUler  an  anschauungsvermögen  imd  Verständnis 
gewönne;  doch  würden  dadurch  vorzugsweise  ästhetische  zwecke  zu 
fördern  sein.  —  Der  kunstunterricbt  darf  in  der  regel  nur 
imanschlusz  an  denjeweiligenstoff  der  lehrstunde,  ab 
und  zu  auch  in  einigen  der  stunde  abgenommenen  minuten  be- 
trieben werden,  darf  aber  nie  zu  heterogenen  digressionen  führen, 
die  den  schein  der  aUotria  erwecken  könnten,  auch  mögen  bisweilen 
zepetitloBeii  angestellt  werden,  and  der  lehrer  des  deniMhen  wolle 
dioeh  entsprechende  tbemenstellung  mithelfini»  als  sweok  eines 
sokhen  nebenher  lanftnden  anterricäts  kann  dnreheos  nicht  toU- 
stladige  knnstgesehiofate  in  ananterbrochsnem  engen  sosammen* 
hange,  anch  nieht  ästhetik  im  engeren  sinne  in  aossioht  genommen 
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wtrden,  toiidoni  etomoitare  küiiitniase  der  kmut  beinibriiigen,  da» 
MitMpaMo  sa  ngiB,  IttiMtiadlie»  üam  so  nlbrco  gilt  et.  dasa 
dürfen  wir  aber  akiit  der  TorBohlSge,  wie  sie  Blflnuier  (16)  maoltt» 
der  besondere  stunden  verlangt,  die  er  z.  b.  dem  geschieh tsunter* 
rieht  nach  abscblosz  der  eigentlioben  geschichtspenaan  2 — 3  woeben 
bintereinander  abnehmen  möchte.  Schlie  (7)  schlägt  vor,  von  secunda. 
ab  wöchentlich,  also  in  160  stunden  circ.  in  vier  jähren  knnst- 
geschichte  zu  treiben.  Stark  (1)  verlangt  eine  stunde  in  der  woche  zu 
einem  einjährigen  cursus  der  eigentlichen  kunstgescbichte,  nach^m 
die  ganze  Schulzeit  kunstunterricht  stattgehabt  hat.  mag  der  lehrer 
privatcurse  mit  gereifteren  Schülern  auszer  der  Schulzeit  engagieren, 
von  unserm  Unterricht  können  wir  keine  standen  abgeben,  auch 
eine  andere  forderung  (10)  können  wir  nicht  gutheiszen:  kunst- 
unterricbt  Aber  18  thamata,  mit  dem  dorischen  tempel  beginnend» 
anft  Hadnana  leii  anfhOvend,  in  18  atoBdaii  lo  8  abaehnittea  von 
6  Tortrftgen,  auf  drei  samestar  berechnet,  ist  sn  orteilen  jedaamal 
wibrand  dar  lalt,  wo  dio  abitnrienten  die  aehiifUicheii  arboiteD  an- 
ftitigen,  also  nur  in  oborprima.  damit  gelangen  wir  tngleioh 
zu  aiaer  andern  fngei  mit  woloher  das  so  bat  dar  knnat- 
utorrioht  sn  beginnen? 

Die  ansichten  hierüber  gehen  weit  auseinander.  Adolf  Schöll 
(in  diesen  Jahrbüchern  1877  s.  481  f.),  brief  an  einen  freund  über 
ttaibetik,  meint:  wenn  die  gymnaeialbildung  erst  an  ihrem  ende  ist, 
erst  dann  sind  im  jüngling  die  fundamentalen  bedingungen  vor- 
banden, das  kunstsohöne  zu  fühlen,  die  geschichte  der  kunst  als 
solche  und  ihre  bedeutenden  werke  verstehen  zu  lernen,  dagegen 
ist  Schöll  damit  einverstanden,  dasz  das  material  allmählich  schon 
vorgeführt  werde  in  schlicht  historiuchem  sinne,  allmählich  und 
awar  von  früher  Jugend  an  mnsz  das  ästhetische,  wenn  es  rechte 
Mdita  Boitigen  soll ,  in .  ainar  gewiaeen  plaamlszigen  wdaa  den 
gdilUani  nahe  gabradit  wardan.  in  diaaam  awodca  mnas  fmat  Mh- 
Mitigdaa  aahangaflbtwflfdeDf  dennaalMn,  d.  lu  mit  ainnlioham  anga 
dia  dinge  aadi  ilum  «itarsehndaadan  meAmalan  anf^ 
liklita  knnai 

Kammer  (18)  will  den  kunstunterricht  einzig  und  allein  nach 
prima  gelegt  wissen  und  aridirt  ainan  untanrieht»  welcher  von  sexta 
aufwärts  kunsthistorische  anechauung  aufhauen  will,  für  pbraee. 
die  schlesische  directorenversammlung  von  1882  (24)  will  von  quarta 
ab  bei  der  lectüre  die  anschauungsmittel  in  anwendung  bringen, 
Menge  verlegt  den  Schwerpunkt  des  Unterrichts  nach  secunda  in  den 
dort  hergebrachten  Unterricht  in  der  alten  geschichte,  bedenkt  aber 
alle  classen  gradatim  je  nach  Unterrichtsstoff  und  reife  der  schüler. 
mit  der  geschichte  läszt  sich  nach  den  neuen  lehrplänen  von  sexta 
ab  der  auschauungsunterricht  recht  gut  dadurch  in  verbmdung 
bringen,  dasz  der  lehrer  gelegentlich  abbUdungen  vorzeigt,  kurz  er- 
Uotart  und  tot  allem  daa  anga  dar  aoholer  an  dia  antika  knnatforaa 
gawQbnt.  *aina  ist  you  boBondarer  wichtigkait:  dar  achtllar  mnas 
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mtnB  uaM  hervorragender  werke  sdioii  in  den  'Mberen  danea 
dvreh  gelegeniUebe  ▼orweismig  kennen  gelernt  haben;  er  mnat  in 
der  läge  eein,  wenn  er  dieee  kimetwerke  bei  tneainmenhlngendem 

nnterrichte  eis  s^ieder  einer  hietonsdien  entwieUang  kennen  lemt| 
in  ihnen  alte  bekannte  zu  begrflssen.  dann  wird  ihm  dieser  knnsi- 
nntenieht  niehfc  nur  leiehter  fallen,  er  wird  ihm  auch  mit  grOszerem 
interesse  entgegenkommen'  (BlOmner  16).  eine  eigentliche 
einführung  in  die  bildenden  kttnste  wird  erst  in  den 
oberen  classen  statthaben,  eine  allmähliche  Vorberei- 
tung aber  yon  unten  auf  beginnen  können. 

(fortseUong  folgt.) 
Sauswbdsl.  Fbanz  Mülleb. 


48. 

DAS  ISLÄNDISCHE  GYMNASIUM  ZU  BEYKJAYIK. 


Bei  eilen  TOlkem,  in  welchen  rein  germanisches  blut  flieszt,  ist 
die  höhere  bildang  die  Torbevsitiing  in  einer  wissenschaftlichen  lanf« 
behn,  wo»  fast  gleiche,  so  mttste  es  uns  a  priori  wunder  nehmen, 
wenn  der  zweig,  welcher  sich  von  jeher  durch  Intelligenz  und  elasti- 
citSt  des  geistes  auszeichnet,  wo  noch  heute  der  schlichte  bauer  eine 
wandelnde  chronik,  der  seine  ahnen  bis  ins  zehnte  jahrh.  hinauf  zu 
nennen  und  manche  groszthat  von  ihnen  zu  erzählen  weisz,  wo 
knecht  und  magd  mitglied  gelehrter  gesellschaften  sind ,  in  diesem 
punkte  gegen  die  brüdemationen  zurückgeblieben  w&re,  ich  meine 
den  isländischen,  den  Wächter  echt  germanischen  geistes  an  der 
grenzmark  unserer  hemisphäre.  und  wahrlich  er  ist  es  nicht,  ist 
auch  der  bei  weitem  überwiegendste  teil  der  Isländer  arm ,  so  dasi 
ihm  oft  die  nötigsten  lebenamitlel  fsUen,  eo  hat  er  doek  atets  die 
gntteianthildung  seiner  kinder  im  auge  und  er  hat  sich  den  Tor- 
wnrf  nicht  machen  lassen  wollen,  dais  der  bildiingatKieb  der  leli 
nicht  Ws  so  seiner  insd  gekommen  sei  in  Bejl^vik,  der  hanpt^ 
Stadt  der  insel  und  zugleich  dem  sitze  des  dänischen  gouYemeuiay 
steht  unweit  der  kirche  das  gymnasium,  die  lerda  sköla  (gelehrten- 
schule),  wie  sie  der  Isländer  nennt,  eines  der  schönsten  gebäode  der 
kleinen  stadt,  dessen  einrichtong  U»i  in  jeder  beriehong  der  nmerer 
hldberen  schulen  gleicht. 

Die  lat«inschulen,  deren  vier  nach  einführung  des  Christentums 
auf  Island  entstanden,  waren  zur  zeit  der  reformation  auf  zwei  redu- 
ciert,  die  eine  zu  Skaltholt  an  der  Hvita  im  süden,  die  andere  zu 
Hölar  an  der  Eyjafjardara  im  norden  der  insel;  diese  wurden  nach 
einführung  der  reformation  1551  neu  organisiert,  die  zu  Skaltholt 
gieng  jedoch  im  jafaru  1797  ein  und  so  blieb  nur  die  zu  Hdlar.  allein 
auch  diese  hatte  keine  bleibende  stätte;  nachdem  Sie  TorftbeigelMttd 
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iliz«ii  siti  in  Reykjavik  gehabt,  wurde  na  1805  nach  BaasaataAir 
yerlegk,  wo  sie  namentlieh  unter  ihrem  reetor  STeinbjtoi  Egileeon« 

einem  der  tüchtigsten  Interpreten  der  altnordischen  skaldendicbtung, 
bitthte.  als  sich -jedoch  der  geiet  der  nenzeit  mehr  und  mehr  in  Hey 
Igavik  ooncentrierte,  und  auch  die  dftnische  behörde  daeelbat  dauernd 
ihren  sitz  nahm,  zogen  lehrkörper  und  schUler  wiederum  hierher 
(1846),  und  hier  hat  die  reorganisierte  schule  unter  ihrem  jetzigen 
rector  eine  blüte  erreicht,  wie  sie  noch  nie  gehabt.  J6n  |>orkelsson, 
welcher  mit  seinem  landsmann  prof.  Gislason  in  Kopenhagen  und 
prof.  Möbius  in  Kiel  z.  z.  als  bester  kenner  der  altnordischen ,  jener 
durch  Umschreibungen  reichen  und  deshalb  so  schwierigen  dichtung, 
angesehen  werden  musz,  ist  stets  bemüht  gewesen,  die  schule  in 
jeder  bezieh ung  den  germanischen  Schwesteranstalten  gleich  zu 
stellen,  selbst  durchaus  gelehrter,  hat  er  doch  neben  der  geistes- 
bildnng  jedeneit  die  hanensausbfldung  söner  schttler  im  augo  ge- 
habt, prof.  Garpenter  aus  New- York,  welcher  den  winter  1879/80 
in  BeylgaTik  Terbraohte,  hat  mir  oft  Yon  Jda  ^rkalseons  warmer 
begeistmng  für  die  ideale  und  harmonische  ausbüdung  des  gansen 
menseben  erzählt  und  wie  derselbe  grundsStze  vertreten  habe,  die 
wohl  tu  den  höohstan  und  trefflichsten  in  der  eniehung  gehören,  so 
konunt  es  denn,  dass  die  schule,  welche  noch  im  jahra  1859  kaum 
35  Schüler  zählte,  im  sommer  1882  die  höhe  von  12ö  erreicht  hatte.  — 
Ganz  wie  an  unseren  höheren  schulen  erscheint  alljährlich  ein  Pro- 
gramm (skyrsla  um  hina  Ißeröa  sköla),  welches  in  seinem  ersten  teile 
einen  ausführlichen  bericht  über  schüler  und  schule  gibt  und  dessen 
zweiter  eine  gelehrte  abhandlung  —  in  den  letzten  jähren  durchweg 
vom  rector  selbst  verfaszt  —  enthält,  aus  diesem  nun  habe  ich  zum 
gröäzern  teil  die  folgende  skizze  geschöpft;  möge  dieselbe  zugleich 
ein  kleiner  beitrag  zur  Würdigung  des  Stammes  sein ,  über  welchen 
man  noch  jetzt  noch  oft  recht  wunderliche  und  verdrehte  ansichten 
su  Ohren  und  gesiebt  bekommt 

Das  Beyl^aviker  gynmasinm,  welches  sein  Schuljahr  ende  joid 
besdiliesst,  besteht  ans  6  dassen  (I — VI);  der  eursns  in  jeder  der- 
selben ist  eiiglihrig.  dieselben  entsprechen  unserer  tertia  b  bis 
prima;  einen  progymnasialcursus  hat  die  schule  nicht,  bei  der  auf- 
nähme in  die  I  dasse  wird  fast  dasselbe  verlangt  wie  bei  der  in 
unsere  Untertertia,  nach  zurücklegung  dieses  seeh^brigen  eursns 
unterwirft  sich  der  schüler  der  abgangsprOfungi  welche  ihn  zum 
Studium  in  Kopenhagen  oder  zur  bewerbung  um  eine  predigerstelle, 
nachdem  er  sich  vorher  privatim  noch  mehrere  jähre  fortgebildet  hat, 
berechtigt,  die  abgehenden  schüler  bewegen  sich  in  einem  alter  von 
19  bis  24  jähren,  jedoch  sind  die  älteren  schUler  häuhger  als  die 
jüngeren. 

Die  schule  steht  unter  dem  von  der  regierung  zu  Kopenhagen 
ernannten  stiftsamtmann  und  dem  bischof  der  insel,  welche  zu  allen. 
Terflnderungen  der  schule  ihre  genehmigung  geben  mflsssB.  das 
lehrereollegium  ist  c  s.  snsammengesetst  aus  dem  reetor,  eineoL 
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Oberlehrer,  5  stlndigen  lebrem,  mehreren  bOfelefarem,  einem  gesang* 
und  einem  tnmlebrer.  die  etondensahl  der  fest  angestellten  lehiw 
betragt  22^28  allwOehentlieh;  die  der  sehttler  84--36,  woin  noch 
2  ionietmiden  kommen,  enf  die  einselnen  ftcher  verteilen  eioh  die 
•tnnden  folgendermasten: 
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Dieser  Stundenplan ,  der  des  letzten  programms ,  hat  innerhalb 
der  letzten  jähre  mehrfache  Veränderungen  durchgemacht,  während 
das  englische  und  bis  voriges  jähr  noch  diu  mathematik  in  allen 
daasen  gelehrt  wurde,  ist  beides  jetzt  auf  die  ?ier  ersten  claasen  be- 
Behrlnkt;  das  dUniaebe  dagegen  wurde  firOher  nor  in  den  vier  onter- 
•ten  daasen  gelehrt  dasselbe  galt  bis  1879  anoh  ftr  das  deotsohe, 
jedoch  gedenkt  hr.  reetor  Jön  {»orkelBeon,  wie  er  mir  finenndliehst 
mitteilte  f  dasselbe  in  aUen  dessen  einsniilhren,  wie  jetzt  das  finm- 
sOeische,  dieses  dagegen  auf  die  obersten  dessen  zu  besehränken. 
in  den  fächern,  welche  nach  der  4n  elasse  abscbliessen,  wird  am 
aohlnsse  des  yierten  Schuljahres  ein  examen  abgelegt,  von  dessen 
ausfall  das  aufrücken  in  die  5e  claase  abhftngt.  disees  bildet  den 
ersten  teil  der  maturitätsprüfung. 

In  der  muttersprache,  dem  isländischen,  werden  von  der  unter- 
sten classe  an  zusammenhängende  sagas  (namentlich  die  Egils-  und 
KjUssaga)  gelesen,  in  den  obersten  die  beiden  Edden  interpretiert.  — 
Im  dänischen,  deutschen,  englischen  und  französischen,  von  welchen 
die  beiden  letzten  sprachen  in  der  untersten  classe  mit  den  elemen- 
ten  beginnen,  werden  nur  lesebUcher  zu  gründe  gelegt,  neben  der 
notwendigen  grammatik  wird  auszerdem  im  dUnisdien  in  aUen 
dessen  äUwOebenüieh  ein  pensun  gdiefert  nnd  die  abersetrang* 
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ans  dem  uUndiBoheii  ins  englisdie  nifllit  TemaeUtaigt.  —  La 
lateiB  wird  gelrieb«n:  eL  I  Caeiar  de  bello  galUoo,  jede  wodie  ein 

*  pensum.  grammatik  naoh  Mad?ig8  lat  grammatik.  d.  II  Cicero 
(reden);  jede  woche  ein  pensum.  cl.  III  Ciceros  philosophischd 
sehriften  (de  officiis,  Laelius);  Vergil.  cl.  IV  LiTiva»  Horaz  ödem* 
auch  in  cl.  III  und  IV  werden  allwöchentlich  pensa  geliefert ,  an 
deren  stelle  in  cl.  V  und  IV  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  latei- 
nischen ins  isländische  treten.  cl.II  Livius,  Ovidius  oder  Horaz ;  röm. 
litteraturgeschichte.  cl.  I  Livius,  Horaz  episteln;  röm.  altertümer; 
repetition  verschiedener  früher  gelesener  abschnitte.  —  Das  grie- 
chische beginnt  in  der  2n  classe;  zu  gründe  liegt  die  grammatik  von 
Berg,  in  den  oberen  classen  daneben  die  syntax  von  Madvig.  ge- 
lesen wird  in  cL  III  Xenopbons  anabasis,  in  cl.  IV  Herodot  und 
Homer;  in  ol.y  tragiker  oder  Plato;  Homer;  in  el.  TI  Homer» 
Lndaii.  in  dem  beiden  oberaten  daaaen  werden  anaierdem  grieoh. 
litleratargeaohiflliie,  mythologie  nnd  alterillmer  gdehrL  —  Die  reH- 
gion  beaärttnkt  aieh  banptaSeblich  anf  die  apoetoUache  glanbena- 
]dUe  nnd  die  leotllre  der  beiligen  schrift  nadi  einem  fttr  acholen 
bestimmten  auszug.  —  In  der  geschickte  wird  in  der  untersten  daaae 
alte,  in  der  2n  mittelalterliche,  in  der  3n  nenere  und  in  der  4n  neueate 
geschichte  gelehrt ;  auszerdem  wird  in  cl.  IV  eingehender  die  ge- 
schichte  der  drei  skandinavischen  reiche  Dänemark,  Schweden  und 
Norwegen  behandelt,  das  pensum  wird  in  cl.  V  und  VI  wieder- 
holt. —  In  der  geographie  beginnt  man  mit  der  beschreibung  von 
Island  (cl.  I),  geht  in  cl.  II  zur  geographie  verschiedener,  jedoch 
nicht  aller,  europäischen  Staaten  über  und  nimmt  in  cl.  HI  die  auszer- 
europäischen  erdteile  durch,  in  cl.  IV  wird  schlieszlich  das  gesamte 
behandelte  gebiet  repetiert  und  die  lücken  ausgefüllt.  —  Mathematik: 
cl.  I:  die  sogenannten  vier  apeciea  mit  ganzen  zahlen  und  brüchen. 
geomatrie.  eLII:  elamentamithmetik  bia  an  den  proportiomea 
(ezdna.).  fortaetcnng  der  geometrie.  eL  IQ:  aritbnuitik  lon  den 
proportknen  an;  wnneln,  gleiehnngen*  geometrie.  dl.  IV:  loga» 
rithmenreefannng.  geometrie,  acUoaa.  —  Die  phyaik  beginnt  in 
o1.  ni;  besprodben  werden  die  hanptaleblichsten  capiiel  ans  der 
lehre  Tom  gleichgewicht  und  den  bewegnngen  (cl.  III  und  IV),  und 
die  gesetze  der  eracheinungen  in  der  natnr  (eL  Y  nnd  VI),  dazu 
wird  in  den  beiden  obersten  classen  astronomie  gelehrt,  welche 
frtther  in  den  mathematischen  stunden  behandelt  wurde.  —  In  der 
natnrgeschicbte  wird  in  cl.  I  die  Zoologie,  in  cl.  II  die  botanik,  in 
cl.  III  die  mineralogie  durchgenommen*,  alle  drei  gebiete  werden  in 
cl.  IV  repetiert.  —  Der  gesang  ist  in  den  untersten  classen  zwei- 
und  dreistimmig,  in  den  oberen  drei-  und  vierstimmig. 

Wir  sehen  aus  diesem  lectionsplane,  dasz  derselbe  an  manig- 
faltigkeit  der  fächer  den  unseren  übertrifft,  dasz  aber  die  anforderun- 
gen  im  einzelnen  nicht  so  bedeutend  sind,  als  bei  uns.  dasz  nament- 
Ueh  die  philologie  eine  ao  henromgende  atellung  einnimmt,  iat  einer- 
aeita  bedingt  durch  die  politiaohe  atellung  dea  landes,  wird  aber 
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andeneits  auch  unierstQtzt  durch  die  grosze  Vorliebe  fttr  sprachfor- 
scbung  und  sagenkunde,  welche  dem  Isl&nder  angeboren  ist.  über 
die  überbtlrdung  der  schüler,  welche  doch  bei  dieser  groszen  Stunden- 
zahl und  den  vielen  unterrichtsgegenständen  behr  nahe  liegt,  habe 
ich  wiederholt  mit  isländischen  gelehrten  und  Studenten  gesproehen» 
habe  aber  nie  auch  die  geringste  klage  darüber  gehört. 

Die  abgangsprüfung  besteht  ebenfalls  wie  bei  uns  aus  einer 
schriftlichen  und  mtlndlichen.  dieselbe  geschieht  unter  dem  Vorsitze 
der  icholcommission.  der  erste  teil  wird  absolviert  bei  dem  über- 
tritt  MS  te  in  ebaae  in  dk  6«.  d«r  nraite  teil,  daa  eigentliciie 
abgangsexaaMn,  amtet  in  dar  mOndlielMii  prOfung  alla  in  den 
obersten  daasen  traetiarten  ftebar;  daa  schriftliche  ezamen  besteht 
aas  einem  freien  anfiBaia  (isUndisoh,  im  letzten  jähre  ans  sweiX  «ner 
Übersetzung  aus  dem  isllndiachen  ins  dänische,  nnd  ans  dem  latei* 
nischen  ins  islindische.  die  schriftliche  prüfung  in  der  arithmetik  , 
und  geometrie,  welche  noch  1881  stattfand,  ist  mit  dem  varschwin- 
den  dieser  fftcher  ans  den  obersten  olassen  anch  im  examan  ge- 
strichen. 

Die  schüler  des  Reykjaviker  gymnasiums  werden,  wie  wohl  auf 
keinem  andern  europäischen  gymnasium,  teils  durch  Stipendien  unter- 
stützt, teils  durch  dieselben  zum  fleisze  angestachelt,  tausende  von 
krönen  (8000)  werden  alljährlich  in  der  höhe  von  ca.  20  bis  200 
krönen  an  eine  menge  schüler  verteilt,  ein  umstand,  welchen  in 
erster  linie  wohl  die  sociale  läge  der  meisten  Isländer  bedingt  hat, 
welcher  jedoch  auch  nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat,  die  anaahl 
dar  aohlller  anf  die  jetzige  hübe  an  bringen,  anoardam  acbaitan  die 
achlller.  weloha  die  anftioht  in  den  einaalnen  olaasen.  sdilafiBllan. 
bsim  gebet  nnd  kirehgang  —  dann  mit  der  achnle  ist  angleicb  ein 
interaat  yerknftpft  —  haben,  aHjühriich  bllcherprimian,  unter  wel- 
chen sidi  bescnders  das  kleine  Brockhanasoba  conrersationslexikoii 
und  Körners  werke  öfters  finden. 

Oberhaupt  steht  bei  den  Isländern  die  deutsche  litteratur  und 
Wissenschaft  in  hohem  ansehen,  am  deutlichsten  zeigen  dies  die 
sehulbibliothek  imd  der  leseverein  des  gymnasiums.  so  finden  wir 
in  ersterer  die  deutschen  Wörterbücher  der  gebr.  Grimm,  von  Sander, 
die  mittelhochdeutschen  von  MUller-Zamcke  und  Lexer,  das  littera- 
rische centralblatt ,  Diez'  grammatik  der  romanischen  sprachen  und 
desselben  Verfassers  etymologisches  Wörterbuch ,  W.  Onckens  allge- 
meine gescbichte  in  einzeldarstellungen,  Eberts  geschichte  der  christ- 
lich-lateinischen litteratur  u.  dgl.  der  leseverein  der  schule  hat  in 
dem  geräumigen  leseaaal  des  gymnasiums  eine  nicht  nnbedentenda 
bibUcrthak  hält  eine  reihe  toh  leitscbriften.  dar  beitritt  an 
denaalben  war  bis  snm  jähre  1879  ein  freiwilliger;  aUtn  geringe 
betailignng  liesa  belttrchtent  dasa  dsnelbe  gans  eingaben  würde, 
da  nahm  prof.  Fiska  ana  New-York,  welcher  den  winter  1879/80  in 
Bey^avik  verbrachte^  die  angelegenheit  in  die  bände  nnd  reoigani- 
aierte  mit  BjOm  Olsen,  einem  l^irer  des  gymnaainms,  denselben« 
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von  nun  ab  musten  alle  schüler  mit  einem  jährlichen  beitrag  von 
1  kr.  50  ör.  und  sUmtliche  lehrer  mit  einem  beitrag  von  6  kr.  dem 
vereine  beitreten ;  ein  aus  einem  lehrer  und  vier  schülem  alljährlich 
gewählter  vorstand  ordnet  alle  angelegenheiten.  aus  dankbarkeit 
ftlr  prof.  Fiske  hat  man  den  verein  I])aka,  nach  der  heimat  seines 
reorganisators ,  genannt,  auch  in  der  bibliothek  dieses  Vereins  fin- 
den wir  die  deutsche  litteratur  vertreten;  unter  den  daselbst  ge- 
lesenen leitechriften  werden  die  'fliegenden  blfttter*  and  die  'üliutr. 
leitong*  all  die  einzigen  niehidiaiaohen  gehilten,  in  der  ihai  eis 
BchOner  beweis  dafOr,  was  der  IsUnder  tob  der  alltagspresse  der 
ealÜTierten  weit  nnaerer  tage  hilt,  sogleich  ein  seogms  für  unser 
Tolk,  welehes  wir  nidit  Teraditen  dflrfen« 

Lbifsio.   B.  MooK. 

49. 

ZUM  LATEINTJirrEBBICHT  IN  OBEBCLA88EN. 


1)  M.  TULLn  GdOBBOinB  DB  omons  Lisni  TBBS.  pOr  dbn  sohdl- 
OBBRAUOB  bbklIrt  VON  C.  F.  W.  MOllbb.  Leipsig,  dnick  nnd 
▼erlag  von  B.  6.  Teubner.  1888. 

2)  SOHULTBSS,  FBTrS,  YOBLAGBN  Zü  LATBIBISOBBH  BTILGbONOBH. 
U  BBFT:  VABIATIOHBN  ZV  OIOBBO  und  LIVIUS  ;  28  HEFT :  VARIA- 

TiONBH  ZU  OIOBBO  UND  TAOITU0.  Ootha,  Friedr.  Andr.  Perthes. 
1883. 

So  TerMshiedenartig  die  beiden  oben  yerseiöhneten  werke  be- 
titelt sind,  so  dass  es  ftust  auffallend  ersobeinen  kSnnte,  wenn  die- 
selben zusammen  besprochen  werden  sollen ,  so  viele  bertthrunge- 
punkte  haben  sie  fBr  den  lateinnnt«rricht  der  oherclassen  und  swar 
besonders  fttr  den  grammatisch- stilistischen  teil  desselben,  wenn  wir 
verlangen,  dasz  der  lehrer  bei  der  Vorbereitung  auf  den  exegetischen 
Unterricht  mit  kritischem  auge  an  den  zu  behandelnden  text  heran- 
trete, mit  scharfer  Unterscheidung  in  die  eigentümlichkeit  der  dar- 
stellung  eindringe,  das  sachlich  und  sprachlich  bemerkenswerte  sich 
klarlege  und  präcis  fasse,  das  der  imitation  dienliche  sich  auswähle 
und  durch  vergleich  mit  ähnlichen  stellen  ergänze,  so  können  wir 
als  liandweiser  zu  dieser  vorbereitenden  thätisjkeit  kein  buch  besser 
empfehlen  aU  die  vorliegende  Ciceroausgabe  Müllers;  wenn  wir  aber 
femer  verlangen,  dasz  der  lehrer  nach  geschehener  lectUre  eine  partie 
des  gelesenen  teztes  zusammenfesse  und  in  abgerundeter  darstellnng 
eine  durehaus  oorrect  deutseh  abgefasste  bearbeitnng  eben  desselbsB 
oder  eines  nahe  verwandten  themas  sum  sweoke  einer  inhaltlidieii 
und  formftleB  repetition  verbunden  mit  der  ttbung  im  lateinisehen 
ausdrucke  den  sdittlem  vorlege,  so  darf  hier  kern  anderes  bueh  vor 
den  Schultessschen  vorlagen  empfohlen  werden«  mit  einem  werte: 
unter  den  der  lateinischen  ezposition  dienlichen  neuesten  hilfs- 
mittein  verdient  Mttllers  ausgäbe  der  officien,  unter  den  fOr  die 
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eom Position  bestimmten  bilfsbttcheni  das  Sehnlteaaflcbe  bnoh  die 
erste  stelle. 

Es  kann  nicbt  zweck  dieser  vorzugsweise  die  Schulpraxis  be- 
rücksichtigenden besprechung  sein,  Müllers  ausgäbe  auf  den  kritischen 
wert  des  textes  zu  prüfen,  sowie  Stellung  zu  der  beurteilung  der 
bandschriften  zu  nehmen;  dies  ist  sache  der  ersten  abteilung  dieser 
Zeitschrift,  hier  soll  nur  constatiert  werden ,  dasz  die  auch  ander- 
wärts als  'besonnen'  anerkannten  grundsStze  (vgl.  Landgrafs  Rosciana 
ed.  maior  s.  2)  Müllers  in  der  ccnstituierung  der  Ciceronischen  texte 
bezüglich  der  officien  die  gleiche  beurteilung  verdienen,  erfreulich 
ist,  iuat  die  mit  anrecht  Terdrängte  ttberiieferaikg  an  euugea  orten 
wiederbergeetellt  ist;  wfthrend  Beisig  ohne  bei  Haase  widersprach 
sn  finden  1 4, 14  polcbritadinem,  oonstantiam,  ordinem  in  eoneilüs 
faetiaqne  oonaerrandam  pntat  enteobieden  Terwirfk  (Beidg-Haaae 
8.  815)  und  conservandnm  verlangt,  ja  nicht  einmal  das  von  Heine 
aufgenommene  eonservanda  dulden  will,  hat  Hflller  wie  früher  schon 
StOrenbnrg  conservand  a  m  wiederhergefitellt  und  durch  viele  paral- 
lelen gestützt,  die  von  besonnenen  grammatikern  (vgl.  Lattmann- 
MOller  ausführl.  gramm.  §  101  anm.  3)  erkannte  und  gelehrte  ein- 
schränkung  des  gebrauchs  der  futura  im  nebensatz,  z.  b.  defende,  si 
potes  (nicht  poteris)  bringt  Müller  I  30,  106  zur  geltung,  indem  er 
das  von  Stürenburg  und  Heine  aufgenommene  volemus  durch  das 
handschriftlich  wohlverbürgte  volumus  ersetzt;  mit  recht  wird 
ferner  I  43,  153  etenim  cognitio  contemplatioque  naturae  manca 
quodam  modo  atque  incboata  sit,  si  nuUa  actio  rerum  consequatur 
gegen  die  Änderung  Heines  u.  a.  contemplatioque  rerum  naturae  .  . 
si  nulla  aotio  ooneequatnr  Terteidigt.  dagegen  scheut  sich  auch 
Mttller  nicht  die  flberliefiBrung  zu  Terlassen,  wenn  sie  sich  nut  dem 
Ciceronianiechen  spracbgebrauche  schlechterdings  nicht  vertrBgt» 
s.  b.  I  84  wo  Müller  snnt  enim  qui .  •  andeant  schreibt,  wihrend 
audent  überliefert  ist,  III  1  wo  gegen  fast  alle  codd.  und  Nonius 
die  appellatus  sit  leeen,  appellatns  est  hergestellt  wird  usw.  hnrs, 
die  textgestaltung  verdient  wissenschaftlich  und  praktisch  nur  an- 
erkennung.  wichtiger  ist  uns  hier  der  commentar.  wer  die  neu- 
bearbeitung  des  Seyflfertschen  Lftliuscommentars  genauer  durch- 
studiert hat,  kennt  schon  daraus  die  subtile  behandlungsweise 
Müllers  in  grammatischen  und  stilistischen  fragen,  und  in  diesem 
punkte  beruht  auch  die  stärke  der  anmerkungen  zu  den  officien.  ich 
habe  deshalb  auch  die  frage,  die  neuerdings  wieder  Ortmann  im 
Schleusinger  programm  angeregt  hat,  nachdem  Weidner  schon  vor 
zehn  jähren  darüber  sein  verdict  gefällt,  nicht  berührt,  nemlich  ob 
die  officien  ttberbaupt  in  den  schulen  zu  lesen  seien,  referent  muss 
gestehen,  dass  ihm  das  snbstrat,  an  welches  Hflller  seine  feinen  be- 
merkungen  anknüpft,  ziemlich  gleichgiltig  ist;  die  hauptsache  bilden 
ftr  ihn  eben  diese  bcunerkungen,  die  für  den  grammatiker,  stiliaten, 
aentaaiologen,  lezikograpben,  sjnonymiker,  flborhaupt  für  den  lateiner 
Ton  üuch  unentbehrlich  sind  und  itbr  den  lehrer  eine  wahre  fundgrabe 
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echter  nnd  nacbahmungswerter  latinität  abgeben,  im  vergleich  mit 
dem  Laeliuscommentar  zeichnet  sich  die  vorliegende  ausgäbe  darch 
eine  prägnante  kürze  aus;  punkte,  welche  Müller  wiederholt  und 
eingehend  zum  Laeliuß  besprochen  hat  z.  b.  die  bedeutung  von  pro- 
fecto,  das  asyndeton  der  relativsätze,  die  bedeutung  von  simplex, 
der  gebrauch  von  unus  bei  vergleichungen  usw.  finden  hier  eine 
kurze  behandlung,  die  gewissermaszen  das  mit  beispielen  belegte 
resultat  der  unterBUohung  liefert;  andere  pnnkte,  die  dort  unter  be- 
tlehnng  und  vergleiobimg  wiaaenMliftftiiehMi  appwitee  eiMert  woi^ 
den,  wevden  hi«r  nur  an  piaktiaehen  ftUea  durgelegt,  so  t.  b.  das 
dentsclie  nur,  der  latauiaohe  ansdrnek  filrdan  grieohiiolien  optatir 
mit  dv  n.  i.  bemerkenswerte  eintelbeiten,  die  Mher  nur  xegistriert 
worden,  s.  b.  dasi  gloria  ehxgeiz  (Cic.  fam.  VII 13,  1.  Tac.  ann. 
I  8  und!  48  Tgl.  Nipperdey,  vgL  Seyffert  PaL  Cie.  a.  67  nnd  86, 
zum  Laelins  a.  116)  werden  hier  zu  erklären  gesucht,  reiche  ans» 
beate  werden  die  handbUcher  der  lateinischen  Stilistik  finden;  so 
lesen  wir  s.  6  viele  beispiele  zur  lehre  von  den  verhallen  auf  io,  s.  5 
zahlreiche  analoga  zu  praeceptio  und  praeceptum;  s.  28  über  persön- 
liches objeet  im  lateinischen  an  stelle  eines  deutschen  sachlichen 
objects;  s.  41  über  den  energischen  gebrauch  der  praeposition  in; 
B.  61  über  bemerkenswerte  kürze  im  gebrauche  des  gen.,  z.  b.  con- 
stantiae  partes  'die  aufgäbe  charaktervoll  zu  sein';  s.  115  über  die 
stilistische  verwendbarkuiL  des  zweiten  bupinums.  grammatische 
irrtfimer,  die  bisher  unbeanstandet  fortwucherten,  werden  entschie- 
den bddbnpft,  eo  s«  b.  die  Ton  Ifadvig  veiBohaldeie  nnd  Toa  Tiebn 
commentatoren  u  b.  Hme  an  de  oit  I  48  nnd  Inder  anoh  toh  mir 
an  Sali.  Jng,  108,  8  an^enommeiie  regel  über  den  indtfiniten  ge- 
braneb  you  qniemMine  in  der  daniacben  leit;  a.  26  die  traditioBirile 
annähme,  daez  quamvis  in  Oioeroi  leit  nnr  *wenn  auch  noch  ao  aehr* 
bedeute;  s.  46  die  erklftmng  Ton  cui  conoedendnm  est  gementi 
u.  tt.  dnroh  einen  grftcismna;  8. 85  die  behauptung,  dasz  'rechtzeitig* 
nur  tempori  oder  in  tempore  heisze;  s.  79  die  regel,  dasz  'auch' 
nie  gleich  'et'  sei.  wie  zum  Laelius  erklärt  Müller  auch  hier  die 
bedeutung  einer  menge  einzelner  Wörter  in  feinster  und  gründlichster 
weise;  so  z.  b.  s.  12  libido,  s.  18  durus,  s.  26  sequi,  s.  32  vanitas, 
8.  43  error,  s.  64  probitas,  s.  75  forma  und  figura,  s.  107  breviter, 
8.  122  iucundus  und  gratus,  s.  137  bene  und  male  u.  ä.  überall  aber, 
und  dies  will  ich  vorzugsweise  betonen,  steht  der  Ciceronische 
Sprachgebrauch  im  Vordergründe,  andere  schriftsteiler  werden 
aehr  aaUan  nnd  nnr  an  ganz  significanten  beispielen  eingefOhri. 

Im  einsehm  erlaubt  sieh  referent  sngldeb  als  dank  gegenttbcr 
dem  Terdisnten  herausgeber  folgende  bemerkungen:  an  a.  4  anoh 
bei  SalL  kommt  maxime  in  der  bedentong  'am  liebaton'  yor,  a.  b, 
Jug.  85,  4  maxime  ooonlte,  sin  id  panun  |iroeedatt  qnovia  modo 
Knmidam  interficiat  —  in  a.  23  ein  aignificantes  beispiel  füi  die 
Termischung  der  relativen  construction  mit  der  indirecten  finge  iat 
enthalten  bei  Matina  ad  üun.  XI  28, 2  (TgL  Hofinann-Andreaen  nad 
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Süpfle-BOckel  zar  stelle)  nota  emm  mihi  sunt  qaae  in  me  post  Caesaris 
mortem  contolerint  —  zu  s.  124  das  auffallendste  beispiel  zu  multa 
maioram,  nihil  illoram  ist  bei  Cic.  ad  fam.  9,  6,  3  za  &iden :  extre- 
mnm  malorom  omniam  esse  dvilis  belli  Tictoriam;  quam  qnidem 
ego  etiam  illornm  timebam,  ad  qaos  veneramus.  —  zu  s.  126  asyn- 
deton  der  interrogativpronomina  oder  adverbia  im  nemlichen  satze 
vgl.  auch  Cic.  ad  Alt.  1,  11,  3  quaa  tu  incredibile  est  qaam  breri 
tempore  quanto  deteriores oflFensurus sis quam  rcliquisti.  —  zus.  127 
auch  Iwan  Müller  spricht  sich  bei  Bursian  Jahresbericht  1879/80  II 
£.  126  für  die  aufnähme  des  nur  in  den  inter])olierten  handschriften 
erhaltenen  videbitur  nach  quod  violatum  aus,  wie  er  auch  Cato  maior 
§  49  sich  für  vivere  videbamus  ent.-:clieidet.  —  zu  s.  127  f.  die  be- 
hauptung,  dasz  das  causale  cum  in  classischer  oder  nachclassischer 
zeit  nie  mit  dem  indicativ  verbunden  werde,  ebenso  wenig  als  der 
letztere  sich  in  indirecten  fragesätzen  finde,  halte  ich  in  dieser  aus- 
detifattng  fttr  zu  gewagt ;  nicht  einmal  für  Cicero  ist  die  regel  un- 
bedingt richtig,  geschweige  fttrvulgärennd  archaisierende  scribenten. 
ich  bleibe  deshalb  bei  Asinius  PolHo  in  Cic.  fam.  10,  31,  6  bei  der 
ftberliellAmng  qnae  praesertiib  possont,  sowie  bei  Ser.  Sulp.  Bnfiis 
in  Cid.  &hi.  4,5,4  quäe  res  mihi  non  mediocrem  consolationem 
attulit,  volo  tibi  commemorare  (vgl.  zs.  f.  gw.  1881  s.  124  und 
festschrift  zur  Karlsruher  Versammlung  8.  87,  wo  jedoch  Lucrez  6, 
1393  zu  streichen  ist). 

Bevor  wir  von  dem  trefflichen  buche  abschied  nehmen,  sei  noch 
bemerkt,  dasz  die  einleitung  interessante  Streiflichter  auf  die  philo- 
sophischen Studien  der  Römer  wirft  und  namentlich  auch  zu  erklären 
sucht,  *wie  der  stoicismns  in  Korn  salonfähig  wurde',  gleichzeitig 
wird  auch  die  philosophische  schriftütellerei  Ciceros  in  billiger  und 
begonnener  weise  gewürdigt. 

Die  Schultessschen  S'orlagen  zu  lateinischen  stil- 
(lbuhgen',zu  denen  wir  nun  Übergehen  wollen,  bestehen  ans  zwei 
heften ;  das  erste  enthfllt  *  Variationen  zu  Cicero  undLivius*  und  zwar 
zum  Cato  maior,  pro  Milone,  in  Cat  I,  Livius  XXI  und  XXII;  das 
zweite  'Variationen  zu  Cicero  und  Tacitus'  und  zwar  zu  Tusc.  I,  de 
erat.  I,  in  Verr.  IV,  Tac.  ann.  L  II.  III,  dialogus,  Agricola,  Ger- 
mania, vorausgeschickt  ist  dem  ersten  hefte  eine  auch  als  sonder- 
abdruclc  erschienene  'beispielsammlung',  welche  im  anschlusse  an 
die  regeln  und  einteilungen  der  Seyffertschen  scholae  latinae  aus 
den  gleichen  autoren  und  werken,  zu  denen  die  Variationen  gehören, 
ferner  aus  pro  Archia  und  pro  lege  Manilia  gezogen  ist.  beigegeben 
Bind  eine  aufgäbe  zu  Horaz  (sat.  I  1,  1 — 19)  und  die  stilistische  Ver- 
wertung einer  Vergils-tclle  (Aen.  IV  31  ff.);  im  übrigen  hat  sich 
Verfasser  in  richtigem  tacte  wohl  gehütet,  die  dichter  zu  stiliütischen 
Variationen  heranzuziehen;  Weiskes  mi:*handlung  der  Odyssee  ist 
dank  der  bessern  geschmacksrichtung  unserer  lehrer  und  schttler 
wohl  nirgends  ernstlich  aufgekommen  und  Rosenberg  scheint  seinen 
plan  Horaz  fUr  die  stilUbungen  der  prima  zu  verwenden  auch  wieder 
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ftnfgegeben  zu  haben,  referent  behauptet  nun ,  dasz  die  Schultess- 
scben  vorlagen  das  beste  sind,  was  die  praktischen  versnebe  den 
stU  an  die  lecttire  anzuschlie-zen  bis  jetzt  gezeitigt  haben. 

Zunächst  erfüllen  die  Variationen  den  zweck  einer  die  inter- 
prctation  ergänzenden  repctition.  die  haupt^ache  bei  einer  der- 
artigen Wiederholung  ist,  dasz  der  lehrer  weisz,  wo  er  den  hebel 
anzu^etzen  hat,  und  dies  ist  hrn.  Schultess  durchweg  gelungen, 
überall  knüpft  er  an  die  hauptperson  oder  das  bauptfactum  an,  macht 
dieselbe  zum  mittelpunkt  seiner  bearbeitung,  reiht  die  einzelnen 
momente  nach  ihrer  Wichtigkeit  an  nnd  entw^t  so  treffliche  bilder« 
die  manchmal  durch  parallelen  gesttttst  und  ntiier  ausgeführt  werden. 

Diese  repetitionen  aber  weiss  yerfasser  femer  auf  die  manig* 
faehste  weise  sa  gestalten,  eingedenk  des  verstltndigen  wertes 
Ecksteins,  doch  ja  den  Übersetzer  niät  durch  den  Inhalt  der  Variation 
zu  ermfiden.  Verfasser  findet  vermöge  seiner  gründlichen  und  viel- 
seitigen litterariscben  bildung  fast  Überall  anknttpfungspunkte  in 
alter  und  neuer  geschichte,  in  antiker  und  modemer  litteratur,  die 
er  zur  ansmalung  seiner  bilder  aufs  trefflichste  verwendet,  so  er- 
scheint bei  ihm  der  held  oft  in  teilweise  anderer  gestalt,  die  züge, 
welche  der  autor  nur  andeutet,  ^inll  durch  beiziebung  anderer  quellen 
weiter  ausgeführt ,  ihatsaclien  zeigen  sich  in  anderer  auffassung  und 
beleuchtung,  als  beim  autor,  reden  charakteristischer  förbung  lassen 
in  scharfer  disposition  und  variierter  ausführung  die  sprechenden 
personen  nochmals  vor  den  schülem  auftreten,  mit  besonderem 
glttoke  ttbertrSgt  Verfasser  die  diction  der  zu  repetierenden  partie 
auf  die  darstellung  fthnlicher  vorgUnge  aus  der  alten  und  neuen  ge- 
schichte. referent  selbst  hat  darin  in  den  verschiedensten  clasMn 
versuche  gemacht,  die  immer  befriedigende  resultate  zeigten,  so 
läszt  sich  schon  in  tertia  im  anschlusz  an  Caesar  (wie  ich  dies  früher 
in  diesen  Jahrbüchern  angedeutet  und  durch  beispiele  belegt)  der 
Stoff  des  autors  durch  andern  tthnlichen  ersetzen,  mehr  noch  bei  der 
lectüre  der  vielseitigeren  autoren  der  oberclassen.  selbstverstttnd- 
lich  erregen  diese  Variationen  in  besonders  hohem  grade  das  inter- 
epse  der  schüler,  nur  darf  man,  wie  Schultess  selbst  sagt,  nicht  ver- 
gessen, dasz  die  pädagogische  discretion  verbietet»  sich  des  ganz 
modernen  stoties  zu  bemächtigen. 

Ein  weiterer  vorteil  dieser  Schultessschen  repetitionen  liegt 
darin,  dasz  sie  den  lehrer  und  schüler  aufrichtige  logische  Aus- 
beutung der  lectüre  hinweisen,  so  hat  verfasöcr  I  s.  74  unter  der 
ttberscbrift  *Catos  griechische  bildung'  aus  dem  Cato  maior  eine 
htibsche  zusanmienstellung  und  Verarbeitung  der  von  Cicero  in  dieser 
Schrift  verwendeten  griechischen  citatc  gegeben ;  ähnlich  istlls.  167  ff. 
aus  verschiedenen  stellen  der  annalen  des  Tacitus  das  zeugnis  des 
letstern  zu  gunsten  des  Tiberius  eruiert  derartige  anleitungen,  zer- 
streute angaben  des  autors  unter  einem  gesichtspunkte  zu  sanun^n 
und  zu  gruppieren,  halten  wir  fttr  eine  hauptaufgabe  der  repetition; 
die  pttdagogische  bedeutung  solcher  arbeiten  ist  evident 
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Dasz  der  lateinische  etil  ferner  nicht  minder  als  der  denteche 

wlnitB  die  centralisation  des  Unterrichts  fördere ,  hat  Ver- 
fasser praktisch  erwiesen,  hier  sehen  wir  die  fttden  des  deutschen, 
lateinischen,  griechischen,  geschichtlichen  und  geographischen  Unter- 
richts zusammenlaufen,  bald  wird  dem  primaner  durch  eine  einfache 
andeutung  (II  s.  165)  das  früher  gelernte  gedieht  'das  grab  im 
Busento'  wieder  ins  gedächtnis  zurückgerufen ,  bald  wird  er  an 
Schiller,  Goethe,  Lessing,  die  Nibelungen  erinnert,  hier  findet  er  in 
der  tertia  gelesene  stellen  aus  Ovid ,  dort  spuren  von  Vergil  und 
Horaz  wieder;  aus  der  griechischen  lectüre  begegnet  er  seinem 
Xenophon  und  Herodot  neben  Homer,  aus  der  geschichte  treten  ihm 
die  wissenschaftlich  streng  constiuierten  charakterii<tiken  von  Ilar- 
»odins  und  Aristogiton,  von  Thmmenes,  von  Pisistratus  u.  a.  ent- 
gegen, dabei  Terftebt  es  ▼erfiMBser  als  gewiegter  pädagoge  genau  sn 
onteraolieideB,  wo  ein  einfiMtber  binweis  genügt  oder  wo  die  dar- 
stellnag  anslllbrlicfaer  einzntreten  bat  und  die  flbersetsnng  dassiscbcr 
dichterworte  aus  Homer  oder  auch  aas  ScbiUer  und  Goethe  in  dassi- 
sebee  latein  dem  bereits  fortgeschrittenen  primanmr  eine  lebhaft  an- 
VBgende  arbeit  bietet. 

In  formaler  beziehung  hat  Verfasser  alle  die  klippen,  an 
welchen  derartige  arbeiten  zu  scheitern  oder  doch  wenigstens  not- 
zuleiden  pflegen ,  glücklich  vermieden,  der  deutsche  ausdruck  ist 
durchaus  correct,  nirgends  ist  der  deutschen  spräche  mit  rücksicht 
auf  den  zweck  der  Übersetzung  gewalt  angethan.  dies  war  auch  da- 
durch leichter  möglich,  dasz  Verfasser  sich  in  seinen  ausführungen, 
wo  es  angieng,  an  bewährte  darstellungen  z.  b.  IViedlUnder,  Peter, 
Brumaun ,  Mommsen ,  Treitschke  usw.  angeschlossen  hat.  referent 
kann  aus  erfahrung  bestätigen,  welche  freude  es  macht  im  anschlusse 
an  mustergültige  moderne  darstellungen  seine  Tariationen  aus« 
soarbeiten ;  meine  primaner  haben  aber  auch  ihrerseits  solche  aus- 
arbeiinngeik,  dieidi  besonders  gern  tur  repetition  Giceronischer  briefe 
an  Hfinssers  deutsdM  geschichte  (Berlin  1869,  Weidmann)  anlehnte, 
Tiel  Heber  gefertigt  als  Variationen,  welche  sich  vom  Inhalte  und  der 
darstellungsweise  des  autors  nicht  entfernten,  femer  hat  ▼erfaseer 
in  einstrauung  der  grammatischen  regeln  richtiges  masz  zu  ge- 
halten gewnst.  der  vergleich  mit  einem  vielgebrauchten  buche,  dos 
man  nicht  mit  unrecht  eine  Sammlung  'grammatischer  würste'  — 
so  förmlich  vollgepropft  mit  regeln  ist  die  ganze  dar^^tellung  — 
genannt  hat,  läszt  diesen  vorzug  besonders  vorteilhaft  hervortreten, 
die  stilistischen  andeutungen  sind  vortrelYlich  und  stehen  durch- 
weg auf  Nägelsbachschem  Standpunkte,  dasz  nemlich  die  Stilistik 
eine  Sprachvergleichung  der  wichtigsten  art  ist.  so  macht  1  s.  129 
in  dem  satze  'als  aber  eine  enge  und  abschüssige  stelle  des  weges 
kam'  eine  anmerkung  auf  die  Verschiedenheit  des  suljects  im  deut- 
sehen  und  li^einisohen  aufinerksam;  I  s.  115  weist  note  12  darauf 
hin,  dasz  in  dem  satie  'trotadem  der  Tcrsuch  den  Karthagern  das 
geetttndnia  ihrer  schuld  absuringen  gescheitert  ist* ,  im  lat.  'ge- 
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scheitert'  adTerbimn  wird,  derartige  vergleiche  sollte  der  lehrer  bei 
der  ItictÜre  an  allen  geeigneten  stellen  machen  (viele  anleitiiBg0D 
finden  sieh  in  meiner  Sallostausgabe  vgl.  Jug.  1 ,  1  faUo  qoeritur 
'bat  unrecht  mit  seinen  klagen');  abgesehen  davon  dasz  das  Ver- 
ständnis ein  viel  sichereres  wird,  regen  derartige  hinweise  zu  eigner 
vergleichung  an  und  fördern  die  gewandtheit  im  ausdrucke  beider 
sprachen,  besonders  wichtig  ist  die  Sorgfalt,  welche  der  Verfasser 
dem  periodenbau  zuwendet,  wir  finden  die  verschiedenartigsten 
deutschen  Satzverbindungen  (vgl.  die  sehr  instructive  Zusammen- 
stellung von  Nake  auf  s.  13  von  dessen  'Vorübungen  zur  anfertigung 
lateinischer  aufsätze',  Berlin  1879,  Weidmann)  angewendet  und 
dabei  immer  wieder  l|]iiwaae>  wie  eokke  deateehe  eatzgruppen  rieh* 
tig  lateinisch  periodiuert  werden,  vgl.  besonders  I  s.  128  n.  16  umI 
17 ;  I  8.  129  n.  3;  I  8. 1 19  n.  9.  es  genügt  ein  so  recht  sigaifioantas 
bttspiel  anznftthren.  wir  lesen  I  s.  128 :  'dieeen  werten  tränte  Hanlii^ 
bal  zwar  nicht;  do€k  sagte  er  sich ,  wenn  er  die  Mte  zurackwei8e, 
so  mache  er  sie  tu  erklärten  feinden;  daher  antwortete  er  ihnen 
gQtig*  usw.  hierzu  besagt  note  9  ^doch  sagte  ersieh  fällt  fort^ 
dafOr  verneinter  absichtssatz' ;  dadurch  wird  nun  die  lateinieche 
periode  in  ihrem  grundrisz  klar  'Hannibal  quamquam  .  . ,  tarnen,  ne 
repudiaudo  .  .  abalienaret,  respondit*.  referent  hat  früher  schon  in 
dieser  Zeitschrift  auf  den  eminent  bildenden  wert  solcbcr  Übungen 
hingewiesen  und  dafür  neuerdings  auch  die  entschiedene  Zustimmung 
eines  sehr  competeuten  beurteilers,  des  director  Lattmann  in  Claus- 
thal (vgl.  dessen  osterprogramm  1882),  gefunden. 

Eine  merkwürdige  zugäbe  zu  den  'vorlagen'  bildet  die  nach 
Seyfferts  scholae  latinae  bearbeitete  beispielsammlung.  wM  man- 
chem, der  das  heftehen  in  die  hmid  nimmt,  wirds  gehen«  wie  ee  dem 
referenten  aneh  ergangen  istt  er  wird  sich  verwandert  fragen :  woni 
denn  dies?  doch  bald  wird  ihn  die  durchnähme  der  ersten  nununem 
belehren,  wie  der  Verfasser  es  geschickt  venteht,  sohfilearn,  die  des 
lateinischen  aui^atz  nicht  ex  ofBcio  betreiben,  dedi  die  notwendigen 
ttbergangsformeln,  ohne  die  ja  jeder  planmäszig  angelegten  arbeit 
gerade  das  wesenttichste  ztim  color  latinns  fehlt,  zum  geistigen 
eigentum  zu  machen,  wir  versprechen  uns  von  dieser  Verbindung 
zweier  verschiedenen  methodischen  principien  auszerordentlich  viel, 
selbstverständlich  setzen  wir  dabei  voraus,  dasz  die  beispielsamm- 
lung zunächst  nur  nach  bedürfnis  benützt  d.  h.  da  wo  die  noten  es 
verlangen,  nachgeschlagen  wird:  nach  geeigneter  zeit,  etwa  am 
Schlüsse  der  unterprima,  tritt  dann  die  systematisierung  der  bei- 
spiele  ein,  worauf  der  Oberprimaner  nach  einführung  in  das  Ver- 
ständnis der  tecbnik  einer  kunstgerechten  lateinischen  arbeit  seine 
Variationen  bis  ins  einzelne  auch  wird  rechtfertigen  können,  prak- 
tisch scheint  uns  fetner,  dass  Verfasser  die  phraseologie  der  beispiel- 
sammlung thonlichst  verwertet  hat,  wie  er  es  ttberhaupt  verst^t, 
alles  gebotene  in  vielseitiger  weise  aussunfltien. 

Dass  hr.  Schultess  aneh  Tacitns  in  umftnglicher  weise  bei- 
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gezogen  bat,  aebeini  mir  nnbadwilrtiflh»  yonmgwUtt  cUbz  die  exsgeae 
des  Taeitos  das  speoifisob  Tadteiacbe  und  daber  von  der  imitation 
ansgeBoblossene  genan  yon  dem  allgemeia  lateinischen  und  deshalb 
Mebsnabmenden  getrennt  bat.  recht  erspriessUeE  wird  es  für  den 
im  anscblusz  an  Taeitoa  bearbeiteten  stil  sein ,  wenn  naeb  der  von 
mir  früher  in  dieser  Zeitschrift  (1881)  dargaWgtm  weise  die  ein- 
atlnen  partien  zuerst  lateinisch  repetiert  sind. 

Wünsche  habe  ich  an  den  hrn.  Verfasser  folgende  zu  richten: 
wenn  I  s.  146  geschrieben  steht  'er  sprach  sie  gütig  an  und  verhiesz 
ihnen  grosze  geschenke,  welcher  art  ein  jeder  sie  sich  wünschen 
würde',  so  finde  ich  dies  nach  Nägelsbach  §  92,  2  minder  gut;  der 
deutsche  satz  musz  das  'ein  jeder*  in  den  hauptsatz  aufnehmen; 
Sache  des  schUlers  i&t  es  dann,  dem  im  deutschen  hauptsatze  stehen- 
den *ein  jader*  das  quisqae  im  lataUiied^  nebevsatze  richtig  ent- 
ipwchen  an  laasen.  — >  ünnStig  ersebeinen  mir  noten  wie  I  s.  102 
(dasa  *ftst  hätte  ieb  gaaagi' »  paena  dixi),  I  s.  139  n.  6  (dasz  «trots 
te  ver^aniDg,  die  sie  verarsacbten'  —  wie  sehr  sie  anch  ver- 
iQgarten),  bedenklieh  kam  mir  .I  s.  147  und  s.  151  das  fremd  wort 
Haaugieren'  vor,  unriabtig  spricht  I  s.  157  n.  8  von  einem  banpt- 
Tarbnm  'berichten',  denn  es  geht  'daez  ich  erzähle'  voraus. 

Zum  schlösse  will  ich  constatieren,  dasz  die  pietät,  mit  welcher 
hr.  Schultess  von  dem  ehrwürdigen  'Moritz  Seyffert,  der  doch 
unser  aller  meister  ist',  spricht,  auszerordentlich  wohlthuend 
berührt  und  dasz  dies  ein  weiterer  berührungspunkt  ist,  der  ihn  mit 
C.  F.  W.  Müller,  dem  in  inniger  pietät  und  freundschaft  mit  Seyffert 
verbundenen  neuherausgeber  des  Laeliusconimentars,  zusammen- 
stellen läszt.  zugleich  aber  wollen  wir  wünschen,  dasz  die  oben  be- 
sprochenen werke  der  schule  in  exposition  und  composition 
TOn  möglichst  vielen  lehrem  nutzbar  gemacht  werden. 

TainnouBORorSHBiii.  J.  H.  SoBMALa. 


60. 

Jos.  Feldmann,  lateinisobb btiitax.  in  den hauptreqbln mit 
bOoksicht  auf  d»  BRQBmxaaB  bbb  ybbousiobbrdbn  spbaob- 
wiaeENaOHAFT  Obbbsiobtlioh  B178A1IMBNOB8TBLLT.  Hannover, 
Bahn.  1882.  Xlt  u.  68  s.  8. 

Eine  lateinische  syntax  auf  68  Seiten  —  vater  Zumpt  würde 
sich  im  grabe  umdrehen  ob  der  lästerungl  und  obendrein  nach  den 
er^ebnisson  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft!  doch  es  ist  nicht 
anders  :  alle  achtung  vor  der  spinösen  gewissenhaftigkeit  jener  alten 
praeceptores  Germaniae,  aber  sie  sind  gerichtet,  schon  musz  man 
die  ältesten  semester  aufrufen ,  will  man  sich  den  eigenartigen  ge- 
nmt  einer  sobönen  reimregel  tob  der  guteB  alten  sorte  TeraobaffoB; 
ja  sebon  wir,  die  wir  uns  im  gegansati  sn  jener  alten  schule  fttr  eina 
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erleuchtete  jugend  hielten ,  beginnen  zu  veralten,  aber  wir  wollen 
der  alten  herlichkeit  keine  thrUne  nachweinen,  und  unsere  schüler 
werden  dankbar  sein,  wenn  die  graramatikeii  immer  dünner  und  die 
regeln  immer  kürzer  werden,  und  das  müssen  sie  werden,  wenn  nur 
ernst  gemacht  wird  mit  der  erkenntnis,  dasz  die  grammatik  nicht 
um  ihrer  selbst  willen  da  ist,  sondern  um  der  spräche  und  der  schrift- 
steller  willen,  doch  weit  sind  wir  noch  von  dem  ziele  entfernt  eine 
gnnmiatik  sa  luiben,  w#1fifae  dtese  akmmiaaB  ins  praküsofa«  fiber^ 
setzte,  intwiacheii  ist  jeder  Teranch  in  dieser  ricbtung  schStslMr: 
nicht  dordi  theorieiii  sondern  durch  prBkti^ehe  Tersnche  kommen 
wir  dem  sieU  niher.  eine  solcher  Tersaeh  ist  des  yorUegende  hoch. 

Der  ▼erf.  beabsichtigt  tot  allem  die  hanptregeln  der  lateinisdien 
Syntax  in  einer  q^matiscben,  sngleieh  ttbersichtlichen  and  leicht 
lembaren  fassong  zu  geben,  den  grammatischen  lernstoff  also  zu 
vereinfachen  und  bekennt  hierbei  wesentlich  angeregt  zu  sein  dnrch 
Heynacher  (was  ergibt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Cäsars  usw.? 
1881).  und  das  wird  jeder  mit  freuden  begrUszen,  der  aus  jener  ab- 
handlung  mit  staunen  erkannt  hat,  wie  viel  wir  unnötiger  weise  ab- 
fetracte  grammatik,  die  in  der  lectüre  keinen  boden  hat,  getrieben 
haben  und  —  Übungsbücher  und  reglements  nötigen  dazu  —  noch 
immer  treiben,  daneben  aber  hat  er  auch  die  hauptresultate  der  ver- 
gleicheiiUeu  Sprachwissenschaft  verwerten  wollen,  der  werte  von 
0.  Curtius  eingedenk,  dasz  das  lehren  der  alten  sprachen  dadurch 
ftr  den  lehrer  anziehender,  für  den  sdiOkr  fimchtbringsnder  nsd 
lebendiger  werden  mttsse,  'soweit  sie  die  siele  des  Unterrichts  fördern 
so  können  und  sich  su  schnlmlsziger  behandlong  sn  eignen  schienen.* 
auch  das  wird  man  billigen  dflrta,  ist  es  dodb  im  lateinischen  ele^ 
mentarunterricbt  nach  dem  sachkundigen  urteil  Ton  Müller- Lattmana 
gerade  die  syntax,  welche  der  zufuhr  neuer  wissenschaftlicher  resul- 
tate  am  dringendsten  bedarf,  damit  sie  nicht  blosz  als  dienende  magd 
f&r  den  zweck  des  lateinschreibens ,  sondern  als  schule  der  logik, 
wozu  sie  so  vorzüglich  geeignet  ist,  dienen  könne,  ja,  ich  hätte  in 
dieser  beziehung  etwas  mehr  erwartet,  mag  nemlich  auch  der  hier- 
für nötige  abklürungsprocess  noch  lange  nicht  so  weit  gediehen 
sein ,  dasz  sich  hier  eine  ahnliche  ausbeute  für  die  schulgrammatik 
gewinnen  liesze  wie  etwa  in  der  griechischen  formenlehre,  so  durfte 
der  verf.  doch  in  einem  buche,  welches  als  ein  l»allon  d'essai  in  die 
weit  gesandt  wird,  schon  etwas  mehr  thun,  ohne  damit  sofort  den 
fSEmatikem  der  vergleidienden  gfammatik  sic^  zu  ergeben  (vgl.  Jolly 
schulgramm.  u.  sprachwissenach.  1874  bes.  s.  67  iL). 

So  hltte  man  yon  der  anwendnng  der  yergleichenden  sprach» 
wissenscliaft  grösseres  erwarten  dttrfen  für  die  anordnnng  des 
Stoib«  doch  ist  in  dieser  hinsieht  immeihin  einiges  gesdiehen,  und 
zwar  in  einer  weise,  dasz  dadurch  die  praxis  nur  gefordert  wird^  be* 
sonders  im  gebiet  der  casuslehre,  schon  die  voranstellung  des  abla- 
tiv,  worin  der  verf.  Heynachers  Vorschlag  gefolgt  ist,  ist  praktiscbi 
noch  mehr  die  anordnung  derselben  nach  den  drei  in  ihm  enthaltenett 
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casus  (1.  woher-casus,  der  eigentliche  ablativ,  2.  locativ,  3.  instra- 
mentalis),  in  der  moduslebre  ist  swar  die  alte  gUederung  der  neben- 
sätze  nach  den  logischen  kat^gorien  der  bedingung,  einräamung  usw. 
beseitigt,  aber  sonst  ist  die  durstellung  sehr  conservatlv  geblieben, 
offenbar  haben  praktische  erwägungen  nach  dieser  seile  den  aus- 
schlag  gegeben,  ganz  schön  ist  es  immerhin ,  dasz  die  coiidicional- 
sStze  zwischen  den  haupt-  und  nebensUtzen  behandelt  werden,  auch 
dasz  die  lediglich  stilistischen  eigentüralichkeiten  mancher  partikeln 
(z.  b.  sin,  nibi,  si  uou)  nicht  in  die  moduölehre  gezogen,  sondern  als 
anhang  gegeben  sind,  kann  ich  nur  billigen,  weniger  glücklich,  und 
zwar  auch  aus  praktischen  gründen,  erscheint  es  dagegen,  wenn  die 
oratio  obliqaa  unter  dem  co^jnnctir  abgehandelt  wird« 

Es  bleibt  übrig  zu  untersuchen,  wie  weit  dem  yerf.  das  streben 
nach  Tereinfachnng  des  stoffii  gelungen  ist.  da  scheint  er  nun  hin- 
sioiitilch  der  answahl  im  ganzen  das  richtige  getroffen  zn  haben: 
dtijenigen  dinge ,  welche  der  schÜler  unter  allen  umständen  lernen 
mnsz,  sind  deutlich  herausgehoben,  unentbehrliche  wohl  nicht  über- 
gangen, und  die  d  arstellu  ng  gibt  dem  stoflf  eine  Übersichtlichkeit, 
wie  sie  für  das  lernen  nur  förderlich  sein  kann;  besonders  wohl- 
thuend  empfindet  man  das  in  der  casuslehre,  der  Wortlaut  der  regeln 
zeichnet  sich  im  allgemeinen  durch  gedrungene  kürze  und  scharfe 
gliederung  aus,  genügt  also  den  wichtigsten  anfordeningen ,  welche 
nach  meiner  ansieht  hier  gestellt  werden  können,  dasz  natürlich 
nicht  alles  gelungen  ist,  versteht  sich  von  selbst,  an  manchen  stellen 
hiitttj  z.  b.  die  fassung  einfacher  und  schärfer  sein  können  :  so  dürften 
öfters  unnötiger  und  unpraktischer  weise  auseinander  gerissene 
dinge  besser  zusammengefaszt  werden,  wie  §  8  a  und  b,  §  9  a  und  b ; 
auch  §  14  ist  a  und  b  znsammenznfossen:  *der  abl.  compar.  steht 
statt  quam  mit  dem  snbject',  denn  der  gebrauch  für  quam  mit^em 
object6*accns.  ist  doch  sehr  besehrSnkt  (Schultz  lat.  sprachl.  §  291 
anm.  1);  §  18  dy  ist  ungenau:  die  rerba  pono  loco  nsw.  regieren 
nicht  den  bloszen  ablativ,  sondern  werden  auf  die  frage  wo?  co&- 
stniiert  und  ebenso  (§  47,  2)  die  verbaadvenio  nsw.  (besser  übrigens 
deutsch  anzuführen)  nicht  mit  in  c.  acc,  sondern  auf  die  frage  wo- 
hin? §  29  (abl.  qual.)  musz  es  heiszen  'nur  in  Verbindung  mit 
einem  attribut'  (z.  b.  auch  crassitudine  <ligiti);  die  §  85.  86  (cum) 
gegebene  anordnung  hat  kein  einheitliches  principium  divisionis, 
1  a  und  b  sind  mit  e  und  d  nicht  coordiniert;  §  99  (or.  obl.)  a.  e. 
würde  es  nicht  nur  einfacher,  sondein  auch  richtiger  heibzen:  'alle 
pron.  der  dritten  person  bleiben'  (z.  b.  auch  suus);  §  101  würdeich 
sagen:  ^der  iuf.  äteht  als  subj.  bei  allen  impersonalien'  (die  aus- 
niämen  fit,  accidit  usw.  als  anmerkung  zu  geben  madit  die  sache 
nicht  wdtiinfiger  als  in  der  Yorliegenden  fassung,  weil  diese  ihrer- 
seits die  ausnahmen  reliquum,  mos  est  nsw.  als  anm.  geben  mttste, 
was  der  Terf.  freilich  vetsftnmt);  entsprechend  wire  dann  ancb 
§  103,  1  zn  yerein&chen.  zn  §  124  empfehle  ich:  irgend  jemand, 
etwas  (ein)  heiszt: 
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1)  in  poäit.  sät-zen:  a)  subst. :  alii^uiä, 

h)  adject. :  aliqui, 

2)  in  negat.  Sätzen:  a)  subst.:  4ui^qualu, 

h)  adject.:  nllns; 
aber  nach  si  nisi  ne  nnm  )  a)  subat:  qnis, 
ttbi  qoo  qoanto  com  S  b)  aclject.:  qoi. 
Endlich  habe  ich  noch  einige  bedenken  sachlicher  art:  §  40 
vird  interest  ut  ohne  einschränkung  gestattet ,  was  dem  sprach- 

ribraucb  Ciceros  nicht  entspricht  (s.  Sttpfle  prakt.  anl.  I  §  139);  auch 
46 0  *den  doppelten  acc.  haben  posco  flagito  rogo  oro  inter- 
rogo  percontari'  ist  so  uneingeschränkt  nicht  richtig;  §  56 
'beim  gerund,  steht  oft  der  dat.  statt  ab*  —  nicht  regelmäszig? 
(Schultz  §  413  anm.  3);  §  71:  Mor  conj.  opt.  praes.  u.  pcrf!  drücken 
einen  erfüllbaren,  impf.  u.  pluscjuampf.  einen  unt'rfüllb;!!  t  n  wünsch 
aus'  ist  nicht  richtig;  auch  wenn  man  für  da.s  pluhquani})f.  'unerfüllt* 
sagen  wollte,  ist  die  baiipt.schwierigkeit  noch  nicht  gehoben,  weltbe 
in  der  Unterscheidung  des  conj.  praes.  u.  impf,  liegt:  der  conj.  prae^. 
bezeichnet  einen  wünsch,  der  auf  die  zukunft  gebt  (also  objectiv  er- 
fttUbar  ist),  der  ooiy.  impf,  einen  solchen ,  der  auf  die  gcgenwart 
geht,  aber  in  derselben  nicht  erfüllbar  ist ;  vgl.  uünam  Romae  aim 
(s.  b.  Id.  April.)  und  ntinam  Bomae  essem  (jetet!);  §  80  scheint  mir 
die  erklSrnng  der  oonstmction  der  yerba  timendi  weder  historisch 
richtig  noch  praktisch;  ich  sage  timeo,  ne  moriar  sind  xwei  haupt- 
sätze  (feste  aus  der  zeit  der  parataxis) :  ich  bin  in  besorgnis ;  wenn 
ich  nur  nicht  sterbet  (wonschsats,  da^er  nie  conj.  fnt);  beide  säts« 
gewobnheitsmäszig  zusammen gesprocnen  erzeugen  die  Vorstellung^ 
als  ob  der  eine  vom  andern  abhängig  wäre,  und  damit  den  schein, 
als  ob  ut  und  ne  ihre  bedeutung  vertau.scht  hätten;  §  88  b  donec 
kommt  bei  Cic.  mit  dem  conj.  nie,  bei  Caes.  und  Sali,  überhaupt 
nicht  vor;  zu  §  90  (antequam  und  priusquam  mit  dem  conj.,  'wenn 
die  thätigkeit  als  eine  absichtlich  frühere  bezeichnet  werden  soll*) 
vgl.  Cic.  PLil,  I  1  antequam  de  rep.  die  am,  exponam  und  Phil.  II  1 
priusquam  de  ceteris  rebus  respondeo,  dicam;  §  1 12  obliviscendum 
eüt  iniuriam  —  kommt  bei  Cic.  nnr  zweimal  vor;  §  115  oraturoß 
a^iilia  vgl.  zu  §  46  c. 

Doch  kann  es  hier  nicjit  die  anfgabe  sein  alle  einzelheiten  hervor* 
suheben,  besonders  nicht  solche,  die  mehr  Snszerlicher  art  sind,  wir 
haben  ee  ja  nicht  mit  einem  buche  an  thun,  dessen  unmittelhaip^  ein- 
fbhrnng  in  die  .schule  beabsichtigt  sein  könnte  und  bei  dem  daher 
eine  mikroskopische  untei  suchung  angezeigt  wäre,  sondern  vielmehr 
mit  einer  studie,  welche  die  richtung  anzudeuten  versncbt,  in  welcher 
sich  eine  reform  des  grammatischen  unterrichte  bewegen  müste,  die 
grenzen ,  innerhalb  deren  sich  dieser  selbst  zu  halten  hätte,  als 
Schulbuch  würde  ich  ein  solches  grammatisches  compendium  schon 
um  eines  principiellen  grundes  willen  nicht  empfehlen  können  ist 
es  nemlich  auch  richtig,  den  grammatischen  Unterricht  auf  das  not- 
wendigste zu  beschränken  (dieses  notwendigste  aber  dann  auch  zum 
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nnbediiigteii  eigentom  des  schtUers  tu  machen)  and  sin^gnlaritSten 
nur  im  gegebenen  falle  bei  der  lectüre  zu  bebandeln,  so  glaube  ich 
doch,  dasz  man  nicht  auskommen  wird  ohne  eine  grammatik,  welche 
dieae  nebendinge  wenigstens  enthält  —  nicht  zum  lernen,  aber 

damit  man  darauf  bei  der  erklärung  der  Schriftsteller  hinweisen  kann, 
solche  hedUrfnisse  kann  und  will  das  vorliegende  büchlein  nicht  be- 
friedigen, aber  als  eine  studie  in  dem  angegebenen  sinn  und  als  ein 
zeichen  der  zeit  verdient  es  beachtet  zu  werden. 

Metz.  Karl  ScHiuMsa. 


51. 

G.  Langenscheidt,  conjuoationsmuster  für  alle  verba  der 

FRANZOSISCHEN  SPRACHE,  REOELMÄSZIOE  WIE  UNREÜELMÄSZIGE, 
MIT   ANGABE  DER  AUSSPRACHE   JEDER  AUFGEFÜHRTEN  ZEITFORM 

UND  PERSON.  Berliu,  LaugeoBcheiUtbciie  verlugsbuchliaudlung.  45  s. 

Der  nm  die  förderung  des  Unterrichtes  in  der  französischen 
spräche  so  Terdiente  Verfasser  bietet  in  vorliegendem  scbriftchen 
eine  Separatausgabe  der  zur  30n  aufläge  der  Toussaint- Langen- 
scheidtschen  französii^chen  Unterrichtsbriefe  gehörigen  driften  bei- 
lage.  dasselbe  enthält  unter  abschnitt  B,  rubriciert  nach  dem  Schema 
der  verba  auf -er,  -ir,  -oir,  -re  conjugationsmuster  zunächst  von  para- 
digmen  der  regelmüszigen  verba,  sodann  sämtlicher  unregelmäszigen 
und  unvoUbtändigeu  verba  der  französischen  spräche,  avoir  und 
etre  eingeschlossen;  und  zwar  in  der  form,  wie  sie  aus  den  beiden 
ausgaben  des  Sachsschen  wörterbucbcj»  beigegebenen  remarques 
diiiicb^es  bereits  bekannt  ist,  jedoch  mit  manigfachen  ergänzungen 
und  unter  berflcksichtigung  aller  möglichen  einzelftlle.  jeder  form 
iat  na^h  dem  bekannnten  sjstem  die  ansspiache  beigeftlgt.  der  ab- 
schnitt A  gibt  anweisung  darüber,  wie  das  betreffende  oonjogations- 
musier  für  ein  beliebiges  yerbum  in  B  aufzufinden  ist  unter  C  end- 
lich wird  das  Terbmn  s'en  alier  in  einfacher,  verneinter,  fragender 
I^Ld  Iri^nd-vemeinter  form  durchconjugiert.  —  Wir  halten  es, 
gegen  die  ansieht  des  hm.  Verfassers,  nicht  fttr  ein  pftdagogisches 
bedUrfnis,  ein  derartiges,  jede  zeitform  und  person  in  Schreibung 
und  ausspräche  bis  auf  die  kleinsten  details  berücksichtigendes  hilfs- 
mittel beim  unterrieht  in  den  bänden  der  schüler  zu  wissen,  wie 
bei  dem  geographischen  Unterricht  diejenige  karte  am  besten  sich 
eignet,  dem  schüler  zuerst  in  die  bände  gegeben  zu  werden,  die  das 
möglichst  geringste  material  enthält,  und  wie  gerade  durch  diese 
beschränkung  dcü  stofi'es  eine  desto  leichtere  aufnähme  des  gebotenen 
durch  die  anschauung  erfolgt,  so  musz  auch  der  grammatische  unter* 
rieht  darauf  bedacht  sein ,  snnttchst  luehts  als  das  einfache  gerippe 
der  apraehformen  dem  schttler  vorzufahren,  die  fCÜle  des  materials 
aber  auch  selbst  seiner  anschauung  zunächst  femsnhalten.  vor* 
liegende  sehrift  aber  liefert  —  in  empiriseher  behandlungaweise  — 
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das  gesamte  in  betracbt  kommende  material  in  solcher  yollstftndig» 
keit  bis  hiiisb  in  das  mmati^^seste  detail  and  mit  so  sorgsamer  be- 

rUckäichtigung  aller  nur  irgend  denkbaren  fälle,  dasz  sie  vielmehr 
als  eine  sehr  dankenswerte  ergänzung  zu  jeder  grammatik  bezeichnet 
werden  musz;  referent  wenig&lens  kennt  keine  deutsch  geschriebene 
grammatik  der  fran/ösischen  spräche,  die  dies  capitel  auch  nur  in 
annähernd  gleicher  Vollständigkeit  behandelte  als  vorliegendes  werk- 
chen, dasselbe  i.-?t  daher  in  erster  reihe  den  lehrern  der  französischen 
spräche  zu  empfehlen,  die  darin  ein  zuverlässiges,  kaum  je  versagen- 
des nachschlagebuch  besitzen  und  vielleicht  auch,  gleich  dem  referen- 
ten ,  manches  ihnen  bisher  nicht  bekannte  finden  werden. 

PosBN.  H.  Zbtbbluiq. 

52. 

Zü  SCHILLEBS  SPAZIEBQANG. 


Das  vierte  distichon  in  Schillers  'Spaziergang' 

Auch  um  mich,  der,  endlich  entflobn  des  zimmers  geftingnis 
ans  dem  eii^^en  ^'e»priich  freudig^  sieh  rettet  tu  dir. 

macht  den  erklärern  durch  'enges  gespräch'  sch\vierigk»'it. 

Viehoff  in  seinen  erläuterungen  der  Schillerbchen  gedicute  III  bd. 
s.  63  verwirit  die  ansieht  derer,  welche  meinen,  ein  enges  geapräch 
sei  ein  gespräch  mit  wenigen  personen,  und  erklärt  es  als  ein  ge- 
sprich,  das  deb  in  engem  kreise,  um  alltagsinteressen  bewegt. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  erklftrung  scheint  mir  satreffend. 

Der  Spaziergänger  ist  endlich  des  simmers  geftngnis  nnd  dem 
engen  gesprftcbe  en&oben  und  hat  sieb  freudig  zur  natnr  gerettet, 
sie  iSszt  er  auf  sich  wirken  und  sie  gibt  ihm  auf  seinem  gange,  ohne 
dasz  er  es  sucht,  ein  bild  der  enltnrentwickelung  des  menschen* 
gescblechts;  sie  ist  es,  von  derer  reiner  sein  leben  nimmt  zurück  von 
ihrem  reinen  altar,  sie  preist  er  als  die  immer  gleiche,  die  züchtig 
das  alte  gesetz  bewahrt,  im  gegensatz  zu  dem  ewig  den  zweck  und 
die  regel  wechselnden  willen;  sie  ist  jetzt  noch  dieselbe,  die  sie 
Homer  war. 

In  diesem  zusammenhange  ist  die  stelle  zu  interiiretieren.  ist 
es  nun  nach  demselben  auch  nur  denkbar,  dasz  der  sj^aziergänger 
in  seinem  zinimer  gi-fesselt  war  durch  reden  über  alltägliches,  kann 
man  überhaupt  ein  geapräch  über  alltägliches  eng  nennen ,  ist  dem- 
selben nicht  gerade  im  gegenteil  gar  keine  schranke  gezogen? 

Schon  diese  fiberleguug  macht  Viebofis  erkläronganwahrschein- 
lichkeit. 

Der  'Spaziergang*  ist  gedichtet  1795,  in  demselben  jähre  ist  die 
abhandlang  ttber  naive  and  sentimentaliscbe  dichtang  geschrieben,  in 
demselben  jähre  unter  anderen  *der  geniu^',  'einem  jungen  fireonde' 
entstanden,  in  allen  diesen  erzeagnissen  wird  yon  Schiller,  anger^ 
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dureb  daa  Stadium  der  phüoaophie  Kanta,  natiir  und  schule  in  einen 
gegensatz  gebracht. 

So  heiszt  es  z.  b.  in  der  abhandlung  über  naive  und  sentimen* 
talische  diohiung  (Scbiller  bd.  12  8. 102  Reclam),  wo  Schiller  daYOn 
spricht^  dasz  der  Grieche  in  der  natur  die  menscbbeit  nicht  yerloren 
habe:  'einig  mit  sich  selUnt  und  glücklich  im  gefOble  seiner  menscb- 
beit, muste  er  bei  dieser  «\ls  bei  seinem  maximum  stille  stehen  und 
alles  andere  derselben  zu  nähern  suchen,  wann  wir,  uneinig  mit 
uns  selbst  und  unglücklich  in  unseren  erfahiungen  von  menschbeit, 
kein  dringenderes  Interesse  haben,  als  aus  derselben  herauözutliehen 
und  eine  so  mislungene  form  aus  den  äugen  zu  rücken.' 

Und  s.  118:  'aber  hat  ihn  sein  dichtertrieb  aus  dem  einengen- 
den kreis  der  yerhältnisse  heraus  in  die  geistreiche  einsamkeit  der 
aatnr  geftlbrt.' 

8.  96  spricht  er  in  derselben  schrift  von  der  engen  sphSre  des 
gelehrten  und  Goethe  (2, 160  bei  Grimm  s.  v.) 

Ein  «dies  herz,  vom  we^e  d«r  natar 
durch  eoges  sehieksal  abgel«ltet. 

Kaut  (6,  387  bei  Grimm  s.  ▼.)<  <nige,  eigenliebige  und  un- 
Tertragsame  denkungsart  der  menschen. 

ä  diesen  stellen  wird  von  der  durch  menschliches  thun  oder 
denken  einengenden  menschbeit  im  gegensatz  zu  der  unendlichen 
natur  gehandelt;  die  schranken,  die  die  menschlichen  Verhältnisse 
ziehen,  können  eng  genannt  werden,  aber  auch  die  schranken,  die 
menschliches  denken,  menschliches  philosophieren  zieht,  geepräch 
aber  Aber  alltägliches  ist  schrankenlos,  nehmen  wir  aber  nun  weiter 
an,  wie  Viehoffs.  53  thut,  dasz  der  Spaziergang  an  einem  morgen 
stattfand,  frisch  belebt  wenigstens  erscheint  die  natur,  so  ist  noch 
viel  weniger  daran  zu  denken,  dasz  jetzt  schon  der  philosophierende 
Spaziergänger,  und  als  solcher  zeigt  er  sich  doch,  sich  alltäglichem 
gespräche  hingegeben  habe,  dagegen  bekommt  die  stelle  des  ge- 
dicbtes  licht ,  wenn  wir  den  Spaziergänger  in  einem  philosophischen 
gespräche  uns  denken;  so  bekommt  das  gedieht  in  sich  und  in  der 
zeit,  in  der  es  enüstauden  ist,  betrachtet  seine  abrundung.  auch  in 
ihm  ist  schule  und  natur  in  gegensatz  gestellt. 

OlLLBMBDRO.  LÖBBB. 


BU60  von  MOMTFOBT,  KIT  ABBAMDLUNOBM  ZUR  QBSOmOBTB  DBB 
DBUT80HEM  LITTBBATUB,  SPBACHB  UND  METRIK  IM  XIV  UKD 
ZV  JAHRHUNDERT  HERAUSGEGEBEN  VON  J.  £.  WaOXBRNBLL. 

Innsbruck,  Wagner.  1881.  12,  CCLX  u.  272  s. 

Bohon  der  tttel  dieser  mit  bewundernswertem  fleisze  hergestellten 
ausgäbe  Hugos  von  Montfort,  eines  der  interessantesten  ritterlichen 
Bftnger  des  ausgehenden  mittelalters,  lehrt,  dasz  wir  es  hier  nicht  bloss 
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mit  einer  germanihtischen  textarbeit  zu  thun  haben,  sondern  dasz 
durch  sie  gleichzeitig  ein  beitrarr  zum  tieferen  Verständnis  der  ganzen 
Periode  des  Verfalls  der  mittelbocbdeutschen  litteratur  gegeben  wer- 
den sollte,  es  gibt  nicht  viele  ausgaben,  welche  mit  ihrem  autor  zu- 
gleich ein  ganzes  Zeitgemälde  und  8ei|ie  seit  durch  ihn  und  ihn  durch 
s^M  anit  erllntem,  und  auch  der  leiste  beraaegeber  des  Moi»ifort, 
prof.  K.  Barisoh*,  hat  süsser  dem  tezt  niur  einen  kurzen  lebensabfiss 
Hi^gos  gegeben;  deshalb  ist  eine  arbeit  wie  die  Yorlieg^nde  um  so 
sob&tsenswerter  nnd  ganz  beiondm  geeignet,  weht  bloss  gefmanist««! 
fondem  aneb  historiker  und  onlturhistoriker  zu  interessieren. 

Hugo  von  Montfort  (Qregenz) ,  der  fUnft«  herr  dieses  namens 
i^nd  der  bedeutendste  seines  gesohlechts,  hat  schon  früher  bi^tonker 
wie  y|^lotti,  Bergmann,  Lösmair,  welche  die  gescbichte  dieses  ge- 
sohlechts behandelt  haben,  in  besonderem  raasze  interessiert,  und 
von  gerraanibten  hat  Weinhold  ihm  eine  eingehende  abhandlung  in 
den  mitteilungen  des  historischen  Vereins  fdr  Steiermark  gewidmet, 
kommt  nun  für  den  historikerdie  au^dehnung  seines  familienbe>itzes 
durch  seine  heiraten  und  besonders  seine  Stellung  zu  den  österreichi- 
schen herzogen,  deren  erster  vasall  er  war,  in  betracht,  sowie  sein 
ritterlicher  kämpf  gegen  die  schweizerischen  cantone,  so  findet  der 
cnltmrhistoriker  in  seiner  gescbichte  eine  menge  interessanter  that- 
Sachen,  die  ihm  in  der  reihe  der  Hetzten  ritter'  einen  hervorragenden 
platz  sichern. 

Diesen  dingen  gelten  die  ersten  beiden  abhandlnngen  Wacker* 

nells:  Hugos  leben  (I— LXXVIII)  nnd  Hugos  persOnlidikeit,  stll 
nnd  Charakter  (LXXIX— CXI). 

Der  graf  war  1357  geboren,  und  schon  im  14n  jähre  seines 
lebens  sehen  wir  ihn  von  der  ganzen  poesie  des  ritterlichen  minne- 
dienstes  erfüllt  in  die  weite  weit  hinausziehen,  sich  der  geliebten 
gunst  durch  ritterschaft  zu  erringen,  so  tritt  uns  von  vornherein 
noch  einmal  das  rittertum  mit  seiner  minnepoesie  entgegen,  und 
von  frowen  und  töhterlln  hat  er  lange  jähre  gesungen,  auch 
nachdem  er  in  seinem  IGn  jähre  schon  seine  erste  ehe  mit  Margaretha 
von  Pfannberg,  der  reichen  erbin  der  Pfannbergischen  lehnsher- 
schaften  in  Steiermark  und  Osterreich,  geschlossen  hatte,  diese  erste 
Periode  seines  lebens ,  welche  mit  dem  tode  seines  vaters  im  Jahre 
1878  einen  abscblusz  gewinnt,  hat  der  graf  selbst  spBter  selur  b^ 
klagt  als  eine  kette  jugendlicher  verirrungen  nnd  sOnden.  dies  wird 
ans  den  gedichten  ansfDhrlich  liolegt  nnd  das  ist  auch  der  punkt, 
der  den  berausgeber  zu  einer  enltnrhistoriaefaen  skizze  der  ganzen 
zeit,  in  welcher  eine  dualistische  Weltanschauung,  askese  und  kämpf 
gegen  *die  weit'  im  Vordergründe  stehen,  veranlaszt.  diese  war  um 
so  gerechtfertigter,  als  dies  moment  der  reue  und  busze  wiederholt 
und  dann  immer  stärker  in  Hugos  leben  auftritt  und  ihn  zeitweise 
völliger  weltflacht  und  ängstigenden  phantasien  tlber  dasjttngste 

*  im  Stuttgarter  liiteri^i«cben  verein  1879  2d4 
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g«ri6M  ii&d  di«  ewigni  itnkftn  ftlhrt.  stellt  man  ihn  nun  anf  der 
andern  seite  immer  wieder  dnreh  die  beiden  magnete,  franenüebe 
ttlld  ritterebre,  an  die  weit  gekettet,  so  bat  man  in  der  that  in  ibili 

ein  getreues  bild  des  sittlicben  nnd  geistigen  gehalls  jener  übergafiga- 
Mit,  soweit  es  eine  einzelne  persönlicbkeit  darstellen  kann. 

Die  hauptpunkte  des  weiteren  lebens  Hugos  sind  nun  folgende, 
nach  dem  tode  seines  vaters  folgte  eine  zeit  der  Sammlung;  der  graf 
besann  sich  auf  seine  pflichten  als  regent  seines  groszen  besitzes  und 
als  besit/er  eines  edlen  ihm  trotz  unverdienter  vernachlSssigung  treu 
ergebenen  weibes.  er  hatte  einen  langen  kämpf  mit  seinem  gewissen 
zu  bestehen,  in  welchem  letzteres  den  sieg  behält,  von  da  an  ist  er 
ein  liebender  gatte,  ein  treuer  vater,  ein  durchgebildeter  cbarakter, 
der  die  weit  gründlich  kennen  gelernt  und  mit  geläuterter  lebens- 
aaffiiasiing  ans  ibr  berTOrgegangen  ist.  sind  hier  auch  schon  religiöse 
motive  wirlMSfii,  so  sind  sie  doch  noch  ferii  von  bller  bigottoHe. 
aber  er  aoUte  nun  auch  adiwere  {»rttfnngMi  durchmachen.  Margaretha 
Bteorb  1391  oder  92,  und  der  sohitoeri  ttber  ihren  tod  Iftezt  ihn  an 
alletti  glfick  Tenweifeln;  er  siebt  überall  'wankelmnt,  tBuschung, 
unbestand,  tod'.  aber  diese  zeit  war  zunächst  liur  die  föUendung 
seines  sieges  Uber  'die  weit*,  eine  krisis,  die  £U  seiner  völligen  be- 
kehrung  und  befestigung  in  seiner  neuen  lebensanschauung  führte, 
bald  tritt  er  wieder  thatkräftig  auf  in  macht  und  ansehen  als  Schieds- 
richter und  vermittler  in  vielen  fehden  seiner  nnchbarn.  auch  sein 
herz  suchte  und  fand  einen  ersatz  für  Margaretha  in  dementia, 
gräfin  von  Toggenburg,  mit  der  er  bis  zum  jähre  1400  in  glück- 
licher ehe  gelebt  hat.  seine  lieder,  die  von  ihr  handeln,  zeigen 
frischen  lebensmut  und  entzücken  von  der  Schönheit  seines  weibes. 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  spuren  einer  wieder  zunehmenden  über- 
religiösität.  dieselbe  tritt,  als  ihm  auch  dementia  im  jähre  1480 
dhoäi  den  tod  entrissen  wurde,  wieder  in  den  tordergrand.  wieder 
Aber  findet  sie  ihr  ootrectiT  in  seinen  ritterlieben  |rfUchten  und  in 
einer  dritten  heirat  mit  Alma  Ton  Neuhaus,  der  witwe  des  letsten 
Mnnlichen  Stad^ckers,  deren  gttker  zum  teil  t/tsi  erk&mpft  werden 
musten.  sie  bildeten  mit  den  Pfannberger  berschaften  zusammen 
einen  dominierenden  gütercomplex  in  Obersteiermark,  der  natur- 
gemlss  Hugos  bauptthätigkeit  in  anspruoft  nahm,  daher  liegt  von 
da  an  der  Schauplatz  seines  wirkens  im  osten. 

Indesz  ist  die  frische  früherer  zeiten  nie  wieder  ganz  bei  ihm 
eingekehrt,  sorge  für  das  Seelenheil  und  leid  über  traurige  familien- 
•  ereignisse  stehen  in  seinen  liedern  durchaus  im  Vordergründe,  und 
nur  Urkunden  bezeugen,  dasz  er  dane}>en  auch  noch  das  schwert  zu 
fQhren  verstand,  für  ritterliche  ehre  und  das  historische  recht  des 
adels  trat  er  bis  an  sein  ende  ein ,  und  gerade  die  letzte  zeit  seines 
lebens  ist  reich  an  kämpfen  gegen  die  rebellischen  st&dte  und  die 
sebweizeriscben  cantone.  aber  die  ahnung  blieb  ihm  nicht  erspart, 
'dass  es  mit  der  adelsberschaft  überhaupt  alsbald  Torflber  sein  werde 
fBr  immerdar*. 
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Dieses  lebensbild,  von  dem  hier  natürlich  nur  die  bauptpunkte 
berührt  sind ,  herzustellen ,  haben  gedichte  und  Urkunden  gleich- 
mäszig  dienen  müssen,  jene  für  die  innere  entwicklung,  diese  für 
die  politische  gescbichte;  und  dasz  Wackernull  hier  völlig  selbständig 
gearbeitet  hat,  l)e\veist  der  umstand ,  dasz  er  nicht  weniger  als  127 
Urkunden  mehr  benutzt  hat  als  seine  Vorarbeiter,  eine  Veröffent- 
lichung dieses  materials  soll  später  an  geeigneter  stätte  erfolgen. 

Anlagen ,  fähigkeiten  und  kenntnisse  Hugos  von  Montfort  wer- 
den in  der  oben  angefllbrien  «weiten  abbandlang  «is  den  gedicbien 
berans  ausfdbrlicb  belencbtei.  es  ergibt  sich,  dan  die  gedidite  aller- 
dings nur  geringen  anapraob  anf  kOneUeriscben  wert  macben  kOnnen ; 
'er  bat  oft  tiefe  gedenken,  aber  ibm  ieblt  die  geübte  und  gestSblte 
kraft,  diese  lichtgestalten  von  semer  seele  loszuringen  und  durch 
das  sprOde  material  der  spräche  zu  plastischer  fülle  und  klarheit 
hervorzuarbeiten'.  dennoch  haben  seine  gedichte  einen  eigentüm- 
lichen reiz ,  und  der  beruht  darin ,  dasz  sie  alle  unmittelbar  aus  dem 
leben  hervorgegangen  sind,  während  die  sogenannten  gelehrten  dich- 
ter seiner  zeit  aus  büchern  übersetzeu  oder  schöpfen,  sie  'sind  wahr 
im  eigentlichen  sinne  des  worts,  denn  er  hat  sie  gelebt  und  war  sieh 
dessen  auch  bewust :  ich  hau  cz  ic  darnach  gcnuichen,  als  mir  do  was 
ze  muot:  wan  wcs  das  heriz  bcgerent  ist,  der  nmnf  tuots  dicke  sagen\ 
daher  'macht  auch  Sinnlichkeit  und  bildlichkeit  der  darstellung  den 
vorzüglichsten  schmuck  seiner  poesie  aus  und  gibt  Zeugnis  von  seinem 
offenen  sinn  für  die  natur,  von  der  treue  und  innigkeit,  womit  er  ibr 
leben  beobacbtete  and  erfasste*.  er  selbst  sagt:  so  hän  idk  vü  getkkt 
m  weiden  und  in  awen  und  danuo  geritten. 

Dieser  ursprOngliobkeit  seiner  natur  wegen  möchte  ich  andi 
manche  seiner  bilder  und  vergleiche  dem  berausgeber  gegenflber  in 
schütz  nehmen,  ausdrücke  wie  varen  uff'  der  fröude  tcagen,  mich 
stach  der  unmuot  dorn  erinnern  sehr  an  Wolfram  (vgl.  P.  103,  18 
dö  brast  ir  fireuden  kUnge  nUiten  ime  heft  enewei,  Wh.  174,  22  die 
w(l  diu  sorge  ir  angel  in  mfn  herse  hat  geschoben  usw).  die  art  der 
versinnlichung  abstracter  begriffe  ist  jedenfalls  sehr  verwandt,  und 
Hugo.s  sinnliche  au^chauungsweise  dürfte  gerade  darin  einen  be- 
rtihrungspunkt  mit  Wolfram,  den  er  ja  kannte  und  öfter  erwähnt, 
gefunden  haben,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  lassen  sich  noch  mehr 
spuren  verwandter  anschauungen  Huden;  ihnen  nachzugehen  erlaubte 
leider  für  jetzt  die  zeit  nicht,  kurz  also ,  ich  sehe  derartiges  nicht 
als  Verunstaltungen  an,  und  beurteile  es  nicht  schlimmer  als  bei  • 
Wolfram. 

Sind  wir  hier  nun  einmal  auf  die  unvermeidlichen  ausstellungea 
gekommen,  so  mag  auch  noch  bemerkt  werden,  dass  in  dem  schon 
oben  erwähnten  sdilusiabschnitt  dieser  abbandlung,  welcher  die 
zeit  und  Umgebung  des  dichters  charakterisiert,  die  bedeutung  der 
deutschen  mystik  gerade  für  die  zweite  hUlfte  des  14n  Jahrhunderts 
nicht  genügend  gewürdigt  zu  sein  scheint  hier  hätten  noch  mit 
nutzen  Denifles  arbeiten  (Uber  Bulman  Merswin  und  den  gottes» 
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freund  im  Obei lande  in  der  zeitscbrift  für  deutsches  alkrtum,  die 
ausgäbe  der  schritten  Heinrich  Seuses)  verwendet  wf-rden  k?)nnen. 

Von  den  noch  folgenden  vier  abhandlungen  machen  wir  noch 
be  sonders  auf  die  dritte  aufmerksam ,  welche  die  Überlieferung  zum 
gegenstände  hat.  sie  verdient  wegen  ihrer  besonnenen  methode  in 
der  behandlung  des  palüographitchen  materials  das  allgemeinere 
Interesse,  wird  man  auch  nicht  in  allen  punkten  der  chronologischen 
aiKurdnnng  der  gedicbte  zwingend  überzeugt,  so  dürfte  es  doch 
schwer  sein^  mindestens  die  graste  wahrseb^nliehkeit  der  datierungen 
Wackemells  in  frage  zu  steUen.  die  vierte  abbandlong  bat  die 
spracbe,  die  fünfte  die  metrik,  die  sechste  nnd  letzte  die  poetik  zum 
gegenstände,  germanisten  finden  hier  ein  reiches  materiaL  Wacker- 
nell  hat  das  verdienst ,  damit  in  vieler  beziebnng  emen  grond  zur 
weiteren  erforschnng  dieser  viel&ch  noch  unklaren  Übergangsperiode 
gelegt  ZQ  haben.  —  Eine  genaue  Stammtafel  der  Montforts  macht 
den  schluBz  dieser  wertvollen  einleitung. 

Es  folgt  der  text  s.  1 — 172  und  die  anmerkungen,  welche 
rechenschaft  über  die  behandlung  des  textes  geben  s.  172 — 272. 
ein  Wortregister  erleichtert  den  gebrauch  derselben.  —  Damit  sei 
das  buch  dem  allgemeinen  Interesse  empfohlen! 

Berlin.  G.  Bütticuer. 

54. 

PaSTSCHRIFT  DEM  GYMNASIUM  ADOLFINUM  ZU  MOERS  ZU  DER  AM  10. 
UND  11.  AUGUST  D.  .T.  STATTFINDENDEN  JUBELFEIER  SEINES  DREI- 
HUNDERTJÄHRIGEN  BESTEHENS  GEWIDMET  VOM  I.EHRERCOLLE- 
GIUM  DES  GYMNASIUMS  ZU  CREFELD.    Bonn  1882.    45  H. 

Diese  festschrift,  welche  dem  dieMäbrigen  programra  des  gym- 
nasiums  zu  Crefeld  als  wissenschaftliche  beilage  beigegeben  ist,  ent- 
hält ftinf  abhandlungen.  in  der  ersten  derselben,  welcher  eine  sorg- 
fältig ausgeführte  bildtiifel  beigefügt  ist,  ^^'ibt  M.  WoUseitfen  eine 
neue  und  glückliche  deutung  einer  bisher  nicht  befriedigt  erklärten 
darstellung  einer  seelenwügung  auf  einer  pränestinischen  cista,  die 
wegen  der  dunkelheit  und  ungewöhnlichkeit  mancher  den  einzelnen 
ügureu  zur  kennzeichnung  beigefügten  namen  das  archäologische 
interesse  in  hohem  grade  erregt  K.  Garrucci  uud  0.  Jahn  hatten 
die  scene  anf  Memnon  gedeutet,  in  streng  methodischer  nnter- 
snehnng  wird  jedoch  nachgewiesen,  dasz  bei  dem  gttnzlichen  mangel 
der  charakteristischen  merkmale  des  bildlichen  typos  Memnons, 
dnrch  welche  auf  bildwerken  dieser  held  von  andern  leicht  unter- 
schieden wird,  die  fragliche  fignr  mit  dem  den  söhn  der  Eos  behan- 
delnden sagenstoff  nicht  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  so- 
dann w  ird  an  der  band  von  Ilias  XXII  208—213  die  scene  auf  die 
seelenwögung  Hekiors  gedeutet,  letztere  erklHrung  ist  unzweifel- 
haft die  richtige,  da  für  dieselbe  auch  der  beigefügte  name  am 
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meiBten  zu  sprechen  scbeint.  die  deatong  der  weiblichen  figar, 
welche  Ajax  den  helia  hftlt,  als  MnventuB*  scheint  ebentalls  eine 
glückliche  zq  &eln.  die  scbluszdeatung  des  ganzen  spricht  beson- 
ders an.  hiernach  hat  der  künstler  sich  nicht  mit  der  materiellen 
nebeneinanderstellong  der  7\vei  seenen,  welche  die  Vorbereitung 
Achills  zum  Zweikampf  mit  Hektor  ur\(\  die  wägung  der  keren  dieser 
beiden  beiden  enthalten,  begnügt,  sondern  er  war  bestrebt,  durch 
eine  passende  erweiterung  beider  einzelkenen  verschiedene  motive 
des  bagenkreises  auch  zu  einer  poetischen  einheit  zu  verbinden. 

Die  arbeit  ist  ein  beispiel  streng  methodischen  vorgehen^  auf 
dem  sonst  an  Straffheit  der  methode  nicht  gerade  leidenden  gebiete 
der  archiiolo^ic  und  enthält  im  einzelnen  viele  st uiitzens werte  und 
anregende  bemerkungen. 

Die  folgende  ahhandlnng:  'Herders  ansieht  von  der  iraferstehung 
als  glauben ,  geschichte  nnd  lehre'  Ton  F.  B.  Faj  ist  eine  klar  und 
httndig  geschriebene  Inhaltsangabe  der  gleichbetitelten  schrift  Her- 
ders vom  jähre  1794.  dass  die  nidit  leieht  zngingliohe,  allerdings 
weniger  durch  Scharfsinn  als  durch  wohlthuende  glSnbige  a&isclMa- 
nng  sieb  auszeichnende  schrift  Herders  hier  einem  grSszern  pObli- 
cum  nfther  gebracht  wurde,  ist  dankend  anzuerkennen. 

Die  dritte  abbandlung  'de  vita  Constantini  Eusebiana'  TOB 
P.  Meyer  zeigt,  dasz  der  kirchenschriftsteller  Eusebius  seine  lebens- 
geschichte  des  kaiscrs  Constantin  mit  der  ganz  bestimmten  absieht 
▼erfaszt  habe,  den  kaiser  gegen  die  vorwürfe  einer  Oppositionspartei 
in  schütz  zu  nehmen,  die  daran  geknüpfte  Vermutung,  dasz  der 
überaus  schlaue  kaiser  ein,  um  uns  modern  auszudrücken,  ofticiöses 
pressbureau  eingerichtet  habe,  hat  viel  ansprechendes  und  würde, 
wenn  sie  sich  erweisen  liesze,  auf  die  quellenschriluieiler  der  Con* 
stantinischen  tmt  ein  ganz  neaea  licht  werfen. 

Es  folgt  die  abhandlang  von  G.  Beesen:  *bedeatung  der  vor- 
flbergftnge  der  Venns  vor  der  sonnenscheibe,  mit  besonderer  berttck- 
sichtigang  des  vorttberganges  am  6  deoember  1882\  der  zw^ 
derselben,  eine  populSre  darstellung  der  bedentong  jener  mit  so 
vielem  fleisz  beobachteten  VennsdnrchgSnge  zn  liefern,  ist  vom  Ver- 
fasser vollständig  erreicht. 

Den  scblusz  bildet  die  abhandlung  J.  Vogels  'das  Verhältnis 
der  italienischen  version  der  reisebeschreibung  iVIandevilles  zur 
flau  r)sischen'.  die  Untersuchung  stellt  sich  die  schwierige  aufgäbe, 
das  Verhältnis  einer  vom  Verfasser  sorgfiiltig  studierten  italienischen 
handschrift  der  im  14n  und  1 5n  Jahrhundert  so  viel  gelesenen  be- 
schreibung  der  reise  des  englischen  ritters  Mandeville  nach  dem 
Orient  zu  den  vorhandenen  französischen  hand^chriften  festzustellen, 
die  beigebrachten  beweise  scheinen  uns  noch  nicht  überzeugend,  auch 
gewinnen  wir  aus  vorliegender  arbeit  keine  bestimmte  vorstellang 
von  dem  Verhältnis  der  itaUenischen  ausgaben  zn  der  in  rede  stehen- 
den  handschrift. 

W.  B. 
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II.  Neue  lehrpläne. 

Über  das  existenzrecht  und  den  wert  der  gymnasien  im  allge- 
meinen zu  reden,  dazu  fühle  ich  weder  last  noch  pflicht:  sie  be- 
stehen und  werden  noch  geraume  zeit  bestehen,  also  fragt  es  sich 
nicht  um  das  dasz,  sondern  nur  um  das  wie.  und  damit  erledigt 
sich  eigentlich  auch  die  weitere  frage  nach  der  sogenannten  ein- 
heitsschule  von  selbst,  darauf  bat  übrigens  schon  die  preuszische 
eirenlanrerftLgung  vom  31  rnSn  1882  die  völlig  zutreünide  aatwort 
gogeben,  warn  sie  sagt,  dass  'der  von  yemnselteii  stimmen  l>eftlr^ 
wertete  gedenke,  fttr  alle  diejenigen  jungen  leate,  deren  lebensbemf 
wissenBcbeftliohe  fibohBtadien  wä  einer  nnivereitBt  oder  einer  teoh- 
■iffffkwi  hochscbule  erfordert,  eine  einheitliche,  die  aufgäbe  des 
gymnasimne  und  der  reaUebule  versehmeUende  schule  hersustellen^ 
wenigstene  unter  den  gegenwärtigen  culturverhältnissen,  mit  denen 
allein  gerechnet  werden  darf,  nicht  ausführbar  sei,  ohne  dasz  da- 
durch die  geistige  entwicklung  der  jugend  auf  das  schwerste  ge- 
fiihrdet  würde.'  und  so  hat  denn  auch  der  ebUszische  oberschulrat 
in  seinen  'allgemeinen  Vorschriften  für  die  höheren  schulen  in  Elsasz- 
Lothringen  vom  20  Juni  1883'  von  der  einrichtung  einer  solchen 
einheitsschule  abstand  genommen,  obwohl  er  den  auftrag  hatte, 
darauf  sein  augenmerk  zu  richten ,  *ob  und  wie  weit  gegenüber  dem 
bisherigen  Zwiespalt  zwischen  humanistischen  und  realistischen  an- 
stalten  das  princip  der  einheitsschule  durchgeführt  werden  könne', 
wobl  aber  bat  derselbe,  TermutUch  um  diesem  auftrag  wenigstens 
einigermasaen  zu  entsprechen,  entgegen  den  sebuleinriehtungen  im 
flbrigen  Deutschland,  nur  zwei  arten  von  höheren  lebraastslten  be- 
stehen lassen:  gymnasien  (ind.  progymnasien  und  lateinsohulen) 

N.)«hrb. f. phlt «.  pU.  II.  abt  IStt.  kft.  S.  SO 
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und  realsdralen  ohne  latein  yon  nar  Tjfthriger  lehrdaner,  imd  hat 

damit  die  in  *der  mitte  stehenden  realgjmnasien  beseitigt;  die  im 
^  lande  schon  vorhandenen  anstalten  dieser  art  sollen  aufgelöst  oder 
umgewandelt  werden,  ioh  rede  hier  nur  yom  Standpunkt  des  gym- 
nasiums  aus  und  daher  auch  nnr  von  diesem;  über  wert  oder  un- 
wert anderer  anstalten  habe  icb  also  nicht  zu  urteilen,  aber  ohne 
weitere  begründung  möchte  ich  doch  meine  ansieht  dahin  ausspre- 
chen ,  dnsz  ich  ein  entschiedener  gegner  der  einheitsschule  bin ,  weil 
ich  sie  weder  für  möglich  noch  für  nützlich  halte;  dasz  ich  darum 
eine  Vielheit  und  vielfachheit  von  anstalten  für  im  höchsten  grade 
wünschenswert  ansehe  und  deswegen  die  aufhebung  der  realgyrana* 
sien  lebhaft  bedauere,  ich  weisz  freilich,  dasz  dieselben  unter  dem 
inangel  an  bereehtigung  schwer  in  leiden  haben,  verstehe  aber  aneli 
in  der  that  nicht,  warum  man  —  abgesehen  natürlich  Ton  Philo- 
logen und  theologen  —  den  abitmienten  dieser  anstalten  die  pforten 
der  hochsdrale  Terschlieszt:  wenn  dieselben  den  schtUem  der  gym- 
nasien  gleichwertig  sind,  wie  ihre  fireonde  und  vertretsr  behaupten, 
so  liegt  kein  grund  vor,  es  ra  thnn;  sind  sie  es  nicht,  so  wird  der 
kämpf  ums  dasein  nach  ganz  koner  seit  des  Schwankens  die  nötige 
rectification  von  selbst  vornehmen,  zümal  wenn  die  realgymnasien, 
wie  es  nach  dem  Vorgang  Württembergs '  freilich  immer  noch  nicht 
genügend  in  Preuszen  und  Baden  geschehen  ist,  ihren  lateinunter- 
richt  heben  und  stärken,  so  dasz  die  abiturienten  bis  zur  gründ- 
lichen lectüre  des  Tacitus  und  Horaz  vordringen,  so  liegt  kein  grund 
und  kein  recht  vor,  ihnen  den  zugang  zu  den  Universitäten,  zum 
Studium  der  medicin  und  Jurisprudenz  zu  versperren,  jedenfalls  aber 
halte  ich  die  Unterdrückung  einer  im  übrigen  Deutschland  recipier- 
ten  anstalt  hier  im  Elsasz  für  höchst  bedenklich,  schon  am  der  vielen 
ishem  willen,  die  ans  Altdeotschland  hierher  ttbersiedebi  nnd  teil* 
weise  ja  nicht  freiwillig  übersiedeln,  nnd  nnn  dnroh  diesen  mangel 
an  XMÜ^gymnasien  recht  empfindlieh  getrolfen  werden,  aber  auch  ab- 
gesehen davon :  darch  die  aafhebong  der  realgymnasien  nnd  dmHoL 
die  beschrSnkung  der  realschulen  anf  nur  7  classen  wird  nndmnss  der 
zudrang  su  den  humanistischen  gymnasien  in  grossen  stftdten  nament- 
lich wachsen,  und  dadaroh  wird  gerade  das  gegenteil  von  dem  ein- 
treten ,  was  ich  von  der  im  vorigen  briefe  geforderten  entlastung  der 
groszen  gymnasien  hoflfe:  die  zahl  der  wenig  begabten  und  damit 
der  überbürdeten  sohüler  wird  zunehmen,  und  —  was  vielleicht  für 


*  am  Stuttgarter  realgjmnasiom  sind  dem  latein  88—90  stunden 
sQgewieaeo  gegen  54  in  Piraatien,  61  Im  Baden,  die  in  der  that  glln- 

zcndcn  leistun^en  jener  anstatt  hängen  freilich  auch  damit  zusammen^ 
(Ihsz  bei  ihrer  gründung^  die  tüchtigsten  kräfte  des  landes  an  dieselbe 
berufen  wurden  und  so  eine  wahre  musteranstalt  in  ihr  erblühte,  be- 
denklieh  für  den  gedanken  des  realgyauuurfnnit  ist  aber  das,  dass  man 
anch  griechisch  als  facultativer  Unterrichtsgegenstand  eingeführt  wer* 
den  ist,  wodurch  sicli  dieses  württembergische  realgymnasium  dem  hnma- 
nistischen  mehr  und  mehr  nähert  und  sich  von  demselben  fast  nur  noch 
qnantitatiT  natenoheidet. 
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das  Elsa»  nooh  aohlimmur  ist,  die  zahl  tflebtig  gebildeter  miimer 
in  WonHegend  praktisehen  bbenssteUimgeii'  wird  abnehmen,  gltlek- 

licherweise  werden  die  tlbrigen  Staaten  dem  beispiel  von  Elsasz- 
Lothnngen  nicht  folgen :  realgymnasien  und  lateinlose  realschulen 
mit  neunjähriger,  lateinlose  höhere  bürgerschalen  mit  sechsjähriger 
lehrdaaer  werden  bestehen  bleiben  und  mOgen  und  sollen  blühen 
und  gedeihen,  ich  bin  soweit  entfernt,  an  die  alleinspligmachencle 
kraft  6iner  art  von  anstalten  zu  glauben,  dasz  ich  vielmehr  allen 
unsem  schwesteranstalten  eine  möglichste  ausdehnung  ihrer  berech- 
tigung  von  herzen  wünsche,  das  liegt  in  ihrem  und  in  unserm  gym- 
nasialen interesse.  und  der  Wettstreit  verschiedenartiger  anstalten 
wird  ohnedies  für  alle  förderlich  und  beilsam  sein. 

Doch  das  sind  Vorfragen,  ebenso  wie  die:  wer  eigentlich  lehr- 
pläne  zn  machen,  wer  sie  zu  begutachten  habe?  ich  komme  darauf 
noch  einmal  in  dem  brief  zorltek,  in  welohem  ich  Aber  die  steUimg 
der  gymnaaiallehrer  reden  werde,  hier  nnr  so  vieL  musk  anf  diese 
frage  hat  die  sehen  dtierte  prenssisohe  cironlarverlBgnng  die  rich- 
tige antwort  bereits  gegeben,  wenn  sie  erzShlt:  *die  eonferenz  yom 
october  1873,  zu  welcher  der  nnterrichtsminister  mit  männem, 
welche  der  unterriohtsverwaltung  oder  der  unmittelbaren  lehr- 
thätigkeit  angehörten,  Vertreter  der  verschiedensten  richtungen  ver- 
einigt hatte,  hat  sowohl  durch  ihre  eigenen,  der  Öffentlichkeit  über- 
gebenen  Verhandlungen  als  insbesondere  durch  deren  Verwertung  in 
den  weiten  kreisen  der  an  dieser  frage  beteiligten ,  wesentlich  dazu 
beigetragen ,  die  allgemein  giltigen  erfahrungen  von  den  zufälligen 
beobachtungen  beschränkter  bedeutung  zu  unterscheiden  und  die 
gesichtspunkte  herauszuheben ,  welche  bei  einer  revision  der  in  rede 
stehenden  lebreinrichtung  einzuhalten  sind;  der  revision  der  lehr- 
pläne  ist  seitdem  von  der  centralverwaltung  des  Unterrichts  unter 
der  gntaehtHehsn  betsiligung  der  profimlanMiiardsii  miausgesetsto 
swftnerksamkeit  zugewendet  worden.*  hier  im  Elsass  hat  man  weder 
eine  edehe  conferens  ron  saehversiindigen  YOrher  bemfim  nooh  die 
Terhandlnn^en  des  oberschnlrats  der  Ofltotliehkeit  fibeigeben  nodi 
den  weiten  kreisen  der  an  dieser  frage  beteiligten  gel^enheit  ge* 
geben,  sieh  ttber  dieselben  in  irgend  einem  Stadium  ihres  Verlaufes 
zn  Kuszem.  man  b^ttgte  sich  damit,  eine  commissioB  Ton  bisohdfen, 
protestantischen  gastlichen,  jüdischen  rabbinem,  professoren  der 
Universität  und  einigen  'nicht  im  Öffentlichen  lehramte  'stehenden 
landesangehörigen'  zu  berufen,  damit  diese  sich  Wem  allgemein 
ethischen  Standpunkt  aus*  darüber  aussprechen,  daher  wird  sich 
die  Unterrichtsverwaltung  von  Elsasz-Lothringen  darauf  gefaszt  ge- 
macht haben,  dasz  an  dem  in  raschestem  tempo  und  in  aller  stille 
eines  collegiums  durchberatenen  werke  die  an  dieser  frage  beteilig- 
ten nachträglich  eine  um  so  schärfere  kritik  üben  werden,  zumal  da 
sie  auch  die  vorangehende  Ofifentliohe  disonssion  Uber  die  gestaltung 
das  mnm  lehrplans  in  den  politischen  seitongen  von  Elsass-Lothrin* 
gen  dnrch  einen  erlasz  beschrSnken  zn  sollen  glaubte,  darauf,  wie 
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gesagt,  komme  ich  in  anderem  tnsammenhange  zorttck,  hier  galt  es 
nur  eine  thatsaohe  zu  constatieren,  die  TieUeioht  snr  erkUrang  det 
einen  und  andern  dienlieh  sein  kaiui. 

Beginnen  wir  unsere  besprechung  der  lehrpläne  mit  der  zahl 
der  lehrsstunden  in  den  einzelnen  classen  und  unterrichtsgegenstän- 
den,  so  hat  man  dieselbe  in  Prenszen  unter  berück.sichtigung  der 
durch  die  seitherige  praxis  bekannten  leistungsfähigkeit  der  scbtiler 
wesentlich  nach  sachlich  pädagogischen  rücksichten  auf  290  fixiert; 
und  in  Hessen  hat  man  auch  nach  den  jüngsten  unter  ärztlicher 
assistenz  stattgefundenen  Verhandlungen  an  der  1877  festgesetzten 
zahl  von  301  stunden  festgehalten,  in  Elsasz-Lothringen  dagegen 
hat  man  sich  den  ohne  rllcksicht  auf  pädagogische  erwttgungen  er- 
hobenen fordeningen  des  Srztliohen  gntachtens  eohleohthin  geftlgt 
nnd  demgemlsa  die  lahl  der  standen  filr  sexta  (inel.  turnen  nnd 
singen)  auf  27 ,  ftr  quinta  auf  28,  für  qoarta  und  tertia  auf  dO,  fttr 
eecundb  und  prima  auf  82  festgeeetst,  so  dasz  die  gesamtzahl  der 
standen  273  gegen  290  in  Preuszen  uud  301  in  Hessen  beträgt, 
diese  nicht  gans  anbedeutende  und  in  der  that  auch ,  wie  wir  im 
einzelnen  sehen  werden ,  nicht  ganz  unbedenkliche  reducierung  der 
lebrstunden  wird  übrigens  dadurch  teilweise  illusorisch,  dasz  zu  dieser 
zahl  von  273  obligatorischen  noch  40  facultative  stunden  hinzutreten, 
durch  diese  Verminderung  der  obligatorischen  stunden  auf  der  einen 
und  Vermehrung  der  facultativen  auf  der  andern  seite  wird  nun  aber 
gerade  das  gegenteil  von  dem  erreicht  werden,  was  scheinbar  damit 
beabsichtigt  ist:  wenn  sich  künftig  ein  schüler,  der  an  einem  der 
feicultativen  unterrichtsgegeustünde  teil  nimmt«  über  zu  viel  arbeit 
beklagt;  so  wird  man  ihm  zu  allererst  raten,  den  &oaltativen  unter- 
rieht dranzugehen,  und  da  er  und  die  eitern  das  vielftMih  mit  recht 
nicht  wttnschen  werden,  so  wird  die  überarheitang  atül  weiter  ge- 
tragen werden  mttssen,  und  eine  enÜastnng  nnd  ein  eingreifen  Toa 
selten  der  direotion  weit  weniger  mdglioh  sein,  so  stdlt  sieh  die 
maszregel  als  eine  scheinconcession  an  das  grosze  publicum  herans, 
das  dieselbe  mit  freuden  begrüszen  wird,  während  die  sachTeiatin* 
digen  ganz  anders  dartlber  urteilen  ond  deiik«i. 

Gehen  wir  zu  den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen  über,  so 
wollen  wir  zunächst  nicht  über  die  auswahl  derselben  rechten,  son- 
dern sie  als  eine  durch  die  tradition  einerseits,  die  notwendigkeit 
des  tages  anderseits  gegebene  hinnehmen  und  nur  von  dem  in  den 
einzelnen  fächern  geforderten  und  gesteckten  ziele  und  der  dabei 
vorgeschriebenen  art  der  behandlung  reden  und  untersuchen,  ob 
jenes  in  den  dafür  bestimmten  stunden  zu  erreichen  sei.  wir  be- 
ginnen wie  billig  mit  der  deutschen  spräche,  eine  nicht  un- 
wichtige frage  Mebei  ist  gleich  die,  ob  deutsche  formenlehre  und 
sjntaz  ein  gegenständ  des  onterriehts  sein  soll,  der  preosaiseho 
lehrplan  bejaht  es  entschieden,  nnd  es  ist  ja  sicher  riditig,  dass  ein 
gewisses  mass  grammatischer  kenntnisse  auch  im  deutschen  gelehrt 
nnd  gelemt  worden  muss;  aber  es  fragt  sieh,  ob  dies  notwendig  ia 
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den  dentsehen  stonden  und  an  dem  deataehen  mitemchtestoffe  ge- 
gehehen  soll  oder  nicht  yielmehr  im  lateinischen  elementarantor- 
Tiebt  im  aneohlnaz  an  die  lateinische  formenlehre  und  an  die  con- 
strnctionsttbnngen  beim  übersetzen  in  und  aus  dem  latoinUcbeii. 
ich  bin  der  letztern  ansieht',  und  glaube  in  der  that,  dasz  sich  nur 
so  die  grosze  zahl  von  stunden,  welche  wir  namentlich  auf  den 
unteren  stufen  dem  lateinischen  zuweisen,  rechtfertigen  und  halten 
läszt,  wenn  man  darauf  besteht,  dasz  im  lateinischen  elementarunter- 
richt  wesentlich  deutsch  gelernt  und  gelehrt  wird,  dagegen  die 
regeln  der  formenlehre  und  satzbildung  ausschlieszlich  oder  doch 
hauptsächlich  an  die  besprechung  der  gelesenen  stücke  aus  dem 
deutschen  lesebuch  anzuschlieszen ,  ist  meines  erachtens  überflüssig 
und  in  hohem  grade  scbftdlicb,  weil  es  von  anfang  an  den  dentseben 
nntorriebt  in  den  angen  der  .sohfller  als  einen  langweiligen  und 
geisttStenden  erscheinen  Usst,  wenn  sie  hier  lernen  sollen ,  was  sie 
freilich  noch  nicht  wissen,  sber  doch  lingst  schon  bandhaben  nnd 
ttben  9  denn  gerade  in  sezta  nnd  qointa  glaubt  der  knabe  mit  dem 
ünrtig  zn  sein,  was  er  kann,  nnd  bat  noch  kein  TerstSndnis  daffir, 
dass  er  das  nnd  warom  er  es  nun  auch  noch  im  zusammenbang 
lernen  nnd  verstehen  soll,  anders  wird  sich  dies  freilich  teilweise 
in  Elsasz-Lothringen  gestalten,  wo  manche  kinder  mit  sehr  mangel- 
haften kenntnissen  der  deutschen  spräche  in  die  scxta  eines  gymna- 
siums  eintreten,  hier  ist  ein  gründlicher  grammatischer  Unterricht 
wie  in  einer  fremden  spräche  vielfach  angezeigt,  um  so  unbegreif- 
licher ist  es,  dasz  man  gerade  hier,  wo  man  die  deutsche  spräche 
doppelt  pflegen  soll,  in  sexta  2  stunden  am  latein  gekürzt  und  so- 
gar gestattet  hat,  'an  solchen  gymnasialen  austalten,  deren  Verhält- 
nisse es  wünschenswert  machen,  dem  Unterricht  im  deutscheu  eine 
grtaere  stondenzabl  an  widmen,  die  sabl  der  lateinischen  standen 
in  der  sezta  noch  weiter  zn  besobrtnken  oder  auch  den  beginn  des 
nntemchts  im  latemischen  ansnahmsweise  in  die  qnuotta  zn  Ter* 
legen',  jene  zwei  standen,  denen  kein  plus  von  dentschen  standen 
gegendbersteht,  gehen  natOrlich  weit  weniger  dem  lateinischen  als 
dem  dentschen  verloren;  non  wird  es  allerdings  notwendig,  in  den 
drei  deutschen  standen  vorwiegend  deutsche  grammatik  zn  treiben, 
and  damit  wird,  wie  gesagt,  die  last  nnd  liebe  zum  deutschen ,  wo- 
rauf gerade  in  Elsasz  vor  allem  hinzuarbeiten  wäre,  nicht  vermehrt, 
sondern  von  vorn  herein  vermindert. 

Wichtig  ist  dann  weiter  für  die  gestaltung  des  deutschen  Unter- 
richts die  neuerung  des  preuszischen  lehrplans,  wonach  die  kenntnis 
der  mittelhochdeutschen  spräche  und  die  lectüre  mittelhochdeutscher 
werke  künftig  vom  gymnasium  aasgeschlossen  sein  soU.^  ich  ge- 

*  Uerin  Wen  dt  folgend,  der  in  seinem  trefflicbeo  Karlsraber  Pro- 
gramm 1877  'zum  lehrplan  des  gymOMiams'  auf  f.  S— 6  das  wie  dieser 

methode  näher  aiisgoführt  hat. 

'  vgl.  über  diesen  pankt  die  bemerkungen  von  O.  Jä^er  über  die 
nanen  preass.  leb^line  im  Torigen  Jahrgang  dieser  seitsehrift 
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stehe,  daes  ieh  dieser  frage  gegenflber  selbst  in  einer,  fast  mOdlite 
ich  sagen ,  vierfach  geteilten  Stimmung  bin :  herz  und  verstand  sind 
je  mit  sicÄi  selbst  im  Zwiespalt,  selten  habe  ich  etwas  mit  solcher 
begeisterong  getrieben  als  seiner  zeit  das  mittelhochdeutsche  zur  Ver- 
wertung in  secunda ;  aber  je  tiefer  ich  mich  hineinlas  in  die  litteratur 
des  mittelalters,  desto  mehr  schwand  begeisterung  und  interesse, 
desto  mehr  kämpfte  ich  den  kämpf  der  langeweile  mit  diesen  mittel- 
alterlichen sagcnstoffen  und  dichtungen.  und  auf  der  andern  seite: 
ich  sage  mir,  dasz  ein  gymnasiast  sein  Nibelungenlied  und  Walther 
von  der  Vogelweide  in  ihrer  ursprünglichen  form  und  gestalt  kennen 
soll,  und  dasz  das  lesen  von  Übersetzungen  diesen  dichtungen  noch 
weit  mehr  nimmt ,  als  was  sie  an  und  für  sich ,  gerade  auch  in  der 
naivetät  des  mittelalterlichen  idioms  sind  und  bedeuten  j  und  doch 
—  lohnt  sich  die  mflhe ,  ein  Semester  damit  su  Terbringen?  wird 
dem  secundaner  dadurch  ein  anderes  als  das  rein  stoffliche  interesse 
erregt,  das  ebenso  gut  aoch  durch'  die  lectOre  der  Yilmarsohen  in- 
haltsttbersiidit  des  Nibelungenliedes  befriedigt  werden  kennte?  wird 
derselbe  eingeführt  in  die  culturwelt  des  mittelalters?  allein  trotz 
solchen  hin  und  herschwankens,  darttber  bin  ich  mir  doch  ganz  klar, 
dass  ich  auch  den  besten  ttbersetiuilgen  mittelhochdeutscher  dich- 
tungen diese  selbst  in  ihrer  originalgestalt  bei  weitem  vorziehe,  und 
das  bedenken,  'dasz  das  übersetzen  aus  dem  mittelhochdeutschen 
mehr  ein  ungefähres  raten  sei,  welches  der  gewöhnung  zu  wissen- 
schaftlicher gewissenhaftigkeit  eintrag  thut',  teileich  nicht;  dazu  ist 
der  lehrer  da,  dasz  er  mit  seinem  gründlichen  wissen  die  gefahr  des 
bloszen  ratens  und  des  übergroszen  dilettantismus  beseitige,  die 
mittelhochdeutsche  form uii lehre  aber  gibt  selbst  bei  der  knappsten 
ttbersicht ,  die  auch  ich  für  durchaus  angezeigt  und  genügend  halte, 
anlass  sn  einer  reihe  der  wichtigstBa  bemerkongen  über  die  gestal- 
tnng  unserer  nenhochdentschen  spräche  und  dnr  geeetae  ihrer  ent- 
widdnng;  hier  liest  sich  manches  ans  der  dentschen  giammatik  nach- 
holen, was  meistens  sa  frtlh  schon  in  den  unteren  dessen  nutgeteilt 
zu  werden  pflegt,  die  hanptsache  aber  bleibt  jedeniSüls  die  bekannt- 
schaft  mit  den  dichterwerken  selbst,  das  nationale  moment  derselben 
und  das  hereinwirken  dieser  werke  in  die  litterarische  und  musika- 
lische bewegung  der  gegenwart  und  jüngsten  Vergangenheit,  auf- 
fallender weise  schweigt  der  neue  lehrplan  für  Elsasz-Lothringen 
hierüber  ganz,  während  es  vielleicht  hier  mehr  als  anderswo  ange- 
zeigt gewesen  wäre,  eine  so  wichtige  sache  nicht  dem  belieben  des 
einzelnen  zu  überlassen. 

Und  ebenso  schweigt  er  über  die  aufnähme  oder  nichtaufnahme 
der  philosophischen  Propädeutik  in  den  unterrichtsplan  der  gymna- 
sien.  hierüber  s^t  der  preuszische  lehrplan  folgendes:  'es  wird 
nicht  verkannt^  dasz  es  von  hohem  wert  ist,  die  gymnasialschtller 
Ton  der  notwendigkeit  des  philosophisclien  stadimns  ftlr  jedes  fbch- 
Studium  SU  ttbeneugen,  feiner,  dass  es  den  bildnngagang  der  ober- 
sten dasse  nieht  flberschreitet,  insbesondere  hauptpnnkte  der  logik 
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und  der  empirischen  Psychologie  zu  diesem  zwecke  zu  verwenden, 
endlich  dasz  die  philosophische  propiideutik  aus  andern  lehrgegen- 
ständen  der  schule  zwai*  Unterstützung  findet,  aber  durch  sie  nicht 
ersetzt  wird,  aber  die  befähigung  zu  einem  das  nachdenken  der 
Schüler  weckenden,  nicht  sie  verwirrenden  oder  überspannenden 
oder  ermüdenden  philosophischen  unterriebt  ist  verhältnismäszig  so 
selten,  datz  sich  nicht  verlangen  oder  erreichen  läbzt,  sie  in  jedem 
lebrercollegium  eines  gymnasiums  vertreten  zu  finden.'  mit  stolz 
liat  dagegen  die  reotorenconforenz  in  Stuttgart  erklttrt,  dasz  in 
Wflrttemberg  an  jeder  lehianstalt  ein  f&r  den  phflosopliiBohen 
nnterridit  befiUügter  lehrer  vorhanden  sei  und  sie  daher  kdnen 
gnmd  eehe,  dieeea  fiMh  ans  dem  gymnaaiallehrplane  in  beseitigen, 
ich  habe  mich  darüber  sehr  gefreut;  denn  ieh  halte  diesen  nnterricht, 
wenn  er  richtig  gegeben  wird,  für  überaus  fruchtbar  nnd  erfolg- 
reich. Bellte  nicht  gerade  der  umstand,  dasz  in  Preosien  so  viel- 
fach keine  philosophische  Propädeutik  an  den  gymnasien  gelehrt 
wird,  schuld  daran  sein,  dasz  nicht  in  jedem  lehre rcollegium  die  be- 
föhigung  hiefür  vorauszusetzen  ist?  und  umgekehrt  in  Württemberg 
die  langjährige  gute  tradition  stets  für  die  nötigen  kräfte  sorgen? 
der  einwand,  dasz  ein  solcher  propädeutischer  Unterricht  die  jungen 
leute  mehr  verwirre  als  aufkläre  und  ihr  interesse  wecke,  entspringt 
eben  nur  aus  diesem  mangel  an  tüclitigen  lehrern.  denn  nirgends 
ist  es  leichter  als  hier,  anregend  zu  wirken,  philosophibcbe.s  interesse 
wachzurufen,  den  jugendlichen  geist  zum  nachdenken  und  selbstän- 
digen denken  anzuleiten  nnd  sn  ermutigen,  und  wenn  nur  das  pro- 
pidentisehe  eines  solchen  Unterrichts  festgehalten,  wenn  in  der  that 
fragen  mehr  nur  angeregt  als  beantwortet  werden,  wenn  die  philoso- 
phisehe  terminolcgie  Torbereitet  und  ausdrucke  wie  kategorie,  aprio* 
risch  und  aposterioiisoh,  analytisch  und  synthetisch,  deductiv  und 
indnotiv  klar  gemacht,  wenn  die  bedeutung  eines  Sokrates  und  Plato, 
der  unterschied  der  Stoiker  und  Epikureer,  die  anschauung  Kants 
von  räum  und  zeit  in  der  kürze  besprochen  werden,  so  müste  es 
seltsam  zugehen,  wenn  der  so  vorgebildete  student  nicht  mit  inter- 
esse philosophische  Vorlesungen  hören  und  sie  zu  verstehen  im  stände 
sein  sollte,  ja  noch  mehr,  wenn  'das  ärztliche  gutachten'  versichert, 
dasz  'nicht  wenige  der  medicin  studierenden  trotz  zehnjähriger  Vor- 
bereitung auf  gelehrten  schulen  unföhig  sind,  einfache  sinnliche  er- 
scheinungeu  schnell  und  genau  aufzufassen,  das  beobachtete  sprach- 
lich richtig  wiederzugeben  und  mit  der  nötigen  Sicherheit  und  ge- 
wandtheit  urteile  und  seUttsse  zu  bilden  .  .  .  und  anf  kurze  nnd 
nicht  mlssüTcrstehende  fragen,  die  jeder  mensch  mit  gesundem  ver* 
stand  nnd  guter  dementarbildnng  sofort  begreift  und  beantwortet, 
eine  zntreflEende  kurze  nnd  bündige  antwort  sn  erteilen',  so  trifft  das 
zwar  nicht  so  sehr  die  gymnasien,  als  vielmehr  den  naturwissen- 
schaftlichen nnterricht  an  den  hochschulen  selbst,  an  dem  sonach 
die  medidn  studierenden  2 — 3  jähre  teil  nehmen ,  ohne  das  alles  zu 
lernen,  aber  hier  wie  dort «—  die  hauptsohuld  daran  trfigt  vor  allem 
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anch  der  völlige  mangel  an  philosophischer  Schulung,  ich  werde  bei 
der  besprechung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  darauf  zu- 
rückkommen, dasz  derselbe  weder  auf  dem  gymnasium  noch,  wie  es 
scheint,  auf  der  hochschule  das  erzielt,  was  von  ihm  erhofft  und  ver- 
langt wird,  sinnliche  erscheinungen  genau  aufzufassen,  das  beob- 
achtete richtig  wiederzugeben  und  daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  ich 
habe  vielmehr  im  logischen  unten icht  stets  gefunden,  wie  wenig 
sich  die  schüler  über  die  naturwissenscbaftlicbe  methode  rechen* 
Schaft  zu  gebea  wkfloii.  diese  ihnen  mm  bewnsMn  sn  bringeL, 
ihnen  den  unterschied  von  Syllogismus  nnd  indnotion  klar  zu.  machen, 
anf  die  hilfnoittel  dieser  letstem,  beobaohtimg  mid  ezperiment^ 
nnd  ihre  gnmdregel,  die  abindemng  der  nmsiBnde  hinsnweisen,  an 
beispielen  die  verschiedenen  methoden  zn  erlftutem ,  den  wert  der 
hypothesen  und  der  verschiedenen  arten  des  beweises  zn  erOrtem, 
und  endlich  auch  die  p^chologisch-physiologischen  vorginge  des 
Sehens  und  hörens  zum  Verständnis  zu  bringen  nnd  daraus  erkennt- 
nistheoretiscbe  Schlüsse  abzuleiten,  das  ist  die  aufgäbe  der  philo- 
sophischen Propädeutik,  welche  gerade  für  den  künftigen  natur- 
wissenschaftler  und  medicinur  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
zu  diesem  behuf  musz  sie  freilich  von  ihrem  allzu  engen  Zusammen- 
hang mit  dem  deutschen  Unterricht  losgetrennt  werden ;  denn  hier 
ist  sie  gar  zu  leicht  in  gefahr  zu  einer  dürren  definitions-  und  dispo- 
sitionsanleitung  für  die  aufv^iitze  herabzusinken,  am  besten  werden 
ihr  darum  besondere  stunden  zugewiesen,  in  denen  sie  systematisch 
nnd  im  Zusammenhang  behandelt  wird;  nnd  noch  richtiger  ist  es^ 
wenn  der  lehrer  des  griechischen  nnd  deutschen  sie  in  seiner  hand 
hat  und  vor  beginn  oder  am  schlusz  der  PlatolectOre  seine  6  grie- 
chischen, 3  deutschen  und  die  eine  philosophiestunde  zusammen- 
nimmt und  in  2—3  wochen,  also  in  ca.  25  stunden  die  wichtigsten 
logischen  und  psychologischen  fragen  durchspricht,  wenn  das  in 
Unterprima  mit  der  Psychologie,  in  oberprima  mit  der  logik  ge* 
schiebt  und  daneben  noch  über  die  alt«  philosophie  ein  kurzer  über- 
blick gegeben  wird,  so  weisz  ich  nicht,  ob  sich  ein  fruchtbarerer 
und  nützlicherer  unterriebt  denken  läszt  als  dieser. 

Dasz  die  litteraturgeschichte  im  anschlusz  an  die  lectüre  behan- 
delt und  ein  vielerlei  von  namen,  zahlen  und  büchertiteln  dabei  ver- 
mieden werden  soll,  darüber  ist  man  ebenso  einverstanden,  wie 
mehr  und  mehr  auch  über  die  wähl  der  theraata  zu  deutschen  auf-' 
stttzen:  auch  sie  müssen  sich  an  die  lectüre,  an  dem  gymnasiasten 
nahe  liegende  und  bekannte  stoff»  halten;  dabei  emfiiiehlt  es  sieh 
namentlich  auch  kdrzere  classenaufiBätze  in  2—3  stunden  schreiben 
zu  lassen;  dadurch  wird  einerseits  den  schttlem  viel  arbeit  erspart 
und  anderseits  die  gswandtheit  und  prSsenz  des  geistes  geOht  und 
geschSrft.  seltsam  berührt  in  dem  lehrplan  von  Elsasz-Lothringen 
der  Zusatz:  'neben  diesen  schriftlichen  Übungen  her  gehen  genau 
vorzubereitende  Übungen  der  schüler  im  mündlichen  vortrage  für 
welche  in  der  prima  w(kihentlich  mindestens  eine  stunde  verwendet 
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wird  und  in  weleben  vorxogsweise  gesehiobtliche  themata  belumdelt 
werden/  es  hSagt  dies  wohl  iDSftmmen  mit  der  vorher  schon  aaf- 
gestellten  fordemng,  dass  *der  schtüer  ans  dem  deutschen  nntemcbt 

die  herschaft  über  das  wort  an  freiem  mündlichem  Vortrag  als  rüst- 
leng  für  das  öffentliche  leben  mitnehmen*  solle,  die  herschaft  ttber 
das  wort !  wie  wohlthfttig  berührt  dagegen  die  wamnng  des  preuszi- 
sehen  lehrplans,  man  solle  verhüten,  'dasz  die  zuversichtlichkeit  der 
bloszen  phrase  einen  wert  gewinne',  solche  mündlichen  Vorträge 
müssen  aus  dem  übrigen  unten*icbt  von  selbst  herauswachsen  und 
dürfen  daher  nicht  äuszcrlich  nach  normalzahlen  (eine  stunde  per 
woche)  fixiert  und  ebensowenig  durch  beschränkung  auf  geschicht- 
liche themata  aus  dem  unterrichtskreis  des  deutschen  hinausgertickt 
werden,  ein  referat  über  ein  privatim  gelesenes  draraa,  über  einen 
Platonischen  dialog,  über  eine  bei  der  lectüre  Lessings  aufgeworfene 
Sstbetis«^  frage  hat  dsnselben,  wenn  nicht  weit  gröszem  wert  als 
ein  ans  secnndttren  quellen  geschupfter  gescbichtsanüsatz.  hier  mnsx 
anch  dem  einzelnen  sein  individuelles  Wahlrecht  gelassen  werden, 
wie  ich  anch  nicht  verstehe)  warum  sieb  der  prenszische  lehrplan 
gegen  die  dechunation  selbs^ewBblter  gedichte  so  entschieden  ans- 
spricht.  ein  geschickter  lehrer  wird  auch  hier  fast  unvermerkt  die 
wähl  zu  leiten  wissen  nnd  unpassendes  ohnedies  stets  zurückweisen. 

In  der  bestimmung  der  lehraufgabe  für  das  lateinische  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit  die  frage  nach  der  art  und  dem  wert 
der  schriftlichen  Übungen  namentlich  in  den  oberen  classen.  auf 
der  einen  seite  steht  in  Norddeutschland  der  lateinische  aufsatz, 
in  Württemberg  dagegen  die  sogenannte  lateinische  composition 
mit  ihren  zum  teil  recht  weitgehenden  forderungen  an  die  Um- 
wandlung eines. durch  und  durch  modern  gedachten  deutschen 
textes  in  ein  echt  lateinisches  gewand.  Baden  hat  in  gewissem 
sinn  ein  drittes:  es  legt  den  hauptnachdmck  anf  die  extern« 
poralien,  die  wie  Wendt^  sagt,  *ein  sicheres  nnd  nnenthehr- 
Hohes  bil6mittel  sind«  nm  eine  gewisse  grammatische  festigkeit 
mit  verbttltnismSsaig  geringer  anstrengung  sn  erzielen*,  daneben 
soU  allerdings  die  an^be  bestehen  bleiben,  ^dasz  nicht  bloss  der 
inbalt  der  lateinischen  Schriftsteller,  sondern  anch  die  eigentUm- 
lichkeit,  mit  der  sie  demselben  sprachliche  form  gegeben  haben,  ins 
bewnstsein  unserer  schüler  übergehen  und  es  denselben  allmählich 
möglich  werden  musz,  sich  üb  er  die  durchgearbeiteten  stoffe 
auch  mit  einer  gewissen  fertigkeit  und  lateinischen  färbung  in  der 
fremden  spräche  auszudrücken',  leider  hat  nun  sowohl  der  neue 
preuszische  als  der  elsäszische  lehrplan  eine  Vermischung  verschie- 
dener Systeme  angebahnt,  der  preuszische  hält  im  allgemeinen  am 
lateinischen  aufsatz  als  einem  integrierenden  teil  des  lateinischen 
Unterrichts  in  den  oberen  classen  fest  und  musz  demgemtlsz  auch 

^  ^  in  der  nm  schliisz  des  ersten  briefes  citierten,  inzwischen  bereits 
iu  zweiter  aufläge  erschienenen  schrift  'die  gjmnaäien  und  die  ü£fent' 
liehe  tneinang'. 
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znx  Unterstützung  des  Iftteinlsofa  Schreibens  die  flbong  im  mllndlioheB 
gebrauche  der  lateinischen  spräche  empfehlen,  wenn  er  aber  daneben 
die  versuche,  abschnitte  aus  modernen  Schriftstellern  in  das  latei- 
nische zu  übersetzen,  also  die  württembergische  art  und  weise  bil- 
ligend erwähnt,  so  begeht  er  damit  eine  jiieTdßacic  eic  äWo  t^voc: 
beides  ist  jedenfalls  nicht  zu  erreichen,  denn  der  betrieb  des  einen 
setzt  von  unten  herauf  eine  wesentlich  andere  Vorbereitung  voraus 
als  der  des  andern,  und  dieselbe  metabasis  läszt  sich  der  eliiäsziscbe 
lehrplan  zu  schulden  kommen ,  wenn  er  an  dem  seit  etlichen  Jahren 
eingeführten  württembergischen  modus,  ehe  derselbe  hier  zu  lande 
seine  probe  gemacht  hat,  scbou  wieder  rüttelt  und  neben  die  nicht 
aufgehobenen  Übersetzungen  aus  modernen  Schriftstellern  einfache 
sprechUbimgen  und  freie  wiedergab«  setil  nnd  dieaen  dnaliamus  so- 
gar in  die  abxtorientenprttfang  hereintrlgt  nnd  —  dem  sohfllerdie 
wähl  iSssty  ob  er  eine  fibersetanng  ans  dem  dentschen  in  das  latei- 
nische odor  einen  kurzen  lateinischen  anfisatz  ftber  ein  gegebenes 
leichtes  tbema  vorzieht,  und  endlich  ist  auch  die  badisäe  schal- 
Verwaltung  durch  Zustimmung  zu  den  Schmalzscben  lateinspreelt- 
Tersuöhen  in  gefahr,  ihr  sjrstem  dem  norddeutschen  anzunähern  und 
seine  eigentümlichkeit  zu  verwischen ,  so  dasz  eigentlich  nur  noch 
Württemberg  in  dieser  beziehung  klar  und  deutlich  färbe  bekennt, 
und  doch  verdient  unter  den  drei  Systemen  meines  erachtens  das 
badische  entschieden  den  Vorzug,  die  lateinischen  aufsätze  sind  im 
groszen  und  ganzen  nichts  als  mosaikartig  zusammengesetzte  pbra- 
seu,  ihr  Inhalt  unnatürlich  und  wertlos,  die  form  alles :  die  Schwierig- 
keiten des  inhalts  und  sogar  der  form  glücklich  zu  umgehen  und  zu 
vermeiden,  aus  dem  gedächtnis  klingende  phrasen  hervorzuholen, 
mit  einer  gewissen  gewandtheit  und  geläufigkeit  der  feder  diese 
susammenzostellen  nnd  —  das  ist  das  beste  dann ,  aber  auefa  am 
seltensten  zu  emichen  dem  ganzen  ttne  gewisse  lateiusobe  von 
groben  germanismen  freie  fUrbung  zu  geben,  darin  besteht  die  haupt- 
aufgäbe,  lateinisoh  schreiben  und  sprechen  aber  ist  in  unserer  seit 
nicht  mehr  erreichbar,  weil  es  nicht  mehr  erstrebenswert  ist  diesem 
System  gegenüber  hat  die  wfirttembeigische  composition  den  vorzug 
grOszerer  kraftanstrengnng,  den  vorzug  des  ringens  mit  demgeist  der 
spräche,  dem  man  im  gegebenen  fall  nicht  ausweichen  kann,  allein 
was  hier  getrieben  wird,  ist  doch  vielfach  kraft-  und  Zeitvergeudung, 
die  freilich  bei  der  ganz  unverhältnismäszig  gröszeren  Stundenzahl  des 
lateinischen  anderen  lUndern  gegenüber  weniger  schwer  ins  gewicht 
föllt.  mich  dauern  jederzeit  die  primaner,  mit  denen  man  stücke  aus 
Süpfle  oder  Seyffert  mündlich  übert^etzt,  weil  auch  hier  zu  viel  wert 
auf  die  blosze  form  gelegt  wird  und  der  geist  dabei  fast  keine  an- 
regung  und  befruchtung  erhält  in  einem  adter ,  wo  er  danach  fbrm- 
liäi  lechzt,  und  sie  leidet  noch  an  einem  andern  fehler,  diese 
wüttembergische  praxis,  dasz  sie  nemlich  der  jugend  dinge  sa 
wissen  und  zu  üben  zumutet,  die  diese  nicht  wissen  kann,  nur  im 
anschlusz  an  die  lectfire  kOnnen  die  deutschen  ttbersetzungsstOcke 
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der  forderang  einer  gesunden  pädagogik  genügen,  den  man  von 
der  jugend  niehis  prodneieren  laseen  solle,  was  nicht  eine  arfc  von 
repiodaction  ist.  wer  also  nnr  Nepos»  Caesar  ond  Livins  kennt,  wie 
kum  der  eine  kteinisehe  arbeit  Uber  die  fireiandseliaft  oder  über  die 

auerttstung  der  tiere  schreiben?  darum  handelt  in  der  that  nur  das 
badiscbe  System  rationell,  welches  freilich  an  densehttler  die  gering* 
aten  fordeningen  im  lateinischen  stil  stellt,  dagegen  von  dem  lehrer 
ein  ganz  bedeutendes  geschick  in  der  Verwertung  des  jeweils  ge- 
lesenen zu  deutschen  texten  fordert. das  schwerste ,  ja  meines  er- 
achtens  geradezu  unmögliches  fordert  aber  Elsasz-Lothringen,  wenn 
es  einerseits  die  geringste  Stundenzahl,  eine  entschieden  zu  geringe 
Stundenzahl®  für  das  lateinische  festsetzt,  und  auf  der  andern  seito 
die  beiden  schwierigeren  deutschen  Systeme  combiniert  und  ohne  die 
ganz  verschiedene  art  des  betriebs  zu  berücksichtigen,  den  lehrer 
nötigt,  beide  za  üben,  damit  der  abiturient  am  schlusz  wählen  könne, 
welÄes  ihm  mehr  susagt.  die  ooneeniration  des  unteniehts,  welche 
beim  badisohen  System  so  intensiv  vorhanden  ist,  ist  himr  vÖUig 
xerstOrt  nnd  aufgehoben  nnd  der  formalismns  in  den  Vordergrund 
gerttefct  nnd  doeh  ist  anoh  im  Isteinisehen  auf  den  obersten  stufen 
die  leetOre  richtig  betrieben  die  hauptsache,  nicht  die  lateinische 
composition ,  nicht  der  lateinische  anftate  oder  die  wertlose  kunst 
lateinisch  tu  reden. 

Die  answahl  der  za  lesenden  Schriftsteller  und  Schriften  über» 
läszt  der  preuszische  lehrplan  den  fach-  und  directorenconferenzen, 
dabei  mit  recht  auf  den  fortschritt  pädagogischer  erwägung  ver- 
weisend, der  elsäszische  lehrplan  redet  von  Schriftstellern  aus  der 
zeit  von  Sulla  bis  Augustus  und  nennt  als  hauptvertreter  für  die 
prosaische  lectüre  der  quarta  (und  tertia)  Caesar;  dasz  er  zugibt, 
daäz  statt  dessen  auch  Nepos  in  der  quarta  eintreten  kann,  dient 
ober  dazu,  auf  das  pädagogisch  verfehlte  dieser  Vorschrift  aufmerk- 
sam XU  machen,  als  sie  zu  verhüllen«  noch  schlimmer  ist  am  scUuas 
der  aufitählong  der  su  lesenden  Schriftsteller  der  satz:  *ffir  curso- 


'  denn  selbstverständlich  masz  der  lehrer  diese  texte  unter  berück- 
rtfilitigiuig  det  in  der  schule  gelesenen,  gelernten,  besprochenen  selbst 

machen  odiT  mit  beziehunf^  darauf  selbst  auswählen,  proben  solcher 
an  die  lectüre  angelehnter  Übersetzungsaufgaben  hat  kürzlich  prof. 
Schultess  veröffentlicht;  so  trefflich  dieselben  sind,  so  ist  doch 
eigentlich  ihre  veröfifentlichung  ein  misverständnis.  schülem  solche 
bücher  in  die  hand  zu  geben,  widerspricht  dem  princip  dieser  praxis, 
die  von  übcrsetzuugsbüchcru  Uberhaupt  nichts  mehr  weisz  (vgl.  Wendt 
d.  gymn.  u.  d.  öflentl.  meinung  s.  27);  und  der  lehrer  musz  die  theroata 
Stets  ans  seiner  leetüre  heraus  sehöpfen,  kann  also  fremde  stUcke  nnr 
selten  verwerten,  so  hat  ein  solches  buch  höchstens  den  wort  eines 
beispiels  und  musters,  das  aber  sofort  gefährlich  wirkt,  wenn  es  und 
weil  et  die  eigne  arbeit  ersetzen  soll. 

*  vgl.  hierüber  den  oben  citierten  anltats  von  O.  Jäger;  was  er 
von  Preuszen  mit  seinen  77  lateinstunden  sap;!,  pilt  natürlich  noch  weit 
mehr  von  den  71  stunden  des  elsäszisciieu  lehrplans.  damit  vergleiche 
man  die  88  standen  des  Stuttgarter  realgymnaBioms! 
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risebe  lectttre  sind  m  den  oberen  oUssen  aneb  ausgewäblte^sttlcke 
der  rönuBcben  bomlker  snlteig.'  zunftcbst  cnrsoriscbe  lectttre:  eine 
gesunde  pftdagogik  ist  ja  ISngst  darttber  einig«  daes  es  eine  solebe 
nicbt  geben  Inuin;  jede  leotQre  ist  dort  wo  sie  leicbt  und  obne  wei- 
teres verstSndlicb  ist»  cursorisch,  dort  kann  rasch  gelesen  werden; 
niemals  äber  darf  etwas  der  erklftrong  bedürftiges  nnerOrtert  ge- 
lassen und  darüber  hinweggelesen  werden,  wenn  nun  aber  irgend 
welche  Schriftsteller  vielfacher  und  eingehender  erklärang  bedürfen, 
so  wären  es  gerade  die  lateinischen  knmiker  sowohl  nach  ihrer 
sprachlich-metrischen  als  nach  ihrer  sachlichen  seite  hin.  aber  wozu 
auf  sie  zurückgreifen?  während  man  unsere  mittelhochdeutschen 
dichtungen  von  der  schule  ausschlieszt,  die  doch  noch  weit  mehr 
leben  und  gegenwart  für  uns  haben,  will  man  derselben  jene  künst- 
lerisch viel  unbedeutenderen  und  wertloseren  lateinischen  komiker 
wieder  aufnötigen,  oder  ist  der  sittliche  gehalt  derselben  so  grosiz, 
dasz  sie  es  dadnrcb  verdienten?  nein,  weder  Terens  nooh  Plantng 
sind  eine  gesunde  nnd  anstlndige  lectttre  fttr  nnsere  primaner.  nnr 
Tom  einseitig  pbilologiscben  Standpunkt  aus  Iftszt  es  sich  begreifen, 
dass  man  ta  dieser  lectttre  der  klostersdnilen  znrttckkebren  mOcbte; 
hoffentlich  wird  Ton  dieser  erlaubnis  kein  gebrauch  gemacht,  denn 
die  römischen  komiker  sind  in  der  that  fttr  die  schule  nicht  zulässig, 
nnd  Überdies  geht  die  auf  sie  verwendete  zeit  der  Horazlectüre  ver- 
loren, von  der  wohl  eben  deswegen  Mie  schwierigeren  unter  den 
Satiren  und  episteln'  ausfreschlo^^pn  sein  sollen. 

Im  griechischen  ist  für  Preuszen  die  bedeutendste  änderung 
die  Verlegung  des  anfangs  von  quarta  nach  Untertertia;  Elsasz schlosz 
sich  diesem  Vorgang  sofort  an,  während  Baden  hierin  schon  längst 
vorangegangen  war.  wie  steht  es  nun  damit?  ohne  alle  frage  ist 
das  griechische  der  kern  und  stern  unseres  gymnasial  Unterrichts  und 
jede  einschränkung  desselben  zu  beklagen,  die  zu  einer  Verkümme- 
rung unserer  kenntnis  des  Hellenentnms  und  seiner  cnltnr  ftthren 
mttste.  es  ist  daher  sehr  bedauerlich,  dasz  die  ungeschickte  fassung 
der  Yorgeschlagenen  resolution  auf  der  Karlsruher  philologenver- 
sammlung  diese  abgehalten  hat,  öffentlich  Stellung  zu  der  firage  an 
nehmen,  denn  von  zwei  seiten  droht  dem  griechischen  allerdingi 
ernste  gefahr:  von  Seiten  des  banaasentums ,  das  in  dem  idealen  ge* 
halt  der  griechischen  litteratur  und  cultur  einen  hauptgegner  sieht; 
und  anderseits  von  seiten  der  dunkelmttnner ;  denn  sie  wissen  recht 
gut,  dasz  man  nirgends  besser  als  hier  lernen  kann,  klar  zu  denken 
und  sich  von  der  macht  der  halbwahren  phrase  loszusagen,  'alles 
was  in  der  besten  bedeutung  des  wertes  freisinnig  ist,  wird  durch 
das  einleben  in  die  hellenische  weit  gefördert'.  ^  nicht  natürlich  aU 

^  Wendt  d.  gymo.  v.  d.  Sffentl.  msiniing  b.  48.  gegen  diesen  ab- 
•ehnitt  der  Wendischen  broschüre  hat  flieh  der  eelmiadeinan  Moriti 

Müller  in  einem  eirrnen  fltigblatt  g-ewendet,  dessen  form  schon  beweist, 
dasz  ihm  attisches  salz  und  helleniflches  schönbeitsgefübl  unbekanote 
dinge  geblieben  sind. 


Digitized  by  Google 


Pftdagogiache  bxiefe  aoB  dem  £l«m. 


461 


ob  Idealismus  und  freiheit  des  geistes  in  der  rein  menschlichen  auf- 
fassung  der  dinge  auf  keinem  andern  wege  erworben  werden  könn- 
ten; aber  dasz  die  bekanntscbaft  mit  dem  Griechentum  einer  der 
wege  und  einer  der  kürzesten  und  sichersten  wege  hiezu  ist,  das  sollte 
man  nicht  vergessen,  gleichwohl  halte  ich  die  Vorwärtsverlegung 
des  griechischen  aua  quarta  nach  Untertertia  nicht  für  eine  irgend- 
wie gefährliche,  den  bumanismus  gefährdende  maszregel.  in  sechs 
jabx«n  läaifc  ndi  das  ziel,  wie  ee  die  tradition  der  letzten  jahnehnte 
festgeeetit  bat,  erreioben,  und  selbst  ttber  die  eecba  etniideii,  welcbe 
EleasB  naeb  dem  yorgange  Badens  statt  der  in  Prenssen  dafür  be- 
stimmten 7  wochenstunden  für  tertia  und  seennda  angesetzt  bat, 
will  icb  nicbt  recbten.  es  lAszt  sich  in  dieser  zeit  'ein  bleibender 
eindruck  von  dem  werte  der  griecbisoben  litteratur  and  von  ihrem 
einflosz  auf  die  entwicklung  der  modernen  litteratur  hervorbringen', 
dasz  aber  zu  den  bleibendsten  eindrücken,  welche  der  primaner  aus 
der  schule  mit  hinausnimmt  ins  leben,  auch  die  lectüre  des  Thuky- 
dides  gehört,  da^  hätte  der  elsäszische  lehrplau  nicht  vergessen  und 
ihn  daher  nicht  ungenannt  lassen  sollen,  auch  hier  werden  wiederum 
*für  cursorische  lectüre  in  den  oberen  classen  ausgewählte  stücke  des 
Euripides  und  namentlich  eine  auswahl  aus  den  biographien  des 
"Plutarch  empfohlen',  abgesehen  von  dem  schon  besprochenen  be- 
grifif  der  cursorischen  lectüre  gebe  ich  gerne  zu,  dasz  ein  lehrer  nach 
längerer  Sophokleslectüre  leicht  einmal  zur  iä>wech8lung  für  sich 
nach  fiuripidee  greifen  mag,  obgleich  die  sebfiler  von  einer  mOg^ 
liehst  ToUstBndigen  Homerleetflre  (den  ganzen  Homer  lesen  ist 
aatttrlidi  enm  grano  salis  zu  Tersteben)  und  vier  stocken  des  Sopho- 
kles mehr  gewinn  haben  als  von  einer  Euripideischen  tragOdie. 
ebenso  dürfte  sich  für  obersecunda  allerdings  die  eine  oder  andere 
der  Plutarchbiographien  empfehlen:  wenn  man  bedenkt,  welcboi 
eindrock  dieser  sebriftsteller  auf  unsere  bedeutendsten  männer  — 
ich  denke  vor  allem  an  Schiller  —  gemacht  hat,  so  ist  es  doch  mis- 
lich ,  ihn  grundsätzlich  von  unserer  schule  auszuschlieszen.  ihn 
zwangsweise  und  gegen  den  willen  vieler  einbürgern  zu  wollen, 
wäre  aber  auch  nicht  zu  raten;  also  ist  es  ganz  richtig  gewesen,  ihn 
nur  zur  lectüre  zu  ^empfehlen'. 

Unter  den  gegenständen  der  schriftlichen  reifeprüfung  nennen 
die  allgemeinen  Vorschriften  füi-  Elsasz- Lothringen  weder  eine  Über- 
setzung ins  griechische  noch  eine  solche  aus  dem  griechischen  ins 
deotsehe.  kidn  grieehisdies  sexiptum  mehr!  dieser  ruf  des  medi- 
einiscfaen  gymnasialreformers  hat  in  vielen  kreisen  imponiert,  die 
nicht  sacbverstSndig  sind;  wer  das  ist,  bat  jenen  ruf  und  ebenso  die 
verdrSngung  des  griechischen  scriptnms  aus  den  prttfungsgegen* 
ständen  des  abiturientenezamens  höchlich  bedauert  zunächst  ist 
mir  kaum  ein  fall  bekannt,  wo  gerade  das  griechische  scriptum 
einem  abiturienten  viel  arbeit  und  sorge  gemacht,  die  Schwierigkeit 
des  examens  wesentlich  erhöht  oder  mehr  als  ein  anderer  gegenständ 
zu  seinem  fall  beigetragen  hätte,  weiter  wenn  die  schreibttbungen 


Digitized  by  Google 


462 


ntdagogiflebe  briafe  %ii8  dem  Elsan. 


im  grieohiflohen  nach  dem  preoedechen  lebrplan  'nur  den  zweck* 
haben,  dareb  befestigong  der  kenntnisse  der  formenlehre  und  durcb 
eingewöhnung  in  die  gnmdlebren  der  syntax  die  grammatische  gründ- 
liohkeit  der  lectüre  za  sichern',  so  gilt  das  doch  offenbar  für  prima 
ebenso  wie  für  secunda.  darüber  als  über  eine  frage  der  methode  zu 
urteilen  kann  aber  doch  keinem  mediciner  zustehen,  sondern  nur 
uns  philologischen  fachmännern.  wo  das  griechische  scriptum  in 
prima  wegfallt,  wie  das  im  Elsasz  geschehen  ist  und  auch  in  Preuszen 
die  selbsverständliche  consequenz  von  seiner  beseitigung  aus  der 
reihe  der  prtifungsgegenstÄnde  sein  wird,  da  leidet  die  gründlichkeit 
der  lectüre  bei  den  schülern  unwillkürlich  not;  in  folge  davon  wird 
gerade  der  tüchtige  lehrer  gezwungen  sein,  bei  derselben  immer  wie* 
dfir  anf  grammatünluehe  fingen  niritelDnikommen;  so  wird  die 
leetflre  entweder  nngrOndliolier  oder  bettindig  nnterbroehon  durch 
grammatische  repetitionen,  wArend  man  dooi,  wo  man  an  den 
scfareibfibnngen  frathSlt,  alle  ^ese  dinge  anf  die  eine  beeonderegram- 
matikstnnde  verspart  und  so  leicht  nnd  sieher  ^diejenige  kenntnis 
der  grammatik  festhttlt,  ohne  welche  alles  übersetzen  zu  einem  nn* 
sichern  raten  werden  nnd  aufhören  würde,  eine  wirkliche  gjmnastik 
des  geistes  sn  sein'.  *  und  in  folge  davon  liest  man  hier  eher  mehr 
als  da,  wo  man  das  griechische  scriptum  beseitigt  hat.  dazu  kommt 
noch  hiebei  die  Vorschrift,  am  schlusz  von  obersecunda  ein  Übergangs- 
scriptum  machen  und  dieses  nach  zwei  jähren  bei  der  abiturienten- 
prüfung  nachwirken  zu  lassen,  abgesehen  von  der  Ungerechtigkeit 
dieser  maszregel,  auf  welche  ich  im  brief  über  das  abiturienten- 
examen  zurückkommen  werde ,  schädigt  das  hinarbeiten  auf  die 
probearbeit  in  obersecunda  die  lectüre  viel  mehr  als  das  abiturienten- 
scriptom  in  prima,  w&hrend  hier  Plato^  Thukydides,  Bemosthenee, 
also  lanter  attische  prosaiker  die  lectib»  bilden,  im  anschlnss  an 
welche  m  leichtes  grammatisch-correotee  scriptom  ohne  alle  sdhwie» 
ngkeit  geschrieben  werden  kann  nnd  anch  fast  dnrehweg  gesdurie» 
hon  wird,  soll  in  oberseennda  vor  allem  Herodot  gelesen  werden; 
aber  die  beständige  rttcksicht  auf  das  drohende  übergangsscriptom 
nnd  dabei  gar  das  gespenst  einer  ionischen  form  läszt  diesen  so  sebr 
als  möglich  zurücktreten  und  verkürzen,  nnd  selbst  die  Homerlectüre 
musz  darunter  büszen.  man  vergleiche  nur  die  programme  der  län- 
der,  in  denen  dieses  übergangsscriptum  die  ahiturientenarbeit  ver- 
drängt hat,  mit  den  Programmen  anderer  anstalten,  wo  diese  noch 
existiert,  und  man  wird  finden,  wie  viel  weniger  dort  in  secunda 
gelesen  wird,  wUhrend  in  prima,  wie  schon  gesagt,  jedenfalls  kein 
plus  zu  verzeichnen  ist.  so  hat  der  ruf:  kein  griechisches  scriptum 
mehr!  nur  die  lectüre  geschädigt  und  verkümmert,  ohne  doch  die 
primaner  in  einer  irgendwie  nennenswerten  weise  zu  entlasten. 
Hesse  man  doch  solche  rein  teohnisehe  fragen  durch  saofaversttaidige 
entscheiden  nnd  begutaohteni  nicht  aber  dnrch  solche,  welche  dayon 


*  Wendt  a.  o.  s.  S7. 
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nieliis  m  ▼enteh«ii  das  xeohti  aber  darum  aneh  niebi  darfiber  za  ur- 
teilen die  pflichi  haben! 

Sehr  viel  staab  aufgewirbelt  hat  in  EIsaea-Lothringen  die  be- 
Mhrinknng  des  französischen  Unterrichts  von  3  auf  2  standen 
per  woche  in  allen  classen.  die  zahl  der  dem  französischen  gewid- 
meten stunden  betrögt  also  künftig  18,  während  Preuszen  dafür  21, 
Sachsen  und  Baden  20  festgesetzt  haben,  wogegen  allerdings  Hessen 
mit  16  stunden  hinter  Elsasz  zurückbleibt,  man  wird  zunächst  sagen 
wollen,  in  Elsasz  brauche  man  auch  weniger  stunden  für  das  fran- 
zösische als  z.  b.  in  Preuszen,  weil  die  meisten  Elsäszer  schon  von 
haus  aus  französisch  verstehen,  dem  gegenüber  liiszt  sich  aber  ebenso 
kurz  antworten :  um  so  notwendiger  brauchen  alle  diejenigen  kinder, 
welche  zu  hause  nicht  französisch  sprechen,  und  das  sind  nicht  nur 
koider  yon  Altdeniseben,  sondern  ebenso  ancfa  von  Elstaem,  mehr 
stonden,  um  In  dem  zweisprachigen  grenzland  sich  mit  idlen  andern 
*  TmÜndigen  sn  kOnnen.  denn  wenn  in  irgend  einem  fache,  so  ist 
gerade  im  französischen  auch  auf  die  bedttrfidsse  des  landes  und  seiner 
bevölkerung  rücksicht  zu  nehmen ,  und  ein  gjmnasium  an  der  rus- 
sischen grenze  hierin  anders  zu  behandeln  als  ein  solches  an  der 
französischen,  nun  würde  man  sich  aber  sehr  täuschen,  wenn  man 
glauben  wollte,  Elsasz  bedürfe  weniger  französische  stunden  als  ein 
anderes  land.  das  zusammenarbeiten  einer  classe,  die  zu  ^3  aus 
französisch  redenden ,  aus  elsäszischen  dialekt  redenden  und  V3 
altdeutschen  schülern  besteht,  ist  gerade  im  französischen  Unterricht 
überaus  schwierig,  freilich  kommt  es  darauf  an,  was  verlangt  wird, 
die  allgemeinen  bestimmungen  für  Elsasz-Lothringen  sagen:  der 
Schüler  solle  'allmählich  die  festigkeit  erwerben,  die  französische 
spräche  innerhalb  des  durch  die  lectüre  zogeftthrten  gedankenkreises 
zn  llbersetzungen  und  zu  freier  sdiriftlieher  wiedeigabe  correot  zu 
▼erwenden  und  sich  mündlich  mit  möglichster  gelftufigkeit 
auszudrucken',  das  soll  in  einem  Unterricht  Tcn  18  woöhrastun- 
den  erreicfat  werden,  dem  gegenfiber  erklirt  der  preuszische  lehr- 
plan mit  seinen  21  stunden:  'das  masz  der  für  den  französischen 
Unterricht  an  gymnasien  verfligbaren  zeit  und  arbeitskraft  und  die 
ersohwernng,  welcher  der  classenunterricht  im  vergleiche  zu  dem 
Privatunterricht  unterliegt,  machen  es  notwendig,  ausdrücklich 
darauf  zu  verzichten,  dasz  eine  gelSufigkeit  im  freien 
mündlichen  gebrauche  der  französischen  spräche  er- 
reicht werde',  vielmehr  'soll  erreicht  werden,  dasz  dem,  der  die 
gymnasialreifeprüfung  bestanden  hat,  die  französische  litteratur  des 
nachher  von  ihm  erwählten  speciellen  faches  leicht  zugänglich  sei; 
und  dasz  er  für  das  etwa  eintretende  erfordernis  des  mündlichen 
gebrauchs  der  französischen  spräche  die  notwendigen  grundlagen 
des  Wissens  besitze,  zu  denen  nur  die  flbung  hinzutreten  musz'. 
also  bei  91  wochsBftQnden  und  nntnr  den  gOnstigen  veiMtnissen 
gleiöhmftszig  zusammengeeetiter  classen  sind  in  Preuszen  die  siele 
weit  niedriger  gesteckt  als  im  Elsasz  bei  18  wochenstnnden  und 
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unter  teflweise  recht  schwierigen  verhftitiüsseD ,  und  überdies  sind 
in  Preuszen  diese  21  stunden,  von  denen  auf  quinta  4,  auf  quarta  5 
fallen,  pädagogisch  viel  rationeller  verteilt,  als  im  Elsasz,  wo  auch 
für  die  unteren  classen  die  dtLrftige  zahl  von  2  stunden  festgesetzt 
ist,  so  dasz  Uhnlich  wie  im  lateinischen  von  einem  energischen  und 
concentrierten  anfang  hier  keine  rede  sein  kann,  an  keiner  stelle 
erhebt  sich  meines  erachtens  der  preuszische  lehrplan  mit  der  nUch- 
ternheit  seiner  ziele  und  der  angeniessenbeit  der  mittel  für  ihre  er- 
reichung  so  hoch  über  den  elsasz-lothriugiicben  wie  gerade  hier, 
denn  dasz  hier  ein  ziel  gesteckt  wird,  das  nicht  erreicht  werden 
kann,  ireil  die  mittel  dara  versagt  und  TerkOnmiert  sind,  das  wird 
kein  aaohTexstlUidiger  leugnen,  so  dasz  htst  anzunehmen  ist,  dasz  der 
abschnitt  fiber  die  französische  apnuihe  von  einem  mit  dem  gymnasial- 
miterricht  wenig  vertrauten  yer&sser  herrOhrt.  die  andere  politische 
Seite  der  frage  darf  und  will  ich  hier  nur  berOhren:  dasz  die  ab- 
sichty  die  französische  spräche  zurttckaudrängen  und  dadurch  zur 
germanisierung  des  landes  beizutragen,  bei  dieser  starken  redneie- 
rung  der  Stundenzahl  mitgewirkt  habe,  Ittszt  sich  doch  kaum  an- 
nehmen; denn  dasz  eine  solche  Verkürzung  des  französischen  Unter- 
richts gerade  das  gegenteil  bewirkt,  liegt  ja  auf  der  band,  wenn  es 
also  nur  die  rücksicht  auf  die  norraalzahlen  des  ärztlichen  gutachtena 
war,  welche  diese  maszregel  veranlaszt  hat,  so  wäre  dem  neuen  lehr- 
phin  nicht  ein  zuviel,  sondern  ein  zuwenig  von  politischer  absieht 
und  rücksicht  zum  Vorwurf  zu  machen. 

Dasz  unsere  gymnasien  noch  immer  an  dem  facultativen  b  e  b  r  ä  i  - 
sehen  Unterricht  festhalten,  ist  eigentttmlich.  wenn  dieselben  die 
einheitfischnle  ablehnen,  um  keine  trennung  und  Spaltung  in  ihre 
aufgäbe  kommen  zu  lassen,  so  darf  auch  flU:  künftige  theologen  so 
wenig  etwas  besonderes  gelehrt  werden,  als  fttr  mediciner  oder 
Juristen,  ich  will  nicht  davon  reden,  dasz  mir  der  wert  des  hebrli- 
schen  selbst  fllr  theologen  auf  grund  vielfacher  beobachtung  und  er- 
fahrung  sehr  zweifelhaft  geworden  ist;  das  ist  eine  frage  für  sich, 
aber  die  schule  hat  keinesfalls  die  pflicht  es  zu  lehren,  und  es  ist 
lediglich  eine  sitte  aus  der  zeit,  wo  die  schule  noch  ein  anhängsei 
der  kirche  war,  dasz  dieses  Servitut  auf  ihr  lastet,  es  abzulösen  und 
von  sich  abzuschütteln,  wäre  gerade  jetzt  besonders  angezeigt,  wo 
die  überbürdungsfrage  auf  der  tagesordnung  steht  und  die  öffent- 
liche meinung  für  jede  erleichterung  der  gymnasien  partei  ergreift, 
dazu  kommt,  dasz  in  der  that  hier  die  gefahr  der  überbürdung  vor- 
liegt, namentlich  unbegabte  junge  leute,  die  schon  mühe  genug 
haben,  den  übrigen  anf orderungen  zu  genügen,  erliegen  fast  unter 
der  last  des  erlemens  dieser  ihnen  so  fremden  und  femabliegendeu 
spräche;  das  blosse  lesen  und  schreiben  derselben  erfordert  zeit  and 
arbeit,  und  manche  plagen  sich  während  des  ganzen  Unterrichts  ohne 
den  vollen  erfolg  nur  damit  ab;  und  nicht  idle  sind  im  stände  tr- 
über in  späteren  jähren  so  geistreich  zu  scherzen,  wie  Eduard 
Mörike  in  seinem  reizenden  gedickte  vom  kames  und  kamss 
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«batopb.  ab«r  warn  eimnal  bebriUsdi  gelehrt  uid  gelenit  werden 
8oU,  eo  mfleaen  anoh  hier  iweck  ond  mittd  in  xiehi^eiii  verhlltaia 
«tehen.  Preoaieii  hat  dafür  8  standen  eageeelit  nad  beieiehnet  ale 
«nfgabe  dieses  Unterrichts:  'feste  aneignung  der  elemente  der  for- 
menlehre,  leotOre  leichter  «bsehnitte  aus  dem  alten  testamente'. 
dagegen  hat  Elsasz-Lothringen  die  Stundenzahl  von  6  auf  4  redu- 
ciert  (nur  noch  2  stunden  in  prima),  was  für  die  beiden  jähre  nicht 
mehr  als  150  stunden  im  ganzen  ergeben  wird,  daneben  aber  hat 
es  die  preuszische  zielbestimmung  einfach  fast  wörtlich  in  den 
neuen  lehrplan  bertibergenommen,  wo  es  heiszt:  'die  aufgäbe  des 
facultativen  hebräischen  Unterricht»  ist  die  feste  aneignung  der  ele- 
mente  der  formenlehre  zum  zweck  der  lectüre  leichter  abschnitte 
aus  dem  alten  ieetament'.  aUo  genau  dasselbe,  was  in  Preuszen  in 
4  jähren  mit  8  efconden  eneieht  werden  mU,  will  £latei4fOihringen 
in  2  jabNn  mit  4  stunden  enttelMO.  wenn  man  bedenkt«  deea 
Württemberg  12  nnd  in  den  niederen  eendnarien  (Uoeteiwlnilen) 
aogar  Ins  sa  16  hebriUsehen  woolienatanden  bat,  nnd  wenn  man 
weiter  bedenkt,  wie  viel  oder  yielmehr  wie  wenig  selbst  da  noch 
in  diesem  ÜMh  geleistet  und  erreicht  wird ,  so  ist  es  fast  spGttiseh 
zu  nennen,  um  des  princq>s  und  namens  willen  (denn  dasz  etwas 
dabei  herauskommt,  ist  ja  nicht  mOglich)  diese  4  stunden  beisn- 
behaltoi,  statt  sie  einfach  vollends  ganz  wegznstreiehen. 

(forteetsnng  folgt.) 

Z. 


55. 

DIE  SPRACHE  ALS  BILD  DER  WELT  UND  DIE  WISSEN- 
SCHAFT  DER  VERGLEICHENDEN  PHILOLOGIE. 


Alle  spraehe  ist  ein  auf  dem  boden  des  menschlichen  geistes 
erwachsenes  product.  sie  ist  aber  auszerdem  zugleich  ein  bild  oder 
«ine  darstell ung  der  w^t«  indem  wir  uns  durch  sie  ttber  alles  ver- 
ständigen  können  was  uns  umgibt  alle  sprachen  sind  andere  bilder 
oder  darstellungsformen  des  gegebenen  inbaltes  der  uns  umschlieszen- 
den  äuszeren  weit  oder  objectivität.  es  genügt  nicht,  die  actuelle 
entstehung  und  den  historischen  fortgang  der  spräche  in  ihrer  inneren 
«ntwicklung  zu  verfolgen,  wir  fragen  auch  bei  einem  bilde  nicht  blosz 
darnach  wie  es  in  der  seele  des  künstlers  entstanden  sei,  sondern 
auch  nach  dem  was  es  darstellt  oder  wie  es  sich  zu  seinem  gegebenen 
object  nnd  urbild  verhalte,  in  jeder  spräche  refleetiert  sich  der  in- 
luit  der  weit  in  ^ner  endem  wetssb  das  blosse  lanMsment  an  sieh 
bildet  gleiohsam  nnr  die  tebe,  deren  sieb  jede  spraeiie  wie  ein 
künstter  in  einer  enden  weise  com  ansdmek  nnd  rar  beasislinnng 
ihres  inneren  denkens  oder  TorstsUens  bedient,  in  jedem  saderen 
Jinidieben  lantgemSlde  4^  spra«lie  aber  lebt  auch  ein  eaderer  geist 

«.Jahrb. r.pliil.«.pU.  11. «M.  1881.  hft S.  80 


Digitized  by  Google 


466 


Die  spräche  als  Uld  der  weit 


<»d0r  eine  andere  art  dee  enffkseene  und  TOietellenB  der  weit  ee  Set 
dieeee  eise  aeite  der  apradie,  die  biaher  wobl  noeh  nidit  genügend 
beadrtefe  werdio  iat  ntd  die  wir  im  nntersciiied  yon  der  blosz  hiato« 
«iaeh  genetischen  oder  auch  8ubjectiv-psyehologia<dien  erklärung 
derselben  ala  die  objeotiT-nieUphysiaehe  oder  auch  in  rückaiehfe  dea 
in  der  äusseren  weit  an  sich  gegebenen  zweckinhaltes  aller  sprach- 
lichen bezeichnung  als  die  geistig  teleologische  ihrer  erkeniiendeB 
anffassung  durch  uns  bezeichnen  mOchten. 

Alles  menschliche  wissen,  schaffen  und  vorstellen  schlieszt  sich 
in  seiner  entstehung  wie  in  seinem  inhalt  zugleich  in  wesentlicher 
weise  an  die  gegebene  und  uns  umschlieszonde  objectivitst  der  weit 
und  ihrer  erscheinungen  an.  auch  Wissenschaft  und  kunst  sind 
überall  geistige  bilder  oder  darstellungsgebiete  der  weit  nach  ihrer 
inneren  Ordnung  oder  nach  Ibram  eignen  IdealeB  weaen  nnd  gebali. 
ea  iat  abeolnt  hMi  nur  den  menachlichen  geiat  oder  unsere  enb- 
jaetmttt  rein  ala  aolölie  ala  den  achOpfer  nnd  nrheber  allea  des- 
jenigen anaelm  an  wollen  waa  in  ihm  entstellt  oder  womit  aicb  sein 
leben  in  der  gaaeliiehte  erfSlH.  überall  iat  ea  der  erkennende  nnd 
antkehmende  ansoUnas  an  das  gegebene  gewesen,  woraoe  dieses 
ganze  reich  der  inneren  erscheinungen  oder  werke  des  geistes  ent- 
steht, das  älteste  nnd  ursprünglichste  aber  von  allem  dem  ist  die 
Sprache  gewesen,  sie  war  die  älteste  form  der  Weltanschauung  und 
insofern  auch  das  älteste  kunstwerk  des  menschlichen  geistes  bei 
seinem  ringen  nach  einer  bewältigung  und  einheitlichen  Ordnung 
der  masse  der  an  ihn  herantretenden  einzelnen  sinnlichen  erschei- 
nungen der  äuszeren  objectivität,  was  wir  die  phantasie  im  mensch- 
lichen geist  nennen,  findet  überall  seinen  stoÜ' und  seine  anregung 
zunächst  in  dem  was  ihm  von  anszen  her  entgegentritt,  die  inneren 
Torstolkingen  sind  Wirkungen,  nachklänge  and  yerarbeitangen  der 
Inaseren  eraclieinungen  gewesen  nnd  allein  hieraus  sind  dann  alle 
Jene  bilder  oder  darotellnngen  der  weit  im  geiate  entatanden«  nur 
die  rdigülaen  Torstellnngen  sind  wohl  ebenso  alterMmUch  nnd  su- 
l^ekh  wesentlich  yerbunden  oder  identisch  mit  denen  der  Sprache 
gewesen,  in  jedem  dinge  oder  jeder  kraft  der  natar  hat  der  mensch 
zu  anfing  einen  gott  d.  h.  eine  ihm  selbst  rerwandte  meneehen- 
■ähnliohe  person  erblickt,  ebenso  hat  er  in  der  spräche  jedem  einzel- 
nen ding  als  einem  subject  oder  gegenständ  der  rede  in  dem  ge- 
schlechtscharakter  die  eigenschaft  einer  menschlichen  person  bei- 
gelegt, er  ist  insofern  in  seiner  Vorstellung  Uberall  nur  von  anderen 
ihm  selbst  ähnlichen  personen  umgeben  gewesen,  alle  spräche  aber 
hat  mit  der  Unterscheidung  dieses  äuszeren  subjectes  oder  des  dinges 
selbst  und  irgend  einer  an  ihm  hervortretenden  inhärenz  oder  er- 
seheinnng  ihren  anfang  genommen  ^  welche  zugleich  wesentlich  in 
dem  lichte  einer  Ton  drasaelbcn  aussehenden  bewegung  oder  haad- 
lung  nach  der  analogia  dea  apttteren  yei^albegriffM  gedadit  worden 
iat  daa  ding  an  aicli  und  aeine  ersckeinnng  oder  die  grammatiaefae 
anbsistens  und  iiAlvens  sind  Überall  die  ältesten  demente  und  knte> 
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gorien  allee  sprathUehen  ▼ontelltns  goweten.  anoh  apltetiuii  bloibt 
die  spnohe  der  gewohnheit  trea,  ttberall  nur  den  verbilbegfiff  alt 
das  nlehste  «id  ägentUthe  grammatiiiehe  pridfioat  des  mbj^K^tm  an- 
maelMB  imd  das  etttfcwtere  oder  MuniBale  ptldieat  nur  diueli  die 
oopula  oder  in  gestalt  einer  yon  demselben  ansgelienden  beziehung  . 
mit  ikm  le  yerbinden.  alle  spraohe  ist  insofern  an  sich  eine  leben* 
dige  dramatisienuig  der  ganzen  TorgSttge  oder  des  inhaltes  der 
fiuBzeren  weit  gewesen,  indem  das  erschaffene  Suszero  snbject  gleich- 
sam wie  ein  Schauspieler  eine  bestimmte  rolle  ausgeführt  oder  dar- 
gestellt bat.  es  sind  lautbildnngen  geschaifen  worden  teils  fUr  die 
dinge  selbst,  teils  für  ihre  erscheinungen  oder  inhärenzen.  schon  in 
der  bloszen  gliederung  des  lautmateriales  selbst  aber  in  den  gegen- 
satz  der  consonanten  und  vocale  ist  diese  Unterscheidung  embryonisch 
angedeutet  oder  vorgebildet  gewesen,  indem  der  consonant  natur- 
gemftsz  ttberall  der  Vertreter  des  feststehenden  dinges  selbst,  der 
Toeal  aber  derjenige  der  ans  dinwdben  her  voxbreskendeii  ersolipi* 
mmg  oder  inlribrens  gewesen  ist  aller  sprsebe  liegt  ein  erkennender 
■nsebloss  oder  eine  aussondernde  analyse  der  gegebenen  phinomene 
dee  wiilü<dien  in  ifare  eignen  elemente  oder  besohalFenheiten  mni 
gründe,  sie  hat  von  anfang  an  damaeh  gestnbi  ein  umfassendes 
bild  TOtt  der  weit  in  ihrer  ganzen  inneren  Ordnung  nnd  gliedening 
an  werden,  jede  spnMsbe  bat  dieses  siel  in  einer  andern  wsise  erreicht 
und  sie  ist  insofern  nur  ein  anderer  reflex  der  weit  im  geiste  oder 
in  der  an£fassiingsfonn  eines  bestimmten  nationalen  sabjectes  ge* 
wesen. 

Es  mnsz  als  eine  durchaus  irrige  meinting  angesehen  werden, 
dasz  der  menschliche  geist  ursprünglich  von  sich  aus  irgend  etwas 
bestimmtes  von  inneren  vorstellungselementen  zu  seinem  ganzen 
geschäft  des  anschlusses  oder  des  umgehens  mit  der  weit  und  ihren 
erscheinungen  hinzugebracht  haben  könne,  die  ganze  annähme  eines 
Boleben  a  iHriori  gegebenen  besities  yon  inneren  Vorstellungen  oder 
katogorien,  wie  rie  namentlieh  doieh  ^  Eantisehe  lehre  vertreten 
worden  ist,  ist  eine  eohleohthin  unmOgUdie  oder  nnhaltbare.  das 
ansioh  der  seele  kann  nur  in  einer  gana  unbestimmten  nnd  nnent* 
wickelten  potentiellen  anläge  bestanden  haben,  diese  anläge  ist  in 
jedem  einaelnen  folle  eine  mehr  oder  weniger  andere;  aller  actaelle 
Inhalt  des  Vorstellens  der  seele  aber  setzt  notwendig  irgend  eine 
berührung  oder  einen  nnschlusz  an  die  Sphäre  der  gegebenen  äuszeren 
erscheinungen  voraus,  was  wir  bei  uns  das  denkgesetz  nennen  ist 
auch  nur  ein  reflex  oder  eine  ableitung  aus  dem  uns  in  der  äuszeren 
weit  entgegentretenden  gesetze  der  causalität  oder  des  notwendigen 
logischen  Zusammenhanges  der  einzelnen  erscheinungen  gewesen, 
alle  allgemeinen  begriffe  oder  sogenannten  kategorien  sind  nur  aus 
den  einzelnen  erscheinungen  heraus  von  uns  abgeleitet  worden  oder 
in  der  seele  entstanden,  ebenso  ist  auch  die  lehre  tob  der  reinen 
inneren  apricvHlt  von  ranm  mid  seit  in  vna  dorehaos  in  Tsrwerfen» 
da  aueh  diese  Torsteßnngen  nur  von  allem  dem  was  im  ranm  nnd  in 
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der  i^t  ifit  abgeleitet  oder  eiitetaAdeii  aeiii  kifliaiea.  ee  mu8z  Uber» 
beupt  ala  eine  durobaiw  faUche  und  ongesimde  riehtviig  der  pbilo- 
aophie  uad  des  wiseenschaftliobflii  deyEm  angeieben  werden ,  jetst 
wiederum  sa  diesem  früheren  und  zu  seiner  zeit  in  der  eigenscbaft 
eioer  durohgangsstufe  allerdings  berechtigten  Standpunkt  der  lehre 
von  einer  bestimmten  aprioritöt  der  seele  vor  ihrer  bertthrung  mit 
der  weit  zurUcklenken  zu  wollen,  wir  können  das  leben  der  seele 
begreifen  wesentlich  nur  aus  dem  was  sie  von  der  äuszeren  weit 
aufgenommen  und  wie  sie  dieses  bei  sich  aufgefaszt,  geordnet  oder 
gestaltet  haL  dieses  innerlich  formale  element  derselben  ist  in 
keinem  falle  an  bestimmte  einzelne  Schemata  oder  kategorien  ge- 
bunden  gewesen,  ebenso  wie  auch  bei  einem  künstler  das  formelle 
seiner  behandlung  des  materials  nicht  durch  gans  bestioimte  &ueaere 
mtflniale  oder  keniizeiebeii  angegeben  werden  keaiL  wir  kOoneii 
deewegen  aoek  nieht  mit  aller  rein  eubjectiTietieohen  od«  streng 
pejidiologiMlMn  behandlnng  der  spräche  nnd  ilner  «noheurangan 
■ymyathiirieren.  die  inneren  vorgftnge  der  aeeU  an  akh  aind  ttbcrall 
nnr  aohwer  nnd  oiToUkommen  doreh  begriffe  sn  erfuaen.  der  wahre 
wert  nnd  der  entscheidende  Charakter  aliea  menschlichen  liegt  darin 
wie  es  sich  verhält  zu  dem  gegebenen  weaen  der  weit  und  ihrer  er- 
eehiiitmngen  aelbat  es  frommt  weniger«  das  geheime  weben  der 
seele  an  ihren  werken  belauschen  zu  wollen  als  sich  zu  fragen  ob 
und  inwiefern  dieae  werke  wahrhaft,  schön  und  sich  an  das  vorbild 
des  wirklichen  in  entsprechender  weise  anschlieszend  seien. 

Die  spräche  wird  in  der  geschichte  selbst  immer  zum  teil  eine 
andere  durch  den  gebrauch,  der  von  ihr  zu  den  verschiedenen  zwecken 
oder  auf  den  einzelnen  gebieten  des  menschlichen  denkens  gemacht 
wird,  neben  der  poesie  ist  namentlich  auch  die  Wissenschaft  von 
entscheidender  Wichtigkeit  fUr  die  höhere  ausbildung  und  fortent- 
Wicklung  der  spräche  gewesen,  das  wissenschaftliche  denken  ist  das 
«n  nnd  fllr  sieh  objectiye  oder  dasjenige,  welches  nasii  strenger  ein- 
stimmigkeit  seines  Inhaltes  mit  den  eigenen  dementen  oder  geistigen 
Wesensbeschaffenheiten  des  wirklichen  strebt  die  Wissenschaft  ist 
an  sieh  flberall  daa  ToUkonunsnste  und  reinste  biUl  der  ordnnng  der 
weit  im  mensehlichen  geist.  in  der  Wissenschaft  hört  daher  an 
und  für  sich  auch  alle  bedeutung  der  Verschiedenheit  der  spraeh* 
liehen  denkform  fUr  den  Inhalt  des  gedachten  auf.  doreh  das  wissen- 
BobafiUohe  denken  nnd  erkenntnisstreben  werden  die  werte  der 
spräche  von  ihren  anfänglichen  conoreten  bedeutungen  ans  mehr 
und  mehr  zu  zeichen  oder  Vertretern  der  reinen  allgemeinen  oder 
objectiv  logischen  begriffselemente  des  seienden  erhoben,  der  mensch- 
liche geist  dringt  mit  seinem  denken  an  sich  immer  tiefer  in  die  all- 
gemeine natur  oder  reine  Wesenheit  des  wirklichen  ein  und  es  wird 
hierdurch  auch  die  spräche  sowohl  nach  inbalt  als  nach  form  zu 
einem  immer  vollkommneren  organ  des  denkenden  begreifens  oder 
erkeuuens  des  wirklichen  ausgebildet,  eine  spräche  ist  wie  ein 
mensch  in  dem  was  sie  gegenwärtig  ist  einem  wesentlichen  teile 
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bmIi  «aeh  imoMr  ein  prodnct  deijeiiigeii  was  sie  dnroh  fleiss  nad 
srbeit  ans  sieb  gsmaoht  oder  durch  eigne  selbsUadige  thifeigkeU 
mid  anetreogang  «rworben  bat.  der  allgemeine  wertcharakter  der 
qpiMbsB  nach  ibrem  Terbältnis  znr  weit  oder  an  den  an  sich  doxek 

eie  zu  bezeicbnenden  object  ist  daher  an  sieb  auch  ein  durchaus  ver* 
scbiedener.  es  gibt  neben  den  höheren  und  vornehmeren  sprachen 
der  geschichte,  die  in  einem  reineren  und  vollkommeneren  sinne  zum 
ausdruck  des  gebildeten  denkens  von  der  weit  geworden  sind,  auch 
gleichsam  einen  zahlreichen  sprachenpöbel ,  der  wesentlich  auf  dem 
Standpunkte  der  bloszen  natursprache  oder  des  dialectes  stehen  geblie- 
ben ist  und  dessen  ganze  von  beschränktem  nationalen  fanatismus  ge- 
tragene  bestrebungen  sich  auf  die  gleiche  rangstufe  mit  den  groszen 
onlturspraohon  der  gescbichte  erbeben  zu  wollen,  im  voraus  als  zi^los 
und  TeigabKdl  mdwinsa  mllsssa.  alle  disi»  tadsfu  sptMlio&  haben 
wsstnUich  nur  ein  rtm  Koginstischm  oder  glottologisohesiDterssae, 
wlhieBd  dM  Interesse  des  staadpiinktss  der  philologie  sieh  Tisknehr 
anr  auf  den  engem  kreis  der  Irittieiiin  oder  Uttsnvissh  gelnldeten 
^rächen  in  der  gesehidite  besobrttnkt  die  philologie  selbst  ist 
gieishsam  sine  Tomebm  exclusire  oder  aristokratieohe  wissenaohaft 
^en  der  spräche,  indem  sie  sieb  nnr  auf  das  höber  aasgebildete  toU* 
kommnere  oder  ideale  denken  derselben  beiieht,  wftbrend  die  lingoi- 
stik  oder  glossologie  eine  allgemeine  umfassende  oder  naturwissen- 
Schaft  von  der  spräche  ist,  für  welche  alles  was  überhaupt  zu  dieser 
gehört  den  gleichen  wert  oder  das  gleiche  interesse  besitzt,  die 
Sprache  überhaupt  als  ein  allgemeines  bild  oder  ein  natürlicher  re- 
flex  der  weit  und  ihrer  erscheinungen  im  menschlichen  geiste  hat 
sich  nur  in  einzelnen  wenigen  sprachen  zu  einem  höher  vollkomme- 
nen oder  idealen  kunstbilde  von  derselben  erhoben,  wie  auch  in  einer 
gemftldegallerie  es  überall  nur  wenige  hervorragende  und  das  reine 
ideal  der  kirnst  in  sieh  vertretende  perlen  des  schönen  gibt. 

Der  gwe  begriff  und  eigentOmliobe  wesensehanÜLter  der  philo» 
logie  sehsint  gegenwärtig  einer  gewissen  neuen  sttekmig  nnd  anf- 
leehthalinng  sn  bedflriini  gegenllto  dem  fttr  die  neuere  seit  beseioh- 
nenden  ansdhlnss  oder  der  beeinflnssnng  derselben  dnreh  das  andere 
angrenae&de  gebiet  der  Tei^lelehend  historischen  spracbwissonsohnft 
oder  der  glossologie.  wir  sind  allerdings  hierdurch  über  die  ganae 
•stnelle  entstehong  nnd  den  weitem  historischen  fortgang  der 
^irache  in  einer  durchaus  anderen  und  sicheren  weise  belehrt  worden 
als  früher,  der  Charakter  der  philologie  aber  ist  doch  an  sieb  immer 
ein  durchaus  eigenartiger  und  selbständiger  und  sie  hat  namentlich 
einen  ganz  bestimmten  geistig  erziehenden  oder  pädagogischen  wert, 
was  von  jenem  gebiet  trotz  seiner  sonstigen  Wichtigkeit  nicht  gesagt 
werden  kann,  die  philologie  aber  hat  in  der  neueren  zeit  eben  durch 
den  einflusz  dieses  gebietes  gewissermaszen  ihren  eignen  wissen- 
schaftlichen Schwerpunkt  verloren  und  es  scheint  ihr  specifischer 
Charakter  als  einer  erkenntnis  des  XÖTOC  der  spräche  dem  gegenüber 
wieder  von  neuem  eingeschärft  und  betont  werden  sn  mfisssn*  die 
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ftofgabe  der  philologie  aber  kann  nioht  allein  in  dar  krititohen  b#- 
arbeitung  der  texte  der  litterator  bestehen,  sondom  es  nuiss  »oA, 
die  erkenntnis  der  geeetw  nnd  erscheinangen  des  denkens  der  spnudie 

an  sieb  als  eigner  wissenschaftlicber  Selbstzweck  für  sie  angesehen 
■werden,  der  Standpunkt  der  frühern  sogenannten  rationalen  gram- 
matik  oder  philosophischen  syntax  allerdings,  welche  in  allem  sprach- 
lichen gewissermaszen  nur  den  abdruck  eines  bestimmten  tjpus  des 
reinen  und  allgemeinen  logischen  denkprincipes  der  seele  an  sich 
erblicken  zu  sollen  meinte,  ist  gegenwärtig  ein  überschrittener  und 
wissenschaftlich  unhaltbarer  geworden,  die  spräche  bat  sich  überall 
nur  aus  concreten  anscbauungen  heraus  zu  einem  ausdruck  des  reinen 
oder  abstracten  logischen  denkens  fortgebildet,  immer  aber  geht  es 
doflli  aaeli  in  ihr  logieeh,  d.  h.  gednikwimlszig  zu ,  ebenso  wie  «leh 
in  einem  gemllde  oder  einem  anderen  konakweriDe  logik,  d.  h.  geistige 
einheit  nnd  ordnnng  faefsehti  wenn  dieselbe  aneh  nieht  ohne  weitsra 
mit  dem  masntab  Mnes  &lsolien  nnd  nngebüdetsn  logisebsn  Cor- 
snalismns  aasgemessen  werden  kann,  ebenso  aber  wie  es  eine  Yer^ 
gleichende  Wissenschaft  von  der  xXä^ca  oder  dem  sinnlidien  lattt- 
element  der  spräche  in  allen  seinen  erscheinungsn  gibt»  ebenso  muss 
an  sieh  auch  der  begrifif  und  die  fordemng  einer  mgleiehenden 
Wissenschaft  vom  Xötoc  oder  von  allem  dem  was  zur  geistigen  oder 
gedankenmäszigen  seite  der  spräche  gehört,  aufgestellt  worden,  hier 
aber  fragt  es  sich  nicht  wie  dort  nach  der  gemeinsamkeit  des  actuellen 
oder  historischen  Ursprunges;  der  sprachen,  sondern  vielmehr  danach 
wie  «der  gemeinsame  inhalt  oder  das  an  sich  gegebene  object  der 
bezeichnung  alles  sprachlichen  denkens,  die  weit  in  der  Ordnung 
ihrer  Verhältnisse  in  jeder  einzelnen  gebildeten  spräche  aufgefaszt^ 
niedergelegt  oder  dargestellt  worden  sei. 

In  aller  spräche  ist  überall  ein  doppeltes  element  sa  unter- 
sdieiden,  das  allgemsin  foimelle  oder  grammstisebe  nnd  das  epeeieU 
materidle  oder  lexiealisohe.  daa  entere  besteht  ans  den  flenoneB, 
den  gesetasB  der  sjutaktisehen  wortstellnng  nnd  «beriianpt  ans  aUem 
dem  was  som  regelnJteaigen  anfban  oder  rar  gliedenmg  des  sntset 
nnd  seiiMr  teile  gehOrt.  alles  dieses  bildet  an  sieh  einen  feststehen- 
den nnd  fortwährend  wiederkehrenden  rahmen,  in  welchen  im  wech» 
eel  der  rede  ttberall  andere  begriffe  oder  teile  des  wortmaterials  ein- 
geschoben werden,  alle  vergleichung  der  sprachen  in  rttcksicht  ihrer 
bezeichnung  des  denkens  kann  sich  teils  auf  das  eine  teils  auf  das 
andere  dieser  beiden  demente  beziehen,  in  beiden  dementen  aber 
ist  immer  etwas  bestimmtes  naturgemäsz  gemeinsames  enthalten, 
welches  in  jeder  spräche  nur  in  einer  anderen  weise  ausgeprägt,  be- 
bandelt oder  dargestellt  wird,  aller  Wortstellung  und  sjntax  liegen 
an  sich  gewisse  allgemeine  gesetze  zum  gründe,  wenn  auch  dann 
jede  spräche  einen  bestimmten  eigentümlichen  gang  in  der  Ver- 
knüpfung ihrer  begriffe  befolgt,  die  aufgäbe  ist  hier  die  die  natur- 
gem&sze  bedeutong  jeder  einzelnen  Verschiedenheit  für  die  nähere 
beieiehnpng  oder  nttaneierung  des  denkens  sn  ennitteln.  allen  ia 
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ihrer  bedeatuog  verwandten  begriffen  liegt  ebenso  ein  bestinimter 
gemeinsamer  kern  oder  eine  gewisse  allgemeine  logische  Substanz 
zum  gründe,  die  auch  hier  immer  nur  anders  ausgeprägt,  aufgefaszt 
oder  begrenzt  wird,  es  fragt  sich  auch  hier  immer  inwieweit  sich 
die  eine  Wortbedeutung  mit  der  anderen  decke  und  wie  der  objectiy 
gegebene  stoflf  und  inhalt  der  begriffe  in  jeder  spräche  anders  ge- 
ordnet und  gestaltet  worden  sei.  uns  will  scheinen  als  ob  alle  der- 
artige Untersuchungen  zuletzt  ungleich  wichtiger  und  für  uns  selbst 
bildender  und  fruchtbarer  sein  mttsteA  «Is  aUet  was  in  das  gebiet 
der  dialeetologie;  yergleidienden  lantMire  und  dee  gasiien  sonstigen 
wiaamie  Tom  blosien  körperlichen  anf  bwi  der  spräche  gehfirt  alle 
dieee  nnterBnehnngen  haben  aber  aueh  ihre.gens  bestimmtB  strenge 
nnd  objective  metiiode,  welche  anf  der  genanen  beobaditaBg  aller 
gebrauchseigentttmlichkeiten  der  werte  in  ihrer  stellang  su  anderen 
teilen  der  rede  und  in  der  diakritischen  feststellung  der  besonderen 
bedentniig  oder  des  geistigen  wertcbarakters  aller  hierbei  YOikom* 
inenden  unterschiede  besteht,  die  philologie  ist  ihrer  natnr  und 
bestimmnng  nach  eine  Wissenschaft,  die  im  erkennen  des  denkens 
durch  das  denken  besteht  und  deren  bildender  wert  überall  auf  dem 
bewustsein  des  menschlichen  geistes  tlber  sein  ganzes  eigenes  natür- 
liches denken  in  der  spräche  beruht. 

Für  die  vergleichende  philologie  wird  namentlich  die  fest- 
stellung des  nähern  wesensunterscbiedes  der  sprachen  des  antiken 
und  des  neuem  lebenskreises  von  Wichtigkeit  sein  niübsen.  eä  kommt 
durchaus  darauf  an,  die  richtigen  begriffe  und  gesichtspunkte  für 
die  feststellung  diesee  Unterschiedes  zu  gewinnen,  die  weit  reflectierte 
steh  im  geist  des  altertoms  in  einer  andern  weise  und  wurde  in  semen 
sprackea  anders  anfgefaest  nnd  geetaltet  als  bei  uns*  dieeer  nnter- 
edded  ist  duobaas  analog  dem,  der  auch  swisdben  den  gaasen 
kmMrttiisfhtmvrg'^r  beider  perioden  stattfindet  wie  die  antiken 
kunstwerke  überall  durch  die  fein  ausgearbeitete  und  natürlich  wahr- 
halte reinheit,  dorohsiohtigkeit  und  klarheit  der  form  die  unerreichten 
mneter  des  schönen  für  uns  bilden,  so  müssen  auch  die  antiken 
sprachen  an  sich  in  der  gleichen  rücksicht  als  der  ausdruck  der  rein 
idealen  Vollkommenheit  in  der  bezeichnung  des  denkens  angesehen 
werden,  der  eigentumliche  wert  und  vorzug  alles  neueren  liegt  über- 
all auf  einer  durchaus  andern  seite  als  auf  derjenigen  dieser  reinen 
idealen  classicität  der  form  der  darlegungen  und  bilder  vom  wesen 
der  weit,  dort  war  der  inhalt  oder  das  was  des  gedachten  und  em- 
pfundenen an  sich  überall  von  einfacherer  art  als  bei  uns,  während 
das  wie  seiner  form  überall  der  ausdruck  des  reinsten  Ideals  aller 
Vollkommenheit  war.  der  antike  stil  und  das  antike  yersmasz  sind 
kunstformen  der  spräche,  die  von  uns  in  der  c^eidien  weise  nicht 
exrmbt  oder  aadigeshmt  werden  kOnnen.  eben  faienmf  aber  beruht 
allgemeine  bildende  oder  eniehende  wert  der  antiken  sprachen 
ftr  unser  gaaies  neueres  denken,  das  ToUkommenere  fleriimssystem 
der  antikfln  sprachen  aber  hat  snnSohst  fiberall  ihre  höhere  agmtek* 
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tische  und  metrische  formvollkommenheit  aus  sich  bedingt,  die 
Wortstellung  war  dort  eine  freiere,  manigfaltigere  und  gelenkigere 
als  bei  uns  und  hatte  mehr  die  gestalt  eines  mittels  für  die  feinere 
uüancierung  der  Verhältnisse  der  einzelnen  begriffe  als  bei  uns,  wo 
lie  wegen  des  abfallens  der  die  werte  nach  ihren  allgemeinen  gram- 
mfttiMiMni  ■toUangea  ia  ÜiBtar  w«Im  ohaiiktoriikreBdeii  ikiioaen 
mehr  n  men  Uotm  mittol  ajnttf  oder  der  allgeiiieiiiea  legi* 
lekm  reetion  der  i^eder  dea  satm  nadi  aaalegie  der  strengen  wert- 
feige  im  cbineeiechen  gewm'den  iit.  ebenso  wsr  dort  die  steUang 
des  accentes  im  wort  eine  freiere  und  mehr  die  feineres  nOaneen 
der  sinnlidien  quantittttsunterschiede  der  silben  eharaktofisieiende 
als  bei  uns.  aneh  die  vollkommenh«it  des  antiken  versmaszes  bat 
bierin  ihren  gmnd.  des  reine  schdne  mi  sich  ist  überall  der  eigen- 
tümliche wert  und  vorzug  des  altertums  und  auch  die  antiken  sprachen 
sind  in  allen  ihren  erscheinungen  kunstwerke  gewesen ,  die  an  sich 
den  reinen  typus  der  idealen  Vollkommenheit  neben  dem  sonstigen 
mehr  tiefen  und  innerlioben  wert  der  neaeren  sprachen  vertreten. 
LEipzia.  Conrad  HsBifaKK. 


(«.) 

BBMEBKÜN0BK  DBSB  BEN  SOOENANNTBN  KUNST. 

•     UNTERRICHT  AUF  GYMNASIEN.  • 

(fortaetzung.) 


Ein  preuszischer  ministerial-erlasz  vom  20  december  1665  be» 
ftlrwortet  den  gebrauch  derjenigen  anschauungsmittel ,  welche  die 
vorhandenen  kunstwerke  darbieten,  aber  er  enthält  auch  eine  be- 
schränkung:  'es  wird  alles  darauf  ankommen,  dasz  die  Zuhilfenahme 
der  kunst  in  dem  rechten  masze  und  der  rechten  weise  ge- 
schieht, was  ebenso  viel  kenntnis  der  sache  wie  pädagogischen  tact 
yorausaetzt'.  übermasz  würde  statt  klarer  bestimmter  Vorstellung 
vom  wesen  der  kunst  eine  dunkle  verwirrende  und  zerstreuende 
ahnung  erzeugen  oder  gar  blasiertbeit,  kunstdOnkel  und  die  manie, 
voclMit  ttbenll  mit  nnfiirtigem  urteile  snr  Imnd  sa  sein«  nm  letsteres 
sa  Terhflieny  ist  es  eoi^  nStigi  dass  der  Islirer,  wo  er  darohans  niohi 
umbin  kann,  kritik  sa  ttben,  mast  nnd  besdieidenheit  walten  Iftnt» 
Ton  der  alten  konst  baben  wir  anssogeken.  sollen  wk  fHbm  diesalbo 
binausgeben?  Fiseber  (22),  der  in  seinem  von  grosser  saebkenntnis 
und  unbegrenzter  knnstliebe  zeugenden  programm  im  ganzen  zu 
boebgebende  forderungen  stellt,  bescbrtakt  den  konstontemclii 
nicht  auf  das  altertom,  sondern  in  einem  canon  von  Seemannschen 
bilderbogen  weist  er  nur  20  bogen  der  baukonst  und  sculptur  des 
altertums  zn  ,  wilhrend  dem  mittelalter  21,  der  renaissance  13  und 
der  ganaen  maierei  16  zufallen,  indes  er  fordert  nicht  unbedingte 
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bMbaditatig  Minee  eaaitts,  bemerkt  aber  imd  mit  leebt,  dm  der- 
jenige, weloher  alekt  Aber  das  altartum  hinauagreifen  la  mtlsieB 

glaubt,  nicht  yersftamen  dürfe,  der  antiken  baukunet  die  grundzttge 
mittelalterlicher  kirchlicher  bankonst,  namentlich  des  gothisehea 
■ttte  en^pegeiiiohalten ,  da  durch  den  geist  beider  calturen  die  nen^ 
zeit  80  anszerordentlich  beeinfluszt  werde,  für  die  gotbik  haben  wir 
ja  auch  in  unsern  nordischen  städten  meist  würdevolle  objecte  in 
kircheo,  rat-  und  pnvathäusem,  an  die  eich  leicht  anknüpfen  liesze, 
weniger  für  den  romanischen  stil. 

Wir  stimmen  Fischers  ansiebt  bei ,  dasz  es  gut  und  nötig  ist, 
eine  gelegentliche  erweiterung  des  kunstunterrichts  nach  der  eben 
angedeuteten  riebtung  hin  eintreten  zu  lassen:  gelegenbeit  bietet 
gescbichte  und  auch  religion  dazu,  bauptsacbe  aber  ist  und  bleibt 
ibr  das  gjmnasium  die  idte  kunst,  und  in  diesem  sinne  sprechen 
neli  andi  die  meietea  gateoMen  ttber  MsduNningtaiifeiRiekt 
die  grieeldsebe  Inmety  in  ihrer  Mekblllti  die  grieehSaeh-iOmisdie  ge* 
aasni,  wtfarend  eret  in  splteier  aeit  you  einer  gewieeeminnn  selb* 
Mndigm  rOmisebsn  konst  die  rede  sein  ksmi  »  ist  non  einmal  die 
eUgemein  mensebliebe  (Ooethe)  vnd  somit  die  allgemein  gültige 
kanst.  sie  ist  originell ,  nnbewnst  auf  dem  boden  der  religion  er- 
blüht, der  edelste  ansdruck  des  im  griechischen  volke  lebenden 
sinnee  für  das  schöne  und  gute,  w^ohe  teile  dieser  kunst  sollen  wir 
der  jugend  vermitteln?  wir  meinen  anszer  plastik  nur  archi- 
tektur,  deren  wir  der  'groszartig  und  erhabenen  monumentalen 
und  historischen  Wirkung  wegen*  nicht  leicht  entraten  können.  Bruno 
Meyer  (25)  siebt  in  Übereinstimmung  mit  Anton  Springer  als  mittel- 
punkt  des  kunstbistorischen  Unterrichts  in  den  mittelscbulen  die  lehre 
von  den  baustilen  an :  ihm  ist  die  baukunst  trägerin  der  anderen 
bildenden  künste.  den  bildenden  kUnsten  gehört  eigentlich  die  archi* 
tektur  nicht  an :  denn  die^e  bilden  das  sein  nach,  indem  sie  der  nmtor 
die  formprineip  ablauschen,  wShrend  wir  in  der  nator  nnr  dM 
werden,  wachsen  und  Tergehen  haben;  dennoch  kOnnen  wir 
die  arehitektor,  eb  prägnantester  anedmek  des  innem  des  grie- 
«hisehen'Tolkee  gemdeea  die  hegemonische  konst  genumt,  ludit 
enslassen,  wBhrsnd  wir  auf  die  vom  engeren  begriff  der  bildendsn 
kunst  nnaertreunbare  mnlerei  für  die  schule  schon  deshalb  Ter* 
ziehten  müssen,  weil  gute  naehbiktattgen  in  färben  schwer  zu  be- 
schaffen sind,  immerhin  mag  man  pompcjjanieche  Wandgemälde  ge- 
legentlich vorzeigen,  auch  einzelne  vasenbilder,  selbst  solche  von 
drastischer  realität  und  einfachheit,  in  bloszen  umrissen,  ohne  färben 
wiedergegeben,  mögen  zur  Vermittlung  des  schwierigeren  Verständ- 
nisses der  plastik  und  zu  ihrer  ergänzung  herangezogen  werden. 

Auf  die  von  vielen  seiten  empfohlene  orientalische  kunst  glauben 
wir  verzichten  zu  können  mit  ausnähme  der  ägyptischen,  von 
de^  wir  hören  müssen,  zumal  wenn  das  zweite  buch  des  Herodot 
gelesen  wird:  pyramiden,  obeliske,  tempel,  palästc  und  sphinxe  zur 
anschauung  za  bringen ,  wird  ohne  Schwierigkeit  möglich  uid  aitidi 
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ausreichend  aeiiu  bevor  wir  in  der  darlegung  der  grundsätze, 
nach  welchen  wir  vom  speciell  pädagogisch-didakti- 
schen gesich tspunkte  aus  die  ans chauungsmittel  aus- 
gewählt und  angelegt  wünschen  müssen,  weitergehen,  wird 
es  angezeigt  sein,  einige  allgemeine  bemerkungen,  die  bei  der  frage 
des  anschauiuigetiAterriohtjB  nicht  aiutgehissen  werden  dürfen,  ein- 
schalten. 

Wie  die  lehrer  der  groszstadt,  so  haben  auch  die  scbUler  der- 
selben entschiedene  Vorzüge  vor  andern  rücksichtlich  der  anschau- 
ungsmittel.  in  kleinen  stftdten  kommen  selten  künstlerisch  vollendete 
banweike  uid  amateiglllig»  knntteohdpfungen  iigendweMer  azi 
der  gescbmaokabildiuig  snr  hflie.  es  allste  daber  wenigstens  in  der 
sehtebett  des  scihnlgahlndes  und  der  sebolrlnme  ein  mittel  gegeben 
•ein,  Istbetiseben  sum  tu  weoken.  in  dieser  biasiebt  ist  in  den 
leisten  deesnaien  viel  gntes  geschaffen  und  das  mit  groszem  rechte, 
denn  wo  die  jagend,  auf  der  die  hoffhung  eines  Staates  bemht,  jähre 
bindorch  gehegt  und  gepiegt  wird ,  da  soll  nicht  nur  licht  und  Inft^ 
die  unerläszlichste  bedingung  leiblichen  gedeibens,  in  fülle  und  rein- 
beit  anzutreffen  sein,  sondern  auch  die  ftuszere  und  innere  gestalt 
weiter  und  bequemer  räume  soll  bezeugen ,  dasz  der  köstlichste  und 
edelste  teil  des  volkes  daselbst  ein-  und  ausgeht,  wir  in  Salzwedel 
besitzen  dank  der  munifizenz  der  hohen  königlichen  bebörde  in  dem 
jüngst  eingeweihten  gothischen  prachtbau  zugleich  ein  berliches 
anschauungsmittel ,  welches  dem  Unterricht  zu  gute  kommen  musz. 
'wir  freuen  uns  (Legerlotz,  festrede),  dasz  der  bau  nicht  bei  der 
kahlen  und  kühlen  idee  bloszer  uUtzlichkeit  und  unerläszlichkeit  halt 
gemacht  hat,  sondern  in  allen  teilen  den  anmutigen  forderungen 
idealer  konst  fimidig  und  HaberoU  entgegengekommai  isl'  nach 
der  intelligens  des  bawneistsrs  snebi  nun  wsitsr  der  konstsinn  des 
leiters  die  einaeilnen  liome  so  sn  gestaltsn,  dasa  die  naefcton  winda 
scbwinden  nnd  bfldwerke  das  enge  der  sQgliage  tun  sebaaen  n&d 
sinnen  einladen. 

Können  wir  binsiobtlieb  des  schulpalastes  auch  den  vergleieb 
mit  den  grOsten  stSdten  ertragen,  wir  bleiben  doeb  sebr  hinter  ihnen 
mrttok  nicht  etwa  mit  den  leistnngen,  sondern  nnr  mit  den  all- 
gemeinen mittein  und  wegen  zur  belebung  des  anscbau- 
ungsunterrichts.  wo  antiquitälen-  und  kunstsammlungen  jeder 
art  am  orte  sich  finden,  können  die  schüler  frühzeitig  ihren  blick 
üben,  und  ihre  ftlhigkeit  im  anschauen  wird  wachsen,  je  anregender 
der  Unterricht  auf  die  erreichbaren  kunstwerke  sie  verweist  und  je 
öfter  der  lehrer  selber  den  mentor  in  museen  und  cabinetten  zu. 
spielen  zeit  und  lust  hat.  von  regelmäszig  wiederkehrenden  museen- 
besuchen  wird  z.  b.  aus  Zürich  und  Breslau  berichtet»  und  Fischer 
(22)  teilt  mit,  dasz  er  sogar  von  Mörs  nach  Bonn  gelegentlich  mit 
seinen  sobfikm  snm  atqdinm  des  becfibmten  akademisQfaen  kuftt- 
mnsenms  auf  die  reise  sieb  begebe. 

Sine  aigne  gymnasial-gipsabgusssammlung  wird  wobl  nur  ante 
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tkm  alleiigOitttigsieii  imnttniton  und  bei  splmdSdetter  aritoeMitiBchir 
stütmig  ttmarichteB  sein;  leiohior  wohl  Uau»  aidi  das  «Im  oder 
«ndffo  hochwichtige  sculptorwerk,  welches  als  probe  erwünscht,  ja 
•  notwendig  sein  wird,  beschaffen :  so  ist  für  nneste  anatalt  die  in  den 
Unterricht  tiefeinsfdmeidende  Laokoongmppe  in  aussiebt  genommen* 
«kioptikon  (wovon  noch  später  die  rede  seiii  wird)  und  Stereoskop, 
dessen  anwendung  das  unvollkommene^  was  gegenstttoden  der  plastik 
in  abbildungen  anhaftet,  mindern  könnte,  sind  nicht  billig,  und  ihr 
gebrauch  in  der  schule  ist  bedenklich  und  umständlich,  die  besten 
der  in  der  letzten  zeit  geschaffenen  anschauungsmittel,  die  Wandtafeln 
von  Langl,  61  blattincl.  text,  kosten  auf  carton  352  mk.,  die  tafel 
von  V.  d.  Launitz,  I — XXII  (fortsetzung  von  A.  Trendelenburg) 
218,50  mk.  das  von  Menge  empfohlene  photographische  kunst- 
museum,  wie  wir  es  nennen  möchten,  wUrde  auf  mindestens  300  mk. 
sn  stehen  kommen,  wir  sehen,  geld  ist  nötig  für  den  kun  &t- 
«nterriebt,  mid  daher  wird  den  meteten  amtaltsn  derselbe  in  er- 
epriessliober  form  gewis  ein  piom  desidedom  bleibeB,  wenn  nieht 
jfie  Mo  behSrde,  Ton  ssiiisr  notweodigkeit  imd  ewprieeiKehkeit 
Ubeneoffth  etalahawiHiann gen  sn  ■»•«ii—  aieli  bereit  finden  UsiL 

BoH  TmsMlunliflh  plastik  und  ardiitektnr  snm  untendelit  herbei« 
gesogen  werden,  so  entsteht  die  frage:  naoh  welehoBa  princip 
ist  die  answahl  unter  den  abbildnagen  ?on  original* 
werken  zu  treffen? 

Nach  dem  alten  gmndsatze:  mazima  debetur  pnero  reverentia 
werden  wir  das  beste  zu  wählen  uns  bestreben  müssen,  viel  wich- 
tiger als  strikteste  chronologische  behandlung  des  kunstunterrichts  — 
wir  wollen  und  können  ja  keine  kunstgeschichte  iih 
eigentlichen  sinne  treiben  und  dürfen  daher  den  werde- 
process  der  kunst  nicht  zur  hauptsache  machen  (Fischer, 
22  s.  14)  —  ist  das  aufsuchen  gerade  der  besten  Vertreter  der  ein- 
zelnen Perioden,  die  alü  marksteine  der  culturgeschicbtlichen  ent- 
wickluug  gelten  können  und  für  die  kunstentwicklnng  von  wich* 
Ügem  elnflnsse  gewesen  sind,  nafter  diesem  gesiehtspnnkte  brauchen 
wir  nicht  nach  TÜllig  erhaltsnen  prodnetan  allem  in  snehen,  aottdam 
.wir  künnen  getrost  mitonter  torsos  nnd  ftagmente  zar  anschannng 
Wogen,  aoheineii  sie  dodi  gerade  bsi  rtehtiger  aiMtongdes  lehvsrs 
fmd  nadi  aneignnng  eines  gewissen  knnstverstftndnisses  geeigneti 
die  pbantasis  lebhaft  >n  bsadittftigen  und  in  richtige  bahnen  in 
lenken*  aus  ästhetischer  Vornehmheit  perioden  der  gsschiehte  des- 
halb anacblieszen  sn  weUen«  weil  ihre  kunstschöpfnngen  noch  der 
höchsten  Vollendung  ermangeln ,  wäre  thöricht  *denn  nicht  Schön- 
heit, aber  doch  streben  nach  einer  solchen,  wenn  auch  in  den  ver- 
schiedenen trübungen,  kann  schon  an  den  leicht  übersehbaren  un- 
bedeutendsten stücken  vorhanden  sein.'  (A.  Conze,  an tritts Vorlesung 
Wien  1869  über  die  bedeutung  der  classischen  archäologie,  zs.  f. 
Östr.  gw.  1869  V.)  reconstr uctionen  werden  am  besten  zu- 
gleich mit  den  vorlagen  der  rudera  zur  ansch&uung  gebracht,  wie  in 
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Blmbardt  albnm  des  «laBtisehtii  alttrbiiiii;  in  Mcngee  kimitatlM 
findet  «iob  Tielfiwh  die  xeoonetarnetion  nnd  egglMung  eUein. 

Hoderne  eomposiiionen  werden  im  ganzen  als  Überflüssig 
n  erachten  sein,  nnr  solche  sind  erwllnaefat,  wekhe  als  wirklich  • 
anttk  anfgefaszt  und  als  wahrheitegetMQ  erscheinen,  aoeh  hier  wähl* 
man  das  beste  der  besten  meister ,  weise  aber  leichtfertige  illustra* 
tionen  zurück ,  zumal  wenn  sie  im  genre  der  in  modernen  unter- 
haltungsblättem  üblichen  gehalten ,  scenen  und  begebenheiten  aus 
der  antiken  sage ,  mythe  oder  geschichte  nach  dichtem  und  Schrift- 
stellern darstellen,  welche  billigerweise  der  anschauungmit  geistigem 
auge  allein  überlassen  bleiben. 

Die  kenntnis  der  vorhandenen  anschauungsmittel 
ist  leider  noch  wenig  verbreitet,  die  ansiohten  über 
methode  ihrer  anwendung  gehen  weit  auseinander,  und 
daher  iat  der  anf  der  aelüesieehen  direetoxettTefBamndnng  1882  laut» 
gewordene  wnnieh  (84  s.  136)  gerechtfertigt,  ein  handbnch  an  be» 
sehalfen,  in  dem  die  gnmdsitie  über  Tenreodang  und  die  aneoha«* 
ODgsmitM  nach  wert,  preis  nnd  beragsqneUea  beeprodien  werden, 
zur  prOfong  der  anschauungsmittel  wird  auch  die  einsetzung  einer 
offioieUen  oommisdon  yerlangt,  resp.  die  Veranstaltung  einer  aus- 
Stellung,  etwas  ähnliches  befürwortete  schon  BlUmner  hinsichtlich 
der  herausgäbe  systematisch  angeordneter  bildertafeln  an  attmtUeheB 
gebieten  des  altertums  (zs.  f.  d.  gw.  1874). 

Berücksichtigung  verdienen  hier  nur  diejenigen  mittel,  welche 
ausschlieszlich  im  unterrichte  d.  h.  innerhalb  der  lehrstunde  selbst 
Verwendung  zu  finden  geeignet  sind,  wir  haben  hier  nichts  zu 
schaffen  mit  illustrierten  streng  wissenschaftlichen  werken ,  von 
denen  wir  erwarten  müssen,  dasz  sie  in  der  anstaltsbibliothek  dem 
Studium  des  lehrers*  zur  seite  stehen,  haben  auch  weniger  solche  zu 
besprechen,  welche,  zunächst  für  schüler  berechnet,  abbildungen  von 
konstgegenstinden  und  realien  aller  art,  wie  sie  der  nnterricht  be- 
rührt im  iezt  oder  in  beilegen  snranaehsnung  bringen.  dieeemOiasn 
In  gnter  anawabl  in  der  aohülerbdbKotbek  enthalten  eein  nnd  alt 
leee»  nnd  naeheehlagebüdier  vom  lehrer  aar  ansehafftang  onplbhktt 
werden,  dass  sich  dar  eine  oder  andere  gute  bneh  in  den  hlndsm 
der  schüler  befinde,  ist  notwendig  zur  befestigong  nnd  erweitemng 
des  in  der  classe  gebotenen,  schüler  der  oberen  classen  sollten  dar* 
naeh  trachten,  bücher  wie  Lübkers  reallexikon  des  classischen  altar» 
tums,  Guhl  und  Koner,  leben  der  Griechen  nnd  Römer,  Lübkes  und 
Kuglers  kunstgeschichte  u.  dergl.  denkmSler  in  ihrem  bücherschata 
zu  haben,  wenigen  indes  wird  es  der  hohen  preise  wegen  möglich 
sein,    daher  besteht  auch  an  manchen  gjmnasien,  die  Uber  fonda 

*  dankenswerte  ziuamniensteUungen  und  beeprechungeD  der  neuesten 
resp.  in  neaen  anllagen  enchienenen  werke  tau  dem  gebiete  der  arohlo» 

log^ie,  mytholog'ie,  kunstgeschichte  usw.  hat  R.  Engelmann  im  Jahres- 
bericht des  philologischen  vereine  in  der  ss.  f.  d.  gw.  wiederholt  g«- 
geben. 
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T«rfagen,  die  gute  «tte,  gemd«  als  laftmiaik  dmuüg^  teore  Ukte 
4mi  eehüiflrn  in  4ie  Itfode  b«  apwIsB. 

EtoiM  abbildongiii,  wie  sie  in  YOgbogeiehnetep  bttdttm 
TorkomiMii»  kitanen  wir  im  untanooht  nur  daim  aodt  Biitoni  g»> 
]»Miohen ,  wenn  sie  jeder  sohüler  vor  aagan  hat.  auch  dann ,  wenn 
irgend  ein  hilfsbuch  für  den  anschaonngBunterrieht  als  obligaftonBohM 
Mholbuch,  welches,  da  es  nicht  teuer  sein  dürfte,  niohtfl  Toilkommenea 
bieten  könnte,  einführung  fände,  müsten  grössere  und  würdigere 
Abbildungen  der  kunstwerke  im  Unterricht  selbst  vorgefahrt  werden. 

Von  welcher  darstellungsform  sollen  die  abbil- 
dungen  sein?  die  Photographie  scheint  für  die  plastik  wenigstens 
am  geeignetsten  zur  reproduction  zu  sein,  da  sie  bei  schwarzem  hinter- 
gruud  am  besten  den  marmor  erkennen  läszt.  durch  die  höhe 
der  technik  müssen  die  abbildungeu  die  höhe  der  ori« 
ginalwerke  ahnen  lassen  und  von  solcher  grüsze  und 
markiertem,  darcb  den  hintergrund  nicht  beeinträch- 
tigtem »nadruek  sein,  daas  alle  aokOler  zugleich  oder, 
bei  atftrkeren  cOten»  anr  aeit  immer  ein  gr5aaerer  teil 
deraelben  aie  aehen  kann,  einhemmaeigenKider  ein  permanas 
tradere  ist  leitnnbendi  atSrend  and  de  ▼ifliea  niebt  recht  ohne  er- 
klärendea  wort  veratonden  werden  kann,  so  mtlate  der  lehrer  bei 
jeder  neuen  gmppe  der  sehenden  sich  wiederhote.  erat  recht  schftd» 
lieh  sind  bogen  und  karten,  auf  denen  viele,  aogar  Yeraabiedenen 
gattnngen  angehörige  bilder  der  raumerspamis  wegen  zusammen* 
gedrängt  erscheinen :  sie  verleiten  das  auge  zum  abschweifen  von 
dem  gerade  zu  besprechenden,  an  encjclopfidischen  werken  der  art, 
die  auf  engem  räum  möglichst  viele,  teilweise  durchaus  nicht  stil- 
gerechte, sogar  abschreckende  abbildungeu  bieten,  dabei  aber  von 
gelehrten  details  strotzen,  ist  kein  mangel:  aus  der  schule  müssen 
wir  sie  entschieden  verweisen  (vgl.  Weissers  bilderatlas  zur  Welt- 
geschichte, A.  von  Eyes  alias  der  culturgesohichte  u.  a).  ferner 
stellen  wir  die  forderung,  dasz  die  zu  besprechenden 
bildwerke  mit  einriobtnng  anm  nnahftngen  in  der  olnaae 
▼eraehen  aind;  am  beaten  aind  sogenannta  fliegende  rahmen,  wie 
aie  Menge  Ar  aame  photographieen  empfiehlt  nnd  wie  aie  mit  groaaem 
«dEolg  mehrfach  eingef&fart  worden  aind.  daa  anahlngen  nicht  itlr 
die  betreffende  stunde,  sondern  fttr  Ittngere  zeit  vor  und  nach  der 
besprechnngy  befördert  intensiveres  schauen,  übt  den  blick  und  wird 
eine  intimere,  vielleicht  unauflösbare  freundschaft  mit  den^egea- 
aUmden  herbeiführen«  einzelne  tafeln  mit  realien  und  kunstwerken, 
sozusagen  zum  bans-  und  handgebrauch,  gleichzeitig  auch  zum 
schmuck  der  classe  und  deshalb  ein  fortwährendes  mittel  der  ge- 
Bchmacksbildung,  müsten  dauernd  an  den  wänden  ihren  platz  haben. 

Unter  den  Schulmännern,  welche  in  der  letzten  zeit  den 
kunstunterricht  auf  das  wärmste  befürwortet,  einen  methodischen 
plan  desselben  ausgearbeitet,  in  der  praxis  erprobt  und  nachahmung 
gefunden  haben,  verdient  an  erster  stelle  dr.  Menge  in  Eisenach 
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genaiiat  ta  werden,  der  mit  voller  hingebung ,  bei  fernem  koasiBltti 
•eine  lieblmgndee  in  mehreren  iöfariften  nnd  actikeln  verMen  nndf 
endlieh  in  einem  prektiaehen  handhnohe  (90)  die  anleitong  lom 
kunelnnlerriehi  seinen  eoUegen  dacfeboten  und  siir  anlegmig  von 
photogiephiseben  konstsammlungen  praktische  ratechläge  erteilt 
bat.  unter  den  herolden  seiner  idee  ist  besondere  der  Oberlehrer 
Gubrauer  in  Waldenburg  i.  Scbl.  in  nennen.  Monges  plan  ist  kurz 
folgender:  jede  schule  soll  sich  eine  Sammlung  von  pbotographieen 
zunSchst  antiker  werke,  die  er,  nach  kunsthistorischen  gesichta- 
punkten  geordnet,  unter  angäbe  der  besten  und  billigsten  bezugs- 
quellen  in  Vorschlag  gebracht  hat,  anlegen,  eine  anweisiing  zur 
aiiswahl  gibt  er  in  dem  seine  schrift  'einftihrung  in  die  antike  kunst* 
begleitenden  atlas  von  23  bildertafeln :  es^  sind  ausgezeichnete ,  fast 
durchweg  wohlgelungene  holzschnitte  in  der  manier  der  'kunst- 
historischen Seemannschen  bilderbogen' ;  8  tafeln  beziehen  sich  auf 
Sgjptische,  13  auf  griechische,  7  auf  etruskisohe  und  rSmische  kunst. 
der  preis  einer  photographiscJien  sernndung  wMe  auf  mindestene 
800  mk.  mi  stshen  kommen,  die  photograpUeen  sollen  in  seeondn 
nnd  primn  in  oogensnntMi  flisgenden  rahmen,  etwn  Tier  jedeemal, 
8»14tage  hindnrek  enshftagen  nnd  mitangnbe  des  namewi  des  werfcee 
nnd  kttnstlers  nnsgestatlet  sein,  sn  dem  sehen  tritt  das  erUSrende 
wort  des  lehrers,  vomehmlich  des  gescbiobtslehrers  in  secnnda,  mü 
dessen  hilfe  das  sehen  gelernt  wird ,  d.  h.  das  sehen  wird  zu  einem 
TsntBndnisvollen  schauen,  der  text  seiner  einfOhrang  ist  sonäohst 
ftlr  sohtller  berechnet,  und  deshalb,  frei  von  allem  unsichem  und 
zweifelhaften,  bietet  er  nur  ausgemachtes:  das  eigenartige  des  künst- 
lers  wird  tiberall  betont,  auf  die  feinheit  und  Schönheit  des  Werkes 
aufmerksam  gemacht  und  der  Zusammenhang  der  kunstgeschichte 
klargelegt,  aber  auch  der  lehrer  kann  die  Unterweisung  mit  erfolg 
benutzen  und  durch  sie  zu  weiterem  Studium  angeleitet  werden ,  da 
die  anmerkungen  das  wissenschaftliche  material  enthalten,  ein 
Mengescher  kunstapparat  wird  selbstredend  auch  in  den  untern  und 
mittleren  classen  anshftngen  nnd  gelegentlich  verwendet  werden 
kflnnen,  flbeiluMipt  jedem  Miier  in  jeder  daase  sn  geböte  stellen 
mttaaeni  selbst  da,  wo  naeh  Menge  sjstemntiseber  kanstanterriolii 
erst  in  den  oberen  dessen  erteilt  wird,  ein  lehrer,  der  konstlehrer 
Htm*  ^£oxi^f  firmlioh  mnsi  die  sammhmg  nnter  sidi  haben,  sonst 
wttrde  bald  Unordnung  eindringen  —  mid,  wie  so  vieles  nene,  würde 
die  sashe  allmShlich  einschlammem. 

Von  Fischers  (22)  weitgehendem  plane  war  bereits  früher 
die  rede:  darnach  sollen  die  schaler  einen  canon  von  Beemannseben 
bilderbogen  in  den  bänden  haben,  ihn  mit  sich  führen  wie  etwa  den 
geographischen  atlas.  wie  aber  geographie  nicht  aus  dem  schulatlas 
allein,  sondern  mit  hilfe  von  Wandkarte  und  Zeichnung  des  lehrers 
gelernt  wird,  so  müste  auch  hier  noch  etwas  hinzutreten,  was  Fischer 
sehr  wohl  einsieht,  an  Menge  anknüpfend  gibt  er  s.  13  quellen  für 
grosze  und  gute  Photographien,  die  'in  italischen,  auch  deutschen 
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mnseen  nach  dem  original  gefertigt  und  von  dem  so  häufigen  fehler 
ftlseher  perspeeliirt  und  Terzerrender  ftberMbnng  von  licht  und 
iehsttm  fiut  g«is  fni  tM.* 

Hfibaer«Tr»nit  (17)  rorMUlge  lekleB  smIi  aa  dem  Mler, 
dam  tie  la  holie  foideniiig«n  fteOeiii  nuaeDtlifili  «tlioa  an  di«  soihlUer 
der  unteren  olMsen,  in  deren  kleinem  hixn  der  antike  tempel,  die 
Bftnlenordnung,  cjclopische  mauern,  lOwenthor,  mausoletim,  die  voll- 
Btftndige  akropoÜs  und  dergleichen  mehr  einquartiert  sein  sollen! 
die  claasein  von  eexta  ab  mit  antiken  bildwerken  zu  sehmfteken,  wird 
gewis  zu  empfehlen  sein,  und  gelegentliche  erklärungen  derselben 
können  ihre  frücbte  tragen,  aber  fiTib^v  äT<xv!  'die  beweglichkeit 
dieses  alters  gestattet  und  verlangt  zwar  die  aufnähme  reichen  Stoffes 
auch  der  anschauung,  und  die  bereicherung  derselben  durch  schöne 
gegenstände  ist  als  Vorbildung  für  spätere  tiefere  auffassung  sehr 
'wünschenswert,  aber  man  hüte  sich  sorgfältig  vor  verfrühung,  dasz 
der  geistige  knochenbau  nicht  leide  (Fischer  22  s.  14).  Hübner 
wünscht  zwar  abbildungen  in  fliegenden  rahmen  (aus  der  altertums- 
wissenschaft.  Münchener  bilderbogen  neben  den  Seemannschen) 
aber  sein  plan  stöszt  anf  die  Schwierigkeit  dasa  daa  Toneigmi  von 
büdem,  grossen  ond  Ueinen  ohne  unterschied  aus  versofiedenen 
Sammelwerken  geradezu  unmöglich  ist  (Essenwein,  atlas  der  aichi- 
tektuT,  Mflller- Wieseler,  denkiätler  der  alten  kunst,  Oarriere,  atlas 
der  plaatik  und  maierei  usw.). 

Anf  der  jlingsten  philologenversammlnng  zu  Karlsruhe  hat 
prof.  dr.  Bruno  Me  je r  (25),  eine  autorität  auf  dem  gebiet  der 
kunstlehre  und  der  isthetisohen  pädagogik,  in  einem  vortrage  seine 
ansichten  über  anschauungsmittel  für  den  kunstunterricht  in  der 
mittelschule  mitgeteilt,  von  der  bankunst  ausgehend  hat  er  einen 
baugeschichtlichen  wandatlas,  auf  60  tafeln  berechnet,  dem  ein  er- 
läuternder text  folgt,  zu  beschaffen  begonnen,  ein  werk,  welches 
das  königl.  preosz.  ministerium  unterstützt,  die  erste  lieferung  von 
sechs  blatt  ist  fertig,  für  die  veranschaulichung  der  übrigen  künste 
hat  er  das  skioptikon  in  den  dienst  der  schule  gestellt  ein  Preis- 
verzeichnis 'das  skioptikon,  vervollkommneter  projectionsapparat 
für  den  Unterricht'  von  Max  Fritz  in  GMrlitz  (jannar  1881)  em^ 
pfiehlt  eine  serie  von  5000  glasphotogrammen  fttr  den  gesamten 
kunatwiaseasehafaichen  untenrieht  nach  Mayen  angäbe,  ante  78 
dea  Terseiefattisase  werden  unter  aaUreichen  anden  bikhmgsaiiatalteii 
39  gymnaaien  anljgeilhlt,  weldie  daa  skioptikon  als  Unterrichtsmittel 
«ingeflihrt  haben,  es  wSie  sehr  erwünscht,  dasz  bald  urteile  fiber 
seine  bewIhruQg  bekannt  würden.  Meyer  in  seinem  vortri^e  sacht 
die  bedenken,  welche  man  gegen  die  anwendung  des  skioptikon  von 
vornherein  haben  musz,  als  unbegründete  hinzustellen,  nnd  ein  vor 
Schulmännern  angestellter  praktischer  versuch  hat  allgemein  be- 
friedigt, bei  alledem  glauben  wir  nicht,  dasz,  wo  im  unmittelbaren 
anschlusz  an  den  Unterricht  selbst  die  kunstgeschichte  behandelt 
werden  soll,  das  skioptikon  (man  denke  an  Vorbereitung  im  dunklen 
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simnerl)  den  yonog  Tor  dm  g«brtaieli  aUg«iii«i]i  riehtb«er  abbil* 
dimgBii  bebanpin  kaiui.  dagegen  wflrd«  neben  den  leteieren  die 
gekjgeniliebe  anwendnug  dee  ddoptikoia  MUHeibelb  des  eigentUehen 
nntenridits  erwttnscbt  sein ,  denn  wir  müssen  sparsam  mit  unserer 
leii  sein,  aber  wieder  tanebt  die  frage  dabei  aaf :  wober  das  geld 
nehmen? 

Sehen  wir  Ton  Vorschlägen  anderer  ab,  so  kämen  wir  nunmehr 
dazu,  die  anwendung  der  vorhandenen  anschauungsmittel 
zu  besprechen,  den  Schwerpunkt  des  kunstunterrichts,  die  geschicht- 
liche entwicklung  der  kunst,  verlegen  wir  in  die  geschichte  und  geo- 
graphie  in  den  oberen  classen.  eine  Vorbereitung  auf  den  kunst- 
unterricht  musz  in  den  vorhergehenden  classen  von  sexta  aufwärts 
statthaben,  für  die  classikerlectUre  von  quarta  an,  also  im  philo- 
logischen Unterricht,  müssen  unausgesetzt  abbildungen  von  kunst- 
werken  und  realien  zur  anschauung  gelangen. 

(■ohloes  f^gt.) 

Sauwbdsih  Fbaub  MOLun. 


66. 

AMJ-EITUNG  ZUM  DEUTSCHEN  ÜKTERRICHTE  AUF  DER  UNTERSTUFE 
UÖUEREU  LEHRANSTALTEN.  VON  DK.  ArMIN  ScHAFER,  OBER- 
LEUKER AM  GYMNASIUM  ZU  BIRKENFELD.  Berlin,  gebrüder  Born- 
traeger  (Ed.  Eggers).   1882.   VI  u.  lU  s. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  büchleins  will  eine  probe  geben, 
'wie  man  den  stoff  des  deutschen  Unterrichts  auf  der  Unterstufe 
höherer  lehranstalten  auswählen,  verteilen  und  behandeln  könne' 
(§  1).  demgemäsz  wird  nach  einigen  kurzen  Vorbemerkungen, 
welche  die  vom  verf.  angewandte  rechtschreibung,  die  neben 
den  fremden  benutzten  deutschen  kunstausdrücke,  die  für  die 
Verteilung  des  ätoffcs  angenommene  Stundenzahl,  die  in  den 
händen  der  schUler  wie  des  lehrers  vorausgesetsten  bttcher  und 
endlich  das  siel  der  nntern  stufe  betreffen  (§  2—6),  der 
den  drei  untern  classen  naob  der  ansiebt  des  ▼erjassero  sofallende 
nntemehtssloff  Torgelegt,  der  der  seita  §  7  —  ISl,  der  qnintn 
§  192—999,  der  quarta  §  993— d07.  auf  einen  paragnqpben, 
der  Ton  der  stnndenTerteilung  und  der  bftnslicben  arbeit 
bandelt,  folgen  stets  vier  abeebnitte,  von  denen  der  erste  die 
schriftlichen  Übungen,  der  zweite  das  lesen  und  erzählen, 
der  dritte  die  durehnahme  und  den  vertrag  von  gedichten 
und  der  vierte  die  Sprachlehre  zum  gegenstände  hat.  die  schrift- 
lichen Übungen  zerfallen  in  dictate  und  aufsetze,  und  zwar 
kommt  in  sexta  auf  zwei  dictate  immer  ein  aufsatz  (im  jähre  24 
dictate  und  12  aufsätze,  zusammen  36  arbeiten*),  in  quin ta  ebenso 

*  Sch.  nimmt  nemlicb,  bi  rflcksiebt  auf  itSrongen  des  unterrichte 
darch  fesUicbkeiten,  priifungen,  crkranknng'en  oder  weobsel  det  lebrers, 
eine  sabl  von  36  wochen  für  das  schaJJahr  an. 
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(aber  da  jede  dritte  woche  die  scbrifUiche  Übung  ansfallen  soll,  Im 
jähre  16  dictate  und  8  aufsätze,  zusammen  24  arbeiten),  in  quarta 
abwechselnd  ein  diotat  und  ein  aufsatz  (im  jähre  9  dictate  und  9  aof- 
sStze,  zusammen  18  arbeiten;  dazu  im  fremdsprachlichen  unterrichte 
6  Übersetzungen),  die  dictate  dienen  zur  einübung  der  Sprachlehre 
und  der  rechtschreibung,  die  aufsätze  enthalten  in  sexta  und 
quinta  erzählungen,  sagengescfaichten  und  fabeln,  in  quarta 
erzShlungen  und  beschreibungen.  für  beide  arten  dieser  Übungen 
werden  proben  gegeben.  —  Der  zweite  abschnitt  legt  kurz  das  ver- 
fahren beim  lesen  und  erzählen  dar,  führt  einige  proben  von  er- 
läutemngen  vor,  bebandelt  die  Übungen  in  der  reinen  und  deutlichen 
ausspräche  und  gibt  winke  über  die  privatleetttre  der  schüler. 
Der  dritte  abaehnitt  (durchnähme  und  Vortrag  von  gediehten)  deutet 
ebenfalls  snnächst  das  verfahren  an  und  fllhrt  dann  proben  von  er- 
läoterungen  einer  reihe  ausgewSUter  gedichte  Tor.  —  Der  vierte 
ahscihnitt  ist  der  Sprachlehre  und  rechtBchreibung  gewidmet,  hier 
konunen  auch  einzelheiten  über  namen,  für  quarta  auch  der  reim, 
die  gelftufigsten  kunstausdrücke  der  spraohlehre,  die  gangbarsten 
abkttrznngen  und  die  ausstellung  von  rechnungen  zur  spräche. 

Von  vom  herein  ist  uns  aufgefallen,  dasz  der  verf.,  wShrend  er 
seinen  ausführungen  die  neue  preuszische  rechtschreibung  zu  gründe 
legt,  wöchentlich  vier  stunden  für  den  deutschen  Unterricht  ansetzt, 
in  quinta  und  quarta  daneben  auch  drei,  nach  dem  neuen  lehrplan 
für  die  höheren  schulen  Preuszens  vom  31  märz  1882  fallen  an 
gymnasien  auf  deutsch  in  sexta  3 ,  in  den  beiden  andern  classen  je 
2  stunden,  an  realgymnasien  je  3  stunden  und  nur  an  oberreal- 
schulen  und  an  höheren  bUrgerschulen  je  4  stunden,  oder  hat  er 
sich  in  diesem  punkte  nach  dem  im  groszherzogtum  Oldenburg  gel- 
tenden lehrplane  für  hShere  schulen  gerichtet?  oder  hat  er  still- 
schweigend einen  wöchentlich  vierstündigen  Unterricht  flbr  notwendig 
gehalten? 

Ebenso  wie  uns  der  verf.  auf  diese  fragen  die  antwort  schuldig 
bleibt,  hat  er  ee  unterlassen  zu  ssgen,  für  wen  er  seine  *anleitung' 

geschrieben  hat.  der  gewöhnliche  weg,  den  leser  über  sweck  und 
siel  eines  bncbea  zu  belehren,  ist  eine  vorrede,  aber  diesen  weg  hat 
der  verf.  verschmäht;  denn  die  wenigen  bemerkungen  des  §  1  können 
kaum  dafür  gelten,  so  musz  er  es  sich  denn  gefallen  lassen,  wenn 
wir,  an  die  ausführungen  in  dem  buche  selbst  uns  haltend,  anneh- 
men ,  er  habe  sich  keine  bestimmte  person  als  benutzer  desselben 
gedacht,  denn  einerseits  belehrt  er  uns  über  dinge,  die  ein  ele- 
mentarlehrer  weisz  oder  doch  wissen  kann.  §  153  antwortet  er  auf 
die  frage:  'was  bedeutet  hier  doctor?  grundbedeutung:  lehrmeister, 
von  docere.'  §  1.54  'wann  regierte  Augustus,  der  erste  römische 
kaiser?  31  v.  Chr.  —  14  n.  Chr.'  §  166  'makel,  aus  lat.  macula 
■B  verunieinigender  fleck,  unsohSn  machendes.  Weigand,  wOrter- 
hudi*.  §  166  'Karly  mit  dem  beinamen  der  Grosse,  war  «kOnig»  des 
Franlranreichs  und  wurde  im  jähre  800  deutseh-rOmischer  tkaiser»'. 

M. Juhffk.  f.  phlU «.  pid.  U.  Abt.  U88.  hfU9.  31 
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§  61  werden  begriffe  wie  *?orposieii%  'paas',  'dolmetsoher'  er- 
UfirtQBw. 

AndereeitB  Terbrimt  er  die  einielnen  ttbungsatllcke  und  regeln 
mit  gelehrten  notizen  und  anmerkangeii,  deren  zweck  wir  gleicb- 
fidb  nicht  recbt  einseben,  wir  meinen  hier  nicht  die  angäbe  der 
quellen  für  die  anfsätze,  besonders  für  diejenigen,  welche  aus  rlor 
alten  mythologie  und  geschichte  genommen  sind ,  obgleich  er  hierin 
wohl  des  guten  bisweilen  zu  viel  thiit  (z.  b.  §  17  zu  dem  aufsatze 
über  'Herkules'  heiszt  es  in  der  anmerkung:  *nach  B.  G.  Niebubr 
griech.  beroengeschichte,  Hamburg  1842.  —  Apollodor.  2,  5^  3 
[Heyne  notae  I  s.  348  f.].  Preller  griech.  mythol.  II'  s.l36  [=  IV 
8.  196].  Welcker  klein,  scbrift.  I  s.  83  f.')  und  nicht  consequent 
ist  (z.  b.  der  aufsatz  über  'Alexander  und  Diogenes'  §  237  entbehrt 
jeder  quellenangabe).  aber  welchen  zweck  haben  bemerknngen  wie 
§  98  *mandartlioh  in  Weetfiden:  das  helt  »  geftes,  In  dem  ge- 
eoUaebtete  eohweine  gebrttht  werden',  §  39  *flieder  (syringa)';  §  41 
*weetwind  (Zephyr)',  §  16  (45)  *tabak  (nach  dem  fr.  tabac,  bis  ins 
18e  jalniinndert  ttobock»,  wohl  ans  dem  engL  tobaoco,  TgL  itaL 
tabacoo)*?  was  sollen  femer  die  erGrtemngen  hinter  den  regeln 
der  Sprachlehre,  namentlich  in  den  das  sextapensum  enthaltenden 
Paragraphen,  in  denen  die  kunstausdrücke  der  verschiedensten  gram- 
matiken  beurteilt  und  dabei  bOoher  citiert  werden  wie  Heyse  System 
d.  spracbw.,  deut.  schulgramm.,  Meiring  lat.  gramm.,  K.  F.  Becker 
schulgramm.,  Ellendt-Seyflfert  lat.  gramm.,  Wondt  Satzlehre,  Petri 
fremd  Wörterbuch,  Madvig  lat.  gramm.,  bem.  über  versch.  punkte  des 
syst,  der  lat.  sprachl.,  Braunschweig  1843,  Krebs  antibarb.,  Götzin- 
ger  deut.  spracbl.,  Blanc  ital.  gramm.,  G. Curtios  erläuterungen, 
Prag  1863,  u.  a.  V 

Zu  tadeln  ist  auch  die  ungeschickte  anordnung  der  proben  für 
die  schriftlichen  Übungen  und  der  zugehörigen  r^eln  der  Sprach- 
lehre nnd  rechisohreihnng.  es  wSre  doch  das  natürlichste  goweoen, 
wenn  dner  regel  jedesmä  die  entsprechende  Übung  gefolgt  wBre» 
da  sieh  beide  nnmöglich  yon  einander  trennen  lassen,  statt  dessen 
sieht  es  der  Terf.  vor,  fortwährend  su  Terweisen,  Ton  den  beispielen 
auf  die  regeln  nnd  von  den  regeln  anf  die  heispielei  was  den  gebrandi 
des  bnches  dnrchans  nicht  erleichtert,  die  sätze  für  die  dictate  sind 
im  allgemeinen  passend  gewählt;  doch  haben  sich  auch  ein  paar 
wenig  geschmackvolle  eingeschlichen,  z.  b.  §  24  'Konrad  wird  von 
tag  zu  tag  dicker',  §  236  'mein  stecken  stak  fest  in  dem  drecke*, 
zweimal  (§  33  und  136)  findet  sich  der  satz:  'glück  und  glas,  wie 
leicht  (§  136  bald)  bricht  das!',  bedenklich  ist  die  Verteilung  des 
Stoffes  der  Sprachlehre,  besonders  der  rechtschreibung.  es  wird  zwar 
das  richtige  princip  befolgt,  vom  leichteren  und  einfacheren  zum 
schwereren  und  verwickeiteren  classenweise  aufzusteigen,  aber  was 
namentlich  die  regeln  der  rechtschreibung  angeht,  so  können  wir 
das  vorfahren  des  verf.  nicht  billigen ,  der  den  text  des  vom  preusz. 
nnterrichtsministerinm  herausgegebenen  bttchleins  'regeln  n.  wOrter* 
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TOTwifliiniii  f.  d.  denteehe  redhischreibiiiig'  einfiMli  in  drei  teile  ser- 
scfaneidet  und  jeder  der  drei  dassea  einen  teil  als  pensnm  znweist» 
mnlohst  sind  wir  der  menning,  dasz  die  orthogniplüsche  pensnm  in 
sexta  und  quinta  erledigt  werden  moss»  und  iweitens  können  wir 

nicht  glauben,  dasz  jemand,  der,  in  ermangelung  eines  andern  hil£s- 
mittels,  genötigt  ist,  seine  schtQer  jene  ^regeln'  auswendig  lernen  zu 
lassen,  den  stoff  so  zeireiszen  wird,  wie  der  yerf.  empfiehlt,  ich  will 
einige  beispiele  für  sein  verfahren  anführen,  die  regeln  'Über  die 
anfangsbuchstaben'  (reg.  u.  wörterverz.  §  21  o.  22)  verteilt  er  auf 
die  drei  classen  folgendermaszen: 
Öexta  §  104.  105  (s.  38  f.) 

I.  mit  groszen  anfangsbuchstaben  schreibt  man: 

1)  das  erste  wort  eines  satzganzen. 

2)  alle  wirklichen  hauptwörter.  * 

.    3)  die  übrigen  Wörter,  wenn  sie  als  hauptwörter  gebraucht 

werden ,  s.  b.  der  Nichste. 
4)  die  eigensohafte-  und  zaUwÖrter,  die  mit  dem  geeehlediti* 

wort  liinter  einem  eigennamen  stehen,  x.  b.  Ftiedriöh  der 

Gvosze,  i^edrieh  der  Zweite. 
6)  eigensdiafts-  und  fttrwörter  in  titeln,  s.  b.  der  Wirkliehe 

Greheimrat,  Seine  M^'estfit. 

6)  die  fttrwörter,  welche  sich  auf  die  angeredete  person  be- 
liehen, namentlich  in  bzieüsn,  2.  b.  Gestern  habe  ieh 
durch  meinen  Bruder  Deinen  Brief  erhalten. 

7)  die  von  personennamen  abgeleiteten  eigenschaftswörter 
und  die  von  Ortsnamen  abgeleiteten  Wörter  auf -er^  s.b* 
die  Qrimmschen  Märchen,  der  Kölner  Dom. 

II.  mit  kleinen  anfangsbuchstaben  schreibt  man  alle  übri- 
gen Wortarten;  so  insbesondere: 

1)  hauptwörter,  wenn  sie  die  bedeutung  anderer  Wortarten 
annehmen,  z.  b.  falls  =  wenn  j  anfangs. 

2)  die  von  personennamen  abgeleiteten  eigenschaftswörter, 
warn  ta»  die  bedentnng  von  gattungsnamen  haben,  s.  b. 
die  hitherisehe  Eirehe. 

Quinta  §  209  (s.  76): 

—  §  104. 105.  §  106  ist  an  erweiteni: 

1)  a.  alt  TsriiSltniswörter,  s.  b.  kraft,  lant,  mittelaY  statt» 

trotz; 

als  Umstandswörter,  s.  b.  moigena  (aber:  des  ICor* 
gens),  flnga; 

e.  in  enselnen  Verbindungen,  s.  b*  acht  geben,  statt 

finden ,  er  nimmt  teil. 

2)  —  auch  die  von  orts-  und  volksnamen  abgeleiteten  eigen- 
schaftswörter, z.  b.  römisch,  preuszisch. 

3)  alle  fürwörter  und  Zahlwörter,  z.  b.  man,  jemand,  alles. 
Quarta  §  296  (s.  III  f.): 

—  §  104.  105.  209.  §  104,  1  ist  zu  erweitem,  also: 

31* 
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a.  du  erst»  wort  emes  abscbnitteB  (in  gedicfatfln  ge- 

wdhnlich  auch  das  erste  wort  einer  versseUe); 
5.  das  erste  wor^  nach  einem  punkt,  frage-  und  aiu> 
rafangszeichen ,  und  das  erste  wort  in  gerader 
(directer)  rede  nach  einem  doppelpunkte  (kolon), 
z.  b.  Drauf  spricht  er:  'Es  ist  euch  gelungen/ 
(preusz.  regel.  §  21,  l,b  anm.  gelegentlich!) 
Also  der  schüler  lernt  in  sexta,  dasz  das  erste  wort  eines  satz- 
ganzen mit  groszem  anfangsbuchstaben  geschrieben  wird,  aber  erst 
in  quarta,  dasz  unter  dem  ersten  wort  eines  satzganzen  zu  ver- 
stehen ist  a)  das  erste  wort  eines  abschnittes,  b)  das  erste  wort  nach 
einem  punkt  usw.   er  lernt  in  sexta,  dasz  mit  kleinem  anfangs- 
buchstaben geschrieben  werden  substantiva,  wenn  sie  die  bedeutung 
anderer  Wortarten  annehmen,  aber  erst  in  qninta,  welcher  art 
solche  snbstantiya  sind.  —  Noch  deutlicher  zeigt  sich  das  onprak- 
tische  einer  derartigen  serreissung  des  Stoffes  bei  der  behandlnng  der 
8-laute.  der  sex  tan  er  erfthrt  (§  112),  dass  der  harte  8*lant  dnroh 
ß,  fCy  Toder  s  beseiohnet  wird,  aber  erst  wenn  er  in  die  quarta 
aufgestiegen  ist,  wird  er  in  die  genaueren  regeln  Über  die  anwen- 
dung  dieser  Terschiedenen  harten  s-laute  eingeweiht  (§  298). 

Dagegen  kOnnen  wir  unsem  beifall  nicht  versagen  der  methode, 
nach  welcher  der  yerf.  in  den  erläuterungen  poetischer  und  pro- 
saischer stücke  verfährt,  ein  anfönger  im  unterrichten  wird  gut 
thun,  sich  damit  bekannt  zu  machen,  wer  Verständnis  der  gelesenen 
abschnitte  bei  den  schülern  erzielen  will,  kann  es  am  besten  er- 
reichen, wenn  er  auf  dem  vom  verf.  bezeichneten  wege  vorgeht, 
aber  eines  können  wir  in  seinem  verfahren  nicht  gut  heiszen,  nem- 
lieh  die  art,  wie  er  die  gedieh te  eingeübt  wissen  will,  er  sagt  §  62 : 
*deT  lehrer  läszt  (nachdem  er  selbst  das  gedieht  vorgelesen  und  er- 
klKrt  hat)  erst  einzelne  schttleri  dann  dieclasseimchor  vorlesen, 
endlich  die  schtUer  noch  einmal  leise  fttr  siidi  lesen;  sodann  bei  ge- 
schlossenem buch  im  chor  yortragen,  schliesslich  einaeine  schtüer'. 
dieselbe  Torschrift  gilt  fOr  quinta  (§  162)  und  fOr  quarta  (§  257). 
wir  kdnnen  uns  llbeihaupt  nicht  mit  dem  chorsprechen  befreunden, 
jener  mechanischen  drillerei,  welche,  abgesehen  von  andern  nach- 
teilen,  so  leicht  sur  gedankenlosigkeit  führt,  für  das  erlernen  von 
gedieh ten  aber  müssen  wir  sie  entschieden  yerwerfen.  dem  schttler 
wird  dadurch  das  interesse  am  gegenstände  geraubt,  das,  was  er  zu 
hause  spielend  lernt ,  musz  er  in  der  schule  mit  den  andern  mecha- 
nisch herplappern,  sein  gröstes  vergnügen  ist,  die  mitschüler  im 
schreien  zu  überbieten,  und  hchlieszlich  ist  er  unsicher,  und  der 
lehrer  musz  ihm  doch  das  gedieht  nach  hause  aufgeben  (vgl.  §  62), 
es  ist  nicht  der  richtige  weg,  der  überbürdung  der  schüler  mit  häus- 
lichen arbeiten  auf  kosten  ihrer  geistigen  frische  und  beweglichkeit 
entgehen  zu  wollen. 

Die  darstellung  des  verf.  ist  an  einigen  wenigen  stellen  schwer- 
fUbg  und  Bidit  klar  genug,  roden  definiert  er  §  121  -a  Wbeitend 
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mit  der  wurzel  ans  der  erde  tilgen',  unklar  ist  die  regel  ttber  die 
▼orsflbe  ge-  §  188,  noch  mebr  die  Aber  die  gemieclite  oozgugation 
§  183,  8  (ygl.  §  101).  was  soll  denn  beiszen  §  216:  ^Strichpunkt 
oder  eem&olon  sur  beieiehnmig  einer  iSngeren  pause,  als  dtiroh 
komma'? 

An  drackfehlern ,  die  dem  verf.  nicht  hätten  entgehen  sollen, 
haben  wir  bemerkt:  §  50  Josef,  §  113  fehlt  in  der  ersten  zeile  hinter 
•mehrere'  verschiedene,  §  13G  pfropfreiszer,  §  141  hauste,  §  150 
amn.  Justinius  Kerner,  §  170  adiicitur,  §  173  wahlstadt  (richtig 
§  172  wahlstatt),  §  214  silbe  (es  musz  heiszen:  zeile),  §  259  u.  anm. 
(8.  97)  gelöst,  §  271  Wilmans  (richüg  §  5  Wilmanns),  §  296  auch 
(statt  euch). 

Schlieszlich  noch  ein  wort  über  die  interpunction.  der  verf. 
gibt  §  282  folgende  regel :  'setzung  des  kommas  vor  «als»  und  «noch», 
z.  b.:  *er  ist  gröszer,  als  sein  bruder'.  •er  übertrifft  ihn  weder  an 
stBrke,  noch  an  aosdaner.'  demgemlss  schreibt  er  §  182;  *da  gab 
ee  weder  kämpf,  noch  speise,  noch  trank*,  fthnlieh  §  148:  ^sowohl 
Kits,  als  anch  Albert  rechnen*.  §  228:  *anszerdem  yerbessemng 
.  •  der  an  hanse,  sowie  der  in  der  schule  angefertigten  an&fttze*. 
§  50:  'die,  bei  Hopf  nnd  Fanlsiek  angemessen  vertretenen,  erzSh- 
Inngen'  usw. 

In  allen  diesen  fSllen  ist  das  komma  falsch  angewendet,  wenn, 
nm  das  letzte  beispiel  zuerst  zu  erledigen,  das  particip  attributiT  ge- 
braucht und  wie  ein  adjectiv  flectiert  wird ,  so  kann  vor  und  nach 
demselben  ebenso  wenig  ein  komma  stehen  wie  vor  und  nach  einem 
adjectiv.  für  die  Übrigen  fälle  gibt  den  maszstnb  der  beurteilung  die 
behandlung  durch  *und*  verbundener  sätze  und  Satzglieder,  wie  vor 
•und'  keine  interpunction  zulässig  ist,  auszer  wenn  es  sätze  mit  ver- 
schiedenen subjecten  verbindet,  ebenso  wenig  vor  sowie  (in  der 
abgeblaszten  bedeutung  =  und),  zwischen  sowohl  und  als  auch 
(et  —  et!)  und  weder  und  noch  (neque  —  nequel). 

Bbbslau.  H.  Seidel. 


57. 

EINIGE  ODEN  DES  HOßAZ. 


II. 

Edler,  Bildit*ger  Haean,  IBntlleher  ahnen  spross, 
da  mein  glftnsender  tehild,  der  mich  beschirmt  und  iokmttektl 

nichts  reizt  manchen  so  sehr,  als  mit  dem  renngespann 
«ofsawirbeln  den  stanb;  bog  er  mit  glühendem  rad 
seharf  ums  siel  und  gr^wana  also  den  ehrensweig, 
O  atUD  himmel  empor  trägt*s,  SU  den  göttern  ihn! 
dem  schlägt  höber  das  herz,  wenn  des  Qairitensohwannt 
Utnne  ihn  su  den  drei  staffeln  za  heben  strebt; 


Digitized  by'Coogle 


486 


Emige  oden  dei  Horas. 


jenem,  wenn  er  gebünft  hin  zu  der  scheune  dftobi 
was  auf  Libyens  korntennen  geworfelt  wird, 
wer  die  hacke  mit  lust  schwingt  auf  der  väter  gruud, 
Iwat  ihm  berge  von  gold:  nie  Ton  der  schölle  weg 
wirst  da  locken  den  mann,  dasz  er  den  CvprerkieT 
durchs  m^rtoische  meer  steu'rc  mit  zagem  mut. 
schreckt  auf  Ikaros'  höh'  plötzlich  den  haudelsberrn 
flatsafwühleiider  itarm»  loht  er  der  heimatflur 
frieden;  glücklich  an  land,  bessert  er  aus  des  scbiflPa 
Schilden  —  nimmer  ja  lernt,  uimmcr  entbehrung  erl 
manchem  mundet  schon  früh  Massiker  ürnewein, 
Qod  um  mitte  dei  tags  schläft  er  seia  rEasehchen  aas« 
bald  gelagert  ins  gras  unter  dem  bliitenbaumf 
'    bald,  wo  leise  des  quells  heiliges  wasser  rauscht, 
dem  behagt  es  im  feld,  wo  zu  drommetenschall 
hdmer  gellen,  und  krle|r,  mfittem  ein  grenel,  dOnkt 
ihm  ein  herliches  fest;  jener,  ein  jUgersmann, 
trotzt  dem  frost  und  gedenkt  nimmer  ans  zarte  weib| 
ob  die  rüden  im  wald  fanden  der  binde  spur 
.  oder  oh  in  des  gams  scliliagen  der  heiler  brach, 
mich  erhebt  snm  Olymp  epheu,  der  dichterstim 
nnverwelklicher  preis;  tief  in  des  kühlen  hains 
dunkel  laden  zum  reih'u  nymphen  und  satjru  mich, 
fem  onheiligem  sehwarm;  wenn  mit  der  fi9te  sehmall 
nur  Euterpe  nicht  fehlt,  und  Polyhymnia 
nicht  die  klänge  versagt  lesbischen  saitenspiels. 

reihst  du  mich  in  den  kränz  lyrischer  sänger  ein, 
o  dann  heb'  ich  mein  hanpt  hoch  an  den  stamen  anf  I 

15. 

Wer  ist  jetst  der  galaa,  der  anf  dem  rosannflihl 
balsamduftend  mit  dir,  Pjrrha,  des  minnespiels 

pflegt  in  dämmernder  grotte, 
dem  zulieb  du  so  roisend  sehlicht 
knüpfst  dein  goldenes  haarf  aeh,  wie  so  bald  serriaat 
glftck  und  trent!   so  hör*  jenen  ich  klagen  schon, 

seh'  ihn  starr  anf  die  plötzlich 
sturmverdunkeltep  fluten  schau'n, 
der  jetst  seligen  träum  tränmet  in  deinem  arm, 
stete  liebe  von  dir,  liebe  für  sich  allein 
hofft,  unahnend,  wie  bald  der 
wind  sich  wendet,   o  webe,  wer 
dich  Sirene  nicht  kennt!   ich,  wie  an  heiliger  wand 
dort  die  tafel  bezeugt,  habe,  der  rettnng  Droh, 
meine  triefcndcu  kleider 
aufgebänget  dem  meeresgott. 

I  8. 

Lydia  sprich,  beim  himmel! 
soll  an  gründe  Syharis  geh*n  kläglich  in  deinen  aatsan, 

dasE  er  so  schon  das  marsfeld 
meidet,  er,  der  früher  für  nichts  achtete  staub  und  hitxe? 

dasz  er  im  waffenrüst'gen 
schwärm  der  jagend  nimmer  sieh  seigt,  kttk.  mit  dem  siaohalaaiiaa 

gallische  gäule  tummelnd? 
dasz  des  Tiber  gelbliche  flut  nimmer  umfiLngt  den  schwiamar? 

dasz  er  zum  salben  lieber 
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blat  der  uatter  nähme,  deun  ül,  aach  voo  der  wehr  die  blaaen 

■pnren  nm  nna  Terblassen, 
der  mit  glans  oft  diskus  und  speer  Aber  das  siel  hinauswarft 

dasz  er  versteckt ,  wie  Thetis' 
sprösxliog,  lebt,  der,  als  in  den  staub  llion  sollte  sinken, 

mKnnlicbeoi  schmuck  entsagte, 
10  dem  blaVgea  kämpf  sn  eatgeh'n  wider  Sarpedons  aoharent 


I  9. 

Sieh  freund!  wie  rag't ,  in  (rllinzoiidcn  schnee  gehttllt» 
Soraktcs  gipfell    unter  der  wiuterlHst 
erächst  der  wald,  und  ström  und  bäche 
liegen  in  fesseln  des  frosts  gefangen, 
verscheuch'  die  kalte!    türme  der  scheite  brand 
hoch  auf  dem  herd  und  volleren  Stromes  lass 
▼ieijfthr'ges  gold  der  reben  flieszen 
aus  dem  sabinischen  henkelkmgel 
fürs  andre,  glaub'  mir!  sorgen  die  götter  schon, 
sie  winken  blosz,  wenn  Uber  den  wogenschwall 
der  stürme  ringkampf  tobt,  und  nimmer 
regt  sieh  ein  blatt  an  cypress'  und  esche. 
was  morgen  kommt  —  o  frage  doch  nicht!  gewinn 
sei  jeder  tag  dir,  den  das  geschick  beschert! 
in  deines  lebens  lenz  veiächmäh'  nicht 
liebesgenuss  und  des  tances  freoden! 
es  bleicht  die  locke  frühe  genug,  und  dann 
leb'  wohl,  o  frohsinn!    jetzt,  in  der  jagend  kraft, 
spiel'  ball  und  ring'  und  lind'  am  abend 
pünküieh  dick  ein  an  der  scbäferstundel 
und  schallt  verrUt'risch  aus  dem  versteck  kervor 
ein  allerliebstes  laclien  aus  müdcheniyund: 
reisz'  ihr  ein  liubespfand  vom  arme 
oder  vom  finger  —  er  wekrt  dir  kalb  muri 


110. 

Hermes,  redefertiger  Atlaseukel, 

der  die  ersten  menschen  entwand  der  robeit, 

bildend  klag  dnreb  spräche  den  geist,  den  leib  dueh 

adelnde  ringknnst, 
dich,  des  groszen  Zeus  und  der  götter  boten, 
sing'  ich,  der  da  schufst  die  gewölbte  lyra, 
der  da  iJles,  was  dir  beliebt,  mit  scbaikkeit 

weiszt  zu  entwenden, 
listiger  knab',  entführtest  du  Phöbus'  rinder; 
als  zurück  sein  donnernder  zorn  sie  heischte, 
stabist  da  ibm  den  köcker  dasa:  da  moste 

laehen  der  drober. 
ja,  vorbei  dem  stolzen  Atridenpaare 
durck  thessal  sehe  feuer  und  feiudes wachen 
IBkrtest  da  Ton  Ilions  bnrg  den  lekMtse- 

trageuden  könig« 
treibst  mit  gold'nem  stabe  den  schwärm  der  sckatten< 
leitest  bin  zur  seiigen  au  die  frommen, 
götterlieblioff  da  auf  Olympus  höb'n,  wie 

anten  im  Orkus. 
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I  11. 

Ach|  80  mühe  dich  nicht!   nimmer,  fürwahr,  deckst  du  den  schleier  auf, 
der  mein  ende  verhüllt,  madchen,  und  deinsl  laaz  der  Chaldäersunft 
kopfserbreehenden  tsod!  besser:  dn  beugst  unter  die  Schickung  dich, 
ob  uns  Juppiter  mehr  herbste  noch  schenkt,  ob      der  letzte,  der 
jetzt  an  Tusciens  felsklippen  die  wild  tobenden  wogen  peitscht, 
sei  kein  närrchen,  mein  kind!    kläre  den  wein!    hoffe  zu  fernes  nicht» 
denn  dM  leben  ist  knrs!  eh'  du  gedacht,  raubt  den  gennss  die  seit 
pflück*  die  winkende  fmchtl  heute  genieee*!  irnne  dem  'morgen* 

niehtl 


121. 

Anf,  juDgftlaUeher  eher,  singe  Oieneni  lebl 
ehor  der  Jünglinge,  sing'  PhSbos  im  loekenschmnek^ 
nuch  Latona,  die  hehre. 

wert,  wie  keine,  dem  höchsten  gottl 
ihr,  lobpreiset  die  stromliebende  gSttin,  der 
bald  auf  Al^'idns*  böh'n  frische  des  hains  hehagt, 
bald  Arkadiens  schwarzwald 
oder  Ijrcischer  halden  grün! 
ihr,  nieht  kargeres  lob  spendet  dem  Tempetbal, 
Dolos  auch,  der  geburtsstfttte  des  herlichen, 
dessen  schultet  der  köcher 
samt  der  laute  des  bruders  schmückt! 
er  iHrd  jegliche  not,  hnnger  nnd  pest  nnd  krieg, 
kraftvoll  wenden  vom  volk,  wenden  von  Caesars  haupt 
gegen  Perser  und  Britten, 
eurem  brünstigen  flehen  geneigt. 


122. 

Wer  ein  schuldlos  herz  sich  bewahrte,  Fuskus, 
der  bedarf  nicht  maurischer  Wurfgeschosse, 
nieht  der  bogensehne,  noch  auch  des  gillpfeil- 

schwangeren  kochers, 
mag  er  zich'n  auf  glühenden  syrtenpfaden, 
mag  er  still  durch  Kaukasusöden  wandern 
oder,  wo  sein  bette  sieh  wtthlt  der  mlrehen- 

reiche  Hydaspes. 
ist  doch  jüngst  ein  wolf  im  Sabinerwalde, 
als  ein  lied  vom  liebcheu  ich  saug  und  sorglos 
durch  die  wildnis  schwelle,  ror  mir,  dem  waffen- 
losen, geflohen 
traun,  ein  untier  war's,  wie  in  waldesschluchtea 
keine  das  waffenrüstige  Daunien  heget, 
keine  in  Jabas  reich  an  den  dflrren  brflsten 

nähret  die  wüste, 
setz'  mich  hin  auf  jene  heeisten  Auren, 
wo  vom  lenzhauch  nimmer  ein  bäum  ergrünet, 
wo  der  himmd  grant  nnd  ein  kalter  nobel 

bleiern  sich  lagert, 
setz'  mich  hin  dicht  unter  den  sonnenwagen, 
wo  dem  menschen  wohnlicher  sitx  versagt  ist: 
ewig  lieh*  ich  Lalagea  holdei  lachen, 
holdes  geplander. 
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n  16. 

Bald  gÖQQt  dem  pÜug  nur  wenige  huieu  uoch 
der  reichen  banwat;  bald,  o  Lnkrinersee, 
wirst  klein  du  sein  vor  ihren  weihem  — 
und  die  platane  verdrängt  den  ulmbanm, 
den  rebenfreund,    dann  wncbern  die  veiicben  lings 
nm  mjrleiibaine,  jegliober  woblgemeh 
erfüllt  die  Inft,  wo  sonst  der  olwald 

nützHcbe  früchte  gebrHcht  dem  grrundherrn ; 
dann  hält  des  lorbeers  dichtes  gezweig  die  glut 
der  lonne  fem.  sehleeht  hfttte  dem  Bomoloe 
gepasst  solch  wesenl   Cato,  glaubt  mir, 
hätte  das  bärtige  hanpt  geschüttelt! 
klein  war  des  bürgere  habe  zu  jener  zeit, 
doch  gross  daa  staatagnt:  nimmer  erbapte  man 
dahäm  eich  schattenkfible  gSnge, 
mächtige  hallen ,  gen  nord  gerichtet, 
mit  torfe  nahm  mau,  wo  er  sich  fand,  fürlieb, 
getreu  der  aatsnng,  daes  die  gemeinde  nnr 
ans  ihrem  schätze  Stadt  and  götter- 
tempel  bekleide  mit  fremdem  prnnkstein. 

IU13. 

O  Bandoeiaquell ,  reinstem  krystalle  gleich, 
•üszer  spende  des  weins,  duftender  blnmcn  wert, 
morgen  fällt  dir  ein  böckle'ui, 

dem  sein  sprossend  gehöru  die  atim 
•chwellt,  als  blühten  ihm  bald  k&mpfe  der  eifersneht* 
anders  kommt  es!   ich  seh*  schon,  wie  mit  rotem  blttt 
meiner  lustigen  herde 
sprosz  dein  kühles  geriesel  färbt! 
dich  Tcrmag  mit  den  glntpfeilen  der  Birins 
nicht  zu  treffen;  dem  stier,  der  sich  am  pAttge  mttd 
sog,  den  grasenden  lämmern 
winkt  erquickende  rast  bei  dir. 
dich  anoh  prdset  dereinst  unter  den  quellen  man, 
wenn  ich  singe  die  felskronende  eiche  dort, 
der  zu  füszeu  dein  sprudel 

murmelnd  aus  dem  güklüfte  quillt. 

Bemerkungen. 

I  1.  V.  10  'was  auf  Libyens  korn  tennen  geworfelt  wird'.  Emil 
Soeenberg,  der  meine  erste  probe  einer  Übersetzung  Horazischer  oden 
(bellage  snm  Bmmcriaher  osterprogramm  1880  nr.  874)  in  der  ^philo- 
logischen rundsehan'  (I  jahi^.  nr.  52)  recensiert  hat,  wird  diesen  vers 
(wie  I  3,  20  'ihr  rermfene  voi|klippen  der  donnerhöh'n !')  verurteilen, 
weil  die  diärese  yernacblässigt  sei.  allein  dieselbe  ist  nicht 
▼emachlissigt,  da  sie  in  die  commissur  eines  susammen- 
ge setzten  wertes  fiUt.  ich  Terweise  Rosenberg  (der  übrigens 
noeh  mehr  unmotivierte  ausstellungeu  macht)  auf  Horaz:  'Arcanique 
fides  prodiga  per|lacidior  vitro*  (Carm.  I  18,  16)  und  auf  den  von  ihm 
mit  recht  gepriesenen  Qeibel:  'siegreich  Mediens  gold|pronfcendes  beer 
in  den  staub'  (classlscbes  liederbuch  s.  56  n.0.,  s.  61  dreimal).  Qoethe 
trennt  sogar  durch  v ersabschnitt:  'Umhang  und  seltp|artigen  schmuck' 
(Fanst  II  teil  8  act). 
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I  11.  V.  7  dum  loquimur  ist  eine  «prichwörtlicho  rcdensart 
(ObbariusJi  bei  deren  verdeuUcbung  anschlusz  an  das  Volkslied  nicht 
nnaiiipeinfttseii  sein  dfiffke:  *keiim  ffedaeht,  war  der  Inst  ein  end' 
gemacht!' 

I  22.  ein  bekanntes,  auch  von  Cicero  (sub  II)  behandeltes  stoisches 
paradoxon,  wonach  nichts  dem  tagendhaften  d.  h.  seiner  seele  etwas 
anhaben  kann,  wird  von  Horas  in  persiflierender  w^se  anf  den  kör  per 

bezogen,  'der  tugendhafte'  —  sagt  er  —  'hat  auch  in  der  geführlicb- 
fltcn  pep^end  keine  waffen  nötig,  mir  z.  b.  begegnete  noch  jüngst  im 
tiabiuerwalde,  wo  ich,  ein  liebesUcd  im  köpf,  barmlos  einherscbienderte, 
ein  riesiger  wolf,  nnd  sieb  dal  er  nabm  sofort  yor  mir  relssans.  iöh 
bin  überhaupt  allerorten  gegen  jedwede  fährliohkeit  gepanzert,  kann 
also  allerorten  ruhig  meinem  verliebten  denken  nnd  dichten  nach- 
hangen.' —  T.  23  musz  endlich  einmal  mit  dem  'lächeln'  aufgeräumt 
werden  (vgl.  Kanck  im  *gymnasinm>  I  Jahrg.  nr.  7);  dnlee  ridentem, 
dnlce  loqucntem  —  beides  hörbar,  beides  ein  ohrcnschmaus. 

II  15.  V.  17  caespes  als  baumaterial  zu  fns.scn,  nicht,  wie  manche 
wollen,  als  rasenplatz  zum  ausruhen,  man  vergleiche  die  stelle  bei 
Seneea  Ep.  8  med.,  in  der  man  eine  anspielnng  anf  unsere  stelle  sv 
finden  versucht  sein  könnte:  'domns  munimentum  sit  adversus  infesta 
corpori.  hanc  ntrum  caespes  erezerit  an  varias  lapis  gentis 
alienae,  nihil  interesL* 

(scblnss  folgt.) 

EküBBIOB.  FbIBDBIOH  VAX  HOVPB. 


58. 

BERICHT  ÜBER  DIE  ZWANZIGSTE  VERSAMMLUNG 
DES  VEREINS  RHEINISCHER  SCHULMÄNNER. 


Die  20e  Jahresversammlung  des  Vereins  rheinischer  schulmXnner 
tagte  am  27  märz  d.  j.  im  hansasaale  des  rathauses  zu  Köln. 

Der  Vorsitzende,  director  Jäger  (Köln,  Friedrich- Wilhelms-gymna- 
sinm),  eröffnete  die  Versammlung,  indem  er  an  den  im  rorigen  jähre 
verstorbenen  prov.- schulrat  LandfSsrmann  erinnerte  nnd  ein  bild  von 
dem  lebensgange  und  der  art  dieses  hervorragenden  mannes  entwarf, 
er  berichtete,  dasz  L.  am  28  august  1800  in  Soest  geboren  wurde,  in 
QSttingen  nnd  Heidelberg  studierte,  darauf  vier  jähre  wegen  dema- 
gogischer nmtriebe  in  haft  gehalten  ward,  nach  seiner  freilassimg  an 
den  gymnasion  in  Elberfeld,  Soest  und  Duisburg,  an  letzterem  als 
director,  wirkte,  danach  von  1841 — 1873  die  stelle  eines  prov.-schul- 
rats  in  Köhlens  bekleidete  nnd  schliesslich  den  abend  seines  lebens  in 
Weinheim  an  der  bergstraszo  zubrachte,  wo  er  am  17  angOSt  1882  ent- 
schlief, sei  dieses  leben  schon  äuszerlich  betrachtet  ein  ungewöhnlich 
reiches  au  nennen,  so  sei  es  dies  ganz  besonders  deshalb,  weil  ein 
mann  es  durchlebt  habe  von  hohem,  idealem  sinn  und  dabei  klarem  und 
scharfem  verstände,  ein  mann  vor  allem  von  wahrstem,  das  ganxe  leban 
und  wirken  durchdringendem  Patriotismus,  auf  die  einzelnen  lebens- 
gebiete  übergehend,  hob  redner  hervor,  wie  die  tiefgehende  Wirkung 
von  L.S  sobiuihfitigkeit  lum  guten  teil  ihre  wurseln  gehabt  habe  in 
aeinem  echt  deutschen  familienleben,  das  nirgends  mehr  als  in  den 
manigfachen  und  schweren  prüfungen,  die  ihm  auferlegt  worden  —  ein 
Sohn  üel  bei  Gravelotte  — ,  ein  leuchtendes  muster  gewesen  sei.  als 
Bchuinami  und  heamter  des  Schulwesens  sei  L.  ein  beamter  im  grossaa 
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etil  j^ewesen,  eine  überlegene,  schon  durch  die  Suszere  erscheinun^  als 
solche  sich  kundgebende  persönlichkeit,  deren  hauptstUrke  darin  g'elegen 
habe,  dasz  er  stetA  bei  seinen  amtlichen  thätigkeiten  eine  art  persön- 
lichen rapports  mit  dem  betreffenden  menschen  heraiiBtelleo  gewnest 
habe,  woher  denn  eine  ungewöhnliche  anzahl  p-nflügelter  werte  rühre, 
von  denen  einige  angeführt  wurden,  kurz  erörterte  der  redrier  die 
Stellung  L.s  zu  den  pädagogischen  fragen;  er  wies  darauf  hin,  wie  der- 
selbe stets  mit  besonderem  naohdraoke  die  seitkrankheit  des  eaeyelo- 
prMIsmna  bekämpft  und  als  hauptaufgabe  des  pymnasinluntcrrichts  hervor- 
gehoben habe,  dasz  er  an  einigen  wenigen  groszen  gegenständen  den  sinn 
nir  wissenschaftliches  erkennen  überhaupt  schärfen  solle,  es  wurde  auch 
L.S  TerhlUtnie  sn  den  religiösen  fragen  belenchtet.  er  sei  ein  protestanti- 
scher Christ  gewesen  von  hoher,  freier  gcsiniiung  und  zugh  ich  voll  tiefer 
aehtung  vor  dem  geschiclitlich  pewordoueu  und  der  erziehoiiden  macht 
fester  kirchlicher  Ordnung,  den  gegeusutü  der  coufeftsioneu  habe  er  als 
•iaeB  der  reiehtümer  nnseres  natioiMlen  lebens  betraebtet,  als  etwas,  was 
die  nation  vor  fäulnis  schütze,  nnd  diese  anschauung  habe  er  im  persön- 
lichen verkehr  durchaus  bethätigt:  es  sei  ihm  ernst  gewesen  mit  der 
idee  der  unsichtbaren  kirche.  redner  erwähnte  noch,  dasz  L.  den  wünsch 
gehegt  I  seine  letsten  krilfte  dem  wiedergew<Nuienen  deotsehea  relobe- 
fande  zu  widmen,  dasz  dieser  wnnsch  jedoch  nicht  in  erfüllung  gegangen 
sei.  die  von  der  Versammlung  mit  sichtlicher  teilnähme  angehörte 
Schilderung  schlosz  mit  dem  wünsche,  dasz  der  geist  des  maunes  iu 
diesen  Tereinigungen ,  die  sieh  s^er  steten  Sympathie  und  fSrdemng 
zu  erfreuen  gehabt,  auch  fernerhin  walten  möge,  die  versammlnng 
ehrte  das  andenken  des  verstorbenen  durch  erheben  von  ihren  sitzen. 

Prov.-schulrat  Uöpfner  dankte  als  nachfolger  L.s  dem  director 
JIger  fBr  seinen  TVHrtrag  nnd  forderte  die  ▼ersanunlung  auf,  sieh  in  an- 
erkennung  dessen  nochmals  von  ihren  sitzen  zu  erheben,  was  geschah, 
nachdem  director  Jäger  für  die  ihm  gewordene  Anerkennung  gedankt 
und  demnttchat  einige  formalien  erledigt  hatte,  hielt  director  Kiesel 
(DBieeldorf)  den  im  rorjahre  infolge  seiner  erkraaknng  ansgefallenen 
Torlnig  über  das  Verhältnis  der  wissenschaftlieh«!  prüflingseommiseion 
sn  den  abiturienten-prüfungscommissionen. 

Man  müsse  sich  zunächst  den  sinn  der  fraglichen  einrieb tong  ver- 
gegenwlrtigen,  es  sei  natlirlieb,  dass  die  thXtigkeit  der  höhem  seholen 
gerade  an  derjenigen  stelle  scharf  überwacht  werde,  wo  die  ergebnisse 
ihres  wirkens  zu  tage  treten,  aus  dieser  erwäguug  eei  die  einrichtung 
hervorgegangen,  dasz  die  schnlaufsichtsbehörde  durch  eine  rein  wisseu- 
•ehafmlshe  körpersehafb  «utentlltst  werde,  nnd  swar  die  nehmliehe, 
welche  über  die  beffthigiu^f  der  lehrer  entscheide,  immerhin  bleibe 
die  schule  ifur  der  erstem  untergeordnet,  die  letztere  solle  nur  gut- 
achten  au  die  den  schulen  vorgesetzte  behörde  abgeben,  dasz  sie 
Uersa  eompetent  sei,  lasse  sieh  nicht  bestreiten;  aneh  sei,  am  fiberdie 
leietnngea  einer  eehule  und  die  nrsachen  etwaiger  mängel  urteilen  za 
können,  in  vielen  punkten  eine  Vertrautheit  mit  schnlverhältnissen  nicht 
notwendig,  nnd  wenn  in  andern  misverständnisse  und  iücken  in  der  be- 
arteUaag  Torklasea,  sei  hlerfttr  die  beriehtigung  nad  ergKnsoag  der 
•chulbehörde  zur  band,  die  frage  nnn  nach  dem  zweck  und  wert  dieser 
gutachten  sei  dahin  zu  beantworten,  dasz  der  möglichetweise  zu  sehr 
durch  persönliche  oder  örtliche  rüoksichten  bestimmten  und  deshalb  zu 
aaehaiehtigcQ  benrteilnBg  seitens  der  schalbehörde  eiae  rela  saehUehe 
bearteilnng,  selbst  anf  die  gefahr  hin,  dass  sie  stelleaweise  etwas  zu  scharf 
werde  seitens  einer  den  schulen  ferne  stehenden  körperschaft  zur  seite  bz. 
gegenüber  stehen  sollte,  wo  dann  jede  bestimmt  sei,  das  zuviel  oder  zu- 
wenig der  aadein  aamigleieheB:  so  htttea  beide  körpersehafiea  ia  eia 
Terhältnis  gegeas^iger  mäszignag  sm  tretea.  dem  entsprechend  sei  auch 
die  form  ihres  Zusammenwirkens  geregelt:  vorläufige  durchsieht  der 
prüfnngsprotocolle  seitens  des  prov.'SchulcoUegiams,  dann  gutachten  der 
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wissenschaftlichen  prüfting^scommission ,  diese  soflann,  entweder  unver- 
ändert oder  mit  den  nötig  befundenen  modiiicatiouen,  durch  die  erstere 
bebörde  den  Mbnlen  mitifeteUt.  die  lebrer  nun  seien  der  wiaeeneebeft- 
üeben  prüfungscommission  dankbar  für  alles,  was  sieb  auf  die  ermttt- 
long  des  standpunktM  der  exatninanden  hesiehe,  würden  auch  keinen 
einspruch  dagegen  erheben,  wenn  hierbei  zu  sehr  ins  einzelne  einge- 
gangen wefde:  nie  eine  ttbenehreitong  der  grense  jedeeb  mfieten  sie 
ee  anseben,  wenn  ein  urteil  über  die  sostXnde  einer  schale  abgegeben 
werde,  zumal  ein  solches,  das  seine  spitze  gegen  personen  kehre,  oder 
wenn  gar  die  mittel  angegeben  würden,  durch  weiche  den  entdeckten 
mängeln  nbsnbelfen  eei:  dee  sei  sache  der  sebnlTerwaltnng.  bis  ram 
jebre  1825  bitten  in  der  rheinprovins  die  aofsiebtsbehörden  ihr 
eigenes,  wenn  auch  wohl  unter  den  oinflnsse  der  wissenschaftlichen 
prüfungsconunissien  entstandenes  urteil  den  schulen  übermittelt,  seitdem 
sei  die  nnrerkfirste  mitteilung  der  urteile  der  letitem  In  gebraneh  ge- 
kommen: die  Wirkung  davon  sei  um  so  weniger  eine  gute  gewesen,  als 
bei  diesen  urteilen  mit  der  zeit  sehr  ins  einzelne  eingegangen  worden 
sei,  wogegen  die  berücksichtigung  der  wesentlichen  momente  an  to11> 
sttndigkeit  rerloren  habe,  es  sä  den  lebreni  niebt  su  verdenken, 
wenn  sie  nur  von  der  ihnen  vorgesetzten  bebQrde  gerne  unnittelbaren 
tadel  annähmen,  allerdings  habe  eine  Verfügung  des  k.  prov.-schul- 
collegiums  den  durch  gewisse  äuszeruugen  der  wissenschaftlichen  prü- 
ftingseoniDission  befremdeten  scbuhnftnnem  eine  beruhigung  zu  gewinrea 
▼ersnebt,  indem  sie  dieselben  auf  ihr  eigenes  prüfendes  urteil  verwies, 
diese  Verfügung  habe  jedoch,  weil  sie  nicht  blos  die  handhabung  der 
einrichtung,  sondern  die  einricbtnng  selbst  anzugreifen  geschienen, 
Ihren  sweae  verfehlt,  sei  andern  aueh  dnrdi  eine  ministerielle  Verfügung 
reprobiert  worden,  ans  der  letztern  nun  gehe  hervor,  dasz  anoh  der 
minister  die  vom  redner  gewünschte  indirecte  mitteilung  der  von  den 
wissenschaftlichen  prüfungscommissionen  gemachten  bemerkungen  voraus- 
gesetit  und  gewollt  habe,  aber  auch  die  eommisslonen  selbst  sebleaea 
an  eine  direete  mittrilnng  niebt  gedacht  zu  haben,  da  sonst  manche 
ihrer  urteile  gewis  ganz  anders  abgefaszt  worden  wären,  redner  er- 
läutert dies  au  einigen  fällen,  wo  das  bemüheu,  rügen  nachdruck  su 
geben,  sn  einer  saehliob  nicht  notwendigen  schärfe  des  ausdrucks ,  und 
das  bemttben,  rügen  mit  hindeutnngen  auf  den  grund  des  gerügten  su 
begleiten,  zu  gewagten,  der  ehre  der  betroffenen  nicht  günstigen  rück- 
schlUsfien  geführt  habe,  gegen  solche  befremdenden  und  verletzenden 
bemerkungen  gebe  es  keinen  andern  schnts  als  den,  dasz  das  prov.- 
sebnleoUegium  sein  eignes  urteil  den  schulen  zufertige,  ohne  ihnen 
von  dem  anteil ,  den  die  wissenschaftliche  prüfnngseommission  daran 
habe,  künde  zu  geben.  * 

In  der  darauf  erSfoeten  debatte  stellte  sich  director  Schmits 
(XSln,  kaiser-Wilbelms-gTmnastum)  gans  auf  den  Standpunkt  des  Vor- 
redners, indem  er  den  von  diesem  angeführten  beispielen  noch  eitiigre 
hinzufügte.  Director  Jäger  erklärte,  er  nehme  die  frage  nicht  allzu 
dringlich,  da  die  schulbehörde  gegen  wirkliches  und  erhebliches  un- 
recht ibren  schütz  nicht  versage;  im  allgemeinen  scheine  ihm  von  den 
bemerkungen  der  wissenschaftlich(>n  prüfnngseommission  zu  gelten,  was 
Luther  von  den  apokryphen  sage:  dasz  sie  der  heiligen  schrift  nicht 
gleich  SU  achten,  aber  doch  gut  und  nützlich  zu  lesen  seien,  prov.- 
sehnlrat  Höpfner  nimmt  bezug  auf  einen  vergleich  des  directors  Kieael« 
wonach  mit  der  hinzuziehung  der  wissenschaftlichen  prüfungscommis- 
sionen eine  ähnliche  Wirkung  beabsichtigt  worden  sei  wie  diejenige, 
welche  die  elektrische  belenchtung  auf  einer  sonst  tadellosen  däche 
hervorbringe:  diese  anffassnng  werde  wohl  der  idealen  Wirkung  des 
Instituts  nicht  ganz  gerecht,  zwischen  schule  und  Schulaufsichtsbehörde 
bilde  sich  durch  die  zahllosen  gemeinsamen  hindernisse,  mit  denen 
beide  au  kämpfen  hätten,  ein  Verhältnis  inniger  Solidarität;  es  sei  un- 
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vermeidlich,  dasz  dabei  das  nivean  der  von  lettterer  geübten  controlle 
etwas  heruntergehe  i  da  habe  man  denn  einer  rein  wissenschaftlichen 
Satteiis  die  Mifg»be  lOfewieeen,  dasselbe  leise  wieder  hinaafznschranben. 
neben  dieser  utennven  wir]El^D9  der  institotiOB  sei  aber  auch  eine 
extensive  bezweckt,  sofern  die  schnlaufsichtsbehörde  bei  der  kleinen 
sahl  der  schulräte  nicht  in  der  läge  sei,  über  die  leistungen  in  sämt- 
liehen  prüfengsfichern  ein  gleichmilssiges  licht  sa  verbreiten,  wenn 
nicht  bei  einigen  die  wieeenschaftlicbe  prüfungaconmiseion  eneh  er» 
gänzend  mit  eintr>ite.  was  nun  den  kcrnpunkt  der  ganren  frage,  das 
verhalten  des  prov.-schulcoUegiums  zu  den  von  der  wissenschaftlichen 
prQlbngscommission  ihm  übermittelten  arteilen,  angehe,  so  sei  er,  der 
redner,  sowohl  wie  Sein  College  Vogft  bemüht,  zu  un^rtcheiden  zwischen 
den  beobachtungen ,  welche  die  conimission  mache,  und  zwischen  den 
folgerungen,  welche  sie  aus  jenen  ziehe,  diese  teile  man  nur  dann  den 
eehnlen  mit,  wenn  man  aus  voller  äberzeugang  ihnen  beipflichten  könne, 
befinde^  man  sich  hierbei  schon  in  einer  schwierigen  etellang,  so  sei 
dies  noch  viel  mehr  der  fall  bei  den  beobachtungen  der  commission, 
besonders  deshalb,  weil  man  in  dieser  sache  auch  dem  minister  gegen- 
fiberatehe.  so  lange  ein  mitgüed  der  wissenschaftlichen  prüfungscom« 
roission  rieh  sozusagen  eachlich  verhalte,  sei  man  geneigt,  dasselbe 
sich  anssprechen  zu  lH^^f!«'n;  dies  hindere  aber  nicht,  dasz  in  den  be- 
stimmten fassungen  jener  beobachtungen  sehr  viel  ausgelassen  und  ver- 
ftndert  werde,  und  diese  praxis  habe  sich  wohl  mit  den  jähren  vervoll- 
kommnet, so  dass  die  mehrzahl  der  heote  vorgebrachten  klagen  nicht 
der  allernächsten  Vergangenheit  angehören  dürfte,  aber  es  müsse  doch 
auch  eine  art  unmittelbarer  fühlung  zwischen  der  commission  und  den 
schulen  bestehen  bleiben,  auch  wenn  dabei  die  empfindlichkeit  der  lehrer 
nicht  immer  geschont  werde;  höre  diese  ffthlnng  auf,  so  werde  die  com- 
mission sich  ihrer  Verantwortlichkeit  nur  noch  wenig  bewuszt  sein  und 
infolge  davon  noch  viel  mehr  in  die  irre  gehen,  director  Kiesel  habe 
in  dankenswerter  weife  auf  die  gefahr  hingewiesen,  die  das  abiturienten- 
examen  in  sich  berge,  dara  nilmUeh  der  anterriehi  in  prima  eine  nrt 
dresaur  auf  dasselbe  werde,  es  werde  sicli  hiertjepcii  empfohlen,  wenn 
auch  arbeiten  von  anriern  classen  an  die  wis.Heuächaftliche  prüfungs- 
commission  gelaugten,  vorausgesetzt,  dasz  ihr  für  diese  fälle  ein  mit 
der  schale  genau  vertrautes  mitglied,  wenn  mSglich  als  Vorsitzender, 
beigesellt  sei.  ein  andres  mittel  sei  noch,  wenn  die  schulräte  statt  abi- 
turientenpriiftingen  auch  einmal  Versetzungsprüfungen  beiwohnten,  für 
die  wisseuschattliche  prüfungscommission  müsse  redner  noch  ein  wort 
einlegen:  man  möge  die  ans  der  natar  der  verhHltnisse  flieszenden 
niivollkommenheiten ,  die  auch  dieser  inslitution  anhafictcn,  nicht  zu 
schlimm  autfassen  und  jenen  männern  die  anerkennuug  zollen,  dasz  sie 
es  an  bingebung  nicht  haben  fehlen  lassen,  director  Bardt  (bllber- 
feld,  gymnaeinm)  erkiftrt  rieb  mit  dem  ersten  teil  des  Vortrages  von 
Kiesel  durchniis  einverstanden,  nicht  so  mit  dem  zweiten,  der  die  mei- 
niiiig  hervorrufen  könne,  als  würdige  man  nicht  recht,  was  man  der 
wissenschattlicitcn  prüfungscommission  zu  danken  habe,  die  einrichtung, 
dasz  den  eebulen  alle  hallte  jähre  beiengt  werde,  daes  sie  im  grossen 
and  ganzen  noch  auf  der  höhe  wissensi-haftlicher  entwicklung  ständen, 
sei  üo  wertvoll,  dasz  sie  durch  die  vorgekommenen  kränkuugen,  die 
doch  im  wesentlichen  auf  mängel  des  ausdrucks  zurückzuführen  seien, 
nicht  in  frage  gestellt  werden  dfirUs.  inunerhin  sei  euch  sein  wünsch, 
dasz  die  anregiin<!:en  KicH«  1s  nicht  obue  einwirkuBg  anf  die  praxis  der 
commission  bleiben  mot-hten. 

Die  Versammlung  ging  nunmehr  an  den  zweiten  gegenständ  der 
tageeordnnng:  die  stellang  der  schule  sum  Hberbürdungsproblem.  hieran 
waren  thesen  aufgestellt  worden  von  director  Ja ge r  einerseits  und  von 
director  Münch  (Barmen,  realgymnasium)  andererseits,  die  thesen  des 
erstem  lauteten: 
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1.  dasz  difjenif^en  anstalten,  welche  für  die  verantwortungsreichsten 
lebenutellun^i^ea  vorbereiten,  eine  stärkere  antpannung  der  ffeistigen 
kiäfte  Terlangen  mfinea,  als  all«  «idtNB,  tollte  telbttywrttindlteh  Min. 

2.  mit  dieser  notwen^Bgkeit  ilt  die  gefahr  einer  überbürdung  der 
schtiler  für  diese  anstalten  g-egeben  und  ihnen  als  pflicht  auferlegt, 
Yor  dieser  gefahr  sich  su  hüten;  ein  eigentlicher  notstand  in  dieser 
hlMieht  ist  nicht  ensaerkeBiieB|  ein  mmittelberes  hereinslehen  der 
Inte  in  die  angelegcnheit  QMBtttig. 

3.  die  aufgäbe  der  ^vi.ssenschaftlichen  vorbereitungsschulen  gegen- 
flber  jener  gefahr  läszt  sich  nicht  durch  einzelne  legislatorische  acte 
— >  festeetiung  eiace  iBaidmalinaisee  der  eeit  MliielleheB  aibeitene  vdgl. 
—  ein  fttr  allemal  15ien,  sondern  nur  dadureb»  dass  man  sie  im  regel- 
mäszigen  gang  der  ontenriehta-  und  eniebimgiMrbeit  eelbet  beat&ndig 
im  auge  behält. 

4.  die  gefahr  der  ttberbfirdmig  liegt  keineswegs  darin,  dasi  in 
den  centralen  f&chern,  latein,  griechisch,  matheroatik,  die  eiele  au 
hoch  gesteckt  wären,  sie  liegt  vielmehr  in  dem  vielerlei  an  gedächt- 
nismäszigem  wissen  in  den  aussenfäohern,  geographie,  geschichte,  na- 
tukimde,  deutsch  utw. 

6.  die  neuen  lekrpllne  uid  das  neue  abiturientenieglement  lassen 
das  bestreben  erkennen,  diesem  vielerlei  zu  wehren;  es  ist  jedoch  zu 
fürchten ,  dasz  die  schmälerung  des  lateinischen  Unterrichts  (gymna- 
tSnm)  in  jenem  und  der  höchst  complicierte  Charakter  der  mündlichen 
prfifnng  in  diesem  die  gefahr  der  ttberbSrdung  vielmehr  ateigere: 
namentlich  für  die  beiden  oberaten  olaMea,  wo  sie  ohnehin  am  grdasiOD 
ist  (geschichtsexamen). 

6.  gegen  anregungen  und  kundgebungen  ana  nichtfachmännischen 
kreisen,  wie  viel  irrtum  und  Übertreibung  sie  auch' enthalten,  dürfen 
sich  die  manne r  dos  faeha  nicht  indifferent  nnd  nicht  eebleebthui  ab- 
lehnend verhalten. 

7.  insbesondere  sind  die  bestrebnngen,  welche  sieb  auf  belebung 
des  spiele  im  freien  richten,  winkoinnien  in  belasen.  sie  können  daxn 
ffibren,  auch  den  betrieb  des  tnrnens  wieder  naturgemäszer  zu  gestalten. 

8.  die  schule  kann  jedoch  nicht  die  aufgäbe  haben,  von  amts- 
wegen  spielen  zu  lehren;  das  spielen  darf  kein  lehrfach  werden,  wie 
es  daa  tarnen  nicht  hätte  werden  sollen. 

Die  thesen  des  directors  Münch  hatten  folgenden  wortlaat: 

1.  die  höheren  schulen  haben  zweifellos  grund,  mit  alier  umsieht 
nnd  Sorgfalt  darauf  zu  achten,  dasz  durch  die  art  ihres  unterricbta- 
betriebs  die  schtiler  nicht  irgendwie  stärker  belastet  werden,  als  naöh 
den  amtlich  verordneten  lehraufgaben  unbedingt  erforderlich  ist. 

2.  die  (nicht  etwa  herrschenden,  aber  naturgemäsz  naheliegenden) 
fehler  der  unterrichtsprazis,  auf  deren  Vermeidung  oder  Über- 
windung das  penSnllebe  bemfiben  des  eluelnen  wie  das  gemeinaamo 
der  berufsgenossen  hingehn  musz,  sind  etwa  die  liegenden: 

(a.  das  lehrpensum  betreffend:) 

1)  mangel  an  der  nötigen  stofflichen  Unterscheidung  und  be* 
seheidung , 

2)  streben  nach  bewUltignng  besonders  umfassender  gesamtpensa, 
8)  zeitweilig  erhöhte  ansp^ohe  zur  aosgleichong  früherer  ver- 

idlnmnisse; 
(b.  den  lehrmodus  betreffend:) 

4)  behandlung  der  u nteniehtsstonde  wesentlieb  als  controUe  dnt 
privatim  erarbeiteten, 

5)  Übermüdung  und  lähmung  durch  allzugrosze  schneidigkeit; 
(e.  die  aufgabenatellnng  betreffend:) 

6)  aufgeben  von  niebt  Torber  binlingUeb  som  Teietlindnia  ge- 
brachtem Stoffe, 

7}  Stellung  von  aufgaben,  deren  tragweite  nicht  hinlänglicb  er-  * 
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messen  let,  namentlioh  aneli  Yon  eolohen  mit  leitntiibendeii  Tor- 

arbeiten « 

8)  steUang  zu  mauigfacher  und  nicht  scharf  umrissener  aufgaben, 
f)  elellang  von  strsf auf  gaben  mehr  In  entrfiitao|^  mit  erwägung. 

3.  bei  allem  streben  nach  vermeidong  derertiger  fehlgriflFe  bleibt 

infolge  der  compliciertheit  des  Organlsmos  der  h.  seh.  die  nötige  be- 
grenzung  der  fordeningen  eine  beständipre  «nd  schwierige  anff^abe, 
and  die  officielle  dnrchschnittszeit  der  hausurbeit  wird  am 
besten  etwas  niedriger  angesetst  als  jetst  der  fall  an  tein  pflegt. 

4.  die  beobac!i  tung  und  berücksichtigung  der  thatsEchliehen 
eigensebaften  und  zustände  der  Schülerpersönlichkeiten  kann 
in  einem  höheren  als  dem  gewöhnlichen  roasze  erfolgen,  so  ist  z.  b. 
awisohen  trigheit  ale  eymptom  der  snehtlosigkeit  dee  willen«  einer- 
seits und  mattigkeit  des  orgHni.smns  andrerseits  zu  unterscheiden; 
überhaupt  aber  »eilten  unzulängliche  Unterscheidungen  (wie  von  ge- 
scheit und  dumm,  fleiszig  und  faul)  einer  sorgfältigeren  classiäcierung 
weichen,  besonderen  schwSchen  gewiaier  individnen  (s.  b.  im  memo- 
rieren) kann  unbeschadet  der  geaamtfortaehxitte  der  claaee  wohl 
rUcksiclit  gesclionkt  werden. 

6.  neben  dieser  gewissermaszen  naturgeschichtlichen  betrachtong 
der  Schüler  als  gmndlage  ihrer  behandlnng  wir«  gewiaaen  allgemein 
pajchologisch en  that Sachen  mehr  aw  bis  jetit  geachiebt  rech- 
nnng  zn  tragen,    solche  sind: 

(a.  die  praxis  betreffend:) 

1)  der  knabe  besitzt  als  solcher  noch  nicht  die  besonnenheit, 
manigfaehe  arbeiten  anf  die  verffigbare  seit  selbstilndig  an  ver- 
teil en; 

2}  er  besitzt  ebensowenig  sclion  die  Weisheit,  umfassende  (wenig 
reizvolle  und  schwer  coutroUierbare)  repetitionen  selbständig 
durchzuführen ; 
(b.  die  Organisation  betreffend:) 

3)  zu  manij^t'ach  auf  den  geist  eindringende  eindrücke  ne  u - 
trali siereu  einauder;  iu  auerkennung  dieser  thatsache  sollte  die 
Parallelität  der  nnterrichtsf&oher  neu  darauf  hin  geprüft  werden, 
ob  sie  nicht  (namentlich  in  mittelklassen)  zu  weit  gehe  und  ob 
nicht  eine  mehr  successive  gruppierung  vorzusiehen  sei; 

(c.  den  lehrplan  betreffend:) 

4)  die  schon  anf  den  nntersten  stufen  betriebene  rein  reflec- 
tierende  erlernung  fremder  sprachen  bringt,  weil  diesem 
alter  unangemessen,  Überanstrengung  und  damit  frühe  abstumpfung 
hervor;  eine  Umgestaltung  des  allgemeinen  lehrgangs  im  sinne 
grösserer  aeeommodation  an  die  wirkliche  kräfteentwieklung  des 
jngendliohen  geistes  ist  deshalb  in  ernstliche  erwägung  au  sieben. 

Der  vorgerückten  zeit  wegm  muste  man  sieh  auf  eine  general« 
discuRsion  Über  beide  thesengrnppen  beschränken,  nachdem  director 
Münch  einen  teil  seiner  thesen  erläutert,  entspann  sich  im  anschlusse  an 
dieheiden  lotsten  J&gerschen  thesen  swisehen  den  anwesenden  tumlehrem 
und  turnverständigen  eine  lebhafte  discusslon  über  die  vom  minister 
empfohlenen  turnspielo  und  weiterhin  über  die  beste  methode  des  tnrn- 
unterrichts;  dieselbe  braucht,  weil  nicht  snm  abschlusz  gebracht,  hier 
nicht  nlher  verfolgt  zn  werden,  der  vorsltsende  sdiloss  die  veniand- 
lungen,  indem  er  darauf  hinwies,  wie  beide  thesensteiler,  er  selbst  und 
director  Münch,  sich  d.-ihin  aussprächen,  dasz  die  gefahr  einer  über- 
bürdung vorhanden,  und  dasz  dieselbe  mithin  ein  nur  durch  beständige 
arbeit  und  Wachsamkeit  su  lösendes  pädagogisches  und  didaetisehea 
pioblem  bilde;  dabei  aber  müsse  betont  werden,  der  boden,  von  dem 
aus  dieses  problem  gelöst  werden  könne,  sei  kein  anderer,  als  die  an» 
erkennnng  der  notwendigkeit,  dasz  von  denen,  welche  einst  den  leiten- 
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den  classen  der  nation  angehören  woUeo,  auch  ein  |^ös£ere8  mm«s 
geistiger  anstrengnng  gefordert  werde. 

Damit  schlon  die  rerfammlung,  welche  ron  11  bis  3  uhr  nnanter- 

brochen  gcdaaert  hatte,  die  präsenzlistc  wies  die  bis  dahin  nicht  er- 
reichte zahl  von  113  tciluehmern  auf;  etwa  60  derselben  vereinigten 
sich  dann  noch  zu  dem  gewohnten  mittagsmahle  im  Gürzenich,  wo  wie 
imner  eine  fröhliche,  doreh  die  aaregmigen  der  yoraaegegaagenen  die* 
cussion  belebte  stimmunp'  herrschte,  als  ort  der  nächsten  Versammlung- 
ist  wiederum  Köln  bestimmt,  der  ausschusz  des  Vereins  ist  für  das 
jähr  1863/4  in  folgender  weise  zusammengesetzt:  director  Schmitz  (Köln), 
Torsitsender;  director  Kiesel  (D9MeIdorf),  director  Jllger  (Köln),  director 
Bardt  (Elberfeld),  oberlehrcr  Evers  (Düsseldorf), direetorMQnch (Barmen), 
director  Schorn  (Köln,  realgjmnasium). 

Köln.  E.  Colas. 


(17.) 

PEBSONALNOTIZEN. 


Hahnricder,  pro  f.  ober!  ehrer  am  gjmn.  stt  Meseritt,  erUelt  den  k.  pr. 

rotlien  Kdlerordeii  IV  cl. 
Hartz,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Bartenstein,  au  das  gjmn.  an 
Altona  Yersetst. 

T.  Klnckhohn,  dr.,  prof.  am  polyteehoicnm  tu  Mtinebeo,  all  ord.  prol^ 

an  die  univ.  Göttinnen  berufen, 
Knaake,  pfarrer  zu  Drakenstedt,  von  der  theol.  faculUlt  der  nniv.  Halle 

honoris  caoaa  snm  doetor  der  theologie  creiert. 
Levisseur,  Oberlehrer  am  Leihnisgymn.  in  Berlin,  erhielt  das  pridient 

•■professor'. 

Lücke,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Marienburg,  an  das  gjmn.  an 

DentMli<<?rone  versetat. 
Ifejer,  dr  Ernst,  rector  des  realprogymn.  in  Wollln,  snm  director  dea 

realg^ymn.  in  Dortmund  ernannt. 
T.  Morste  in,  olterlehrer  am  Wilhelmsgjmn.  zu  Königsberg  in  Pr.,  aU 

'profeaeor*  prldleiert. 
Bantenberg,  prof.  Oberlehrer  am  gjmn.  so  Dentsch*Crone,  an  das 

gymn.  zu  Marienbnrg  versetzt 
Volkmann,  dr.,  rector  der  landesschule  Pforta,  erhielt  den  k.  pr.  rothen 

adlerorden  17  cl. 

JnUlinn. 

Am  21  sepL  feierte  gdi.  rat  prof.  dr.  ph!I.  et  theol.  Drobiseh,  senior 

der  univ.  und  der  philos.  facultät  zu  Leipzig  usw.,  sein  sechzig- 
jähriges doctorjubiläum  und  erhielt  deisell>e  unter  zahlreichen  andern 
aoszeichnungen  ans  nähe  und  ferne  das  comlhurkreaz  des  k.  sächs. 
▼erdlenstordens. 

Ib  rohefitand  getreten: 

Majer,  Isidor,  reetor  des  realprogjmn.  zu  Lüdenscheid,  und  erhielt 

derselbe  den  k.  pr.  rotlien  adlerorden  IV  cl. 
Naurk,  dr  ,  director  des  gymn.  zu  Königsberg  L  d.  Neomark. 
Baabe,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Kulm. 
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LEHRFÄCHER 
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H£RAU8GE0EBBN  YON  PROF.  DR.  UERMAi^N  MaSIUS. 


59. 

ÜBER  DIE  BIBLIOTHECA  OOTHANA  ÜND  IHRE  ERKL&. 

RUNGSGRUNDSÄTZE  IN  VERGLEICH  MIT  DENJENIGEN 

DER  WEIDMANNSCHEN  UND  TEUBIS'ERSCHEN  AUSGABEN. 


Zu  den  beiden  seit  30  Jahren  in  unseren  höheran  schulen,  wenig- 
siens  denen  Norddeatschlands,  gebrauchten  ausgaben  griechischer 

und  römischer  classiker  mit  einleitung^n  und  deutschen  anmerkungen, 
den  Weidmannschen  und  Teubnerschen,  sind  in  den  letzten 
jähren  zwei  weitere,  ausdrücklich  für  schüler  bestimmte  ausgaben 
hinzugekommen,  die  bibliothecu  Gothana  im  verlage  von 
Perthes  in  Gotha  und  Schöninghs  ausgaben  lateinischer, 
griechischer  und  deutscher  classiker  mit  commentar.  von  der  letz- 
teren Sammlung  liegen  erst  folgende  lateinische  und  griechische 
classiker  vor:  Caesar,  bellum  Gallicum  von  Walther,  Cicero,  reden 
gegen  Catilina  von  Schultz,  Cicero,  philosophische  Schriften,  in  aus- 
wahl,  von  Tüeking,  Nepos  Yon  Qemss,  Homer  tod  Dflntzer,  Hont 
y<m  Dllntser,  7  bflcher  Livins  von  TOcking;  Ovid  metamorphosen 
Ton  Memier,  Plate,  apologie  und  Kriton  yon  GObel,  Tadtns,  Agricola, 
annalen  I  n.  II,  Germania  von  Tflcking,  Yergil,  Aeneis  I — TL  yon 
GebhardL  —  Da  ein  prospect  nnd  ein  einheitliches  progiamm  dieser 
Sammlung  nicht  heransgegeben  ist,  auch  die  verschiedenen  ausgaben 
nnd  bearbeitangen  nicht  nach  einem  völlig  übereinstimmenden 
grundsatz  gearbeitet  zu  sein  scheinen,  abgesehen  dayon,  dasz  sie  in 
erster  linie  für  schüler  bestimmt  sind ,  so  werden  die  einzelnen  aus- 
gaben nicht  als  einheitliche  Sammlung,  sondern  nur  bei  den  einsei- 
nen classikern  zum  vergleich  herangezogen  werden. 

Von  der  bibliotheca  Gothana  liegt  uns  ein  prospect  vor, 
desgleichen  von  der  W ei d  mann  sehen  Sammlung,  dieser  datiert 
vomjuli  1848,  von  Moriz  Haupt  und  Hermann  Sauppe  unter- 
zeichnet, die  herausgeber,  welche  sich  leider  nur  an  zwei  ausgaben 
beteiligt  haben:  Protagoras  von  Sauppe  und  mülamorphosen  von 

N.  jahrb.  f.  phU.  a.  p»d.  IL  abt.  1883.  hO.  10  u.  11.  32 
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Haupt  und  Korn,  bedauern  freilich,  in  ungünstiger  zeit  die  aus- 
führung  des  Unternehmens  zu  beginnen,  doch  das  unternehmen  ist 
von  allen  selten  anerkannt  worden,  umfaszt  jetzt  113  b&nde  und 
erstreckt  sich  auf  36  antoren.  Lysias  reden  vom  Bauohenstein  und 
Fuhr,  Plat«rch|  aasgewfiUie  biographien  I  von  Sintenis,  Hereher  und 
Fobr,  und  Demos^enes,  Fliilippisohe  reden  von  Westormami  or- 
sobienen  zaerBt  im  jabre  1848« 

Die  ausgäbe  sebeint  naob  dem  proepeet  niebi  fOr  die  verven- 
dnng  in  der  ediide,  eondem  in  enter  linie  für  die  grUndUdie  Tor- 
bereitung  und  die  privatlectUre  bestimmt  zu  sein. 

Im  binblick  auf  die  augenblioklieb  lauter  ertönenden  stimmen, 
man  müsse  ausgaben  mit  anmcrkungen  lediglich  für  scbttler  und 
sohulgebrauch  anfertigen,  verlohnt  es  sich,  auf  den  prospect  die- 
ser ältesten  und  verbreitetstcn  Sammlung  etwas  näher 
einzugehen.  —  Die  mängel  früherer  ausgaben  werden  in  dieser  dahin 
bestimmt,  dasz  bald  alles  erläutert,  bald  jede  Variante  besprochen 
wird;  bald  finden  sich  lange  grammatische  erörterungen  und  überall 
wiederkehrende  lexikalische  und  synonymische  bemerkungen ,  bald 
erscheint  zur  freude  der  schüler  eine  Übersetzung  oder  Umschreibung, 
bald  eine  neckende  Verweisung  auf  andere  bttcher,  bald  werden  bei 
gewöhnlichen  dingen  eine  menge  citate  beigefdgt ,  die  auf  dasselbe 
beispiel  Terweisen,  bald  babeii  &e  neien  mit  Ibnni  yuäm  siliIeB  nad 
yerweisen  das  anaeben  matbemaftieober  taftbi ;  nsd  das  allee  fnweileii 
nocb  in  BobwerfUligem  notenlatein. 

Diesen  falaeben  grundefttsen  stellen  Hanpt  nnd  8auppe  folgende 
gesiobtspnnkte  gegenflber:  yarianten  werden  siebt  gilben,  die  er- 
Uftmng  gibt  das,  was  jedesmal  für  den,  weleber  mit  den  nOtigea 
Vorkenntnissen  versehen  die  versdiiedenen  werke  zu  lesen  unter- 
nimmt, in  spräche,  gedankenxusammenbang  und  sachen  fUr  das  Ver- 
ständnis notwendig  zu  sein  scheint,  sie  benutzt  nicht  die  gelegeuheit 
sprachliche  oder  sachliche  erörterungen  anzubringen,  sondern  setzt 
das  allgemeine  voraus  und  überläszt  dessen  erörtorung  systematischen 
werken,  nur  wo  eine  der  stelle  eigentümliche  Schwierigkeit  vorliegt 
oder  eine  eigenheit  des  Schriftstellers  zum  Vorschein  kommt,  tritt 
eine  sprachliche  bemerkung  ein.  immer  sucht  die  erklärung  den 
schriftsteiler  wo  möglich  aus  sich  selbst  zu  erläutern,  auch  in 
bezug  auf  sachen  beschränkt  sie  sich  auf  die  für  das  Verständnis 
der  stelle  nötigen  andeutungen,  weist  aber  z.  b.  bei  gegenständen 
der  gescbicbte  oder  geograpbie  aucb  auf  die  abweichenden  angaben 
alter  sehriftsteller  nnd  anf  die  bestttigenden  oder  beriobtigenden 
ergebnisse  neuer  forsebnngen  bin,  wo  diee,  wie  bei  einem  geaebiehta- 
scbreiber,  wesentUeh  mit  tum  Yerstindnis  desselben  gehOrt  blosse 
oitate  werden  mögliolist  Tormieden;  das  wOrterbnob  wird  nie,  eine 
grammatik  nnr  bei  sehwierigen  steUen  oitiert  parallelstellen  weiden 
nur  in  geringem  messe  angezogen  nnd,  wenn  anders  wober  ge- 
nommen, TollstKndig  ausgeschrieben,  alles  wird  in  gedrängter 
kürze  gegeben ;  anf  polemik  Mszt  siob  die  erklümng  nieht  ein.  der 
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erkläruDg  der  schriftsteiler  werden  kurze  einleitungeu  Uber  dieselben 
Torausgeechickt. 

Wie  weit  diese  grundsätze  nun  bei  den  erkliiruugen  der  36  schul- 
Bchriftoteller  cor  durcbftlhrung  gekommen  sind,  darüber  Iftszt  sich 
Bcihwer  ein  aUgemeiB  sntreffendet  nrteil  abgaben,  da  naeh  d«r  Tar- 
sohiedadieii  der  idinftsteller,  der  erUtrer  und  d«r  olasm,  für 
welehe  erUSrt  wird,  sich  anch  notwendig  eine  Tersehiedenheit  in  der 
dorebfllhning  der  prindpien  evgiebi  dodi  werden  wir  epiier  an 
beispielen  nacbzuweisen  sneben,  dasz  die  Weidmannschen  ausgaben 
mehr  nnd  uuia  m  gelehrten  erklärungen  der  Schriftsteller  für  die 
lehrer  geworden  mä  damit  som  teil  von  den  enten  grundatttaen 
abgewichen  sind. 

Schon  im  jähre  1851  erwuchs  dem  Weidmannschen  unternehmen 
durch  die  Teubn ersehen  Schulausgaben  griechischer  und  latei- 
nischer classiker  mit  deutschen  erklärenden  anmerkungen  eine  be- 
deutsame concurrenz.  die  Sammlung  begann  mit  Cornelius  Nepos 
von  Siebeiis  und  umfaszt  augenblicklich  34  Schriftsteller  in  145 
bänden.  —  Ein  besonderer  prospect  scheint  nicht  ausgegeben  zu  sein, 
vielmehr  erst  allmählich  bei  dem  sich  steigernden  erfolg  und  den  sich 
mehrenden  auflagen  eine  Übereinstimmung  unter  den  verschiedenen 
^klärem  über  die  zu  befolgenden  grundsätze  sich  herausgebildet  zu 
babitt*  als  solelie  kffanen  beseichnet  werden:  fernhaltung  von  ttx^ 
kritik  nnd  rein  wissensöhafUiclien  bemerknngen,  thoiüidiste  be- 
Behrinknng  in  hinwda  anf  grammatik  nnd  teikon,  heraniiehnng 
Ton  parallelstellen  nnd  dtaten  wo  mOgliöh  ans  den  froheren  partian 
des  sehrifksteUers,  einfiusher  hinweis  anf  den  saehUehen  snsanunen* 
hang  nnd  sachliche  erklSrung,  besonders  in  bezug  auf  den  mytho- 
logischen apparat  bei  den  dichtem;  erklftrung  schwieriger  stellen 
durch  Umschreibung,  nicht  durch  directe  ttbersetzung.  andi  in  diesen 
grundstttm  werden  sich  einige  Schwankungen  bei  den  verschiedenen 
erklärungen  zeigen,  im  groszen  und  ganzen  sucht  die  Teubnersche 
Sammlung  die  mitte  zu  halten  zwischen  philologischer  gelehrsam- 
keit  und  willkommener  Übersetzungshilfe  für  den  schUler.  die  jähr- 
lich sich  mehrenden  auflagen  zeigen  von  der  richtigkeit  der  erlärungs- 
grundsätze. 

Dem  vorhandenen  bedürfnis  scheint  jedoch  durch  die  beiden 
Sammlungen  von  Weidmann  und  Teubner  noch  nicht  genüge  ge- 
schehen zu  sein,  obwohl  auch  diu  im  verlege  von  Velhagen  u.  Klasing 
einerseits  und  Schöningh  anderseits  erscheinenden  ansgaben  mit 
erklftrenden  anmerkungen  besonden  ftr  sehlller  eingerichtet  sein 
wollen,  wenigstens  kflndigt  ein  im  oct.  j.  ausgegebener  berioht 
Ton  Perthes  in  Ootha  neue  *schnlausgaben  griechischer 
und  lateinischer  classiker  mit  dentjichen  erklftrenden 
anmerknngen  (bibliotheca  Gothana)'  an.  dieser  bericht 
lautet  im  wesentlichen :  dem  Ton  sehen  erfahrener  schulmSnner  mehr- 
fach ansgesprochenen  wnnsdie,  es  möchten  unseren  schalem  classiker- 
ansgaben  geboten  werden,  welche  unter  Tcrsicht  au  f  gelehrten 
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appftrat  und  wissensehafiliohe  nebensweoke  lediglicli 
das  bedOrfnU  nnd  yerBtSndnie  des  schfilers  berttok- 
81  cht  igen,  kommt  die  i^pterzeichnete  TerUgshandlung  nonmehr 
mit  einer  Sammlung  von  ausgaben  entgegen,  die  nach  einem  Pro- 
gramme bearbeitet  sind,  welches  die  grenzen  einer  sohnlausgabe 
wesentlich  enger  als  bisher  zieht,  die  einleitnngen  zu  einem  Schrift- 
steller oder  einem  besonderen  werke  desselben  werden  möglichst 
kurz  und  knapp  gehalten  und  nur  soviel  bringen,  als  zum  Verständnis 
des  autors  oder  des  bezüglichen  Werkes  unumgänglich  nötig  ist: 
alles  über  diesen  ersten  zweck  hinausgehende  beiwerk  von  excursen 
und  einzeluntersuchungen  ist  ausgeschlossen.  —  Der  commentar 
soll  den  schtiler  bei  seiner  häuslichen  Vorbereitung  unterstützen 
und  zu  einem  vorläufigen  Verständnis  führen;  er  wird  dabei  so 
gehalten  werden,  dasz  weder  dem  unterrichte  vorgegriffen,  noch 
dem  Bcbfller  die  arbeit  erspart  wird»  daher  bringen  die  anmer- 
kungen  nnr  an  stellen,  welche  erfahmngsmSssig  schwierigkeiteB 
maehen,  je  nach  dem  grade  derselben,  andentmdis  oder  weiter* 
flBhrende  hilfe,  die  im  besonderen  durch  den  Standpunkt  der  vorana- 
geeettten  dasse  nnd  die  eigenart  des  Schriftstellers  bedingt  ist. 
eicnrsartige  noten  bleiben  ans  dem  commentar  fort.  —  Parallel- 
stellen weiden  bei  denjenigen  autoren,  welche  in  unteren  nnd  mitt- 
leren dassen  gelesen  werden,  znr  erklimng  in  der  regel  nic& 
angezogen,  aber  auch  bei  den  übrigen  autoren  wird  ihre  Verwendung 
eine  beschränkte  sein;  wo  citate  aus  anderen  Schriftstellern  zum 
zwecke  der  erklflrung  erforderlich  erscheinen ,  werden  dieselben 
ausgeschrieben  angeführt.  —  Verweise  auf  eine  oder  eine  anzahl 
von  grammatiken,  sowie  auf  sonstige  erklärungsschriften ,  werden 
nicht  gegeben.  —  Textkritik  ist  vom  commentar  ausgeschlossen; 
etwa  erforderliche  ausweise  über  die  textgestaltung  werden  besonders 
gedruckt  und  den  lehrern  und  interessenten  von  der  Verlagshandlung 
zur  Verfügung  gestellt.' 

Bis  jetzt  sind  ersdiienen  Demosthenes  reden  Ir  bd.:  drei 
olymthische  reden  mid  die  erste  gegen  Philipp  Ton  Sörgel,  Plate, 
Ir  bd.:  apologie  and  Eriton  von  Bertram,  Sophokles  tragOdien, 
Ir  bd.:  Oedipns  anf  Kolonos  von  Sartorins,  Xenophons  anabasis  yon 
Hansen,  HeUenika  von  Znrborg,  Caesar  de  hello  Gallioo  1 — 8  toh 
Menge,  Cicero  pro  Boscio  von  Landgraf  und  Tnsoulanen  I  von  Hasper, 
Liyius  lib.  21  von  Luterbacher,  Sallustius  von  Schmalz,  Tacitos 
annalen  1  n.  2  Ton  Pfitzner,  Vergils  Aeneide  1 — 3  von  Brosin.  voll 
diesen  ausgaben  sind  Demosthenes  ansgewfthlte  reden,  Caesar« 
Ciceros  Tusculanen  nnd  Vergils  Aeneide  in  zwiefacher  einrichtung 
hergestellt:  die  anmerkungen  stehen  bei  der  einen  ausgäbe  unter 
dem  texte,  bei  der  anderen  sind  sie  als  besonderes  heft  beigegeben: 
ohne  frage  eine  maszregel  von  pädagogischer  bedeutung. 

Diese  neue  ausgäbe  tritt  demnach  unter  dem  ausgesprochenen 
grundsatz  in  die  öffentlichkeit  'unter  verzieht  auf  gelehrten 
apparat  und  wissenschaftliche  nebenzwecke  lediglich 
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das  bedfirfnis  nnd  Terständnis  des  schttlerB zn berllok- 
sichtigen',  und  zwar  *iim  denselben  bei  seiner  HKoslichen  vor* 
bereitung  zu  unterstfltzen  und  zu  einem  Torllofigen  Verständnis  zn 
itüiren';  ohne  dasz  dabei  direct  ansgesprocfaen  wird,  ob  diese  ans- 

gaben  in  der  schule  selbst  beim  Unterricht  zu  gründe  zu  legen  sind. 

Vergleichen  wir  nun  diesen  prospect  mit  dem  des  Weidmann- 
schen  verlags,  so  ergibt  sich  eine  Übereinstimmung  in  den  wesent- 
lichsten punkten,  nur  will  die  bibliotheca  Gothana  bei  schwierigeren 
stellen  eine  'andeutende  oder  weiterftlhrende'  (?)  hilfe  geben,  ohne 
dasz  gesagt  wird,  welcher  art  die  letztere  sei.  aber  wie  himmelweit 
verschieden  ist  die  ausführung ! 

Kxempla  docent-  um  die  fundamentale  Verschiedenheit  der 
erkläning  und  commentierung  in  den  drei  ausgaben  za  erkennen, 
lasse  der  leser  es  sich  nioht  verdrieszen,  ans  den  gelesensten  lateini- 
Bohen  Behriftstellem  Caesar,  Livias,  Yergil  knrze  proben  aus  den 
dentsahan  anmerknngen  dnreliznselimi.  der  eelataate  nntersehied 
wird  unsere  bemerkungen  rsohtfertigen.  doeh  bemerke  ieh,  dasz 
ieh  nickt  etwa  jagd  auf  besonders  hervorstechende  partieir  gemacht, 
sondern  ad  libitum  herausgegriffen  habe,  nur  werden  nicht  gerade 
aus  dem  ersten  buche  eines  Schriftstellers  die  stellen  entnommen, 
weil  in  demselben  die  erklftmngen  nach  zahl  und  art  noch  nicht 
iiormal  zu  sein  pflegen. 

1)  Caesar  bell.  Gallic.  II  17,  4:  die  landesveiieidigung  der 
Nervier:  adiuvabat  etiam  eorum  consilium,  qui  rem  deferebant, 
quod  Nervii  antiquitus,  cum  equitatu  nihil  possent  (neque  enim 
ad  hoc  tempus  ei  rei  student,  sed  quicquid  possunt,  pedestribus 
valent  copiis),  quo  facilius  finitimorum  equitatum,  si  praedandi 
causa  ad  eos  venissent,  impedirent,  teneris  arboribus  incisis  atque 
infle.xis  crebribque  in  latitudinem  ramis  enatis  et  rubis  sentibus- 
que  interiectis  effecerant,  ut  instar  muri  hae  sepes  munimenta 
praeberent,  quo  non  modo  non  intrari,  sed  ne  perspici  quidem 
posset.  die  stelle  bietet,  abgesehen  von  der  mitteilung  über  die 
eigentHmlidikeit  der  busöhpflanzung,  Ittr  einen  tertiaaer  keine  be- 
deat«ndan  Schwierigkeiten.  —  Dochgawfthrt  die  Weidmannsche 
ausgäbe  von  Dittenberger  dem  schüler  nicht  die  geringste 
Unterstützung,  ein  dtat  ans  einem  classiker  der  prima  kann  einem 
tertianer  nichts  nutzen,  und  die  bemerknng  Aber  die  befestigung 
ntttzt  höchstens  dem  lehrer.  die  Weidmannsohe  ausgäbe  bringt  nur 
folgende  erklänmgen:  incidere  «=  verschneiden,  wie  Cic.  ad  Att.  IV 
2,  ö :  qui  mihi  pinruis  jnciderant ,  nolunt  easdem  rcnasci.  —  quo 
in  quae  munimenta:  I  42,  5.  grenz befestigungen  können  diese 
hecken  nicht  gewesen  sein,  denn  C.  marschiert  bereits  drei  tage  im 
lande  der  Nervier  (c.  16,  1).  vielmehr  war  wohl  jede  einzelne  ort- 
8.cbaft  mit  ihrer  Umgebung  durch  eine  solche  geschützt;  so  konnte 
Caesar  auf  dem  marsche  und  auch  unten  c.  22,  1  in  der  Schlacht 
durch  sie  behindert  werden. 

Die  Teubneroche  ausgäbe  von  Dinter  gibt  an  dem  obigen 
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text  folgende  anmerkongen :  adiuvahat  bat  zum  subject  quod  — 
effeeeroht,  daber  qw>d  wie  7,  55,  10.  b.  c.  1,  69,  2,  zu  übers.  Mer 
umstcoid,  dasz';  dieselbe  constr.  1,  25,  3.  44,  6  mitte.  —  antiquitus 
wie  c.  4,  1.  —  jßossent  —  posstitU  —  valeni,  synonyma,  vgl.  c.  4,  1, 
5.  8,  2.  4.  1,  3,  7.  9,  3.  20,  2.  36,  7.  —  ad  hoc  iempus,  vgl.  1,  44,  4 
mit  beachtung  des  Unterschieds.  —  ei  rei  s.  3,  12,  3.  4,  2,  6.  —  stu- 
dere  sich  sehr  kümmern.  —  quicquid possunt  kann  auch  substantivisch 
übersetzt  werden.  —  quo  facilius  —  impedirefU  wie  c.  25,  2  a.  e. 
1,  8,  2.  —  venisseni^  zum  tempus  vgl.  §  2  g.  e.  1,  30,  3.  5,  zum 
Dumenis  c.  11,  3.  4.  1,  2,  1.  —  impedirenty  woran,  ist  aus  dem  un- 
mittelbar vorhergebenden  zu  entnehmen;  ygl.  1,7,4.  28,  5« 
iMiem  (»u  beConen)  —  nUerUeUa^  alles  sii8amme&  abL  imtr.  ni  ^e- 
emml;  inddere  (nnr  hier)  Terachiieideii,  vgl.  Cio.  ad  AU.  4,  2,  6; 
an  trnienB  —  iHfteßia^  dessen  folge  en^trüque  (vgl.  3,  9|  1  a.  e.)  — 
mtoHs  (nnr  hier)  ist,  sdiliesien  sieh  die  ebenfalls  eine 'thlti^aeit 
des  snlj.  bezeichnenden  abL  abs.  d  rubia  —  niUrkdiB  (daswiMhen 
pflanzen;  anders  zn  verstehen  c.  22, 1  mitte)  eng  an.  —  instar  mmi 
adieeiiviseh  sn  ttbers.;  instar  (hier  acc.)  nur  noeh  b.  Cb  d,  66,  1.  — 
quo  —  in  qvae  wie  e.  16,  4;  vgl.  1, 42,  5.  51, 3.  —  non  modo  non  — 
sed  ne  —  qutdem  s.  1,  16,  2.  —  'durch  diese  Vorkehrungen  (res  §  5) 
wurde  eine  für  die  reiterei  undurchdringliche  wand  (verhau)  gebildet', 
für  i'inen  satz  36  Verweisungen,  darunter  22  auf  noch  nicht  gelesene 
stellen  oder  fremde  schriftt;teller !  gewis,  das  ist  überflusz  und  zum 
teil  unergiebige  arbeit  für  den  8chÜler  und  fast  auch  für  den  lehrer! 
und  doch  hat  gerade  Dinter  in  der  Überarbeitung  der  achten  aufläge 
der  Doberenzschen  ausgäbe  ausdrücklich  bemerkt,  dasz  die  anmer- 
kungen  einer  durchgreifenden  änderung,  Verbesserung  und  v  er  voll- 
stftndigung  unterzogen  seien ;  dasz  in  vielen  Schulausgaben  der  schüler 
vor  der  masse  von  anmerknngen  sich  kaum  snreeht  finden 
könne;  dass  dalür  gerade  das  festbaltsn  des  saohliehen  nnd  gram« 
matisehen  snsanmMnhanges  sn  erlmehtem  sei  —  So  ist -die  etfenni- 
nis  des  riehtigen  Yorhanden;  die  ansfQhmng  fimlioh  bleibt,  wie  die 
probe  bewies,  hinter  den  Terspreehungen  zarück.  hoffen  wir  auf  die 
besserungen  einer  neoen  aufläge.  —  Wenn  aber  Dinter  weiter  ver- 
spricht, bestrebt  zu  sein,  eine  sehnlansgabe  hersnstellen,  die  auch 
den  bedttriniaatti  der  erwachsenen  einigermasien  gerecht  werde ,  so 
ftirchten  wir,  es  werde  solches  nicht  allgemeine  billigong  finden, 
denn  es  ist  unmöglich,  dem  tertianer  und  dem  gebildeten  in  allen 
stücken  zugleich  zu  dienen. 

Die  bibliotheca  Gothana  (ausgäbe  vou  R.  Menge)  enthält 
folgenden  commentar  zu  obiger  stelle :  zu  adiuvabai  (=  'empfahl') 
ist  subject  quod  Nervii  .  .  effccerani.  wir  schieben  vor  quod  ein  'der 
umstand',  oder  wir  sagen:  'folgender  umstand*,  lassen  (/«od  unüber- 
setzt  und  gestalten  den  folgenden  satz  zu  einem  bauplisatz.  —  nühü 
jposse]  'schwach  sein*.  —  neque  .  .  enttn]  hier  'denn  auch  nicht*.  — 
ad  hoc  tempus]  'bis  jetzt*.  —  studere  rei]  'sich  kümmern  um,  wert 
lügen  anf  •     —  wenn  wir  quicquid  pos$mU  hier  Qbenetaai  mit 
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*ibre  ganie  sttrke*,  wie  mim  dana  väkns  wiedergehoben  werden?  — 
'  guo  —  i$i^peäinnt  gibt  die  »bdeht  an.  —  pmäimdi  causa]  'in  ria- 
beriseher  »bdolit'.  —  impedm]  ^aufhalten*.  —  imms  arbar&HU  ti»- 
titisl  *iMdem  sie  junge  btnme  einschnitten,  kappten*.  —  rami$  enofö] 
fibenette  mit  'äste  herauswachsen  lieszen*;  warum  nieht  wiMich?  — 
iniericere]  Mazwischenpfianzfln',  —  instar  nmri]  zu  munimenta  ge- 
bdng,  ttbers.  dorch  ein  bloszes  ac^ectiv.  —  qxio\  ist  orteadrerb.  — 
Hier  werden  wirkliche  Übersetzungshilfen  geboten,  znm  teil  um« 
schreibende,  zum  teil  direct  übersetzende.  Menge  verteidigt  seine 
erklärungsweise  in  einem  Vorwort:  die  erklärung  will  frei  von 
jeder  gelebrsamkeit  sein  und  nur  das  bieten,  was  der  schüler  der 
tertia  etwa  bedarf,  um  sich  ordentlich  zu  präparieren,  um  dem 
lehrer  nicht  vorzugreifen,  sind  alle  erörterungen  über  gramma- 
tische fragen  und  realien  und  ebenso  alle  Inhaltsangaben 
und  bemerkungen  Uber  den  Zusammenhang  ausgeschlossen, 
(ein  entschieden  unrichtiger  gesichtspunkt,  der  auch  von  anderen 
keransgebern  der  bibliotbeca  z.  b.  yon  Luterbacher  in  der  Livius-  ^ 
aoQgalM  dnrchans  nickt  befolgt  ist.)  die  anmerknngen  aollen  dem 
Schmer  weiter  nichts  als  hüte  bieten,  welche  ihn  beftbigen, 
die  wort-  nnd  satifttgnng  zn  erkennen,  den  Inhalt  im  einiehien  au 
Tenteben  and  eine  deutsche  fibersetsong  zn  lislbm.  deshalb  ist  mit 
den  anmerknngen  nicht  zu  sehr  gekargt;  dieselben  enthalten  oft 
bloss  Warnungen  ror  dem  falschen,  hindentnngen  aufs  richtige ,  oft 
aber  andi  die  ganze  deutsche  Wendung,  aber  fast  stets  in  der  form, 
dass  der  schüler  noch  zu  einiger  selbstthätigkeit  genötigt  wird  (?)• 
auch  wurde  fast  nie  die  wörtliche  Übersetzung  hinzugefügt,  (wir 
denken,  die  obige  probe  beweist  das  gegenteil!)  —  Moti?iert  wird 
diese  erklärungs weise  damit,  dasz  d  ie  gemeinschaftliche  er- 
zeugung  einer  guten  Übersetzung  in  der  Unterrichts- 
stunde zwar  eine  sehr  fördernde  beschäftigung  sei,  aber  wenig 
geeignet  für  tertianer,  welche  den  deutschen  Sprachschatz  noch  zu 
wenig  behorschen. 

Ich  vermute,  diese  motiviening  wird  vielen  Caesar-erklärern 
eine  Ter  werfendes  kopfscbütteln  abnötigen,  die  richtige  Übersetzung 
in  gvtem  deutsch  soU  dem  schlller  schon  bei  der  präparation  ohne 
die  mllke  des  nachdenkens  in  den  anmcfknngen  geboten  werden  nnd 
der  Idirer  in  der  dasse  sich  im  wesenflioben  nnr  mit  dem  snsammen- 
kaag,  den  realien  nnd  der  grammatik  sn  beschllt%sn  haben?!  wir 
sind  der  gerade  entgegengesetzten  aasicbti  dass  dem  schlller  znm 
leichtem  Tcrstindnis  bemerknngen  Aber  Zusammenhang  und  realien 
in  den  ausgaben  in  ausreichender  zahl  zu  geben  aind,  dasz  es  aber 
des  lehfers  wichtigste  aufgäbe  im  dassischen  Unterricht  ist,  zur 
klftmng  und  schärfung  des  denkens,  zur  erforschung  der  eigentttm- 
Bchkeit  der  fremden  und  eignen  spräche  mit  der  ganzen  classe  — 
und  besonders  in  den  tertien ,  wo  sich  das  Sprachgefühl  zu  bilden 
und  der  Sprachschatz  zu  weiten  beginnt  —  die  rechte  Wendung  und 
Übersetzung  zu  suchen  und  herauszutinden.  bei  der  repetition  stellt 
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sich  die  sache  anders;  dann  gibt  der  scbüler  die  in  der  claase  ge* 
fundene  gute  Übersetzung  und  deutsche  Wendung  wieder,  welofae 
Menge  schon  bei  der  präparation  vorweg  geboten  hat. 

Die  Übrige  einrichtung  der  Mengeschen  Caesar-erklärung  zeigt 
Verständnis  für  die  praktischen  bedürfnisse.  um  ein  specialwörter- 
buch  zu  verdi-fingen,  sind  an  passenden  stellen  mehrere  oder  sämt- 
liche bei  Caesar  vorkummendeu  bedeutungen  eines  Wortes  mitgeteilt^ 
aus  denen  der  schQler  die  passende  auszuwählen  hat. 

Ferner  ist  dem  buch  eine  anleitung  zum  übersetzen  voraus» 
gescbickt,  in  der  dk  mm  hinfigsien  vorkommenden  'fügungen', 
namtntlioli  pftrtiei^oonstmetienen,  in  allen  mOglidieB  flbeneteiia^ 
gen  wiedergegeben  sind.  s.  b.  puio  eom  veniie:  ich  glanbe,  daas  er 
kommt;  ich  glaube»  er  kommt;  wie  ieh  glaabe,  kommt  er;  idh  glaube 
an  sein  kommen ;  nach  meiner  anaidit  kommt  er;  Tormatlieh  kommt 
er;  er  kommt  wohl. 

Bemerkt  wird  noch,  dast  tezt  und  anmerkongen  auch  gesondert 
gedruckt  sind,  eo  daez  dem  schaler  die  anmerknngen  in  der  olaaae 
nicht  stete  vor  äugen  sind  und  dasz  eine  karte  von  Qallien,  ein  geo- 
graphisches register  sowie  eine  kurze  einleitung  ttber  Caesar  und 
über  das  römische  kriegswesen  zu  Caesars  zeit  hinzugefügt  ist. 
namentlich  die  letztere  zeichnet  sich  durch  übersiebt  und  klarheit 
aus,  während  die  bekannte  Kraner-Dittenbergersche  abhandlung  über 
das  römische  kriegswesen  allmählich  zu  einer  gelehrten,  beleg-  und 
ci tatenreichen,  doch  für  den  tertianer  fast  wertlosen  dissertation  ge- 
worden ist. 

Wenn  wir  nunmehr  zu  den  ausgaben  des  L  i  v  i  u  s  übergehen, 
80  wollen  wir  vorab  bemerken,  dasz  wir  keinerlei  beruf  und  last 
haben,  die  hervorragenden,  weltbekannten  Livina-arbelten  eine« 
Weissenborn,  MttUer,  WOlffUn  nnd  anderer  su  kritlmeren,  sondern 
dass  es  uns  lediglieh  daranf  ankommt,  die  pracUschen  fordmngen 
nnd  bedtirfiusse  gnter  sdralbfleher  an  der  band  alter  nnd  neuer  ana- 
gaben,  besonders  der  bibliotheca  Gothana  zu  prüfen.  —  Wir  nehmen 
ans  dem  Livius  das  gelesenste,  21e  buch  und  ans  diesem  den  schlusz 
des  3 In  capitels,  welches  den  anfang  der  Alpenübersteignng  enthilt» 
der  text  lautet:  sedatis  Hannibal  eertaminibus  Allobrogom  cum  iam 
Alpes  peteret,  non  recta  regione  iter  institoit,  sed  ad  laevam  in  Tri* 
castinos  flexit;  inde  per  extremam  oram  Vocontiorum  agri  tendit  in 
Tricorios,  haud  usquam  inpedita  via,  priusquam  ad  Druentiam  flumen 
pervenit.  is  et  ipse  Alpinus  amnis  longe  oranium  Galliae  fluminum 
difhcillimus  transitu  est;  nam,  cum  aquae  vim  vehat  ingentem,  non 
tamen  navium  patiens  est,  quia  uullis  coercitus  ripis,  pluribus  simul 
neque  iisdem  alveis  fluens,  nova  Semper  vada  novosque  gurgites  — 
et  ob  eadem  pediti  quoque  incerta  via  est  — ,  ad  hoc  saxa  gla- 
reosa  volvens  nihil  stabile  nec  tutum  ingredienti  praebet.  et  tum 
ibrte  imbribus  anetus  ingentem  transgredientibus  tamnltsm  fedt, 
onm  super  eetera  trepidatione  ipn  sna  atque  Jnesrtis  damoriboa 
tmbarentur.  die  bekannte  stelle  bietet  gelegenheit,  dem  sohlüer 
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Weissenborn -Müll  er  sehe  commeniieniiig  geht  anoh  hiermit 
derselben  gründlichkeit  und  gelehrsamkeit  vor,  die  wir  bereits  an 
der  Kraner-Diitenbeigerscben  Caeear-erklärung  kennen  lernten,  und 
welche  von  den  in  dem  proepeete  von  Hanpt-Sauppe  aasgeeprochenen 
gmnds&tzen  (u.  a.  'in  bezug  auf  sachen  beschränkt  sie  sich  auf  die 
fttr  das  verstfindnis  der  stelle  nötigen  andeutungen')  allmählich  er- 
heblich abgewichen  ist.  der  commentar  citiert  zunächst  zur  er- 
klärung  der  zwischenstellang  des  ^Hannibal'  vier  parallelstellen 
und  weist  dann  in  bezug  auf  das  'non  recta  regione,  sed  ad  lae- 
vum  in  Tricastinos'  auf  die  diflferenz  zwischen  Livius  und  Polybius 
ausführlich  hin  in  einer  belehrung,  die  für  den  secundaner  sicher 
zu  hoch  ist.  die  betreffenden  abschnitte  aus  Polybius  werden  bei 
der  weiteren  darstellung  des  alpenttberganges  fast  gans  mitgeteilt, 
antserdem  werden  tn  nneerer  stelle  Ammianna  Ifmell&na,  Silina 
Italiona,  Cicero  und  Btrabo  citiert  nnd  anf  Plinina  nnd  Ptolemftoa, 
Caeiar  nnd  Tacitaa  wird  yerwiesen.  sodann  werden  einige  sprach- 
Udie  Schwierigkeiten  oder  misTeratlndlichkeiten  erUirt:  et  ipae, 
diffidlümmn,  vada , .  gnrgites,  peditif  ad  hoc,  glareosa,  et  tnm,  super 
cetera,  incertis.  nur  bei  et  ipse  und  glareosa  wird  die  Übersetzung 
gegeben,  ähnliche  gelehrte  gründlichkeit,  welche  in  ein  dem  schüler 
an  empfehlendes  hilfsbnch  sieber  nicht  hinein  gehört,  findet  sich  in 
der  ganzen  Liyiusausgabe ,  und  an  anderen  stellen  noch  mehr,  als 
an  unserer,  hier  liegt  eine  abweichung  von  dem  programme  und  die 
not  wendigkeit  einer  einschränkung  vor. 

Die  Teubn ersehe  ausgäbe  von  Wölfflin  commentiert  ein- 
fach und  sachlich,  es  ist  bekannt,  dasz  Wölfflin  daran  festhält,  dasz 
Livius  den  Polybius  direct  benutzt  habe,  er  verweist  zur  erklärung 
der  differenz  an  dieser  stelle  auf  die  weitere  quelle  des  Livius,  auf 
den  Coelius.  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  werden  in  kurzer, 
treffender  weise  gelöst,  et  ipse  und  glareosa  werden  wie  oben  llbaraetit 
durch  'gleichfalla'  mid  'toU  Uea*.  wir  haben  eine  ansgabe  Tor  pns, 
der  ea  an  gründlichkeit  der  dnrcharbeitung  nicht  fehlt,  welche  aber 
zugleich  ein  idrdemdea  hilfabnch  dem  TcmOnftigen  schtller  sein  kann. 

Die  bibliotheca  Qothana  erOffaet  ihre  Li^ins-ausgabe  mit 
dem  21n  bach.  der  heransgeber  Fr.  Lnterbacher  schickt  ausser 
einer  biographie  des  Livius  und  einer  einleitung  zum  21  n  buch  nur 
ein  kurzes  vorwort  Torana,  in  dem  es  heisati  dasz  der  schüler  in  den 
stand  gesetzt  werden  soll ,  sich  ohne  grossen  seitaufwand  blosz  mit 
hilfe  eines  scfauUexikons  (um  die  Übersetzungen  zu  vertreiben?)  hin- 
länglich auf  den  Unterricht  vorzubereiten,  ohne  dasz  jedoch  der  münd- 
lichen erklärung  des  lehrers  über  gebühr  vorgegriffen  werde,  wir 
finden  hier  also  freilich  keine  weitere  declaration  der  grundsätze  des 
prospectes  und  der  Mengeschen  vorrede ,  doch  sind  im  wesentlichen 
dieselben  grundsätze  der  erklärung  angewandt.  —  Zu  unserer  stelle 
findet  sich  gleichfalls  ein  kurzer  hinweis  auf  die  differenz  zwischen 
Livius  und  Polybius  ohne  anführung  der  werte  des  letzteren  und  auf 
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die  Toate  aecb  Litiiis,  ohne  freilieh  den  OoeUne  in  nennen ;  dann  wer- 
den ttbereetrangshilfen  gegeben  und  ram  teil  recht  ttberflttBsige ,  da 
aie  dem  lebrer  die  schOne  arbeit  in  der  stunde  selbst  nehmen,  es  wird 
llbenettt:  non  recta  regione,  nicht  in  gerader  ricbtung;  per  extre- 
mam  oram,  durch  den  ftoszersten  teil,  grenzstreif en ;  tcnidit,  zieht, 
eilt,  marschiert;  impedita,  beschwerlich;  Droentia,  Durance  (!);  et 
ipse,  gleichfalls;  neque  iisdem,  und  nicht  immer  in  demselben;  pediti 
quoque,  .  .  auch  für  einen  fuszgäoger  .  .;  ad  hoc,  auszerdem;  saxa 
glareosa,  steine  voll  kiessand  und  deshalb  schlüpfrig;  super  cetera, 
abgesehen  von  allem  anderen  (die  anderen  erkläningen  begnügten 
sich  mit  dem  bin  weis  auf  die  Übereinstimmung  mit  praeter  cetera); 
incertis  clamoribus,  durch  ungewisse,  unverständliche  rufe,  das 
sind  sicherlich  der  hilfen  zu  viel ;  dem  scbüler  wird  das  nachdenken 
erspart,  ohne  dasz  sein  ^deutscher  Sprachschatz'  bereichert  wird. 

Die  ffohSttinghieiie  anagabe  Ton  C.  Ttteking  hilt  etwn  dia 
mitte  swisehen  der  Teubnersehen  nnd  Pertheaeoben.  die  andeatangen 
Aber  den  aneammenhang  and  fbrteehriii  tind  hinfig,  die  neUidian 
bemerknngen  knapi»,  andere  aehriftsieUer  oder  stellen  werden  selten 
eitiert«  einige  erklinmgen  und  ttbersetrangen  werden  gegeben ,  anf 
Paragraphen  der  grammatik  wird  Terwiesen  und  in  bezug  auf  den 
Inhalt  öfter  auf  Mommeen.  die  ausgäbe*  will  der  sehnk  und  den 
achOlern  dienen  nnd  erreicht  ihren  zweck. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  letzten  classiker,  den  wir  in  den  be- 
reich  unserer  betrachtung  ziehen  wollten,  zu  Vergils  Acne id e. 
die  Weidmannsche  ausgäbe  von  Ladewig-Schaper  zeigt  die 
bekannten  eigentümlichkeiten  und  Vorzüge  der  Sammlung,  ein  be- 
sonderes Vorwort  über  die  erklärungsgrundsätze  fehlt;  auf  den  Zu- 
sammenhang und  fortschritt  der  epischen  erzäblung  wird  genügend 
hingewiesen,  grammatische  und  lexikalische  anmerkungen  findet  man 
nicht,  dagegen  häufige  Verweisungen  auf  andere,  auch  nicht  gelesene 
Schriftsteller,  schwierigere  stellen  werden  erklärt,  blosze  Über- 
setzungen ^nselner  ansdrUoke  und  Wendungen  werden  sdten  ge- 
geben, mM  aber  historische,  mythologische,  geographische  eildl» 
rangen  in  genügender  weise,  —  mit  einem  wort,  die  Weidmannseho 
ausgäbe,  an  der  die  esaete  faritiscbe  arbeit  aller  orten  sn  spüren  ist, 
besobrftnkt  sich  anf  das  notwendigste. 

Die  Tenbnersche  ausgäbe  von  E.  Kappes  erlSatertim  vor* 
w<nrt  die  erklftrungsgrundsfttze.  das  wichtigste  daraus  teilen  wir  mit : 
die  Bchulaosgabe  eines  classikers  wird  sieh  in  erster  linie  rar  aa^be 
machen  müssen,  behufs  des  erfassens  und  eindringens  in  den  geiat 
des  altertums  eine  umfänglichere  lectüre  zu  erleichtern,  ohne  der 
bequemlichkeit  und  Oberflächlichkeit  Vorschub  zu  leisten,  es  ist  da- 
her in  den  anmerkungen  der  Standpunkt  des  schülers  festgehalten 
und  alles  das  beiseite  gelassen  worden,  was  einerseits  über  den 
scbulgrad,  auf  welchem  Vergil  gelesen  wird,  hinausgeht,  anderseits 
die  selbstthätigkeit  des  schülers  bei  der  Vorbereitung  und  Wieder- 
holung nicht  wirklich  fördert  oder  dem  lebendigen  Unterricht  yor- 
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gfmStn  klSnnte.  denn  dioiem  fUlt,  auch  wenn  der  sehfller  einen  er- 
Ubiterton  text  sa  seiner  yorbereitong  benutzt,  doch  immer  die  hanpt- 
anfgabe  zu.  nur  ivird  er,  eine  richtige  benntsnng  einer  solcben 
scholaaflgabe  vorausgesetzt,  nicht  nötig  haben,  aof  kosten  eines 
laechem  fortschreitens  in  der  lectiire  sich  bei  dingen  anfanhalten, 
die  der  schüler  als  klar  schon  mit  in  die  schule  bringen  kann!  Ver- 
weisungen, welche  sich  auf  stellen  innerhalb  desselben  buchs  be- 
ziehen, sollen  dazu  dienen,  schon  bei  der  Vorbereitung  die  nötige 
geläufigkeit  und  Sicherheit  zu  ermöglichen;  andere  sind  beigefügt, 
nur  um  Wiederholungen  zu  vermeiden.  Verweisungen  auf  nicht  ge- 
lesenes oder  gar  andere,  als  dem  schUler  geläufige  classiker  bleiben 
erfahrungsgemfisz  bei  der  häuslichen  arbeit  des  Schülers  unbeachtet, 
besonderes  gewicht  wird  auf  das  Verständnis  der  dichterischen  auf- 
&8snng,  composition  nnd  darstellung  gelegt  werden  müssen,  natOr« 
lieh  immer  in  den  grenzen,  welche  dnrch  die  ToranssnsetMnde  vor- 
bereitnng  der  Torhergehenden  cnrse  gezogen  sind.  sind 
▼emttnfygegesiehtspnnkte»  welche  dem  lebrer  geben,  was  des  lehrers 
ist,  nnd  dem  sehfller,  was  des  sehfllers  ist.  nod  nach  diesen  prindinen 
ist  in  der  that  bei  der  erklfimng  Ter&hren.  der  Zusammenhang  wird 
aufgedeekti  die  mythologiseben  und  geographischen  namen  und  be- 
sSeklutgeB  werden  ausreichend  erklärt,  damit  der  schüler  nicht  beim 
prttpaiieren  vollständig  im  dunkeln  tappt,  verweise  und  citate  finden 
sich  weniger,  desgleichen  blosze  Übersetzungen,  erklärungen  sprach- 
licher und  sachlicher  Schwierigkeiten  dagegen  überall,  wo  es  not 
thiit.  es  ist  eine  ausgäbe,  die  man  dem  schüler  in  die  band  geben 
kann  fürs  haus  und  auch  für  die  schule. 

Bevor  wir  in  die  besprechung  der  Aeneis-erklärung  von  Brosin 
in  der  bibliotheea  Gothana  übergehen,  müssen  wir  die  vor  zwei 
jähren  von  Gebhardi  bei  Schöningh  herausgegebene  erklärung 
erwähnen,  zumal  da  Gebhardi  in  einer  ausführlichen  widmung  des 
bnches  an  Nauck  und  Brosin  seine  erkl&rungsgrundstttze  entwickelt^ 
walcbe  elgeiisrtig  sind  nad  in  manohoi  punkten  den  Birosinsoben 
znm  Vorbild  ge^Uent  sn  haben  scheinen.  Gebhardi  will  eme  arbeit 
liefern,  welche  fflr  den  schnlgebranch  der  dentsohen 
aeonndaner  anschliesslioh  bestimmt  ist.  deshalb  mnss  der 
tsKt  von  allen  anstOsien  mOgliofast  befireit,  nnd  die  lesarten,  wenn 
nötig,  unter  den  tezt  gesetzt  werden,  um  dem  jugendlichen  auge 
ruhe-  nnd  merkpunkte  zu  bieten,  sind  zahlreiche  Verschiedenheiten 
des  dmekes  angewendet  worden,  z.  b.  bei  reden,  besonders  wich- 
tigen oder  interessanten  stellen,  häufig  sind  quantitätszeichen  als 
warnende  merkzeichen  über  vocale  gesetzt,  z.  b.  nön  dublto  quin, 
quibus,  üdiiim,  simllis.  (es  ist  darin  für  einen  secundaner  des  guten 
zu  viel  gethan.)  zur  einsieht  in  die  architektonik  jedes  buches  ist 
der  text  nach  dem  triadenprincip  disponiert  und  mit  passenden 
kurzen  Überschriften  versehen  worden,  (wir  fürchten,  dasz 
einige  male,  dem  princip  zu  liebe,  dem  inhalt  gewalt  angethan  ist.) 
die  erklärenden  anmerkungen  bind  so  gehalten,  dasz  sie  des  Schülers 
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naehdenken  erregen  und  sein  mteresse  erwecken ,  deswegen  ist  von 

der  erliateraden  pazallelisiening  mit  stellen  aus  deutschen  gedickten 
TOller  gebranck  gemacht,  aack  auf  Tasso,  Ariost  nnd  Camöes  ist 
kingewieaen.  dem  eitatenunfng  (!)  mit  stellen  aus  alten  antoren 
ist  keine  rechnung  getragen ,  einige  parallelstellen  sind  wortgetreu 
abgedruckt.  Vorarbeiter  und  mitforschcr,  auch  den  Servius,  bat  der 
herausgeber  stets  mitsprechen  lassen,  damit  auch  sie  von  dem  Schü- 
ler kennen  gelernt  werden,  (doch  dasz  ein  becundaner  bei  der 
Vergil-erklärung  zugleich  die  kurze  vita  von  männern  wie  Peerl- 
kamp,  Preller,  Plew,  Schoemann,  Forbiger,  Seemann,  Nauck  u.  a. 
mit  angäbe  des  hauptwerkes  mit  in  den  kauf  bekommt,  das  geht 
entschieden  doch  zu  weit.)  winke  fUr  eine  sinngem&sze  und  ge- 
schmackvolle übersetaung  zu  geben,  ist  als  kauptaufgaba  betraehtet. 
anf  daratellaiigeii  dar  bUdenden  konat  iat  hinfig  hingewieaan.  am 
aohlaase  jedea  boohaa  amd  einige  repetitioaafragen  geatellt.  eine 
dnleitong  ttter  den  antor  nnd  aein  werk  wird  Toxmuageacbiekt. 

Daa  aind  vielerlei  geaiöhtapnnkte,  und  anm  teil  ohne  frage  be- 
rechtigte. Gebkardi  will  die  gerndta-«  kersens^  nnd  geaohmacka- 
bildung  nicht  über  den  versiandeaoperationen  verabsäumen;  wer 
wollte  das  nicht  billigen  1  aber  ea  wird  dea  guten  doch  häufig  zu 
viel  getban.  die  erklärung  zum  anfang  des  vierten  buches  lautet: 
*die  episod e  von  des  beiden  liebesbund  m it  der  königin 
Dido  und  dessen  tragischem  ende,  erster  haupteil: 
liebesleid  und  Ii ebesgl tl ck :  wir  sehen  im  ersten  abschnitt 
(1 — 89)  die  immer  mehr  sich  steigernden  quälen  der  liebeswunden 
königin,  für  die  im  zweiten  (90 — 128)  durch  göttliche  Vermittlung 
eine  aussieht  auf  abhilfe  sichtbar  wird;  diese  tritt  im  dritten  (129 — 
172)  ein  durch  den  liebesbund,  den  der  held  mit  der  liebenden 
gegen  den  willen  des  fatum  knüpft.  —  Erster  abschnitt: 
die  liebeakranke  königin  (1—89).  okne  frage  ist  daa  vierte 
bock  der  Aeneide  daa  vollendetate,  waa  dea  di<diten  muse  gesohaffn 
kai|  ee  liefert  nna  den  beaten  maaiatab  für  aein  diehteiiaebaa  wdUen 
nnd  können,  ea  zeigt  una«  waa  er  an  leiaten  im  atande  war,  nn- 
gefeeaelt  nnd  unbewegt  durch  Bnaaere  rObkeiokten.  ea  beweiat  daa 
dramatiscke  talentdes  grossen  epikers.  ea  gehGrt  zu  dem  grosa- 
artigsten,  was  die  poesie  aller  zeiten  und  allervölker 
geschaffenkat  in  dieaer  erkenntnis  hat  es  auch  Schiller  in  wokl- 
lautenden ,  groszartigen  atanien  nachgebildet.  —  1 .  Dido  tritt  nun 
in  den  mittelpunkt,  die  vorigen  beiden  bücher  drehten  sich  aus- 
schlieszlich  um  die  person  des  beiden.  —  Die  verse  des  eingangs 
sind  mit  höchster  dichterischer  kunst  gebildet,  was  Wortstellung, 
Wohllaut  und  tonmalerei  bezeugt.*  —  Zu  den  folgenden  Worten  wer- 
den zur  erklärung  atellen  aus  Faust  und  Egmont  citiert: 

mein«  mk  ist  kio, 

mein  herz  ist  schwer; 
ich  finde  sie  nimmer 
und  nimmermehr. 
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und  nangen  und  bangen  in  sehwebender  pein',  wobei  nooh  Brosin 
eorrigieit  wird,  weil  er  ^hangen'  gesagt  hat,  —  und  das  alles  in  einer 
scholansgsbe,  die  'anssehliesslioh  filr  seenndsner  bestimmt  ist*.  — 
Werden  jedoch  in  einer  folgenden  aufläge  die  allzn  fipingen  relser 
beschnitten,  so  kann  man  sich  die  anderweitigen  anmerkungen,  er- 
USmngen  nnd  Übersetzungen  schon  gefallen  lassen  und  den  com- 
mentar  dem  schttler  für  das  hans  empfehlen,  aber  nicht  fttr  die 
schule. 

Was  Gebhardi  neues  und  znm  teil  nachahmenswertes  bot,  das 
hat  Brosin  zwei  jähre  später  tUr  die  bibliotheea  Gotbana 
noch  einmal  in  etwas  anderer  weise  bearbeiten  zu  müssen  geghiubt. 
über  die  leitenden  grundäutze  spricht  er  sich  in  dem  vorwort  aus- 
führlich aus:  'bei  der  vorliegenden  einzig  und  allein  für  schüler 
bestimmten  ausgäbe  der  Aeneis  war  es  mein  hauptzweck,  diese  bei 
ihrer  häuslichen  Vorbereitung  genügend  und  in  an- 
gemessener weise  sn  unterstfltzen.  ich  versetzte  mich  in 
die  läge  eines  schftlers  mittlerer  begabung ,  der,  ohne  andere  hllft- 
mittel  als  das  eines  branchbaren  schnlhandwörterbnchs,  den  ernsten 
willen  hat,  seine  anfgabe  doreh  ehrliehe  eigne  arbeit  möglichst  gut 
an  lOsen,  nnd  suchte  ihm  da,  wo  seine  kraft  nicht  aosrdcht,  Uber 
die  zahlreichen  Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen ,  welche  die  Virgil- 
lectüre  dem  jugendlichen  leser  bereitet.  —  Untersttttzong  bedarf 
er  nach  meiner  auf  langjährige  erfahrung  gestützten  Überzeugung 
vor  allem  durch  vielfache  hinweise  auf  eine  treffende  und  coixecte 
Übertragung  des  dichters  in  die  muttersprache.  tiberall,  wo  ich 
annehmen  za  dürfen  glaube,  dasz  ihn  eignes  nachdenken  und  die 
verständige  benutzung  seines  band  Wörterbuchs  zu  einer  solchen  be- 
fähigt, überlasse  ich  ihm  die  mühe  und  die  darauf  beruhende  freude 
des  eignen  finden^;  wo  nicht,  springe  ich  ihm  durch  warnung 
vor  falschem,  anleitende  winke  und  nötigenfalls  durch  darreicbung 
einer  geeigneten  Übersetzung  bei.  —  Den  stetigen  gewissenhaften 
gebrauch  des  handlexikons  verlange  ich  von  dem  schüler  auch  nach 
Seiten  des  sachlichen,  was  er  hier  finden  kann,  fibergehe  ich 
daher  gmndsStslicfa.  dahin  rechne  ich  die  notwendigen  nachweise 
fiber  mythologische  und  antiquarische  namen  und  gegenstSnde.  — 
Was  fiber  deigenigen  grad  des  TerstSndnisses  hinaui^Gfeht,  welches 
schon  von  einer  gewissen  prSparation  sn  yerlangen  ist,  fiberlasse 
ich  dem  lebendigen  worte  des  lebrers.  ihm  verbleibe  vmyerkttrzt 
die  schöne  aufgäbe,  ein  tieferes  verstSndnis  des  gelesenen  zu  ver- 
mitteln nnd  die  lectüre  ftlr  geist,  herz  und  gemfit  möglichst  frucht- 
bar zu  machen;  ihm  soll  kein  Cimmentar  vorgreifen  in  der  belehrung 
über  die  kunst  des  dichters,  in  eingehenderen  aufschlüssen  über  histo- 
risches, mythologisches  und  antiquarisches,  über  metrum  und  rhyth- 
mus,  wie  in  der  hinweisung  auf  darstellungcn  der  bildenden  kunst; 
er  übe  seine  schüler  in  zusammenfassenden  inhaltsangaben  kürzerer 
und  längerer  abschnitte  und  orientiere  sie  über  den  zusammenbang 
gröszerer  partieen.  von  alle  dem  ist  in  meinem  commentar  nichts 


Diyiiized  by 


510 


Über  die  bibtiotheca  Gothana 


tn  finden.'  —  Häufig  werden  pandlelfitellen  angeftthii,  namentüob 
MB  Schiller,  Shakespeare  und  Homer,  bei  Verweisungen  werden 
nur  die  gelflsenen  bfleber  berOckeichtigt,  eine  sioherlioh  ii^Elioho 
einrichtung. 

An  den  scblusz  des  bandes  (buch  1  —  3)  sind  allgemeine 
Bemerkungen  gestellt  über  den  Sprachgebrauch  des  Vergil  (oder 
Virg^,  wie  Brosin  deutsch  schreibt,  lateinisch  Vergilius!).  jene  zer- 
fallen in  drei  teile:  zur  grammatik,  zur  wortkunde  und  Übersetzung, 
zur  poetik  und  enthalten  alles,  was  bei  der  behandlung  des  dichters 
der  Schüler  an  der  band  des  lehrers  lernen  kann  und  soll,  noch  in 
dem  dritten  buche,  nachdem  also  die  beiden  ersten  schon  gelesen 
und  erklärt  sind ,  sind  die  66  nummern  dieser  allgemeinen  bemer- 
kungen  weit  über  800  mal  eitiert,  niM  ftst  in  jedem  zweiten  verse! 
nnd  wekhe  bemeikangenl  sohflkr,  die  nuMrdem  edhon  zwei  jähre 
lang  den  Ovid  gelesen  haben,  sollten  an  der  hand  eines  tllditigen 
lehrers  dooh  folgende  regel  (bemerkong  nr.  40)  bereits  kennen  g»- 
lenit  haben :  selur  oft  ist  im  dentsohen  das  im  lateinisohen  weit  hto- 
fiiger  entbehrliche  possessiv- pronomen  hinzosnfllgen.  diese 
bemerknng  wird  im  dritten  bneh  26  mal  herangezogen,  auf  eine 
andere  bemerkung  (nr.  23)  dass  t,  b.  rabies  Scyllaea  nicht  scjrllft- 
ische  wut  zu  übersetzen  ist,  sondern  durch  ein  Substantiv,  wird  im 
dritten  buch  23  mal  verwiesen,  die  bemerkungen  enthalten  viel 
richtiges  und  nützliches,  aber  sie  nehmen  dem  lehrer  jede  sprach- 
liche arbeit  mit  den  schülem  fort,  oder  werden  vom  schüler  gar 
nicht  mehr  nachgeschlagen. 

Der  lehrer  femer,  so  sagt  wenigstens  das  vorwort,  soll  die  lec- 
ttire  für  geist,  herz  und  gemttt  möglichst  fruchtbar  machen,  und 
doch  nimmt  ihm  der  coramentar  auch  hier  alles  weg.  parallelstellen 
aus  Homer,  Schiller,  Shakespeare  (deutsch  und  englisch),  Goethe, 
Klopstock,  Voss,  Lessing,  L.  Brachmanu,  W.  Müller,  Hauff,  Kleist, 
Platen  n.  a.  werden  fsst  anf  jeder  seite  herangezogen,  nnd  der  lehrer 
braneht  sie  nur  mQgliohst  geistreich  naehsospreäien.  dazu  werden 
aUe  m0gliohen  eiUlrer  nnd  flbersetMr  znr  text-erkllmng  ans- 
gesehrieben,  so  Benoist  mit  besonderer  TOiliebe  nnd  langen  fraa- 
ztSsisflhen  oitaten,  femer  Thiel,  Jordan,  Ladewig,  Gebhard!,  Hertz* 
fehlt y  aneh  anf  Go.  wird  verwiesen,  schon  im  ersten  bneh  T.  19, 
ohne  dasz  gesagt  wird,  wer  derselbe  sei;  Tielleieht  Gossrau,  dem 
das  bneh  gewidmet  ist?  neben  diesen  anmerkungen  finden  Mk 
andere  in  groszer  zahl ;  fast  jeder  vers  wird  mindestens  nach  einer 
Wendung  hin  erklärt  und  tibersetzt,  so  dasz  bei  gleichem  format 
ein  buch  Vergil  mit  den  erklSruiigen  von  .Brosin  den  platz  von 
zwei  bei  Teubner  oder  Weidmann  einnimmt. 

Was  wir  dagegen  suchen,  finden  wir  nicht:  mythologisch- 
geographische aufschlüsse  und  Inhaltsangaben,  die  werden  dem 
lehrer  allein  überlassen;  dagegen  die  andere  arbeit,  das  denken  zu 
schärfen,  den  Sprachschatz  zu  erweitem,  auf  dichterische  Schönheiten 
nnd  eigentümlichkeiten  hinzuweisen ,  das  alles  wird  ihm  durch  den 
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eommentar,  der  den  eehttler  jeglichen  naehdenkene  fiberbebt ,  ge«* 
nommen.  ftbr  antodidakten  ist  die  ausgäbe  brauchbar,  nidit  fllr 

•eeiindaner  unter  der  band  eines  tüchtigen  lehren« 

Doch  wollen  wir  nicht  unterlassen  su  bemerken ,  dasz  die  ge- 
gebenen erklärungen  und  flbersetzungen  meistens  tre£foad  und  wohl 

zu  verwerten  sind,  wSre  nur  nicht  die  bälfte  überflüssig,  weil  sie  der 
erklärung  des  lehrers  gebührt;  was  aber  zu  viel  ist,  ist  von  übel. 

Und  so  fassen  wir  unser  urtheil  über  die  bibliotheca  Gothana, 
welches  wir  an  der  band  der  drei  ausgaben  des  Caesar,  Livius  und 
Vergil  gewonnen  und  erwiesen  haben,  dabin  zusammen,  dasz  wohl 
der  gesichtspunkt,  ausgaben  nur  für  schUler  zu  schaffen,  zu  billigen 
ist,  dasz  auch  manche  neue  einrichtungen  durchaus  praktisch  und 
nachahmenswert  sind,  dasz  aber  die  jetzt  vorliogendeu  ausgaben, 
wenigstens  die  des  Caesar  und  Vergil  für  verfehlt  zu  erachten  sind, 
weil  IM  aa  erUinmgen  und  dirMton  ttbersetzungen  Tiel  tu  yiel 
bringen  und  dem  lehrer  die  beste,  erfolgreichste  arbeit  vorweg 
nehmen. 

Hahmovbs.  K.  Wau>.  Mbtbb. 


(47.) 

BEMERKUNGEN  ÜBER  DEN  SOGENANNTEN  KÜNST- 

UNTEBBICHT*  AUF  GYMNASIEN, 
(sehloss.) 


Alle  claBsen  mttssen  durch  solche  bilder,  welche  der  geschichte 
und  geographie  und  der  lectttre  dienen  kOnnen ,  ausgesdimllckt  sein 
und  swar  beetlndig  etwa  durch  Langlsche  und  d.  Launitssche  tafdn, 
▼ombeigehend  auch  durch  abwechselnde  Mengeedie  photographiau 
um  Torerst  bei  der  lectflre  zu  bleiben«  *durch  welche  wir  weit  mehr 
erreichen  werden,  wenn  wir  die  erklärung  der  alten  Schriftsteller  in 
httherem  grade,  als  es  bisher  der  fall  war,  durch  anscbauungsmittel 
der  verschiedensten  art  beleben'  (C.  Knant  'der  lateinische  Unter- 
richt in  der  gjmnasialprima',  zs.  f.  d.  g.  w.  1883  s.  82—84),  wir 
könnten  zur  Verteilung  auf  die  einzelnen  classen ,  um  ein  beispiel  zu 
geben,  etwa  folgende  Launitzsche  tafeln  empfehlen:  auf  prima  tafel 
I  und  II  griechisches  tbeater,  VII  tragische  maske,  II  komiker,  XII a 
und  b  Symposion  und  Tricliniumi  auf  seounda  tafel  V  griechischer 

*  inzwischen  hat  B.  Lupas  in  der  seitscbrift  'gymnaflinm'  18821  nr.  7 
nnd  8  einen  «nfsati  'die  bildende  kirnst  und  unsere  hShereu  schulen' 

Teföffentlicht.  wenngleleli,  wie  das  thema  schon  besapt,  der  kunst- 
nnterricht  im  engern  sinne  und  nicht  wie  von  uns  im  weitesten  sinne 
aacb  die  realien  im  ötifeutlichen,  privaten  and  kriegswesen  umfassend 
genommen  worden  ist,  so  fteut  sieh  refsrent  doch  in  den  allgemeinen 
gesichtspunkten  in  voller  übereinstimranng  mit  dem  Verfasser  sich  m 
iHssen,  auch  sonst  mancherlei  berührangspankte  mit  ihm  zu  haben. 
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tempel,  XVII — XIX  akropolis  von  Athen,  XV  palästra  und  thermen; 
auf  tertia  tafel  IX  römische  Soldaten;  auf  quarta  tafel  VIII  bopUt, 
X  barbar,  XI  togatus.  fUr  die  HerodotlectUre,  2s  buch,  könnten  von 
den  Langischen  bildern  einige  der  ägyptischen,  nr.  1  —  6,  in  secunda 
aufgehängt,  Oberhaupt  auch  unter  den  19  nummern  griechischer  und 
römischer  denkmäler  eine  auswahl  getroffen  werden,  doch  halte  man 
masz  im  ausschmücken  der  zimmer,  oder  lasse  je  nach  bedürfnis  die 
bilder  wechseln,  damit  noch  räum  bleibe  für  neuere  kunstschöpfungen 
(Langl  umfaszt  allein  Gl  nummern  für  alle  zeiten  der  geschichte), 
vor  allem  für  charakteribti^che  porträtä  von  männern  der  geschichte 
und  litteratur  des  eignen  Volkes  1  femer  müssen  in  allen  dasflen 
Eiepertsche  wandtofotai  der  alten  weit  znm  gehmatä  bei  der  leotllre 
stets  snr  stelle  sein,  resp.  wo  es  nötig  ist,  spedalkarten  Toa  Gallieii 
mit  Britannien,  Germanien,  Spanien,  von  den  Tenduedenen  teilen 
Asiens,  von  Afiioa,  namentlich  Ägjrpten.  für  die  Homerstande  wire 
eine  karte  der  Homerischen  weit  ond  der  trojanisohen  landschaft  su 
wünschen. 

In  den  bänden  der  tertianer  müssen  die  nach  Göler,  Bttsiow 
und  Napoleon  III  hergestellten  karten  Ton  Albert  von  Kampen  (de» 

scriptiones  nobilissimorum  apnd  classicos  locorum ,  unseres  Wissens 
erst  für  Caesar  bell.  gall.  erschienen),  die  eine  reibe  von  realien  und 
Situationsplänen  enthalten,  sich  befinden,  der  atlas  zu  Caesar  von 
Meyer-Koch  scheint  wegen  der  Winzigkeit  der  karten  und  des 
mangels  der  farbenunterschtidung  weniger  empfehlenswert,  wie- 
wohl er  inhaltlich  sehr  zu  loben  ist;  auch  die  griechischen  und 
römischen  kriegsaltertümer  von  H.  Rheinhard  mit  vorvvort  von  Roth 
können  wir  nicht  aus  vollem  herzen  empfehlen,  so  wenig  wie  dessen 
albam  des  classischen  altertums,  welches  auch  in  zweiter  aufläge 
noch  sehr  YerbesserungsfUhig  und  bedOrftig  ist*  die  haaptsache  in- 
des wird  dem  lehrer  zufallen,  der,  auch  ohne  ein  perfector  seichner 
sn  sein,  sich  leicht  die  fi&higkeit  erwerben  kann  und  moss,  auf  der 
tafel  der  dasse  terrain-,  schlachten-  nnd  lagerplSne  und  dergleichen 
nach  den  vorhandenen  Vorbildern  mit  wenigen  strichen  vor  den 
AÜgen  der  möglichst  mitseichnenden  scbüler  entstehen  zu  lassen, 
diese  thätigkeit  des  lehrers  wird  für  keine  leotttre,  sumal  der  histo- 
rischen autoren ,  ganz  zu  entbehren  sein ;  selbst  vater  Homer  bedarf 
zuweilen  ihrer ,  und  es  kann  ja  nicht  schwer  sein ,  etwa  nach  den 
grundrissen  bei  Retzlaflf,  Vorschule  zu  Homer,  das  Homerische  haus 
und  schiff,  die  ringeinteilung  auf  dem  Achilleischen  Schilde  u.  dgl. 
zu  skizzieren,  modelle  von  wurf-  und  Schleudermaschinen  und  an- 
dern realien  werden  von  vielen  verworfen,  weshalb  ist  nicht  recht 
klar;  auch  ohne  dasz  sie  völlig  wahrheitsgetreu  sind,  können  sie  die 
anschauung  fördern,  hier  und  da  fertigen  schüler  nach  anleitung 
des  lehrers  modelle  an,  und  eine  Rheinbrücke  nach  Caesar  findet 
sich  wohl  als  werk  eines  tertianers  Uberall  vor.  die  Müllerschen 
bleisoldaten  (nebenbei  gesagt  sehr  teuer!)  gehören,  zumal  ihrer 
kleinheit  wegen ,  mit  recht  weit  eher  in  die  *spiel-  als  in  die  schul* 
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stube*  (vgl.  24).  für  Xenophon  wird  man  auf  den  unterschied  der 
griechischen  von  der  peraihcben  bewaflfnung  aufmerksam  zu  machen 
haben.  Zeichnungen  der  Schlachtordnungen,  der  phalanz  usw.  wer- 
den auch  hier  überall  geboten  erscheinen. 

Ziemssen  (8  s.  8)  schwärmt  für  illustrierte  classikeraus- 
gaben,  'archäologische  bilderbUcher'.  darBtellungen  nach 
originaleB  anf  Tasen,  gommoii  usw.,  wie  er  sie  wlliiaeht,  wOnSen  dem 
aehlller  iDm  grOeten  teil  oiiTentliidlidi  Ueiben,  da  ihre  betraehtnag 
arehiologisdie  kenntnis  ▼oraossetst;  ein  eindringen  in  den  spraoh- 
liciien  sQsammenhang  werden  sie  meist  nicht  filrdern.  einer  ein- 
HBhmng  solcher  doch  erst  zu  beschaffenden  claesikeransgaben  würde 
auch  der  hohe  preis  noch  als  hindemis  in  den  weg  sich  stellen,  wer 
geld  und  neigung  hat,  mag  sich  bücher  wie  den  mit  465  antiken  ge- 
zierten Milmanscben  Horaz  (London  1850)  anschaffen  oder  Piatons 
Symposiam  von  Otto  Jahn  mit  4  bildem  (Bonn  1864),  wenn  letz- 
teres überhaupt  noch  auf  gymnasien  tractiort  wird,  die  ansehaffung 
des  illustrierten  Wörterbuches  zu  den  Homerischen  gedichten  von 
Georg  Autenrieth  (Leipzig,  B.  G.  Teubner)  kann  man  getrost  em- 
pfehlen, wenn  auch  Kammer  (Bursians  jabresber.  1877  s.  126)  die 
bilder  als  unnötige  zugäbe  für  nicht  viel  mehr  als  für  Spielerei  er- 
achtet und  Engelmann  (zs.  f.  d.  g.  w.  1874  s.  625)  in  ihnen  ein 
bloszes  Zerstreuungsmittel  erkennt:  wird  kunstverst&ndnis  im  unter- 
rieht geweckt,  so  werden  solche  und  ähnliche  bttcher  einigen-natzen 
sn  stiften  sicherlich  nicht  verlBhlen.  beilegen  wie  von  Behdanti  in 
Xenophon,  Ton.  Bheinhard  sn  Caesar  (vor  dessen  iezt  und  erfclinmg 
▼ielfach  gewarnt  worden  ist)  sind  durchaus  willkommen. 

Ob«r  illostrationen  tn  classikern,  name^|lich  i&odeme, 
ist  schon  die  andeotnng  gegeben  worden ,  dass  für  unsere  swecke 
wenig  Ton  ihnen  in  halten  sei.  ergreifende  scenen  bei  dichtem  msg 
man  immerhin  zum  vorzeigen  bildlicher  darstellungen  benntien;  so 
wird  z.  b.  im  Ovid  die  Niobidengmppe,  im  Vergil  die  Laokoongmppe, 
auch  zur  Vorbereitung  auf  Lessings  Laokoon  in  prima,  gclegenheit 
dazu  bieten ,  resp.  gleichzeitig  zu  kürzeren  oder  längeren  excursen 
über  kunst,  am  besten  aber  erst  nach  vollendeter  lectüre  der  «be- 
treffenden abschnitte,  noch  mehr  als  Genellis  umrisse  zu  Homer 
sind  die  von  Flaxmann  wegen  ihrer  allgemeinen  Verständlichkeit 
und  wegen  der  durch  sorgfältiges  Studium  der  antike  hervor- 
gebrachten feinheit  und  Schönheit  in  der  form  es  wert,  den  Schü- 
lern gezeigt  zu  werden ,  ingleichen  Cornelius  Zerstörung  Trojas  und 
Prellers  Odysseelandschaften,  letztere  wenn  sie  in  grosseren  farbi* 
gon  naehbildungen  sn  beediaffini  sind,  ancfa  landschaftliche  bilder, 
wie  sie  die  Lanj^he  Sammlung  in  der  xweiieii  aufläge,  in  dlfarben- 
druck  und  sepiamanier  ausgefllhrt,  ungleich  schOner  ids  in  der  ersten 
und  P.  de  Oranges  in  den  photographisöhen  landschaften  Qriechen- 
lands  bietet,  sind  hOchst  erwflnscht,  lassen  sie  doch  den  schfUer 
ahnen,  in  welcher  naturumgebung  das  antike  leben  sich  vollzogen 
und  wie  gerade  sie  so  herliehe  blttten  der  kunst  und  poesie  herror^ 
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zaubern  konnte,  die  feinsinnigen  Lacbmannschen  Zeichnungen  zu 
Sophokles  haben  leider  zu  geringen  anscblusz  an  die  antike  und, 
daher  zu  freisinnig,  werden  sie  der  auffassong  des  tragikers  nicht 
sonderlich  nützen. 

Man  hat  für  quarta,  wo  die  lectüre  mit  Cornelius  Nepos  den 
anfang  macht,  das  vorzeigen  von  por  träts  befürwortet,  wir  halten 
es  für  richtiger ,  solche  erst  in  den  oberen  olassen  zur  anscbauung 
gelangen  ra  lassen,  wo  schon  eher  gefaU  fOr  geaiebtsansdraek  vor- 
btnden  sein  wird,  und  da  mOgen  Homer,  Herodot,  Sophokles,  So- 
krates,  Flato,  Thnkydidas,  PeriUes,  Caesar,  Cioero,  Augustos  nnd 
was  sonst  an  charakterkttpfen,  sei  es  von  atatnen,  sei  es  von  bttsten^ 
ob  verbfirgt  oder  nicht,  wenn  nar  charakteristisch  nnd  wirksam,  anf- 
sutreiben  ist,  vorgelegt  werden,  auf  der  untern  nnd  mittlem  gjny^ 
nasialstufe  werden  sicherlich  bilder,  welche  gewandnng,  brwaffiinng 
und  dergleichen  realien  des  antiken  lebens  erUKren,  mehr  aa- 
siehnngskraft  haben. 

Die  götter-  und  heroengestalten  werden  passend  bei  der 
dichterlectüre  nach  Conze  veranschaulicht,  die  nacktheit  hat  wohl 
manches  bedenken  wachgerufen,  indes  darf  man  auch  nicht  zu 
rigoros  verfahren  und  um  des  rein  menschlichen  willen,  was  den 
herlichen  gebilden  antiker  götter  und  heroen  anhaftet,  die  haupt- 
sächlichsten typen  derselben  der  jugend  nicht  vorenthalten,  vor- 
sieht freilich  ist  geboten :  man  wird  einer  KaXXiTTUTOC  z.  b.  entraten 
können  und  bilder  bei  Conze  LXIX  Hermes  1  und  2,  LXXVH  Pria- 
pos  1  nicht  zeigen  dttrCsn.  der  richtige  tact  und  das  sartgefOhl  des 
lehrers  wird  hier  bOses  zu  verbttten  wissen* 

Nach  nach  mnss  der  schtUer  in  Athen  nnd  Born  heimiaeb 
werden,  anch  die  Umgebung  beider  haapistädte  genan  kennen  lernen : 
tempelbau,  sSuIenoidnnng,  akropolis,  Parthenon,  ESrechtheion,  pro- 
pylften,  Theseion,  pnyx;  forum,  capitol,  circus,  teinmphbogen,  ther» 
men,  colosseum;  hafeneinrichtung,  sdlifiban,  hausban,  klcidung^ 
mahlzeit,  schreib-,  brief-  und  bücherwesen,  weinbereitnng ,  gefUsze 
und  manches  andere  musz  im  geiste  des  schülers  bestimmte  gestalt 
annehmen,  so  dasz  der  lectttre  keine  Schwierigkeit  bei  solchen  punkten 
erwächst. 

An  Ciceros  IV  Verrine  und  Lessings  Laokoon  kann 
eine  maszvoUe  Übersicht  der  kunstgeschichte ,  resp.  eine  repetition 
dessen,  was  die  lectüre  zu  erwähnen  bis  dahin  veranlassung  gegeben 
und  der  geschichtsunterricht  mit  sich  geführt  hat,  sich  anschlieszen ; 
dabei  hüte  man  sich  stets  vor  einer  bloszen  nomenclatur  von  kOnst- 
lem  nnd  ihren  werken ,  sondern  führe  die  kunstproducte  in  muster* 
abbüdnngen  immer  anfii  neue  yor.  thOricfat  wire  es  hier,  genaue 
beschrdbnngen  Yon  werken  sn  geben,  deren  sinnliches  ansdiaaen  ni 
bewirken  man  nidit  in  der  läge  ist. 

Doch  wir  wollen  nns  nicht  in  einselheiten  yerlierm:  neigong 
nnd  Studien  der  verschiedenen  lehrer  und  der  jedesmalige  vorrat 
Yon  anschaunngsmitteln  wird  Tersohiedene  wege  nach  demselben 
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ilele  flllireii  lassen,  unter  den  hierftlr  bisher  gescbafiinien  und  hhb 
bekatmien  hilfsmittelii  smd  sehr  viele  gat  su  Terwerteii,  aber  viele 
noch  sunt  in  yotis ! 

Eins  haben  wir  bei  der  leoifire  Öfters  Yermiszt,  das  sind  natar* 
geschichtliche  abbildungen:  pflanseni  bftume  und  tiere  der 
alten  weit,  um  die  man  oft  in  Verlegenheit  ist,  da  die  alten  namen 
leicht  die  verschiedenartigsten  deutungen  und  Übersetzungen  ge- 
statten :  wir  wünschten  etwa  zu  Victor  Hehns  buchs  'culturpflanzen 
und  haustiere'  brauchbare  illustrationen. 

Wir  haben  bisher  in  allgemeinen  umrissen  anzudeuten  versucht, 
wo  in  der  antiken  lectüre  der  sogenannte  kunstunterricht,  d.  h.,  um 
es  nochmals  zu  betonen,  die  alles  antike  leben  durch  anschauungs- 
mittel  aus  dem  gebiete  der  kunst  im  engern  sinne  sowohl  als  aus 
dem  der  zealieii  imd  antiqoiiftten  illasfaierende  lehrmethode  berück- 
sichtigt werden  kOimte.  es  bleibt  nun  nodi  ttbrig  zu  erlSntem,  wo 
im  mterricht  alle  ftden  dieses  knnstiniteRichts,  der  schon  vor  der 
leotOre  von  sexta  anfwlrts  allmlhlich  sieb  anfsabanen  beginnen 
mnss,  SQsammentreffen  nnd  m  einem  gewissen,  vom  sohOler  mit  be- 
wustsein^erfaszten  ganzen  sich  verweben  lassen,  von  dem  ans  das 
gebiet  der  kunst  überhaupt,  der  antiken,  mittelalterlichen  und  neuen 
im  allgemeinen  Überschaut  werden  kann,  der  art,  dass  dem  schttler 
die  möglichkeit  zu  erspieszlicher  weiterarbeit  und  zu  Specialstudien 
geboten  und  überhaupt  jedem  ohne  unterschied  des  nachmaligen  be- 
rufes  interesse  und  begeistenmg  für  diese  ideale  seite  des  völker- 
culturlebens  geweckt  werde,  man  wende  nicht  ein,  dasz  wir  zur  er- 
reichung  eines  solchen  zieles  zu  viel  niedriges  und  alltägliches  mit 
*  unterlaufen  lassen,  wie  nemlich  kann  kunst  im  engsten  sinne 
verstanden  oder  wenigstens  geahnt  werden,  wo  nicht  der  hinter- 
grund derselben,  das  gewöhnliche  alltagsleben  als  einigermaszen  be- 
kannt vorausgesetzt  wird ?  aufgäbe  des  historisch-geographi- 
schen nnterriohts  der  oberen  classen  wird  essein,  die 
knnst  in  einem  gewissen  zusammenhange  zn  lehren,  das 
im  ttbrigen  nnterrioht  vereinzelt  und  sporadisch  be- 
bandelte zn  ordnen  und  einen  geschiohtlloben  ttber- 
bliok  ttber  die entwiokelnng der knnstformen angeben, 
in  secunda  wird  znnSohst  das  Zeitalter  des  Perikles  günstige  ge- 
legenheit  dasn  bieten:  man  beginne  mit  der  arohitektur,  mache 
die  stammeseigentflmlichkeiten  auch  durch  die  Verschiedenheit  des 
dorischen,  ionischen  und  korinthischen  baustils  deutlicher,  ziehe  die 
propyläen ,  das  Erechtheion ,  das  Parthenon,  bereits  vorher  oft  in 
abbildungen  geschaut  und  teilweise  erläutert,  in  den  gang  der  be- 
sprechung  und  weise  am  schlusz  derselben  schon  auf  die  unter- 
schiede der  etruskisch-römischen  bauart  in  Verbindung  mit  griechi- 
schem Säulenbau  hin,  während  an  das  Zeitalter  des  Augustus  die 
römische  baugeschichte  anzuschlieszen  sein  wird,  resp.  wer  nicht  der 
zeit  vorausgreifen  will,  kann  es  später  thun,  nur  hüte  er  sich  vor  zu 
groszer  Zersplitterung  des  Stoffes,  unmöglich  kann  es  schwer  sein, 
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dem  Schüler  durch  klarlegung  der  architekturunterschiede  beider 
culturvölker  interesse  einzuflßszen  und  wie  von  griechischen  denk- 
mfilem,  sovom  forum  ronianum,  pantheum,  colosseum,  triumphbogen 
des  Titus  und  Constantinus,  mausoleum  des  Hadrianus,  von  der  via 
Appia  usw.  bestimmte  vorst-ellungen  in  ihm  zu  erzeugen.  Seiten- 
blicke auf  die  orientalischen,  namentlich  die  ägyptischen  formen  der 
architektur  zu  werfen,  wird  weder  schwierig  sein  noch  groszen  Zeit- 
aufwand erfordern,  wenn  man  es  nicht  vorzieht,  sie  bei  den  einzelnen 
Völkern  selber  zu  behandeln,  für  prima  würde  es  sich  empfehlen, 
an  daa  leitalter  der  kronizage  eine  knne  geschiclite  der  Iwakmiat 
ansnk&llpfeii:  der  altohriatliäie  baeilikabaa  kOBnte  an  der  Peters- 
kirehe und  an  8t.  Paul  Tor  den  maneni  Borna,  der  byzantinieolie  skü 
an  der  St.  Vitale  sa  Bavenna,  an  der  Hagia  Sophia  an  Eonetanti* 
nopel,  an  San  Marco  in  Venedig  erläutert  werden;  ftlr  den  romani* 
sehen  etil  sind  bilder  wie  der  dorn  zu  Pisa,  Worms,  Speier,  Mains, 
Bamberg  gewis  zn  beschaffen,  wenigstens  das  eine  oder  andere,  um 
die  besondem  merkmale  des  rundbogenbaues  hervorzuheben,  leichter 
noch  wird  es  in  der  gothik  gehen,  und  hier  dürften  bauten  wie  der 
mUnster  zu  Straszburg  und  Freiburg  i.  Hr.,  der  dorn  zu  Köln, 
St.  Stephan  zu  Wien,  um  bei  den  deutschen  zu  bleiben,  in  ihren 
charakteristischen  Unterscheidungsmerkmalen  nicht  ungekannt  blei- 
ben, dem  Zeitalter  der  reformation  könnte  eine  Übersicht  der  renais- 
sancearchitcktur  vorausgeschickt  werden:  die  neue  Peterskirche  zu 
Born,  der  Louvre  zu  Paris,  der  Otto-Heinrichsbau  am  schlosz  zu 
Heidelberg  sind  z.  b.  in  der  Langischen  Sammlung  trefflich  dar- 
gestellt, doch  wie  schon  vorher  gesagt ,  vorrat  an  abbildungen  und 
besondere  neigung  des  lehren  wird  in  jedem  einselnen  falle  den 
gang  der  Unterweisung  beeinflussen,  im  allgemeinen  wird  dieser  füae 
die  arehitektur  der  historisohe  sein  kOnnen;  in  der  plastik  wird 
SS  sohwieriger  sein,  ihn  streng  inne  sn  halten,  denn  diese  verlangt 
doch  ein*  reiferes  verstlndnis ,  als  durchweg  unsere  sehttler  es  ihr 
entgegenzubringen  geartet  sind,  und  die  Vorbereitung  für  zusammen* 
hängende  betraehtung  der  werke  der  plastik,  obwohl  sie  von  unten 
auf  durch  vorzeigen  von  götter-  und  heroengestalten  zu  geschahen 
hat,  müste  wohl  eine  besonders  sorgfältige  sein,  doch  wenn  dem 
kunstunterricht  als  vorzüglichstes  mittel  die  anschauung  dienen  und 
erst  in  zweiter  linic  das  erklärende  wort  des  lehrers  hinzutreten  soll, 
so  wird  nach  und  unter  gehöriger  anschauungsübung  das  letztere 
auch  bei  Währung  des  historischen  fadens  gewinn  zu  erzielen  ver- 
mögen, wie  bei  der  architektur  könnte  die  übersiebt  der  griechi- 
schen plastik  an  die  Perikleische  zeit  angeschlossen  werden :  von 
den  Uranfängen,  dem  löwenthor  zu  Mykenae,  ausgehend,  unter  be- 
sonderer erwähnung  der  Aegineten,  müste  der  lehrer  zu  den  höhe- 
und  glanzpunkten  Myron,  Poljkleitos,  Pbeidias  Skopas,  Praxi* 
teles  und  Lysippos  gelangen  und  dabei  einige  seit  verweilen,  be- 
traohtungen  Aber  die  werke  der  rhodiscfaen  schule  und  die  pergame* 
nisehen  scnlpturen  würden  bei  den  vielfachen  vergleichungspunkten 
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mit  der  epStern  rCmisch-grieelueeheii  plastik  am  besten  bei  der  kurzen 
beeprechung  der  letztem  gelegentlich  der  an  das  Augusteische  Zeit- 
alter sich  anreihenden  arohitekturerwähnung  plats  haben,  in  der 
plastik  die  richtige  auswahl  unter  den  vorhandenen  abbildungen  tu 
treffen,  wird  keine  leichte  aufgäbe  des  historikers  sein,  und  wenn 
ander»  so  wird  hier  sich  der  meister  in  der  beschränkung  zeigen 
können :  denn  hier  kann  und  muez  zu  yieles  anschauen  verwirren 
und  schädlich  wirken. 

Die  antike  maierei  müssen  wir  aus  guten  gründen  im  allge- 
meinen aus  der  schule  fern  halten,  wie  schon  früher  besprochen 
worden  ist.  ästhetiker  von  fach  glauben  vor  allem  der  neueren 
maierei  im  Unterricht  nicht  entraten  zu  dürfen  und  ziehen  in  den- 
aelben  die  mmck»  eines  Lionardo  daYinoi,  Miohelangelo,  Rafael  Santi, 
Goneggio ,  Titiano  Yeoellio,  Paolo  Veroneae,  MorlUo,  der  Eyks,  der 
Byeka,  der  Cranacha,  eines  fiolbein,  DOrer^  Bnbens,  Bembxandt  und 
anderer  binein,  ja  sie  greilbn  sogar  bis  in  die  allemanesta  seit»  wer 
wditte  leugnen,  dass  unsem  schttlem  Bolohee  und  manches  andere 
m  wissen  gut  und  ntttslioli  sei,  dasz  wir  sogar  ein  redhi  baben,  Ton 
üman  nicht  nur  namen  der  künstler  aller  zeiten  zu  verlsQgeni 
sondern  auch  bekanntsebaft  mit  ihren  hauptwerken,  deren  copien 
allüberall  dem  auge  entgegentreten?  indes  sit  modus,  sint  certi 
denique  fines  fttr  das  was  die  schule  als  ihre  direote  aufgäbe  zu  er- 
lassen hat! 

Der  einzelne  lehrer  wird  seiner  individualität  entsprechend  man- 
ches gute  schaffen  und  fördern  können,  was  aber  rein  individuell  ist, 
läszt  sich  nicht  in  regeln  und  formein  fassen,  eins  aber  wollen  wir 
am  schlusz  dieser  bemerkungen  über  den  sogenannten  kunstunter- 
rieht  auf  gymnasien  warnend  den  coUegen  ans  herz  legen:  man  hüte 
sich  vor  dem  unaufhörlichen  kritisieren  und  ästhetisieren !  das  eine 
maeht  die  scbüler  frühreif,  blasiert  nnd  unerträglich  für  andere  nnd 
sebUesilich  fUr  sieb  selber,  das  andere  maeht  sie  nicht  allemal  besser 
and  edler,  ja  filhrt  sie  7101001»  leicht  anf  Irrwege,  nnd,  anstatt  sie 
sitüioh  nnd  roligiOs  sn  sttrken  mid  in  festigen«  kann  das  Tormeint- 
licho  schSno  sie  Torderben,  statt  dos  himmols  die  hOllo  ihnen  er- 
sdblieszen! 

Salswbdbl.  FnAKs  MÜLLnn. 
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60. 

IN  WELCHEM  MASZE  SIND  IM  GESCHICHTLICHEN 
ÜNTEBEIUHT  DER  GYMNA.^IEN  ANSCHAUUNGSMITTEL 

ZU  BENÜTZEN? 


Die  benutzung  von  anschaaungsmitteln  überhaupt  zum  zweck 
des  Unterrichts  ist  nicht  neu.  man  hat  clartuif  hingewiesen,  dasz 
schon  Piaton  und  namentlich  Aristoteles  ihren  gebrauch  angeraten 
haben  und  dasz  die  Römer  ihre  knaben  tafeln  mit  dar^tellungen  der 
zu  lesenden  begebenheiten  bei  der  lectüre  benutzen  lieszen.  man 
kann  auch  hinzusetzen,  dasz  schon  Varro  ein  biographisches  werk 
herausgegeben  hat,  welches  mit  700  bildnissen  berühmter  personen 
illustriert  war,  und  dasz  es  im  altertum  naturwissenschaftliche  werke 
gab ,  welche  (nach  Plinius)  zur  belehrung  der  leser  mit  farbigen  ab- 
bildungen  versehen  waren. 

Eb«o  ?«rBOliiiillite  mm  mr  leii  dei  mittdalt«  deigteidieD 
mittel  dorobaiis  nicht;  dam  wenn  man  behanptet  hat,  da»  damals 
das  bedflzfiiia  nadi  Teransohaoliehong  tiirtU!i[getreten  sei  und  daas 
'die  sefaolastiker  des  mittelaltm  alle  ansehanimg  nnd  alle  sinnliche 
empfönglichkeit  für  die  sie  umgehende  schOpfiing  Tcmachltosigten*, 
80  steht  doch  dem  die  thatsache  gegenüber,  dass  die  geographischen 
Studien  jener  zeit  nicht  blosz  bei  den  Arabern,  sondern  auch  bei  den 
Scholastikern  Italiens,  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands  usw. 
die  verschiedensten  kartographischen  leistungen  zu  tage  förderten 
und  dasz  man  namentlich  die  litterarischen  werke,  mochten  es  die 
alten  classiker,  die  heiligen  Schriften  oder  sonstige  bücher  sein,  mit 
einer  groszen  menge  von  iiiiniaturen  versah ,  welche  den  zweck  ver- 
folgten, das  wort  durch  daä  bild  zu  veranschaulichen. 

Indessen  der  erste,  welcher  die  forderung,  durch  anschauung 
zur  belehrung  zu  gelangen,  als  ein  allgemeines  princip  aussprach, 
war  Baco  von  Verulam,  während  Comenius  in  seinem  orbis  pictus 
ein  beispiel  gab,  wie  man  dieses  princip  für  den  Unterricht  praktisch 
so  Terwerien  im  stände  sd.  nun  wandte  man  sich  auch  nater  dm 
leitong  eines  Fraaoke,  Semler  usw.  mehr  dem  nnterricht  in  den 
realen  Wissenschaften  sn,  nnd  seit  den  zeiten  Basedows  nnd  Pesta- 
loBiis  hat  man  nicht  an%di8rt  die  anschannng  als  ein  wesentliches 
mittel  des  unterrichte  an  betrachten. 

Zunächst  allerdings  sind  es  die  schullehrerseminarien  und  die 
von  senunaristisch  gebildeten  lehrem  geleiteten  anstalten  gewesen, 
auf  denen  das  princip,  durch  anschannng  sn  belehren ,  zn  idlgemei- 
nerer  an  Wendung  gelangt  ist.  die  gymnasien  dagegen  haben  in  dieser 
entwicklung  ein  etwas  langsameres  tempo  eingeschlagen,  freilich 
brachte  es  die  natur  der  sache  mit  sich,  dasz  die  geographie  nicht 
ohne  landkarten  gelehrt  werden  konnte;  auch  der  Unterricht  in  der 
mathematik  und  im  zeichnen  liesz  sich  nicht  ohne  die  entsprechenden 
figureu  und  vorlagen  erteilen;  endlich  erforderten  die  naturwissen- 
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schaftlichen  und  physikalischen  lehrstunden  einen  mehr  oder  weniger 
groszen  apparat  von  raitteln  der  versinnlichung.  über  diese  unter- 
riuhtfistunden  hinaus  fand  aber  auf  unsern  hohem  schulen  lange  zeit 
hindurch  selten  ein  gebrauch  von  anschauungsmitteln  statt,  ver- 
fMser  clieseB  antetsee  kann  wenigstens  Ton  seiner  schule  her  sich 
kaum  erinnern,  dasz  sdeh«  öfter  vorgezeigt  wären;  es  geschah  das 
weder  im  lateinischen  nnd  grieduschen  nnterriebt,  noch  in  der  ge- 
schiehtsstande,  Ton  der  rellgion  oder  dem  fransOsischeni  englbohen 
nnd  hebräischen  su  gesehweigen.  aber  anch  anf  andern  gymnasien 
wird  es  in  frühem  zeiten  nicht  anders  hergegangen  sein ;  wenigstens 
bestKtigt  diese  annähme  alles,  was  der  Verfasser  darüber  erfahren  hat. 

Erst  in  der  letzten  zeit  vielmehr  hat  sich  darin  ein  Umschwung 
gezeigt,  indem  man  nunmehr  dazu  Ubergieng,  auch  bei  den  andern 
lehrgegenständen,  auszer  den  früher  genannten,  von  den  anschau- 
ungsmitteln gebrauch  zu  machen,  angekündigt  wurde  dieser  Um- 
schwung durch  die  bekannte  instruction  für  den  geschichtlichen  und 
den  geographischen  Unterricht  an  den  gymnasien  und  realschulen 
der  provinz  Westfalen  vom  22  sept.  1859,  in  der  es  u.  a.  heiszt: 
*es  sind  hiernach  die  litteraturen  der  wichtigsten  Völker  .  .  durch 
mitteilungen  von  proben  zu  charakterisieren;  femer  die  epochen  in 
der  geschichte  der  bildenden  ktlnste  an  abbüdungen  solcher  werke, 
weldie  den  jedesmaligen  Standpunkt  am  deutlichsten  beseiehnen,  su 
erörtern.*  ferner:  *j<ak  Wichtigkeit  ist  es  auch  fBr  die  anschaulich- 
keit,  dasz,  so  oft  als  möglich,  bildliche  darstellnngen  von  personen, 
einzelnen  begebenheiten,  gegenstlnden  der  knnst,  des  privaten  nnd 
öffentlichen  lebens  vorgeseigt  nnd  eingepiögt  werden.' 

Dasz  man  aber  auch  sonst  an  leitender  stelle  ein  gesteigertes 
Interesse  der  sache  zuwendet,  das  beweisen  die  mehrfachen  verhand- 
langen, welche  auf  den  preuszischen  directorenversammlnngen  in 
dieser  richtnng  stattgefunden  haben,  sowie  die  verschiedenen  son- 
stigen publicationen ,  welche  auf  die  forderung  hinauslaufen,  man 
müsse  mehr  noch,  als  bisher,  auch  in  denjenigen  fächern  den  Unter- 
richt durch  anschauung  zu  beleben  suchen,  welche  bis  dahin  mehr 
oder  weniger  dieses  mittels  verlustig  gegangen  waren,  endlich  be- 
rechtigt die  grosze  menge  von  anschauungsmitteln  selbst,  welche 
für  die  verschiedensten  föcher  des  gymnasialuntcrrichta  in  den  letzten 
decennien  herausgegeben  worden  sind,  zu  dem  Schlüsse,  dasz  die 
nachfrage  nach  solchen  dingen  in  der  letzten  seit  sehr  zugenommen 
haben  musz,  dasz  mithin  anf  den  höhem  lehranstaltea  nunmehr  eine 
Tcrwendong  von  anschauungsmitteln  in  weit  umfassenderem  masse, 
ab  froher,- platzgegriffsn  hdben  musz. 

Und  in  der  tlult  kann  auch  der  wert  der  anschauung  beim  unter« 
licht  im  allgemeinen  wohl  nicht  verkannt  werden,  denn  erstens 
wird  bei  diesem  ver&hren  die  erkenntnis  des  objects ,  welches  von 
dem  geiste  des  schfllers  erfaszt  werden  soll,  durch  die  suhilfenahmo 
der  sinne  klarer;  zweitens  wird  das  begreifen  des  gegenständes  von 
Seiten  des  schfllers,  weil  nun  auch  noch  andere  functionen,  als  die  ein« 
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fache  denkkraft,  zur  an  Wendung  kommen,  erleiohtert;  drittens  wird 
durch  die  angegebene  methode  ittr  den  lebrer  die  aehwierigkeit  ver- 
ringert und  fttr  di«  sohnle  Mit  erspart;  Tiertens  ennOgUcht  diese 
gewonnene  snterspemis  ein  hSherstecken  des  lehrriels;  fttnfteni  wird 
dnrdi  die  flbung  im  sinnlichen  erfiuaen  der  gegensttnde  die  bildong* 
des  sehfilers  eine  vielseitigere  nnd  hannonisohere ;  endlich  wird  durch 
die  dineichung  von  gegenstlnden  gewisser  arten  der  ästhetische 
iinn  des  schttlers  geweckt,  es  wird  in  der  folge  noch  nOÜg  sein, 
anf  diese  sätse  teilweise  nurtteksnkommen ;  hier  genügt  es,  vorläufig 
die  allgemeinen  gesichtspunkte  aufgezählt  zu  haben,  welche  zu  der 
erkenntnis  führen ,  dasz  der  wert  der  anachauang  beim  nntenieht 
an  sich  ein  bedeutender  ist. 

Wenn  nun  somit  diese  bedeutung  im  allgemeinen  auch  nicht 
geleugnet  werden  kann ,  so  wird  man  doch  wohl  verschiedener  mei- 
nung  darüber  sein  können,  in  weichem  masze  die  verschiedenen 
anschauungsmittel  zu  benutzen  sind,  und  da  diese  frage  bis  jetzt 
wenigstens  noch  eine  oÖeDe  ist,  da  vielmehr  über  diesen  punkt  die 
verschiedenartigsten  urteile  abgegeben  worden  sind,  so  ist  es  an* 
gebracht,  auf  den  bezeichneten  gegenständ  etwas  nihsr  einsogehen. 
wir  werden  indessen  unser  thema  anf  den  gesehichtsunterriät  be- 
sohrftnken,  indem  wir  der  meinnng  sind,  dasz  flir  dieses  faoh  die 
finge  eine  besonders  brennende  ist.  wir  werden  also  nns  gestatten 
sa  nntersnohent  In  welchem  messe  anschannngsmittel  im  gesdiieht- 
lichen  qnterricht  der  gymnasien  zu  benntsen  sind,  bemerken  aber 
gleich  im  vorans,  dass  bei  nnserer  anseinandersetzüng  ein  unterschied 
zwischen  gjmnasium  und  realgymnasium  nicht  gemacht  werden 
wird ,  dasz  sich  die  Untersuchung  yielmehr  auch  ohne  weiteras  auf 
das  letztere  mitbeziehen  wird. 

Als  erstes  und  wichtigstes  anschauungsmittel  ist  für  den  ge- 
schichtsunterricht  die  karte  gefordert  worden,  und  sicher  läszt  sich 
auch  nur  mit  einem  solchen  hilfsmittel  die  geschichte  in  erspriesz- 
licher  weise  betreiben,  denn  wie  soll  man  die  tbaten  der  Völker  ver- 
stehen, wenn  man  nicht  von  dem  schauplatze  derselben  einen  klaren 
begriff  hat!  die  läge  der  örter,  die  natur  der  länder,  die  richtung 
der  heerzüge,  die  entwicklung  der  reiche,  was  den  Zuwachs  oder 
veilust  an  ländem  und  Völkern  betrifft ,  dies  alles  ist  doch  fttr  das 
▼erstlndnis  der  gestechte  notwendig  und  lisst  sich  nieht  genügend 
hlarmadien,  wenn  man  nicht  eine  karte  zur  verfttgung  hat. 

Zn  den  im  geschichtlichen  nnterridit  su  verwendenden  karten 
geboren  einmal  die  Wandkarten,  nnd  zwar  sind  ee  zunächst  die  tov* 
trefflichen  Kiepertschen  Wandkarten,  welche  kaum  su  entbehren  rind« 
anschauungsmittel  wie:  H.  Kiepert  wandkarte  zur  erläuterung  der 
biblischen  erdkunde  alten  und  neuen  testaments}  H.  Kiep ert  volka-^ 
schul- Wandkarte  von  Palästina;  H.  Kiepert  neue  wandkarte  von 
Palästina;  H.  Kiepert  Orbis  terrarum  antiquus;  H.  Kiepert 
Graecia  antiqua;  H.  Kiepert  Italia  antiqua;  H.  Kiepert  Impe- 
rium Bomanum;  H.  Kiepert  Koma  vetus  sollten  auf  keinem  gym* 
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nasium  fehlen,  hierzu  kommt  noch  Curtius  u.  Kauper t  Wandkarte 
von  alt-Athen.  für  das  mittelalter  und  die  neuzeit  musz  man  sich 
vorläufig  mit  der  Sammlung  von  Bretschneider  nach  K.  v.  Spru- 
ners  atlas  behelfen,  obwohl  diese  karten  alle  an  dem  fehler  leiden, 
dan  sie  in  eiiMiii  Tiel  m  kleinen  massatabe  gehalten  sind,  auch  für 
die  pnuBOMhe  geteliiehte  ist  trots  ihrer  miiigel  die  waadkurte  yon 
B  r e  cb  er  Torlftnfig  nnentbebrlieL  damit dllrfto  aber  aneh  die  summe 
dojenigen  Wandkarten  abgeaebloaten  sein,  welebe  im  geechidita- 
nnterrieht  als  notwendig  au  beseiebneii  sind;  denn  dass  eine  samm- 
lang  von  plänen  der  berühmtesten  Schlachtfelder  fttr  die  sehnlen 
beraasgegeben  werde,  wird  wohl  noch  Iftngere  seit  ein  frommer 
Wünsch  bleiben ,  obwohl  wir  allerdings  der  meinung  sind ,  dasz  ein 
solches  unternehmen  für  die  schule  sehr  fruchtbringend  sein  würde, 
denn  wenn  auch  im  allgemeinen  zugegeben  werden  mag,  dasz  der 
geschichtslehrer  sich  nicht  allzu  ausführlich  bei  den  schlachten- 
Schilderungen  aufzuhalten  hat,  so  sind  doch  in  einigen  fallen  aus- 
nahmen zu  machen,  schlachten,  wie  die  von  Salamis,  die  belagerung 
Ton  Syrakus  durch  die  Athener,  die  schlachten  bei  Leipzig  und 
Waterloo,  überhaupt  solche,  bei  denen  die  örtlichen  Verhältnisse 
eine  so  grosze  rolle  spielen  und  bei  denen  der  situationsplan  durch 
die  geschichtlichen  quellen  so  deutlich  gegeben  ist,  verdienen  denn 
doch  eine  nShere  bwpreebung  and  prägen  sieb  dem  jugendlichen 
geiste  gans  anders  ein,  wenn  man  ^  Terbtttnisse  anf  einer  wand- 
taftl  damlegen  im  stuide  ist.  eine  einfbcbe  leiobnung  des  lehrers 
kann  das  niöht  ersetsen,  obwohl  wir  allerdings  yorlftnfig  noeb  ge- 
nStigt  sind  bierra  unsere  snflnebt  sn  nehmen,  aber  aneh  eine  kleine 
Skizze  im  atlas  der  schüler  genttgt  nicht ;  denn  es  kommt  ja  eben 
darauf  an,  dass  der  lehrer  in  die  möglicbkeit  versetst  wird,  Tor  den 
angen  der  gesamten  classe  das  nötige  so  demonstrieren.  —  Die 
frage,  wie  oft  die  historische  karte  anzuwenden  ist,  hängt  natürlich 
einmal  von  dem  stofife  ab,  welcher  zu  behandeln  ist,  sodann  aber 
auch  von  der  stufe,  auf  welcher  der  Unterricht  erteilt  wird,  die  for- 
derung  wenigstens,  dasz  in  jeder  geschichtsstunde  eine  historische 
karte  ausgehängt  sein  müsse,  schieszt  über  das  ziel  hinaus,  hat  man 
in  einer  stunde  keinen  geographischen  ort  zu  nennen,  so  braucht 
auch  nichts  auf  der  karte  gezeigt  zu  werden ;  auszerdem  wird  es  doch 
nicht  nötig  sein,  jeden  ort  oder  geographischen  gegenständ,  der  ein- 
mal zufällig  während  des  Vortrags  genannt  wird ,  auf  der  karte  zu 
zeigen,  im  gegenteil  wird  der  lebrer  aneh  in  diesen  dingen  mass 
od  taht  an  bewahren  haben  mid  nnr  da  etwas  feigen ,  wo  es  snm 
notwendigen  Terstlndnis  der  saebe  beitrSgt  anf  der  nnterstnfe  in 
VI  nnd  T,  wo  der  gesdnebtsonterriebt  nadi  den  neuen  lehrpUnen 
in  Pkenazen  biograpbisohen  enihlmigen  an  widmen  ist,  wird  in  der 
Tegel  gar  keine  karte  nötig  sdn;  hier  soll  bauptsSofalicb  die  phantasie 
der  kinder  erregt  werden;  man  lasse  derselben  demnach  einigen 
spelranm  nnd  verderbe  ihnen  die  freude  an  der  saobe  nicht,  indem 
man  sie  swingt  alles  auf  der  karte  nachsnsneben.  man  Teigesse 
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doch  auch  nicht,  d«8s  erat  auf  jener  stufe  di«  sohüler  daran  gewOhnt 
werden  mttseen,  ndik  unter  dam,  was  anf  der  karte  steht,  etwas  in 
denken;  diese  gewObnnng  kann  aber  mt  alhnSUieh  dnrdi  den 
geographieonterricbt  gesebehen»  der  also  Toraafziigeben  bat,  ebe  die 
karte  im  gesebiebtsnnterriebt  verwandt  werden  kann,  in  der  IV, 
wo  die  alte  geschichte  traktiert  wird,  sind  dagegen  schon  die  Kiepert» 
sehen  Wandkarten  zu  benutzen,  sunSchät  bei  der  geographie  des 
landes,  welche  auch  hier  dem  geschichtlichen  nntenioht  vorauf- 
sngehen  hat,  sodann  auch,  um  in  der  folge  da,  wo  es  nOtig  ist,  die 
geographischen  orte  zu  bezeichnen,  auf  die  einzelheiten  der  heer- 
züge,  auf  die  terrainverhältnisse ,  auf  das  eigentlich  topographische 
hat  man  sich  auf  dieser  unterrichtsstufe  indessen  nicht  allzuweit- 
läufig einzulassen,  hier  bleibt  das  nähere  vielmehr  der  Oberstufe 
vorbehalten,  auch  in  der  III  wird  es  genügen  eine  karte  von  Deutsch- 
land und  eine  von  Europa,  welche  ja  schon  des  geographischen  Unter- 
richts wegen  vorhanden  sein  müssen,  je  nach  bedttrfnis  abwechselnd 
auszuhängen,  in  betreff  der  historischen  gestaltung  der  länder  sind 
die  Schüler  dagegen  auf  einfache  karten,  wie  sie  s*  b.  in  dem  grund- 
risz  der  weltgesohiehte  von  Andrft  sidi  vorfinden ,  so  verweisin. 
dass  die  Kiepertsdhen  Wandkarten  beim  unterriebt  in  den  obem 
dessen  noeh  mehr,  als  auf  der  mittelstufe,  lu  benntien  sind,  liegt 
in  der  natnr  der  saehe,  da  hier  der  unterriebt  noch  eingehender  sein 
soll  und  da  hier  auf  die  geographischen  verhftltnisse,  sobald  sie  zur 
erklämng  der  geschichtlioben  ereignisse  dienen,  unbedingt  näher 
rficksicht  genommen  werden  musz.  war  es  firtlher  hauptsächlich  auf* 
gäbe  des  Schülers  die  örtlichkeiten  zu  finden  und  damit  klarheit  über 
die  raumverhältnisse  zu  gewinnen,  so  gilt  es  jetzt,  die  geschicht- 
lichen ereignisse  aus  den  geographischen  Verhältnissen  zu  begründen, 
soweit  dies  eben  möglich  ist.  dasz  hierbei  die  topographie  einzelner 
orte  eingehender  behandelt  werden  musz,  ist  selbstverständlich,  es 
dienen  hierzu  für  Athen  die  Wandkarte  von  Curtius  und  Kaupert, 
für  Rom  die  karte  Roma  vetus  von  Kiepert,  dasz  aber  auch  für 
manche  andere  orte  topographische  Wandkarten  hergestellt  werden, 
ist  im  hohen  masze  wünschenswert;  namentlich  gilt  dies  für  die 
Stadt  Syrakus,  auoh  ist  eine  grosze  Wandkarte  yon  Attika,  welche 
das  sohlaehtgebiet  von  Salamis  mit  dnsdilieszt,  wllnsehenswert. 
dass  ittr  den  unterriebt  in  der  mittelalterliehen  und  neaeren  go- 
sehiehte  ebenfalls  die  historischen  karten  fleiszig  herangezogen  wer* 
den  mOssen,  ist  eine  forderung,  welche  nicht  zu  nmg^ien  ist. 

Auszer  den  Wandkarten  dienen  als  ansdhanungsmittel  im  ge* 
scbiohtsunterricht  auch  die  atlanten;  denn  dasz  wenigstens  von 
secunda  an  ein  historischer  atlas  sich  in  den  bänden  der  sobfiler  be- 
finde, kann  man  heut  zu  tage  wohl  erwarten,  für  die  alte  geschichte 
behauptet  auch  hier  Kiepert  den  ersten  platz,  und  wenn  man  nicht 
an  die  schüler  die  Zumutung  stellen  will ,  dasz  sie  sich  den  ganzen 
atlas  antiquus  anschaffen,  so  müssen  dieselben  doch  wenigstens  die 
beiden  karten  von  Griechenland  sowie  die  von  Italien,  welche  einzeln 
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zu  haben  sind,  besitzen,  mehrfach  ist  auf  den  schulen  auch  Menke 
Orbis  antiqui  deacriptio  verbreitet,  für  die  geschichte  des  mittel- 
altert und  der  oenseit  Bind  vielfitch  die  attanten  von  v.  Spruner  und 
Eieperi-Wolf  im  gebraaeh,  welche  auch  wohl  empfohlen  werden 
kSnneii,  obwohl  tu  wttEBohen  wäre,  dan  die  karten  in  einem  grOezem 
maeiBtidie  geseichnet  wären,  von  grSsiem  aüanten  wie  Spniner, 
Henke  oder  Wolf,  schon  weil  aie  sa  teuer  sind,  muss  abgosefaen  wer- 
den, der  atlas  ist  allerdings  wesentlich  flir  die  häuslichen  Studien 
bestimmt;  aber  er  ist  gleichwohl  auch  in  der  schule  zu  benutzen, 
da  dem  lehrer  die  aufgäbe  zniUlt,  die  schttler  in  dem  gebrauch  des- 
selben anzuleiten. 

Dasz  auch  Stammtafeln  und  geschichtstabellen  eine  wesentliche 
Unterstützung  des  historischen  Unterrichts  sind,  wird  niemand  leug 
neu,  auch  selbst  wenn  man  nicht  der  ansieht  ist,  dasz  das  Biklische 
System  der  tabellen  das  richtige  ist. 

Hiermit  ist  aber  der  kreis  der  anscbauungsmittel ,  welche  beim 
geschichtlichen  Unterricht  Verwendung  zu  finden  haben,  noch  nicht 
erschöpft  nicht  nur  die  oben  erwähnte  westfälische  Instruction  vom 
jähre  1859  schreibt  vor :  'dasz ,  so  oft  ab  möglich ,  bildliche  darstel- 
lungen  von  personen,  einseinen  begebenheiien,  gegenständen  der 
knnst,  des  privaten  und  Öffentlichen  lebens  vorgeieigt  und  eingeprägt 
werden',  sondeni  auch  auf  den  direetoren-versammlungen  mussens 
ist  wiederholt  die  forderung  ausgesprochen  worden,  dass  noch  andere, 
als  die  bisher  behandelten  anschauungsmittel,  im  geschichtsunterricht 
gebraucht  werden  mflsten;  und  dasz  dies  geschieht,  kann  nicht  weiter 
wunder  nehmen,  seitdem  wenigstens  solche  mittel  fOr  den  Unterricht 
in  menge  geschaffen  sind,  denn  mag  man  aiöh  auch  zunächst  nur 
auf  den  Standpunkt  stellen,  dasz  solche  vorzuzeigenden  gegenstände 
dem  zwecke  dienen  sollen ,  uns  ein  klareres  bild  von  den  zuständen 
und  ereignissen  der  Vergangenheit  zu  liefern,  als  es  das  blosze  wort 
des  geschichtslehrers  vermag,  so  wird  man  doch  mit  freuden  eine 
gelegenheit  benutzen,  die  solches  ermöglicht,  wer  im  stände  ist  den 
Schülern  ein  bild  des  alten  Athen  oder  Rom  zu  zeigen,  wird  dadurch 
mehr  erreichen,  als  eine  lange  rede  vermochte,  wer  in  der  läge  ist, 
das  porträt  einer  berühmten  persönlichkeit  vorzulegen,  erzielt  eine 
ganz  andere  deutlichkeit,  als  wenn  er  ttber  ihr  aussehen  viele  worte 
maeht.  und  doch  wird  niemand  bestreiten,  dasz  es  aufgäbe  des  ge- 
schichtslehrers ist,  den  schOlem  eine  Vorstellung  von  dieeen  din^n 
einzuprägen,  will  man  also  zunächst  durch  das  vorzeigen  von  ab- 
Inldungen  nur  diesen  äuszem  zweck  erreichen,  nemlich  di^enigen 
objeete  anschaulicher  zu  machen,  welche  der  geschichtslehrer  in 
seinem  unterrichte  ohnehin  zu  behandeln  hat,  80  dttrfte  es  schwer- 
lich jemanden  mehr  geben,  der  sich  im  princip  gegen  dieses  mittel 
erklärte,  es  kommt  freilich  darauf  an ,  dasz  die  betreffenden  gegen- 
stände ihren  zweck  erreichen,  nemlich  erstens  dasz  sie  wahrheits- 
getreu und  zweitens  dasz  sie  anschaulich  sind,  unter  wahrheitstreue 
kann  hier  aber,  wo  es  sich  um  den  geschichtlichen  Unterricht  handelt, 
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nicht  jener  kflnstleriecbe  erfolg  verBtanden  werden,  der  et  dem  nial«r 
oder  Inldhauer  TermitteUt  iräier  nhantaaie  gelingen  iKect,  nns  den 
Bohein  der  Wirklichkeit  hinsoBanheni,  Bondem  die  abbildongen  mfiBien 
entweder  eine  nnmittelbare  copie  der  nator  sein  oder  solehe  leeon- 
Btractionen  der  Vergangenheit,  welche  durch  eine  wiBsenschaHliehe 
Operation  hergestellt  sind,  hiermit  mttssen  wir  uns  im  prineip  gegen 
alle  bildlichen  darstellungen  aus  der  geschichte  erklären,  welche 
nicht  einen  rein  wissenschaftlichen ,  sondern  einen  kttnstlerischen 
wert  beanspruchen ,  weil  ihnen  die  wahrheitetrene  in  dem  oben  be- 
zeichneten sinne  nicht  zukommt. 

Als  solche  statthaften  anschauungsmittel  des  geschichtlichen 
Unterrichts  dienen  zunächst  Photographien  von  denjenigen  gegen- 
ständen der  Vergangenheit,  welche  einen  blick  in  ihre  zeit  gestatten, 
wie  z.  b.  solche,  welche  Schauplätze  und  monumente  des  alten  Athen 
oder  des  alten  Rom  darstellen,  weil  sie  die  zuverlässigste  gewähr  der 
naturtreue  liefern;  sodann  aber  auch  abbildungen,  welche  eine  re- 
construction  antiker  denkmäler  liefern,  denn  wenn  auch  hier  die 
snverllBBigkBit  der  bilder  in  frage  gestellt  wird ,  so  gewinnt  dafttr 
die  anBehanliebkeit  nm  so  meihr.  nur  mnsB  man  freilidi  von  solöben 
blldern  verlangen ,  dass  eie  den  wisBenechaftliohen  anfordemngen 
gerecht  werden,  auch  portrltstatoen,  bflBten,  gemmen,  mttnsen  nnd 
portrStB  geschichtlicher  peraOnlidikeiten  lassen  sich  ftr  den  betref- 
fenden Unterricht  yerwerten.  doch  unterliegt  die  anwendung  solcher 
gegenstände,  wenn  man  sich  nicht  mit  einfachen  nachzeichnungen 
begnUgen  will,  mehrfachen  einschrftnknngen.  denn  ahgeseben  davon, 
dasz  manche  derselben  schwer  za  beschaffen  sind,  dasz  gemmen  und 
münzen  wegen  ihrer  kleinheit  sich  nicht  gut  im  Schulunterricht 
zeigen  lassen,  steht  hier  auch  das  bedenken  im  wege,  dasz  die  be- 
treffenden abbildungen  vielfach  unzuverlässig  sind,  wir  wissen  ja, 
wie  bei  manchen  statuen  und  büsten  des  altertums  die  gelehrten  in 
ihren  ansichten  auseinandergehen,  wenn  der  name  nicht  zufällig  am 
sockel  steht,  wer  ferner  gelegenheit  gehabt  hat  einige  hundert 
porträtköpfe  in  den  antikensammlungen  des  capitolinischen  museums, 
des  Yaticans,  des  Laterans,  des  museums  zu  Neapel  usw.  neben  und 
nach  einander  zn  vergleichen,  kennt  die  manigfaltigkeit,  mit  der  die- 
selbe  persdnlichkeit  dargestdlt  in  worden  pflegte,  aoch  verimme 
man  nicht,  dass  die  benrtnlong  eines  portrtttkopfes,  namentlich 
wenn  derselbe  In  form  eines  gypsabgusses  den  sdhtllem  prisentlert 
wird,  schon  eine  lingere  beschftftigang  mit  dergleichen  dingen  vomns- 
setzt;  ignoriert  man  aber  dies  moment,  so  ist  sn  fttrohten,  dasz  dio 
schuler  anl  einem  solchen  köpfe  nicht  viel  herauslesen  werden,  knrs, 
•  dasi  ihnen  die  geschichtliche  Persönlichkeit  nicht  sonderlich  impo- 
nieren wird,  damit  wäre  aber  gerade  das  gegenteil  von  dem  er- 
reicht, was  der  geschichtsunterricht  bezweckt,  endlich,  und  dies  ist 
das  wichtigste:  der  ktlnstler  stellt  nicht  die  reine  Wirklichkeit  dar, 
sondern  läszt  sich  durch  rUcksichten  der  kunst  in  seiner  darstellung 
bestimmen,  im  geschichtsunterricht  gilt  es  aber,  nur  die  reine  wahr- 
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beit  zu  er&bren,  und  wenn  man  anob  einielne  porträtköpfe,  wie  die 
TOB  Alezander  d.  gr.,  Caesar,  Oieero,  Angnatos  oder  Sokrates,  Piaton, 
Sopboklea  usw.  den  scbttlem  zeigen  mag,  wo  man  sie  in  gjps  oder 
auf  dem  papier  zur  yerfOgung  hat ,  darf  man  dies  doch  niebt  obne 
diejenige  reserve  tbun,  welche  die  bedingungen,  unter  denen  solche 
kunstschöpfungen  entstanden  sind,  gebieten,  dagegen  ist  mit 
gröszerm  recht  gestattet,  bildnisse  berühmter  persönlichkeiten  aus 
der  neuem  geschiebte  im  unterriebt  zu  benutzen ,  insofern  diese  auf 
grund  gleichzeitiger  gemälde  zu  stände  gekommen  sind,  denn  wenn 
auch  hier  die  idealisierung  nicht  ganz  ansgeschlossen  ist,  so  ist  doch 
in  diesem  falle  die  controle  ungleich  gröszer,  als  für  eine  ferne  Ver- 
gangenheit, vollends  aber  aus  einer  zeit,  in  welcher  die  Photographie 
zur  anwendung  kommen  konnte,  lassen  sieb  die  bildlicben  darstel- 
langen  gesobidiilicber  pereönliehkeiten  obne  jedes  bedenken  Yor» 
zeigen,  und  eine  snkonft,  welcber  die  bentige  seit  weit  in  die  fsnie 
gerttckt  ist,  wird  es  uns  einst  danken,  dasz  wir  ibr  so  wichtige 
qneUen  der  gesobiebte  binterlassen,  und  eine  spitere  gesobiobt- 
sobreibung  wird  unsere  zeit  gar  nidit  anders  darzustellen  wagen, 
als  indem  jeder  persOnlicbkeit  von  bedeutung  die  entspreebende 
Photographie  beigegeben  wird ,  wie  denn  auch  die  Verwendung  der- 
selben fit  den  anterricbt  als  ganz  selbstverständlicb  angesehen 
werden  wird. 

Man  hat  sich  indessen  nicht  damit  begnügt,  durch  das  vorzeigen 
von  porträts  den  geschichtlichen  Unterricht  zu  beleben :  man  hat 
auch  sonstige  kunstdenkmäler  der  Vergangenheit  herangezogen ,  um 
in  ihnen  die  geschichtlichen  begebenheiten  zur  kenntnis  der  i-chüler 
zu  bringen,  indessen  solche  darstellungen  von  schlachten,  truppen- 
märschen,  belagerungen,  allocutionen,  suovetaurilien  usw.,  und  wenn 
sie  sich  auch  auf  gleichzeitigen  triumphbögen,  Siegessäulen  oder  son- 
stigen denkmälem  befinden,  unterliegen  doeb  ebenso  denjenigen 
einscbrinkungen  ibres  gesobicbtlidien  wertes,- die  durch  die  rttck- 
siebten  der  kunst  mit  ihnn  besonderen  zwecken  und  mittein  gegeben 
sind.  mSgen  solche  abbildungen  immerbin  von  wert  Mia,  um  die 
kriegs-  und  sonstigen  altertflmer  zu  studieren  und  mOgen  sie  insofern 
auch  bin  und  wieder  im  gesobicbtlidien  unteiricht  ihren  platz  finden : 
es  kann  aber  nicht  genug  davor  gewarnt  werden ,  dergleichen  bild- 
liehe darstellungen  zur  Yeranschaulichung  gescbiobtliober  ereignisse 
verwenden  zu  wollen. 

Noch  viel  weniger  aber,  wie  gleichzeitige  kunstdenkmäler, 
k5nnen  moderne  bildliche  darstellungen  den  anspruch  erheben,  im 
geschichtlichen  Unterricht  Verwendung  zu  ünden.  wir  halten  es  über- 
haupt nicht  für  nötig  —  höchstens  auf  der  untersten  stufe  mag  das 
statthaft  sein  —  der  jugendlichen  phantasie  durch  dergleichen  dinge 
entgegenzukommen ;  der  freie  vortrug  des  geschichtslehrers  ist  das 
beste  gemälde  der  gescbichte.  wa.-  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn 
in  den  gutacbten  von  fachmäunern  empfohlen  wird  das  altertum 
durch  bilder  von  Alma  Tadema  zu  erläutern,  wenn  in  den  gemlldfln 
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von  Lessing,  Kaulbach,  Piloty  usw.  ein  erwflnschtes  büfamittel  fttr 
den  geschichtsuntenricbt  gefunden  wird,  wenn  endlich  gar  gewünscht 
wird,  dasz  die  eingeführten  lehrbUcher  der  geschichte  durch  der- 
gleichen abbildungen  illustriert  werden!  was  will  man  denn  alles 
der  jugend  zeigen,  um  ihr  das  denken  zu  ersparen?  gegen  einen 
solchen  misbrauch  der  bilderweit  kann  nicht  genug  protest  erhoben 
werden,  aber  auch  gegen  das  vorzeigen  von  bildern  wie  die  Genelli- 
schen Homerzeichnungen  oder  die  Prellerschen  Odysseelandschaften, 
obwohl  auch  diese  für  den  geschieh tsunterricht  empfohlen  sind, 
müssen  wir  uns  erklären,  man  musz  sich  doch  klar  machen,  zu 
welchem  zwecke  denn  eigentiich -dei^gleichen  gegenstftnde  gezeigt 
wflrdm  sollen,  will  man  dnzeh  sie  einen  einbtidc  in  die  kunit  der 
betreffmden  mebter,  welche  sie  hergestellt  haben»  gewähren  oder 
einen  einblick  in  die  weit  Homers?  will  man  das  erste,  so  begiht 
man  sieh  anf  ein  ganz  anderes  gebiet,  welches  heisit :  moderne  kimst- 
geschichte;  will  man  aber  das  zweite,  so  wftre  dies  ein  sonderbarer 
weg  zum  verstftndnis  der  Homerischen  weit  zu  gelangen,  es  wire 
ungefähr  dasselbe,  als  wenn  man  den  gjmnasiasten  die  lectüre  Ton 
Goethes  Iphigenie  empföhle ,  nm  zum  verstttndnis  der  antike  m  ge> 
langen,  es  ist  aber  der  vorzug  der  g3rmna8ialen  bildung,  dasz  man 
zum  reiche  Homers  und  des  Hellenentums  auf  kürzerem  wege  kom* 
men  kann,  als  mit  hilfe  eines  solchen  reflexes. 

Es  ist  bislang  nur  die  frage  behandelt  worden:  welche  abbil- 
dungen müssen  oder  dürfen  beim  geschichtsunterrichtvon  denjenigen 
objecten  verwandt  werden,  deren  behandlung  selbst  in  diesem  unter- 
richte keinem  zweifei  unterliegt,  man  kann  aber  das  ziel  des  ge- 
schichtsunteiTichts  enger  oder  weiter  stecken;  man  kann  sich  damit 
begnügen,  die  geschiebte  in  eineerzählung  von  politischen  ereignissen 
aufgehen  zu  lassen,  oder  man  kann  anch  dieTerhIltnisse  des  geistigen 
lebens,  die  enltnrgeschichte,  mit  in  den  bereich  derselben  ziehen, 
jenachdem  ergeben  sieh  danms  auch  engere  oder  weitm  an^bea 
fQr  den  geschichtslehrer,  wo  es  sich  nm  ^e  benntsong  der  anseluia- 
nngsmittel  handelt,  ja,  wenn  man  überdies  das  erziehliche  element 
des  Unterrichts  mit  in  betracht  zieht,  so  stehen  wir  damit  wieder  Yor 
neoen  fragen,  welche  einer  eingehenden  prüfhng  bedürfen. 

Dasz  die  enltnrgeschichte  als  teil  der  geschichte  überhaupt  auf 
den  gymnasien  gelehrt  werde,  ist  eine  forderung,  welche  sich  eigent- 
lich von  selbst  versteht,  die  oben  erwähnte  westfälische  instruction 
vom  jähre  1859  schreibt  das  auch  in  ziemlich  umfangreichem  masze 
vor.  man  kann  nun  freilich,  wie  es  mehrfach  in  den  fachmännischen 
gutachten  geschehen  ist,  davor  warnen,  diesen  teil  der  geschichte  zu 
viel  zu  betreiben,  aber  das  ist  doch  bisher  nur  von  vereinzelten 
stimmen  behauptet  worden,  dasz  die  culturgeschichte  gar  nicht  in 
den  geschichtlichen  Unterricht  gehöre;  vielmehr  wird  von  den  ver- 
schiedensten Seiten,  so  namentlich  in  den  Verhandlungen  der  yer- 
seMedenen  prenssioehen  direetoren-conferenzen,  die  notwendigkeit 
betont-,  auch  dieses  geschichtliche  gebiet  za  behandeln. 
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Hat  man  aber  einmal  zugegeben,  dasz  sich  der  bistoriscbe  unter- 
riebt nicbt  auf  die  erzäblung  blosz  äuszerlicber  tbatsachen  zu  be- 
scbrfinken  bat,  sondern  dasz  er  seine  aufgäbe  darin  zu  sehen  hat, 
das  ganze  äuszere  und  innere  leben  eines  Volkes  zur  darstellung  zu 
bringen,  soweit  dies  mit  den  zwecken  der  schule  zu  vereinigen  ist, 
so  wird  man  doch  auch  nicht  umhin  können  der  kunst  eines  Volkes 
seine  aufmerksarakeit  zu  widmen,  und  zwar  wird  dies  in  einem  um 
so  höhem  grade  geschehen  müssen ,  als  die  kunst  selbst  in  diesem 
Yolke  zum  ausdruck  gekommen  ißt  oder  als  die  schüler  im  stände  sind, 
in  dem  betr.  Unterricht  selbst  zur  erkenntnis  derselben  zu  gelangen, 
damit  mä  AllerdingB  ansgeschlosseii  die  werke  der  poeak  mid  mnaik. 
inaofem  man  aber  daaelbat  gelegenbeit  hat  Ton  den  ttbrigen  ktlnaten 
(an  die  deswegen  aaeh  acblecbti^  su  denken  ist,  wenn  wir  in  der 
folge  den  ansdrnck  knnat  gebrauchen)  eine  kenntais  den  echlUem  bei- 
anbringen,  werden  sie  anch  BUr  den  geschichtennterrieht  herangexogen 
werden  müssen,  oder  dienen  sie  nidit  dazu,  das  wesen  eines  volkes  zn 
verstehen?  freilich  hat  man  mit  recht  behauptet,  dasz  das  geistige 
leben  desselben  sich  allseitiger  in  seiner  litteratur  wicderspiegele; 
aber  nicht  minder  wahr  ist ,  dasz  die  genannten  künste  so  recht  ge- 
eignet sind  uns  einen  cinblick  in  die  seele  eines  volkes  zu  gestatten, 
und  dieses  mittel ,  zum  Verständnis  desselben  zu  gelangen,  wollte 
man  der  jugend  versagen  ? 

Auch  die  Wertschätzung  einer  nation  kann  nicht  richtig  voll- 
zogen werden ,  wenn  nicht  auf  die  kunst  gebührend  rücksicht  ge- 
nommen wird,  wie  kann  man  z.  b.  den  schülern  eine  hinreichende 
hochachtung  vor  den  Hellenen  verdchaffen,  wenn  man  nicht  von  ihrer 
kunst  redet?  die  mitteilung  der  politischen  geschichte  reicht  hierzu 
niotht  ans.  denn  mag  man  aach  das  hm  der  sdiftler  x^hxw,  wenn 
man  ihnen  von  Leonidas  und  seinen  dreihundert  erzfthlt.  fibnliche 
heldenihaten  haben  anoh  andere  vOlker  aufzuweisen,  mag  man  auöh 
den  heroischen  kämpf  der  Hellenen  g^gen  die  ttbermaeht  der  Perser 
begeistert  schildern ,  ein  gewissenhai^  lehrer  wird  doch  nicht  ver- 
schweigen, dasz  sich  unter  den  Griechen  ein  Ephialtes  fand,  dasz  die 
Spartaner  Athen  bei  Marathon  im  stiebe  lieszen  und  dasz  in  den 
hauptsohlacbten  bei  Salamis  und  PlatäS  es  sich  nicht  einzig  um 
einen  kämpf  mit  den  barbaren,  sondeni  ebensowohl  um  einen  kämpf 
zwischen  Griechen  und  Griechen  handelte,  die  widerwärtigen  züge 
in  den  bürgerkriegen ,  die  nie  enden  wollten;  die  ewigen  raufereien 
zwischen  winzigen  städten  und  landschaften ;  die  wohlverdiente 
Unterwerfung  endlich  unter  das  joch  der  Makedonier  und  Römer: 
diese  ganze  politische  geschichte  jeicht  nicht  aus  unsere  hochachtung 
vor  dem  Hellenentume  in  dem  masze  zu  sichern,  welches  demselben 
zukommt,  erst  wenn  man  von  den  groszartigen  kunstschöpfungen 
redet  und  wenn  die  schüler  eine  kenntnis  davon  bekommen,  dass 
hier  das  hSchste  vorliegt ,  was  je  auf  erden  geleistet  worden,  dann 
wird  es  einleuchtend,  warum  wir  verpflichtet  sind  diesem  volke  eine 
ganz  besondere  aufinerksamkeit  su  widmen.  —  Auch  die  rOmische 
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kaiserzeit  wird  nicht  richtig  verstanden,  wenn  man  nicht  die  kunst 
jener  weit  berücksichtigt,  erst  wer  die  gewaltigen  bauten  aus  jener 
zeit,  das  Pantheon,  das  Colosseum,  die  thermen  des  Caracalla  und 
des  Diocletian  in  ihren  abbildungen  den  schillern  vor  die  äugen  führt, 
wird  ihnen  eine  ahnung  davon  beibringen,  dasz  hier  etwas  mehr  war, 
aU  ein  reich,  in  dem  man  imperatoren  mordete.  —  £ben80  kommt 
der  geist  des  mitielaltere  niobt  zwt  geltung,  wenn  man  nur  die  be- 
richte der  m5nebe  als  quellen  benntst  und  nicht  an  den  bildem  der 
herlicben  dorne  zeigt,  welcher  groaiartigen  empfindungen  damals 
.unser  volk  fttiig  sein  musie,  dass  man  solche  werke  zu  schaffen  im 
Stande  war. , 

Aber  nicht  blo8z  fllr  das  veratändnis  der  geschichte  eines  Tolkee 
ist  es  von  wert  auf  die  kunst  desselben  einzugehen,  auch  der  übrige 
Unterricht  empfUngt  durch  eine  solche  behau dlung  des  historischen 
lehrgegenstandes  Unterstützung,  und  ist  es  die  aufgäbe  der  schule, 
den  Unterricht  so  einzurichten,  dasz  durch  das  ineinandergreifen  der 
fÖcher  die  cinheit  der  bildung  gewährleistet  wird,  so  dürfte  die  be- 
handlung  der  kunst  in  der  geschichte  nicht  zum  geringen  teile  diese 
einheit  fördern,  oder  wird  nicht  das  gemtit  der  jugend  für  den 
religionsunterricht  empfänglicher  gemacht,  wenn  man  ihr  die  Über- 
zeugung beibringt,  da^z  die  kunst  ihre  erhabensten  triumphe  gefeiert 
hat  im  dienste  der  religion?  wird  nicht  der  Zeichenunterricht  eine 
ganz  andere  bedeutung  gewinnen,  wenn  der  sinn  ftlr  schöne  formen 
an  den  Tollendetsten  schOpfongen  der  TÖlker  sidi  gebildet  bat?  und 
wie  wichtig  ist  die  behandlung  der  kunst  auch  iir  das  ferstlndnis 
der  Schriftsteller?  ja,  nach  unserer  ansieht  kann  die  antike  poesie 
gar  nicht  genttgend  verstanden  werden,  wenn  man  nicht  die  ktknite 
Bum  vergleich  heranzieht,  wie  kann  man  von  plastischen  gestalten, 
von  classischer  ruhe  in  der  griechischen  dichtung  reden ,  wenn  man 
sich  nicht  in  diese  begriffe  an  der  band  der  ttbrigen  kOnste  hinein- 
gelebt  hat? 

Die  schule  hat  indessen  nicht  nur  die  aufgäbe,  den  scbüler  mit 
einer  gewissen  summe  von  kenntnissen  auszustatten,  sie  hat  auch  im 
eminenten  sinn  einen  erziehlichen  beruf,  und  dieser  gesichtspunkt 
läszt  uns  den  wert  der  kunst  auf  dem  gymnasium  noch  in  einem 
neuen  lichte  erscheinen,  indem  dem  schüler  nemlich  eine  anzahl  von 
gegenständen  der  kunst  zu  sehen  dargeboten  wird,  wird  sein  auge 
geübt  und  unter  der  leitung  des  lehrers  befähigt  die  objecte  richtig 
zu  erfassen,  denn  ^dasz  das  sehen  eine  kunst  ist  und  dasz  der  lehr« 
ling  in  dieser,  wie  in  jeder  andern  kunst,  eine  gewisse  reihe  yon 
flbungen  duröbzumacfaen  hat*,  da)  sind  die  ersten  ▼orauasettungen 
eines  abe  der  anschauungen'  (Herbart  kleine  pädagogische  Schriften 
8. 1,  vgl.  auch  Menge  der  kunstunterricht  im  gymnasium  s.  5). 
zweitens  wird  aber  durch  diese  bekanntschaft  mit  den  schönsten 
denkmttlem  der  kunst  auch  der  geschmack  gelSntert.  dies  ist  aber 
nicht  bloss  an  sich  eine  wünschenswerte  Vervollständigung  der  bü- 
dung,  sondern  hat  überdies  einen  wichtagoi  ethischen  wert  denn 
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wer  gelernt  hat  sein  angenmerk  auf  das  schöne  der  kirnst  zu  richten 
und  wer  einen  sinn  hierAlr  gewonnen  hat,  wird  auch  veranlasst  diesen 
in  der  schule  wie  im  leben  sonst  zn  betfa&tigen.  es  ist  oben  schon 

gezeigt,  wie  durch  die  bebandlung  der  kunst  auch  die  Übrigen  unter* 
richtefftcher  unterstützt  werden :  hier  ist  der  ort,  darauf  hinzuweisen, 
welche  wichtige  stutze  der  Unterricht  im  deutschen  und  in  den  frem- 
den sprachen  empfangt,  indem  der  scbttler  lernt,  sei  es  in  der  münd- 
lichen rede,  sei  es  im  deutschen  aufsatz,  sei  es  bei  der  Übersetzung, 
sein  augenmerk  auf  die  schöne  form  zu  richten,  dazu,  welche  mit- 
gift  erbölt  er  für  sein  ganzes  leben!  er  empfängt  eine  bocbachtung 
vor  den  wundern  des  menschlichen  schatTens;  der  anblick  des  er- 
babenen  zieht  auch  sein  gemüt  empor;  der  sinn  für  die  edlen  formen 
erweckt  in  ihm  den  trieb,  auch  in  seinem  denken  und  handeln  das 
wohlanständige  zu  bewahren;  und  wenn  auch  keineswegs  behauptet 
werden  soll,  da^is  die  begriffe  des  schönen  und  guten  sich  decken,  so 
kann  doch  auf  der  andern  seite  gar  nicht  geleugnet  werden,  dasz  die 
Sittlichkeit  wiohtigis  Istfaofcisdhe  momente  in  sich  birgt,  man  sage 
nicht,  dasz  die  knnst  schon  genugsam  in  den  flbrigen  lehrgegen- 
stSnden,  welche  auf  der  schule  getrieben  werden^  vertreten  wSre,  in 
der  litterator,  im  gesang,  im  zeichnen,  es  soll  der  hohe  wert  dieser 
nnterriehtsfhfttigkeiten  fOr  nnsem  fall  nicht  verkannt  werden,  es 
kann  aber  doch  nicht  geleugnet  werden ,  dasz  der  gesang  und  das 
zeichnen,  weil  sie  an  die  ausübung  gebunden  sind,  nur  einen  kleinen 
bruohteil  deijenigen  künste  dem  scbüler  vergegenwärtigen  können, 
weldie  sie  vertreten,  (iherdies  ist  der  Zeichenunterricht  an  den  gym- 
nasien  wenigstens  nur  in  den  unteren  classen  obligatorisch  und 
kommt  somit  nur  einem  geringen  teile  der  schule  zu  statten,  und 
so  stellt  sich  doch  insbesondere  nach  der  seite  der  bildenden  künste 
hin  eine  empfindliehe  lücke  heraus,  welche  ausgefüllt  werden  musz, 
wenn  die  schule  ihrer  aufgäbe  genügen  soll,  nun  ist  aber  gerade 
in  den  letzten  jähren  in  Deutschland  ein  eifriges  Interesse  für  die 
bildenden  künste  erwacht,  und  machen  die  gyninasien  darauf  an- 
epruch,  dasz  ihre  abiturienten  einst  die  geistigen  führer  des  volkes 
werden ,  so  hat  umgekehH  auch  die  nation  ein  recht  zu  verlangen, 
dasz  solche  mttnner  aus  jenen  böhem  lehranstalten  hervorwachsen, 
welche  nidit  hinter  den  geistigen  interessen  der  andern  gebildeten 
•inriickbleiben. 

Übrigens  ist  der  gedanke,  dasz  die  knnst  einen  grossen  wert 
flr  den  Unterricht  und  die  erziehung  hat,  ein  alter,  und  seit  den 
zelten,  wo  Schiller  seine  ^briefe  Aber  die  ftsthetische  erziehung  des 

menschen*  schrieb,  haben  grosze  philosopben  und  pädagogen  darllber 
nachgedacht,  in  welcher  weise  die  ästhetik  für  die  erziehung  zu  ver- 
wenden ist.  namentlich  ist  bekannt,  welchen  wichtigen  platz  dieses 
capitel  in  dem  Herbartschen  sjstem  einnimmt,  und  nicht  minder 
widmen  männer,  wie  Th.  Waitz,  Schräder,  sowie  Kern,  Ziller  u.  a., 
welche  sich  an  Herbart  anlehnen,  dieser  frage  eine  grosze  aufmerk- 
fiamkeit.  dazu  kommen  dann  eine  reihe  von  Schriften  und  aufstttzen, 

II.  Mr^  f.  phil.  o.  pid.  IL  abt.  im  hfU  10  n.  11.  M 
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welche  sich  im  beeondeni  mit  der  frage  beiehiftigen,  wie  die  konei 
iB  die  gymnasien  eintaftthren  sei.  hierher  gehSrI  der  aafsett  von 
Bernhard  Stark  'kunst  und  schule,  zur  deutschen  Schulreform. 
Jena  1848',  in  welchem  derselbe  eine  heranbildung  der  jugend  fUr  das 
▼entttndnis  der  kmist  fordert,  ebenso  verfocht  Anton  Springer 
im  Tmcbiedenen  reden  und  aufsätzen  denselben  gedanken.  besonderi 
aber  in  der  neneni  zeit  ist  die  agitation  für  den  gegenständ  im  wach- 
sen, so  schrieb  Schlie  im  jähre  1875  'über  einführung  der  kun^st- 
geschichte  in  den  lehiplan  der  gymnasien';  Ziemssen  'die  kunst 
im  dienste  der  classikerlectüre.'  prograram.  Neiistettin  1875;  Rud. 
Menge  'der  kunstunterricht  im  gymnasium.'  Langensalza  1880; 
ferner:  'einführung  in  die  antike  kunst.'  Leipzig  1880;  ferner: 
'gymna:>ium  und  kunst.'  Wien  und  Leipzig  1881;  ferner:  'wie  läszt 
sich  der  Unterricht  im  gymnasium  anschaulicher  gestalten  V '  in  diesen 
jahrb.  1881  s.  133  u.  161.  weiter  schrieb  Hübner-Trams  'die 
bildende  kunst  im  gymnasialunterricbt.'  programm.  Charlottenburg 
1880;  Fischer  *bemerkongen  Aber  die  berOclEsichtigung  der  bif 
denden  knnst  im  gymnasitdoiiterridit'  programm.  Moers  1881$ 
Qahraner'die  einftthrung  unserer  schOler  in  die  bildende  kmist 
nnd  die  nenerdings  hierfttr  pnblicierCen  lehrmittel.*  zs.  f.  d.  g.  1882 
8.  97.  —  Aber  auch  auf  den  allgemeinen  philologenTersammlnngen 
wurde  die  sache  angeregt  durch  mttnner  wie  Piper,  Lechner, 
Btteheler,  Kammer,  Bruno  Meyer  auf  den  Versammlungen  zu 
Hannover  (1864\  Heidelberg  (18ß5),  WUrzburg  (1868),  Trier 
(1879),  Stettin  (1881)  und  Karlsruhe  (1882).  ~~  Endlich  ist  die 
frage,  inwiefern  der  kunst  auf  den  gymnasien  berücksichtigung  zu 
schenken  ist,  auf  den  preuszischen  directorenversammlungen  ver- 
schiedentlich gegenständ  der  Verhandlungen  gewesen,  namentlich 
auf  der  neunten  directorenversanimlung  der  i)rovinz  Prcuszen(1880), 
wo  über  das  thema  beraten  wurde:  'inwieweit  ist  die  ästhetisch© 
bildung  auf  den  gymnasien  und  realschulen  zu  berücksichtigen?' 
sowie  auf  der  sechsten  directorenversaramlung  der  provinz  Schlesien, 
wo  das  thema  vorlag:  'über  anschauungsmittel  i^kunst  usw.)';  end- 
lich auf  der  diesjährigen  directoren Versammlung  der  provinz  Sachsen, 
WO  das  thema  zur  beratung  stand:  'die  benutzung  der  in  den  letiten 
decennien  gesdiaffonen  anschaunngimittol  im  nnterrioht  anf  den 
obersten  classen,  mit  beschrftnknng  anf  die  historisch  philologischen 
lehrgegenstSnde  incl.  der  geographie.'  —  Es  ist  also  wohl  nicht  so 
leugnen,  dses  namentlich  in  der  lotsten  zeit  ein  lebhaftes  Interesse 
für  den  gegenständ  zn  tage  getreten  ist,  ein  Interesse,  welches  sich 
sogar  den  nichtfaohmftnnischen  kreisen  mitzuteilen  beginnt. 

Hierbei  kann  es  freilich  nicht  wundernehmen,  dasz  eine  ge- 
wisse manigfaltigkcit  der  ansichten  darüber  hervortritt,  in  welcher 
weise  der  gegenständ,  dessen  wert  alle  diejenigen  anerkennen,  welche 
sich  eingehender  mit  demselben  beschäftigen,  zu  behandeln  ist  und 
dasz  die  verschiedensten  Vorschläge  von  den  Schriftstellern  und 
rednern  in  dieser  frage  gemacht  werden. 
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Stark  baüe  die  behaadlong  der  bnuigesöliiehte  in  einer  be- 
soiideni  imterriclitBstaiide  witobentlich  yerlai^  eueli  Sclilie  wlU 
eine  gtimde  in  jeder  woche  Ton  aeennda  an  daflir  anaetaen.  Menge 
^gymnaeinm  und  konet'  a,  5  sagt:  *in  der  ttiat ,  hfttton  wir  die  frei- 
keit,  mit  der  zahl  der  schulstiinden  nach  belieben  zu  schalten  und 
in  walten,  so  würden  wir  kaum  dem  versuch  widerstehen  kSnnen, 
etwa  Ar  die  beiden  primen  wöchentlich  je  zwei  stunden  anzusetzen, 
in  welchen  die  geschichte  der  einzelnen  bildenden  künste  oder  die 
kunstgeschichte  der  einzelnen  Völker  behandelt  wtlrde.'  Menge  läszt 
aber  diesen  verschlag  fallen,  weil  derselbe  nach  seiner  meinung  anf 
entschiedenen  Widerspruch  stoszen  würde,  alle  anderen  urteile,  so- 
weit sie  dem  Verfasser  vorliegen,  perhorrescieren  denn  auch  den  ge- 
danken,  der  kunst  auf  den  gymnasien  besondere  lehrstunden  anweisen 
zu  wollen,  und  führen  als  wesentliche  gründe  dagegen  an,  dasz  erstens 
die  übrigen  lehrstunden  nicht  verringert  werden  könnten,  zweitens 
durch  die  einführung  eines  besonderen  lehrgegenstandes  die  krSfte 
der  schttler  zu  sehr  zersplittert  würden ,  drittens  eine  überbürdung 
letzterer  dadurch  herbeigeft&hrt  würde,  auch  der  Verfasser  bekennt 
sieh  SU  der  anddit,  daea  ein  aoleher  TOCielilag  weder  dnrehfdhrbar, 
noch  fiberhaupt  wftnachenewert  sein  wflrde. 

Wenn  aber  M  e  n  g  e  ( wie  Ifleit  sieh  der  nnteirioht  im  gymnanom 
anaohaulieher  geetaltn?  e.  168)  nnd  Guhraner  (a.  o.  s.  102)  vor- 
schlagen aneh  die  respirien  sa  hüfe  za  nehmen,  nm  seit  fOr  den 
kanstnntenicfat  sn  gewinnen,  so  müssen  wir  uns  auch  hiergegen 
anssprechen.  die  pausen  sind  zur  erholung  der  schttler  da,  und  um 
so  mehr  ist  hieran  festzuhalten ,  da  auch  yerschiedene  ttntliche  g^t- 
achten  der  neuem  zeit  die  forderung  betonen ,  der  jugend  swisohen 
allen  stunden  genügende  zeit  zum  ausruhen  zu  lassen. 

Auch  der  vorscblag,  welchen  Kammer  auf  der  Stettiner  philo- 
logenversammlung  (1881)  gemacht  hat,  den  kunstunterricht  einst- 
weilen auszerhalb  der  Schulstunden  zu  verlegen,  kann  nicht  acceptiert 
werden,  und  ein  dahingehender  antrag  des  referenten  auf  der  sechsten 
schlesischen  directoren Versammlung  (über  anschauungsmittel  usw.), 
dasz  die  schüler  auszerhalb  der  Schulzeit  in  der  kunstgeschichte  unter- 
wiesen werden  könnten,  ist  mit  recht  von  der  Versammlung  abgelehnt 
worden,  weil  mun  der  meinung  war,  dasz  dadurch  eine  überbürdung 
der  Schüler  herbeigeführt  werden  könnte. 

Em  weiterer  Tovsehlag  wird  in  diesen  jahrbflchem  1876  in 
einem  L.  G.  nnterseiehnetNi  aoÜBatse  gemaeht,  nemlieh:  *in  der 
woche,  wo  das  sohrifUiehe  abitorientenenmen  anfingt  nnd  eine  ge- 
wisse nnterbreohnng  des  regelmiaiigen  Unterrichts  beginnt,  tiglioh 
eine  stunde  anf  kimsigeeofaiehte  an  verwenden  nnd  diesen  onrsus  anf 
drei  semester  zu  verteilen,  damit  alle  an  demselben  anteil  haben 
kUnnen:  mit  18  Vorträgen  in  drei  gruppen  «hoher  stil»,  «schöner 
Stil»,  ^römische  zeit»  liesze  sich  so  die  geeamte  kunstgeschichte 
vortragen.'  aber  es  ist  schon  von  Kammer  mit  recht  hiergegen 
geltend  gemacht:  *wie  läszt  sich  nur  von  einem  semester  bis  zum 
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andei^  der  zusammenbang  festhalten?  und  wie,  wenn  die  eehttler 

mit  der  römischen  zeit  zuerst  beginnen?  oder  mit  dem  schönen 
Stil,  und  die  ältere  plasiik  und  die  Aigineten  kommen  ein  halb  jähr 
resp.  ein  jähr  spftter?  damit  zerreiszt  man  die  organische,  stetige 
fortentwicklung  der  hellenischen  kunst,  die  als  solche  anfgefasit 
und  festgehalten  werden  musz'  (a.  o.  s.  150). 

Aber  auch  das  verfahren,  welches  Menge  und  Guhrauer  ein- 
schlagen, indem  sie  von  dem  sonstigen  Unterricht  vorn  oder  hinten 
einige  minuten  abbrechen ,  um  diese  für  den  kunstunterricht  zu  be- 
nutzen, ist  zu  verwerfen,  denn  einmal  kommen  diese  herren,  wie 
sie  selbst  gestehen,  nicht  mit  dieser  zeit  aus  und  müssen  die  pausen 
zu  hilfe  nehmen,  anderseits  ist  richtig,  was  Kammer  (a.  o.  s.  150) 
sagt :  'es  scheint  mir  auch  das  anfügen  gegen  schlusz  der  Unterrichts» 
stunde  nnpftdagogisch  an  sein,  es  ist  unmöglich ,  den  knnststoff  in 
Eusammenbang  zu  bringen  mit  dem  knn  vorher  in  der  geschickte 
behandelten  . .  trifft  so  unorganisches  in  einer  stunde  snsammen  . 
so  scheint  mir  auch  diese  seit  selbst  su  knapp  bemessen  zu  sein  fOr 
irgend  eine  eingehende  betraditung;  der  stoff  wird  yerzettelt,  das 
ganze  gewinnt  den  Charakter  des  gelegentlichen,  herbeigesogenen, 
fragmentarischen,  was  wieder  der  Wichtigkeit  der  sache  eintrag  thun 
muss.  hSlt  man  einen  gegenständ  fClr  wert  genug  zu  lehren ,  so  er- 
weise man  ihm  sein  volles  recht  und  füge  ihn  nicht  einer  andern 
lection  als  anhängsei  zu.' 

Da  nun  aber  gleichwohl  keine  besondern  lehrstunden  für  den 
kunstunterricht  einzuführen  sind  und  auf  der  andern  seile  doch  auch 
wieder  nicht  auf  diesen  Unterricht  verzichtet  werden  kann,  so  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  denselben  mit  schon  vorhandenen  lehx- 
stunden  organisch  zu  verbinden. 

Ziemsson  wollte  die  kunst  in  den  dienst  der  classikerlectüre 
stellen  und  dachte  sich  die  sacbe  so ,  dasz  'archäologische  bilder- 
bücher'  herausgegeben  werden  sollten,  in  denen  'der  text  schritt 
fttr  schritt  begleitet  wttrde  von  sorgsam  ausgewählten  antiken  bild- 
werken*.  er  macht  auch  zu  den  ersten  21  capiteln  des  Livius  die  be- 
treffenden Yorschläge  zu  bildem,  welche  *den  schfiler  Ton  capitel  su 
capitel  sicher  geleiten,  jede  Schwierigkeit  heben,  Jede  dunkelheit 
lichten,  nidits  der  unklaren  einbildungskraft  flberlassen  werden.' 
aber  indem  so  alle  möglichen  bilder  mit  den  haaren  herbeigezogen 
werden,  um  z.  b.  den  Tiber  durch  eine  betrefBonde  darstellung  des 
fluszgottes  zu  veranschaulichen  oder  die  säugung  der  kinder  durch 
eine  abbildung  der  capitolinischen  wölfin  deutlich  zu  machen,  er- 
reicht man  wenigstens  das,  was  erstrebt  werden  sollte,  nicht,  nem- 
lich  einen  einblick  in  den  Zusammenhang  der  kunst. 

Es  ist  erwähnt  worden,  wie  Kammer  anriet  den  kunstunter- 
richt auszerhalb  der  Schulzeit  zu  erteilen,  doch  sollte  das  nach  seiner 
ansieht  nur  provisorisch  sein,  sein  ideal  geht  vielmehr  ebenfalls 
dahin,  dasz  derselbe  mit  dem  sprachlichen  Unterricht  verbunden 
werde,  und  zwar  mit  dem  griechischen,  damit  dieser  jedoch  wieder 
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nicht  zu  kurz  komme,  soll  die  sabl  der  griediisehea  lebrstunden  auf 
acht  erhöbt  werden.  *aber  nur  durch  einen  zusammenhängenden 
methodischen  Unterricht  kann  sich  K.  wahrhafte  bildung  des  gemütB 
und  klärung  des  Verstandes  denken.'  das  heiszt  doch  nichts  anderes, 
als  dasz  zwei  neue  lehrstunden  für  den  unt^^rricht  in  der  kunst- 
geschichte  eingeführt  werden  sollen,  nach  K.s  plane  soll  dieser 
dann  allerdings  in  der  band  des  lehrers  ruhen ,  welcher  den  griechi- 
schen Unterricht  in  der  prima  erteilt,  soll  femer  nur  das  Hellenen- 
tum  bebandeln  und  ^^ich  endlich  auf  die  prima  beschränken,  aber 
abgesehen  von  diesen  beschrünkungen,  welche  nicht  gerechtfertigt 
sind,  weisz  K.  nicht  die  mittel  anzugeben,  wie  wir  zu  den  gewünsch- 
ten acht  stunden  griechisch  kommen  sollen,  endlich  nimmt  K.  bei 
seinem  plane  nur  aof  die  gy  mnaaien  rttckaieht,  ohne  nns  zvl  sagen, 
ob  er  aueh  etwas  für  die  realachnlen  zn  thon  gedenkt  wir  werden 
also  auch  dnreh  diesen  Vorschlag  nicht  weitergefOhrt. 

Veraehiedenen  lehrftehem  will  Hflbner*Tram8  die  aa%abe 
snweiseii,  die  schttler  in  der  knnstwissensohaft  zn  nnterrichten.  von 
dem  sehr  richtigen  gedanken  ausgehend,  dasz  es  beim  kunststndinm 
wesentlich  auf  eine  gewöhnong  des  anges  ankomme,  will  er  u.  a. 
*die  wände  der  verschiedenen  dassen  mit  Wandtafeln  auschmttcken, 
welche  gute  abbildungen  vorhandener  kunstwerke  enthalten.'  wenn 
er  aber  dabei  schon  den  kunstunterricht  mit  der  sexta  beginnen 
läszt  und  dort  im  laufe  eines  Semesters  dem  kinde  die  wichtigsten 
teile  eines  dorischen  antentempels,  eines  atadions  und  hippodroms 
geläufig  machen  will,  sodasz  es  alles  'richtig  und  vollständig  auf- 
gefaszt  und  verstanden'  hat;  wenn  das  kind  die  teile  der  säule : 
'säulenschaft  und  capitell  mit  ihren  eigentümlichkeiten  kennen, 
schlieszlich  wissen  soll,  was  architrav  ist,  was  triglyphen,  metopen 
usw.' ;  wenn  er  ferner  ^im  anschlusz  an  die  erzähluugen  der  thaten 
des  These  US,  Hercules,  der  Argonauten  nsw«'  die  betreffenden  ab- 
büdnngen  der  Httnchener  nnd  Stnttgarter  büderbogen  in  sogenannten 
fliegenden  rahmen  'allen  schOlem  einprägen'  wifi,  so  fläeint  uis 
doch  damit  der  jugendlichen  kraft  etwas  zn  viel  zugemutet  za  sein, 
dasselbe  gilt  von  der  qninta,  wo  die  abbUdnngen  von  gebftnden 
ionischen  nnd  koiintbischen  etiles  nebst  schneäe,  perlenschnnr, 
eierstab,  halsband  nsw.  darankommen,  in  der  quarta  werden  im 
geschichtsnnterricht  die  kyklopischen  manem,  das  löwenthor,  die 
akropolis,  die  Athena  porthenos,  der  Zeus  von  Olympia^  das  mauso- 
lenm  von  Halikarnass ,  das  monument  dea  Lysikrates,  der  türm  der 
winde  behandelt,  dazu  das  römische  forum,  einen  der  triumphbogen, 
das  Colosseum  usw.,  femer  bei  der  lectüre  des  Nepos  porträts  oder 
ganze  figuren  der  beiden,  in  der  tertia  soll  dann  in  der  geschichts- 
stunde  die  romanische  und  gotische  baukunst  behandelt  werden,  bei 
der  lectüre  aber,  namentlich  in  der  Ovidstunde,  sollen  die  götter- 
bilder  in  menge  vorgeführt  werden,  der  Zeus  Verospi,  die  Hera 
Farnese,  der  Poseidon  der  gemma  dolce,  ferner  die  Demeter  Ron- 
danini, Apollon  von  Belvedere,  Apollon  kitharodos,  Artemis  von 
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Versailles,  Pailaa  (Hustiniani,  Ares  Ludovisi,  Dionysos,  Aphrodite 
von  Milo ,  Hermes ,  Hephftstos ;  dazu  die  kämpfe  der  Kentauren  und 
liapithen ,  die  metopenreliefs  am  Parthenon ,  am  Apollotempel  bei 
Phigalia,  der  fries  der  hinterhalle  des  Theseustempels  zu  Athen  und 
die  westliche  giebelgruppe  am  Zeustempel  zu  Olympia,  endlich  soll 
auch  noch  die  lectüre  des  Caesar  und  Xenophon  zum  vorzeigen  von 
bildern  verwandt  werden.  —  Ist  so  in  allen  classen  das  fassungs- 
vermögen  der  jugend  überscbJitzt  worden,  so  leidet  der  Vorschlag 
von  Httbner-Trams  auch  noch  an  dem  fehler,  dasz  die  schüler  mit 
einer  zu  groszen  menge  von  gegenständen  überladen  werden,  ein 
Übel,  welches  sich  nach  seinem  vorschlage  dann  auch  noch  in  den 
oberen  classen  fortgesetzt  hndet.  dazu  kommt,  dasz  die  Verteilung 
des  kunstimterricbts  auf  die  Terschiedensien  fKcber  und  lehrer  — 
denn  die  lebrer  der  geiebichte,  der  geographie,  des  deoMieii,  des 
giieehiseben,  der  lateinitohen  grammetik  und  leteiniBcheii  leoMre 
bekommen  alle  ibren  enteil  —  einen  bestimmten  Eosammenhang  in 
den  kutttonterriobt  nnmOglieb  erscheinen  Uteit. 

Unter  mehrere  lehzer  will  aoeh  Fischer  den  nnternoht  in  der 
knnst  yerieilt  wissen,  indem  derselbe  auf  eine  cbronologisobe  folge 
verzichtet,  will  er  mit  der  rOmisohen  kuntt,  *die  sich  sehr  gnt  aar 
ersten  bildung  ungeübter  eignet,'  beginnen  und  will  im  anschlasz 
an  die  spätere  römische  geschiebte  die  betreffenden  bogen  in  der 
Seemannschen  Sammlung  28,  29,  32  mit  den  schülem  durchnehmen, 
freilich  *die  römische  baukunst  würde  auch  F.  nur  nach  der  grie- 
chischen gern  behandeln',  'ist  dann  überhaupt  anderweitig  ein  histo- 
rischer, materieller  rahmen  irgend  einer  art  gewonnen  .  .,  so  wird 
man  beginnen  können,  ohne  gerade  den  systematischen  cursus 
griechischer  geschichte  abzuwarten.'  so  sollen  denn  in  der  secunda 
im  anschlusz  an  Ciceros  4e  Verrina  Myrons,  Polyklets  werke,  auch 
der  Satyr,  auf  den  biiderbogen  verfolgt,  nun  aber  gleich  Phidias  werke 
im  Zusammenhang  auch  in  die  betrachtung  gezogen,  Praxiteles  er- 
wftbnt  werden ,  ebenso  Apelles  und  Lysipp  usw.  —  Ein  bestimmter 
snsammenbang  ist  natürlich  in  einen  solchen  Unterricht  nicht  nt 
bringen,  und  daram  kann  auch  dieser  Torscblag  nicht  als  ein  glttdc- 
licher  beieicbnet  werden. 

Was  wir  Tor  allen  dingen  sn  fordern  haben,  das  ist:  einen 
planmftssigen  unterriebt  in  der  kunst  und  nicht  ein  ge- 
legentliches Yorzeigen  von  diesem  oder  jenem  gegenstände  oder 
auch  nicht  gel^gentlicho  excnrse,  welche  sich  an  dieses  vorzeigen 
anknüpfen,  denn  es  gentigt  nicht  ein  einsebnes  kunstwerk  für  sich 
2U  betrachten,  sondern  nur  im  zusammenhange  kum  die  kunst  ver- 
standen werden,  kurzum :  der  kunstunterricht  musz  ein  historischer 
sein,  nicht,  als  ob  damit  eine  förmliche  geschichte  der  kunst  ge- 
fordert würde;  diese  würde  selbstverständlich  über  die  aufgäbe  der 
schule  hinausgehen,  vielmehr  hat  man  sich  nur  an  die  wich- 
tigsten ersehe inungen  zu  halten,  diese  abernichtnur 
in  ihrem  geschichtlichen  Verhältnis  zu  einander,  son- 
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(lern  auch  in  ihrem  zusammenhange  mit  der  cultur- 
e poche  überhaupt,  welcher  sie  angehören,  zu  beleuchten: 
in  diesem  sinne  musz  der  kunstunterricht  ein  historischer  sein. 

Einen  planmäozigen  Unterricht  will  auch  Menge  (der  kunst- 
unterricht im  gymnasium  s.  4;  gymnasium  und  kunst  s.  7).  und  er 
kam  auch  ursprünglich  auf  den  richtigen  gedanken,  wenn  er  ihn 
möglichst  verbinden  wollte  mit  der  geschieh te  (d.  k.  i.  gymn.  &.  6) 
oder,  wie  er  an  einer  andern  stelle  (b.  9)  meinte:  derselbe  sei  am 
besten  in  geben  am  faden  der  goeobiehte.  anob  ist  die  darstellang 
der  methode  des  ltotbetis<^eB  nnterriobts,  welche  «r  in  seiner  schrift 
*gymnaeiom  nnd  knnst'  gibt»  von  diesem  historischen  gesichtspunkto 
ans  nntemommen.  aber  M.  hat  schon  in  seiner  ersten  scfariflt  nicht 
die  richtigen  consequenien  aus  diesem  nrteil  gesogen,  indem  er  fttr 
den  fall,  dasz  aus  rein  ftuszem  gründen  der  Unterricht  dem  geschichts- 
lehrer  nicht  gegeben  werden  könne,  keinen  allzugroszen  nach  teil 
darin  sieht,  wenn  entweder  in  secunda  oder  selbst  in  prima  ein 
anderer  lohrer  ihn  übernehme  (s.  16).  wie  kann  er  aber  dann  am 
faden  der  geschichte  gegeben  werden?  wie  kann  das  vollends  ge- 
schehen, wenn,  wie  er  vorschlägt,  wöchentlich  etwa  zweimal  gegen 
zehn  minuten  von  gewöhnlichen  lehrstunden  vorn  oder  hinten  ab- 
gebrochen und  der  betrachtung  von  je  ein  oder  nach  umständen  auch 
zwei  werken  gewidmet  werden  (s.  17)?  auch  hat  M.  später  in  seinem 
aufsatz:  wie  läszt  sich  der  Unterricht  im  gymnasium  anschaulicher 
gestalten?  (s.  163)  eine  Vereinigung  des  kunstunterrichts  mit  der 
geschichte  ganz  fallen  gelassen,  indem  er  eine  derartige  Verschmel- 
zung unthunlich  nennt  und  nur  noch  einer  Personalunion  dieser 
beiden  f&oher  das  wort  redet  aber  auch  diese  wird  schlieszlich  be- 
seitigt durch  eine  ^»ätere  bemerknng:  *weldier  lebrer  der  oberen 
dassen  den  kunstonterricfat  gibt,  scheint  nicht  von  groszem  belang' 
(s.  1^).  er  selbst  hingt  ihn,  wie  er  sagt,  in  prima  an  den  latei- 
nischen Unterricht  an.  nnd  so  Termissen  wir  döin  auch  bei  Menge 
jede  organische  einftigong  der  knnst  in  den  Unterricht  der  schule. 

Im  gegensatz  hierzu  und  zu  manchen  andern  stimmen,  wie  sie 
sich  sonst  mehrfach  in  Schriftstücken  und  auf  conferenzen  haben 
vernehmen  lassen,  müssen  wir  vielmehr  daran  festhalten,  dasz  der 
kunstunterricht  im  anschlusz  an  den  geschichisunterricht  zu  erteilen 
ist  aber  nicht  äuszerlich  ist  derselbe  etwa  damit  zu  verbinden,  son- 
dern er  ist  als  ein  integrierender  teil  des  historischen  Unterrichts  zu 
betrachten,  der  grund  hierfür  ist  ganz  einfach  der  oben  ausgeführte, 
dasz  die  geschichte  nicht  ohne  die  berücksichtigung  der  kunst  ge- 
nügend gelehrt  werden  kann,  sodasz  also,  wenn  die  kunst  an  ein 
anderes  lehrfach  angehängt  würde,  dieselbe  noch  einmal  im  geschichts- 
unterricht  behandelt  werden  müste.  sodann  aber  kann  a\ich  die  kunst 
nicht  ohne  die  berücksichtigung  der  geschichte  gelehrt  werden,  so- 
dasz, wenn  die  erstere  mit  einem  andern  fache  verbunden  würde, 
auch  die  geschichte  in  diesem  fache  mit  gelehrt  werden  mttste.  auch 
der  umstand  ist  von  Wichtigkeit,  dasz  bei  einer  behandlnng  der 
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kunst  im  rahmen  des  geschichtsunterrichts  dieselbe  anordnung  für 
die  gymnasien  und  die  realscliulen  gelten  kann,  während  die  Ver- 
bindung mit  einem  andern  fache  die  frage  ignoriert,  wie  es  dena 
auf  den  andern  anstalten  mit  der  kunst  gehalten  werden  solle. 

Diese  erwägungen  führen  zu  einer  notwendigen  Verbindung  der 
kunst  mit  der  geschichte.  es  wird  nun  freilich  hiergegen  eingewandt, 
dasz  der  geschichtslehrer  nicht  immer  die  fähigkeit  besitze,  den  unter- 
rioht  in  der  kunst  zu  erteilen,  dagegen  ist  zu  erwidern,  dasz  der- 
selbe, falla  er  ttberiiaupt  zum  geschic^tilehrer  taugt,  aoeli  im  stand» 
ist,  sich  diese  fthigkeit  zu  erwerben,  denn  die  hilftmittel  auf  dieaem 
gebiete  sind  in  heutiger  seit  so  leidit  saginglich  geworden,  dass  das 
nötige  aberall  sn  beschaffen  sein  wird,  andern  moss  man  bedenken, 
dasz  es  dnrohans  niohi  in  der  absieht  der  sohnle  liegen  kann,  einen 
abschliessenden  nnterricht  zu  erteilen,  sondern  dass  hier  nur  die 
einführung  in  das  reich  der  kunst  bezweckt  werden  musz.  dasz  es 
freilich  nicht  gleichgültig  ist,  ob  ein  lebrer  für  sein  fach  geschmaok 
nnd  yerstftndnis  mitbringt,  soll  nicht  geleugnet  werden,  man  hat 
deswegen  vorgeschlagen,  es  sollten  die  historiker  gezwungen  werden 
sich  auch  in  der  kunstgeschichte  noch  eine  facultas  docendi  zu  er- 
werben, an  sich  kann  man  sich  mit  diesem  vorschlage  wohl  ein- 
verstanden erklären,  nur  möchten  wir  damit  nicht  dem  facultäten- 
schwinde!  das  wort  geredet  haben,  wie  er  jetzt  zum  schaden  für 
unser  Schulwesen  sich  vielfach  geltend  macht,  wichtiger  würde  es 
vielmehr  nach  unserer  meinung  sein,  wenn  die  historiker  von  den 
bebörden  ermutigt  würden  im  angesicht  der  kunst  schätze  Italiens 
oder  auch  Griechenlands  ihre  Studien  zu  vervollständigen,  denn  ein 
kunsturteil ,  welches  sich  auf  ein  längeres  beschauen  der  originale 
stfttzen  kann ,  ist  nnn  emmal  dnrefa  kein  anderes  mittel  sn  ersetun. 

Auch  der  einwand  ist  nicht  zutreffend,  dass  der  geschichtslehrer 
keine  zeit  habe  znr  berttcksichtigung  der  konst  denn  anch  hier  ist 
wieder  der  gesichtspnnkt  massgebend,  dess  es  gjmnasiasten  sind, 
welchen  der  nnterrieht  erteilt  werden  soll,  nnd  dass  dieser  sich  daher 
in  gewissen  schranken  zu  halten  hat.  stellt  doch  sogar  v.  Treitschke 
in  den  'preoszischen  jahrbüchem'  1888  2s  heft,  die  meinung  auf, 
dasz  von  den  drei  historischen  lehrstunden  des  neuen  lehrplans 
mindestens  eine  ohne  schaden  entbehrt  werden  könne,  seiner  ansieht 
können  vnr  nun  freilich  nicht  beipflichten ,  wenn  er  sagt :  '  wir  Uni- 
versitätslehrer stehen  dieser  angelegenheit  doch  unbefangener  gegen- 
über, selbst  wenn  sie  unser  eignes  fach  berührt,  halte  man  einmal 
umfrage  unter  den  professoren  der  geschichte ;  ich  glaube,  die  grosze 
mehrzahl  wird  erwidern,  dasz  auf  den  gymnasien  nicht  zu  wenig, 
sondern  zu  viel  geschichte  gelehrt  wird,  was  verlangen  wir  denn 
von  einem  angehenden  Studenten,  wenn  er  die  ersten  historischen 
collegien  mit  einiger  aussieht  auf  erfolg  hören  will?'  usw.  denn 
abgesehen  davon,  dasz  die  dritte  geschichtsstunde  zum  groszen  teil 
für  die  geographie  verbraucht  werden  soll,  scheint  hier  T.  Tr.  doch 
allzu  einseitig  den  gesichtspunkt  eines  profestors  der  geschiöhte  an 
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der  uniTeraitftt  za  Tertreten.  wir  glauben  wobl,  dass  Jemand  aiidi 
nooh  bei  geringeren  Torkenniniseen,  als  wir  sie  nnaem  primanem 
beizabringen  bestrebt  sind,  den  historiedien  collegien  mit  nutzen 
folgen  könnte,  aber  nicht  darauf  Mmmit  es  an ,  im  geschichtlichen 
nnterricht  der  gymnasien  historiker  vom  fach  auf  die  beste  weise 
vorzubereiten,  sondern  es  sind  auch  alle  diejenigen  hierbei  zu  be- 
rücksichtigen —  und  dies  dürfte  doch  gewis  die  mehrsahl  sein 
welche  nach  absolviertem  maturitätsexamen  entweder  gar  nicht  die 
Universität  beziehen  oder  auch  selbst  als  Studenten  nie  in  die  läge 
kommen,  ein  historisches  colleg  zu  belegen,  und  für  diese  musz  doch 
auf  den  gymnasien  auch  die  geschiebte  schon  zu  einem  gewissen 
abschlusz  gebracht  werden,  können  wir  also  der  angeführten  ansieht 
V.  Tr.s  auch  nicht  zustimmen,  so  steht  doch  soviel  fest,  dasz  der 
geschichtslehrer  zeit  genug  finden  wird  auch  der  kunst  einige  auf- 
merksamkeit  im  Unterricht  zu  widmen. 

Ein  bedenken  gibt  es  freilich  bei  dem  vorschlage,  nach  weichem 
wir  die  knnst  mit  dem  gesehiebtsnntennebt  Terbiiäeii  wollen,  mit 
reeht  wird  nemlieh  der  Schwerpunkt  bei  dem  knnstnnterrichte  in 
die  grieebisehe  gesdhiohte  yerlegt  werden  müssen;  die  rOmisehe 
knnst  scbott  würde  der  griechischen  gegenüber  mit  recht  sorück- 
stehen,  und  wenn  wir  anch  Menge  nicht  raekt  geben  können,  welcher 
den  betreffenden  unterriebt  auf  die  antike  beschränken  will,  so  würde 
doch  in  der  behandlung  der  mittleren  und  neueren  geschichte  die 
knnst  noch  mehr  sa  beschränken  sein,  nnn  beginnt  aber  (wenn  wir 
von  den  unteren  und  mittleren  classsn  einstweilen  absehen)  der 
geschieh tsunterricht  der  oberen  classen  mit  der  griechischen  ge- 
schichte und  schlieszt  ab  mit  der  neuem,  es  sind  also  secundaner, 
mit  denen  die  wichtigsten  epochen  der  kunst  an  der  band  der  ge- 
schichte durchzumachen  wären  und  denen  demgemSsz  auch  die 
gröste  masse  des  materials  zuzuführen  wäre,  schüler  ,  welche  noch 
gar  nicht  einmal  darauf  eingerichtet  sind,  diese  gegenstände  hin- 
reichend zu  verstehen,  hierzu  kommt,  dasz  in  der  griechischen  kunst 
gerade  die  plastik  einen  hervorragenden  platz  einnimmt  und  dasz 
diese  kunst  diejenige  ist,  welche  von  allen  am  schwersten  verstanden 
wird,  man  kOnnte  darum  auf  den  gedenken  kommen,  die  alte  ge- 
sdiiehte  in  die  prima  zu  yerlegen,  ein  gedanke,  der  Ja  bekanntlich 
TOn  herrorragenden  fisdhminnem  wiederholt  beflirwortet  worden 
ist  und  der  selbst  in  der  neuem  zeit  noch,  s.  b.  auf  den  directoren- 
▼ersammlungen  su  Hannover  und  Halle,  warme  Vertreter  gefunden 
hat.  wir  sind  aber  aus  andern,  wichtigen  gründen  gegen  eine  solche 
anordnung.  soll  also  die  alte  geschichte  in  der  secnnda,  bzw.  die 
griechische  geschichte  in  der  untersecnnda  gelehrt  werden  und  soll 
trotzdem  die  kunst  im  anschlusz  an  die  geschichte  behandelt  wer- 
den, so  ist  dadurch  Ton  selbst  eine  mod^fication  des  allgemeinen 
princips  geboten. 

Gädechens  (Jenaer  litt.-zeit.  1875  nr.  452)  will  überhaupt 
nur  die  kunstgegenst&nde  im  Unterricht  zu  dem  zwecke  der  beleb- 
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rang  Yerwenden,  wihrend  Menge,  Gubrftner  u.  a.  du  auge  bildeA 
wollen,  nm  &o  einen  ästhetischen  zweck  sa  «reieben.  wir  glauben, 
man  könnte  dieee  beiden  principien  in  der  weise  vereinigen,  dasz  in 
der  secnnda  Torsogaweiae  der  et-ste  gesichtspunkt,  die  belehrung  des 
Bchttlers,  in  der  prima  dagegen  der  zweite,  die  gewöhnung  des  auges, 
massgebend  wäre,  natürlich  so,  dasz  auf  jeder  stufe  des  Unterrichts 
das  eine  princip  das  andere  nicht  ausscblieszt.  wird  durch  eine  solche 
noch  näher  zu  beleuchtende  einrichtung  die  secunda,  wie  schon  jetzt 
übersehen  werden  kann,  in  wünschenswerter  weise  entlastet  und  der 
Unterricht  gleichmäsziger  verteilt,  so  stellt  sich  noch  eine  zweite  er- 
wägung  ein,  wodurch  der  gemachte  Vorschlag  sich  empfiehlt. 

Unter  den  verschiedenen  küubten  hat  keine  eine  solch  unmittel- 
bare beziehung  zu  der  geschichte  wie  die  baukunst.  wie  der  baustil 
niemals  sache  eines  einzelnen  kOnstlers  ist,  sondern  wie  daroh  ibn 
der  geeobmack  und  daa  gemttt  eines  ganzen  volkiB  oder  einer  gtaien 
seitperiode  sum  auadrnck  kommt,  ao  sind  wir  aucb  der  aneiebt,  dasi 
bei  mner  bebandlang  der  konst  im  anaehluaa  an  die  geacbiebte  die 
ardiitektnr  im  nüttelpunkte  ateben  muas.  dieae  mpinimg  iat  aehon 
Ton  Brnno  Meyer  auf  der  letzten  allgemeinen  philologenvenamm- 
Inng  EQ  Karlarube  und  noeb  frttber  schon  von  Anton  Springer  aus- 
gesprochen  worden,  und  wenn  wir  auch  nicht  so  weit  gehen,  den 
annebluaa  aller  flbrigen  kunst  zu  befürworten,  wie  dies  gleichfalls 
von  anderer  seite  geschehen  ist,  so  meinen  wir  doch,  daaz  sich  die 
baukunst  ganz  besonders  zu  einer  behandlung  in  Verbindung  mit  der 
geschiebte  eignet,  nun  ist  die  architektur  aber  gerade  diejenige 
kunst,  welche  am  leichtesten  verstanden  wird,  sextunern  freilich 
möchten  wir  dieselbe  noch  nicht  vortragen,  dasz  aber  iiiitersecundaner 
jedenfalls  schon  so  weit  geistig  gereift  sind,  um  einem  solchen  unter< 
rieht  mit  Interesse  und  Verständnis  zu  folgen ,  das  lüszt  sich  wohl 
mit  Sicherheit  zu  behaupten,  der  Verfasser  dieses  aufsatzes  wenig- 
stens, welcher  die  hier  gemachten  Vorschläge  schon  vor  acht  jähren, 
längst  ehe  unsere  schulreformatoren  von  Schlie  an  bis  Menge  mit 
ihren  publicationen  vor  die  weit  traten,  an  dem  Bemburger  gym- 
nasiom  praktisdi  betbfttigte,  bat  die  erftbrnng  gemaebt,  daas  daa 
fSuaungavermOgen  eines  aeoondanera  bieran  vOllig  aoareiebt 

Die  frage,  ob  aucb  die  knnst  der  orientaliaoben  yOlker  bebau» 
delt  werden  mnaz,  iat  von  keiner  besonderen  wiobtigkeit,  da  man 
wenigstens  keine  zeit  hat  ausführlich  hierauf  einingeben.  diejenigen« 
welche  die  geschichte  der  orientalischen  Völker  auf  dem  gymnasium 
selbständig  vor  der  griechischen  behandeln,  haben  natürliob  auch 
die  aofgabe,  vor  der  griechischen  mit  der  konat  derselben  lu  be- 
ginnen, nnd  sie  haben  dann  noch  den  vorteil,  wenn  sie  zu  den  Grie- 
chen übergehen,  auf  die  anregungen  hinzuweisen ,  welche  diese  vom 
Orient  her  empfangen  haben,  es  müssen  bei  diesem  Unterricht  auch 
abbildungen  den  schUlern  geboten  werden,  und  zwar  eignen  aicb 
hierzu  besonders  die  entsprechenden  tafeln  von  Langl. 

Diejenigen  aber,  welche  mit  Herbst  die  Völker  des  Orients  nur 
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nebeiftbei  behandeln,  kOnnen  gleiohwohl  gelegenheit  nebmen  von  den 
geiuiiiBteii  abbüdongen  gebrauoh  maehen;  und  swar  eignet 
bienn  am  beeten  die  leit  Alezandei«  d.  gr.  denn  da  alle  jene 
linder  der  reihe  nach  in  den  Wirkungskreis  des  weiteroberes  berein- 
gezogen  werden,  so  lässt  sich  auch  die  kunst  der  orientalischen  reiche 
in  diesem  zusammenbange  nahe  hinter  einander  bebandeln  und  er- 
■lOglicht  so  ein  zusammenfassendes  urteil. 

Die  bauptsache  ist  jedenfalls,  dasz  die  architektur  der  Griecben 
eine  planmäszige  besprecbung  enthält,  da  sie  die  grundlage  auf  diesem 
gebiete  für  alle  zeiten  gegeben  hat.  man  kann  hierbei  den  bilder- 
atlas  von  Menge  zu  gründe  legen  oder  auch  die  betreffenden  blätter 
der  Seemannschen  bilderbogen,  und  es  ist  wünschenswert,  dasz  auch 
die  Schüler  im  besitz  derselben  sind,  damit  diese  in  der  läge  sind, 
das  in  der  schule  durchgenommene  zu  hause  zu  repetieren,  dasz  die 
Schüler  den  bilderatlas  zu  jeder  einzelnen  geschichtsstunde  mit- 
bringen, kann  nicht  verlangt  werden,  und  schon  aus  diesem  gründe 
verbietet  es  sich,  die  kunsthistorischen  roitteilungen ,  die  man  zu 
machen  bat,  auf  die  einielnen  stunden  in  Tenetteln.  es  empfiehlt 
t&ik  Tielmehr  ms  dem  genannten  gmnde,  wie  anob  ans  andern,  nnr 
an  solohen  stellen  der  gesdiiehte,  welobe  einen  snsammenfiissenden 
fiberbliek  ganzer  epocben  gestatten,  eine  nmscbau  in  balten.  meist 
sebreiben  das  andi  sebon  die  in  den  schulen  gebrttncbliebeii  leit- 
flUlen  vor. 

So  hat  man,  was  der  ▼ordassisoben  seit  angehOrt,  die  so- 
genannten kyklopiscben  mauern,  das  sogenannte  schatzhaos  des 
A^wns ,  das  löwttitbor  an  der  band  der  bildlioben  darstellungen  in 
eaer  stunde  abzumachen. 

Wann  die  behandlung  des  griechischen  tempelbaues  einzusetzen 
ist,  kann  zweifelhaft  erscheinen,  dasz  dieselbe  noch  vor  die  erzäb- 
lung  der  Perserkriege  gehört,  ist  selbstverstÄndlich.  aber  sie  dürfte 
auch  nicht  unmittelbar  vor  die  genannte  gescbicbtsepoche  zu  setzen 
sein,  denn  ofifenbar  hatte  die  classische  architektur  sich  schon  lange 
vordem  zu  vollendeter  form  entwickelt,  und  zwar  am  frühesten  in 
den  colonien,  aus  denen  wir  denn  auch,  abgesehen  von  den  bauten 
der  athenischen  akropolis,  die  wichtigsten  monumente  noch  erhalten 
beben,  es  wird  deswegen  passend  sein,  an  das  capitel  von  den  helle- 
niscben  e61oBie&  den  tempelban  der  Griedien  aasnscbliessen.  bringt 
man  diesen  so  mit  der  darlegung  der  oolonialen  TeibSltjusae  in  ver- 
bisdung,  so  erreidit  man  einerseits  eine  bessere  erkltnmg  der  namen 
ibre  hanptsSeblidisten  Ordnungen,  anderseits  aber  erzielt  man  bei 
den  scfalllem  andi  ein  grOsieres  interesse  fttr  jenen  abscbnitt  der 
gescbicbte,  wenn  man  im  stände  ist  ibre  einbildnngskralt  durob  ab- 
bilduigen  Ton  monnmenten  aus  Akragas,  aus  Selinus,  Syrakus,  vor 
allem  aus  PSstum  zu  unterstützen,  es  empfiehlt  sich  aber  hierbei 
aiobt  die  reihenfolge  der  Mengeschen  bilder  einzuhalten,  sondern 
dem  gange  zu  folgen,  welchen  u.  a.  Guhl  und  Koner,  das  leben  der 
Omoben  und  Börner,  eingeschlagen  haben,  um  die  entwicklung  der 
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griecbiBchea  tempelformen  zn  verdeutlichen,  ma  mit  hilfe  der 
Lannituchen  Wandtafeln  in  bequemer  weise  zu  erreichen  ist  nur 
hat  man,  wie  lienge  will,  zuerst  die  darlegung  der  dorischen  Ord- 
nung zu  ende  zu  führen  und  dann  erst  zu  der  ionischen  Ordnung 
überzugehen,  die  korinthische  sftule  gehört  noeh  nicht  in  diese 
zeitperiode.  bei  der  darstellung  des  tempelbaues  ist  auch  sogleich 
von  der  einrichtung  der  metopen  und  giebelfelder  zu  sprechen  und 
an  entsprechenden  abbildungen  klarzumachen,  es  ist  zu  diesem 
zweck  auch  sogleich  der  Theseustempel  zu  Athen,  sowie  der  Athena- 
tempel  zu  Aegina  heranzuziehen,  dasz  diese  erst  der  epoche  der 
Perserkriege  angehören ,  kann  kein  hindernis  bilden,  es  gilt  hierbei 
hauptsächlich  ein  vorstUndnis  für  diu  art,  wie  solche  plastische  dar- 
stellungen  bei  der  architektur  Verwendung  fanden,  zu  gewinnen, 
doch  wird  man  bei  dieser  gelegenheit  auch  die  schttler  mit  den 
darstellungen  selbst  schon  bekwant  machen,  ohne  auf  dieser  stnfe 
Bohon  ein  veratindnie  der  pUetisohen  kuast  an  sieh  enwingen  m 
wollen. 

Eine  dritte  periode  der  konst,  welohe  zur  behandlnng  tn  kom- 
men hat,  knflpft  sieh  an  den  aamen  des  Perikles.  hier  ist  der  gnmd* 
riss  der  akropolia  sn  besprechen  und  eine  reconstruction  denelben 
yorznlegen ,  auch  eine  aasicbt  der  bürg  in  ihrem  jetsigen  zustande 
von  verschiedenen  seiten  zu  zeigen,  dann  mflssen  die  schttler  mit 
den  einzelnen  gebäuden  derselben,  mit  den  propjlSen,  dem  Nike- 
tempel ,  dem  Erechtheion ,  besonders  dem  Parthenon  genau  bekannt 
werden,  hierbei  sind  aber  auch  die  gegenstände  der  plastik,  die 
friese,  die  metopen,  die  giebelstatuen,  ebenso  die  statuen  der  Athena 
parthenos ,  sowie  die  Athena  promachos  zu  besprechen  und ,  soweit 
vorhanden,  vorzuzeigen;  auch  hier  wieder  nicht  unter  dem  gesichts- 
punkte,  einen  vollen  kunstgenusz  von  den  werken  der  plastik  zu 
erzielen,  sondern  damit  die  schüler  wissen,  wie  diese  gegenstände 
angeordnet  waren,  und  damit  sie  vorläufig  mit  dem  materiale  be- 
kannt werden,  mehr  als  diese  vorläufige  bekanntschaft  und  ein 
interesse  für  die  gegenstände  ist  auf  dieser  stufe  nicht  zu  erlangen, 
aber  anch  tob  aadem  baodenkmKlem  A.thens,  z.  b«  Ton  dem  Dionj- 
Bostheater  kOnnen  abbildungen  im  anschlnsi  an  die  akropolis  ¥or> 
gezeigt  werden,  nur  eine  eingehende  bespreohnng  des  gzieohisdheB 
theatera  gehört  nicht  hierher,  aondem  ist  für  die  SophoUesstonde 
aufzusparen,  dagegen  ist  es  angebracht  bei  dieser  gelegenheit  auch 
den  blick  von  der  afaropolis  weiter  über  Griechenland  hinausschweifen 
zu  lassen  und  neben  andern  plfttsen  der  kunst  namentlich  die  denk- 
mäler  Olympias  einer  behandlung  zu  unterziehen,  der  Zeus  des 
Pheidias  bietet  hier  das  passende  bindeglied.  wenigstens  kann  man 
es  verlangen,  dasz  von  dem  lebhaften  interesse,  mit  welchem  das 
deutsche  volk  den  dortigen  ausgrabungen  gefolgt  ist;  sich  doch  auch 
etwas  in  der  schule  widerspiegelt,  ein  plan  des  ortes  nebst  den 
wichtigsten  monumenten  müste  auch  hier  gezeigt  werden. 

Femer  kann  die  griechische  maierei  und  das  kunstgewerbe 
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Dicht  gans  ftbefgangen  werden,  und  wenn  wir  anch  keine  gemälde 
?on  Poljgnot  nnd  Fanrbasioe  mebr  baben,  so  müsaen  doch  die 
sdifller  Ton  der  so  wiehtagen  yasenmalerei  eine  ansdiaanng  be- 
kommen, dieee  gegenstände  werden  aber  am  besten  an  die  bespro- 
cbene  periode  angeschlossen. 

Eine  vierte  epoche  der  knnsi  ist  im  Zeitalter  Aleianders  d.  gr. 
klarznmaehen,  nnd  zwar  am  besten  dicht  vor  der  regierung  dieses 
mannes.  hier  kommt  zur  kenntnis  der  scbtUer  eine  restanrierte  an- 
sieht des  maasolenms  so  Halikamass.  hier  ist  auch  der  ort,  die 
korinthisehe  sänle  durchzunehmen  und  als  beispiel  dieses  neuen  stils 
das  denkmal  des  Lysikrates,  sowie  der  türm  der  winde  zu  Athen 
▼oRulegen. 

Dies  mag  im  ganzen  und  grossen  das  material  sein,  welches 
in  der  nnterseeunda  dem  sdifller  zusuftthren  ist. 

In  der  obersecunda  bietet  sich  zunächst  bei  besprecbung  der 
Etrusker  die  gelegenheit,  auch  auf  die  kunstleistungen  dieses  Volkes 
einen  flttcbtigen  blick  zu  werfen,  die  kOnigszeit  hat  dann  die  schfller 
mit  dem  Tollianum,  der  doaca  dem  Sltesten  denkmale  des 

italienischen  gewölbebaues,  femer  mit  einer  restaurierten  ansieht 
des  Jopttertempels  auf  dem  Capitol  bekannt  zu  machen,  .auch  kann 
hier  gleich  die  eigentttmliche  entwicUung,  welche  der  römische 
tempelbau  angenommen  hat,  an  einigen  andern  bnspielen  gezeigt 
werden,  besonders  aber  bietet  die  kaiserzeit  von  Augustus  an  reich- 
liche gdegenheit  zur  behandlung  der  römischen  kunst  in  der  weise, 
dasz  von  jetzt  an  die  verschiedenen  monumente  einfach  in  verbin- 
dnng  mit  den  einzelnen  kaisern  behaudelt  werden  können,  so  wer- 
den nach  einander  und  z.  t.  eingehender  besprochen  das  Marcellus- 
theater, das  Pantheon,  das  Colosseum  sowie  der  Titusbogen  mit  den 
wichtigen  historischen  reliefs.  auch  einige  charakteristische  archi- 
tekturstticke  mögen  da,  wo  sie  geschichtlich  hingehören,  vorgezeigt 
werden,  die  verschüttung  der  städte  Herculaneum,  Pompeji  und 
StabiU  bietet  dann  einen  passenden  anlasz  auch  auf  die  maierei  der 
alten  eine  etwas  gröszere  rücksicht  zu  nehmen,  als  dies  bei  der 
griechischen  Vasenmalerei  geschehen  konnte,  denn  die  schüler,  welche 
demnSchst  nach  prima  ttborgehen,  sind  nunmehr  wohl  so  weit,  auch 
fttr  diese  kunst  ein  yerstftndnis  zu  gewinnen,  welche  ja. ohnehin 
leichter  verstanden  wird,  als  die  plastik.  auch  kann  das  vorzeigen 
▼on  Btatnen,  welche  historische  personen  der  zeit  darstellen,  in  der 
obersecunda  noch  mehr  als  in  der  nnterseounda  mit  diesem  Unter- 
richt verbunden  werden,  natflrlich  hat  man  bei  diesen  gegenständen 
ganz  besonders  masz  zu  halten,  eine  besondere  anfmerksamkeit  ist 
dann  anch  dem  Zeitalter  des  Trajan  zu  widmen,  indem  hier  eine  an- 
sieht von  dessen  forum,  eine  abbildung  der  TrajanssSule  und  des 
Constantinsbogens  vorzulegen  ist.  die  zeit  des  Hadrian  gibt  gelegen- 
heit  zu  raitteilungen  aus  Tivoli  sowie  von  darstellungen  des  Antinous. 
dann  ist  in  abbÜdongen  vorzuzeigen  das  grabmal  des  Hadrian,  der 
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tempel  der  Venus  und  Roma,  die  AntoräasKale,  die  thermen  dea 
Curaealla  und  des  Diocletian  sowie  dessen  palast  zn  Spalaia.  zum 
schluBz  sind  ansicliteii  das  forum  romanum  in  der  jetzigen  gestalt 
den  schttlem  vonnlsgaB*  damit  wird  aaoh  der  kreis  deijenigen 

denkmäler  geschlossen  sein,  welche  etwa  aus  der  römischen  kunst 
mitzuteilen  sind,  der  meiste  stoff  gehört  allerdings  der  griechischen 
geschickte  an.  aber  was  davon  mitgeteilt  wird,  ist  einfacher  und 
leichter  zu  verstehen,  während  die  producte  der  römischen  kunst, 
welche  zur  bebandlung  kommen,  manigfaltiger  sind,  dabei  wird  als 
grundsatz  anzunehmen  sein,  dasz  die  griechischen  kunstdenkmäler 
eingehender  zu  besprechen  sind ,  denn  dort  musz  erst  die  grundlage 
für  das  Verständnis  gewonnen  werden;  auch  trifft  es  sich  gut,  da^z 
man  bei  der  griechischen  geschieh te  eher,  als  bei  der  römischen,  die 
zeit  hierzu  erübrigt. 

In  defsalbsn  waiie,  wie  bei  der  alten  gesohicfate,  ist  dann  Meli 
bei  der  gesdhielite  des  imttelalterB  und  der  nenieit  die  kunst  an  der 
hsnd  der  betreibnden  ansohannngsmittel  sn  lehrsB.  so  sind  beispiela« 
weise  die  Kitesten  bauliken,  das  grabnud  des  Theodwieb  bei  BaTeunn, 
B.  Vitale  daselbst,  die  Scpbienkirohe  in  Constantinopel,  auch  einigee 
ans  der  manriseben  architektur,  wie  die  Alhambra  bei  Granada  xn 
seigen;  dann  etwa  der  dorn  zu  Aachen,  die  kirehe  tu  G^mrode,  der 
dorn  SU  Spei  er,  die  kirche  zu  Laach  usw. ;  aus  der  gotischen  zeit  der 
dorn  zu  Magdeburg ,  die  Elisabethkirche  zu  Marburg ,  der  dorn  xn 
Köln,  das  münster  zu  Freiburg,  Straszburg  und  Ulm.  auch  einige 
beispiele  des  profanbaus,  wie  das  schlosz  zu  Marienburg  in  Preuszen, 
mögen  zur  kenntnis  der  schüler  gebracht  werden ;  dazu  einige  der 
wichtigsten  romanischen,  bzw.  gotischen  bauten  des  ausländes,  wie 
der  dom  zu  Pisa  und  der  dorn  zu  Mailand,  auch  die  groszartige  weit 
der  renaissance  kann  nicht  einfach  totgeschwiegen  werden;  wie  soll 
sonst  der  schüler  von  der  bedeutung  jener  zeit  auch  nur  eine  ahnung 
haben?  man  zeige  also  demselben  die  Peterskirebe  von  Rom,  sowie 
einige  der  wichtigsten  paläste  in  Florenz  und  liom,  auch  den  Marcus- 
platz von  Venedig,  dazu  musz  bei  dieser  epoche  auf  die  plastik  des 
Ifidid  Angele  nnd  die  meiert  Ba&els,  sowie  einiger  seiner  seit^ 
genossen  rtteksicht  genommen  werden,  obi^oU  hier  natttrUeli  nodi 
mebr  mass  zn  halten  geboten  ist;  sonst  yerliert  man  sieb  In  das  nn- 
endliehe. 

Der  prima  fSDt  aber  anoh  der  nnierridit  in  der  grieehisohea 
plastik  zn.  allerdings  kann  dersribe  jetzt  nicht  mehr  in  den  rege}* 

mäszigen  geschichtsvortrag  eingeflochten  werden,  weil  dieser  andere 
Seitperioden  behandelt,  aber  es  ist  dies  auch  um  so  weniger  nötig, 
als  die  plastik  diejenige  kunst  ist,  welche  sich  am  unabhängigsten 
von  der  zeit  und  ihrer  geschichte  gehalten  hat.  der  Unterricht  bleibt 

aber  gleichwohl  auch  auf  dieser  stufe  ein  historischer,  weil  der  schü- 
ler, welcher  von  der  secunda  ber  mit  den  thatsachen  der  griechischen 
geschichte  bekannt  ist  oder  durch  repetitionen  von  neuem  mit  den- 
selben bekannt  gemacht  wird,  nun  auch  im  stände  ist,  die  vor- 
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tazeigenden  kaiietdenkmftler  m  den  gang  der  geecMohte  richtig  ein- 
lueibeii  imd  weil,  um  diee  eher  zn  kAniien  und  mn  du  TCoihSltiiis 

der  gegenstSnde  zu  einander  richtig  zu  ordnen,  auch  auf  dieser 
ttBterriehtntofe  die  ehroiiologisohe  folge  im  allgemeinen  festgehalten 
werden  mnez ;  nur  dan  man  sich  auf  die  werke  der  hauptepoohen  zu 
beechrSnlcen  hat.  man  wird  auch  hier  denailas  von  Menge  wa  gnmde 
legen  können,  mnnche  von  den  werken  sind  schon  in  der  secunda 
besprochen;  hier  gilt  es,  die  wichtigsten  denkmäler  der  jugend  zum 
nähern  beschauen  darzubieten,  doch  müssen  die  schüler  von  dem 
lehrer  auch,  wo  es  geht,  mit  der  herkunft  der  kunstwerke  und  ihrem 
wert  bekannt  gemacht  werden,  die  meisten  naraen  der  künstler 
werden  dabei  schon  von  der  secunda  her  geliiufig  sein;  ebenso  wird 
bei  vielen  kunstwerken  schon  bekannt  sein,  wo  sie  sich  befunden 
haben,  um  so  weniger  ist  es  nötig  mit  dem  kunstunterricht  hier 
viele  zeit  zu  verbringen ;  wenige  minuten  werden  meist  genügen  dio 
gegenettade  ni  erltotem,  und  zwar  empfiehlt  es  sieb,  dasz  der  ge- 
sehichtBlehrer,  welcher  auch  hier  die  leitung  der  eaehe  flbemimmt; 
die  dritte  geechichtestvade,  welche  ohnehin  s.  i.  für  eine  repetitton 
der  alten  geeehichte  benntzt  in  werden  pflegt,  anch  mit  in  der  er^ 
Itotenmg  der  noch  rttckstSndigen  knnst^erke  heranzieht,  hat  der 
lehrer  die  primaner  üut  eine  ganze  stunde  mit  einer  abspannenden 
repetition  angestrengt,  so  bekommt  es  der  jugend  recht  gnt,  wenn 
sie  nun  zom  sdilnts  noch  einige  minnten  über  die  knnst  unter- 
halten wird. 

Es  ist  schon  oben  davon  gesprochen,  dass  dem  Unterricht  in 
der  kunst  ein  bilderatlas  zu  gründe  zu  legen  ist,  welcher  im  besitz 
der  schüler  sein  rausz  und  nach  ankündigung  des  lehrers  zu  bestimm- 
ten stunden  mitzubringen  ist.  aber  hierauf  hat  sich  dio  schule  nicht 
zu  beschränken,  vielmehr  ist  es  notwendig  beim  Unterricht  beson- 
dere abbildungen  vorzuzeigen,  je  gröszer  diese  sind ,  desto  besser, 
sie  können  dann  in  der  band  des  lehrers  oder  event.  am  kartenhalter 
der  ganzen  classe  hingehalten  werden,  ein  herumreichen  von  bild- 
lichen darötellungen  ist  dagegen  grundsätzlich  auszuschlieszen.  denn 
abgesehen  davon,  dasz  die  gegenstände  im  laufe  der  zeit  beschmutzt 
werden,  zeretrsat  ein  solcher  ontenricht,  und  ein  flBditiges  besehen 
nützt  dem  schlller  nichts*  hat  der  lehrer  vielmehr  dae  nötige  ge- 
zeigt, so  bleibt  der  gegenständ  noch  einige  zeit,  jedenfalls  einige 
tage  in  der  dasse  znrflck.  sind  die  abbildnngen  znm  aufhttngen  ein- 
gerichtet, so  iMszt  man  sie  einige  zeit  an  der  wand  hingen,  aber  so 
niedrig,  dasz  jeder  schüler  im  stände  ist  alles  ohne  anstrengung  in 
den  pausen  genauer  in  augenschein  zu  nehmen  oder  anch  nach  den 
stunden,  wenn  er  dazu  zeit  hat.  sind  die  bilder  dagegen  nicht  znm 
anihKngen  eingerichtet  oder  empfiehlt  sich  diese  art  der  benutzung 
bei  denselben  überhaupt  nicht,  so  schlieszt  man  sie  in  sog.  fliegende 
rahmen  ein  oder  man  befestigt  sie  in  glaskasten,  welche  letzteren 
namentlich  den  vorteil  liabon,  da.sz  auch  solche  bilder,  welche  in 
gebetteten  oder  eingebundenen  werken  sich  befinden,  zur  ansiebt 
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MUgestellt  werden  kdnnen.  je  länger  dann  die  aasgehängten  und 
ausgestellten  gegenstände  den  schülem  dargeboten  sind,  desto  mebr 
haben  diese  gelegenbeit  sich  in  dieselben  zu  vertiefen,  in  erhöhtem 
masze  gilt  dieser  gesichtspunkt  für  die  in  der  prima  zu  zeigenden 
werke  der  plastik,  für  welche  unbedingt  ein  längeres  beschauen 
nötig  ist. 

Unter  den  Wandbildern  kommen  einmal  die  vortrefflichen  bilder 
zur  geschichte  vonLangl  in  betracht;  dann  die  Wandtafeln  zur 
veranscbaulichung  antiken  lebens  und  antiker  kunst  von  v.  d.  Lau- 
nitz,  von  denen  wenigstens  ein  teil  für  unsern  zweck  zu  gebrauchen 
ist;  andere  dienen  zur  erläuterung  der  lectüre;  femer  die  cultur- 
histörischen  Wandtafeln  von  Luchs,  welche  teils  verschiedene 
kmiBtwerke,  teils  historische  persOnlichkeiien  in  Tortrefflioher  weise 
vergegenwärtigen,  weiter  ist  werferoll  Hanser  ainlenordnoBg. 
Wandtafeln  snm  stadinm  der  wichtigsten  ardiitektonisohen  formen 
der  griechischen  nnd  rOmiaohen  antike  und  der  renaissanoe.  be- 
sonders empfohlen  werden  noch  die  Wandtafeln  von  Brnno  Mejer. 
inr  anssiellong  kOnnen,  wo  die  besprochenen  Wandtafeln,  die  unter 
allen  umständen  vorzuziehen  sind,  noch  lücken  lassen,  ferner  etwa 
verwandt  werden:  Esse  wein  atlas  der  architektur,  Lübke  denk- 
mäler  der  kunst,  Müller-Wieseler  die  denkmäler  der  alten  kunst, 
Overbeck  griechische  kunstmythologie,  Conze  heroen  und  götter- 
gestalten  der  griechischen  kunst,  Carriere  atlas  der  plastik  und 
maierei,  Michaelis  der  Parthenon,  Curtius  und  Adler  Olympia 
und  Umgegend,  Ziegler  Illustrationen  zur  topographie  des  alten 
Roms,  Ternite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculaneum,  Zahn 
die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  gemölde  von  Hercu- 
lanum  und  Pompeji,  Mau  geschichte  der  decorativen  Wandmalerei 
in  Pompeji,  Wörm  ann  antike  Odysseelaudschaften,  Ernst  Förster 
die  deutsche  kunst  in  bild  und  wort. 

Nicht,  als  ob  alle  genannten  werke  zur  verwendniig  kommen 
mtlsten;  Tielmebr  ist  es  ratsam  mM  an  viele  gegenstände  den  scha- 
lem Yonnführen,  damit  sie  nicht  au  sehr  serstrent  oder  auch  nicht 
▼or  der  fteit  blasiert  werden,  sondern  es  muss  die  au%abe  der  schule 
sein,  in  einseinen  classischen  mustern  ihnen  eine  idinung  von  der 
weit  des  schönen  beizubringen. 

Ein  besonders  gutes  anscbauungsmittel  sind  aber  auch  die  Photo- 
graphien, namentlich  um  die  werke  der  plastik  kennen  zu  lernen, 
sind  dieselben  für  die  schule  geradezu  unentbehrlich,  dabei  ist  es 
wünschenswert,  dasz  sie  in  möglichst  groszem  format  zur  ausstell ung 
gelangen.  —  Stereoskopen  brauchen  nicht  in  der  schule  benutzt  zu 
werden;  dieselben  zerstreuen  nur.  auch  der  Vorschlag,  welchen» 
Bruno  Meyer  auf  der  letzten  allgemeinen  philologen-versammlung 
gemacht  hat,  nemlich  den  projectionsapparat,  die  verbesserte  laterna 
magica,  im  Unterricht  zu  verwerten,  ist  mit  vorsieht  aufzunehmen, 
denn  selbst  wenn  es  gelingen  sollte  auch  ohne  zu  grosze  dunkelheit 
der  schulzimmer  diu  gegenstände  kenntlich  zu  machen,  so  spricht 
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doch  gegen  die  aaweiidimg  dieser  methode  der  umgtaiid,  daei  die 
tflder  Bieht  lange  genug  an  der  wand  haften,  nm  ein  genügendes 
beeoihanen  der  konstgegenstlnde  sa  ermOgüclien.  die  gezeigten  bO- 
der  mjlflsen  Tielmekr  hingen  bkihen,  damit  die  echlüer  wiederholt 
an  dieselben  herantreten  können,  von  dem  apparat  wftre  höchstens 
zum  zweck  einer  repetition  gebrauch  zu  machen.  <~  Dasz  aach  endlich 
gipsabgüsse  ein  wirksames  mittel  der  anschauung  sind,  versteht  sich 
Ton  selbst,  doeh  sind  die  schulen  in  der  regel  nicht  in  der  läge, 
grosze  summen  auf  diese  dinge  zu  verwenden,  sodass  für  dieses 
mittel  gewisse  schranken  gezogen  sind. 

Hält  sich  der  kunstunterricht  in  den  hier  angegebenen  grenzen, 
80  ist  einerseits  nicht  zu  fürchten,  dasz  der  jugend  zu  viel  geboten 
wird;  anderseits  steht  zu  erwarten,  dasz  auch  dasjenige  masz  von 
bildung  erreicht  werde,  welches  von  einem  gymnasiasten  verlangt 
werden  musz. 

£s  konnte  nattlrlich  nicht  die  absiebt  des  Verfassers  sein  hier 
einen  bestimmten  kanon  aller  derjenigen  anschauungsmittel  vor- 
zuschlagen, welche  unbedingt  benntst  werden  mttsten.  ist  doch  auf 
diesem  mehr  noeh  wie  anf  den  ttbrigen  gebieten  des  nnterriohts  eine 
fime  bewegung  des  lehrers  nötig,  welche  der  individoslität  nnd  nei- 
gong  dessellm  einigen  Spielraum  ISsst  die  absieht  des  verftssers 
war  nnr,  nach  versdiiedenen  riehtnngen  hin  eine  grenae  sn  ziehen, 
damit  die  Unterricht  nicht  schftdlich  wirke,  auf  der  andern  seite 
aber  sollte  auch  gezeigt  werden,  wie  eine  gewisse  summe  von  an* 
Schauungsmitteln  nötig  sei,  um  den  geschichtsnnterricht  so  ein* 
anrichten ,  dasz  er  seine  aufgäbe  erfüllen  kann,  vieliach  begegnet 
man  freilich  in  der  lehrerweit  noch  einem  gewissen  mistranen,  wenn 
von  einem  reichlichen  gebrauch  der  anschauungsmittel,  namentlich 
aber,  wenn  von  einem  hereinziehen  der  kunst  in  den  Unterricht  der 
gymnasien  die  rede  ist.  vielleicht  liegt  dies  daran,  dasz  man  in  der 
forderung  der  anschauungsmittel  nicht  immer  das  richtige  masz  ein- 
gehalten hat.  hält  man  sich  aber  in  den  nötigen  schranken,  verbindet 
man  den  kunstunterricht  mit  demjenigen  fache,  zu  welchem  derselbe 
gehört,  und  beobachtet  man  in  dem  gebrauch  der  besprochenen 
mittel  die  richtige  methode,  so  wird  es  sich  bald  herausstellen,  dasz 
damit  ein  factor  in  der  bildung  und  ersiehung  unserer  schaler  ge- 
wonnen ist,  welcher  in  hervorragender  weise  die  aufinerksamkeit 
der  sohulmfinner  verdient. 

Brbububo«  F.  Enokb. 


M.  jAhrh.  f.  phU. «.  pid.  U.  ftbU  1M8.  hft  10  u.  U. 
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61. 

DISPOSITIONEN 

ZUR  BEHANDLUNG  DER  ROMISCHEN  GESCHICHTE 

IN  (OBEß-jSECüNDA. 


In  dem  mit  den  Franckeachen  Stiftungen  verbiin denen  Semi- 
narium  praeceptornm'  snehen  wir  die  candidaten  aucb  da- 
durch zu  fordern,  daai  wir  ihnen  nach  voraufgehender  beeprechung 
mneterdispositionen  in  die  h&nde  geben,  welche  von  nnsselbet 

in  langjährigem  Unterricht  erprobt  sind  und  den  jungen  anföngem 
richtlinien  sein  oder  werden  sollen  ftlr  rlie  eigne  praxis.  dieRelben 
haben  zugleich  aber  auch  einem  höhern  zweck  zu  dienen:  der  ein- 
führung  in  eine  rationelle  didaktik  durch  beispiele.  dasz 
wir  die  bisher  wertvollste  grundlage  einer  solchen  in  der  Herbart- 
Zi  1 1er- Stoy sehen  schule  finden,  ist  aus  anderweitigen  Zeugnissen 
bekannt.*  die  von  dieser  begründete  rationelle  didaktik  bezeichnet 
eine  der  durch  das  wesen  des  erziehenden  Unterrichts  gebotenen  stufen 
des  lehr  Verfahrens  als  sjstem  (überblick),  d.  h.  einreihung  und 
einordnnng  der  einzelnen  glieder  eines  wobl  gegliederten  nnterrichta 
(der  sogenannten  methodischen  einheiten*)  in  den  syste- 
matischen snsammenhang  mnes  grOssem  ganzen  zur  erzeugung 
grosserer  begriffsreihen.^  es  wird,  nachdem  das  nnterrichts- 
verfahren  vorher  die  stofen  1)  der  orientierenden  Vorbespre- 
chung (analyse,  vorblick),  2)  der  darbietnng  (anblich« 
einblickf  Synthese),  3)der  zusammenfassenden  Verknüpfung 
(vertiefter  einblick,  association)  durchlaufen  hat,  der  rück- 
blick  auf  und  der  überblick  über  die  im  Unterricht  gewonnenen 
ergebnisse  ein  hauptmittel  werden  zur  bildung  eines  vielseitigen  nnd 
COncentrierten  interesses  (im  sinne  Herbarts*). 

Diese  systematische  Übersicht  musz  der  lehrer  von  vom  herein 
in  klarem  bewustsein  haben;  sie  wird  für  ihn  gleichsam  das  Steuer 
sein  müssen,  nach  welchem  er  den  curs  seines  ganzen  lehrverfahrens 


*  vgl.  des  verf.  broschiire:  «la»  aeminarium  praoceptornm  an  den 
Franckeschea  Stiftungen  za  Halle,  ein  beitrug  zur  lösuog  der  lehrer- 
bildangsfrage.   Halle  a.  8.  1888. 

*  das  semin.  praec.  s.  28  ff.  vgl.  d«8  veif.  referat:  'in  wie  weit 
sind  die  Herbart-Ziller-Stoyschen  didaktischen  gnindsHtze  für  den  Unter- 
richt an  den  höheren  schalen  zu  verwerten?'  Berlin  seitdem  sind 
für  diese  didaktik  anch  warm  und  entschieden  eingetreten:  C.  Alex!  snr 
reform  dar  höheren  schnlen  in  Dcntschland,  Langensalza  1883,  ursprüne- 
programm  des  gymnasitims  zu  Mülhansen  i.  Elsasz  1888,  nnd  P.  Bartels 
'die  bedeatang  Uerbarts  für  die  pädagogik  als  Wissenschaft',  programm 
der  hSheren  priTatlefamaetalt  sn  Brekiam  1888. 

'  vgl.  das  gon.  referat  s.  49  ff. 

*  vgl.  ebd.  s.  64  und  die  tabelle  im  Anhang. 

*  ebd.  s.  26  ff. 
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rioh(et|  und  es  wird  eine  baaptprobe  für  das  rationelle  semes  nnier- 
riehtsTerftbrena  und  eine  bsuptgewSbr  fttr  das  gelingen  desselben 
sein,  wenn  er  diese  systematisienmg  richtig  gewfiilt  hat. 

Auf  sie  hat  sich  sehen  die  erste  stofi»,  diejenige  der  Vorbespire* 
ohong'  andeutend  nnd  die  erwartung  erregend*  zu  bezieben; 
die  folgenden  stufen  haben  den  schüler  durch  verknflpiong  der 
glieder,  durch  Vertiefung  des  einblicks  in  ihren  innern  Zusammen- 
hang, endlieh  dniuh  nnterordnang  derselben  unter  die  dorob  das 
System  gegebenen  allgemeineren  und  höheren  gesicbtspunkte 
schrittweise  zu  einem  immer  klareren  bewustsein  von  dem  syste- 
matischen ganzen,  scblieazlich  zu  sicherer  geistiger  herscbaft  Aber 
dasselbe  zu  führen. 

So  angesehen  sollen  und  können  derartige  dispositions- 
übersichten  etwas  anderes  werden,  als  ein  die  selbstthätigkeit 
des  candidaten  beschränkendes  und  zur  bequemlichkeit  verführen- 
des hilfsmittel,  nemlich  eine  anregung  zu  echter  Vertiefung  in  die 
arbeit  einer  rationellen  didaktik.  die  gewöhnlichen  historischen 
hilfebttoher  konomen  dieser  yertiefung  des  Unterrichts  durch  die 
stufe  des  'systems'  wenig  entgegen;  das  kOnnte  nnter  umstBaden 
absieht  seui  unter  dem  gewis  richtigen  gesichtspunkt,  dasz  das 
liilfiBbaeh  nieht  die  konstroUe  gestaltnng  des  materials,  welehe 
eine  arb^  und  fraeht  der  onterriohtsstnnde  selbst  sein  mnss,  tot- 
wegnehmen  dflrfe;  —  allein  Tielleicbt  mehr  noch  ist  unseres  erach- 
tens  jene  erscbeinung  ein  zeugnis  dafür,  dasz  in  dem  Unterricht  der 
höheren  schulen  die  rechte  sjstematisierung,  um  nicht  zu  sagen: 
ftberhaupt  eine  rationelle  didaktik  noch  allen  sehr  vermiszt  wird. 

Unsere  proben  sollen  vom  allgemeinsten  des  'Systems' 
der  römischen  geschichte  ausgehen,  wie  es  der  lehr  er  von  vom 
herein  zuerst  im  köpfe  haben  musz,  und  dann  beispiele  einer  glie- 
derung  im  einzelnen  bringen,  wie  sie  bei  behandlung  der  ein- 
zelnen ''methodischen  einheiten'  als  kleinerer  Systeme  aus- 
gesucht und  aufgestellt  werden  konnten. 

♦  Gliedemng  der  römischen  geschichte. 

L  unter  dem  politiselieii  gesichtspunkt.^ 

753 — 494  eingang.  Vorgeschichte. 

(kSnigtnm  und  grUndung  des  freistsats.) 
B.  494 — 366  innere  kämpft  der  ansgleichung. 

(stKndekzmpf.) 

•  ebd.  8.  56. 

'  das  kernätück  bilden  die  Unszeren  kämpfe,  in  welchen  die 
▼ollkraft  der  nach  abschlasz  des  Ständekampfes  geeinigten  nation  sich 
erweist  (das  heldenzeitaltcr'i.  dieses  kernstück  wird  zunächst  nmschlosseu 
von  jo  einem  Zeitalter  gleichartiger  nnd  doch  wesentlich  verschiedenor 
innerer  kämpfe,  und  dieses  ganze  wiederum  eingefaszt  von  einem 
gleiehartigen  eingangs'  und  ansg angsttiiek,  deren  Basaimnenfassong  als 
thema  der  entwickluag  erkennen  Itat:  die  darstellung  eines 
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^  (366— 266(  ftnszere  kinipfB  la)  innerhalb  ItalienB. 
^'  (266— 1881  um  die  hegemonie  I  h)  aaszerhalb  Italiens. 

(das  heldenzeitalter.) 

B»  138 — 31  ionm  kämpfe  der  auflösung. 

(revolutionneitalter.) 
31—476  ansgang. 

(kaiserzeit,  rückkehr  zurmonarchie;  ein  kreis- 
lauf  von  monarchie  zur  monarcbie.) 

IL  UBter  dem  gesichtspunkt  der  geographiselieii 

ausbreitiing.' 

L  Gesebiehte  der  itadt  Eom. 

abgeecblosBen  unter  Serrioe  Tulliue  (dae  septimontimn). 

IL  Qeechiobte  der  anabreitang  (hegemonie)  ttber  die 
ebene« 

etappen:  Tullus  Hostilius  (Alba  Longa  zerst.)  —  Servina 
Tnllios.  (Dianatempel  auf  dem  Aventin.)  —  Tarquinioa 
Saperbtis.  (tempel  des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  m.  Alba» 
nus)  —  erhebung  des  latinischen  bondes.  (lacus  Begiliufl 
496)  —  Latinerkrieg  340-37  (Veeuv ,  Antiom). 


kreislau fes  von  monarchie  zar  monarchie.  wie  beqaem  und 
behttitlich  die  Jahreszahlen  sich  fügen,  wird  schon  dem  aoge  deutlicb. 
eine  yergleichnng^  dieser  sjstematucheii  ftbereicht  mit  der  gliedening 
desselben  etofTes  in  den  verbreitettten  hilftbüchern  s.  b.  von  Herbst, 

Pütz  u.  a.,  oder  in  den  tabellen  von  Cnner,  Peter  u.  a.,  oder  auch  in 
der  neuesten  von  Rethwisch  und  Schmiele  dürfte  ergeben,  dasz  das 
dort  gegebene  auf  die  oben  mitgeteilte  weise  ungleich  einfacher  ond 
doeh  vielleicht  inhaltsreicher  und  vertiefter  sich  zasamroenfassen  läest. 
dasselbe  dürfte  eine  vergleichung  mit  der  einteihmc  in  §  26  des  lernbnchs 
für  den  gescbichtsunterricht  von  £.  Dah n  (Braunschweig  1878)  ergeben, 
welches  sich  sonst  vor  anderen  um  durchgehende  gliederuug  bemüht. 

^  die  kleineren  einheiten  sind:  1)  die  Stadt,  2)  latiniscbe  ebene, 
3)  Italift  propria,  4)  halbinsel  und  nächste  raeere,  5)  die  entfernteren 
meere,  6;  orbis  terrarum.  —  Vorausgesetzt  wird  die  für  das  ve^tänd- 
nis  der  gesamten  alten,  besonders  der  griechischen  geschichte  so  wich> 
tige  einteilnng  des  Mittelmeeres  nicht  nach  swei  beeken  (das  östliclie 
und  westliche  geschieden  durch  Italien  und  Sicilien),  sondern  nach  drei 
becken:  1)  das  östliche,  2)  das  centrale  —  bestehend  aus  dem  adria- 
tischen  meere,  dem  ionischen  und  den  beiden  Sjrten,  d.  h.  aus  deujenigeu 
meerestellett,  welobe  in  der  mitte  des  mnsen  ifittelmeerbeckens  gelegen 
in  gleicher  weise  sich  nordwärts  in  den  europäischen  und  südwärts  in 
den  africaniscben  continent  eindriinpen  —  und  3)  das  westliche,  he- 
hältlich  ist  der  parallelismus  in  IV  und  V:  ausbreitung  zuerst  jedesmal 
aaeh  westen;  —  denn  dorthin  ist  die  Aront  Italiens  gerichtet;  sodann 
nach  Osten;  nnd  merst  natnrgemäsz  über  das  nähere,  sodann  über  das 
angrenzende  fernere  meer,  das  tyrrhenische;  sodann  das  spanische  meer 
einerseits;  das  adriatische  meer,  sodann  das  übrige  centrale  und  östliche 
becken  anderseits.  behSlUich  sind  anoh  dif  zugleich  einen  inneren  fori- 
schritt  darlegenden  contraste  in  III  und  IV:  norden  ond  sfiden;  sfiden 
und  norden;  ferner  inVIla,  b:  süden,  norden;  extreme  geg^nsätae 
in  den  kriegsschauplätsen;  sodann  in  VI  2:  das  italische  festiand  and 
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m.  Geschichte  der  ausbreitang  (liegemoiiie)  ttber  das  figvnHiohd 
italisohe  festland  (Italia propria). 

1.  nach  norden: 

kämpfe  mit  den  Etruskern  —  Porsena,  Y^i  (Fabü, 

Camillus  396)  Sentinum  295. 

und  (vorübergehend)  mit  den  Galliern  (dies  alliensis 
.  390,  Sentinum  295). 

2.  nach  s  ü  d  e  n : 

a)  die  Samniterkriege. 

I.  343—341  (Gaurus  m.). 
n.  826— a04  (FtffOillaA  CSandü»«  321). 
m.  298—290  (Sentinam  295). 
h)  tamtinische  krieg  280  (82)— 275  (72). 

(Heradea,  Asealnm,  Beneventum,  Tarent.) 
e)  nntdrwerfiing  der  Sallentmer  266.  (vgL  866, 188.) 

rV.  Geschichte  der  ausbreitung  (hegemonie)  Uber  die  game  itelifelia 
halbinsel  nnd  die  nächsten  meere. 

1.  I  punische  krieg  264 — 241. 

Süden  und  w  e  s  t  e  n :  Sicilien.  —  Sardinien,  Corsica.  — 
Tyrrhen.  meer  (mare  inferum). 

2.  der  illyrische  krieg  229—228. 

Osten:  das  adriatische  meer  (mare  anperum). 

3.  die  gallischen  kriege  225—222. 

norden:  Po-Üef^bene. 

y.  Geschichte  der  ansbreitung  (hegimonie)  Aber  die  entfiBrutoron 
meere. 

1.  das  westliche  (spanische)  hecken  des  MütelmeereB. 
II  pon.  krieg  (218—201).  Spanien. 


die  see ;  Italien  und  Spanien,  (wemi  das  italisohe  festland  Tiermal  unter 

jenen  sechs  fällen  der  gef&hrdun^  genannt  wird,  welches  symptom  der 
aaflösooel)  —  endlich  in  YII:  orient  und  occident.  —  Zar  Vertiefung 
soll  et  dienen,  wenn  im  eontrast  sn  absehaitt  Illt  wo  der  beginn  des 
siefesztiges  der  hegemonie  mit  dem  ende  der  inneren  kämpfe  (des  Stände- 
kampfes) zusammenfällt,  abschnitt  VI  in  die  angen  fallen  läszt,  wie  mit 
den  inneren  kämpfen  der  auflösung  die  gefährdung  der  erworbenen 
begemonie  snsammengeht.  —  Dass  in  absennitt  ▼  dem  geographiscben 
gesichtspcinkt  der  chronologische  untergeordnet  worden  ist,  wird  man 
billigen;  die  Wiederholung  einzelDcr  daten  und  Jahreszahlen,  z.  b.  296 
Sentinum,  ist  absicbtlicb.  diese  kurzen  daten  sollen  auch  nur  als 
apperceptionshilfen  (Herbart)  dienen,  die  Ordnung  und  das  bild  der 
ereignisse  in  die  erinnerung  wieder  zurüokmlen.  eadlieh  die  bemer* 
kung,  dasz,  wenn  diese  Übersicht  im  fortgang  und  zum  schlusz  der  be- 
baudlung  der  römischen  geschickte  mit  den  Schülern  selbst  festgestellt, 
nnd  dann  von  ihnen  in  das  geschichtaheft,  welches  eine  Sammlung  sol- 
cher fibersichten  enthalten  musz,  eingetragen  wird,  diese  arbeit  der 
letzten  stufe  des  Unterrichtsverfahrens  angehört:  der  anwendung, 
Übung  (function  bei  Tb.  Vogt}  methode  bei  Herbart).  vgL  das  gen. 
referat  s.  66  fif.  und  113. 
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9«  das  mittlere  und  östliche  becken  des  MitteUneeres» 
die  macedonischen  und  der  achftische  krieg. 

I.  200—197.  Philipp  II.  Cynoscephalae.  (Flamininug.) 

n.  171 — 168.  Perseus.  Pydna.  (Aemilius  Paulus.) 

146.  Corinth.  (CaeciliusMetellus.  Mummius.) 
der  syrische  krieg  192 — 189.  Antiochus  M.  Thermo- 
pylae  (Acü.  Glabrio.  Cato).  Magnesia  (^cipio  Asia- 

ticus.) 

III  pun.  krieg  149  — 146.    Carthago  (Scipio  African. 
minor).  Asien  römische  provinz  133. 

VL  Geschichte  der  mühsamen  erbaltung  der  tiberall  ge- 
fährdeten hegemonie.  (episode,  retardierendes  iiio- 
ment.  zusammenfallend  mit  den  inneren  k&mpfen  der  auf- 
lösung ,  dem  revolutionszeitalter.) 

1.  im  kämpfe  mit  äuszeren  feinden. 

a)  Jugurthin.  krieg  (III  — 106).  stiden. 
h)  cimbrische  krieg  (113 — lOlj.  norden, 
c)  Mi thridatische  kriege  I  88 — 84 1 

1183— 81  >  Osten* 
m  74—64] 

2.  in  den  inneren  ktmpfen  der  bllrgerkriegc. 

bnndeflgenossenkriQg  91—88  (italiBches  festland). 
I  bAcgerkrieg.  Marine  nnd  Sulla.  88—82  (italieclies 

festland). 
Sertorian.  krieg  80 — 72  (Spanien). 
sklaTenkrieg  des  Spartaeus  73 — 71  (italisch es  fest* 

land> 

seerSuberkrieg  67  (die  italische  und  östliche  see)* 
CaUlina  62  (Pistqja.  —  italisches  festland). 

Vn.  Abschluss  der  weiteren  (weitesten)  ansbreitnng  Uber  den  oibii 
tomnm,  ansammenfallend  mit  dem  seitalter  der  Impera- 
toren. 

1.  ausbreitung  ttber  den  Orient 

durch  Pompeius  in  der  zweiten  httlfte  des  Mithridati- 

sehen  krieges  (seit  66). 

2.  ausbreitung  Über  den  o  c  c  i  d  e  n  t 

durch  Caesar  (Gallien  —  Britannien  —  Germanien). 

3.  Vereinigung  des  ganzen  Orbis  terrarum 

a)  vorübergehend  durch  Caesar. 

b)  dauernd  durch  Octavian  (Augustus)  und  die  folgen* 
den  Caesaren. 

(fortaeUung  folgt.) 
Hallb.  0.  Fbiok. 
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62. 

WIE  KÖNNEN  WIR  IM  WINTER  DEM  6TMNASUSTEN 
FRISCHE  LÜFT  UND  BEWEGUNG  IM  FREIEN 

MEHß  ALS  BISHEß  VERSCHAFFEN? 


Der  erlasz  des  ministers  über  die  turnspiele  ist  tiberall  mit 
groszen  boffiaungeu  begrUszt  worden,  indem  Schreiber  dieses  die  in 
letzter  zeit  wieder  mehr  hervorgetretenen  vorwürfe,  dasz  xinsere 
gymnasialjugend  an  kr&f tigern  körperlichen  gedeihen  durch  den 
Unterricht  vielÜBeh  behind^  werde,  als  mit  recht  ausgesprochen, 
anericennt,  indem  er  sich  femer  freat,  daos  man  auch  bebCrdlidi 
dem  erkannten  Abel  entgegen  wirkt ,  will  er  nntersuehen,  inwiefern 
der  ministerieUe  erlasa  fttr  die  wintersseit  der  gesundheitspflege  der 
echnle  Ilirderlieh  sein  kann. 

Der  erlasz  bezeichnet  als  mittel»  den  gesundheitssobädlichen 
folgen  des  Behnlontexricbte  entgegen  in  wirken  ^bewegongaftpiele 
im  freien'. 

1.  Von  jeher  haben  die  knaben  von  selbst  auch  im  winter  überall 
sich  bewegungsspiele  im  freien  zu  schafifen  gewust.  wir  sehen  sie 
mit  schneeballwerfen,  schneebauten,  schlittenfahren  und  Schlittschuh- 
laufen sich  tummeln,  dies  alles  betreiben  sie  von  selber  mit  eifer, 
ist  die  gelegenheit  nur  einigermaszen  gUnstig. 

Verfasser  kann ,  was  die  Winterszeit  anbetrifft,  den  Standpunkt 
nicht  teilen,  dasz  die  knaben  die  in  der  Jahreszeit  liegenden  be- 
wegungsspiele, die  sich  in  freier  luft  ausführen  lassen,  nicht  kennten, 
auch  glaubt  er ,  dasz  die  knaben  überall  die  gröste  lust  haben  (mit 
ganz  vereinzelten  ausnahmen,  namentlich  wohl  in  den  groszstftdten), 
jene  spiele  zn  treiben,  thatsftohlich  aber  sieht  der  yerfimer,  dasz  die 
knaben  jene  spiele  sniblge  manIgfiMher  hindemisse  in  viel  sn  geringem 
umfange  treiben. 

2.  Hsher  nemHeh  hat  das  gjmnasiom  den  eigenrnftchtigen 
Winterspielen  der  knaben  gegenüber  sich  meist  beschränkend  ver- 
halten, wie  oft  musten  die  schttler  hOren,  dasz  das  viele  schlitt* 
schuhlaufen  die  zeit  zur  arbeit  wegnehme;  sich  auf  der  strasze  mit 
einem  kleinen  Schlitten  oder  in  erricbtung  von  schneebauten  zu 
tummeln,  sei  für  einen  gymnasiasten  unschicklich;  wenn  deren 
sich  gar  auf  der  strasze  mit  schneeballen  würfen,  so  würden  sie 
strengstens  wegen  dieses  unfugs  bestraft  werden,  hätte  ein  lehrer 
bei  erwähnung  eines  derartigen  'disciplinarfalles  gegen  die  Schul- 
ordnung' sein  Votum  dahin  abgegeben,  man  solle  doch  den  kindem 
solche  unschuldige  Vergnügungen  lassen ,  so  konnte  er  erleben ,  als 
'ein  lehrer,  der  es  mit  der  disciplin  lax  nehme'  angesehen  zu  werden. 

Dem  gegenüber  gibt  der  erlasz  jetzt  die  bürgschaft,  dusz  die 
lehrer  sich  zu  jenen  kindervergnUgungen  fortan  wohlwollender  und 
fiSrdemd  verhalten  werden,  statt  sn  verbieten,  wird  man  ermun- 
tern uid  ilcii  begnügen,  vor  belBstigung  unbeteiligter  und  erwach- 
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Bener  zu  warnen,  man  wird  z.  b.  den  knaben  zureden,  sich  schlitt- 
Bcbuhü  bcht'uken  zu  lassen,  und  fragen,  ob  auch  alle  Schlittschuh- 
laufen können,  auch  wird  öfters  ein  lehrer  mitten  unter  den  kna- 
ben idilitlioliah  lanfen,  nm  sie  dnreh  sein  beispiel  noch  melir  ansa- 
feuern. 

Wenn  man  niin  nooh  mehr  alt  bisher  som  q^tanerangehen  er- 
mahnt nnd  (öfters  fragt  und  snsiehtt  ob  die  sdilUer  genügend  spa- 
sieren  gehen,  so  wird  das  leben  in  freier  Inft  auch  fOr  den  winter 
von  Seiten  der  sohole  Tielfaoh  und  gewis  mehr  als  bisher  gelBr- 
dert  sein. 

3.  Aber  in  der  angedeuteten  weise  wird  man  immer  nur  eine 
gelegentliche  förderung  des  beabsichtigten  sweekes  erreidien,  nidit 

nne  ununterbrochene  und  gleichmäszige. 

Ist  es  nun  möglich,  dasz  die  schule  bewegungsspiele  im  freien 
ftlr  die  Winterszeit  als  eine  allgemeine  einrichtung,  von  der  alle 
Schüler  betroffen  werden,  einführt?  die  antwort  lautet  schlechtweg : 
*nein',  und  zwar  musz  dieses  ^nein'  gerade  vom  Standpunkte  der  ge- 
sundheitspflege  aus  gesprochen  werden. 

Tummelt  sich  der  knabe  aus  eignem  antrieb  im  winter  im  freien 
umher,  so  schützt  er  sich  insofern  von  selbst  vor  erkrankung,  als  er 
bei  körperlichem  misbebagen  vom  spiele  abzulassen  und  nach  hauso 
la  gehen  pflegt  erkrankt  ehn  knabe  in  folge  seiner  winterq;»iele ,  so 
fUlt  die  Tersehnldong  anf  ihn  selbst  and  die  ihn  beanfriohtigenden 
angehOrigen  oder  pensionshalter. 

Wofite  nnn  aber  die  sehnle  swangsweise  die  kinder  in  die  winter» 
luft  zu  bewegnngsspielen  hinausführen,  so  nimmt  sie  die  nnvermeid- 
liebe  gefahr  anf  sich,  dass  die  durch  spiel  erhitzten  kinder  in  massen 
an  katarrhen  und  erkftltnngen  erkranken,  wenn  eben  ein  jedes  trots 
Unlust  und  misbehagens  aus  zwang  im  freien  bleiben  müste.  diese 
gefahr  liegt  so  offenkundig  da,  dasz  wohl  keine  eitern  ihre  kinder 
im  winter  zu  tumspielen  im  freien  hergeben  möchten,  könnte  wohl 
auch  die  schule  die  Sicherheit  der  aufs  festeste  eis  beorderten  schtl- 
ler  vor  einbrechen  oder  gefShrlicbem  hinstürzen  garantieren? 

Dasz  ein  lehrer  mit  seiner  classe  auch  einmal  zu  schöner  winters- 
stunde im  freien  längere  zeit  gespielt  hat^  ohne  dasz  es  jemandem 
geschadet  hat,  beweist  als  ausnähme  nichts  gegen  die  sich  offen 
zeigende  regel. 

Jene  andere  Schwierigkeit  der  Winterszeit,  dasz  in  den  plan 
mBszig  angesetzten  stunden  die  Witterung  die  für  das  spiel  voraus- 
gesetiten  bedingungen  plötslioh  mniehtel  hat»  bedarf  naeh  jenem 
obigen  nnflberwindBclm  hindeniis  kaum  noch  der  betonung.  was 
nntst  s.  b«  die  planmissige  anaetaung  einer  eislaof-  oder  selmeebaU* 
Stande,  wenn  wir  monatelang  kein  feetee  eis  nnd  keinen  sehnae 
haben,  wie  wir  es  in  vielen  wintern  erleben?  man  komme  mir 
nicht  damit,  dass  eine  künstliche  eisbahn  sich  auf  einer  über* 
sehwemmten  wiese  schon  bei  geringem  kältegrad  sohaffen  lasse, 
wenn  dergleiohen  für  6in  gymnasiam  mOglioh  ist«  so  werden  hin* 
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gegen  an  hundert  «ndein  die  mittel  dasn  sicherlich  nicht  zu  be- 
schafifen  sein,  nnd  kann  dergleichen  auch  von  keiner  schnlgemeind» 
wlangt  werden. 

Es  ist  also  klar,  dasz  das  durch  den  erlasz  angegebene  mittel 
'bewegungsspiele  im  freien',  das  für  den  sommer  reichlich  in  an- 
wendung  kommen  kann,  für  die  Winterszeit  als  im  Stundenplan  auf- 
genommene Schuleinrichtung  nicht  zur  anwendung  kommen  kann, 
vielmehr  werden  wir  im  winter  über  ein  wohlwollendes,  bisweilen 
anteilnehmendes  ermuntern  zu  dem  freiwilligen  spieltreiben  der 
knaben,  dem  sie  nach  belieben,  die  einen  hier,  die  andern  dort  sich 
Uberlassen,  nicht  hinauskommen,  übrigens  musz  der  lehrer,  der  bei 
den  Winterspielen  den  knaben  selten  etwas  wird  lehren  können,  sich 
kllten ,  doräi  fo  bKofiges  kommen  ihnm  listig  zu  fallen  nnd  so  sie 
endliöb  sn  Yersobenohen« 

4.  Wann  ermangelt  nnn  aber  der  knabe  der  bewegung  im  freien 
am  meiflien?  entM&eden  im  winter.  aneh  der  angestrengteste 
gynmasiast  bewegt  sich  im  eommer  noeh  immer  verfaSltnismftsag 
'viel  im  freien,  abgesehen  von  den  oeterferien  hat  er  pfingsten ,  die 
groszen  ferien  nnd  midiaelis*  aneli  an  den  schul  tagen  pflegt  der 
knabe  baden  zn  gehen,  er  kann  im  garten  nnd  hofe  lernen,  er  sitai 
am  offenen  fenster  oder  wenigstens  bei  offenen  fenstem.  der  winter 
dagegen  ist  die  traurige  zeit  der  einpferchnng.  während  des  kurzen 
tageslichtes  pflegt  lehrstunde  an  lehrstunde  sich  zu  reihen,  meist 
nur  durch  die  mittagszeit  unterbrochen,  von  anbruch  der  dunkel- 
heit  an  müssen  in  luftversperrter  klause  die  häuslichen  arbeiten  an- 
gefertigt werden,  so  geht  es,  mit  einziger  ausnähme  der  weihnachts- 
ferien,  die  langen  wiiltermonde  hindurch,  erst  von  ostern  an  wird 
es  allmählich  besser. 

Völlig  wird  bei  unserm  klima  dieser  misstand  nicht  zu  besei- 
tigen sein,  wir  grosze  leiden  ebenso  gut  darunter  und  müssen  im 
winter  anch  mehr  *ein8itMn*  als  nns  lieb  ist. 

So  weit  aber  die  sebnle  dnroh  ihre  einriehtmigen  die  knaben 
▼on  genügender  bewegung  in  freier  Inft  abhilt,  müssen  diese  ein- 
riohtongen  entqireehend  gebessert  werden,  sonst  Terdient  die  schule 
mit  reehi  den  Torwurf,  dass  sie  gegen  oilmknndige  misstftnde  nichts 
thue.  glücklicherweise  kann  die  schule,  wenn  sie  auch  die  im  mini- 
steriellen erlasz  angeregten  tumspiele  für  den  winter  nicht  in  den 
sohulplan  einführen  kann,  dennoch,  indem  sie  das  im  erlass  kund- 
gegebene streben  für  den  winter  nach  möglichkeit  zur  ausfUhrung 
bringt,  auch  während  dieser  zeit  den  knaben  frische  luft  und  be- 
wegung im  freien  reichlicher  als  jetzt  gewähren,  ohne  dasz  das 
gjumasium  durch  grosse  yerftnderungen  seinen  bisherigen  Charakter 
aufgibt. 

5.  Sehen  wir  zunächst,  wie  es  heute  mit  der  alten  klage  steht, 
dasz  die  knaben  durch  die  schlechte  luft  des  schulzimmers  leiden. 

Der  Verfasser  musz  hier  aus  eigner  erfahrung  bestätigen ,  dasz 
der  mangel  an  frischer  luft  in  allen  gjmnasialgebäuden  auch  heute 
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noch  grosz  ist,  in  vielen  gefiihrlicher  als  der  laie  in  sohalflachen 
glauben  wird. 

Die  zahlreichen  hals-  und  brustleiden  der  lehrer  gehen  nicht 
blosz  auf  das  viele  sprechen  zurück,  sondern  besonders  auch  auf  die 
schädliche  luft,  die  wir  stets  atmen,  den  ganzen  winter  hindurch 
werden  die  fenster  der  schulzimmer  gewöhnlich  gar  nicht  aufgemacht, 
es  entwickelt  sich  eine  dumpfe  betäubende  atraosphäre,  die  in  alten 
gymnasialgebäuden  auch  im  sommer  nicht  mehr  schwindet. 

Man  wird  mir  erwidern,  dasz  solche  übelaliinde  doch  gewis 
schnell  durch  genügende  lüftung  beseitigt  werden  würden,  leider 
ist  das  vielfach  nicht  der  fall.  Schreiber  dieses  hat  jähre  lang  an 
einem  gymnasium  unterrichtet,  an  dem  auf  keine  weise,  weder  dnreh 
privatgesprlehe,  Boob  doroli  TmcUlge  in  der  eonÜBrau  sn  erreidien 
war,  daez  auch  nur  im  sommer  in  dem  oberen  geeohoss  des  gjmna» 
eialgebftndes  die  fenster  der  sdinlrimmer  nacb  beendetem  nnterriclit 
einige  seit  offen  gelassen  würden;  kaom  gesehah  dies  bin  und  wie- 
der in  gans  nngenflgender  weise  bei  der  reinignng  der  timmer,  d.  h. 
im  sommer.  denn  waren  im  berbst  erst  die  schwer  zu  öffnenden 
doppelümster  eingesetzt,  so  konnte  man  erst  nach  ostem  auf  Ittftnng 
des  Zimmers  hoffen,  der  director  hielt  eben  eine  Iflftung  'nicht  für 
nötig',  folglich  konnte  sie  überhaupt  nicht  ins  werk  gesetzt  werden, 
dabei  begriff  jener  mann  nicht >  warum  er  und  seine  familie  häufig 
von  Unwohlsein,  besonders  kopfschmerzen  heimgesucht  wurden,  ein 
solches  beispiel  steht  nicht  vereinzelt  da,  sondern  findet  sich  mehr 
oder  weniger  crass  an  vielen  orten,  wenn  solche  übel  bestehen 
k()nncn  trotz  der  allgemein  anerkannten  heilsamkeit  einer  guten 
lüftung,  so  folgt  daraus,  dasz  die  behörde  sich  nicht  mit  einer  all- 
gemeinen empfehlung  einer  ausreichenden  lüftung  begnügen  darf, 
sondern  durch  bestimmte,  überall  zu  beachtende  Vorschriften  eine 
genügende  lüftung  besonders  für  den  winter  erzwingen  mosz,  da  in 
letztmr  zeit  der  einzelne  lebrer.  sich  mcbt  selbst  wie  im  sommer 
dnreb  Offiien  des  finnsters  beim  nntei^ncbt  belftn  kann. 

a)  Der  Yer&sser  bllt  es  zunftobst  für  leidit  dorchfUirbar,  wenn 
auöh  im  winter  alle  Sonnabend  naebmittsg  die  lenster  der  scbnl- 
zimmer  einige  stunden  offen  sein  müssen  (falls  nicht  schnee  oder 
regen  bineingetrieben  wird),  ohne  rflcksiefat  auf  die  ausktltong  der 
räume. 

Wenn  in  einer  Verfügung  des  provinzialschulcollegiums  zu 
Berlin  von  1869  (Wiese  I  s.  138)  verlangt  >wird  —  'dasz  durch 
öffnen  der  fenster  namentlich  während  der  Zwischenpausen  die 
classenzimmer  gehörig  gelüftet  werden*  —  so  verbietet  sich  'das 
öffnen  während  der  Zwischenpausen'  innerhalb  der  schlechten  jahres- 
zeit  glücklicherweise  von  selbst,  und  innerhalb  der  guten  Jahreszeit 
könnten  lehrer  und  schüler  doch  nur  andauernden  schnupfen  und 
rheumatismus  davon  haben. 

h)  Es  ist  feiner  zu  bewirken,  dasz  jedes  schulziramev  eine  am 
fenster  befindliche  ventilutionsvorrichtung  haben  musz.  hält  man 
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auch  hierauf  nicht  mit  zwang,  so  werden,  wie  man  es  jetzt  sieht, 
veutilationsvorrichtungen  sehr  selten  sein,  am  rauchtang  ange- 
brachte klappen  ventiliereii  oft  nicht  genug,  lassen  bisweilen  rauch 
eindringen  nnd  oft  dae  gerftoadi  dee  untemchts  Ton  einem  zinuner 
in  das  andere  in  störender  weiie  hinflberdringen. 

Die  beliOrde  erUirt  im  Jahre  1865  (Wiese  I  s.  136):  'in  der 
Wtem  jahresMit  gibt  der  ofisn  Teranlassung,  dass  Inft  ans  der  schnl- 
stnbe  entweieht,  und  dafttr  frisehe  Inft  dnn^  alle  ritsen  der  thllxen 
und  fenster,  selbst  die  poren  der  wände  eintritt .  . .  deshalb  ist  eine 
künstliche  Ventilation  nicht  erforderlich.'  —  Allen,  die  hiermit  zu- 
frieden sind,  ist  zu  empfehlen,  im  winter  ihr  schlafzinuner  nur  'doroh 
den  ofen'  zu  lüften,  ob  sie  es  wohl  lange  aushalten  werden? 

c)  Sodann  sind  die  schulzimmer  noch  immer  viel  zu  klein,  über 
das  luftquantum,  das  im  gefängnis  einem  jeden  gegeben  werden 
musz,  sind  bebtimmungen  erlassen;  schulräume  gelten  vielfach  dann 
für  ausreichend,  wenn  noch  jeder  schüler  darin  seinen  Sitzplatz  haben 
kann,  so  steht  das  luftquantum  des  schulraums  meist  in  gar  keinem 
Verhältnis  zur  zahl  der  atmenden  lungen.  wenn  man  auch  zugebeu 
musz ,  dasz  man  dieses  Verhältnis  nie  völlig  ausreichend  gestalten 
kann,  so  musz  man  doch  energischer  als  bisher  gröszere  classen- 
iSume  zu  schaffen  suchen,  sei  es  bei  neubauten,  sei  es  in  Umände- 
rung alter. 

d)  Halten  nun  auch  die  lehreroollegien  darauf,  die  schaler  auoh 
im  Winter  in  allen  pausen,  wenn  es  irgend  angeht,  zum  hinausgehen 
lu  ermuntem,  so  wird  der  sohldlidikeit  der  sohuUuft  wesentlich  ent- 
gegengewirkt sein. 

Der  Vorschlag,  grosze  einfache  Schutzdächer  neben  den  schulen 
zu  errichten  (Hartwich),  kann  ohne  erhebliche  ausgaben  überall 
schnell  ausgeftthrt  werden,  dadurch  wird  oft  ein  aufenthalt  im  freien 
gestattet  sein ,  den  sonst  regen  und  schnee  verhindern  würden. 

Auch  ist  mit  recht  seit  Jahren  daraufhingewiesen  worden,  dasz 
solche  Schutzdächer  nötig  sind,  damit  die  kinder  die  eröffnung  des 
Schulgebäudes  abwarten  können,  ohne  dasz  sie  von  regen  und  schnee 
durchnäszt  werden ,  wie  es  oft  genug  geschieht. 

6.  Die  pausen  nach  jeder  stunde  sind  nun  auch  ein  durchgrei- 
fendes mittel,  den  schädlichen  folgen  des  erzwungenen  vielsttindigen 
stillsitzens  entgegenzuwirken,  ein  erfolgreicher  Unterricht  erfordert 
die  gröste  ruhe  und  Ordnung,  deshalb  kann  während  der  lehrstunde 
dem  schaler  keinerlei  freiheit  und  beweglichkeit  in  seiner  baltung 
gestattet  werden,  um  so  mehr  ist  es  nOtig ,  dass  der  sehfller  in  der 
pause  seine  glieder  recke  und  strecke,  der  ort  hiersu  kOnnen  schnl- 
simmer  und  schuloorridore  nicht  sein,  der  schOler  muss  die  schul* 
zinme  durch  gemessenes  benehmen  respectieren,  und  misachtet  er 
sie  durch  unfiig  in  den  pausen,  so  wird  er,  wie  die  er£fthrung  lehrt, 
diesen  unfug  auch  in  die  lehrstunden  hineinzuti*agen  suchen,  doch 
Inaneht  deshalb  die  Ton  Seiten  der  schule  im  gebäude  geübte  pausen- 
inspeotioB  nicht  so  weit  su  gehen,  dass  der  schaler  während  der 


Diyiiized  by  GcJogle 


566 


Wie  können  wir  im  winter  dem  gymnaeiasten 


panse  fast  wie  in  der  stunde  still  sein  soll,  dagegen  draassen  mag' 
der  schOler  laufen  und  sieb  jagen,  wie  er  lost  hat.  die  meisten  gym* 
aaeieii  pflegten  bisher  auch  während  der  paase  das  lAufen  und  balgen 
der  schüler  auf  dem  hofe  zu  verbieten  und  eigens  einen  lehrer  auf- 
zustellen ,  der  die  innebaltung  jenes  Verbotes  tiberwachen  muste. 
fortan  wird  der  beaufsichtigende  lehrer  nur  bei  gefahrbringendem 
treiben  einschreiten,  sonst  zu  spielen  noch  ermuntern,  ist  nwn  die 
pause  genügend  lang,  so  dasz  es  sich  wirklich  lohnt,  ein  spiel  anzu- 
fangen, so  hat  man  die  gewünschten  turnspiele  mehrmals  täglich, 
unter  allen  umständen  müssen  aber  die  jetzigen  pausen  ausgedehnt 
werden.  Verfasser  hält  12  minuteu  nach  jeder  stunde,  für  die  esz- 
pause  15  minuten  für  ausreichend,  bei  4  vormittags-  und  2  nach- 
mittagssttmden  ergibt  daa  12  16  +  4*  •  <^  ^  gansen  51 
mmotan,  wlhreiidiieate  hMsteas  10  +  16  4r  *^  10,  also  im 
gamen  46  minuten  pause  flir  dieselbe  studeniabl  gegeben  werden 
darf  (Wiese  I  a.  134).  speeialverfilgnngen  haben  jedoch  die  anam» 
der  tagespanaen  Tiellheh  aof  nur  40  minuten  IMgeaettt 

So  lange  übrigens  im  winter  beide  nachmittagsstonden  ohne 
swischenpausen  gsgeben  werden,  sinken  jene  Terlangten  51  minntsn 
anf  39  herab. 

Durch  die  ausdehnong  der  pausen  hat  man  auch  einige  Ter- 
kOrzong  der  lernseit  ohne  gewaltsamen  amstarz  der  bisherigen  an- 
stände. 

Man  glaube  ja  nicht,  dasz  die  ausdehnung  der  pause  auf  12 
minuten  für  die  echüler  unerheblich  sei.  dieselben  schüler,  welche 
während  der  eszpause  hinausgehen,  sagen,  bei  beginn  einer  kleinem 
pause  (von  etwa  5  minuten)  zum  hinausgehen  aufgefordert:  'ach  es 
lohnt  ja  nicht,  es  klingelt  ja  doch  bald  wieder'.  Verfasser  hat  es 
femer  auch  durchgumacht,  dasz  die  pause  um  2  minuten  mehr,  als  die 
behOrde  bewilligt  hatte,  verkürzt  ward,  das  genügte,  um  das  gefübl 
der  erleiehtemng  in  der  pansa  nicht  anfimimen  in  lassen,  dar 
direotor  begründete  dieae  aeine  etnrichtmig  damit,  *daas  3  ninutaa 
Teigiengen,  bis  die  schlller  nach  dem  liatoi  sich  Tersammelt  hfttten 
nnd  der  lehrer  in  die  elasse  gegangen  sei'. 

An  vielen  gymnasien  geht  die  wirknng  der  paoaen  anoh  da- 
durch verloren,  dass  man  den  nnterricht  erst  5  minuten  nach  8  uhr 
und  5  minuten  nach  2  uhr  anfangen  Iftsst.  dadnreh  werden  natflr- 
lioh  die  zwischen  den  stunden  liegenden  pausen  sehr  verkürzt  und 
zur  wirklichen  erholung  ungeeignet,  da  die  schüler  um  8  und  2  uhr 
frisch  ankommen,  so  musz  pünktlich  um  8  und  2  begonnen  werden, 
und  alle  pausezeit  musz  auf  die  zwischen  den  stunden  liegenden 
pausen  concentriert  werden. 

7.  In  der  bisher  beschriebenen  weise  würde  die  schule  für  die 
Unterrichtszeit  genügend  für  irische  luft  und  bewegung  gesorgt 
haben. 

Dasz  der  schüler  sich  nach  den  Unterrichtsstunden  täglich  gern 
im  freien  tummeln  wird ,  ist  schon  im  eiugang  gezeigt  worden,  es 
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mnn  mm  aber  attoh  gesorgt  werden,  dan  die  schule  dem  schfller 
freie  aeit  dasa  läesi. 

Bs  ist  snniebst  die  seid  der  lebrsto&deii  einer  prUfnng  sn  unter- 
t  sieben.  *der  Tormittag  dem  jgeiste,  der  nachmittag  dem  kOrper*,  so 
lantet  eine  neu  ausgegebene  parole  (Hartwicb).  dieser  grundsata 
hat  etwas  anheimelndes,  er  scheint  so  einleuchtend  zu  sein,  daaz 
man  ihn  ohne  weiteres  fBr  richtig  erklären  möchte,  für  den  winter 
jedoch  werden  wir  uns  wesentlich  anders  zu  ihm  stellen  müssen, 
wir  haben  schon  oben  gesehen,  dasz  für  den  winter  schulplanmSszige 
spiele  im  freien  nicht  möglich  sind,  man  könnte  nun  fordern ,  dasz 
die  nacbmiltage  der  turnballe  gewidmet  werden  sollen,  das  ent- 
spricht aber  nicht  dem  vorhandenen  bedürfnis,  dasz  der  schüler  sich 
mehr  in  freier  luft  tummeln  soll,  mit  recht  sagt  Hartwich  (s.  36) : 
'der  Deutsche  .  .  .  baut  sich  groszartige  teure  turnballen,  staffiert 
sie  mit  den  complicieriesteu ,  selbst  patentierten  apparaten  aus  und 
atmet  —  staub*,  dasz  innerhalb  der  turnballe  der  geist  des  freien 
Spiels  nicht  gedeihen  kann,  erkennt  der  ministerielle  erlasz  an: 
'gewiase  ttbnngen  . . .  lassen  sieh  in  der  balle  gar  nicht  oder  niebt 
ohne  bescbrtnknng  nnd  ohne  gefalur  yornehmen'.  eine  Tersttrlning 
des  ballentnniena  wOrde  so  in  mancher  binaicbt  den  beabsiebtigten 
wurknngen  geradem  entg^en  sein,  biernaeb  siebt  der  yerfiuser  in 
'einem  freiwilligen  abendtarnen'  keine  besondere  förderang  der  ver- 
focbtenen  bestrebungen ;  auch  kann  an  solchen  'freiwilligen'  stunden 
immer  nur  ein  kleiner  teil  der  schüler  teilnehmen,  der  oft  ancb  noch 
ein  ihm  schwer  fallendes  opfer  seiner  zeit  bringt.  Verfasser  hält 
2  stunden  turnen  wöchentlich  für  den  knaben  im  winter  für  aus- 
reichend, werden  die  glieder  zweimal  in  der  woche  gehörig  und 
kunstmäszig  durchgearbeitet,  so  werden  sie  nicht  träge  erlahmen, 
gebraucht  denn  der  knabe  auszer  jenen  2  turnstunden  seine  glieder 
gar  nicht?  von  mancher  seile  thut  man  fast  so. 

Man  könnte  nun  vorschlugen,  den  wintemachmittag  dem  kna- 
ben völlig  frei  zu  geben,  damit  er  nach  belieben  sich  umhertreiben 
könne,  hierbei  vergesse  man  aber  nicht,  dasz  wir  viel,  sehr  viel 
stunden  für  den  Unterricht  haben  müssen. 

Eine  höhere  schale,  welche  anszer  den  anderen  notwendigen 
wissensebaften  die  beiden  alten  elaasiscfaen  sprachen  nnd  Utteratnren 
lehrt,  können  wir  Ihiropfter  niemals  mehr  entbehren,  sonst  mtlsten 
wir  unsere  cnltnr  aufgeben,  damit  ist  fttr  die  scbfller  jener  anstalten 
eine  nngebenre  arbeitslast  gegeben.  Terfasser  bSlt  es  Ar  gans  nn- 
mOglieb,  die  aufgaben  des  gymnasinms  ihrem  wesen  naob^  wenn 
man  auch  nebensächliche  beseitigt  hätte,  in  nur  4  vormittagsstanden 
alltäglich  zu  erfüllen«  dass  5  ▼ormittagsstanden,  wenn  sie  dem  kna- 
ben alle  tage  ohne  ausnähme  zugemutet  werden,  nicht  doch  za  sehr 
anstrengen,  das  müste  erst  durch  langjährige  sichere  erfahrung  ent- 
kräftet werden,  deshalb  hält  Verfasser  die  bestehende  Ordnung, 
dasz  zu  dem  vierstündigen  vormittagBunteriicht  ein  nachmittags* 
Unterricht  hinzutritt,  für  richtig. 
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Leider  aber  ist  die  Terteilung  der  stondezi  Tielfitth  eine  der- 
artige, dasz  oft  schon  dnrdi  die  stunden  allein  ohne  die  last  der 
hlnsliohen  anfjgaben  den  schfller  der  ganse  tag  genommen  wird. 

Terfiuser  hat  nie  begreifen  kOnnen,  wanun  eine  classe  z.  b.  * 
am  mittwooh  nnr  8  stunden  hat,  am  donnerstag  hingegen  8,  nem- 
lieh  Yon  8—12  nnd  2 — 4  wissenschaftliche  lehrstunden  und  dasu 

von  12 — 1  gesang  und  5 — 6  turnen,  dasz  der  scbüler  an  einem  sol- 
chen tage  wie  ein  wild  abgejagt  wird,  ist  klar.  Verfasser  hat  solche 
standenplftne  mehr  als  einmal  gesehen,  dasz  schUler  Oberhaupt  von 
12 — 1  singen  müssen ,  wenn  sie  um  2  wieder  Unterricht  haben,  ist 
mir  stets  bedauerlich  erschienen;  man  findet  es  sehr  oft.  hierin  masz 
eine  feste  Ordnung  geschaffen  werden,  es  kostet  nur  ein  wort,  um 
alle  unterrichtstunden  im  wint«r  auf  die  zeit  von  montatrs,  dienstags, 
donnerstags,  freitags  von  8 — 12  und  2 — 4,  mittwochs  und  sonnabends 
von  8  —  1  zu  fixieren,  das  sind  34  stunden,  und  da  nach  dem  lehr- 
plan keine  classo  mehr  als  30  wissenschaftliche  classenstunden  hat, 
so  kann  auch  singen  (2  stunden)  und  turnen  (2  stunden) ,  woran  ja 
fast  alle  schüler  teilnehmen,  innerhalb  jener  zeit  liegen,  dann  brau- 
chen die  schfiler  namentlich  nicht  zum  turnen  besonders  zu  kommen, 
wodurch  sie  an  manchen  tagen  fest  alle  zeit  zu  den  hSuslichen 
arbeiten  verlieren,  oft  auch  dem  schlimmsten  unwetter  preisgegeben 
sind,  wie  drOckend  dem  schfller  vielfech  die  isoliert  liegende  tum- 
stunde  ist,  beweisen  zur  genflge  die  zahlrnchen  ftUe  ▼on  strafbarem 
fernbleiben  Ton  derselben.  ' 

Wenn  gesanglehrer  ihre  einteilung  so  treffen,  dasz  manche 
schfller  mehr  als  je  2  stunden  singen  wöchentlich  haben,  so  ist  das 
einfach  zu  Terbieten. 

Yerfesser  wflnschte  nun  woU,  dasz  in  jenen  34  stunden  die  ge- 
samte lehrzeit  der  schule  im  winter  enthalten  sein  mOchte.  dem  ist 
leider  nicht  so.  von  untertertia  an  treten  zu  jenen  34  stunden  noch 
2  zeicbenstnnden  facultativ  hinzu,  das  zeichnen  pflegt  heute  meistens, 
gleich  beide  stunden  zusammen,  am  mittwoch-  oder  sonnabendnaeh* 
inittag  gegeben  zu  werden,  die  schttler  pflegen  nur  schwach  an  dem- 
selben teil  zu  nehmen,  yerfesser  hftlt  es  durchaus  für  wünschens- 
wert, dasz  die  beteiligung  eine  grOszere  sei.  man  müste  dann  den 
Unterricht  nicht  facultativ  machen,  sondern  nur  dispensationen  bis- 
weilen eintreten  lassen. 

üm  dann  den  schfllem  den  freien  mittwoch-  und  Sonnabend- 

nachmittag  zu  erhalten,  musz  man  irgend  eine  andere  disciplin  um 
eine  stunde  verkürzen,  was  schon  möglich  sein  wird,  und  das  zeichnen 
auf  eine  stunde  beschrönken.  so  glaube  ich  wird  in  einer  stunde 
noch  mehr  geleistet  werden,  wie  bei  dem  heutigen  facultativen  unter- 
riebt, bei  dem  selten  ein  schtiler  jahrelang  aushält. 

Per  facultative  Unterricht  im  hebräischen  und  für  einige  gegen- 
den  im  nichtdeutschen  landesidiom,  wie  namentlich  im  polnischen, 
wird  nur  wenige  scbüler  belasten,  wie  die  erfabrung  zeigt.  Verfasser 
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ist  übrigens  auch  dafür,  jede  dieser  diäciplinen  auf  je  eine  stunde 
wöchentlich  zu  beschränken. 

Schlimm  werden  endlich  viele  schüler  vom  confirmandenunter- 
richt  betroffen,  der  oft  in  zu  viel  stunden  erteilt  wird,  es  musz 
darauf  hingewirkt  werden,  dasz  jeder  geistliche,  sei  er  evangelisch, 
katholisch  oder  jüdisch,  die  gjmnaeiasten  in  nicht  mehr  als  2  wQchent- 
liohe&  oonfirmandenstimden  imterriokte.  sngl^h  mw  den  oon- 
finoanden  durch  aUgemeisd  beatimmaiig  dispenaatioB  von  den  reU-^ 
gioneetimdeii  der  scbnle  erreichbar  sein. 

Verfeseer  hat  ea  erlebt,  daes  der  ev.  geistliche,  der  zugleich 
den  religioneanterrieht  gab,  den  gymnaeiasten  4  wöchentliche  con- 
firmandenetunden  erteilte  und  dieselben  knaben  noch  in  den  beiden 
clossenstunden  für  religion  festhielt,  so  dasz  sie  also  wöchentlich 
6  religionsstanden  hatten,  die  Überlastung  der  jüdischen  knaben 
mit  religionsstunden  ist  schon  oft  besprochen. 

Bedenkt  man ,  dasz  viele  schüler  tnnzunterricht  nehmen ,  viele 
ein  musikinstrumcnt  erlernen,  viele  in  der  notlage  sind ,  zeitweise 
nachbilfestunden  nehmen  zu  müssen,  so  wird  man  sehr  wohl  ein- 
sehen, welchen  nutzen  man  dem  schüler  mit  den  in  beziehung  auf  - 
die  Stundenzahl  vorgeschlagenen  erleichterungen  gewährt. 

Die  meisten  schüler  würden  dann  im  winter  thatsächlich  nur 
von  8 — 12  und  2 — 4,  an  zwei  tagen  von  8 — 1  Unterricht  haben,  alle 
ttbrige  seit  würden  sie  für  sich  haben. 

Doch  sollten  die  lehrer  auch  recht  sparsam  sein  mit  dem  so- 
genannten 'antreten',  der  achfller  kann  fehlende  arbeiten  am  an- 
dern schnltage  anfweisen.  das  'antreten*  lerstQrt  ihm  oft  die  ganse 
freie  zttt. 

8.  Die  schnle  mnsz  nnn  durchaus  zusehen,  dasz  die  schttler  von 
den  häuslichen  suchen  nicht  tu  sehr  in  ansprucb  genommen  werden. 

Dasz  bei  schönem  eiswetter  ein  lehrer  einmal  von  den  häus- 
lichen arbeiten  etwas  ablfiszt,  genügt  nicht,  schon  die  rttcksicht  auf 
das  zu  leistende  pensum  wird  die  häufigere  Wiederholung  einer  der- 
artigen licenz  verbieten,  dasz  man  durch  verbesserte  methode  in 
den  lehrstunden  die  häuslichen  arbeiten  gröstenteils  überflüssig 
machen  könne,  ist  eine  Selbsttäuschung,  die  gut  gemeint  ist,  aber 
durch  beförderung  der  flüchtigkeit  und  vui^flachung  im  ganzen  schul- 
studium  täglich  die  schlimmsten  folgen  nach  sich  zieht,  der  schüler 
wird  eben  die  lateinischen,  französischen  und  griechischen  vocabeln, 
die  namen  und  zahlen  der  gesöhichte  und  geographie,  die  verse  der 
bibel  und  des  gesangbuches,  die  sätze  und  formein  der  mathemati- 
schen disciplinen  usw.  trotz  alles  vorpredigens  und  einpaukens  von 
selten  des  lehrers  nur  dann  behalten ,  wenn  er  sich  zvl  hause  hin« 
setst  und  fleiszig  lernt;  ebenso  ist  die  lectüre  der  fremdsprachlichen 
Schriftsteller  ohne  jeden  wert,  wenn  der  schttler  nicht  selber  zu 
hause  fleiszig  repetiert  und  präpariert  wann  hat  jemals  seit  er- 
aohaffiDOig  der  weit  ein  mensch  eine  sache  gelernt,  wenn  er  nicht 
selbst  mit  eifer  und  anstrengung  innerlich  mit  derselben  sich  abge- 
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muht  hai7  thnt  aber  die  heutige  pidagogik  niolit  Yidfach  so,  als 
ob  sie  die  sehweraten  und  entlegensten  disoipUiiett  selbst  sohttlera, 
denen  es  an  der  nötigen  geistigen  Spannkraft  fehlt,  anlernen  kOnne, 
eiiisig  durch  eine  gute  methode  des  lehrers?  bSnsliehe  aufgaben 
werden  fQr  den  schttler  immer  bestehen  und  für  das  gjmnasium  bei 
der  yieUiait  und  Schwierigkeit  seiner  lehiqgegeiistKnde  in  starkem 
umfange,  nie  darf  dieser  umfang  aber  so  grosz  sein,  dasz  der  Schü- 
ler von  durohschnittsbegabung  nicht  seit  zur  erholong  in  freier  loft 
hätte. 

Der  häuslichen  überbürdung  wollte  man  vor  einigen  jähren 
emstlich  zu  leibe  gehen,  es  wurden  vielerlei  anordnungen  getroflfen. 
trotzdem  blieb  die  tiberbürduiig  bald  mehr,  bald  weniger  fühlbar 
bestehen,  weil  sie  eben  aus  der  fülle  und  höhe  der  anforderungen 
hervorgieng.  es  kam  der  reorganisierte  plan  des  gymnasiums.  Ver- 
fasser ist  der  meinung ,  dasz  auch  bei  diesem  plan  für  den  durch- 
schnittlich begabten  schttler  die  häuslichen  arbeiten  viel&ch  zu 
drttokend  sein  mflssen. 

Dorch  welohe  efmisiigungen  diesem  Abel  abgeholfen  werden 
kdnnte,  will  yerfasser  an  diesem  orte  nicht  nntersndien.  ftr  die  seit 
der  neofiziemng  der  aafordeningen  fehlt  es  uns  auch  noch  an  ge- 
nflgenden  erfahmngen. 

Zum  sühluss  will  Terfasser  noch  einmal  diejenigen  von  ihm  auf- 
gestellten forderungen  zusammenstellen,  deren  dnrehftthnmg  die 
lehrer  allein  nicht  bewirken  können. 

Es  ist  gesprochen  worden  in  5)  von  Verbesserung  der  schulluft 
durch  starke  lüftung  alle  Sonnabend  nachmittag,  durch  künstliche 
Ventilation  am  finster,  durch  möglichst  grossen  claasenraum;  eine 
bedeckte  halle  beim  gymnasium  ist  wünschenswert. 

In  6)  wird  verlangt,  dasz  die  Zwischenpausen  je  12  minuten 
lang  sein  sollen,  die  eszpause  15  minuten. 

In  7)  wird  von  der  Stundenzahl  gesprochen,  in  die  zeit  von 
8—12  und  2 — 4  an  4  tagen,  von  8 — 1  mittwochs  und  sonnabends 
sollen  im  wint«r  alle  obligatorischen  lehrstunden  ohne  ausnähme 
hineingezogen  werden,  also  auch  singen  und  turnen;  auch  das  obli- 
gatorische, aof  eine  stände  verkttnte  seichnei^  soll  in  jenem  seit- 
messe  schon  enthalten  sein.  Ar  die  2  oonfirmandenstmiden  sollen 
die  3  dassenreligionsstanden  freigegeben  werden,  das  fiMmltative 
hebrüsch  nnd  ct.  Isndesidiom  kommen  m  jener  seit  nodi  hinsn, 
sollen  aber  auf  je  eine  stände  yerkflrzt  werden. 

^Viele  tropfen  hohlen  den  stein' :  so  leiden  unsere  gymnasiasten 
durch  viele  kleine  tlbelstände.  auch  nicht  originelle  nnd  noch  nie 
dagewesene  vorschl&ge  sind  zor  Terbesserong  unseres  gymnasial- 
Wesens  nötig,  dasz  wirklich  einiges  geschieht,  daraof  kommt  es 
an,  und  dazu  kann  nicht  oft  genug  gemahnt  werden. 

BOGASBH.  M.  BAfiMixa. 
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CICEEOS  SCHEIFT  DE  DIVINATIONE  ALS  GEEIGNETE 

PfilMALECTÜEE. 


Unter  den  lehrhaften  eolirifteii  Ciceros  stehen  ftlr  das  gymna- 
mm  — •  die  prima  —  die  Officien  und  die  TusculaneB  unzweifelbaft 
obenan,  es  folgen  in  einigem  Zwischenraum  de  oratore  und  Brutus 
dnerseits ,  de  finibus  und  de  natura  deornm  andeneits.  mehr  ala 
zwei  dieser  Schriften  wird  der  einzelne  primaner  in  seinem  biennium 
nicht  zu  lesen  bekommen  (übrigens  auch  nicht  einmal  je  zwei  der- 
selben ganz),  da  ausgewUhlte  schwierigore  reden  und  Tacitus,  viel- 
leicht auch  Livius,  auf  etwa  die  hälfte  der  gemessenen  zeit  gleichen 
anspruch  haben,  somit  liegt  allerdings  keine  not  wendigkeit 
vor,  nach  neuen  gegenständen  der  lat.  primalectUre  zu  suchen,  für 
den  lehrer  besonders  aber  ist  eine  etwas  gröszere  manigfaltigkeit 
immerhin  erwünscht,  damit  das  drückende  gefühl  der  eintönigkeit 
«einer  bescbftftigung  ihn  nicht  bisweilen  beschleicbe  oder  übermanne, 
was  allerdings  imi^lialb  dea  belebenden  und  doreii  die  jugendlicb- 
Ut  aeinea  nnTeiglnglii^en  inbaltea  belebten  unterriohta  aelbar 
weniger  der  ftdl  aein  wird  als  anaaerbalb  desaelben  im  Toranablidc 
•nf  ^  jabre,  die  immerfort  eine  atmoiyp  abweehaelnde  acbablone 
an  ibrer  aignator  bftttoL.  die  beiden  bflcher  de  divinatione  werden, 
wie  ich  glaube,  selten  oder  gar  nicht  im  gymnaaium  gelesen,  wenig* 
•tona  gibt  ee  keine  Schulausgabe  für  dieselben,  was  besonders  in 
maerer  seiti  wo  die  Schulausgaben  dassischer  Schriften  legion  Bind, 
sehr  yiel  sagen  will,  der  grund  davon  liegt  wohl  darin,  dasz  sie  über 
die  *divination',  also  die  mantik,  den  glauben  an  eine  in  mancherlei 
weise  sich  vollziehende  göttliche  voraus  Verkündigung  oder  andeutung 
der  Zukunft  handeln,  also  einen  glauben,  welcher  —  mit  ausschlusz 
der  heiligen  prophetie  der  Hebräer  —  in  unserer  fest  überkommenen 
anschauung  alä  ein  aberglaube  gilt,  dessen  für  und  wider  überhaupt 
der  ausdrücklichen  behandlung  nicht  mehr  bedürfe,  ich  persönlich 
sah  die  saehe  anders  an,  fand  in  Ciceros  de  divinatione  eines  seiner 
interessantesten  und  ein  auch  für  die  gegenwart  der  actuellen  be- 
deutung  nicht  entbehrendes  werk,  habe  dasselbe  mit  genehmigung 
der  Yotgesetaten  bebOrde  im  aommer  1881  einmal  in  prima  traotiert 
nnd  meiner  ttberseugung  nach  mit  der  lectflre  desselben  gleiehes 
intereese  und  gleiche  belehrong  bewirkt  wie  sie  den  gelesensten 
pbilosophisehen  sohrilten  Ciceros  fttr  den  primaner  entquellen,  wenn 
dieselben  ohne  daa  ttbelwoUen  dea  grossen  Theodor  Mommsen  and 
eine  gewisse  modegeringsohätrang  jüngerer  philologen  mit  lust  und 
liebe  behandelt  werden,  die  gründe  ffir  diese  meine,  glaube  ich, 
liemlich  alleinstehende  aonderansicht  will  ich  mir  erlauben,  im  fol- 
genden in  kürze  darzulegen. 

Der  gegenständ  unserer  schrift  gebOrt  doch  keineswegs  in  dem 
masze  als  überwundener  aberglaube  einer  abgethanen  Vergangenheit 
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an,  wie  es  jene  fiberkommene  anschanuig  voranseetst.  die  Yer- 
gangenheit  ist,  wohl  oder  Abel,  nicht  mehr  za  Indem,  die  streng;- 
genommen  punctuelle  gegenwart  geht  in  jedem  momente  in  die  Ver- 
gangenheit ttber,  das  ganze  roensehlicbe  interesse  gehört  der  als  eine 
linienlange  snmmation  zukünftiger  pnnctaellergegenwarten  gefaszten 
zokunft  an.  wenn  das  einzige  und  allein  wichtige,  was  wir  von  der 
Zukunft  wissen,  sich  darauf  beschränkt,  dasz  im  groszen  und  ganzen^ 
ibc  ^TTi  TO  TToXü,  und  mit  absetzunpf  unberechenbarer  Zufälligkeiten, 
wie  z.  b.  schwerer  oder  tötlicher  krnnkheiten,  neuer  parteibildungen, 
umgestaltender  entdeckungen  oder  erfindunpen,  die  segensvolle  ge- 
staltung  persönlicher,  nationaler  und  menschlicher  zukunft  von  der 
dpetr),  der  virtus,  der  lauteren  und  kraftvollen  tUchtigkeit  abhangt, 
so  ist  das  ein  satz,  welchem  es  auch  in  einer  allseitigen  Unter- 
suchung de  divinatione,  wie  die  Ciceronische  für  das  altertum  es  ist, 
nielit  an  einer  naobdradkliefaen  berrorbebong  fehlen  wird,  aber  in 
der  menscblioben  natur  liegt  es  einmal  ti^  nnd  nn^erwIlstUefa, 
dasB  sie  Ton  der  snlnmft  noöh  mehr  als  dieees ,  daas  sie  namentUdi 
ans  jenen  nnberechenbarkeiten  etwas  wissen  m0ebte,  nnd  dieser  sn« 
nlebst  so  begreifliebe  und  so  mSohtige  wünsch  wird  dann  nnwill« 
kttrlich  auch  zum  yater  vielgestaltigen  glanbens  an  seine  erftlllm^f, 
ja  in  solchem  glauben  sanctionierter  institutionen,  welche  seine  er- 
fOllongim  besonderen  falle  herbeifllhren  sollen,  solche  manigfaltigen 
answirknngen  dieses  tief  in  der  menschlichen  natur  wurzelnden 
glanbens  kennen  zu  lernen,  gehört  doch  gewis  zu  einem  Studium 
der  elementaren  menschlichen  natur,  welche  man  einmal  so  recht 
als  das  eigentlich  einheitliche  object  der  classischen  Studien  ansehen 
könnte,  ganz  gewis  aber  als  so  recht  ein  proper  study  of  man,  also 
etwas  dem  —  humanistischen  —  gymnasiura  nicht  fremdes  an- 
sehen musz.  doch  kam  es  uns  hier  ja  darauf  an^  zu  betonen,  dasz 
die  äuszerungen  jenes  'divlnationsglaubens'  noch  keineswegs  einer 
yOllig  entschwundenen  epoche  der  menschheit  angehören,  wenn  auch 
die  gleiehseltig  Torbandene  Initisehe  und  nngUnlnge  anffassung  auf 
demselben  gebiete  überwiegt,  dass  das  Tolk  in  den  gebildeisten 
nationen  noch  von  manigfoebem  abeiglanben  erflIUt  ist  in  seinem 
nnfiberwindlichen  gelliste  an  dem  8(£leier  der  snknnft  in  snpta, 
ist  bekannt,  dass  grosse  mKnner  döb,  Tielleicht  unter  dem  einspmeb 
ihrer  verstuideeseite,  sich  desselben  nicht  ganz  zu  entschlagen  wüsten 
oder  geneigt  waren,  erzählen  gelegentlich  zahlreiche  biographieen. 
ja,  gerade  in  unseren  jahrzehnten  haben  sich  neue  formen  *qpiriti* 
ttischcn'  glanbens  entwickelt,  die  mit  der  alten  Sehnsucht  des  men- 
schen, die  Zukunft  aufhellen  zu  können,  meist  eng  zusammenhängen 
und  zum  teil  wissenschaftlich  bedeutende  mSnner,  wiePerty,  Schopen- 
hauer, Zöllner  in  gewissem  sinne  —  sofern  dieselben  glaubten ,  mit 
tiefsinnigen  theorien  die  mystischen  erscheinungen  begründen  zu 
können  —  ergriffen  haben,  die  in  Amerika  sectenbildnerisch  auf- 
treten, propagandistisch  sich  ausbreiten  und  vielleicht  das  —  nach 
Goethe  —  eigentlichste  tbema  der  Weltgeschichte,  den  kämpf  zwi- 
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sehen  glauben  und  Unglauben  der  nächsten  generation  einmal  wieder 
in  specialisierier  form  aufgeben  werden. 

Non  wird  man  aber  mit  nachdmck  einwenden ,  dasz  dem  gym- 
nuinm  jedenfidls  dies  problematisehe,  sogar  gefftbrliche  erscbeinungs- 
gebiet  (oder  aneb  nnr  angebfiobe  erscbeinnngsgebiet)  fem  gehalten 
werden  mfisee,  snmal  ans  ibm  ecbwerlich  Kittticbe  krftfte  flSseen. 
ieh  bin  damit  TSUig  einverstanden,  daes  es  so  sein  musz,  sofern  es 
flöh  um  gegenwärtig  actuelle  strOmungen  handelt,   allein  das  ist 
Ja  eine  banptsfichlich  bildende  seite  der  beschftfügnng  mit  dem 
classischen  altertum,  dasz  in  ibm  die  complicierteren  erscheinangen 
späterer  culturen  einmal  mehr  in  ihrer  elementarischen  bescbaffen- 
heit  entgegentreten,  allseitig  ausgelebt  eine  abscblieszinde  bizsto- 
rische  beurteilung  ermöglichen  und  damit  die  natürlichste  Vor- 
bereitung abgeben  für  den  späteren  eintritt  des  Jünglings  in  die 
beteiligiing  an  die  noch  in  ihrem  kämpfe  begriffenen  modernen  an- 
schauungen  und  gegensätze.  der  kämpf  zwischen  glauben  und  Un- 
glauben in  beziehung  auf  die  eine  sehr  grosze  rolle  im  antiken  leben 
spielenden  formen  der  mantik  findet  in  Cicero  de  divinatione,  also 
zu  einer  zeitj^o  das  altertnm  schon  der  ziebnng  seines  facit  sich 
snneigte  nnd  somit  rar  söhlichtong  dieses  kampfes  in  besonderem 
masie  bernfen  war,  eine  sehr  eingehende  aborteilong,  sofem  im 
ersten  buche  der  glSnbige  Q.  Cicero  alle  in  der  erfahmng,  im  glauben 
seines  Tolkes  und  in  den  theorieen  der  pbüosophen  su  gonsten  des 
glanbens  geltend  zu  machenden  momente  eifirigst  ins  feld  ffthrt,  im 
zweiten  der  kritische  Marcus  die  zwei  fei  und  gegengründe  des  Ver- 
standes an  jene  drei  gruppen  von  glaubensmomenten  nachdrücklichst 
«ppliciert,  mit  dem  reeultate,  dasz  an  die  erhaltnng  und  verbreittmg 
einer  vernünftigen  religiosität  alles  zu  setzen ,  der  aberglaube  aber 
mit  seinen  wurzeln  auszurotten  sei.  und  argumentation  und  gegen- 
argumentation  bewegt  sich  nun  ganz  und  gar  in  beziehung  auf  die 
gegensätzo  einer  erstorbenen  cultur,  ohne  jede  Verlockung  für  die 
jugend,  mit  frühreifem  urteil  in  analoge,  aber  groszartigere  gegen- 
sätze  der  gegen  wart  einzugreifen,  die  geistigen  kräfte  aber  zu 
einer  spätem  beteiligung  an  deren  durchkämpfung  an  einem  ver- 
wandten und  besonders  keine  umnebelnden  dumpfu  mehr  ausströ- 
menden, neutralen  material  im  voraus  ttbend,  kräftigend  und  schär- 
fend, sollten  wir  damit  in  de  divinatione  nicht  eine  nach  hohen 
inhaltlichen  gesichtspunkten  geradera  geborene  primalectllre  in  an- 
spmoli  nehmen  dürfen,  sumal  der  religionsunterrioht  in  s«nen  apo- 
logiscben  momenten  sogar  von  den  das  gcgenwirtige  leben  in  dem 
streit  «wischen  glanben  und  Unglauben  durohiiebenden  dissonansen 
Botis  nehmen  mnss?  was  aber  die  auf  den  gmnd  sich  stützende 
sehen  vor  dem  von  mir  empfohlenen  stoffo  betrifft,  dasz  in  demselben 
keine  sittlichen  kräfte  wohnen  würden,  so  möchte  ich  erwidern,  dasz 
solche  auch  nicht  mit  ausdrücklieber  absichtlichkeit  Uberall  verlangt 
werden  müssen,  weil  das  interesse  der  menschlichen  natur  auch  nach 
allen  riohtungen  in  kreise  hinausgeht,  von  deren  erforsohung  die 
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•itüiehe  geitaltang  dee  lebens  ntuibhSiigig  auf  ihre  eignea  immaiMii* 
ten  grdnde  angewieeeii  bleibt  die  ketflre  der  Officien  und  der 
Tueculanen  kann  gewis  sehr  Tiel  dasa  beitragen,  die  liebe  zur  er- 
kenntniSy  sor  gerechtigkeit ,  za  gemeinnfltziger  tbätigkeit,  zu  hober 
gesinnuug,  zur  selbetbeherecbong  in  fördern,  die  natürliche  todes- 
faroht  abzudämpfen,  zur  ertragnng  des  Schmerzes  zu  stählen,  die 
berBchaft  lustlos-trtlben  sinnes  in  der  seele  nicht  aufkommen  za 
lassen,  und  solche  edlen  einwirkungen,  welche  eine  bloöZ  lederne 
scholasticität  nicht  hemmen  möf^e,  können  die  beiden  bücher  de 
divinatione  nach  ihrem  inlialt  nicht  leisten :  aber  desgleichen  braucht 
ja  nicht  von  allen  selten  doctrinär  auf  den  schtiler  einzustürmen, 
und  zu  einem  der  menschlichen  psyche  zu  allen  zeiten  höchst  be- 
deutungsvollen stoö'e  laden  auch  ^ie  ein,  und  dasz  dieser  stofT  nicht 
eine  pathologische  oder  gar  diimoniäche  Wirkung  übe,  dafür  bürgt 
dessen  eingesargtsein  in  einer  geschichtlich  überwundenen  cultor. 

Aber  selbst  wenn  es  mit  der  dnrob  vasere  sdurift  sieh  woH- 
siehenden  progymnastik  für  «ne  sptteie  bethfttigung  der  krMfto  in 
den  wiehtigsten  geistigen  kftmpfen  der  gegenwart  niehts  wire,  so 
wttrde  jene  sofarift  doch  als  eine  qnellenniftssigliand  snsam- 
BAenhftngende  belehrong  Aber  eine  dem  Schüler  überall  sonst,  im 
Homer,  in  den  tragikem,  besonders  in  den  historikern,  auch  in  den 
reden ,  im  zerstreuten  strahl  entgegengetretene  seite  des  altert luns 
für  den  primaner  eine  sehr  wünsobenswerte  ergänznng  seiner 
autoptischen  kenntnis  des  griechischen  und  römischen  lebens  sein, 
der  individuelle  glaube  und  die  öffentlichen  einrichtungen  der  Grie- 
chen und  Römer  schlössen  in  manigfacher  weise  die  divination  ein, 
und  in  unserer  schrift  kommen  alle  diese  äuszerungen  derselben 
grundanschauung  eingehend  zur  spräche,  spruch-  und  loosorakel, 
gottbegeifciterte  prophetie,  träume,  haruspicin,  himmeUerscheinungen, 
auspicien,  a^trologie,  wunderzeichen,  nicht,  als  ob  eine  übersieht 
über  den  äuszerlichen  thatbestand  dieses  teiles  der  antiquitfiten  ge- 
geben würde:  für  Marcus  und  Quintus  Cicero  waren  die  in  die  divi- 
Bfttion  einsehlftgigen  thatsftchliohkeiten  an  glaubensvorstellnngen 
nnd  Institutionen  eben  keine  Antiquitäten,  sondern  etwas  sie  noeh 
vmgebendes,  dessen  kenntnis  der  sehiillstellemde  Marcus  tocwis- 
setaen  mnste.  aber  teils  lassen  sieh  ms  Cüeeros  beHtreohniigift  der 
einsalnen  gebiete  des  stoffas  schlttsse  sieben  auf  die  gestaltnng,  welche 
diese  gebiete  im  altertum  besaszoi,  teils  lassen  sich  aus  anderweitig 
Überlieferten  nachriohten  sehr  passenden  ortes  die  betreffenden 
nntiquitftten  ergänsen  und  abrunden,  viel  wichtiger  aber  ist  es 
meines  erachtens,  dasz  wir  in  unserer  schrift  keine  aufzählung 
äuszerer  thatsächlichkeiten ,  kein  Verzeichnis  ehemaliger  glaubens- 
charteken  finden,  sondern  überall  die  viel  interessantere  belcbrung 
empfangen,  durch  welche  postulate,  gedanken  und  theorien  die  alten 
Völker  es  nur  möglich  machten,  solchen  divinationnglauben  wirklich 
zu  hegen  und  für  ihre  eigne  gewisheit  zu  begründen,  auf  der  andern 
Seite  aber,  durch  welche  verstandesarbeit  sie  sich  von  ihm  allniäiicb 
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•mancipierten.  ein  denkender  scbüler  kann  unmCiglicb  den  Herodot 
gdeaen  haben,  ohne  Bich  in  beziehcmg  anf  die  orakel,  den  Liyins, 
ohne  sich  in  beziehnng  auf  die  prodigien  die  frage  nach  der  möglich- 
keit  des  entsprechenden  glaubens  vorgelegt  zu  haben :  in  den  bUchern 
de  divinatione  findet  er  nie  beantwortet,  und  bei  der  ausgesprochenen, 
unerfreulichen  neigung  der  schüler,  lieber  thatbestände  berzubeten, 
als  die  arbeit  des  nachdenkens  über  ihre  gründe  auf  sich  zu  nehmen, 
trifft  es  sich  sehr  günstig,  dasz  die  schrift  de  divinatione  nicht  'matter 
of  fact'  dem  gedächtnisse  darbietet,  sondern  die  ideelle  mühe  der 
alten,  solches  material  pro  et  contra  zu  verarbeiten,  vor  äugen  führt. 
Ciceros  nur  dem  namen  nach  ftfanliche  divinatio  in  Q.  Caeoilinm  ist 
mit  ihrer  liehtvoUen  imd  oratoriaeh  meiateiliafteii  darlegung,  aas 
welebeii  grttnden  gerade  er,  der  ebemalige  quSstor  in  Sieilien,  die 
geeignetste  persSnliebkeit  sei,  die  anklage  gegen  Terres  m.  fuhren, 
gewis  eine  Tortreffliche  leetttre  fOr  obersecnnda  und  prima  und  alt 
eolebe  in  nnbeatrittener  anerkennnng:  aber  die  phUosophisohe  ab« 
handlung  de  divinatione  empfiehlt  sieb  doch  mit  um  so  viel  gröszerm 
rechte  für  die  leetttre  in  der  obersten  classe,  als  es  an  sich  selbst  sehr 
▼iel  bedentungsschwerer  ist,  die  ansgestaltnng  einer  geradezu  ewigen 
anläge  der  menschlichen  natur  bei  den  classischen  Völkern,  als  die 
angemessenste  einleitung  eines,  wenn  auch  für  die  römischen  Ver- 
hältnisse seiner  zeit  typischen,  so  doch  der  Vergänglichkeit  parti- 
cularer  fSlle  angebörigen  gerichtlichen  processes  kennen  zu  lernen. 

Ich  füge  zum  schlusz  hinzu,  dasz  Cicero  de  divinatione  an  stili- 
stischem werte  der  darstellung  und  an  reichtum  der  arguraentations- 
formen  sicherlich  mit  seinen  besten  philosophischen  Schriften  auf 
gleicher  stufe  bteht,  dasz  die  lexikalisch-phraseologische  ausbeutung 
ihrer  lectüre  eine  interessante  und  zum  teil  originelle  ist ,  und  dasz 
die  sdirif i  an  manchen  lateinischen  oder  ins  lateinische  ttbersetaten 
dichterdtaten,  Yor  allem  an  einer  aus  78  hexametem  bestehenden 
stelle  ans  Giceroa  sonst  verloren  gegangenem  epischen  gedichte  Aber 
•ein  oonsnlat  einen  anziehenden  nnd  lehrreichen  schmuck  besitzt. 

Hamblm.  Max  Sgbmbidbwin. 


64.  €  * 

EINE  BEMEBEÜNG  ZUB  OBTHOGBAPHIE. 

Es  scheint  mir  in  das  gebiet  der  Orthographie  zu  gehören,  dasz 
man  die  einzelnen  Wörter  auch  richtig  abteilt,  man  sehe  aber  ein- 
mal die  griechischen  texte  darauf  an,  so  wird  man  sich  wundern,  wie 
wenig  die  correctoren  auf  die  richtige  abteilung  der  silben  nament- 
lich von  zusammengesetzten  Wörtern  am  ende  der  zeile  achten,  es 
ist  falsch  TTa-pa6aXdccia statt  Trapa-GaXdccia  abzuteilen;  dem setzer 
ist  es  gleichgültig,  wo  er  abteilt,  dem  herausgeber  eines  antors  oder 
eines  grieehlsehen  lesebnches  darf  dies  nicht  gleichgültig  sein,  die 
Präposition  mnsB  unbedingt  als  wesentlicher  bestandteil  des  wortea 
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zu  erkennen  sein:  so  mu8z  dqp-iKeTO  (nicht  dqpi  KeTO),  cuv-^naivoc 
(nicht  cuv€-Traivoc) ,  d(p  (cTttcSai  (nicht  dqpi-CTac8ai) ,  dv-^6TiK€ 
(nicht  dve-erjKe),  e7T-eTev€T0  (nicht  ^7Te-T€V€To),  eic-eßaXe  (nicht 
elc^-ßaXe),  Trepi-tcxaia  (nicht  ne-pi^cxctia),  xai-ibojv  (nicht  Ka- 
TibuüV  s.  Xen.  Hell.  11,2  ed.  Dindorf),  dv-fcßißaie  (nicht  dveßi- 
ßaJe),  dTT  eiiXei  (nicht  dTie-nXei) ,  d7T-€Kr|puEe  (nicht  eire-KTipuHe), 
dK-XinövTiuv  (nicht  ^kXi-ttövtoiv),  Trap-fjcav  (nicht TtapiVcav),  Kaia- 
Cirjceiv  (nicht  Ka-TacTr|C6iv)  abgeteilt  werden,  wir  könnten  noch 
eine  uuzahl  von  beispielen  antUbren.  die  sache  hat  nach  meiner  an- 
sieht eine  pädagogische  bedeutung.  schon  beim  lesen  wird  der 
6ohtll§r  auf  die  bestandteile  des  tnsamineiigesetiieii  «rories  anfiiieric« 
sam;  es  gewihrt  also  die  richtige  beobachtoog  des  gesetaes  ein  bil- 
dnngselemeni.  auch  im  lateinisdien  findet  es  anvrendnng.  man  lasae 
nicht  la-betactare,  sondern  labe*|aotare  am  ende  der  säte  abteüen, 
ebenso  nicht  mnl-tiplez,  sondern  malÜ-plez,  nicht  conacri^bere  son- 
dern con-scribere.  auf  diese  weise  wird  es  erklärlich,  dasz  wir  geo- 
graphie,  biblio-thek  (nicht  ge-ographie,bibli-othek)  abzuteilen  haben, 
mid  ich  möchte  dies  noch  auf  solche  composita  wie  be- antragen  (nicht 
bean-tragen) ,  zarttck-kehren  (nicht  zu-rückkehren) ,  be-antworten 
(nicht  bennt-wort«n) ,  mit-arbeiter  (nicht  mitar-beiter)  ausdehnen. 

GeESTEMÜHDE.  H.  ÜOLflTJSUI. 


65. 

LUDW.  LiNDENSOHMIT»  TRACHT  UND  BEWAFFMUNO  DES  RÖMI- 
SCHEN HEERES  WÄHREND  DKR  KAISERZEIT  MIT  BESONDERER  BE- 
RÜCKSICHTIGUNG DKR  UHKIMSCHEN  DENKMALE  UND  FUNDSTÜCKE. 

DARGESTELLT  IN  ZWÖLF  TAFELN.  Braunflcbweig ,  Fhedi.  Yieweg 
u.  söhn.  1882.  30  8.  u.  12  Uf.  4. 

Das  bnch  enthalt  anf  den  beiden  ersten  Seiten  eine  einleitong 
von  Lndw.  Lmdenschmit;  der  ttbrige  text  i^t  während  einer  krank- 
heit  des  herausgcbers  von  seinem  ne£fen  Heinr.  Lindenschmit  redi- 
giert und  von  Ludw.  L.  selbst  revidiert  worden. 
*  Nach  einer  kurzen  historischen  Übersicht  ttber  die  Veränderun- 
gen in  der  bewaffnung  des  heeres  werden  die  einzelnen  stUcke  durch- 
genommen in  dieser  reihenfolge:  *der  heim,  lorica,  cingulum,  gla- 
dius,  dolch  (pugio),  pilum,  hasta,  basta  amentata*  (wobei  auch  ohne 
Inhaltsangabe  auf  dem  rande  über  spitzen  leichterer  Wurfgeschosse, 
Pfeilspitzen,  contus  und  die  plumbatae  deä  Vegetius  gesprochen 
wird),  '.scutum,  ocreae'.  darauf  folgt  nach  einer  notiz  Uber  phalerae 
eine  erläuterung  der  beigegobenen  tafeln,  wobei  auch  die  auf  diesen 
fehlenden  inscbriften  vollständig  angegeben  werden,  auf  taf.  I — Vlll 
sehen  wir  römische  krieger,  auf  taf.  IX— X  helme,  auf  taf.  XI  an- 
griffe waffen,  auf  taf.  XII  panzer,  hekne-und  einen  soldatenschnh, 
alles' dies  dargestellt  nach  grabmonnmenten,  AindstQcken  und  Froeh- 
ners  pnblication  der  Trajansslnle. 
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Ein  buch,  wie  es  der  titel  verspricht,  fehlte  uns  bis  jetzt,  der 
■herausgeber  that  also  einen  glücklichen  griff,  als  er  diesen  gegen- 
ständ in  einer  besondern  schrift  zusammenhängend  zu  behandeln 
sich  vornahm,  und  wir  freuen  uns  über  das,  was  er  uns  hier  bietet, 
mehr  würden  wir  uns  aber  wohl  gefreut  haben,  wenn  wir  noch  etwas 
auf  das  buch  hätten  warten  dürfen,  so  da^z  Ludw.  L.  selbst  die 
redaction  des  ieztes  abemommen  hlltta.  es  würde  dann  jedenfalls 
nicht  den  dndrnck  des  unfertigen  maohen,  dessen  man  sich  jetzt 
kaum  erwehren  kann,  nnd  all  die  kleinen  mftngel,  an  denen  sieh 
jetst  aneh  der  nicht  aUsa  scmpnKtoe  leaer  etOsst,  würden  eich  nicht 
finden. 

Über  den  zweck  und  die  absieht  der  schrift  kommt  man  nicht 
leicht  ins  klare,  hat  man  sie  durchgelesen ,  so  glaabt  man,  sie  solle 
ein  qnellenwerk  sein:  die  erlfluterung  der  tafeln  nimmt  etwas  mehr 
ranm  ein,  als  die  Toraufgeschickte  systematische  darstellang;  und 
wirklich  erfahren  wir  s.  IG,  dasz  'diese  betrachtungen  ursprünglich 
nur  die  erläuterung  der  rheinischen  grabdenkmale ,  der  repräsen- 
tanten  der  römischen  Rheinarmee  so  zu  sagen,  bezwecken  sollten', 
auszerdem  aber  sind  nach  s.  2  Miese  blätter  gleichzeitig  zu  einem 
Unterrichtsmittel  für  höhere  schulen  bestimmt*;  es  'mu«te  also  von 
einer  facsimilierung  der  einzelneu  denkmale  inijofern  abgesehen  wer- 
den, als  unbeschadet  des  altertümlichen  Charakters  der  bild werke, 
der  deutlichkeit  halber  die  den  gesamteindruck  störenden  verstUm- 
melungen,  sowie  die  abstoszenden  mängel  in  ausführung  der  kOrper- 
teile  beseitigt  wurden',  das  ist  doch  bedenklich  für  ein  qnellen- 
werk, besonders,  wenn  dieses  beseitigen  sich  auch  etwas  weiter  er« 
etreckt.  der  letstere  sweck  scheint  auch  den  titel  Teranlasst  su 
haben,  der  etwas  mehr  Terspneht,  als  das  buch  enthftlt;  denn  nach 
«.  16  *gehOren  die  tracht  und  bewaffiiung  der  anxiliaren  nicht  mehr 
in  den  engen  rahmen  dieser  betrachtungen',  was  man  nach  dem 
titel  wohl  erwarten  darf,  etwas  erfahren  wir  indes  doch  hier?on  bei 
gelegenheit  der  erklArung  der  abbildungen,  welche  anxiliaren  dar- 
stellen. 

Der  Verfasser  scheint  den  stoff  nach  dem  doppelten  zweck,  den 
er  hatte,  so  geteilt  zu  haben,  dasz  er  in  der  systematischen  darstel- 
luDg  etwa  das  gab,  was  sich  nach  den  fundstUcken  und  notizeii  der 
Schriftsteller  für  den  gegenständ  im  allgemeinen  erschlieszen  liesz, 
in  der  erläuterung  der  tafeln  aber  das  nachtrug,  was  nur  dem  ein- 
zelnen fundstück  zuzukommen  schien,  z.  b.  gröszenverhältnisse, 
material  u.  dergl.  so  musz  der  leser  bei  jedem  gegenständ,  der  im 
ersten  teile  behandelt  ist,  auch  noch  die  erläuterungen  an  einer  oder 
mehreren  stellen  nachsehen,  der  sache  wird  damit  durchaus  nicht 
gedient ;  selbst  jetst  erfahren  wir  nidit  einmal,  wie  breit  der  *gladiu8 
Sabini'  ist.  nach  memer  meinnng  mustea,  Tor  allmi  dingen  in  einem 
buche,  welches  su  einem  Unterrichtsmittel  bestiiAmt  ist,  die  gegen« 
stBnde  so  behandelt  werden,  dasz,  abgesehen  vielleicht  von  fund- 
nnd  anfbewahrungsort,  nichts  mehr  nachsutragen  notwendig  war- 


568    Jj.  Lindeiiftcbiiut:  tracht  und  bewa^ung  des  römiichen  beeras. 

auch  ungefähre  j^ewichtsangaben  wUren  bei  einzelnen  teilen  der  be-  j 
waffnung  sehr  angebracht  gewesen,  vor  allem  beim  püum  (recon- 
struiert  natürlich),  dann  beim  gladius  und  vielleicht  auch  bei  der 
galea.  und  wenn  der  Verfasser  ein  übriges  thun  wollte,  kunute  er 
gladius  und  galea  wohl  mit  den  ihnen  am  nächsten  stehenden  Seiten- 
gewehren und  helmen  dM  dcntaeheii  heeiM  TWgUülien,  enteren  be- 
sonders In  besag  aof  grOese  nnd  gestalt,  letstere  in.  hinsiebt  des  ge- 
wiehtes.  Eine  richtige  TontdUnng  Tom  pUum  wird  der  sdiOler 
allerdings  wohl  erst  bekommen,  wenn  ihm  der  lebrer  eine  gnte  nach- 
bildnng  desselben  vor  engen  fikhri,  nnd  *die  hanptwaA  des  eietai 
kriegs Volkes'  dürfte  dies  wohl  verdienen. 

Die  eigentlichen  kleidnngsstücke ,  als  tunica,  focale,  sagum, 
paennlay  oaliga,  sind  im  ersten  teile  nicht  behandelt ;  'sie  werden  bei 
besprechimg  der  einzelnen  bildertafeln  ihre  stelle  finden',  der  grund 
dafür  wird  nicht  angegeben:  der  stoflf  würde  wohl  eine  eingehendere 
systematische  behandlung  verdient  und  gelohnt  haben,  allerdings 
fehlt  es,  so  viel  ich  mich  erinnere,  an  ^enUjxenden  vorarbeiten,  vor 
allem  ist  das  niaterial  noch  nicht  zubammeni^iestellt. 

Dasz  zu  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende,  erhaltene  bild- 
werke  benutzt  werden  können,  ist  ja  ein  groszes  glück,  dasz  dies 
geschieht,  unbedingt  erforderlich ,  aber  dabei  ist  eine  besonnene 
kritik  und  ein  wenig  skepticibuius  wohl  ebenso  erforderlich,  der 
Verfasser  aber  scheint  aaf  die  steine  fast  sa  schwOren.  im  aliertam 
werden  irrtümer  und  ungenaaigkeiten  ebensowenig  ansgeeehlossem 
gewesen  sein  wie  hentautage,  am  allerwenigsten  bei  privatdenk- 
mSlem,  wie  diese  grabmonnmente  sind,  da«  zeigen  die  steine  selbst» 
ein  Schild  (Mas  cylindrische  soatom'  s.  20),  wie  ihn  der  legionar 
C.  Valerius  Crispus  des  Wiesbadener  museums  (taf.  IV  1)  trSgt,  ist 
absolut  unbrauchbar:  die  krttmmung  ist  noch  stärker  als  etwa  an 
der  bilfte  einer  der  länge  nach  durchgeschnittenen  tonne.  —  Bei 
pilen,  lansen  n.  dergl.  sind  wir  nie  sicher,  ob  nicht  ihre  länge  durch 
die  grösze  des  steines  beeinfiuszt  ist.  nach  meiner  meinung  kann 
sich  dieser  einflusz  soj^ar  ausschlieszlich  auf  einen  teil  erstrecken, 
z.  b.  auf  die  pilumklinge  allein,  taf.  IV  2  macht  die  klinge  nur  ein 
viertel  der  ganzen  pilumlänge  aus,  und  dabei  'füllt  der  stein  zwi- 
schen Claudius  und  Trajan  und  zwar  der  schriftzüpre  wegen  mehr 
in  den  anfang  dieser  periode'  (katalog  des  Bonner  museums  nr.  86 
B.  35),  wo  das  eisen  wohl  noch  nicht  so  weit  reduciert  war.  Q.  Luc- 
cius  Faustus  im  Mainzer  museum  (taf.  III  1)  hat  ein  signum,  an 
dem  die  Terzierangen  fast  bis  auf  den  boden  reichen;  von  der  stange 
sehen  wir  nuten  nnr  die  spitse,  etwa  halb  so  lang  als  der  griff  am 
gladius.  Lindensehmit  bemerkt  dasu  (s.  19):  Mio  artwieLnottos 
das  Signum  fasit,  aeigt  an,  dass  dessen  sohmnckscfaeiben  nnd  son- 
stige sierraten  nioht  unmittelbar  können  anf  der  stange  festgesessen 
haben,  sondern  auf  hervorragenden  stiften  befestigt  sein  musten^ 
welche  das  anfassen  der  stange  in  allen  ihren  teilen  ermöglichten', 
dieser  schlnsz  ist  verfehlt  eine  fahnenstange  wird  nioht  dort  ge- 
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£i^,  wo  das  fahneninoh  oder  die  insignien  sitzen,  sondern  weiter 
unten,  bei  dem  signum  des  FanstoB  ist  das  allerdings  nicht  mOg- 

weil  der  Steinmetz  nur  den  oberen  teil  der  Stange  mit  den 
insignien  nnd  die  antere  spitze  dargestellt  bat.  das  stttok  der  stange 
zwischen  beiden  fehlt  einfach;  vgl.  z.  b.  Froehner  la  col.  Traj.  s.  71. 
80.  103.  III.  132.  auffallend  ist  übrigens  auch,  dasz  unser  Faustus 
einen  gowühnlichen  heim,  kein  tierfeil,  hat  und  einfach  miles,  nicht 
signifer,  genannt  wird.  —  Auszerdem  habe  ich  meine  bedenken  bei 
dem  haken,  den  wir  an  den  feldzeichen  taf.  II  1.  2.  III  2  sehen,  soll 
der  sich  so  nahe  am  untern  ende  befunden  haben  wie  II  2?  da  war 
er  doch  notwendig  unbequem  beim  tragen,  und  welchen  zweck  hat 
er?  man  mtiste  die  feldzeichen  doch  wirklich  in  den  boden  einge- 
rammt haben,  wenn  zum  herausziehen  (cTellere)  dieser  haken  erfor- 
derlich war,  wie  s.  19  aoeb  der  Erfasser  yermntet.  möglicherweise 
hat  der  haken  beim  tragen  gedient,  indem  das  signnm  mit  demsel» 
ben  anf  der  schnlter  mbte.  die  abbUdnngen  in  unserem  buche  spre- 
oben  allerdinga  niöht  fttr  diese  aanahme,  and  auf  den  Zeichnungen 
bei  Froehner  ist  nichts  von  solchen  haken  zu  sehen. 

Mit  der  'beseitigung  der  Verstümmelungen*  kann  ich  mich  nicht 
befreunden,  die  Soldaten  taf.  III  2.  IV  2.  VI  1  tragen  halbstiefeL 
nach  Hettner  katalog  des  Bonner  musenms  nr.  98.  86  sind  bei  den- 
selben nur  'spuren  von  sandalen  sichtbar,  und  auf  der  photolitho- 
graphie  bei  Kohl  die  röm.  inschriften  und  vsteinsculpturen  der  stadt 
Kreuznach  (Kreuznach  1880)  ist  auch  nichts  von  'halbstiefeln'  zu 
sehen,  Kohl  erkennt  ebenfalls  nur  sandalen.  an  und  für  sich  ist  es 
ja  herzlich  gleichgültig,  was  für  schuhzeug  die  drei  tragen,  aber  da 
Lindenscbmit  ausdrücklich  halbstiefel  als  vorhanden  erwähnt  (s.  20. 
21.  22),  erwehrt  man  sich  kaum  eines  gelinden  mistrauens  für  die 
fälle ,  in  denen  man  keine  vergleichung  vornehmen  kann.  —  Der 
sdiwertgriff  ist  nach  s.  9  *zam  einlegen  der  finget  stets  mit  vier 
rippen  Tersehen',  die  demnach  auch  taf.  VI  1  deutlich  gezeichnet 
sind,  nach  Kohl  s.  14  ist  'der  griff  zweimal  gerillt*,  einen  solchen 
scheint  es  nach  Lindenschnut  nicht  zu  geben. 

Den  Vorwurf  einer  gewissen  Sorglosigkeit  wird  man  dem 
werke  auch  im  übrigen  kaum  ersparen  können :  druckfehler  hnden 
sich  ziemlich  viel,  die  citate  sind  vielfach  sehr  mangelhaft;  bei  der 
transscription  der  inschriften  fehlt  es  an  der  nötigen  genauigkeit 
und  consequenz  und  den  Schlüssen  gelegentlich  an  der  erforderlichen 
hesonnenheit.  s.  3  z.  6  v.  u.  werden  'principes,  hastati  und  triarii* 
aufgezHblt;  warum  nicht  b.  pr.  tr. ,  wie  sie  in  der  Schlachtordnung 
standen?  s.  3  z.  3  v.  u.  heiszt  es:  'die  triarier  führten  statt  der 
hasta  das  pilum',  für  'statt  des  pilum  die  hasta'.  z.  4  z.  10  'das 
KapbioqpuXaE'  statt  'der  k.'.  die  wurfpfeile  des  Vegetius  werden 
immer  plumbati  und  raartiobarbuli  genannt  s.  4.  14.  28.  die  hand- 
schriften  haben  an  allen  stellen  plumbatao  (TT  einmal  plumbata), 
die  besten  mattiobarbuli.  diese  formen  stehen  natürlich  bei  Lang 
auch  im  text.   dasz  die  crista  nur  in  der  schlecht  getragen 
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warde  (s.  6),  ist  aus  Caea.  b.  g.  II  21  au  yiel  geschlossen,  aie  wird 
allerdings  wohl  zu  den  inaignia  geboren  und  also  auf  dem  marsche 
gewöhnlich  nicht  getragen  worden  sein.  s.  6  wird  gesagt,  der  leder- 
panzer  sei  'am  rücken  vermutlich  mit  knöpfen  geschlossen'  worden, 
dann  knöpfte  ihn  einer  dem  andern  wohl  zu?  —  Warum  die  holz- 
ftitterung  auf  der  rückseito  der  scheide  am  'schwert  des  Tiberius' 
'ohne  zweifei  noch  einen  Überzug  aus  leder,  zum  schütze  sowohl  als 
zur  zierde^  aufzuweisen'  gehabt  haben  soll  (s.  9),  ist  mir  nicht  klar. 
8.  11  wird  der  gladius  zwar  richtig  'ein  zu  hieb  und  stosz  gleich 
taugliches  schwert*  genannt;  besser  wäre  doch  wohl  gewesen  'mehr 
zum  sioaz  als  zum  hieb  bestimmt*,    die  belegstellen  konnten  dann 
bleiben,    unter  diesen  findet  sich  Liv.  XXI  ohne  capitelangabe ; 
femer  wörtlich:  *Diodor,  neqae  aoatnm,  neque  galea,  neque  oäsum 
(sie !)  sastinefc  ietnm'.  das  wird  wobl  jedem  eis  rfttael  bleiben,  der 
sieht  weiss,  dsss  das  citat  aus  Lipsios  (de  mil.  Born.  III  s.  180) 
stammt,  hier  stebt:  'aactcnritas  in  Diodoro  (lib.  VI  am  rande): 
odT€  6up€6c  o(rT€  xpdvoc  o(jT€  6cTo0v  öirofi^€i  Tf|v  irXnTnv'  und 
dann  die  obige  ttbersetimig.  fthnlieh  s.4  anm.  5  *Gaenr  ap.  Saliust.' 
und  s.  7  anm.  8  ^Dio  Cassiiis  in  ICserin.*  nach  Lipsius  III  s.  173. 
201.  s.  11  s.  21.  22  waren  die  formen  'gearbeitete*  and  'ausge- 
stattete' wohl  spraobrichtiger;  anm.  5  mnss  es  'cataphractas'  (nicht 
-os)  heiszen.    dasz  der  schaft  am  pilum  rund  gewesen  sei,  wird 
dorcbans  nicht  durch  Liv.  (XXI  8,  10)  verbürgt,  wie  s.  14  be- 
hanptet  wird.  Liyius  sagt  nur,  dasz  das  eisen  du  phalarica  ^sicut 
in  pilo  quadratum'  gewesen  sei;  den  schaft  vergleicht  er  nicht» 
war  dieser  am  pilum  auch  rund,  dann  konnte  der  schriftsteiler 
pilum  und  phalarica  im  ganzen  vergleichen,  wie  sie  denn  nach 
Lindenschmit  auch  wirklich  identisch  sind,    das  citat  'Ammianus 
XXIV'  (s.  IS  anm.  2)  ist  ungenau  und  beweist  nichts;  Lipsius,  dem 
es  vollständig  entlehnt  ist,  verwendet  es  in  anderem  zusammen- 
hange,   gemeint  ist  Ammiun.  XXIV  4,  15,  wo  von  den  Persem 
(nicht  Parthern)  die  rede  ist  und,  bei  ValesiuM  wenigstens,  con- 
saeptum,  nicht  contectum,  im  texte  steht,  s.  25  z.  2  v.  u.  musz  es 
wohl  nr.  4  und  5  (statt  nr.  4)  heiszen.  was  Lindenschmit  8.  20  z.  5 
(taf.  III  2)  als  lorica  hamata  ansieht,  die  unter  dem  leder  w  ams  her- 
vorkommen soll,  sind  *die  fWmsen,  in  die  das  panzerhemd  endigt', 
wie  es  der  Bonner  icatalog  angibt  and  selbst  ans  Lindenscbmits  ab- 
bildnng  deutlich  ist.  überhaupt  will  es  mir  nicht  recht  in  den  sinn, 
daes  die  Soldaten,  wie  Lindenschmit  anch  sonst  annimmt,  swei  yoU* 
stKndige  psnaer,  lorica  hamata  nnd  lederwams  darüber  getragen 
haben,  allerdings  wird  die  lorica  hamata,  da  sie  gans  ans  metall 
bestand,  wohl  Imnm,  wie  L.  s.  18  (taf.  II  1)  su  meinen  scheint,  un- 
mittelbar auf  der  tunica  gelegen  haben. 

Bei  der  wiedergäbe  der  Inschriften  ist  die  originalzeilenabtei- 
lung  bei  der  ersten  nnd,  wie  es  scheint,  auch  bei  der  sweiten  beibe- 
halten, wunderbarerweise  sind  gerade  bei  der  ersten  die  anf  dem 
steine  abgekOrzten  Wörter  an«geschrieben,  ohne  dasx  diese  ergSn- 
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zung  irgendwie  kenntUoh  gemacht  wäre,  dann  bat  ja  die  Zeilen- 
abteilung  erst  recht  keinen  zweck,  sonst  sind  die  abkürzungen  bald 
ergänzt  mit  und  ohne  anwendung  von  klammern ,  sogar  in  ein  und 
derselben  inschrifh,  bal(i  nicht,  so  ist  bei  der  falschen  lesung  21 
z.  1  'domo  mediolanus'  (statt  dom[o]  Medio[lano])  keine  klammer 
angewandt,  während  die  richtigen  teilweise  in  klammern  stehen, 
fionst  konnte  ich  noch  vier  inschriften  vergleichen,  nur  bei  einer 
(s.  21  z.  8  V.  u.  wird  cretic[us]  [klein],  ab  SagLittiriorumJ  [grosz] 
geschrieben)  fand  ich  keine  wirklichen  fehler:  s.  IG  (taf.  II)  Manio 
statt  Marco,  Lembonia  st.  Leraonia,  LIII  st.  LIII  •  S  • ;  s.  20  (taf.  III  2) 
astur  st.  Astur,  stip.  VIII  st.  stip.  VII;  s.  22  (taf.  VI  1)  Daverzus, 
wofttr  Kühl  ao.  s.  15  Daverzeus  liest,  mil[e8]  coh[ortis]  st.  mi][e83 
'6Z  ooh[orte] ,  Belmatorum  st  Delmatanuo. 

Die  danteUttDg  auf  den  tafeln  ist  darchans  sauber  und  zweck- 
ientsprediend.  nur  taf.  XI  gibt  tu  einigen  aosstellungen  Veranlas- 
sung, es  wSre  so  wünschen  gewesen,  dtass  wenigstens  die  rerschie- 
-  4enen  exemplare  derselben  iraffe  in  demselben  massstabe  dargestellt 
"worden  wfiren.  selbst  bei  ein  und  derselben  figor  ist  der  massstab 
Teraebieden.  fig.  13  soll  die  klinge  lang  sein  1060  mm ,  die  tfllle 
200  mm  lang,  110  nun  breit,  auf  der  abbildung  sind  dieee  masze 
171  :  44  :  5  mm  oder,  wenn  L.  die  tQlle  mit  zur  klinge  rechnet, 
^16  :  44  :  5.  wenn  man  fig.  2  (gladius  Sabini)  vergleichen  darf  mit 
<der  abbildung  derselben  waflfe,  die  Göler  Caes.  gall.  krieg*  taf.  XVII 3 
(nach  Lindenschmits  altertümern)  gibt,  so  fällt  der  vergleich  sehr 
zu  Ungunsten  der  erstem  aus.  zunächst  hätte  Lindenschmit  wohl 
das  profil  der  waffe  auch  hier  geben  können ,  damit  man  die  Ver- 
stärkung der  spitze  erkannt  hätte,  bei  Göler  ist  die  raittelrippe, 
welche  Über  die  ganze  klinge  geht,  deutlich  erkennbar,  auf  unserer 
abbildung  nicht,  am  original  scheint  das  angelende  vernietet  (?) 
auf  .ein  schwach  kreuzförmiges  plättcheu,  welches  Göler  nebenan 
noch  besonders  darstellt;  L.  hat  den  grifif  (punktiert)  reconstruiert 
und  setzt  statt  des  plättchens  einen  zierlichen  knöpf  auf.  nach  G. 
miszt  die  klinge  2  fusz  (ca.  630mm)  'vom  griff  bis  zur  spitze%  nach 
L.  765mm  (ea.  29 V4  zoll).  L.  hat  also  wohl  die  angel  mit  snr 
klinge  gerechnet  sn  tat  XII 10.  11. 12  (panserstttcke)  hfttte  in  den 
erlftnterungen  wohl  die  grtae  der  einzelnen  platten  und  ringe  an- 
gdgßhenk  werden  können. 

Der  preis  des  bnches  ist  ziemlich  hoch  (6  mk.)  woU  w^gen  der 
iafeln.  eine  geringere  ansahl  derselben  wQrde  indes  vollstSndig 
•aasgereicht  haben,  snmal  wir  uns  auf  die  darstellung  doch  nicht 
xecht  Tsrlassen  können.  —  Wer  sich  über  das  hauptsächlichste 
dessen ,  was  über  tracht  und  bewaflbung  des  römischen  heeres  bis 
jetst  bekannt  und  Yeröffentlicht  war,  orientieren  will,  kann  das  yor- 
liegende  werk  gewis  mit  nutzen  gebrauchen ;  im  übrigen  würde  eine 
neue  bearbeitung  sn  dem  von  Lindenschmit  gewählten  titel  nicht 
überflüssig  sein. 

PuiSBUttQ.  .  J.  WlLH.  FOBBSTSA. 
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EIN  LEHRBÜCH  DER  BOTANIK 
NACH  VOLKSTÜMLICHEN  PRINCIPIEN. 


Nachdem  der  unterzeichnete  sich  in  diesen  blättern  zu  ver- 
schiedenen malen  über  die  ertbrdernisse  eines  naturgeschichtlichen, 
insbesondere  botanischen  lehrbucbs  für  ungelehrte,  oder  eines  leit- 
fadens  zum  Selbstunterricht  und  zu  selbständigen  Studien  in  der 
botanik  ausgesprochen  hat',  ist  er  heute  in  der  angenehmen  läge, 
auf  ein  neulich  erschienenes  derartiges  populäres  lehrbuch  aufmerk- 
sam machen  zu  können,  das  im  wesentlichen  die  von  ihm  damals 
angedeuteten  desiderien  befriedigt,  das  hier  gemeinte  buch  ist  die 
von  dr.  0.  Wünsche,  Oberlehrer  am  gjmnasium  zu  Zwickau,  neu 
bearbeitete  anleitung  8c hm id lins  zum  botanisieren  (dritte  aufläge. 
Berlin,  P.  Parey,  broch.  3  mk.). 

Derselbe  botaniker  hat  bmitt  «iiie  exeornonatlora  des  kMg^ 
Twkk9  Sachsen  (Leipzig  1869)  und  eme  seholflora  von  Bentaehland 
(Leipzig,  Tenbner.  1877)  herausgegeben,  weiche  beiden  werke  schon 
einen  entschiedenen  fortschriit  in  der  riohtang  pftdagogisch-popnllver 
principien  tn  eidcennen  gaben,  in  dem  jetit  ^rltegentai  neoen 
Schmidlin  sind  die  fehler,  welche  der  lehrer  der  botanik  an  den  vor- 
handenen floren  nnd  schuibttchem  der  botanik  zn  empfinden  hatte 
nnd  die  ihm  den  Unterricht  erschwerten,  jetzt  meistens  glücklich 
vermieden  oder  gehoben,  insbesondere  diejenigen  erfordemisse  be- 
friedigt ,  auf  die  unsere  aosfOhmngen  in  den  angeführten  artikeUi 
der  jahrbticher  hindeuteten. 

Wir  hätten  damals  noch  auf  die  im  Hirtschen  verlag  erschie- 
nenen Schillingschen  schul-lebrbücher  der  nalurgeschichte  hinweisen 
können,  von  denen  eine  neue  nicht  mehr  von  dem  botaniker  Wimmer 
bearbeitete  schulbotanik  um  deswillen  erwähnung  verdient  hätte, 
weil  die  Schillingschen  Schulbücher  sonst  ihre  bestimmten  Vorzüge 
haben,  die  bearbeitung  der  botanik  in  der  12n  ausgäbe  indessen 
musz  wegen  viel  zu  hochgehaltener,  peinlich  wissenschaftlicher,  rein 
fachmännischer  spräche  und  behandlung  leider  als  für  die  band  der 
nicht  tiefer  eingedrungenen  lehrer  —  und  deren  ist  die  mehrzahl  — 
oder  gar  zum  nachlesen  fClr  die  scblller  ungeeignet  bezeichnet 
werden. 

Hier  in  dem  Wflnsoheschen  buche  ist  das  gans  anders,  Idar 
spricht  nicht  der  gelehrte  botaniker,  sondern  der  praktische  schil- 
mann,  der  *seine  Pappenheimer  kennt'  und  wohl  weiss,  was  snm 
▼erständnis  der  Jugend  gehürt  die  methode  der  anleitung  sum  selbst- 
bestimmen  ist  bei  ihm  durchaus  praktisch,  wie  man  bereits  besondere 

*  8.  'Über  die  mängel  unserer  l)otanischeu  und  zoologischen  be- 
Stimmangsmethode  zumal  schulen  und  uufiingern  gegenüber'  in  diesen 
jahrb,  1871  hfl.  8  and  'kritisehe  bemerkang  su  der  dentsehen  nomea- 
olator  uiBerer  botanischen  lebrbQcher*  ebend.  1877  hft.  11  a«  IS. 
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weriko  tum  besiimmeii  der  pflasM,  zumal  der  bttome  imd  sirftucfaer, 
naob  den  blftitein  und  im  winier  naoli  den  knoepen  imd  sweiffen  bttt» 
irie  1.  b.  die  ediiiit  dee  Berliner  botamkers  prof.  Frank  (dee  be- 
arbeiters  Ton  Leude'  aynopeia  der  botaaik),  so  teilt  Wflnaebe  tum 

zweck  der  selbstoiientieraDg  botanischer  anfSnger  und  ungeübter 
laien  die  pflanzen  nach  der  im  Tolksmand  üblichen  unterseheidnng 
in  bftnme  und  sträuöher,  kräuter  und  standen,  gräser  und  gras* 
ihnliche  wasserpflansen  und  blfttenkwe  ein  und  läszt  aie  angleich 
nach  den  blättern  nnd  naoh  den  blllten  ins  auge  fassen  und  be- 
stimmen. 

Die  anordnung  der  familien  geschieht  nach  dem  syllabus  der 
TorlesuDgen  über  specielle  und  medicinisch-pharmaceutiscbe  botanik 
von  Eichler,  Berlin  1880.  der  inhalt  ist  folgender:  erlüuLerung  der 
teile  oder  glieder  einer  püanze  und  der  dafür  gebrauchten  ausdrücke, 
alphabetische  auf/Uihlung  der  botanischen  termini,  benennung  und 
einteilung  der  pflanzen,  anloitung  zum  gebrauch  der  tabellen,  Über- 
sicht der  angenommenen  hauptabteilungen  der  püanzen,  tabellen  zum 
bestimmen  der  wasäerpüanzen ,  der  grttser  und  graäähnlichen  ge- 
wftcbse,  der  krttuter  und  standen  nacb  den  blllten  und  naoh  den 
bttitem,  ebenso  der  bftnme  nnd  strftneher,  aaleitnng  snr  anlegung 
einee  herbara,  smn  einsammeln  der  pflansen  fttr  das  berbar,  erklft- 
rung  der  abgekttrsten  anUwennamen,  tabdlen  nun  bestimmen  der 
gattnngen  nnd  arten,  fibendebt  der  elassen  des  natttrlichen  syatems, 
llbersiebt  der  iNnilien  der  'streifeiiblftttlar*  (monoootylen),  ebenso 
der  ^netablSttler*  (dieotylen);  übersieht  des  Linn^schen  sjstems  nnd 
tabellen  zum  bestimmen  danach;  register  der  deutschen  pflansen- 
aamen«  desgleichen  der  lateinischen  familien-  und  gattungsnamen. 

Ans  dieser  inbaltsttberaieht  läszt  sich  schon  die  selbstSndig- 
eigenartige  bebandlung  der  pflanzenkunde  nach  p&dagogisch.popu. 
lärem  princip  entnehmen,  die  bezeichnung  der  monocotylen  als 
'streifenblättler*  und  der  dieotylen  als  'netzblättler*  ist  zugleich 
wissenschaftlich  und  charakteristisch,  zugleich  faszlich  und  leicht 
Yerständlich;  die  beschaffenbeit  der  samen-  oder  keimlappen  auf- 
gehender «amen  läszt  sich  bei  den  wenigsten  pflanzen  leicht  beob- 
achten oder  liegt  doch  der  selbsterfahrung  nicht  nahe  genug,  die 
ganze  spräche  der  in  den  tabellen  besprochenen  pflanzen-diagnose 
ist  sodann  deutlich,  faszlich  und  knüpft  an  die  selbstgemachte  be- 
obachtung,  den  augenschein  an ;  daher  ist  die  Sicherheit  im  erkennen 
und  bestimmen  jeder  gefundenen  pflanzenart  ungemein  gefördert. 

Als  blütenlose  pflanzen  (kryptogamen)  werden  nur  die  Schachtel* 
balme,  die  bftrlappe  und  die  lume  besehriebent  moose,  flechten  nnd 
algen,  wie  pilse  flbergangen,  unserer  ansieht  nach  nieht  gant  be- 
gründet, da  gewisse  moose,  banm-  nnd  bodenfleehten,  wasseralgen, 
osabaso  oder  gifUge  pilse,  nneb  knmkkeitapilse  (dldinm ,  eioascns, 
psronoepon,  aethalinm,  nredo  nsw.)  wichtig  genng  sind,  ntai  gdcannt 
m  werden,  nber  der  Ter&sser  bsik  sie  wohl  nm  deswillen  ausgesehie* 
den,  weil  sie  sieh  in  ein  selbstangelegtes  herbar  nieht  eignen ,  der 


Digitized  by 


574    Ein  lehrbach      botanik  nmeh  Tolktfcfimlielien  principiein 

titel  des  bnohes  aber  lautet;  'Scfamidliiii  Anleitung  zam  botMUsiereB 
und  iiir  anlegung  von  pflai»eiiMuiimlongeii'.  in  wiederholter  aufläge 
bitten  wir  den  geehrten  yerluMer  am  dee&lleige  erglnznng  des  wert- 
ToUen  adinl-  nnd  hendbnehs.  als  kleinen  misstand  haben  wir  die 
dentsofaen  endnngen  der  beigeaetiten  lateinnamen  empfunden,  wie : 
Schachtelhalme  (eqniseten  st.  eqnisetae),  liliengewSehse  (liliaceen  st. 
liliaceae)  nsw.  dem  dentechen  namen  gehOrt  der  wissenschaftliche 
lateinname  in  seiner  wahren  form  so,  er  darf  nicht  erst  in  eine  halb 
deutsche  form  gebracht  sein,  die  accentuierung  der  fremdworte,  Kl 
wichtig  für  den  praktischen  gebrauch,  weil  so  unendlich  viel  gegen 
die  richtigkeit  verstoszen  wird,  hätten  wir  lieber  mit  dem  zeichen 
der  kürze  und  länge  der  vocale,  als  mit  dem  acutus  angedeutet  ge- 
sehen, manches  bedarf  auch  der  änderung,  wie  z.  b.  cjcl^men;  rich- 
tig wäre  cyclamen  (griech.  KUKXg|Uic  oder  kukXol^ivov). 

Was  nun  die  deutsche  nomenclatur  betrifft,  so  ist  der  Verfasser 
den  in  unserem  obenangeführten  artikel  der  jahrbllcher  (1877)  aus- 
gesprochenen wünschen,  für  jede  pflanze  auch  einen  charakteristischen 
und  zugleich  volkstümlich  deutschen  namen  zu  besitzen,  sodann  aber 
namenbildungen  wie  teesdalie,  tradescantie  usw.  oder  die  in  lateini- 
scher form  Ablieben,  wie  calla,  camellia  usw.  durch  charakteristische 
deateehwürteiaersetsen,  darohgängig  abMtad  entgegengekommen* 
die  sahllosen  drolligen  und  mitonter  barodte  Okensofaen  dentaeb- 
namen  haben  hier  nar  sa  Tiel  dienste  gelastet  nnd  nicht  immer  wnrde 
(nnter  der  angemessenen  beanstandong  der  von  Okens  laune  selbat- 
gesehaffmen)  nur  benntst*  was  wirklidi  im  Yolksmonde«  wenn  aneh 
bioser  dialecte  lebt.  sinnerklSrende,  hoch-  oder  nendentsch  gebildeta 
werte  wBren  hier  und  da  nach  unserem  geschmack  angewandter  ge- 
wesen. —  Leider  gibt  es  für  die  schttler,  wie  der  leser  weiter  unten 
sehen  wird,  statt  nichtssagender  proprialnamen  (braya,  lonicera, 
listera,  senebiera,  schenchseria  usw.)  nunmehr  eine  erkleckliche  zahl 
unverständlicher  altdeutscher ,  nicht  mehr  oder  nur  hier  und  da  im 
volksmunde  vorkommender pflanzennamen  zu  behalten,  wie:  amstel, 
anke,  bartsch,  batungo,  blacke,  böcke,  bulte  usw.,  während  wir  deren 
seither  schon  zu  viele,  wie  daun,  wau,  waid,  rauke  usw.  hatten,  die 
wir  lieber  mit  verständlich  neuen  deutschnamen  vertauschten,  dasi 
ursprünglich  lateinische,  aber  schon  längst  germanisierte  und  ein- 
gelebte  namen,  wie  resede,  hyacinthe,  narzisse,  betonie,  melisse, 
lavendel  usw\  nicht  mehr  ersetzt  zu  werden  brauchen,  versteht  sich 
von  selbst;  auch  die  neubildungen  solcher,  w^ie  nepte,  bete,  sede,  oste- 
rick  und  einige  mehr  sind  zu  acceptieren,  da  sie  sich  leicht  aneignen 
lassen,  am  besten  sind  immer  diejenigen  deutschnamen,  die  auf 
allgemein  TerstBndliehe  weise  den  chwakter  oder  etwas  eharakta- 
ristisehee  der  pflanse  ansdrOcken,  s.  b.  für  sederia  silbergras  boiser 
als  *bnnke',  fttr  melilotns  honi^lee  besser  als  'kleTer*,  für  xanüdnm 
spitiklett^  besser,  als  'Uisse*  nsw.  dasi  Wflnsehe  bestrebt  ist^  mOg» 
liehst  kmrxe  namen  yon  eohtdentsdiem  klang  m  wtiblen,  wollen  wir 
gerade  nicht  als  dentsohtflmelei  ansehen,  sondern  hat  in  Yislen  ftllen 
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sehr  seine  berechtigniigf  wie  bei  Glinze  für  ranunculus  habnenfusz, 
bei  Kdrfel  fttr  chaeropbyllam  kftlberkropf  usw.  unter  dem  wüst  von 
deatsehiianieii  aller  tat  fttr  eine  und  dieselbe  pflanie  wird  so  endlidb 
Ordnung  geeebaffen,  wenn  man  sie  alle  diireb  6in  beaeiobnendes, 
knnetf  wert  von  deotrobem  klang  ereetct  nnd  in  den  sebnl-  nnd  lebr- 
bflehem  dieses ,  nnbekflmmert  nm  die  andern  synonynien,  feetibttlt. 
docb  bat  W.  manches  anter  seinen  nenworten,  das  um  deswillen 
sobwerlioh  anftiahme  findet,  weil  bereits  andere  beieiebnender» 
und  popnlSrere  namen  für  die  pflanze  in  branoh  sind,  an  solchen 
etwas  ZQ  Bndem,  wäre  kein  bedürfnis  gewesen ;  es  handelte  sich  nnr 
um  solche,  ftlr  welche  bis  Jetzt  gar  kein  deutsehwort  als  name  vor- 
handen war.  nunmehr  dürfte  somit  nicht  sowohl  eine  weise  be* 
sohränkung  und  Vereinfachung  in  der  nomenclatur,  als  vielmehr  ein& 
erweiterung  erfolgen,  womit  lehrem  und  schalem  kein  gefalle  ge- 
schieht. ' 

Im  folgenden  geben  wir  einen  teil  der  pflanzennamen,  welche 
von  Wünsche  in  seinem  vorliegenden  buche  meist  ganz  neu  ein- 
geführt werden  und  denen  wir  bisher  übliche  oder  auch  die  vom 
einsender  in  seinen  'kritischen  bemerkungen  zur  deutschen  nomen- 
clatur* vorgeschlagenen ,  mit  *  bezeichneten ,  zur  vergleichung  in 
klammer  beisetzen  wollen. 

SLh\e2yrumtspadi(svi.mahaUh{M-  büngel   callUridic  (wasserstem, 
od.  traubenkirsche  u.  weichsei-  char.) 

kirsche)  bunke  weingärtneria  (silbergras^ 

amstel  ihälictrum  (wiesenraute)  char.) 

KokQ pinguicula  (fettkraut,  etym.)  burgel  peplis  (bachburgel,  sumpf- 
bartsch  heradeum  (bttrenklau,  was    quendel,  char.) 

aneh  aoaiiniOius)  .  darrgras,  anch  bei  Senbert,  AtenK 

batnnge  («tofika  (betonie, -nike)    eMoa  (marien-,  beiligengras, 
bete  hda  (mangold)  etym.) 
bentling  pkurospenmm  (rippen-  dann,  viele  ant.,  gäkop$$B  (bohl- 

pame,  etym.)  sahn,  helmrachen,  char.) 

birsatrauch  mjfricaria  (deutsche  denkmein  omphalodes  (gartenver- 

tamariske)  giszmeinnicht,  gedenkemein) 

bitterich  jMCfV  (bitterkraut)  dohr  kontodon  (löwenzahn,  etym.) 
blacke  homogyne  (brandlattich)  donrian|nc2teoria(flGhkraut,etym.) 
böcke  goodyera  (*  sacklippe)  dötterlein  neslea  pankulata  (nes- 
borstel  torilis  (borstendolde,  klet-    lee,  *  rispendotter) 

t«nkerbel)  drabe  {rajia  ( wassemuss,  —  äräba 

breitling  orlaya  (breitsame)  hungerblürachen) 
bulte  &aZtofa  (bailote,  gottvergesz,  d  reh würz, -ähre  ^ron//»^  (wen- 

andom)  delorcbe) 

*  eSiwender  wird  WirlgviM  in  «iBeiB  «tymol.  wSrterbueh  d«r  «iahei- 
mischen  sowohl,  als  der  hauptsächlichsten  eingeführten  pflanzen  (incl. 
stnben-  nnd  gewUchshauspflanzen),  das  er  herauszugeben  im  betriff 
Steht,  alle  von  O.  Wtinsche  neuerdings  aufgestellten  namen  berück» 
Sichtiges. 
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dronwon  aaropMaria  (braun-  hagenerato^^  (weiss*,  hagedorn) 

wozx«  eeroplieUaraQt)  halde  jofMitcMUa  (lanDicheUi«, 

dnmt  Umuia  (leimkrant,  etym.,    *  fiMleii-,  flnteteogel,  ebar.) 

ficaneaflaeba)  bändelwanpyMfM»d09iia(b(tow«, 
eberieh<;i»iZoMiifi» (Weidenröschen)    nacktetftndel,  etym.) 
eberreia  abrotanum   (stabwnn,  barkranfc    radkia  (sweig-lttn, 

citronenkraut,  char.)  char.) 
9g9l'fMenßh  lysimachia  fmnmnh  haspel  scilla  (meenwiebeL,  xillie 

laria  (pfennigkraut,  etym.)  0.  W.  s.  d.) 

entwein  bryonia  (sann*  od.  gicbt-  becbel  scaridix  (nadelkerbel,  char.) 

rübe,  char.)  *  hederich,  auch  b.  Garcke,  rm^Ao- 

erne  lavatera  (lavatere)  nistrum  fgriebelrettich) 

feinchen     stmactis    (feinsirahii  heister  carpiuus  (hain-,  weis2- 

etym.)  buche,  bornbaum) 

felberich  lysimachia  (lysimachie,  helmgras  ainmophila  (sandbalm) 

friedlos    et^m.,   gübweiderich,  hermel  anthemis  (huudskamille) 

char.)  herzblume  diclytra  uicht  didyira! 

feste  crepis  (pippau,  grundfeste,    (doppelherzohr,  etym.  char.) 

etym.)  bohUUugel    codoglossum  viride 

finkensamen   nedea  jpamoukUa   (grOne  kukokablame) 

(*nspendotter,  dOiterlein  O.W.,  hornstFaneb,  anoh  b.  andern«  oor- 

8.  d.)  nus  (comelBtraiicb,  bartriegel) 

flittergras  eroffroaHa  (Uebe^as,  bttlsstrancb  üe»  (htllsen,  ateäi- 

etym.)  palme) 
flockenwnra  jwrinea    (jorinee,  bnndswars,  auch  b.  Garoke,  ono- 

*  kornblnmenscharte)  camjptiB  piframidaUs  (*pyrami- 

frieslein  tunica  (felsnelke)  denorche,  char.) 

hafte  /ori^  (borstendolde,  borstel  bUnge  henninium  (lagwnn,  ein- 

0.  W.,  8.  d.)  knoUe,  ohar.)  usw. 

Der  leser  wird  mit  dem  ersatz  mancher  bisher  gebrSuchlicher 
deutschnamen  durch  kurze  von  deutschem  klang  oder  auch  blosz 
abgekürztere  einverstanden  sein,  ohne  zweifei  aber  die  Vertretung 
bidber  üblicher  guter,  bezeichnender  und  wohlverständlicher  namen 
mit,  wenn  auch  kürzeren,  altdeutschen  von  unbekanntem  klang  und 
wortsinn  für  überflüssig  halten. 

Dasz  Wünsche  in  der  Schmidlinschen  anleitung  sich  nicht  blosz 
auf  die  bei  una  wildwachsenden  gewächse  beschränkt,  sondern  auch 
unsere  gartenflora  mitberücksichtigt,  ist  nur  ein  weiterer  Vorzug  des 
buches.  die  kenntnis  unserer  Zierpflanzen  und  nutzgewäcbse  liegt 
dem  botanik  lernenden  sicher  ebenso  am  herzen,  als  die  der  wilden 
krftnteri  gräser,  sträucber  nsw.  eine  wirkliche  schulbotanik  musa 
sogar  noeh  weiter  gehen  nnd  aneh  alle  beliebten  stabenpflansen, 
die  bei  ansstellungen  nnd  in  gewfichshänsem  aaflUlendsten  sinr- 
gewiehse,  die  bei  nns  in  girten  nnd  anlagen  eingeflihrien  bokaiten« 
sodann  alle  bei  nns  gebauten  Okonomisehen  gewSehse,  ja  aneh  die 
durch  ihre  prodacte  im  handel  nnd  gewerbe  wichtigaton  exotischen 
gewBohae  möglichst  kennen  lehren. 
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Wenn  W.  in  seinem  bnehe  sonderbarer  weise  die  compositen 
an  das  ende  der  anfstcigenden  reibenfolge  der  funilieni  also  an  die 
spitze  des  pflansenreiebs  gestellt  bat,  so  dürfte  dies  wobl  dem  ein- 
flnss  Yon  Eiohlers  syllabns  znznschreiben  sein,  nnsers  bedttnkens 
batten  denn  doch  die  Jnssien,  De  CandoUe,  Endlicber,  Bartling  usw. 
mit  recbt  die  freikronblftttrigen  diootylen  über  die  y erwach senkron- 
blättrigen  gesetzt,  deren  ersterer  ganze  fruchtbildung  ofifenbar  ancb 
Uber  derjenigen  der  Sympetalen  siebt»  nnd  es  konnte  sich  nur  darum 
bandeln,  ob  mit  De  Candolle  die  ranunealaeeen,  oder  mit  Endlicher 
die  leguminosen  an  die  spitze  zu  stellen  sein  möchten,  oder  ob  nicht 
der  'blumenkönigin'  rose  gebühre,  den  reigen  zu  eröffnen,  also  die 
rosaceen  mit  ilen  pomaceen  und  drupaceen ,  unseni  herlichen  obst- 
ge wüchsen,  vor  allen  übrigen  den  vortritt  erhalten  müsten,  während 
sie  bei  Endlicher  erst  in  zweiter  linie  erscheinen,  die  De  CandoUesche 
anordnung  der  thalamifioren  (und  zwar  der  ranunculaceen)  über  den 
calycifloren  mag  in  der  systematischen  Schablone  dieses  groszen 
botanikers  schon  gerechtfertigt  gewesen  sein;  aber  mit  Endlicher, 
der  die  calycifloren  mit  myrten,  rosaceen  und  leguminosen  an  das 
ende  seiner  aufsteigenden  scala  setzte,  geschah  ofifenbar  ein  fortschritt 
in  der  botanik ,  der  durob  ein  zurUckweicben  auf  die  als  syn-  oder 
gamopetalen  nntergeordneten  aggregaten  Endl.  oder  compositen 
DC.  wieder  in  einen  rflckscbritt  verwandelt  würde,  die  blomen* 
kOrbcben,  aebSnen  nnd  der  pappns  dieser  letcteren  pflanienform  ist 
denn  docb  niebt  geeignet,  die  berlicbe  blttte  des  apfelbaoms  nnd  die 
knnstToll  manigfacb  gebildete  frnebtform  des  apfels  binter  sidi  za 
lassen,  wie  gesagt,  musz  eine  derartige  anordnung  der  pflanzen  in 
jedem  bucbe,  und  gelte  es  auch  nur  der  anleitung  snm  sammeln  und 
berbaranlegen,  jeden  botaniker  befremden,  der  umstand,  dasz  durch 
Zusammensetzung  kleinerer  blumen  ein  comfdex  entsteht,  der  wieder 
die  form  einer  einzelblüte  darstellt,  ist  zwar  wunderbar,  aber  bei 
der  einteilung  nicht  maszgebend,  der  bltttenstand  überbaupt  TOn 
untergeordneter  bedeutung. 

Thatsächlich  haben  wir  in  der  Wünscheschen  classenscala  von 
den  kr^'ptogamen  aufsteigend  in  der  sechsten  classe,  wie  ganz  rich- 
tig, die  netzblattler  (dicot^len)  vor  uns ,  in  welcher  aber  die  'frei- 
kronblüttrigen'  becherfrOchtler  (besser  würen  die  kronlosen  mono- 
chlamydeen  oder  apetalen  Juss.  nach  wie  vor  eine  hauptabteilung 
für  sich  geblieben)  die  erste,  und  die  verwachsenkronblättrigen 
kopl  blütler  (compositae)  die  letzte  (88ste),  demnach  oberste  familie 
darstellen,  welche  sich  überreich  selbst  wieder  in  die  drei  stufen  der 
etrahlenblütler  (corymbiferae),  der  röhrenblütler  (cynareae)  und  der 
zungenbltttler  (cicboriaeeae)  gliedert,  so  dasz  mit  dem  babiditskrant 
(hieraoinm)  der  gipfel  erreicht  isi 

Aber  yon  nnsern  mancherlei  bedenken  abgeseben,  ist  denn  docb 
das  neue  bncb  nnseres  Terfassers  eine  klare,  faszlicbe,  ancb  dem  an- 
flnger  verstlndliobe,  Ton  allen  gelehrten  ausdrucken  nnd  hoch- 
trabend wissenschafüiehen  anseinandersetzungen  freie,  dämm  an- 

M.  Jfthrb.  r.  phlL  n.  pid.  II.  «VI.  1S88.  htU  10  «.  11.  87 
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spreehende  und  to  tn  sagen  spielend  bel«lir«iiide  sohrift  Itlr  lernoide 
und  anftnger  im  sammeln  und  selbstbestimmen.  die  imgeflbte  jngend 
weiss  etwas  damit  ansafangen,  nnd  sammelnde  liebhabet  werden 
ohne  anstrengnng  immerklich  danach  wirkliche  botaniker«  da  di* 
schule  hierza  nur  wenig  beitragen  kann,  einfach  aus  dem  gronde, 
weil  ihr  dazu  der  nötige  Spielraum  nicht  tCrgOnnt  ist,  so  musz  jeder 
künftige  botaniker  sich  selbst  xa  bilden  suchen,  und  dazu  gehörte 
bisher  immer  noch,  troti  den  guten  Seubertschen,  Ghurt^eschen 
und  andern  lehrbüchem  und  excursionsfloren ,  ein  in  die  selbst- 
thRtigkeit  leicht  einführendes,  recht  verständliches  lembuch,  welches 
wir  erst  jetzt  vor  uns  haben  und  von  dessen  mutmaszlich  baldigen 
ueuaiiflagen  wir  gern  bie  und  da  unsere  audstellnngen  von  dem  ge- 
ehrten Verfasser  beachtet  sähen. 

MAMNHBm.  L.  Glasbb. 
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mi7. 

Freund  Aellus»  des  Lamot  erlanehter  spron; 
denn  schon  die  ersten  Lamier  nannten  sich 
nach  ihm  —  80  heiszt'ß  —  die  enkel  hätten 
dann  vou  gescbiecht  zu  gesciilecht  den  Stammbaum 
anf  ihn  als  ersten  grtinder  zarück geführt, 
der  naeb  der  mär'  in  Formiäs  mftnem  einst 
snent  geharscht  and  wo  Marikas 
kQste  die  sümpfe  des  Liris  decken, 
eia  mächt'ger  künig:  morgen  am  tage  fegt, 
ob  meer  und  wald  hiDbransend,  ein  stürm  Yon  ost 
wertlosen  tang  und  laub  zu  häufen, 
oder  die  regenprophetin  lüget, 
die  alte  krähe,    sorge  für  trockenes  holz, 
io  lang*  es  angeht!  morgen  ist  rohetag: 
ein  alter  wein,  ein  junges  schweinchen 
labe  den  herm  nnd  das  bantgesindo! 

III  23. 

Erhebst  zum  himmel,  ländliche  schöne,  du 
die  bände  betend»  wenn  sich  der  roond  ernent, 
imd  bonttt  den  Laren  du  mit  weihraneh 
heurige  fruoht  und  ein  gierig  schweinchen: 
dann  spürt  des  weinstocks  blüte  den  giftigen  hauoh 
des  Westes  nicht,  kein  dörrender  brand  befällt 
die  saat,  und  wohl  bestehen  die  zarten 
jimgen  der  hordo  den  bösen  obstmond. 
was,  schon  geweiht  zum  opfer,  im  eichenfortt 
am  sclmeegekrönten  Algidus  mästen  mag» 
was  auf  Albanertriften  graset, 
färbt  in  der  fBlIe  der  seit  die  boilo 
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der  oberpriettar:  aber  ▼on  dir  begehrt 

fott  das  baiiMS  blutigen  lämmemiord , 

wenn  du  mit  rosmarin  und  spröder 

mjrrte  sein  bild,  daa  bescheidene,  kränzest, 
und  hast  %n  legen  anf  den  altar  du  nichts 
als  geratenschrot  and  salz:  der  penaten  zorn  — 
▼ersöhnt  ihn  nicht  aus  frommer  hnnd  ein 
Bcherflein  so  gut,  wie  ein  prächtig  opfer? 

in26. 

Ein  scharfer  kämpe  war  ich  vor  kurzem  noch 
nnd,  immer  siegreich,  stritt  ich  zn  ehren  mich« 
jetzt,  wftffen,  ausgediente  laute, 

sollt  ihr  auf  ewig  die  wand  bekleiden 
des  tempels  hier,  die  schirmend  cur  Unken  steht 
der  schanmgebor'nen !    her  mit  den  fackeln,  herl 
die  hebel  auch  und  wucht'gen  heile 
bringet,  verriegelter  thüren  brecher! 
die  hehr  in  Cypms'  seligem  hain  da  thronst 
nnd  fern  auf  Memphis*  nimmer  beschneiter  flnr, 
o  triff  mit  hochgeschwnng'ner  geiszel 
göttin  nur  einmal  die  stolze  Chloe! 

IV  7. 

Non  ist  zerronnen  der  schnee ;  rings  schmtteken  sich  flnren  und  wUder 

wieder  mit  grünem  gewand. 
leben  entqaillet  der  schölle;  die  buche,  die  ströme,  sie  flieszen 

sanft  im  beseheidenen  bett. 
nnn  wagt,  luftig  geschflrst,  mit  den  njmphen  der  grasien  kleeblatt 

wieder  den  nächtlichen  reih'n. 
nichts  währt  ewig  hieniedenl  so  mahnet  das  jähr  and  der  standen 

fittehtig  entsehwebender  tans« 
Westwind  löset  den  frost;  den  frlihling  beswinget  der  sommer« 

aber  der  sieger  erliegt, 
naht  mit  den  früchten  der  herbst;  der  leeret  sein  hom,  und  im  stürm  kehrt 

Winter,  der  starre,  zurück, 
doch  wie  am  himmel  der  mond  hinsohwindet,  ement  er  sieh  wieder: 

wir,  in  die  tiefen  entrückt, 
hin  zn  dem  vater  Aeneas,  zum  prächtigen  Tallas  and  AnkaS| 

asche  sind,  schatten  wir  nur, 
wer  kann  sagen,  dsss  ihm  sn  der  heutigen  spanne  die  gStter 

gönnen  den  mordenden  tag? 
aber  was  immer  du  gönnst  dir  selbst,  das  wirst  da  entliehen 

lachenden  erben  gewis! 
sankst  einmal  du  snm  Orkns  hinab  nnd  riehtete  Bfinos 

dich  mit  dem  goldenen  stab : 
adel,  gewinnende  rede,  der  heiligste  wandel,  Torquatos, 

führen  dich  nimmer  zurück. 
Artemis  selber  befreit  den  Uippoljtus  nimmer,  den  kensehen, 

ans  der  cocy tischen  nacht, 
aeh,  und  des  Theseus  kraft  entreisst  den  lethäisohen  fesseln 

seinen  Pirithoas  nicht. 

IV  8. 

Schenken  wollt*  ich  so  recht!    schenken,  o  Censorin, 
wollt'  ich  freunden  mit  lust  schalen  und  pronkgeschirr, 
auch  dreifUsze  von  erz ,  preise  der  tapf|rkeit 
ans  heroischer  seiti  alle  bedfteht'  ieo  nnd  — 
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nicht  am  schlechtesten  dich,  war'  ich  an  werken  reich» 

wie  Parrhasius'  kunst,  wie  sie  ein  Skopas  schuf, 

der  ein  meister  in  stein,  jener  in  färben,  ffalt's 

■ebönbeit  tterblioher  art  oder  ein  fStterbild. 

doch  wer  suchte  bei  mit  solches?   auch  hast  da  selbst 

kostbarkeiten  genupr,  dasz  du  nicht  mehr  be;^ehrst. 

lieder  freuen  dein  herz;  lieder  zu  schenken  wird 

mir  nicht  schwer,  nnd  ich  steh',  frennd,  für  der  gäbe  wert! 

leibhaft  leben  des  volks  beiden  im  marmor  fort, 

der,  ob  Ianf::e  sie  schon  sanken  ins  schattenreich, 

kündet,  was  sie  vollbracht;  aber,  durch  Kuuius' 

sang  verkläret,  erstrahlt  heller  ihr  ruhmesglanz. 

•ehweigt  die  stimme  des  lieds,  findet  die  grosse  that 

nie  den  würdigen  lohn,    wtire  vergessen  nicht 

Mars'  und  Iiiens  söhn,  wenn  der  Camöncn  chor 

ihm  misffüunte  den  rühm,  dasz  er  die  Stadt  gebaut? 

eingeschlossen  von  Styz*  flöten  war  Aeakns; 

doon  es  loste  den  bann  mXchtiger  sänger  spmeh, 

wies  den  seligen  au'n  ewig  den  günstling  sa* 

edle  beiden  entzieht  Klio  dem  todesloos, 

hebt  sie  gar  tum  Olymp,  solcher  erfaShnng  üroh, 

liegt  gelagert  an  Zeus'  tafel  Alkmencs  söhn, 

reiszt  der  zwillingo  hellstrahlendes  glücksgestirn 

aus  des  wütenden  meers  rächen  das  lecke  schiff, 

führt,  im  schattenden  kränz  üppigen  rebenlaabs, 

opferbiettnden  wünsch  Liber  snm  guten  siel. 

123. 

(in  antiker  form.) 

Warum  fliehst  du  vor  mir,  Chloe,  dem  rehe  gleich, 
das  die  matter  verlor  droben  anf  wilder  höh* 
and,  die  ängstliche  suchend, 

vor  dem  leisesten  hauch  erschrickt? 
ob  durch's  zitternde  laab  schauert  des  lenzes  nab'n, 
ob  durch*8  domeagestrBpp  flttöhtigen  lanfs  dahin 
huscht  die  grüne  lacerte, 

gleich  erbeben  ilim  herz  und  knie, 
schleich'  ich  denn,  wie  ein  leu  oder  ein  tigertier, 
das  mit  grimmigem  sahn  dich  an  lerreisaen  droht? 
IsBZ  doch  endlich  die  matter! 
bist  ja,  m&dchen,  sur  liebe  reifl 

(in  moderntir  form.) 

Gleich  dem  rehe  Üiehst  du,  kiud, 
das  auf  einsam  wilder  halde 
rennt  tiir  mutter,  wenn  im  walde 
leise  nur  sich  regt  der  wind. 

Ob  des  lenses  hauch  dnrohiieh* 

schwanke  wipfel,  ob  im  hasche 
raschelnd  die  lacerte  husche, 
gleich  erbebt  ihm  herz  und  knie. 

Denk'  nicht,  dasz  ich  will  dein  blnt, 
dasz  ich  hege  tigertriebe! 
mädchen,  reif  für  manuesliebe, 
last  die  matter  I  sei  mir  gat! 
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120. 

Kenun  MReonl  icli  lorge  nicht, 
Äms  der  krag  dir  misbehage, 

den  an  jenem  frohen  tage 
ich  mit  eigner  hand  verpicht. 

Als  dich  grnszten  jnbelvoll 
im  theater  tausend  rufer, 
dasz  zurück  vom  Tiberufer 
nnd  Tom  Vatican  ei  Mholl. 

Zwar  Sabiner  ist  es  nur! 
doch  Falerner,  Muskateller, 
die  da  füllen  deinen  keller, 
waehsen  nioht  aaf  meiner  flor. 

Bemerkungen. 

III  17.  V.  5  acceptiere  ich  B.  Todts  conjectur  ducere.  aus  seinen 
bemerkungen  zu  derselben  liebe  ich  folgendes  hervor:  'mit  schalkheit 
erkennt  der  dichter  die  anspräche  der  Lamier  auf  eine  uralte,  mythisch- 
hsroisehe  nebilitllt  erst  kati^eriseh  an,  nm  sie  sogleleh  dnrob  die  schein- 
bar  ernsthafte  begründnng  auf  ein  doppeltes  ferunt  und  ein  dicitur  als 
sagenhaft  zxx  persiflieren,  diese  Schelmerei  hebt  so  recht  gründlich  die 
drei  hauptschwierigkeiten  der  Lamischeu  genealogio  hervor,  nemlich  den 
nachweis  1)  der  namensftndemne,  2)  des  minnterbrochenen  gesehlechts- 
zusammenhanges  and  8)  der  enstens  des  Stammvaters'  (as.  f.  gymn.  w. 
XX  8.  873  f.). 

III  23.  nach  jedem  neamond  wurde  geopfert,  die  zweite  Strophe 
▼erheisst  Sicherheit  gegen  die  nnbildendes  frnhlings,  sommers  vnd 
herb  st  es.  —  Unter  den  erklämngen  der  letaten  Strophe  ist  die  von  Todt 
(1.  c.  8,  874  ff.)  die  einzige,  die  nicht  der  spräche  oder  dem  gedanken 

fewalt  anthat.  Todt  faszt  non  als  fragepartikei  und  restituiert  die 
estbesengte  lesart  moIHbft: 

immunis  aram  si  tetierit  manus, 
non  snmptnosa  blandior  hostia 

moIHbit  aversos  penates 
farre  pio  et  saliente  mica? 

'wenn  eine  nnvermügcnde  hand  den  altar  berührt,  wird  sie  nicht  wohl- 
gefälliger als  ein  teures  opfertier  die  erzürnten  penaten  durch  fromm 
gegebenes  mehl  und  salz  besiloftigeu?' 

ni  C6.  ich  billige  O.  Kellers  bemerknngen  sn  t.  1  (epilegomena 
SU  Horas  S*  S69  ff.)  und  lese  statt  'pnellis*  'duellis'  (Franke),  nicht 
der  liebe  überhaupt  entsagt  der  dichter,  sondern  nur  der  streitbaren, 
die  er  jüngeren  leuten  überläszt  (vgl.  III  14  schluss).  —  v.  7.  für  et 
areas  seheint  mir  seoaresqne  (Bentlej)  aoeh  das  annehmbarste  (Kellert 
et  ascias  ist  metrisch  geradezu  monströs:  synizese  nach  einer  positions* 
länge  in  der  letzten  silbe  eines  verses  der  alcäischen  Strophe!!!),  die 
Ungereimtheit  des  überlieferten  arcus  ergibt  sich  auch  schon  daraus, 
dass  ein  kämpf  mit  den  pfSrtnern  notwendig  ein  nahkampf,  ein  hand- 
gemenge  sein  mnste,  wobei  man  allenfalls  das  sehwert,  nieht  aber  pfeÜ 
und  bogen  gebraucht. 

IV  7.    mit  V.  5  f.  vgl.  I  4,  5  ff. : 

schon  fährt  Venus  den  nächtlichen  reihen  bei  des  mondes  vollem 

scheine : 

die  grasien  hold,  gesellt  sn  nymphenehdren» 
sehweben  im  taet  anf  der  an. 
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es  ist  wohl  kaum  in  bezweifeln,  dasz  diese  stelle  Goethe  Tonehwebte, 
eis  er  aein  gedieht  'geweihter  platz*  schrieb: 

wenn  zu  den  reihen  der  nympheiit  v^sammelt  in  beiliger  moadiiAebti 
sich  die  grazien  heimlich  herab  vom  Olympus  gesellen, 
hier  belauscht  sie  der  dichter  und  hört  die  schönen  gesänge, 
sieht  Tertehwiegener  tinie  geheimaisTolle  bewegnng  .  .  . 

tun  80  berechtigter  dürfte  bei  der  Übersetzung  die  anleimung  an  den 
ausdruck  Goethes  sein,  überhaupt  werden  ungezwungene  anklänge  an 
unsere  giMien  dichter  den  reis  einer  tibersetsnog  erhöhen.*  oben 
wurde  benutzt:  I  6,  9  'dort  wollen  wir  niedersinken  .  .  .  und  träu- 
men seligen  träum*  (Heines  buch  der  lieder);  I  8,  14  ^Priams  feste 
war  gesunken,  Troja  lag  in  schult  und  staub'  (Schillers  siegesfest); 
in  M,  S  *nnn  hatte  sieh  jener  Im  heiligen  krieg  in  ehren  geetritten 
durch  mannigen  sieg'  (Goethes  hochzeitslied);  IV  8,  21  'wenn  des  liedes 
stimmen  schweigen'  (Schillers  siegesfest);  ebd.  33  'und  unterm  schatten 
üppigen  geäechts  von  rebenlaub  und  schwellender  traabenfrucht  er- 
lehefakt  die  mnde,  blühende  geiieht*  (ühlands  bildsXnle  des  Baeehui) 
n.  a.  [in  meiner  ersten  probe  erinnert  I  3,  4  das  'felsenverliesi'  an 
Uhlands  'felsverliesz'  (der  blinde  könig);  I  4,  4  'denn  frei  vom  weiszML 
reif  sind  flur  und  wiesen'  an  Goethes  'vom  eise  befreit  sind  ström  nnd 
blehe'  (Faust);  ebd.  6  'tebon  führt  Yenai  den  ntehtliehen  reih'n'  an 
CkMthes  'meine  tdcbter  führen  den  nächtlichen  reihen'  (Erlkönig);  ebd.  17 
♦da  unten  (im  schattenreich)'  an  Schillers  'da  nnten  aber  ist's  fürcht«r- 
lloh'  (der  taucber);  IV  3,  18  'wunderliebliclien  klang  lockt  aus  der 
leiten  gold  (die  Muse)'  an  Schillers  'süszer  wohllaut  schläft  in  der 
•alten  gold'  (der  g^raf  yon  Habsburg)  usw.]  —  t.  9^12  proterit,  inter* 
itura,  recurrit  —  prädicate  kriegerischen  klangcs.  Nanck  vergleicht 
Goethe  (Euplirosyue) :  '^jahre  folpen  auf  jähre,  dem  frühlinge  reichet 
der  Sommer,  und  dem  reichlichen  herbst  traulicli  der  winter  die  band'. 
Horas  adiweben  die  eehrofferen  überginge  des  ittdeni,  Goethe  die 
eanfteren  des  norden»  vor. 

IV  8.  V.  3  f.  piaemia  fortium  Graiorum  —  keine  gelehrte  appo- 
sition,  sonderu  eine  wesentliche  ergänzuug  zu  tripodas,  alsoi 
inm  relatiTsati  erweitert»  nieht  qnae  ernnt  praemln  fortivm  €^alonim 
M  «wie  solche  in  dem  giiefliilteheii  heldenzeltalter  all  kampfpreis  oder 
ehrengeiehenk  üblich  waren',  sondern  qui  fuerunt  praemia  fortium 
Gralomm  m  'die  weiland  griechischen  heroeo  als  anszeichnongen  zu- 
gehSrt  haben',  alio  koitbare  altertümer,  worüber  man  Beeker  Gallns 
I  s.  38  anm.  6  (3e  and.)  Torgleichen  kann;  die  altertümliche  form  Grai 
ist  hier  doppelt  angemessen.  —  v.  9  vis  —  gewöhnlich  subjectiv  auf- 
gefaszt  a  'kraft,  macht',  wie  die  einen  verstehen,  'zu  schaffen',  was 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  wie  die  andern  verstehen,  'zu 
schenken',  was  faonltae  helmen  müste.  statthaft  ist  einzig  die  ob- 
jective  anffassang  *—  'menge,  überflusz'  (sehr  ähnlich  Cic.  Verr.  IV 
24,  64  vis  emblematum,  wofür  gleich  darauf  multitudo  embl.).  sed  non 
haec  mihi  vis  ^  sed  non  est  mihi  vis  barum  rerum  i.e.  paterarum, 
aemm,  tripodmn,  maraomm,  tabnlamm  pletamm.  «daran  bab'  leb 
keinen  überflusz»,  emphatisch  für 'daran  hab' ich  mangel' ;  'von  solchen 
kostbarkeiten  ist  bei  mir  nicht  viel  zu  holen'  (vgl.  Sali.  Cat.  8,  5:  at 
populo  Romano  nunquam  ea  copia  fuit  copia  praeclarorum  scripto- 
mm).  —  Die  itelle  16—19: 

*  selbst  ein  Freiligrath  hat  solche  anklänge  in  leinen  Übersetzungen 
nicht  verschmäht!  für  ^ine  reminiscenz  (aus  Schillers  'ritter  To^gen- 
borg'  in  der  Übersetzung  von  Thomas  Campbeils  '£oland  the  hero'), 
derentwegen  er  ilefa  —  gewii  nieht  ematllehl  entiehildigt,  wird  man 
ihn  besonder!  dankbar  lein. 
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non  celeres  fugAe 
reiectaeqae  retrorsum  Haunibalis  mina«» 
Bon  inoendia  Caitiiagiiiis  impiae 
eint,  qni  domita  nomon  ab  AfHea 
laermtut  ndül  — 

halte  ioh  mit  Lachmann,  Haupt,  Meineke  u.  a.  für  unecht  und  habe 
sie  darum  ausg'eschieden.  liier  mit  Keller  (epileg.  s.  326  ff.)  'dem 
atrome  der  tgroszeu»  kritiker  entgegenzuschwimmeD'  konnte  ich  mich 
nicht  «ntaehlMSseiL  In  besvg  anf  die  Terwechslnng  dee  ftltern  und 
Jüngern  AfricannB  mutet  uns  Keller  zu,  Men  historischen  irrtum  des 
Horaz  ruhig  zuzugeben',  wenn  es  blosz  ein  historischer  wäre!  es  ist 
aber  zugleich  ein  litterarischer,  und  wir  müssen  doch  annehmen,  dasz 
Horaz  mit  den  annalen  d«8  Ennins  vertraut  genug  war,  um  zu  wissen, 
dasz  der  brand  von  Karthago  nicht  darin  vorkam,  ich  ffir  mein  teil 
würde  mir  kaum  einreden  lassen,  Horaz  habe  nicht  gewust,  dasz,  als 
Karthago  brannte,  Enniuß'  äsche  längst  vermodert  war.  aber  gesetzt, 
Horaz  hätte  wirklich  den  doppelt  schweren  irrtum  begangen,  würde 
nicht  irgend  ein  guter  freund  den  dichter  anfmerkiam  gemacht  und 
würde  nicht  dieser  ^in  gedieht  Gorrigiert  haben,  bevor  er  es  der  öffSent* 
Uchkeit  übergab? 

I  20.  über  diese  —  um  modern  zu  reden  —  visitenkarten-ode  ur- 
teile ich  wie.  Keller  (epileg.  s«  79  ff.)  und  lese     10  tn  bibas. 

P.  S,  Nachdem  der  erste  teil  dieses  beitrages  erschienen  war,  er* 
hielt  ich  eine  suschrift,  die  mich  überzeugte,  dass  I  1,  20  nicht  an 
meridiare  sondern  an  de  die  potare  zu  denken  ist,  und  die  an  das 

alte  commerslied  erinnerte:  'hier  sitz'  ich  auf  rasen,  mit  veilchen  be- 
kränzt ;  hier  will  ich  auch  trinken,  bis  lächelnd  am  bimmel  mir  Hesperas 
glänzt.'   ich  ändere  demnach  wie  folgt: 

manchem  mundet  schon  früh  Massiker  firuewein: 
lang*  eh*  Hespems  glänzt,  fängt  er  in  trinken  an, 
bald  gelagert  ina  gras  usw. 

EmmBRIOB.  FbIBDBIOB  TAH  HoPFS. 


67. 

ZWEI  BBI£F£  VON  J.  B.  BASEDOW. 


Basedows  natur  forderte  von  anfang  an  sa  parteiischer  beurteilung 
henns.    je  lebhaftere  bewnndemng  die  siele  des  pftdagogen  henror- 

riefen,  desto  abstoszender  wirkte  sein  rauhes  wesen  im  nahen  verkehr, 
auch  heute  nocli  i.st  eine  sichere  Würdigung  der  eigentümlichen  doppel- 
gestalt  schwierig,    um  so  wertvoller  sind  documente,  die  uns  in  seine 

ßUuinng  einen  einblick  erlauben,  die  bibliothok  der  klosterachnle 
Illeben  besitzt  zwei  briefe  von  Basedow,  welche  aaf  TüMMitliehwig 
um  so  mehr  aurecht  haben,  als  sie  seine  Verbindung  mit  einem  manne 
betreffen,  der  als  preuszischer  Staatsmann  und  als  schriftsteiler  einen 
.bedeutenden  rang  einnimmt 

Christian  Wilhelm  Dohm  war  am  letston  September  1769  zum  be- 
•ach  der  Universität  nach  Leipzig  gekommen,  ohne  für  ein  fachstudium 
entschieden  zu  sein.*   mitte  november  bittet  er  seinen  landsmann  und 


*  die  folgende  darstellnng  des  TerhUtnisses  beruht  anf  den  un- 
gedmckten  briefen  Dohms  an  Bensler  und  anf  des  letsteren  band- 
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inoig  befreundeten  ültereii  studiengenossen  Jobann  Lorenz  Henzlcr,  den- 
selben der  in  der  litteratur  durch  seine  besiebuugen  zu  Gleim,  Herder, 
Lessing,  Ramler  o.  e,,  sowie  durch  eine  reihe  von  übersetsuDgea  he- 
kuiDt  ist,  um  rat,  was  er  eigentlich  studieren  solle,  ob  er  entweder 
blosz  Philosophie,  historio  und  mathemutik  oder  ob  er  eine  facultäts- 
Wissenschaft  daneben  treiben  solle  und  dann  ob  theologie  oder  jaris- 
prudene;  lost  habe  er  sar  theologie,  weil  prediger  Tiel  ntttoen  kSonten; 
oder  solle  er  gehiilfo  Basedows  werden?  der  fromme  sinn  des  frenndeS| 
dem  Dohm  'den  grösten,  den  fetirigaten ,  über  alle  schmeicheleyen  er- 
habensten dank  schuldig'  war,  weil  er  ihn  'zuerst  auf  die  kenntnis 
seiner  eig;nett  seele  aiifoierks«m  gemacht  und  dadurch  den  grond  sn 
seiner  standhaftigkeit  in  der  tngend  oder  welches  einerley  ist  zu  seinem 
glück  auf  ewig  gelegt*  habe,  scheint  ihn  zur  theologie  bestimmt  zu 
haben,  für  die  Vorbereitung  hierzu  fand  Dohm  noch  kurze  zeit  an 
Geliert  einen  hall  als  dieser  tn  ende  des  jahres  gestorben  war,  wurde 
der  vielbelesene  und  nachdenkliche  junge  Student  Ton  religiSsen  swei- 
fein  erfüllt  und  wandte  sich  deshalb  im  nächsten  semc'ter  der  rechts« 
Wissenschaft  zu.  schon  in  seinem  geburtsorte  Lemgo,  an  dessen  gym- 
nasinm  er  erzogen  worden,  war  Dohm  'mit  dem  grösten  enthusiasmu« 
ffir  die  neuen  Basedowschen  Unternehmungen  eli^enommen'  gewesen, 
als  nun  in  dieser  zeit  des  Schwankens  Rasedows  methodenbuch  und  der 
anfang  seines  elemeutarwerkes  erschien,  wurde  er  noch  mehr  für  diese 
ideen  angefeuert,  wurde  ihm  doch  da  ein  Wirkungsfeld  gezeigt  ebenso 
weit  als  fmchtharl  hatte  er  suvor  die  theologische  lanfhahn  erwfthlt 
aus  freude  zu  praktischer  verwertungi  hier  noch  viel  mehr  war  die  praxis 
das  ziel,  von  steigender  bepeisterung  hingerissen  bat  er  den  püdagogen, 
von  ihm  zum  künftigen  mitarbeiter  gebildet  zu  werden,  in  einem  langen 
hrlefe  erSffnete  er  inm  seine  wttnswe  nnd  setste  Ihm  auseinander,  das« 
er  bei  ihm  vor  allem  antwort  auf  die  frage:  was  ist  Wahrheit?  zu  er- 
halten hoffe,  offenbar  wirkte  Bnsedows  philalethie  in  Dohm  nach, 
dies  gesuch  ist  ein  lehrreiches  seugnis  für  den  zündenden  erfolg  der 
vielTerhelssenden  sehriftstetteref  des  neuerers.  der  In  grosaartigen^ 
zahlreichen  projecten  unerschöpfliche  mann,  der  seinem  ersiehunga- 
süchtigen  Zeitalter  nicht  weniger  als  eine  V(')llige  Umgestaltung  der 
bildung  versprach,  muste  thatlustige  Jünglinge  bestechen,  lieszen  sich 
doch  auch  reifere  mftnner  gewinnen!  Gleim,  der  auch  an  diesem  jungen 
freunde  herzlichen  anteil  nahm,  gab  ihm  sur  ^entsehlieasang  Ton  dem 
patriotischen  liasedow  zu  einem  mitarbeiter  an  seinem  groszen  werke 
zubereitet  zu  werden,  seinen  frenndschnftliclien  seopen'.  es  ist  begreif- 
lich, dasz  Basedow  über  dieses  entgegenstürzen  des  begabten  und 
eifrigen  Jünglinge  hocherfreut  war;  sollten  seine  pllne  Terwirklieht 
werden,  so  thaten  gläubige  anhänger  und  begeisterte  helfer  not.  er 
'lud  Dohm  in  einem  sehr  freundschaftlichen  briefe  zu  sich  ein,  weil  er 
sich,  nach  seinem  schreiben  zu  urteilen,  sehr  viel  von  ihm  verspräche, 
und  schon  lange  einen  solchen  jnngen  menschen  aufs  sehaUohste  ge- 
sucht habe.'  zur  ausffihrung  eelnei  Wunsches  bedurfte  Jedoch  der  früh 
verwaiste  Dohm  die  einwilliprung  seiner  Vormünder  in  Lemgo,  des  kauf- 
maunes  Wolf  und  des  predigers  Brockhausen,  sie  waren  'schlechte 
lente*  in  den  engen  Dohms  nnd  eeiner  freunde;  gegen  den  ersteren 
hatte  der  mündel  schon  wegen  der  erlanbnis  zum  besueh  der  Leipziger 
Universität  die  gerichte  anrufen  müssen;  beide  standen  unter  dem  ein- 
flusz  des  ungesehenen  Lemgoer  bürgermeisters  und  buchhändlers  Helwing, 
der  'einen  ganz  unversöhnlichen  hasi  auf  Basedowu  geworfen'  hatte. 
Benzler  war  bemttht,  dem  begehren  des  frenndes,  das  seine  vollste 
biUignng  hatte »  sum  siege  su  Torhelfen.   so  mnste  Dohm  an  sieh  di» 


schriftlichem  briefwechsel  mit  Gleim,  die  bibliothek  der  klosterschule 
Bossleben  nnd  dae  Glelmsche  fismIlleBarehly  In  Halberstadt  ermögliohten 
mir  die  beatttrang  der  paplere.  vgl.  Gronau,  Chr.  W.  Dohm  s.  14  ff. 
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begründete  Zwiespältigkeit  der  meimingen  über  Basedow  erfahren,  wohl 
nicht  ohne  nrs.iche  hielten  seine  Vormünder  ihren  Schutzbefohlenen  für 
einen  Schwärmer  und  gaben  darum  nur  widerstrebend  seiner  forderung 
Mh5r.  um  Ibre  abneignng  Tollendt  in  brechen,  Teranlasite  Dohm 
Basedow,  sich  nnmittelbar  bei  denselben  für  seine  wünsche  zu  ver- 
wenden, so  verfasztc  dieser  folgendes  eingehende  schreiben»  Yon  dem 
ich  nur  die  inhaltslosen  eingangsworte  weglassen  darf: 

'Mein  Geschäft,  welches  von  so  vielen  regierenden  und  gehorchen- 
den Menschenfrennden  gebilligt  und  unterstützet  wird,  scheint  mir  und 
Vielen  zwar  nicht  nur  für  die  Welt  sehr  gemeinnützig,  sondern  auch  ein 
•oleher  Anfang  einer  sehr  guten  Bnche,  dass  man  anf  eine  gewisse  Art 
der  Fortsetzung  und  des  guten  Erfolgs  sichere  Rechnnng  machen  kann, 
Diesz  hoffe  ich,  werden  Sie  hochzuverehrende  Herren,  selbst  einsehen, 
wenn  Öie,  wie  ich  gleichfalls  hoffe,  durch  Ihren  Herren  Mündling  ver- 
anlasst, den  Vorschlag  von  bevorstehender  Schulverbesse- 
rung' gelesen  haben,  oder  wenn  dieses  nicht  seyn  solte,  mit  diesem 
ßriefe  zum  Durchlesen  erhalten.  Aber  wenn  ich  nicht  zu  kühn  von  den 
verborgenen  Rathschlüssen  der  Fürsehung  urtheilen  will:  so  muss  ich 
noch  nicht  bestimmen  wollen  ob  die  Fortsetzung  meiner  Arbeiten  bloss 
In  gemeinnützigen  Sehftflen  snr  Verbessernng  des  Schulwesens  in  den 
Tomehmern  Stunden  bestehen  müsse,  wozu  ich  gleichfals  mehr  Köpfe 
und  Hände  als  die  meinigen  brauche,  oder  ob,  und  in  welchem  Grade 
zum  Gebrauche  dieser  Werkzeuge  durch  Beyhülfe  des  Fublicums  ein 
Elementar  Institut  mit  den  dasn  gehörigen  Umstlnden  errichtet  werden 
könne,  in  welchem  Falle  ich  freylich  noch  mehr  Köpfe  und  Hftnde 
brauche,  die  alsdann  mit  noch  grösserer  Gemeinnützigkeit  und  grösserm 
Kuhme  arbeiten  können.  Unterdessen  hochsuverebrenden  Herreu  musste 
ich  in  einigen  kleinen  Schriften  besonders  aber  in  dem  obgedachten 
Yorschlage  den  Kennern  so  wichtiger  Absichten  die  wirkliche  Errich- 
tung eines  Instituts  als  ratbsam  und  möglich  vorstellen,  und  junge 
Männer  anffordero,  die  einen  Trieb  bey  sich  verspürten,  in  so  wichtigen 
und  ehrenToUeB  Dingen  mitzuarbeiten,  nachdem  sie  sich  durch  meine 
Unterweisung  und  Rathschläge  dazu  geschickt  gemacht  h&tten.  Ich 
musste  auch  meine  gelehrte  Freunde  und  Corespondenten  ersuchen,  mich 
auf  solche  junge  Männer,  die  sie  etwa  kennten  aufmerksam  zu  machen. 
Unter  diesen  meinen  gelehrten  und  von  dem  Werthe  meiner  Absichten 
Sberseugten  Freunden  ist  der  sehr  berühmte  und  der  noch  ruhmwUrdigcre 
Herr  Pastor  Zollikofer  in  Leipjigr.  Denselben  war  Ihr  Herr  Münd- 
ling bekannt.  Wie  meine  Vorschläge  eine  Zeitlang  in  der  Welt  ge- 
wirkt hatten,  erhielt  ich  von  Ihrem  Herrn  Mündling  einen  Brief  voll 
eifriger  Wünsche,  anfangs  unter  meiner  Aufsicht  ein  Mitarbeiter  an 
diesen  das  weltliche  Schulwesen  betreffenden  Werken  und  an  den  fer» 
nern  Unternehmungen  zu  werden,  die  durch  den  Beyfall  und  Wunsch 
der  Welt  etwa  darauf  folgen  könnten.  Diesen  Brief  sandte  ich  dem 
H.  Pastor  Zollikofer,  nebst  einen  [!]  offnen  Brief  an  Herr  Dohm  von 
folgendem  Inhalte.  1)  Er  müsse  sich  prüfen,  ob  sein  Vorsatz  nicht  eina 
vorübergehende  Jugendhitze  sey.  2)  Er  müsse  mit  dieser  Prüfung  an- 
halten bis  er  aus  der  Fortsetzung  meiner  Schriften  in  der  Michaelis- 
messe  meine  Sachen  und  Absichten  besser  kennen  lernte;  und  wenn 
alsden  unter  Anrufung  Gottes  von  seiner  Seite  die  Absicht  vest  bliebe, 
in  diesem  Geschäfte  der  Welt  zu  dienen  und  keino  andere  Ehre  und 
auch  kein  ander  Glük  zu  suchen,  als  welche  nach  den  verborgnen  Rath- 
Schlüssen  Gottes  damit  verknüpft  werden  konnten;  so  sey  er  verpflichtet, 

•  Vorschlag  und  nachricht  von  bevorstehender  Verbesserung  des 
Schulwesens  durch  das  elementarwerk,  durch  schulcahinette,  educations- 
handlung  und  ein  elementarisches  Institut  von  J.  B.  B.  Altona  und 
Bremen  1770. 
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entweder  in  der  Einwilliguntr  o«ler  Nicht- Einwilligung^  seiner  Herren 
VoriDÜDder  die  ihm  gültige  titimme  der  Fürsehuag  zu  erwiuten. 

Unterdessen  Hoehsnverehrende  Herren,  hatte  mir  der  vortrefflielie 
Herr  Pastor  Zollikofer  geschrieben,  dass  nadi  angestellter  Ueberlegung 
Herr  Dohm  zu  meinen  Absichten  geschikt  wäre.  Nun  sind  meine  zur 
MichaelsmeMe  bestimmten  Schriften  von  Herr  Dohm  durchgelesen,  er 
beseigt  mir  seinen  standhaften  nnd  Termehrten  Eifer  nnd,  welobea  naeh 
den  Regeln  der  Rechtschaffenheit  fftr  mich  ein  nothwendiges  Bedürfnis 
ist,  hochzQTerehxende  Herren,  Hure  gescbehne  EinwiUignng  als  seiner 
\'ormänder. 

Hftt  das  nun  seine  Richtigkeit,  nnd  bleibt  diese  Efnwilligung  be- 
ständig, nachdem  ich  diesen  Brief  schreibe,  alsdenn  erst  erkmiBe  ieh. 

dass  Gott  mir  und  ihm  so  rede,  als  Gott  ohne  Ofifenbahrung:  zu  reden 
pflegt.  Ich  will  Ihnen,  Ihre  Ueberlegung  erleichtern,  meine  Herren,  da 
ich  Sie  wegen  des  vorigen  Vertrauens  als  Freunde  verehre. 

1)  Wenn  Sie  einwilligen:  so  wählt  Herr  Dohm  eine  sehr  gemein- 
nützige  und  wie  ganz  gewiss  ist,  eine  sehr  ruhmvolle  Lebensart;  aber 
in  welchem  Grade  nach  einigen  Jahren  Einkünfte  verknüpft  werden* 
kann  ich  zum  Voraus  nicht  bestimmen,  ob  ich  gleich  weiss,  dass  die 
Sache  die  Mitarbeiter  In  einigem  Grad  nnd  naeh  einiger  Zelt  aneh  mit 
Einkünften  belohnen  werde  [fj. 

2)  Nur  in  Hoffnung  der  Beständifrkeit  kann  ich  in  dem  ersten  Jahre 
die  Mühe  und  Sorgfalt,  den  Herrn  Duhm  zu  dem  Werke  Torzubereiten, 
Aber  mieh  nehmen,  wenn  seine  BedlirAilsM  In  diesem  Jahre  von  ihm 
selbst  besorgt  werden.  Der  Aufwand  auf  seine  Kleider  nnd  andre  Be- 
dürfnisse, die  nicht  eigentlich  oekonomisch  sind,  können  nicht  von  mir 
bestirnt  werden,  weil  es  dabey  viel  auf  die  bisherige  Qewohuheit  des 
Berm  Dohms  ankörnt.  8o  kostbar  kan  dieser  Aufwand  nicht  sejn,  als 
er  auf  Universitäten  und  besonders  in  Leipsig  seyn  würde.  In  meinem 
Hause  rechne  ich  ohne  dabey  etwas  zu  gewinnen  oder  zu  verlieren, 
für  Speise  und  Trank,  Woiinung,  Bette,  Feuer  und  Licht  130  Rthlr. 
Hamburger  Courrant  (das  ist  etwas  weniger  als  150  Rthlr.,  den  Louisd'or 
an  6  Rthlr.  gereehDet).  Bleiben  wir  ansammen,  so  kann  seine  Aihell 
im  zweiten  Jahre  eine  Vermindrung  dieser  Kosten  verursachen:  im 
dritten  Jahre  kann  er  vom  Kostgelde  frej  werden;  im  Vierten  und 
folgenden  Jahren  kann  er  von  der  Sache  selbst  Zulage  haben  und,  wie 
es  Gott  gefällt,  nnsere  Arbelten  durch  EinkQnlle  sn  gesegnen  Immer 
grössere  Vortheile  erwarten.  ' 

3)  Ein  Mann  in  meinen  Jahren  bedenkt  alle  mögliche  Ungewiss- 
heiten.  Ein  jüngerer  zum  Ezempei  kauu  kaitsinnig  in  einer  Sache  wer- 
den,  die  er  anfangs  sehr  helss  liebt.  Ich  kann  ^ellelcht  verpflichtet 
werden,  innerhalb  der  ersten  bejden  Jahre  dem  Herrn  Dohm  zu  ratben, 
dass  er  ein  solch  GcschKft  nicht  zu  seiner  beatändigen  Absicht  behalte. 
Jn  diesen  Fällen,  die  nicht  wahrscheinlich  sondern  nur  möglich  sind 
und  die  gewiss  Innerhalb  der  beyden  ersten  Jahre  entschieden  werden, 
und  ohne  deren  Erwartung  kein  Anfang  so  wichtiger  Entschldsse  mög- 
lich ist,  in  diesen  Füllen,  sage  ich,  würde  Herr  Dohm  zu  jeder  Lebens- 
art, die  er  erwählen  wollte,  durch  den  gemachten  Versuch  in  meinem 
Geschäften  nicht  unfähiger  oder  ungeschickter,  sondern  weit  mehr  xa- 
bereitet  seyn,  denn  er  kann  bey  mir  nieht  aufhören  sn  Stadiren,  sondem 
nach  der  Natur  meiner  Sachen  rouss  er  vielmehr  eifriger  fortfahren,  nnd 
zwar  fast  in  allen  Wissenschaften,  ausser  der  eigentlichen  Jurisprudenz, 
die  ein  so  zubereiteter  Mann  in  einem  einzigen  Universitätsjahre  wenn 
es  ihm  geüele,  hlnsnseiaen  könnte. 

Nun  wissen  Sie  alles  hochzuverehrende  Herren,  was  ich  Ihnen  aus 
Hochachtung  zu  schreiben  schnldijr  war.  wenn  ich  noch  dieses  Einzige 
hinzusetze,  dasz  Herr  Dohm,  im  Falle  Ihrer  Einwilligung,  in  das  Haus 
eines  Mannes  käme,  der  das  In  der  heiligen  Schrift  Torgestellte  Christen* 
thnm  Ton  Henen  glaubt,  bekennt  und  ansznfiben  suelit,  der,  wie  Ihnen 
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vielleicht  bekannt  seyo  mag,  nach  seinem  Gewissen  zwar  kein  reiner 
Lutheraner,  wie  man  zu  reden  pflegt,  seyn  kann,  aber  die  Lutherische 
und  reformirte  Kirche  aIb  die  beyden  besten  unter  den  grossen  Kircbea- 
gemeinschnften  sehr  hochschUtzt  und  sich  deshalben  zu  ihren  Versam- 
inugcn  hält,  übrigens  es  sehr  put  findet,  wenn  ein  Protestant  alle  Lehren 
seiner  iCirchen  ohne  die  geringste  Abweichung  glaubeu  kann.  Daher 
werde  ieb  mloh  sehr  freaen,  wenn  Herr  Dohm  seiner  Uebersengung 
Gott  verehret  und  christlich  lebet. 

Und  nun  erwarte  ich  ohne  weiter  etwas  zu  beschliessen  von  Ihren 
Händen,  hochzuverehrende  Herren,  eine  unterzeichnete  Antwort,  dass 
Sie  eine  selehe  Verbindung  des  Herrn  Dohms  mit  mir  snr  Befördemng 
des  weltlichen  Schalwesens  in  den  vomehroeren  Stinden  einwilligen, 
und  dnsz  Sie ,  ohne  einen  rechtsgültigen  Grund  gegen  mich  zu  finden, 
wieder  meine  und  des  Herrn  Dohms  Wünsche  ihn  von  diesen  [I]  Oe- 
•ehftfte  nieht  wieder  ebrofea  werden,  oder  widrigenfalls,  wenn  es  in 
den  drey  ersten  Jahren  geschähe,  lÜr  ihn  an  das  altonaische  Waisen- 
Hans,  deswegen  weil  ich  alsdenn  vergebliche  Arbeit  und  Mühe  gehabt, 
ond  Anerbietungen  anderer  Personen  abgewiesen  hätte,  für  jedes  als- 
dann verflossene  Jahr  100  Kthlr.  zu  bezahlen,  der  Sache  gemäss,  sich 
erbieten.  Ich  trtffe  kein  Bedenken  hoch  zu  verehrende  Herren,  diese 
Schwierigkeit  zu  machen  1)  weil,  ehe  die  Sache  mit  Herr  Dohm  und 
mir  zur  Richtigkeit  gekommen  ist,  und  wir  uns  beyde  so  vollkommen 
noch  nicht  keuneu,  meine  Pflicht  erfordert,  die  Art  der  Kntsohliessung 
gleichmXssig  sn  erwarten.  8)  Well,  wenn  die  Vereinlgnn|r  wirklieh  an- 
geth,  mir  die  Pflicht  der  ütissersten  Sorgfalt  obliept,  einem  so  wichtigem 
Geschäfte  in  llolfnunp  der  Bestündipkeit,  einen  Mitarbeiter  zuzubereiten, 
und  weil  ü)  mein  Verlust  sich  last  gar  nicht  schätzen  liesse,  wenn 
wieder  nnsre  bejdevseitigen  wflnsebe  Se  angefangene  Verbindung  unter- 
brochen würde. 

Gott  segne  ihre  Ratbschläge,  bochznverehrende  Herren.  So  zu- 
versichtlich und  ofi'enbersiff;  als  es  geschehen  ist,  musste  derjenige 
Ihnen  aehreiben,  den  Sie  meb  dnndi  vorgängige  Einwilligung  die  ich 
fo  lange  nnTollstftndUlg  nenne,  bis  Sie  mieh  mit  Ihrer  Unterschrift  be- 
ehren, schon  so  sehr  verpflichtet  haben,  nnd  der  mit  einer  «afriehtigen 
nnd  ToraügUchen  Hochachtung  ist. 

HoebsttTerebrende  Herren 
Dero 

^  ergebenster  Diener 

Johan.  Bernhard  Basedow.* 

Altona  am  20.  Nov.  1770. 

Der  in  diesem  schreiben  genannte,  in  Leipzig  als  prediger  der 
reformierten  gemeinde  sehr  geachtete  Georg  Joachim  Zollikofer  über- 
mittelte im  auftrag  Basedows  den  ihm  übersandten  brief  am  28  novem- 
ber  in  eiifenblndiger  absehrift,  die  diesem  drucke  zu  gründe  liegt,  mit 
der  'Versicherung,  dasz  sich  die  gnnse  sachc  so  verhält,  wie  dieser  brief 
besaget*,  das  Schriftstück  ist  ein  muster  berechnender  klu^rheit.  kein 
geringerer  als  gott  selbst  wird  für  den  materiellen  erfolg  der  Unter- 
nehmungen TCirnntwortlieh  gemacht,  um  die  beiligkelt  seines  berufes 
an  das  höchste  zu  knüpfen,  soll  gott  selbst  die  entscheidung  fällen,  ob 
Dohm  zur  mitarbeiterschaft  geeignet  sei.  die  geldgier  des  lehrers  wird 
geschickt  verkleidet,  er  drängt  sich  nicht  auf,  er  erweist  eine  gnade, 
wenn  er  die  nnterrlehtung  fibemimmt,  die  Ihm  Ja  scbeinhnr  gar  keinen 

fewinn  bringt,  wie  gut  versteht  er  es  au  Yerdeokea,  dass  ihm  viel 
aran  lag,  gerade  diesen  wohlsituierten  jünger  zu  gewinnen!  wie  vor- 
sichtig scheint  er  nur  das  beste  seines  Zöglings  zu  erwägen!  und  doch 
mnss  der  unbefangene  leser  das  egoistische  des  mannes  durehfBblen. 
SU  seinem  mbme  brnnchte  er  Werkzeuge,  im  gleichen  sinne  hatte 
Basedow  an  demselben  tage  nn  Dohm  selbst  geschrieben  mit  den  werten: 
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'Tbeurester  Mitfrennd  der  anfblühentlen  Nachwelt. 
Dit  würden  Sie  wegen  der  schon   ausgeübten  Kntschlosaenheit 
bleiben,  wenn  die  Ffireehang  «neb  beetimmt  hfttte  die  ErfUllang  ibrer 

Vors&tze  anfzahaUen  oder  za  verhindern.  leb  sehe  ans  ihrer  fort- 
jfesetzien  Kntschlossenheit,  mein  Werthester,  dnss  sie  iil»cr  folgende 
Pnncte,  die  Entscheidung  meines  um  die  Weit  und  um  unsere  Absichten 
80  sehr  verdienten  Freundes,  des  HochehrwUrdigen  Herrn  Pesten  Zolli- 
kofers  für  sich  haben. 

1)  Sie  besitzen  die  Wissenschaften  und  Fertif^keiten,  die  man  [für] 
einen  ruhmwürdigpn  .ikadenuschen  Bürger,  der  die  Kcchtsgelahrtheit 
studiert,  voraussetzen  muss  —  2)  Gott  hat  ihnen  eine  vornehmliche 
Spreebe,  ein  nlebt  unangenehmes  Aneeben,  ron  dem,  was  Sie  selbst 
wissen,  eine  gute  Lebrgahe,  und  einen  grossen  natürlichen  Trieb  ge- 
schenkt, eben  so  wohl  mit  der  ersten,  als  mit  der  zweyten  und  dritten 
Jagend  umzugehn  —  3)  Sie  sind  in  dem  Hechte  des  guten  Gerüchts 
des  Fleisses  nnd  erdentlieben  Wandele  und  kein  Frennd  der  renendea 
Wollust,  und  der  gleichfalls  reuenden  Versehwendung  zu  sein.  —  4)  Sie 
entsagen  mit  Bedacht  itzund  (obgleich  ein  Jüngling  noch  weniger  für 
die  Unveränderlichkeit  seiner  Neigungen  und  seines  Glaubens  stehen 
kan)  denjenigen  Hofltenngen  Ibr  tneeeniobes  Olfick  in  Termebren«  deren 
Erfiillnng  mit  dem  Zwecke  unserer  Verbindung  nicht  bestehen  kSnate. 
Wundern  Sie  sich  nicht,  mein  Werthester,  über  die  Anzeige  dieser 
Voraussetzungen.  Die  Warheit  von  ihnen  allen  iäi  nothwendig,  wenn 
leb  mir  mit  AnfHchtigkeit  einen  grossen  Tbell  der  Hoffnungen,  daes 
die  fortgesetzte  Ausführung  meiner  Anschlüge  mieh  selbst  fiberlebOf 
oder  bey  meiner  zunehmenden  Schwäche  fort  danere,  anf  Sie,  entweder 
als  die  einzige  oder  als  auf  eine  von  zwejen  Hauptpersonen  zu  gründen 
Willens  sej.  Ohne  diesen  Willen  aber  möchte  ich  keinen  durch  Erb- 
schaft versorgten  JSngling  von  dem  ffebabnerten  [I]  Wege,  die  ftnsser- 
liebe  Wohlfahrth  zu  vermehren,  auch  nur  auf  eine  Zeitlang  ableiten. 

Der  auf  die  prossmüthigste  Art  dienstfertige  Beförderer  unserer 
Absichten,  wird  Ihneu  einen  an  ihre  Herru  V^ormünder  durch  Ihn  selbst 
abznsendenen  [I]  Brief  yorlegen,  tot  deeeen  Beantwortung  (weil  ieh 
sonsten  die  Unbeständigkeit  nnsers  Unternehmens  voran»  zu  sehen 
glaube)  für  die  jetztige  Zeit  nichts  entschieden  werden  kan.  Aber 
dieses  gestehe  ich,  mein  Theuerster,  dass  die  Meynung  von  dieser 
Notbwendigkeit,  sidi  anf  die  Meynnng  gründe,  dass  sie  noeb,  nnd  swar 
einige  Jahre  unter  eigentlichen  Vormündern  stehen,  die  nach  den 
Landes  Gesetzen,  nicht  als  blosse  Cnratoren  nnr  für  die  Sicherheit 
Ihrer  Capitalien,  sondern  auch  für  ihre  persönliche  Handlungen,  und 
für  die  Anwendung  ihrer  Zinsen  tn  entseheiden  bereebtigt  elnd.  Irre 
ich  in  dieser  Meinung,  oder  ist  sonst  etwas  in  meinem  Briefe,  welches 
allen  Schein  der  Unentschlossenheit  zn  vermeiden  nicht  wesentlich  ist, 
und  wodurch  dennoch  gutes  verhindert  werden  könnte;  so  überlasse  ich, 
wenn  Herr  Pastor  ZolHkofer  durch  Sie  davon  benadiricbtiget  ist,  e» 
gänzlich  seinem  mir  verehrungswttrdigen  Urtheile,  wie  derjenige,  der 
in  dif'sem  Stücke  seinen  vollkommenen  Beyfall  haben  will,  in  Ansebnug' 
der  Herrn  Vormünder  verfahren  dürfe  und  müsse. 

Mein  gegenwärtiges  Bedörfniss  hätte  zwar  von  Ihneu,  mein  Wer- 
tbester, eine  solebe  £ilfertlfkeit  der  EntscbHisse,  die  mir  docA  wegen 
der  vortrefflichen  nrsacben  sehr  gefällt,  nicht  erfordert;  ich  hätte  erst 
die  Entscheidung  des  Publicums  von  dem  ersten  üctober  1771  erwarten 
köuneu.  Ich  sage  mit  Fleiss,  des  Publikums,  den  auf  einzelne  Fürsten, 
nnd  wenn  sie  aucb  die  Verdienste  einer  Catharina*  beben,  mnea  man 


'  Dohm  schreibt  bei:  'dies  bezieht  sich  darauf,  dasz  ich  in  meinem 
briefe  gesagt  hatte:  mein  vertrauen  auf  die  vorsiebt  und  die  grosse 
Catharina  Hessen  mieb '  f aet' niebt  zweifeln,  daes  seine  abslekten  anf 
diese  seit  würden  erreicht  werden.'  Basedow  hatte  sein  methodenbneh 
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wegen  der  Umstände  und  der  Minister  halber  nicht  gar  zu  sicher 
rechneu.  Icli  hätte  also  den  ersten  künftigen  8br.  erwarten  können, 
oder  weuigstens  die  künftige  FÜQgstzeit.  Aber  da  mir  ihr  Eifer  im 
höehtten  Orade  ang«ne1im  seyn  miiM;  da  sie  selbst  bey  mdglichen  Zu- 
ftllen  nichts  verlören,  sondern  dennoch  gewönnen;  da  eine  Verzögerung 
des  Eintritts  in  ihre  gewählte  Bestimmungen  im  Falle  eines  glücklichen 
Fortganges  meiner  ausgebreiteten  Absichten  für  uns  sehr  wichtig  seyu 
würde;  da  Bte  die  Einwilligung  Ihrer  Herrn  Vormttnder  schon  in  nahen 
glanben;  da  denselben  ein  unerwarteter  Verzug  einen  daraus  (Q  falschen 
aber  wirksamen  Verdacht  gegen  den  Werth  und  Fortgang  unsers  Unter- 
uelimeus  erwecken  könnte ;  so  halte  ich  meine  freundschaftliche  und 
(erlauben  Sie  nir  den  Ansdmck  nnsers  wahren  Verhftltnlsses)  meine 
Väterliche  Arme  offen  (der  allmiehtige  segne  unser  Vorhaben!)  Sie  so 
früh  als  möglich  anzunehmen,  wenn  von  Ihrer  eignen  Seite  keine  mir 
unvermuthete  Hindernisse  entstehen,  und  wenn  sie  in  meinem  zu  meinen 
Geschäften  schon  itxnnd  zu  kleinen  Hause  (denn  ich  kau  vor  einer  ge- 
wissen Zeit,  die  aber  hödistens  tin  Jahr  dauert,  die  Wohnung  nicht 
ändern)  in  einer  einzigen  zwar  sonst  guten  aber  sehr  kleiuen  Stube 
mit  Vergnügen  so  wohl  schlafen,  als  ihre  einsamen  QeschAfte  treiben 
können. 

Wenn  die  Kayserin  mir,  in  Besiehnng  auf  meine  gemeinnStsigfen 

Zwecke  die  Bewegungsgründe  noch  zureichei^der  macht,  so  reisen  im 
Frühjahr  auf  einige  Monathe  ich  und  Herr  Wo  Ike  (dessen  Wissenschaft 
und  vortreöliches  Herz  Ihnen  sehr  nützen  kann)  nach  Petersburg.  Mit 
Freuden  nehme  ich  Sie  mit,  mein  Werthester,  wenn  es  Ihre  Umstände 
erlauben,  die  Kosten  zu  tragen,  die  ich  nach  aller  Möglichkeit  mässi- 
gen  will.  Es  verstehet  sich,  dass  ich  in  diesen  Monatheu  kein  Kost» 
geid  von  Ihnen  empfange.  Mein  Herz  ist  voll  von  Ihnen,  Wertbester, 
nnd  ieh  habe  alle  Wahrseheinliohkeit,  dass  ieh  in  Ansehung  Ihrer  nioht 
irre.  Aber  itinnd  bey  meinen  Geschäften  kann  ich  nicht  mehr  schrei- 
ben, als  dieses:  Rufen  Sie  mit  mir  Gott  an,  der  auf  verborgene  Weise 
alles  regieret,  dasz  er  uns  in  Absicht  auf  unsere  Verbindung  nicht  nur 
gemein  nfitsige  EntsehlOase  gebe,  sondern  auch  durch  den  Wert  derselben 
uns  für  die  etwa  nötliigen  Aufopferungen  auf  die  dauerhafteste  Art 
erfreue. 

Ich  bin  mit  Väterlicher  Zuneigung,  obgleich  nicht  mit  Väterlicher 
Entscheidung 

der  Ihrige. 

J.  B.  Basedow. 

Altona  am  20.  Kov.  1770. 

[In  marg.]  N.  S.  Es  freut  mich,  dasz  sie  mir  zwey  andere  brauch- 
bahre junge  Männer  empfohlen  haben.  Versichern  Sie  dieselbe  mein  [!] 
Hochaehtung  und  meiner  Hoffnung,  wenn  Ihre  Entsohliisse  beständig 
bleiben.  Aber  mit  guten  (!]  Gewissen  darf  ich  innerhalb  einiger  Monathe 
solchen  Persohneu,  die  Gott  durch  ihre  Eltern  nicht  mit  den  zureichen- 
den Bedürfnissen  versorgt  hat,  nicht  rathen,  sich  auf  Unternehmuugeu 
SU  Terlassen,  in  weiehen  Er  aoeh  nioht  das  allmiehtige  Wort;  Werde 
Ternehmlich  ausgesproehen  hat* 

Auch  dieser  brief  klang  so  einnehmend  und  yerlockend  als  mög* 
lieh,  beide  beweisen,  dass  Basedow  ein  mensehenkenner  war.  Dohms 


der  groszen  kaiserin,  au  die  ja  auch  Herder  seine  natioualpädagogischen 
träume  knüpfte,  gewidmet,  mit  beziehuug  darauf  hatte  Dohm  schon 
im  juli  1770  seinem  freunde  zuversichtüch  gesehrieben,  Basedow  gehe 
jetst  bald  nach  Ruszland;  'welche  vortreffliche  folgen  %vird  nicht 
ohne  zweifei  diese  rei.se  haben',  ruft  er  aus;  'vielleicht  wird  Kuszland 
noch  das  cultivierteste  und  moralischste  reich,  weuu  die  weiseste  ge- 
sekigebnng  md  die  weisesten  ertiehungsanstaiten  sieh  daiina  rerbinden'. 
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entzücken  äber  (dieselben  ist  berechtigt,  schmeiehelt  Basedow  etwA 
nicht?  ruft  er  nicht  stolze  hoffnnnpen  wach,  dusz  gerade  Dohm  neben 
Wolke  der  träger  setner  ideen  sein  werde?  welchen  8treba»men  jung* 
ling  eollte  ein«  eolebe  erbsehaft  nicht  reisen  f  und  welche  erbsdiaftf 
scheinbar  bescheiden,  in  Wahrheit  stolz  machte  Basedow  alles  Ton  den 
ratschlüssen  der  vorsehnng  abhiingig.  mit  diesem  nimhos  umcrab  er 
seine  sache  and  noch  mehr  seine  person;  ein  strahl  davon  fiel  auch  aaf 
die  jünger,  and  den  schwärmerischen  jüngling  verlockt  es,  einer  so 
hehren  sache  opfer  bringen  sn  dirfM.  aasgebreitet  harren  des  Ter- 
waisten  flie  väterlichen  arme:  sollte  er  nicht  jubelnd  sich  in  sie  stürzen? 
auch   bei  den  Vormündern  hatte  Basedow  seine  absieht  erreicht;  sie 

i^aben  ihren  letsten  widerstand  auf.  ihr  mündel  eilte,  seine  neae  stel- 
nag  ansvtreten  and  kam  anfanf^  Jaaoar  1771  nach  AHona.  hersUdi 
wurde  er  empfaiip:en  und  die  briefe  in  die  heimat  erzählen  von  Base- 
dows meinungen  mit  unverhohltem  beifall.  schon  im  ersten  monate 
forderte  er  lienzler  auf,  auch  zu  Basedow  zu  kommen,  der  ihn  als 
fibersetser  nnd  nmarbeiter,  s.  b.  t«n  Tum  Jones,  fiobiason  Oresoo 
n.  dgl.  beschäftigen  werde,  'anch  noch  ein  buch%  schreibt  Dohm,  'soll- 
ten sie  [unter  Basedows  anfsicht  und  anleitnng]  machen,  das  er  sehr 
wünschte  und  gern  selbst  schriebe,  wenn  er  zeit  hätte,  nemlich  ein 
bnch  Ober  den  Messias,  am  Um  nodi  allgemeiner  bekannt  und  nflts- 
Heher  sn  machen,  es  sollte  eine  einleitang  und  erklämng  seyn,  nnd 
z.  b.  gewisse  capitel  haben  von  der  philosophie  in  Messias,  Klopstocks 
lehre  von  den  geistern,  seiner  moral,  gleichnissen  asw.'  Bensler  folgte 
diesem  rufe  nicht,  obwohl  er  sehnlich  danach  strebte,  die  stollo  eines 
hessischen  postmeistero  mit  einer  bessern  zu  vertanecmen.  Dohm  Aibr 
fort  dem  zurückgelassenen  frenndeskreise  berichte  zn  senden,  an  dem 
ältern  gehilfen  Basedows,  Wolke,  fand  er  einen  freund  zu  mündlicher 
ausspräche. 

Als  dann  am  S8  mal  die  einladnng  an  Baeedow  und  seine  gehllfSen 
kam»  in  Dessau  ein  seminar  zn  errichten,  muste  Dohm  in  diesem  er- 
folge seines  meisters  eine  rechtfortigunp  seiner  berufswahl  sehen,  da- 
hin siedelte  er  denn  zu  ende  des  jahres  mit  Basedow  über,  hatte 
schon  suTor  dessen  jühsorn  die  begeisterang  des  Schillers  etwas  ver- 
letzt, so  wurde  ihm  ▼ollends  das  enge  susammenleben  auf  der  reise  — 
man  erinnert  sich  der  heschreibung,  die  Goethe  von  seiner  fahrt  mit 
dem  eründer  des  stinkschwammes  gibt  —  schwer  erträglich,  freilich 
wüste  der  prophet  dem  eindrucke  seines  mehr  als  'wunderlichen'  bo* 
nehmens  die  spitze  absabrechenj  wenn  er  in  aufbrausender  hefttgkeit 
fenster  einzuwerfen,  menschen  zu  morden  drohte,  so  für^te  er  —  nach 
seines  jungers  bericht  —  selbst  bei,  er  sei  toll  and  wollte  diese  Selbst- 
erkenntnis Tiel  mehr  als  eine  rechtfertigung  denn  als  einen  grund  sum 
endigen  des  wüsten  tobens  betrachtet  wissen,  der  von  Basedows  bio- 
graphen  Johann  Chriatian  Meier  ausführlich  geschilderte  Charakter  des 
excentrischen  mannes  muste  den  Jüngling  beleidigen,  überdies  befrie- 
digte ihn  seine  detinition  der  Wahrheit  nicht  völlig,  auch  warde  er  von 
Basedow  fast  nur  sum  ffthren  der  correspondens  beantat,  was  swar  im. 
anbctracht  der  arlressaten,  eines  Lavater  und  anderer  bedeutender 
inäuiit'r  interessant  genug  war,  aber  doch  die  versprochene  allgemeine 
ausbiidung  nicht  ersetzte,  dazu  kamen  doch  wohl  bedenken  wegen  der 
sukunft;  eine  stelle  als  secretXr  oder  Vorleser  am  dessauischen  hofe, 
die  ihm  Basedow  verschaffen  wollte,  entsprach  Dohms  neignngen  nicht, 
so  plante  er  zwar  keine  völlige  trennung  von  seinem  leiter,  aber  doch 
eine  art  iösung  des  Verhältnisses:  er  wollte  in  Leipzig  oder  Göttingen 
die  eine  hUfte  von  l'/t  jähren  auf  jus  elnscblleesllen  philosophie,  natur* 
ond  Völkerrecht  verwenden,  die  andere  hälfte  nach  Basedows  art  stu- 
dieren, auch  daraus  geht  hervor,  dasz  Dohm  durch  dessen  eigcnheiten 
nicht  an  dessen  bestrebungen  irre  wurde,  weil  er  anfangs  mal  177S 
Bensler  aufs  aeue  aufforderte,  seine  krftfte  dem  pädagogen  aur  var^ 
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fä|ung  zti  stellen,  nnd  diesmal  sa^te  Benzler  zn.  als  er  dann  aber 
bei  einer  Unterredung  mit  seinem  freunde  'viel  neues  über  Hasedows 
Charakter'  hörte ,  rergieng  ihm  'alle  lust,  mit  so  einem  manne  was  zu. 
thim  ca  haben*  nnd  er  beredete  anch  Dohm  snr  trennnng.  ans  anf- 
opfening  gieng  er  versuchsweise  trotzdem  nach  Deeaan,  nm  Dohms  ent- 
lassnng  durch  seine  Stellvertretung  zu  ermöglichen,  aber  es  stellte  sich 
heraus,  daes  Basedow  und  er  sich  wirklich  nicht  sOMmmensohickten 
und  dass  jener  in  ihm,  der  sehwerhörig  war,  keinen  ertats  für  Dohm 
erblickte,  so  Terliesz  Benzler  nach  einigen  tagen  das  haus,  scheint 
jedoch  das  dine  erreicht  zn  haben,  dasz  Basedow  einsah.  Dohm  müsso 
für  sich  studieren,  und  in  die  Scheidung  einwilligte,  sie  giengen  im 
frieden  auseinander,  um  sich  alle  drei  im  soramer  in  Leipsig  zu  treffon. 
dort  sollte  Benaler,  der  schon  1770  fabeln  für  kinder  netanegvgeben 
hatte,  unter  Basedows  aufsieht  ein  lesebuch  für  kinder  zusammenstellen, 
Dohm  andere  Sachen  ausarbeiten;  doch  kam  nichts  zur  Vollendung, 
die  wege  der  verbundenen  schieden  sich.  Dohm  war  nun  zur  richtigen 
erkenntnie  seiner  lebensbahn  gekommen;  die  stndimi,  denen  er  nun  ob» 
lag,  bereiteten  ihn  auf  die  Wirksamkeit  eines  preuszischen  gesandten, 
als  welcher  er  auch  am  Rastatter  congress  teil  nahm,  nnd  eines  Staats- 
mannes des  königs  Jerome  vor.  Benzler  verdiente  durch  seine  Utte- 
rarisehen  Imnntnisse  die  stelle  eines  bibliothelcars,  die  er  in  Wernigerode 
erhielt,  in  Leipsig  aber  waren  die  freunde  noch  so  bestochen  von  den 
bedeutenden  manne,  dasz  sie  ungeachtet  der  frischen  schlimmen  er- 
fahrungen  den  eintritt  von  Benzlers  jüngerem  bruder  in  die  Stellung 
Dohms  beffirworteten;  in  knner  seit  freiileh  sahen  sie  aneh  ihn  nnter 
Basedows  harten  launeo  leiden,  so  entrollt  sich  stets  das  bild  eines  er* 
ziehers,  der  selbst  nicht  erzogen  ist.  nur  dadurch  dnsr.  er  fo  fest  an  sich 
glaubte,  machte  er  auch  andere  gläubig,  auch  er  wie  so  mancher  seiner 
•eitgsnessen  ein  mann,  der  mehr  ahnte  und  wollte,  als  er  vermochte« 

WüRZBUBO.  Bbbhhabd  SBUmUT. 


(17.) 

PEßÖONAL2^0TlZJi2^. 
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adlerorden  IV  cl. 
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Anger,  dr.,  Oberlehrer  am  gjrmn.  in  Elbingi  aum  direotor  des  gymn.  in 

Graudenz  ernannt. 
Asevns,  dr.,  rector  dea  domgymn.  in 

Merseburg , 
Becker,  director  der  ev.  realsohnle  sn 

Hanau, 

Bernhard,  dlreetor  des  kdn.  gymn.  zu 
Weilburg, 

Breuker,  dr. ,  Oberlehrer  am  Friedrich  Wilhelmsgynin.  in  Köln,  com 

director  des  gymn.  in  Saarbrücken  ernannt. 
Brosien,  dr.,  Oberlehrer  an  der  ritterakademie  in  Liegnitz,  als  ^pro- 

fessor*  prldioiert. 

Buschmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gynn.  in  Trier,  snm  direetor  des  gymn. 

in  Hedingen  ernannt. 
Brüll,  dr.,  director  des  gjmn.  zu  Beuthen,j 

an  das  gymn.  sn  Oppeln  l  in  gleioher  eigensehalt 

Carnuth,  dr.,  director  des  stHdt.  gymn.  zu  |  berufen. 

Danzig ,  an  das  Magdaleneum  zn  Breslau  J 
Dünnbier,  Oberlehrer  am  progj-mn.  in  Malmedy,  zum  rector  der  au- 

statt  ernannt. 
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Frltschc  ,  director  des  realp-ymn.  in  Grüobergt  »Um  directof  des  Friedr. 

Wilhelms-realgjmn.  io  btettin  ernannt. 
Ornohot,  dr.,  Oberlehrer  nm  gymn«  in  Arnsberg,  cum  director  des 

gjmn.  in  Brannsberg  ernannt. 
Heine,  dr. ,  director  des  Mngdaleneoms  in  Breslau,  som  direetor  der 

ritterakademie  in  Liegnitz  ernannt. 
Henkel,  dr.,  director  des  gjmn.  in  Seehsnsen,  erhielt  den  k.  pr.  rotben 

adlerorden  IV  cl. 

Holle  uberp:,  dr.,  director  des  g'ymiu  in  SaarbrUckeili  in  gleicher  eigen- 

Schaft  an  das  pymn.  zu  Kreuznach  versetzt. 
Hubatsch,  dr.,  Oberlehrer  am  gjoiu.  in  Fürstenwalde,  zum  director 

des  reaigymn.  in  Halberstadt  ernannt. 
Keil,  dr.  ord.  pnL  der  dass.  pUloL  in  Halle,  som  geh.  ragiemngsrat 

ernannt. 

Kre  tschuiauu,  dr.,  director  des  gjmu.  zu  Graudenz,  in  gleicher 

eigensebaft  an  das  gjmn.  an  Danstg  bemfen. 
Hüll  er,  dr.  Herrn.,  prol.  am  Werdersehen  gjmn.  in  Berlin,  anm  director 

des  Luisenstädt.  gymn.  ernannt. 
Oetling,  dr.,  oberlelürer  am  gymn.  in  Oldenburg,  zum  rector  des  real- 

gymn.  in  Lüdenscheid  ernannt. 
Bebmieder,  dr.,  director  des  gjmn.  in  Bchleusiagen,  erhielt  den  k.  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
äteuslof,  dr.,  director  de«  gymn.  in  Lemgo,  als  director  an  das  gymn. 

EU  Herford  berufen. 
Todt,  dr.  provinsialscbul-  und  regierungsrat  zu  Magdeburg,  erhielt  den 

k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Weidner,  dr.  prof.,  director  des  gynm.  in  Darmstadt,  als  director  an 

das  gymn.  zu  Dortmund  berufen. 
Wentael,  dr.,  director  des  gjrmn.  in  Oppeln,  anm  direetor  des  gjmn« 

in  Sagan  ernannt. 

Zacher,  dr.  ord.  prof.  der  deutschen  spr.  u.  litter.,  erhielt  den  k.  pr.  rotben 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

In  rnhcstand  getreten i 

Bode,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Herford,  und  erhielt  derselbe  den 

k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Hilgers,  dr. ,  director  des  realgymn.  sn  Aachen,  nnd  erhielt  derselbe 

den  Charakter  als  geh.  regiemngsrat. 
Hölscher,  dr.  prof.  am  prynin.  zu  Herford,  und  erhielt  derselbe  den 

k.  nr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 

^''^H^lb^madt^'***'***'^*'"*^^^'"^  ^'^'^^^^'^  dieselben  den 

.     j     '        .      m    /k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl. 

Qestorbeni 

Adler,  dr.,  em.  dir.  der  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle,  17  sept. 
Bursian,  Kourad,  dr.  ord.  prof.  der  class.  nhilologie  an  der  univ. 

München,  am  81  September  im  68  lebensjanre. 
Clemm,  Wilb.,  dr.  ord.  prof.  der  class.  philologie  in  Gieszen,  21  sept. 
Müller,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  rcalgymn.  sa  Lippstadt,  bekannUr 

uatarforscber ,  am  26  august  zu  Meran. 
Schlfer,  dr.  Arnold,  ord.  prof.  der  gcschichte  in  Bonn.  ('Demostbenes 

und  seine  seit.') 

Schmidt,  dr.  Horm.,  em.  pymnasialdlr.,  vcrf.  der  commentare  an  Pla- 

tous  Phädon  usw.,  am  23  oct.  zu  Wittenberg,  83  jähr  alt. 
Schottmüller,  dr.,  director  des  Uumboldtgymn.  zu  Berlin,  am  16  oct. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜB  GYMASIALPlDAGOGIK  UND  DIE  ÜBßIGEN 

LBHBFlGHfiB 

MIT  ADStOHLQSl  OBB  CLASSISOHSM  PHXLOLOaXM 

HBRAU80B0BBBN  VON  PBOF.  DB.  HbBMANN  MA8IU8. 


68. 

BRIEFLICHE  BEMEBEÜNQEN 
ÜBER  DIE  WAHL  LATEINISOHEB  ÜBUNOSBOCHEB. 


Lieber  Freund! 

Also  auch  Du,  Ordinarius  von  tertia,  bist  ein  unzufriedener 
kritiker  des  lateinisoben  Unterrichts?  da  bist  Du  ja  in  recbt  zabl- 
reicber  und  angesehener  geaellaobaft.  derartige  klagen  sind  gmde 
in  der  letzten  zeit  nicht  nur  mit  wachsender  stärke,  sondern  auch 
vielfach  mit  einer  gewissen  Unduldsamkeit  und  hörte  aufgetreten, 
trugen  sie  einen  bedeutenden  teil  ihrer  berechtigung  schon  in  sich, 
80  haben  sie  eine  noch  unzweifelhaftere  legitimation  von  maszgeben- 
der  stelle  erhalten,  in  der  rainisterial-verfügung  vom  31  mörz  1882 
heiszt  es  u.  a.:  'gefährdet  wird  der  Unterricht  in  unsern  höhem 
schulen,  wenn  das  für  die  wissenschaftlichü  forschung  erforderliche 
Bpecialisieren  maszgebend  wird  für  den  umfang  der  an  die  schüler 
gestellten  ansprüche.  diese  gefahr  ist  noch  gesteigert  durch  die 
umsichtige,  aber  ihren  zweck  verfehlende  abfassung  nicht  weniger 
Übungsbücher,  welche  womöglich  jedes  wort  zu  einem  anlasse  des 
nachdenkens  fUr  den  scbttler  zn  machen  suchen  und  durcb  die  jede 
Zuversicht  des  arbeitens  anssoUiessende  bftofung  von  sobwierigkeiten 
eine  lk«odigkeit  des  gelingens  nicht  aufkommen  lasaen«  werden 
dann  ttberdiee  die  extraiporierten  leistnngen  der  sebOler  in  dieser 
richtung  zmn  mMntabe  dee  goBamten  Uber  tie  zn  fallenden  urteile 
gemacht,  so  wird  begreiflich,  daez  dieser  nntezrieht,  obgleich  auf 
anerkennenswerten  wissenfcbaftlichen  Stadien  nnd  auf  methodischer 
erwSgang  beruhend,  dennoch  zu  einer  drückenden  bfirde  für  den 
eehOler  werden  kann.*  mir  ist  kein  zweifei,  dasz  diese  werte  auf  den 
lateinisehen  nnterrioht  in  erster  linie  abzielen,  die  frage  der  ver- 
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besserung  der  unterricbtsmetbode  ist  um  so  mehr  eine  actnelle 
geworden  als  seit  einführung  der  neuen  lehrpläne  das  ziel  dM  latei* 
niaohen  Unterrichts  dasselbe  geblieben  ist  trotz  erheblicher  vermin- 
dermig  der  etimdenzahl.  so  sah  sich  denn  auch  das  provinzial-sdbul- 
collegiam  der  provinz  Sachsen  veranlaszt,  bei  der  Stellung  des  themas 
für  die  sächsische  directorenconferenz  von  1883:  'der  unterriebt  im 
lateinischen  auf  dem  gymnasium  und  realgymnasium'  zu  betonen, 
dasz  es  auf  die  beantwortung  der  frage  ankomme:  'durch  welche 
lehrmethode  und  mit  welchen  lehrmitteln  wird  es  am  besten  ge- 
lingen, bei  den  veränderten  zahlen  der  wöchentlichen  lehrstunden 
das  ziel  des  Unterrichts,  nemlich  ein  gesichertes  Verständnis  und  eine 
genügende  beherschung  der  spräche  nebst  einer  möglichst  eingehen- 
den kenntnis  der  römischen  Sprachdenkmale  ebenso  gut  oder  besser 
als  bisher  zu  erreichen?* 

Zieht  man  nun  die  fortwährend  neu  encheinenden  lateinischen 
schulgrammatikeii,  die  stets  mehr  ansohweUende  menge  der  lebr- 
bflcher  und  übungsbfieher  in  betraoht,  deren  jedes  seine  eigne 
'methode*  besitzt,  liest  man  die  menge  der  Terschiedensten  forde» 
rungen  nnd  tbesen  Ton  phflologenTersammlongen,  direetorenconfe- 
renzen,  zeitsehriften  nnd  einzelsebriften,  hOrt  man  die  fragen  anf- 
werfen,  ob  6ine  oder  zwei  granunatiken  fDr  eine  anstalt,  ob  gram- 
matiken,  in  denen  die  reenltate  der  spraohyergleiobung  verwertet 
sind,  ob  eine  parallel-grammatik,  ob  grammatiken  nach  dem  System 
der  *janggrammatiker',  ob  in  VI  mit  einem  lesebuch  oder  Übungsbuch 
zu  beginnen,  ob  vocabulahen  zu  benutzen  oder  nicht,  ob  Tocabnlanen 
mit  grammatischer ,  alphabetischer  oder  etymologischer  anordnung, 
ob  deductive  oder  indnctive  lehrweise  für  den  anfang  vorzuziehen, 
wie  und  in  welchem  \imfang  das  exponieren  und  das  componieren 
zu  betreiben  sei  und  so  noch  vieles  andere ;  so  kommt  man  zu  der 
ansieht,  dasz  es  für  den  jungen  lehrer,  welchem  der  lateinische  Unter- 
richt anvertraut  wird,  nicht  so  ganz  leicht  sein  dürfte,  aus  dem 
labyrinth  dieser  oft  entgegengesetzten  grundsätze  das  richtige  heraus- 
zufinden. 

Wenn  nun  gar  ein  bekannter  unbekannter  zeigt,  wie  die  schtiler 
nach  einübung  der  formenlehre  ihre  grammatik  sich  selbst  machen 
müssen,  wenn  das  wort  'regel'  verbannt  und  eine  ^grammatik  ohne 
regeln  und  nur  mit  beispielen'  verlangt  wird ,  wenn  gefordert  wird, 
dasz  fremde  sprachen  Clberhaupt  ohne  grammatik  gelernt  werden 
(graf  Pfeil  in  'unser  höheres  sdinlweeen  ist  sehwer  krank'),  wenn 
man  lesen  mnss:  'das  fibersetseii  in  fremde  sprachen  ist  eine  knnst, 
die  die  schale  nichts  angeht*  (in  der  sehrilt:  *der  Sprachunterricht 
mnsz  umkehren  I  ein  Mtrag  rar  flberbdrdungsfrage*  T<m  einem 
tapfem  anonymns,  der  sich  Qaonsqoe  Tandem  nennt),  wem  «ndlidi 
IVioke  in  seiner  'flberbflrdnng  der  sehnQngend'  beweisen  will,  dass 
das  studimn  der  grammatik  dnrchaus  keine  erhOhung  der  bildnog 
erziele  —  so  ist  man  allerdings  versucht,  mit  0.  Jäger  zu  meinen, 
dasz  unsere  zeit  'bedenklich  b|i  didacüschen  hyperbeln'  nnd  'abef<- 
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blirdiuigsdilefetuitiamns*  krankt  (IHi  findest  diese  und  andere  kern- 
Worte  in  seiner  interessanten  scfarift:  *ans  der  präzis,  ein  pSda- 

gOgisches  testament'.) 

Doch  es  ist  dafür  gesorgt,  dasz  aaswüchse  der  tottteren  art 
ebenso  sohneil  verschwinden  wie  sie  entstanden,  die  praxis  wird  da- 
von nicht  wesentlich  beunruhigt,  die  einzelnen  lehrer  stehen  mitten 
in  dem  herschenden  unterrichtssystem,  auf  dem  boden  der  lehrpläne, 
sie  haben  bestimmte  pensen  zu  bewältigen,  müssen  positive  resultate 
aufweisen  und  können  kühn  reformierende  principien  nicht  eher  ver- 
werten als  bis  dieselben  sich  geklärt  und  von  maszgebender  stelle 
anerkannt  worden  sind,  was  man  bei  der  alten  methode  geleistet, 
das  hat  man  als  sichere  resultate  kennen  und  schätzen  gelernt,  wäh- 
rend das  von  der  neuen  verheiszene  denn  doch  zu  sehr  auf  subjectiver 
beobachtung  beruhen  kann  und  den  Stempel  des  persönlichen  trägt, 
zu  diesen  in  der  natur  des  lehrberufs  im  allgemeinen  liegenden  Ur- 
sachen eines  gewissen  conservatismus  kommt  noch  ein  äuszerer  um- 
stand hinzu,  der  in  der  letzten  zeit  mehr  und  mehr  gesteigerte 
massenonterriebt,  weldisr  bei  der  sehwierigkeit  seiner  bandbabnng 
das  energischste  einsetzen  der  gaasen  Persönlichkeit  fordernd,  leicht 
sn  apodiktischeni  wesen,  ja  selbst  sn  einer  starren  rontine  verleitet, 
die  auch  gegrOndeten  reformbestrebnngen  gegentlber  sich  principiell 
ablehnend  verhSlt  daher  kannst  Da  nnbesoigt  sein,  solche  radicalen 
reeepte  dilettantischer  knrpfnscher  nnd  kraftgenialer  Weltverbesserer 
werden  die  solide  arbeit  unserer  lateinlehrer  nicht  sonderlich  alte- 
rieren,  es  wird  schlieszlich  doch  von  dem  gxoszen  ge  wirre  der  mei- 
nungen,  von  der  sündflut  der  verbesserungsvorschläge  ein  gesunder 
niederschlag  tlbrig  bleiben,  der  allmählich  sn  einer  bessern  praxis 
hinüberführt,  so  scheint  es  auch  an  Eurer  anstalt  zu  sein.  Du 
schreibst  mir,  Ihr  wollet  bei  Euch  statt  der  bisher  gebrauchten 
andere,  bessere  Übungsbücher  einführen,  Dein  director  habe  Dich 
beauftragt,  passende  vorschlüge  zu  machen  und  ich  möge  Dir  dabei 
einige  winke  geben,  herzlich  gern ,  obgleich  ich  mir  durchaus  nicht 
mehr  einsieht  in  der  sache  zutraue  als  Euch,  vielmehr  teile  ich  Euch 
meine  ansichten  mit,  um  aus  Eurem  urteil  über  dieselben  zu  lernen, 
zu  einer  knappen  abhandlung  ist  indes  die  sache  nicht  angethan,  Du 
wirst  sogar  eine  gewisse  breite  dem  brieflichen  plauderton  zugute 
halten  müssen. 

Vor  allem  möchte  ich  Dich  warnen  vor  dem  glauben,  mit  der 
einfübrung  besserer  lehrbücher  sei  alles  abgemacht,  oder  glaubst  Du 
wirklich^  dasz  ein  lehrer,  welcher  10  jähre  lang  nach  dem  Schema  dieses 
oder  jenes  ttbongsbuches  nnterrichtet  hat,  nun  plOtalich  so  leicht 
andere  wege  sn  gehen  vermochte?  nein,  der  zopf  hingt  ihm  noch 
lange  hinten,  wenn  er  nicht  sehr  an^MMsi  einer  meiner  directoren 
sagte  einmal:  Mas  beste  an  einem  programm  ist  die  ansfthroQg  des- 
selben', ahnlich  ist  es  mit  nnserer  finge,  die  blosse  einftthrong  ist 
nicht  immer  eine  befreiende  that,  und  es  ist  recht  gut,  dasz  die  be- 
hOrden  in  solchen  fUllen  immer  ein  reifliches  Überlegen,  eine  grttnd- 
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liehe  darlegung  der  fehler  des  abzuschaflFenden  und  der  vorzÜge  des 
einzuführenden  bucbes  verlangen,  gewissen  leuten  gibt  das  freilich 
aulasz,  über  den  bureaukratismus  der'staatspSdafrogik'  zu  schreien.  — 
Ich  selbbt  habe  einmal  einige  ai'tikel  gegen  Plötz  und  das  chresto* 
mathienunwesen  verübt,  und  jetzt  sehe  ich  mich  aus  praktischen 
gründen  genötigt,  eben  diesen  Plötz  und  unsere  mir  wenig  zusagen- 
den lateinischen  lehrbücher  an  unserer  anstalt  vorerst  noch  zu  lassen, 
gröszere  schulen  können  solche  Änderungen  eher  vornehmen  als 
kleine,  weil  bei  jenen  die  zu&ammensetzung  des  lehrereollegiums  in 
der  regel  eine  günstigere  ist  und  weil  letztere ,  namentlich  wenn  sie 
unvoUsiftnclig  sind,  sich  mit  ihren  lehrmitteln  möglichst  an 
grOszexen  anznlehnen-  haben,  an  die  sie  einen  teil  ihrer  sohfller  ab* 
geben.  —  Dn  sdireibst,  Ener  alter,  tflohtiger  professor  sei  gegen  die 
projectierte  Inderung,  er  sage,  ein  guter  lehrer  kOnne  mit  sehlechten 
lehrbflchem  ebenso  gut  sein  siel  erreichen  als  mit  goten,  es  komme 
nicht  anf  das  bncb,  sondern  anf  den  lehrer  an.  der  lehrer  dürfe  nur 
nicht  knecht  des  buches  sein,  er  müsse  Uber  ihm  stehen,  dem  ent- 
gegne ich:  die  behdrden  verlsngen  —  und  sie  können  nicht  anders  — 
jeder  zeit  die  Vorzeigung  der  resultate  ezaoier  arbeit  und  präcise 
kenntnisse.  nun  sind  aber  nicht  alle  lehrer  n&bedingt  gut,  folglich 
kann  auch  der  Unterricht  nicht  ohne  weiteres  auf  die  individualit&t 
der  lehrer  gestellt  werden,  vielmehr  musz  das  Übungsbuch  auch  ein 
tüchtig  teil  zum  erfolge  beitragen,  es  ist  der  träger  eines  Systems, 
welches  gute  und  schlechte  lehrer  miteinander  verbindet  und  nament- 
lich bei  jungen,  unerfahrenen  lehrern,  wie  wir  sie  gerade  für  den 
lateinischen  eleiiientaiunterricht  in  menge  haben,  so  zu  sagen  in  die 
bresche  tritt,  ferner  schreibst  Du,  ein  anderer  Oberlehrer  sei  gegen 
die  Übungsbücher  und  spreche  sich  für  die  einführung  von  lete- 
büchern  aus.  dem  könnte  man  doch  entgegenhalten,  einmal  dasz 
wir  alle  nicht  die  nötige  gewöhnung  und  Schulung  besitzen,  um  aus 
einfachen  lateinischen  lesestücken  die  grammatik  zu  lehren,  wie  man 
es  früher  that,  zweitens  dasz  wir  bei  der  heute  vorwiegenden  ^gram- 
matibtischen'  art  des  lateinischen  Unterrichts  —  und  dasz  diese  sich 
ganz  naturgemftsz  entwickelt  hat ,  werden  wir  ^Sier  sehen  —  die 
grammatische  correctheit  nnr  durch  benutzen  lateinischer  und  deat> 
scher  ttbnngssStze  erreichen  können*  auch  kann  man  nur  bei  der 
benutsnng  von  ftbungsbflchem  der  lectUre  von  vom  herein  ihr  recht 
zu  teil  werden  lassen,  die  wir  doch  nicht  zum  snbstrat  fortwfthrender 
grammatischer  excurse  machen  wollen,  in  seiner  ausserordentlich 
lehrreichen  abhandlnng:  'die  combination  der  methodischen  prin- 
cipien  in  dem  lateinischen  nnterricbte  der  unteren  und  mittleren 
classen'  (programm  des  gymnasiums  in  Clausthal  ostem  1882)  sagt 
Lattmann  über  diese  frage  s.  12:  'nun  mag  man  aber  gegen  die 
«ttbuQgsbücher»  vorbringen  was  man  will;  sie  haben  doch  länger 
als  ein  halbes  Jahrhundert  bestanden ,  sie  haben  sich  ganz  allgemein 
verbreitet,  noch  immer  wird  an  ihnen  mit  beifall  weitergearbeitet, 
auch  die  dadurch  erzielten  resultate  sind  bei  allen  mäugeln  doch 
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nicht  als  durchaus  schlechte  zu  bezeichnen  —  eine  solche  einrich- 
tung  musz  man  in  der  that  als  eine  an  und  fUr  sich  bewährte  oder 
jedenfalls  berechtigte  respectieren.  ich  habe  oben  schon  den  grund 
angegeben,  dasz  sie  eine  gewisse  berechtigung  in  der  vorwiegend 
formalen  bedeutung  des  lat.  Unterrichts  in  jetziger  zeit  finden,  und 
ich  musz  hier  noch  eine  andere  praktische  rQcksicht  für  sie  anführen, 
obgleich  man  principiell  ja  cwohl  yoraussnsetaeii  hat,  dasz  alle  lehrer 
tflditige,  zu  ihrem  dienate  geschickte»  seien,  so  dürfte  doch  ein 
«mehr  oder  weniger»  hinznsosetaen  nnd  die  zahl  der  «weniger  ge- 
schickten» nicht  gar  an  gering  zu  Teranschlagen  sein,  wenn  wir  nun 
daneben  beachten,  dasz  bei  der  strengen  rcgelong  unseres  schnl- 
weeens  darauf  gehalten  werden  musz,  daas  anf  jeder  stufe  das  nOfcige 
geleistet  werde,  so  ist  es  sehr  erklftrlich,  daas  man  dn  grSsseras  ge- 
wicht als  frtther  auf  das  buch  legt,  welches,  wenn  es  auch  nur  taliter 
qaaliter  durchgemacht  wird ,  groszenteils  schon  die  arbeit  thnt  und 
das  erforderliche  resultat  liefert,  namentlich  in  den  unteren  dassen^ 
wo  so  h&ufig  neue,  noch  ungeübte  lehrer  eintreten.' 

Eckstein  hat  auf  der  Wiesbadener  philologenversammlung  1878 
und  in  seinem  erschöpfenden  und  grundlegenden  artikel  über  den 
lat.  Unterricht  in  der  zweiten  aufläge  der  Schraidschen  encyklopädie 
folgende  fünf  sätze  aufgestellt:  1)  der  lateinische  elemcntarunterricht 
musz  von  der  menge  der  dabei  verwandten  bücber  befreit  werden; 
2)  das  übersetzen  aus  dem  lateinischen  verdient  den  Vorzug  vor  dem 
tibersetzen  in  das  lateinische;  8)  erzählungen  sind  geeigneter  zur 
ersten  lecttire  als  gespräche;  4)  die  Übersetzungen  aus  der  mutter- 
sprache  sind  mehr  mündlich  zu  machen  als  schriftlich,  die  bis  jetzt 
gebrauchten  bilfsbücher  gehören  nicht  in  die  band  des  schülers; 
6)  mit  dem  sprechen  des  lateinischen  kann  schon  auf  dieser  stufe 
begonnen  werden.  —  Ich  wfirde  fttr  alle  iQnf  thesen  gestimmt  haben 
mit  ausnähme  des  zweiten  satzes  der  vierten,  der  übrigens  durchaus 
nicht  allgemeine  billigung  fsnd.  Eckstein  stellte  die  forderung  auf, 
dasz  alle  aus  dem  dentadien  ins  lateinische  zu  flbersetzenden  sStw 
▼om  lehrer  selbst  zu  bilden  seien,  mit  recht  wurde  ihm  darauf  tob 
C.  Schultz,  0.  Jiger  u.  a.  entgegnet,  es  sei  nieht  zu  ▼erlangen,  dasz 
der  lehrer  gleich  geeignete  beispiele  zur  band  habe,  auch  sei  es 
schwer,  grosze  classen  ohne  buch  eine  ganze  stunde  aufmerksam  zu 
erhalten,  irre  ich  nicht ,  so  nannte  er  bei  derselben  gelegenheit  daa 
Übungsbuch  das  ^schoszkind  der  bequemlichkeit  des  lehrers',  jeden- 
falls behauptet  er  in  der  Scbmidschen  encyklopSdie  s.  294,  die  be- 
quemlichkeit der  Ostermannschen  bücher  für  den  lehrer ,  der  damit 
ohne  Vorbereitung  an  seine  lection  gehen  könne ,  habe  viel  zu  ihrer 
Verbreitung  beigetragen,  das  scheint  ungefähr  in  Deinem  sinne  ge- 
sprochen zu  sein,  denn  Du  klagtest  ja,  dasz  die  lehrer  bei  derartigen 
btichem  sämtliche  vocabeln  des  vocabulariuras  auswendig  lernen 
lassen  und  demzufolge  auch  sämtliche  deutschen  sätze  Seite  für  seite 
in  einer  mehr  oder  weniger  mechanischen  weise  zur  qual  der  schüler 
durchackern  lassen,  übrigens  bin  ich  ganz  Deiner  ansieht  ^  dasz  die 
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emrichtung  dieser  btteber  su  dem  'eztemporale-fieber*  beSgetragea 
bftfc,  indem  junge,  xauaehhtmt»  lehrer  einen  teil  dieser  massenbftft 
Torliegenden,  nie  dagewesenen  und  nie  wiederkehrenden  snsammeii- 
baagslosen  sItte  ohne  Yorberige  durchnähme  als  extemporalien  dio- 
tierton,  ohne  sn  bedenken,  dass  in  den  nnteren  dassen  die  eobrift- 
licben  leistongen  der  schfller  dorchaos  in  keinem  verhKltnis  sn  den 
mttndlichen  stehen,  dasi  daher  die  extemporalien  vorbereitet  werden 
müssen ,  nm  wie  eine  reife  fimeht  als  das  resultat  des  tmterriehta 
abzufallen,  snmal  in  VI,  wo  die  8ohfller|| nicht  nur  mit  den  formen 
der  fremden  spräche  in  ringen  haben ,  sondern  auch  in  der  mutter-  . 
spräche  noch  unsicher  sind,  (freilich  in  Darmstadt,  wo  der  über- 
bttrdungsdilettantismus  seine  üppigsten  blilten  getrieben,  weisz  man 
sich  rasch  zu  helfen,  man  läszt  dort  eine  commission,  deren  majorität 
aus  laien  besteht,  beschlieszen ,  dasz  die  lat.  extemporalien  nur  in 
beschränktem  masze  und  nur  als  prüfungsmittel  anzuwenden  seien, 
auch  dasz  sie  niemals  einen  entscheidenden  factor  für  die  reife  eines 
Schülers  bilden  dürfen,  ebendaselbst  läszt  man  auch  von  leuten, 
die  nach  ihrem  eignen  geständnis  nie  griechisch  gelernt,  das  grie- 
chische extemporale  wegdecretieren.  das  wollte  ich  Dir,  obgleich  es 
nicht  hierher  gehört,  zu  gemüt  führen,  da  auch  Du  zu  meiner  groszen 
Verwunderung  in  den  beschlüssen  jener  commission  so  viel  des  neuen 
und  guten  findest  ftir  mich  ist  dieses  neue  nicht  gut  und  das  gute 
nicht  neu.) 

Dn  klagst  gans  besonders  Aber  die  herkömmlichen  fibnnge- 
sitae,  allerdings  ist  es  ja  recht  sehwer,  fttr  einen  seoctaaer,  der  erst 
wenige  Yocabeln,  die  erste  deelination,  snm  nnd  einige  formen  Toa 
anderen  werben  kennt,  gleich  Yemflnftige  sätie  sn  bilden,  aberea 
dttrfen  darnm  doch  nicht  sein  'gedankenfetien,  die  in  keiner  kaffse* 
gesellsehaffc  bunter,  abgerissener,  Torworrener  durcheinander  schwir- 
ren können',  wie  S cb eiber t  einmal  im  päd.  archiv  1872  sagte,  leider 
haben  die  lateinischen  Übungsbücher  hierin  nicht  allein  gesündigt, 
denn  wenn  Du  erst  gar  die  französischen  und  englischen  durchsehen 
wolltest,  so  würdest  Du  finden,  dasz  dort  die  modernen  ideen  über 
tbeater,  concerte,  bäUe,  cafes,  billard  usw.,  welche  in  buntester  kalei- 
doskopischer reihenfolge  satz  für  satz  wechseln ,  einen  noch  viel 
gröszem  unfug  angerichtet  haben,  sehr  beachtenswert  ist  ein  aufsats 
von  Günther :  Mer  lateinunterricht  im  seminar'  (Jahrbuch  des  Vereins 
für  wissenschaftliche  pädagogik  1881),  der  von  s.  183  an  die  sötze 
von  zwei  sehr  verbreiteten  Übungsbüchern  behandelt,  ich  führe  Dir 
einige  stellen  daraus  wörtlich  an:  S'on  Sicilien,  der  insel  Italiens, 
werden  wir  mit  heftigem  ruck  zu  den  pfeiltragenden  Scytben  ver- 
setzt, dann  betrachten  wir  die  schutzlosen  tauben  in  den  krallen  der 
adler;  ohne  Verzug  aber  erregt  hierauf  unsere  bewunderung  der 
reichtum  der  bewohner  irgend  einer  iusel  (welche,  das  verschweigt 
leider  das  buch) ,  sofort  wandern  wir  dann  nach  Griechenland  nnii 
preisen  dasselbe  als  das  Yateriand  der  diebter;  dann  schnell  weiter 
von  den  dichtem  Griechenlands  zn  den  adlern ;  wir  machen  ja  jetit 
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die  wichtige  entdecknag,  dasz  ein  adler  flttgel  hat  und  dasz  die 
adler  auch  flUgel  haben  und  daes  der  edler  der  bewohner  des  waldee 
ist'  —  'Mit  einer  »taunenswerVen  oder  vielmehr  erBchrecklichen 
gleiehgUltigkeit  g^n  die  allgemein  anerkannten  geietse  imd  for* 
demngen  der  pSdagogik  und  psychologie  bietet  man  dem  wieeene- 
durstigen  geist  der  jugend  ein  fades  gemisch  inhaltsloser  sStze, 
die  schale  ßtatt  des  kerns,  in  Wahrheit  steine  statt  brot!  wer  aber 
will  es  im  ernste  leugnen,  dasz  die  frucht  solcher  lectüre  nicht  viel 
anderes  sein  kann  als  geistige  Verwirrung,  gedankenlosigkeit  und 
Zerstreutheit,  Oberflächlichkeit  und  Interesselosigkeit? '  (s.  195).  — * 
'Wenn  wir  diese  in  kaleidoskopähnlicbem  Wirrwarr  zusammen- 
geschlittelten  sätze  aufmerksam  lesen,  so  kann  die  Wirkung  solcher 
lectüre  keine  andere  sein  als  diejenige,  die  auf  uns  die  lectüre  mehrerer 
Seiten  eines  convursationslexikons  machen  müste,  wobei  wir  in  rascher 
aufeinanderfolge  die  zusammenhanglosesten  dinge  gelesen  hätten, 
oder  yieUnehr,  da  die  ttbungssätze  jener  bücher  ihrem  Inhalte  nach 
80  «uzerordenilidi  iiid  und  leer  sind,  so  würde  ihre  lectUre  dem 
gange  durch  ^e  bildergallerie  gleichen,  in  welcher  die  maehwerka 
von  allerlei  atfimpem  in  der  denkbar  grOesesten  Unordnung  zusammen- 
gestellt wBren:  unser  geist  mfiste  wirr  werden  wegen  der  messe  und 
•der  bnatheit  der  ▼enohiedenartigiten  «ndrHeke  und  unser  geflUü 
mfiste  sieb  inrflekgestossen  filblen  durdi  die  trivialitftt  der  ihm 
daxgebotenen  objecto'  (s.  196). 

Lattmann  bespricht  diesen  gegenständ  an  mehreren  stellen  seiner 
erwfthnten  abhandlung.  s.  23  und  24  zeigt  er,  wie  es  gekommen, 
dasz  jetzt  von  sexta  bis  tertia  die  schrifteteller,  ehe  sie  selbst  gelesen 
werden ,  in  tausend  fetzen  zerrissen  und  diese  bunt  durcheinander 
gewürfelt  den  schttlem  teils  in  lateinischen  beispielen,  teils  in  deu^ 
sehen  tibungssätzen  vorgelegt  werden,  ein  verfahren,  an  das  wir  von 
jugend  auf  so  gewohnt,  dasz  wir  gar  kein  gefühl  mehr  für  seine  Un- 
natur besitzen,  er  hat  aus  Eurem  Übungsbuche  für  VI  alle  histo- 
rischen namen,  nach  Schriftstellern  geordnet,  ausgezogen  und  kann 
z.  b.  aus  Caesar  allein  aufmarschieren  lassen:  Suevi,  Aedui,  Sequani, 
Ariovistus,  Helvetii,  Dumnorix,  Divitiacus,  Liscus,  Vercingetorix, 
Labienus,  Druides,  Ubii.  auch  Cicero  steuert  viel  bei,  namentlich 
von  Catilina,  Clodius,  Brutus,  Dejotarus,  Verres  u.  a.  Sallust  stellt 
den  Jugurtha  und  Adherbal,  Tacitus  einige  kaiser  usw.  für  quinta 
ist  diese  ausbeutung  noch  viel  stärker,  femer  zeigt  Lattmann,  wie 
eine  menge  einialner  flbungssätze  gamicht  zu  verstehen  sind ,  weil 
JM  ans  dem  snsammenhang  gerissoi  sind  und  ffihrt  dafttr  unter 
andern  als  beispiele  an:  plebon  Bomanam  durae  leget  nobilitatis 
noB  deleetant  obsides  {»rineiimm  Gaesari  pignns  pacis  ennt  Solda- 
ten, es  ist  besser,  den  ansgang  der  schlaoht  sn  erwarten,  lasst  uns 
den  rat  des  Galba  aufsparen,  a  senatn  sanetnm  est,  nt  corpus  misen 
illius  hominis  sepeliretur.  —  *Da  fragt  man  doch  bei  jedem  setze: 
wer?  welcher?  wo?  wann?  warum?  wieso?  nnnhaiman  aber  für 
diese  ans  philologischer  pedanterie  entsprungene  manier  doch  auch 
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nachträglioh  ein  pidagogisches  m&ntelchen  gefunden;  die  aKtie 
sollen  als  eine  «Vorbereitung  auf  die  leotüre  der  euhriftfttelier»  dienen, 
auf  den  inhalt  derselben?  das  kann  nicht  gemeint  sein,  denn  wenn 
man  sieb  darauf  einlassen  wollte ,  so  mUsten  die  schüler  sicherlich 
drei  jähre  lang  in  sexta  bleiben,  man  meint  vielmehr,  das  erlernen 
der  vocabeln  soll  der  spätem  lecttire  forderlich  sein,  also  das  ist 
der  methodische  gang:  zuerst  lernt  der  schüler  eine  tüchtige  portion 
vocabeln,  dann  wendet  er  dieselben  an  in  einer  Sammlung  von  fetzen 
verschiedener  schriftsteiler;  nachdem  dies  zwei  jähre  lang  gedauert 
hat,  beginnt  er  einen  Schriftsteller  zu  lesen,  auf  den  er  nun  «vor- 
bereitet» ist.  auch  wenn  dieses  ausgedehnte  vorherige  vocabellemen 
für  spätere  lectüre  ein  vorteil  sein  kann,  fragt  sich  doch,  ob  derselbe 
nicht  zu  teuer  erkauft  wird,  soll  es  wirklich  helfen,  so  musz  viel 
zeit  und  mühe  darauf  verwandt  werden ;  und  dazu  das  oben  erwähnte 
Opfer  jeglichen  Inhalts !  * 

Da  hebst  hervor,  dasz  Perthes  gsns  besonders  einen  bessern 
lehrstoff  und  Bachliehen  gdialt  gefordert  hat  nnd  dass  seine  bOcher 
dareh  erfUlnng  dieser  fordemng  sieh  tot  den  ttblidhen  ttbungs- 
bfiebem  aosieiehnen.  aber  Da  wirst  mir  einxSnmen,  dass  anoh  bei 
ihm  an  nicht  wenigen  stellen  der  inhalt  ein  recht  bantsoheokiger  ist» 
dass  er  an  sehr  vielen  aiideni,  wo  diessr  fibelstsnd  vermieden,  f&r 
Sextaner  und  quintaner  zu  schwer  ist.  ein  artikel  von  Fries  in  d«B 
nenen  jahrbücbem  II  1878  s.  280  handelt  ansführlicher  darüber. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  erscheinong  bilden  die  von  Dir  er- 
wllhnten,  aber  nicht  gekannten  lesebücher  von  Meurer  für  VI  und 
in  zweiter  aufläge  1883  (ein  dritter  teil  für  IV  ist,  so  viel  ich  weist, 
ant«r  der  presse),  der  lesestoff  folgt  dem  gang  der  grammatik,  die 
vocabeln  sind  für  VI  den  stücken  alphabetisch  vorangestellt ,  für  V 
stehen  sie  am  scblusz  des  buches  und  zwar  für  die  erste  hälfte  nach 
den  einzelnen  stücken  geordnet,  für  die  zweite  alphabetisch,  die 
darstellung  der  formenlehre  ist  der  jeweilig  benutzten  grammatik 
überlassen,  nur  hat  sich  der  Verfasser  veranlaszt  gesehen,  die  sub- 
stantiva  der  dritten  declination  nach  den  stämmen ,  die  verba  nach 
dem  perfectstamm  zu  ordnen,  auch  sind  die  verba  als  das  haupt- 
pensum  für  V  vorangestellt,  im  zweiten  abschnitt  des  buches  für  V 
sind  die  syntaktischen  regeln  gegeben,  das  eigenartige  dieser  bücher 
beruht  in  der  art  des  lesestoffes.  die  sätze  sind  mit  auszerordent* 
liehem  gesdiick  so  gebildet,  dasz  die  lateinischen  und  dentschen 
stocke  Aber  einen  bestimmten  gegenstsnd  handehu  so  laatet  s.  b. 
das  sechste  stock:  Italia  est  terra  Eoropae.  Italia  provindas  habet 
Boma  in  Italia  est.  Roma  habet  portas.  stataae  vias  Bomae  omsai 
statnae  sunt  gloria  Bomae.  Italia  po«tas  habet,  podtae  snnt  gloris 
Italiae.  Boma  est  schola  litteranun  et  doetrinae.  Italia  insnlss 
£abet  Sicilia  est  insnla  Italiae.  in  ora  Siciliae  est  Aetna,  in  Aetna 
Silvas  et  nvae  et  rosae  sunt,  inoolae  insolarum  sunt  nautae. 

Das  vrird  Dir  gewis  mehr  zusagen  als  das  chaos  bei  so  vielen 
gerade  unserer  verbreitetsten  ObnngsbOcher.  das  Menreische  für  VI 
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enihfllt  TO  anfang  meist  ttSeke  geographischen,  natorwiseenschaft- 
lichen  imd  allgemein  menaolilidtoB  iahalta  (a.  b.  Aber  die  Soldaten) 
dann  folgen  mythologieefae  mid  hiatoriscbe  stofib  nnd  einige  gesprüohe 
nnd  briefe.  idi  glaobe»  daaa  in  keinem  lateinischen  elementarbndiet 
das  den  gxammatiaehen  lebrgang  einbllt,  die  trivialen  nnd  snsammen- 
bangaloBen  sitse  mit  solchem  gesebi«^  yermieden  sind  wie  hier,  aber 
die  bedenklichen  schattenseitoi  fehlen  doch  auch  nicht,  ein  teil  der 
Sätze  scheint  mir  sprachlich  zu  schwer  to  sein^  nicht  minder  inhalt- 
lich, weil  sie  nicht  selten  reflexionen  enthalten,  dies  kommt  daher, 
dasz  die  stücke  so  zu  sagen  kleine  abbandlungen  bilden,  was  sich 
schon  äuszerlich  in  den  so  oft  mit  de  anfangenden  ttberschriften 
zeigt  (so  fast  aosscblieszlich  in  dem  buche  für  VI  von  s.  19 — 73)^ 
wie  z.  b.  de  exercitibus  veterum,  de  re  publica  romana,  über  Cato, 
über  Apollo  usw.  daher  ist  auch  selbst  bei  den  stücken  mytho- 
logischen und  historischen  inhalts  nicht  jener  einfache,  natürliche 
ton  der  erzählung  getroflfen,  wie  ihn  unter  den  Franzosen  Rollin  in 
so  meisterhafter  weise  anzustimmen  verstanden  bat.  fabeln,  kleine 
gesprSche  und  mythologische  erzahlungen  sind  in  VI  zu  verwerten, 
aber  nicht  die  alte  geschichte.  dagegen  bietet  Meurer,  wie  Lattmann 
(a.  0.  s.  41)  bemerkt,  (derselbe  sagt  etwas  scharf,  M.  handle  über 
gott  und  die  ganze  weit)  'kurze  Übersichten  und  Charakteristiken 
über  kriege  und  das  leben  groszer  männer,  als  ob  die  schüler  über 
das  detail  schon  unterrichtet  wären.'  so  ist  es  in  der  that:  die  sex- 
taner  lesen  Aber  die  alten  Deutschen  und  Arminius,  Epaminondas, 
die  alten  Perser,  die  Nnmidier,  Camillns,  die  Phönicier,  Cimbem  nnd 
Tentonen,  Poms,  die  rOmischen  k0nige,  die  punisehen  kriege,  die 
legionen  Gaesan  nsw.  der  seztaner  erbftlt  s.  39  in  der  abbandlnng 
de  Tins  illnstribna  Graeoomm  in  nenn  s«len  nrteüe  Aber  Lykurg, 
Sdon,  Miltiades,  Aristides,  TbemistoUes,  Leonidas^  Sokrates,  Plato; 
er  soll  eine  rede  Hamiibals  an  seine  Soldaten  ins  lateinische  flber- 
trageUf  ebenso  einen  brief  desselben  an  den  Senat  in  Karthago,  worin 
der  fibergang  über  die  Alpen  beschrieben  wird  und  so  noch  mancbea 
andere,  dabei  ist  dieser  stoff  nicht  historisch  geordnet,  sondern  anf 
die  alten  Perser  folgen  die  ü^nmidier,  dann  Camillas,  die  Phönioier, 
Cimbeni  usw. 

Da  sagt  Lattmann  mit  bemfung  auf  Uerbart,  umrisz  §  281 
treffend  (s.  41):  *8oll  der  Unterricht  wirklich  einen  festen  sachlichen 
boden  haben,  so  musz  der  stoff  wohl  begrenzt  und  wohl  ge- 
ordnet sein,  das  gewinnt  man  nur,  wenn  man  wirklich  histo- 
rischen (incl.  mythischen)  stoff  wählt,  und  zwar:  historisch  rück- 
sichtlich der  zusammenhängenden  darstell ung'^form  des 
einzelnen  lesestücks, historisch  rücksichtlich  der  anordnung  nach 
der  Zeitfolge  und  geteilt  in  gröszere  abschnitte  nach  ethno- 
graphischem zusammenhange,  der  scbüler  musz,  wenn  er  die 
classe  verläszt,  an  dun  fingern  herzählen  können,  welchen  Orbis  rerum 
er  in  derselben  durchlaufen  hat;  kurz  zusammenhängende  alte 
(sagenhafte)  geschichte  ist  der  einzig  richtige  lesestoff  der 
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quinta  (wenigstens  aU  hauptteil  der  lection),  um  die  schtiler  mit 
Jacobs  «in  die  alte  weit  einzuführen»  und  um  dem  Sprachunterricht 
einen  ffsten  realen  boden  zu  geben.'  s.  24  sagt  er,  in  seinen  lebr- 
büebern  habe  er  es  sich  zum  gesetz  gemacht,  den  schillern  kein 
lateinisches  beispiel,  keinen  deutschen  Ubungssatz  zu  bieten,  dessen 
inhalt  nicht  ihnen  schon  bekannt  oder  unmittelbar  ver- 
ständlich ist;  also  entweder  aus  ihrem  eignen  gedanken- 
kreise  oder  aus  dem  von  ihnen  vorher  schon  gelesenen 
schriftsteiler  (bzw.  zusammenhängenden  lesestoffe). 

Lattmanns  lesebuch  für  V,  welches  neben  dem  Übungsbuche 
für  V  zu  benutzen  ist  und  mit  diesem  durch  unter  dem  text  stehende 
grammatische  hinweise  in  engste  beziehung  gesetzt  ist,  enthält: 
I  Graecomm  fabulae  et  historiae,  II  res  Asiaticae,  III  res  Bomani«, 
IV  odlloqma,  Y  namftinnoolae.  da  ist  begrentnng,  bistorisohe  folge, 
sosammeiüiliigeiide  historische  dsistoUnng,  da  findest  Da  aneh  Jeie 
gemfltliohe  enlblungsweise  wie  ne  das  kmdliehe  alter  anspridit 
auch  in  semem  fibongsbuohe  fltr  VI  hat  Lattmann  meiiies  eraehteBS 
das  riehtigB  getroflen,  indem  er  erst  vom  sweiten  semester  ab  neb« 
den  lateiniMben  und  deutschen  flbnngssStsen  enShlongen  und  fiMn 
mit  sporadischer  interlinearversion  gibt. 

Mit  der  frage  nach  der  beschaffonhcit  des  lesestofifes  hängt  die 
TOn  der  indnetion  aufs  engste  zusammen.  Da  schreibst  darüber  sehr 
▼iel  nnd  Tersprichst  Dir  Wunderdinge  davon,  aber  Ueioht  bei  ein- 
ander wohnen  die  gedanken,  doch  hart  im  ranme  stoszen  sich  die 
Sachen/  ich  selbst  habe,  als  ich  vor  14  jähren  den  lat.  Unterricht 
in  IV  eines  gymnasiums  übernahm,  die  syntaktischen  regeln  mit 
einem  musterbeispiel  auswendig  lernen  lassen  und  dann  dieselben 
an  den  lateinischen  und  deutschen  sätzen  eingeübt,  so  machten  es 
damals  alle,  mit  denen  ich  darüber  sprach,  hätte  mir  damals  jemand 
gesagt,  das  sei  zu  einseitig,  man  müsse  nicht  blosz  von  dem  all- 
gemeinen zu  dem  besonderen  (dem  beispiel)  herabsteigen,  sondern 
auch  den  umgekehrten  weg  einschlagen  lassen ,  so  würde  ich  viel- 
leicht geantwortet  haben,  dasz  das  ja  bei  jedem  aus  dem  deutschen 
ins  lateinische  zu  übertragenden  satze  geschehe,  später  schien  mir 
dieses  verfahren  zu  mechanisch,  ich  sagte  den  schülern  bei  ge- 
schlossenen büchem  einige  stttze  vor  und  liesz  sie  das  den  ooneielsn 
ersoheinnngen  su  gnmde  liegende  gesetz,  die  regel,  finden,  die  dann 
natfirlidi  nodi  dwk  fibersetsen  eugefibt  wurde,  ich  fiuid«  dasi  bei 
<Uesem  Torfidiren  die  sohttler  die  regeln  sefaneller  Tersteben»  besser 
anwenden  nnd,  ohne  sie  aaswendig  za  lenien,  behalten  konnten. 

Doch  wirst  Da  dies  nicht  indaetion  nennen  wollen.  Du  hast — 
wohl  durch  Fricks  'seminariam  praeeeptoram'  angeregt?  —  Witt- 
manns ^pädagogische  Vorträge'  gelesen  und  bist  dadaroh  zu  emst- 
lichem nachdenken  Uber  die  saohe  veranlaszt  worden.  Du  fragst,  ob 
die  induction  schon  von  anfang  an  beginnen  könne  oder  erst  mit 
der  Syntax?  ich  hoffe  Dir  nachher  tn  zeigen,  dasz  eine  reine  induc- 
tion aberhanpt  bei  onserem  sprachonterricht  nicht  möglich  ist.  msn 
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hat  daraus,  wie  ee  unsere  zeit  liebt,  ein  Schlagwort  gemacht,  das 
man  gegen  die  nuiohreiiimgen  der  grammatistiselieii  metliode  aus* 
«pielC  Ziller  hat  im  jahrbiu&  des  Tereina  Ar  wiaaenschaftliche  pSda- 
gogik  1881  proben  Ton  material  fttr  den  ersten  lat.  nnterrieht  ge- 
geben, eine  da7on  lautet:  *den  herm  Christas  haben  die  Juden 
getötet,  als  er  inm  letaten  male  naeh  Jemsalon  gekommen  war. 
aber  sie  hatten  ihm  palmas  gestreut,  als  er  in  die  stadt  einsog,  daher 
heisst  der  sonn  tag  vor  dem  oharfreitag  der  sonntag  palmarum.  der 
Sonntag  verdankt  also  den  namen  den  paimis.  in  Palaestina  wachsen 
palmae  im  freien,  hast  du  schon  bei  uns  eine  einzige  palmam  im 
freien  gestehen?  noeh  niemals  habe  ioh  bei  uns  eine  palmam  im 
freien  gesehen,  schon  in  Italia  wachsen  palmae  im  freien,  o  palmae, 
ihr  seid  sehr  schöne  bäume,  mancher  reisende  ist  den  palmis  Italiae 
et  Palaestinae  nahe  gewesen,  er  ist  einer  palmae  Italiae  nahe  ge- 
wesen usw.' 

Diese  kunstproducte,  die  weder  deutsch  noch  lateinisch  sind, 
werden  Dir  gewis  nicht  zusagen,  ob  ist  dies  das  'analytische  latein*, 
von  dem  Y^illmann,  ein  schüler  des  Zillerschen  Seminars,  in  den 
päd.  vortr.  anm.  53  sagt,  dasz  es  bei  dem  gelehrten  Unterricht  nur 
als  Stutzpunkt  fdr  das  gedächtnis  dienen  könne,  dasz  es  dagegen 
mal  und  Wegweiser  sein  könne  fUr  bürgerschulen  und  schuUehrer' 
seminarien.  diese  anmerkung  hast  Du  wohl  Ubersehen,  sie  ist  aber 
wichtig,  weil  sie  Willmanns  Standpunkt  in  dieser  frage  prftcisiert. 

Ein  weiterer  Twsnob  ftkr  die  foimenlehre  liegt  yor  in  dem 
^lateinischen  .lehr-  nnd  fibangsbnoh  mit  Toeabnlar  fOr  sexta  und 
quinta*  von  Barth,  ee  ist  dies  ein  mit  grossem  fleisie  und  geeobiek 
gearbeitetee  bueb.  die  susammenhangslosen  sBtze  suid  darin  Ter-  ' 
mieden  und  mit  anlehnung  an  fremdwOrter  und  spricbwOrter  sind 
lateinlsobe  nnd  deutsche  säUe  gebildet,  die  allmShlich  su  einer  gehalt- 
▼olleren  lectüre  hinfahren  sollen,  so  s»  b.  geht  der  Verfasser,  ver- 
mutlich  ein  schttler  Zillers,  in  nr.  1  von  dem  Sprichwort  Aurora 
Musis  amica  aas  und  bildet  mit  Zuhilfenahme  von  dea  und  sum  eine 
ansahl  lateinischer  sätzchen,  in  nr.  III  benutzt  er  in  ähnlicher  weise 
die  Worte  Hannibal  ante  portas,  deren  bedeutung  er  vorher  dem 
schüler  erklärt,  wenn  der  lehrer  auf  die  intentionen  des 
Verfassers  eingeht,  ist  es  ihm  hier  möglichst  leicht  gemacht, 
die  grammatik  aus  den  Sätzen  herleiten  zu  lassen,  dennoch  möchte 
ich  Dir  das  buch  für  Eure  schule,  wo  Ihr  bei  vollen  classen  stets  ein 
gewisses  quantum  von  kcnntnissen  systematisch  parat  haben  mtiszt, 
nicht  vorschlagen,  glaube  aber,  dasz  es  für  pnvatschulen  und  im 
Privatunterricht  wohl  mit  erfolg  zu  benutzen  ist. 

Du  hast  offenbar  folgende  stelle  bei  Willmann  a.  o.  s.  92  im 
auge:  'das  absteigen  von  dem  allgemeinen,  der  regel,  zum  einzelnen 
fall,  läszt  sich  anders  nicht  buwerkstelligen,  als  indem  man  die  er- 
kannte regel  anwenden  läszt;  wohl  aber  ist  der  umgekehrte  weg 
einer  Terbesserung  fUhig;  wenn  man  die  r^gel  nicht  bloss  wieder- 
erkennen liest,  sondeni  eio  ans  besonderen  fttlen  flberhaupt  erat 
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entstehen  läszt,  also  nicht  blosz  den  Übergang  vom  gegebenen  con- 
ereten  zum  bekannten  abstracten  ttbt,  sondern  zum  anbekannten  «ha* 
tracten.  clies  geschieht,  wenn  man  nicht  toh  regeln  ausgebt,  sondern 
Ton  Worten  und  sfttten,  die  »ber  so  ausgewählt  nnd  geordnet  sind,  dasi 
die  regel  ans  ihnen  gleichsam  heransspringt  und  der  sOgling  selbst  sie 
in  der  allgemeiBen,  ahstraeten  form  ansspncfaeii  kann.*  Dn  bist  im  irr- 
tom,  wenn  Da  dieses  verüihreD  nnd  das  von  Perthes  indnction  nennst, 
anch  bei  Barth  Bndest  Da  sie  nicht  das  alles  ist  ein  prftpariertea 
ansteigen  von  dem  besonderen  zu  dem  allgemeinen ,  oder  das  was 
Lattmann  mit  dem  aasdruck  'präparierte  analjsis'  bezeichnet.  Ton 
Perthes,  der  mit  besag  anf  die  formenlehre  den  unpassenden  ausdruck 
^aufsteigen  von  dem  eoncreten  zu  dem  abstracten' gebiaucbt,  sagt 
Ziller  (erläuterungen  zum  Jahrbuch  des  vereine  für  wissenschaftl.  päd. 
1877  8.  38):  Terthes  will  allerdings  nicht  ausgehen  vom  fertigen 
vocabular,  von  der  fertigen  grammatik,  aber  er  kann  doch  nicht 
rasch  genug  zu  dem  vocabular  und  zu  der  grammatik  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen form  zurückkehren,  nachdem  das  übersetzen  statt- 
gefunden hat,  thut  er  nichts  anderes,  als  das,  womit  man  spnst  gleich 
beginnt,  er  legt  dem  schtiler  ein  fertiges  vocabular,  eine  fertige 
formenlehre  vor,  und  das  darin  enthaltene  wird  wieder  vorgelesen, 
nachgelesen,  und  das  material  wird  so  angeeignet,  in  bezug  auf  die 
formenlehre  wird  das  paradigraa  nur  an  den  beispielen  erläutert, 
dabei  werden  die  scheinbaren  stUmme  und  endungeu  an  der  Wand- 
tafel geschieden,  die  gleichartigen  sogenannten  endnngen  werden 
snsammengestellt  nnd  das  sind  natürlich  ganz  richtige  nnterriohts- 
operationen,  aber  sie  kommen  zn  spät,  denn  das  begrifflich  ajste* 
matisehe  material  der  formeiüehre  and  des  vocabalars  ist  ja  bmita 
gewonnen/  damit  ist  in  der  tbat  das  von  Perthes  selbst  Torge- 
sehriebene  verfahren  charakterisieri  kannst  Da  das  im  einst  in* 
dnction  nennen?  die  reine  indnction  kann  nnr  in  der  wissenschafl 
zur  anwendnng  kommen,  anf  unsem  nnterricht  übertragen,  verliert 
sie  ihre  ursprünglichkeit,  sie  kann  nicht  einmal  in  nnserm  natnr- 
wissenschaftlichen  und  mathematischen  Unterricht  geübt  werden, 
denn  auch  da  findet  sie  nicht  statt,  wo  durch  die  betrachtung  der 
einzelnen  pflanzen  das  System ,  wo  in  der  mathematik  der  lehrsatz 
gefunden  wird,  wo  in  der  physik  vom  ezperiment  ausgegangen  wird, 
unser  Unterricht  musz  ein  zielvoller,  zweckbewuster  sein,  eine  jede 
stunde  musz  ihr  ziel  haben,  also  sind  auch  die  lehrobjecte  ad  hoc 
präpariert;  für  die  entwicklung  der  inductionsreihen  ist  wenig  räum 
gegeben,  und  da  wo  sie  wirklich  stattfindet,  fällt  die  hauptarbeit 
dem  lehrbuche  oder  dem  lehrer  zu.  —  Eher  wäre  da  induction  zu 
fiuden,  wo  der  knabe  in  der  lebendigen  natur,  in  feld  und  wald  seine 
gelegentlichen  beobachtungen  macht,  wo  das  kind  die  mutter- 
sprach e  lernt  oder  wo  eine  fremde  spräche  durch  den  umgang  ge- 
lernt wird,  nicht  aber  bei  Perthes,  der  viel  vom  'unbewusten'  er- 
lernen spricht.  —  Da  nun  die  spräche  an  sich  einen  geistigen  gehalt 
hat  und  da  mit  ihr  schon  begriffe  gewonnen  sind,  so  werden  wir 
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gens  besondera  im  epiadiimtemcht  nolentes  volentes  Tom  IndneiiTen 
w^e  auf  den  dedactiven  gedrängt,  und  dies  mehr  imd  mehr  mit  dem 
ranebmenden  alter  der  sehttler,  denn  der  reifere  geist  hat  das  be- 
dürfnis ,  die  von  ihm  errungenen  begriffe  nnd  kategorien  möglichst 
nnmittelbar  in  der  fremden  spräche  zu  erkennen.  —  Vielleicht  ist  * 
m  groszer  teil  der  in  der  pädagogik  so  häufig  vorkommenden  ver- 
wechslungen  von  analytischem  und  synthetischem  verfahren  auf 
dieses  umspringen  der  einen  lehrweise  in  die  andere  zurückzufUbren, 
man  verlUszt  den  eingeschlagenen  weg  der  analyse  und  anticipiert 
begrifflich  das  zu  gewinnende  resultat.  —  Wir  können  also  eigent- 
lich immer  nur  von  einer  sogenannten  induction  reden.  —  Übrigens 
mache  ich  Dich  darauf  aufmerksam,  dasz  Kaelker  in  den  neuen  Jahr- 
büchern II  1883  s.  286,  auf  Steinthal  gestützt,  gezeigt  hat,  wie  in  der 
Schöpfung  einer  erkcnntnis  analyse  und  synthese  verbunden  sind. 

Doch  Du  hast  mehr  nutzen,  wenn  statt  meiner  Lattmann  Dich 
über  diesen  gegenständ  belehrt,  er  spricht  darüber  an  verschiedenen 
stellen  des  Clausthaler  programms,  zuerst  s.  5,  wo  er  u.  a.  zeigt,  wie 
die  yersacfae  einer  indactlTcn  unterrichtemeüiode  sich  nur  darauf 
beachrfinken  können,  den  gnmdaats  des  Oomenina  za  befolgen:  nbt^ 
que  praeoedant  ezempla,  seqnantnr  praecepta  et  regulae  nnd  zwar 
in  dim  sinne,  dasx  das  ezemplnm  als  ein  'ezemplar'  aufgefasst  wird, 
in  weldiem  die  regel  in  einer  conoreten  ersoheinnng  der  anschanong 
▼orgesteUt  wird. 

Lattmann  scheint  mir  der  einzige  sn  sein,  der  die  indactiYS 
methode  in  einer  fttr  nnser  unterrichtssjstem  passenden  weise  in 
aeinen  übungabflchern  verwertet  hat.  s.  14  sagt  er:  'nach  dem  oben 
gesagten  kann  es  auffallen,  dasz  gerade  im  anfang  (in  seinem  ele- 
mentarbuche) die  induction  fehlt,  allein  dieselbe  ist  hier  eben  gar- 
nicht  notwendig,  da  sie  ja  bereits  anderweitig  voraufgegangen  ist.' 
dabei  citiert  er  den  ausspruch  des  prov.  schulrats  Breiter  (hannöv. 
directorenconferenz  1876):  'das  in  den  vorclassen  gewonnene  ^ient 
dem  lateinischen  in  sexta  doch  nicht  unbedeutend.'  —  Damit  wir 
uns  endlich  über  Willmann  verständigen,  will  ich  hinzufügen,  dasz 
auch  er  doch  eigentlich  die  rolle  der  induction  der  muttersprache  zu- 
weist, indem  er  päd.  vortr.  s.  74  sagt:  'in  der  eignen  sprachlichen 
erfahrung  des  knaben  liegt  nun  nicht  nur  das  material  für  die  lehren 
der  allgemeinen  grammatik,  auch  für  die  erste  fremde  spräche,  das 
latein,  können  und  sollen  in  ihr  die  anknüpfung^punkte  aufgesucht 
werden.'  —  Weiter  zeigt  Lattmann,  warum  er  die  induction  erst  in 
der  mitte  des  sezta-oarsas'mit  dem  ersten  zusammenhängenden  stücke 
beginnen  iBszt:  *jedoch  schiebe  ich  die  lectttre  nicht  so  lange  auf, 
bis  die  ganze  sich  deckende  fonnenlelire  durchgemacht  ist,  sondern 
schon  in  der  mitte  derselben  neben  nr.  60  soll  sie  beginnen,  hier 
soll  dann  aber  nicht  eine  priparierte  analjais  geboten  werden,  wie 
Mager  nnd  anch  Perthes  sich  genOtIgt  sehen,  weil  sie  sogleich  damit 
anfangen  und  dann  in  diesem  snge  bleiben,  sondern  eine  wahre,  an 
wirklich  lebendiger  spräche  gellbte.  eine  solche  bietet  noch 
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nicht  der  einzelsatz ,  am  wenigsten  eine  BMnwlnpg  derselben »  lon- 

dem  —  das  natttrlicbBte  wäre  allerdings  die  conversation,  mit 
welcher  die  alten  schulen  operierten ;  da  diese  aber  nicht  mehr  an-  ' 
gebracht  ist  (wenn  sie  auch  gelegentlich  von  dem  lehrer  sehr  wohl 
herbeigezogen  werden  kann)»  so  ist  das  nächste  die  erzählung  und 
vor  allen  andern  die  fabeln,  zumal  da  in  diesen  die  form  der  con- 
versation reichlich  vertreten  ist.  um  nun  in  der  frühzeitigen  Ver- 
wendung der  fabel  nicht  beengt  zu  sein,  habe  ich  das  mittel  der 
interlinearversion  benutzt.* 

In  welcher  weise  er  die  induction  mit  benutzung  seiner  Übungs- 
bücher ausgeführt  wissen  will,  findest  Du  dargelegt  s.  15 — 20.  am 
schlusz  dieser  ausführung  sagt  er  dann  —  beachte  das  ja  — :  'diese 
leider  weiÜftufige  darlegung  schien  mir  notwendig,  um  zu  zeigen, 
wie  nngefthr  nioh  indnetiver  methode  eu  verfahren  ist.  wir  werden 
sie  aUe  erst  sn  lernen  heben I  ich  mOchte  wohl  wissen,  ob  elle^  & 
naoh  meinem  bnche  nnterrichten«  ee  lassen  kOnnen,  bei  niatre  morton 
nnn  anoh  #das  gelernte  sogleich  sn  flben»'nnd  die  regel  m  sagen 
nnd  an  mllndUehen  beispielen  ttben  sn  lassen/ 

Dn  hast  Perthes'  methodische  sehxiften,  wie  sich  das  für  jeden 
Sprachlehrer  siemt,  genaa  studiert  nnd  findest  sehr  vieles  darin  Tor- 
trefflioh.  wer  wollte  auch  leugnen,  dasx  die  sehriften  *nir  refonn 
des  lat.  Unterrichts*,  das  'begleitwort  zur  Caesar- wortkunde',  die - 
^erlttnteningen  zur  lat.  formenlehre'  allgemein  pädagogische  bemer- 
kungen,  phsycho logische  beobachtongen,  didaktische  winke  und 
sprachwissenschaftliche  grundsätze  yon  gediegenstem  gehalte  in 
edelster  form  bieten?  durch  die  Dir  zugewiesene  aufgäbe  veranlaszt, 
bist  Du  dem  gedanken  an  eine  einführung  der  Perthes'schen  bticher 
näher  getreten  und  bittest  mich,  Dir  darüber  meine  meinung  zu  sagen 
und  die  über  Perthes  erschienene  litteratur  anzugeben,  indem  ich 
das  zweite  thue,  kann  ich  mich  von  dem  ersten  dispensieren,  denn 
Du  findest  besonders  in  der  litteratur  der  letzten  drei  jähre  reiche 
belehrung  und  viel  bessere  als  ich  sie  Dir  geben  könnte,  nur  zu 
den  neuesten  veröfientlichungen  werde  ich  mir  einige  bemerkangen 
gestatten. 

Einzelne  seiner  bücher  sind  besprochen  in  der  Jenaer  litteratar< 
zeitang  1874  s.  170,  1875  s.  710,  1877  nr.  21,  in  der  zeitscbr.  für 
das  gymnasialwesen  1875  s.  226  n.  s.  411,  im  oentralorgan  fttr  die 
Interessen  des  vealsohnlwesens  1876  s.  866  n.  636 ,  im  päd.  arduT 
1876  s.  607,  im  jahrbneh  des  Vereins  f&r  i^issensch.  pSdagogik  b.  IX 
8.  266  it.,  in  Tersehiedenen  ▼erhandlongen  dieses  Vereins,  s.  b.  er^ 
Iftntemngen  snm  jahrb«  des  vereine  ftr  wissensoh.  pttd.  1877  s.  32  £ 
am  eingäendsten  nnd,  wie  mir  schehit,  erschttpfend  hat  die  materio 
Kaelker  behandelt  in  den  neuen  jahrbttchem  II  1883  hft  2, 3, 6, 6, 7, 
indem  er  die  reformvorschlfige  nnd  die  lehrbücher  in  ihrem  zusammen* 
hang  als  ein  geschlossenes  ganze  beurteilt  und  zeigt,  inwieweit  die 
tbeoreme  in  den  lehrbüchem  sur  ausführung  gebracht  sind. 

Es  Ittsst  sich  nicht  verkennen,  dass  nicht  bloss  die  iHnneiineii 
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des  leider  zu  früh  verstorbenen  Perthes  in  den  letzten  jähren  mehr 
beherzigung  gefunden  haben :  auch  der  gebrauch  seiner  lehrbticher 
ist  ein  stärkerer  geworden,  die  verschiedenen  neuerdings  veröffent- 
lichten Zeugnisse  über  die  brauchbarkeit  derselben  lauten  im  ganzen 
günstig,  nachdem  ihre  unbrauchbarkeit  lange  zeit  geradezu  als  eine 
Ifffc  Yon  aziom  gegolten,  von  dieser  wachsenden  anerkennnng  geben 
umSchst  swei  diraotorencoiifereiisen  seugnis:  die  westDUiscbe  direo- 
torenconfereiiz  von  1877  nahm  einstinimig  die  thesen  an:  *die 
xeformTOrsohlSge  Ton  Ferihea  sind  swar  sn  yerwerfen^  enthalten 
aber  viele  fttr  die  behandlong  des  lateinischen  onterriohts  beachtens* 
werte  winke  und  ansfObrnngen.'  *die  leeebttcber  von  Perthes  fttr  VI 
nnd  y  smd  zor  einfühmng  nicht  geeignet'  Mie  woriknnde  za  Caessr 
ist  für  den  lebrer  ein  sehr  empfehlenswertes  werk,  aber  nicht  für 
den  Bchüler.'  —  Die  sächsische  directorenconferenz  1883  verhandelte 
über  das  thema:  'inwieweit  sind  die  Uerbart-Ziller-Stoyschen  didao* 
tischen  grundsätze  für  den  nnterriebt  in  den  höheren  schulen  zu 
verwerten.'  Frick  berichtet  in  seinem  interessanten  referat  über 
diese  frage,  dasz  die  Perthesschen  reformversuche,  welche  durch  die 
Herbart-Ziller-Stoysche  didaktik  eine  ganz  neue  beleuchtung  er- 
halten, nun  auch  von  denjenigen  referenten,  welche  die  grund- 
gedanken  der  Herbartschen  schule  mit  besonderem  interesse  auf- 
genommen haben,  warm  empfohlen  werden;  ferner  dasz  zwei  refe- 
renten erklärten :  die  Perthessche  methode  schiene  —  abgesehen  von 
dem  mangel  an  concentration  in  den  Stoffen  des  Übungsbuches  — 
die  einzige  zu  sein,  welche  für  das  lateinische  den  antorderungen 
gerecht  wird,  die  an  den  anfangsunterricht  in  fremden  sprachen  über- 
haupt zu  stellen  sind.  —  Du  ersiehst  hieraus,  dasz  in  den  letzten 
sechs  jähren  ein  nicht  unbedeutender  Umschwung  der  meinungen 
sich  bfthn  gebrochen  bat.  • 

Über  die  ptaktische  erprobung  der  Perthesschen  bttcher  liegen 
fllnf  verSfieniliebmigen  vor: 

1)  Kanmann  in  der  leitsebr.  für  gymnasialw.  1881  s.  198  ff. 
Uber  d^  resnltate  am  Friedricii*Wilbelni*g7imia8iitm  in  Berlin. 

2)  director  Bichter  nebst  den  beiden  &cblebrem  Bitter  nnd 
Sehrader  in  dem  prpgramm  des  Jenenser  gymnasiums  1881. 

8)  Pfander  im  päd.  archiv  1882  bft  9  Aber  die  erfolge  des 
gymnasiums  in  Bern. 

4)  ein  bericht  des  director  Kortegam  über  die  erfolge  der 
Eortegarnschen  realschule  in  Bonn  im  päd.  archiv  1880  s.  608  ff. 

5)  auf  veranlassung  des  director  Kortegam  berichten  die  fach- 
lehrer  Pauli»  Butzer,  Werner,  Rüdinger  in  dem  programm  1883  der 
Wüblerschule  (realgymn.)  in  Frankfurt  a.  M.  über  die  erfahrungen, 
welche  diese  anstalt  seit  ostern  1881  mit  den  Perthesschen  bUchern 
gemacht. 

In  dem  letzten  programm  schreibt  Kortegam  in  seiner  abhand- 
lung  'bemerkungen  über  den  fremdsprachlichen  Unterricht  im  real- 
gymnasium'  s.  14:  'mittlerweile  (nachdem  die  einfUhrung  der 
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fraglichen  bttcher  an  der  Wöblerschule  beschlossen)  hatte  sich  der 
akademische  lehrerverein  (in  Frankfurt)  mit  der  angclegenheit  be- 
schäftigt;  er  unterzog  den  gegenständ  am  24  februar  1881  einer 
beratung,  in  deren  verlauf  ein  schreiben  des  directors  des  Berliner 
Friedrich-Wilbelm-gymnasiums  vorgelegt  wurde,  welches  sich  nicht 
nur  sehr  günstig  über  die  dort  mit  den  Perthesschen  büchern  ge-* 
machten  erfahrungen  aussprach,  sondern  auch  hervorhob,  dasz  die 
lehrer  nach  denselben  im  allgemeinen  gern  unterrichteten  und  wenn 
sie  von  VI  bis  IV  mit  ihren  Schülern  aufgestiegen  wären,  bisher  den 
wünsch  ausgesprochen  hätten,  wieder  in  VI  anfangen  zu  dürfen;  — 
es  trat  das  gymnasium  einerseits  und  die  musturschule  (realgymn.) 
anderseits  der  frage  näher;  und  es  ergab  sich,  dasz  die  drei  groszen 
doppelaiutalteii  Frankfurts,  welche  das  lateinische  in  ihnai  lehr- 
plane  haben,  gleichseitig  zu  ostern  1881  die  Perthessehen  bflcher 
einführten,  nach  welchen  demnach  sur  seit  hier  in  swOlf  classen 
nnterricktet  wird.' 

Ich  Yerweile  sunächst  noch  etwas  bei  diesen  ans  der  nnmittel- 
barm  praiis  herans  gegebenen  sengnisaen,  sie  sind  hoebwiehtig, 
denn  nar  durch  praktische  erprobong  lernt  man  ein  schalbneh  gründ- 
lich kennen,  da  musz  ich  nun  gestehen,  sie  könnten  mich,  wenn  ich 
mich  überhaupt  für  die  unbedingte  brauchbarkeit  dieser  bUcher  schon 
entschieden  hätte,  sehr  bedenklich  machen,  es  ist  bereits  erwähnt, 
dass  diese  berichte  ein  im  ganzen  gOnstigee  end urteil  abgebeü,  die 
hier  und  da  gemachten  restrictionen  sind  jedoch,  wie  mir  scheint, 
recht  schwer  wiofrend.  so  sagt  Schräder  im  Jenenser  programm  s.  19, 
er  habe  die  von  Perthes  vorgeschriebene  vorÜbersetzung  durch  den 
lehrer  nicht  durchgeführt,  weil  er  gesehen,  dasz  die  lebhafte  Wechsel- 
wirkung zwischen  lehrer  und  schülern  darunter  litt  und  weil  er  be- 
sorgt, dasz  der  tinn  der  schüler  für  die  ferm,  die  doch  später  für  sie 
der  einzige  Schlüssel  des  Verständnisses  sei,  sich  abstumpfe,  auch 
habe  er  den  schülern  die  freude  an  dem  selbst thätigen  finden  nicht 
verderben  wollen.  —  Das  heiszt  doch  aber  die  erbte  Vorschrift,  die 
Perthes  gegeben,  einfach  bei  seite  setzen!  derselbe  berichterstatter 
sagt  s.  21 ,  er  habe  die  erfabrung  zu  machen  geglaubt,  dasz  bei  der 
von  Perthes  verlangten  art  des  nachübersetzens  die  dem  Perthes- 
sehen  System  drohende  gefahr  besonders  nshe  liege,  die  aehfller 
mochten  bei  einer  rein  gedäcbtnismässigen  aneignung  des  inhatts 
eines  satses  sn  sehr  die  bedeutung  der  form  für  das  yerstindnis  des- 
selben unterschätsen.  er  habe  nachabersetsungeMrhalten  wie  aTus 
habet  magnum  bortum:  der  grossvater  hat  iBnder  und  gftrten,  sem- 
pitema  erit  eins  memoria:  sein  wird  immer  werden  eingedenk,  mo- 
destia  ornantur  puellae:  ihr  mädcben  sollt  bescheiden  sein,  er  fährt 
dann  fort:  Perthes  sage  IV  61:  'in  der  regel  meldete  aidi  eine 
gröszere  ansahl  von  schfllem;  die  schwächern  vcr mochten 
fast  immer  den  von  den  mitschtllern  übersetaten  sats 
richtig  zu  wiederholen.'  da  müsse  er  doch  fragen,  ob  diese 
schwächem  den  betreffenden  sats  nicht  ihren  mitechülem  nach- 
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geeprochen,  ohne  auch  nur  im  entferntesten  an  die  lateinischen  worte 
EU  denken,  deshalb  habe  er  die  sfttze  am  dritten  tage  erst  repro* 
dnt&mm  laaaen»  mehdem  die  aelifller  die  benehaft  aber  die  in  den- 
selben  Torkommenden  grammatieehen  formen  erlangt  hfttten.  — 
Bitter  bemerkt  e.  26,  ein  teil  dea  leseatoilba  sei  so  aebwer,  daaz  es 
thorheit  wtre,  so  Terlangen,  die  scbtüer  sollten  ibn  schon  am  aweiten 
tage  allein  mit  dem  ohr  bewiltigen  kOnnen.  Perthes  selbst  habe 
Uber  diesen  pnnkt  dne  etwas  andere  ansidii  bekommen  (Tgl.  darüber 
seine  Torrede  zur  zweiten  aufläge  des  quinta-cnrsns)  md  habe  an 
ihn  geschrieben:  'das  IV  s.  62  Torgeechlagene  vorsprechen  latei- 
nischer Sätze  darf  natOrlich  nnr  mit  wähl  geschehen,  dies  ist  ein 
pnnkt,  über  welchen  ich  auf  grund  der  erfahmngcn  —  auch  meiner 
pers(Snlichen  —  mich  jetzt  wohl  etwas  anders  ausdrucken  würde  als 
damals,  wo  es  einer  classe  an  Sammlung  fehlt,  wo  die  einzelnen 
formen  nicht  mit  Sicherheit  erfaszt  werden,  da  würde 
ich  diese  Übungen  zurücktreten  lassen,  zeitweise  sogar  ganz  ein- 
stellen.' (Pauli,  Programm  der  Wöhlerschule  s.  23,  erklärt  sich  da- 
gegen für  das  früher  von  Perthes  vorgeschriebene  verfahren.)  darauf 
fuhrt  Ritter  wörtlich  fort:  *nun  bin  ich  aber  der  meinung,  dasz  die 
meisten  Perthesschen  sätze  den  schüler  inhaltlich  so  sehr  beschäf- 
tigen ,  dasz  er  beim  bloszen  hören  derselben  seine  ganze  aufmerk- 
samkeit  ausschlieszlich  diesem  (gemeint  ist  dem  Inhalt)  zuwendet  — - 
natfirlich  zum  schaden  der  formenaneignung.'  auch  in  bezug  auf 
den  unterschied  swisohen  flbersetzen  und  Werdentsdien'  ist  Ritter 
anderer  ansieht  als  Perthes,  swar  halte  aneh  er  beim  erstsn  Uber* 
setcen  ein  mdgliehst  treues  ansebliessen  an  die  lateinische  form  fBr 
absolut  erforderlich»  aber  was  dann  heranskomme,  mflsse  wenigstens 
deutsche  spräche  sein,  wolle  er  aber  immer  ^e  TOn  PertlMS  IV 
s.  108  geforderte  interlinearrersion  geben,  welcher  spnudie  würde  • 
eine  solche  Übersetzung  angeboren?  augenscheinlich  keiner  in  der 
ganzen  weit,  das  willkürliche  zusammenstellen  deutscher  worte,  die 
kl  dieser  Zusammenstellung  nach  dem  genius  der  deutschen  spräche 
nicht  stehen  können,  könne  nur  das  sprach geftlhl  ittr  die  deutsche 
spräche  erschüttern.  —  Ob  nun,  frage  ich  Dich,  um  diesen  teuem 
preis  das  lateinische  Sprachgefühl  wirklich  gehoben  wird,  was 
ja  bekanntlich  Perthes  als  einen  vorzug  seines  Systems  hervorhebt? 
in  dem  programm  der  Wöhlerschule  s.  24  erklärt  sich  Pauli  mit  der 
einrichtung  des  vocabulars  nicht  ganz  einverstanden,  denn  es  habe 
ihm  geschienen,  als  ob  die  zahl  der  fest  zu  memorierenden  Wörter, 
zumal  der  verba,  etwas  zu  sehr  gegen  die  durch  die  lectüre  allein 
einzuprägenden  beschränkt  sei.  die  fest  zu  memorierenden  Wörter 
sollen,  abgesehen  von  den  form  Wörtern,  wesentlich  aus  primitivis 
bestehen,  aber  kaum  finde  sich  im  ganzen  lesebuche  ein  so  beschaffener 
satz,  in  der  lebendigen  lateinischen  spräche  nehme  beim  verbum  das 
compositum ,  nicht  das  simplex  die  erste  stalle  ein.  die  verba  pro- 
mitto,  permitto  und  andere,  deren  in  der  wirklichen  spräche  auf- 
tretende bedeutung  nicht  allein  auf  etymologisehem  wega  su  merken 
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sei,  seien  für  spftter  ebenso  wichtig  als  ihre  eimplicia.  s.  24  sagt 
Ftali»  datt  dio  von  Perthee  für  die  emAbong  der  formenlehre  la 
aafang  der  stunden  Torgeschlagene  zeit  yon  fünf  minuten  nicht  aua* 
reiche,  dasz  er  10  —  15  minnten  gebraucht  habe,  ähnlich  Weraer 
s.  29.  so  finden  sich  daselbst  noch  einige  andere  punkte,  bei  denen 
man  sich  genötigt  sah,  von  dem  System  abxuweichen,  z.  b.  s.  23» 
28  und  29. 

Vielleicht  ist  manche  dieser  abweichungen  darauf  zurück- 
zuführen, dasz  die  mit  der  ausfuhrung  betrauten  noch  zu  sehr  in 
der  alten  lehrweise  befangen  waren,  darüber  würde  erst  eine  längere 
erprobung  aufschlusz  geben  —  adhuc  sub  iudice  Iis  est.  —  In  allen 
diesen  berichten,  namentlich  in  den  drei  letzten,  wirst  Du  stark  be- 
tont finden,  dasz  die  schüler  mit  groszer  teilnähme,  mit  lebhaftem 
interesse  dem  Unterricht  gefolgt  sind,  ich  glaube ,  daaa  diflM»  Inier* 
•tw  nun  groam  teil  dnrdi  dM  Idner  gewedrt  worden  ist  dieae 
haben  liob  gewia  ainatimmig  und  mit  einer  gewisaen  bfgaiBtemiig 
fbr  dia  einfthrang  ausgesprochen,  sie  gehen  jetat  um  so  freudiger 
ana  werk,  als  aie  vorher  nach  bflehern  untamdbtaten,  die  ihnen  nicht  ! 
inaagteii.  das  gefl&hl  grOmrar  verantwortliehkeit  und  der  beraeh* 
.tigte  ehrgeia,  fttr  ihre  fibeneogong  doieh  die  tttchtigkeit  ihrer 
leistnngen  Propaganda  zu  machen,  spornen  sie  in  hohem  masze  an. 
aa  ist  natürlich,  dasz  dieser  eifer  auch  die  schüler  electrisiert.  —  Zu  ; 
beachten  ist ,  dasz  alle  berichte  constatieren ,  Perthes  atelle  an  das 
lehrgeschick  und  den  fleisz  der  lehrer  sehr  hohe  anforderungen,  dasz 
ea  in  einem  berichte  sogar  heiszt ,  er  stelle  'eminente  anforderungen 
an  die  körperliche  und  geistige  leistungsfähigkeit  der  lehrer*.  doch 
mit  solchen  eminenzen  können  wir  in  der  praxis  nicht  rechnen.  — 
Wenn  endlich  allseitig  hervorgehoben  wird,  dasz  man  zeit  erspare, 
dasz  man  in  VI  mit  sechs  stunden  latein  auskomme,  so  ist  zu  be- 
denken, dasz  dies  wesentlich  von  dem  Wegfall  der  deutschen  sätze 
herzuleiten  ist.  wollte  man  sich  hierin  etwas  beschränken,  so  würde 
man  auch  bei  der  herschenden  unterrichtsweise  mit  bedeutend  weniger 
zeit  zum  ziele  kommen. 

Die  anhänger  des  Perthesschen  Systems  sind  ganz  besonders 
leicht  geneigt,  die  erfolge  der  herschenden  unterrichtsweise  zu  be- 
kritteln, aie  aoUten  doch  bedenken,  waa  auch  Kaelker  a.  o.  hervor* 
hebt,  daai  die  aehlieeilicfaen  erfolge  deraelhen  nicht  an  dem  ktein- 
aehieiben,  lateinsprechen  und  an  dem  ttberaetien  an  erkennen  aind, 
daaa  aie  Uberhaupt  aohwer  nachanweiaan  und  tu  meaaan  üad*  daa 
klein  iat  filr  nna  nicht  mehr,  waa  ea  frtther  war,  aelbataweok»  ea  iat 
ein  bildungamitteL  aoU  ea  diea  in  wirkaamer  weiae  aein,  ao  iat  daa 
formal  bildende,  der  grammatiaehe  unterrichte  beaonden  an  pflagen« 
denn  daai  dieses  bildongamoment  dem  latein  vor  allen  andern  spra- 
chen innewohnt,  wird  von  wirklich  erüährenen,  objectiv  denkenden 
pSdagogen  nicht  bestritten  werden,  ich  sollte  meinen ,  dasz  gerade 
diejenigen,  welche  jetzt  ao  viel  unser  unterrichtssystem  aila  ein 
encyklopttdiaohaa  schelten,  in  dem  daa  wissen  aber  dem  kennen,  die 
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beleimiDg  über  der  Bebulong  stehe,  diese  formal  bildesde  kraft  des 
«     laleiinmtorriofats  bet<meii  mflsten,  nm  dem  jngendli 

dasjenige  bildmigtiiiittel  an  Terktnunerm,  welches  bei  der  Ton  allen 
Seiten  auf  ihn  einstürmenden  wissensmasse  ihn  ganz  besonders  kli* 
rend  und  stählend  aufrecht  erhält.  —  Das  wOrdest  Da  erst  dann 
recht  empfindeDi  wenn  Du,  wie  ich  augenblicklieb,  auch  an  realelassen 
ohne  latein  zu  arbeiten  hättest.  —  Dasz  freilich  auf  rechnoQg  der 
zu  erstrebenden  formalen  bildung  viel  gesündigt  worden ,  so  viel, 
dasz  man  sich  fast  scheut,  dieses  vielberufene  wort  zu  brauchen, 
läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  dieselbe  aber  nach  der  methode  Perthes 
mindestens  nicht  leicht  erreicht  wird,  scheint  mir  Kaelker  a.  o.  klar 
erwiesen  zu  haben. 

Vielleicht  hätte  Perthes  mehr  erreicht,  wenn  seine  reform- 
vorschläge  weniger  unvermittelt  Jiufgetreten  wären,  wenn  sein  ^ 
System  sich  nicht  durch  einseitige,  feste  geschlossenheit  in  der  weise 
auszeichnete,  dasz  jede  abweichung  davon  als  ein  bruch  mit  dem- 
selben erscheint,  es  hätte  dann  vielleicht  mancher  seiner  vortreff- 
lichen Vorschläge  allgemeine  beherzigung,  erprobung  und  annähme 
gefunden«  Uk  mikilite  mü  Mltaieb  {dm  imtfaam  der  geisttroUen 
aehrift  *sQr  fSrderung  des  firaBsOnsdieii  naterriehts  insbesondere  anf 
realgynmasien')  glauben,  dasa  die  lebenden  spneben  mehr  nrsaehe 
baben  als  die  toten,  sieh  anf  die  Ton  ihm  yovgeseiclmete  bahn  weisen 
itt  lassen. 

Von  Perthes,  der  Dir  sehoa  bekannt  war,  gehe  ich  über  zu  Lati- 
mann,  den  Du,  wie  ich  sehe,  noch  nieht  kennst,  obgleich  Du  yon 
Deinem  studium  des  Pertheseeken  Systems  leieht  zu  ihm  hättest 
kinttbergeftthrt  werden  können,  denn  bei  aller  yerschiedenheit  bei- 
der BjBteme  finden  sich  doch  berühnmgspimkie.  sie  haben  ihre 
beiderseitigen  arbeiten  mit  lebhaftestem  Interesse  und  mit  achtnng 
verfolgt  und  in  ihren  theoretischen  schriften  mehrfach  auf  einander 
bezug  genommen  (so  u.  a.  F.  I  s.  7  anm.;  II  s.  9.  62;  IV  s.  3.  68; 
während  L.  sich  mit  P.  beschäftigt  in  dem  Clausthiüer  programm 
8.  10 — 14  und  ebendaselbst  an  andern  stellen). 

Lattmanns  theoretische  schriften  und  Schulbücher  sind  sämtlich 
bei  Vandenböck  und  Ruprecht  in  Göttingcn  erschienen,  die  neuesten 
ausgaben  der  lateinischen  Schulbücher  sind : 

1)  lat.  clementarbuch  für  sexta,  öe  aufläge  1882. 

2)  lat,  Übungsbuch  mit  formenlehre  nnd  satslehre  für  quinia, 

J879. 

3)  lat.  lesebuch  für  qninta.  von  diesen  beiden  loteten  bttdhem 
werden,  wie  ich  von  der  Verlagshandlung  erfahren,  noch  im  jähre 
1883  neue  ausgaben  erscheinen. 

4)  lat.  übnngsboch  fttr  qnarta,  1880« 

6)  Coneliiia  Kepos  lOr  qnarta  nnd  mitartorüa,  1888,  ein  Kepos 
emendato»  et  snpplfitas  (mit  iopplementen  ans  Cartios,  Jnatlnnsy 
Cicero,  Frontinns  n.  a.). 
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6)  lat  abangsbach  für  tertia,  erste  bftlfte  filr  imierterya  1881, 
nreite  für  obertertia  1882. 

Lattmanns  lat.  schulgrammatik  Ufte  alle  cUsaen  des  gymnieuima 
ist  in  dritter  aufläge  1872  erschienen,  aeine  ^kongefaazte  lat.  gram- 
matik  für  gymnasien  und  realschulen'  in  vierter  au£lage  1877.  dioee 
letztere  reicht  auch  fUr  alle  classen  aus. 

Die  Übungsbücher  können  bei  ihrem  straffen  inuein  Zusammen- 
hang nur  successive  eingeführt  werden ,  doch  meint  der  Verfasser, 
dasz  das  für  V  gleichzeitig  mit  dem  elementarbuche  in  gebrauch 
genommen  werden  könne ,  auch  hält  er  es  für  zulässig,  die  bücher 
für  VI  und  V  ohne  die  fortsetzungen  zu  benutzen,  über  diesen 
innern  zu&ammenhang  äuszert  er  sich  so :  *der  eine  lehrer  kann  dabei 
nichts  machen,  wenn  ihm  nicht  von  den  andern  richtig  in  die  bände 
gearbeitet  wird,  und  umgekehrt  genügt  er  der  anforderung  nicht, 
wenn  er  jene  yorarbeit  nicht  ausnutzt,  nur  ein  collegium ,  welches 
ein  gemeinsameB  interesee  a&  der  sache  hat  und  lange  genug  bei- 
tanmea  bleibt»  wird  im  stände  sein,  einen  Tecsoofa  zu  nuMhen,  «d- 
eher  ein  nrteU  begtflnden  kann. 

'VnUst  Da  nnn  Lattmanns  principien  ksmian  lernen,  so  aaai 
Du  ansaar  seinen  lehrbflefaem  Ter  aUem  sein  sehen  so  oft  von  mir 
erwihntes  programa  studieren,  worin  er  niefat  bloss  asinsjstem 
nnd  den  bei  benutzong  seiner  bOcher  eintuschlsgenden  weg  zeigt, 
sondern  auch  als  einleitong  einen  höchst  interessanten  überblick 
über  die  entwicklung  der  methodik  des  lateinisehen  onterrichts  gibt, 
wobei  er  die  wichtigeren  fragen  seinem  auf  gereifter  er£ahrang 
rahenden  besonnenen  urteil  unterzieht,  auch  müstest  Du  leeen  saiae 
beiden  Schriften  'zur  methodik  des  grammatischen  Unterrichts  im 
lateinischen  und  deutschen',  1866  und  'die  durch  die  neuere  Sprach- 
wissenschaft herbeigeführte  reform  des  elementarunterrichts  in  den 
alten  sprachen*,  1873.  eine  ausführliche  darlegung  seiner  principien 
wäre  somit  für  Dich  überflüssig,  eine  hervorhebung  der  wichtigsten 
punkte  wird  Dir^ jedoch  zu  vorl&ufiger  Orientierung  erwünscht  sein, 
hier  folgt  sie. 

Bis  in  den  anfang  unseres  jahrhundertä  hatte  der  humanismus 
fortwährend  einen  realen  halt  im  leben,  zuletzt  noch  durch  seine 
enge  beziehung  zur  blute  unserer  litteratur.  so  konnte  er  heftige 
angriffe  nnd  eigne  ausschreitupgen  ertragen,  da  die  bedürfnisse  des 
lebotts  ihn  immer  wieder  anfirecht  erhielten,  seitdem  er  aber  diesen, 
realen  halt  im  leben  verloren,  ist  seine  stellang  eine  viel  gefthrdetere,  • 
woraps  folgt,  dasz  man  alle  nrsaehe  hat,  aof  die  methode  des  unter* 
riebts  in  den  dassischen  sprachen  sorgfUtig  sa  achten,  darch  die 
entwiohlang  der  spradiwissensehaft  and  den  «nfloss  G.  Hermanns 
ist  der  ontenricht  ein  Torwiegend  grammatischer  geworden,  man  hat 
grammatik  und  abongabflcher  geschieden,  and  anser  homanlsmns 
neigt  jetzt  stark  zum  formalismns  hin.  'nun  ist  zwar  die  granunatik 
durchaus  nicht  das  einzige,  wodurch  jene  formale  bildung  erzielt 
wird,  aber  doch  ein  sehr  wesentlichee,  ja  das  weeentliohste  element^ 
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und  sie  hat  durch  ihre  Weiterentwicklung  ganz  bedeutend  an  dieser 
kraft  gewonnen,  wir  können  also  gar  nicht  umhin ,  auf  die  gram- 
raatik  ein  gröszeres  gewicht  zu  legen,  mit  recht  konnte  man  früher 
sagen,  dasz  die  grammatik  nur  zum  dienste  für  die  lectüre  sei;  — 
das  ist  und  bleibt  sie  zwar  immer,  aber  nach  ihrer  gegenwärtigen 
entwicklung  trägt  sie  auch  —  auch  (ich  wiederhole  dieses  'auch* 
nachdrücklichst,  um  der  misdeutung,  welche  dieser  ausspruch  früher  * 
erfahren  hat,  möglichst  vorzubeugen)  —  einen  Selbstzweck  in 
sich  .  .  diese  ganze  Sachlage  ändern,  etwa  zu  den  zuständen  der  gym- 
nasien  im  anfange  unseres  jahrhonderts  znrttckkebren  zn  wollen, 
■wSre  thorkeit;  wäl  aber  kam  die  frage  sein,  ob  niebt  an  der  jetit 
benMsiienden  nnterriobtemetbode  naoh  dem  beispiel  jener  zeit  zu 
bessemael.' 

Über  die  gewOholidie  art  dea  voeabelloniena  bemerkt  er:  ^maa 
beiraehte  den  miterrieht  in  aezta  md  qomta;  Tocabeln  erhalten  die 
Boblller  mit  dem  so  manigfidtigen  miäerial  in  ^roszer  menge,  aber 
da  sie  interesse  ja  nur  für  die  formen bildnng  an  denselben, 

itlr  die  endung,  nicht  fflr  den  sinn  des  wortstammes  haben,  da  alle 
die  historischen  schatten  und  gespenster,  nachdem  sie  ihren  formalen 
dienst  getbaa  haben,  wieder  in  die  unterweit  yersinken,  so  ist  es 
kein  wunder,  wenn  sie  auch  die  an  ihnen  hängenden  Wörter  mit 
hinabnehmen.  worte  ohne  inhalt  oder,  was  dasselbe  ist,  mit 
einem  unfaszbaren  gewirr  von  inhalt  können  natürlich  im  geiste 
nicht  haften,  man  suche  nur  nicht  bei  der  'Zerstreuung  unserer 
jugend*  oder  anderen  von  auszen  kommenden  Ursachen ,  nirgend 
anderswo  liegt  der  grund  des  mangels  an  copia  verborum  et  phrasium 
der  Schüler  als  in  dem  hohlen  formalismus  des  Unterrichts,  und  wo- 
mit wollen  nun  die  vocabularien  helfen ?  sie  lassen  Wörter  lernen; 
kein  wunder,  wenn  auch  sie  einen  harten  boden  finden,  in  den  sie 
nur  mit  gewalt  eingestampft  werden  können,  man  will,  wie  so  oft, 
das  Symptom  heilen  statt  den  sitz  des  Übels.*  —  In  welch  durch- 
daehter  weise  Lattmann  das  'eitraordinBre  vooabellemen'  (nach 
foealndariaD)  entb^lidi  macht,  kannst  Dn  erfUiren  ans  seinen  Tor- 
•dnrtlten  Aber  die  aawendnng  des  indoctiren  Terfithrena  in  den  ein- 
aelnen  elasisn  nnd  ans  den  beiden  absobnitten  ^lateinapreohen*  nnd 
'latain  nnd  alte  geaohiehte*  (a.  16—20.  BS.  86).  die  für  die  Hbnngen 
in  71  nOt^psn  Tocabela  gibt  er  sa  den  elaaelnen  Mxkmk,  In  V  nnd 
rV  gibt  er  ein  Teneichida  der  verba  naeh  den  Stammformen  ('das 
iat  der  wahre  grandstock  der  wortkenntnis;  wo  der  fest  ausgewaohaen 
lat,  wächst  leicht  das  andere  an'),  in  nntertertia  bietet  er  die  *samm- 
bmg  der  in  der  lectttre  and  den  zusammenhftngeinden  übangen  vor- 
gekommenen phrasen  für  Staats*  nnd  kriegswesen.' 

Mit  Perthes  steht  Lattmann ,  wie  er  sdbst  sagt ,  insoweit  auf 
gleichem  boden  als  auch  er  die  lectüre  zur  basis  des  ganzen  unter* 
richts  machen  will  —  aber  si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem.  die 
abweichung  besteht  darin,  dasz  der  letztere  sich  bemüht  bat,  die 
berfloksiohtigang  aller  in  frage  kommenden  momente  indenlehr- 
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büehern  selbst  inr  bildniig  des  kit&utoiis  henosmiehflii,  dass  er 
das  gegenwSrtig  bestehende  Terfakren  warn  ansgugs- 
pnnkto  der  ganten  gestaltnng  des  Unterrichts  macht  und  dabei  das 
neue  der  umgestidtiuig  im  wesentlichen  dem  bewahrten  muster 
einer  frfiheren  seit  sn  entnehmen  sucht,  er  beruft  sich  dabei 
auf  einen  ansspmch  von  Räumers  (gescb.  der  pftd.  III  s.  109):  'so 
haben  wir  sehr  manigfaltige  raethoden  latein  zu  lehren  kennen  ge- 
lernt •  .  der  TerstSndige  schulmann  wird  von  den  meisten  metho» 
dikem  mehr  oder  minder  lernen  und  entnehmen  kennen,  doch  dürfte 
ein  weiser  eclecticismus  zu  empfehlen  sein,  ein  eclecticismus,  welcher 
die  geister  prüft  und  nach  dem  urteil  der  meister  —  eines  J.  M. 
Gesner,  F.  A.  Wolf,  Meierotto,  Jacobs  —  fragt.'  —  Geradein  dieser 
accommodaiion  an  das  bestehende  verfahren  und  dem  entlehnen  aus 
den  bewährten  mustern  früherer  zeit  scheint  mir  das  gesunde  und 
ersprieszliche  des  Lattmannschen  Systems  zu  liegen,  das  wort  'eclec- 
ticismus' wird  Dich  vielleicht  abschrecken,  aber  aus  compromissen 
besteht  doch  schlieszlich,  wie  die  ganze  lebenskunst,  so  auch  die 
pädagogische  kunst.  Du  wirst  überall  finden,  dasz  pädagogische 
Systeme ,  welche  sich  einseitig  auf  die  hervori[ehrang  einiäner  lia- 
reohtigter  gedenken  mit  hintansetiang  anderer  warfen,  keinen  dnrek- 
scUagenden  erfolg  gewannen,  bei  den  obigen  t.  Baomersohen  wortsn 
fiel  mir  eine  ftnsserung  t.  SallwflricB  ein,  die  sidi  swar  anf  den  ftnn- 
xOsiseken  nnterrickt  beiiekt»  die  aber  mntatis  mutandis  ancfa  fitr  dan 
lateinisohen  geltong  hat:  'solange  der  nnterrieht  in  fremden  spraehan 
an  nnaeren  schalen  in  einem  alter  b^onnen  wird,  welches  sn  dem 
fremden  stoffe,  den  man  ihm  darbietet,  kein  natürliches  intereaae 
in  sich  findet,  werden  wir  den  schwären  kämpf  mit  der  diesem  alter 
auch  interesselosen  form  nicht  los  werden,  eine  ttndemng  in  dieaen 
yerhttitnissen  seheint  aber  für  unser  geschlecht  ganz  unmöglich,  nuus 
musz  also  von  der  pädagogischen  kunst  zu  den  methodischen  künsten 
herabsteigen,  man  musz  sogar  der  blinden  praxis  manchmal  das  wort 
lassen,  wer  uns  da  hilfreich  band  bietet,  raunz  willkommen  sein, 
nun  ist  freilich  wenig  neues  auf  diesem  gebiete  mehr  zu  erwarten, 
denn  es  liegt  gerade  hier  eine  fast  unübersehbare  reihe  von  didak- 
tischen versuchen  vor,  und  der  spiiter  kommende  musz  jedenfalls 
zum  teile  eklektisch  verfahren.'  auch  Münch  a.  o.  s.  13  meint,  dasz 
das  rechte  nicht  mit  einem  male  und  nicht  von  6inem  gefunden  wer- 
den könne  und  dasz  man  ein  compromis  zwischen  dem  alten  und  dem 
neuen  schlieszen  müsse. 

Weiter  meint  Lattmann,  dasz  die  herschende  Unterrichtsmethode 
bereits  manches  von  einem  solchen  eclecticismus  habe,  denn  bei  allem 
formalismos  werde  anf  den  inbalt  der  laotOra  doek  wenigstens  rai 
IV  an  gewicht  gelegt ,  die  answahl  der  enteren  werde  'Är  die  ein* 
fflkrong  in  die  alte  weit*  gemaoht,  bei  allem  grammatiaoben  dogm»- 
tismna  und  allem  Snsserlidien  einezerderen  bmnlliie  man  aiek  wenig- 
stens, an  paradigmatiseken  beispielen  einen  veaUatischen  kalt  sn 
geben,  man  unterlasse  es  nickt,  anok  daa  verstSndnia  der  formen 
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klar  zu  machen ,  in  manchen  Schulbüchern  bringe  man  schon  mehr 
oder  weniger  zuaammenbSngende  lectüre  in  den  unteren  classen,  man 
suche  immer  mehr  die  schriftlichen  Übungen  mit  der  lectüre  in  be- 
ziehung  zu  setzen,  was  Lattmann  aber  bei  alledem  doch  noch  ver- 
miszt,  das  ist  die  wirkliche  c oncentration,  denn  jene  elemente 
stehen  noch  zu  äuszerlicb  neben  einander  oder  hintereinander, 
doch  sei  jener  ausdruck  nicht  sehr  glücklich,  man  könne  daher  auch 
mit  Schräder  sagen  'Verschmelzung  der  verschiedenen  Seiten  des 
Sprachunterrichts  zu  einem  einheitlichen  und  deshalb  belebten  ganzen' 
oder 'stetige  Wechselbeziehung  zwischen  grammatik  und  lectüre*  oder 
'geregeltes  ineinandergreifen  des  Unterrichts'  oder  mit  Schimmel- 
pfeng  'gruppierung  des  Unterrichts'  oder  mit  Enger  (directorenconf. 

Posen  1870)  'ineinsbildnng  der  yerschiedenen  besttadtaila  dtt 
apradranterridkts'  oder  mit  JBger  (progr.  Köln  1866):  'der  im* 
satraflbnde  nntersdiiod  swisehen  Torwiegond  spmohliehor  und  tot« 
iriegond  saohlidier  boliandlnng  des  sehriftstoUors  ist  reif,  in  don 
hohem  begriff  einer  spraoblioh-saohliohen,  einer  wahriiaft 
Iiistorisehen  mettiode,  M  welober  ein  moment  das  andere  stdtsi, 
anfgehoben  zu  werden,*  er  selbst  bftlt  für  den  bezeichnendsten  und 
unverfänglichsten  ansdmok:  'die  geschickte  oombinatiott  aller  saeb- 
lioh  bewährten  methoden',  welchen  Schräder  von  der  mathematik 
gebranebt,  der  aber  wohl  auf  allen  nnterriobt  and  insbesondere  auf 
den  Sprachunterricht  anrowendon  sei 

Wonach  ist  nun  der  gang  des  Unterrichts  zu  bestimmen?  ehe 
Lattmann  auf  diese  frage  antwortet,  citiert  er  einen  ausspruch 
Ruthardts  (Schmids  encykl.  s.  v.  Hamilton),  der  mit  ihm  und  Perthes 
auf  principiell  gleichem  boden  stehe:  'einem  tüchtigen  lehrer  wird 
allerdings  die  fähigkeit  nicht  mangeln,  sich  den  stofiT  auseinander- 
zulegen und  den  daran  zu  knüpfenden  unterrichtsgang  auszuarbeiten, 
billig  aber  erscheint  eine  solche  Zumutung  keineswegs ;  es  wird  viel- 
mehr von  demjenigen,  welcher  das  lehrmittel  beschafft,  verlangt 
werden  dürfen,  dasz  er  die  bezeichnung  eines  grammatischen 
ganges  unter  zu  grundelegung  dieses  bestimmten  stof* 
fes  dem  lehrer  so  weit  vorarbeite,  dass  disaer  nnr  nooli  dio 
durch  locale  nnd  individaelle  yerbftltnisse  bedingten  modificationen 
dasn  ansnbringen  habt.'  hieran  anknttpisiid  gibt  Lattmann  den 
leitfiMton  des  nnterriebts  folgendennassett  an:  *grammatisebor 
gangnnter  sngrnndelegung  eines  bestimmten  Stoffes, 
oder:  die  saebe  soll  die  grnndlage  bildan,  spraoha  aber 
den  unterriebtsgäng,  also  anob  dJe  wabl  das  ksestoffes  rtk^* 
sichtlich  seiner  spraeblieben  qualität  (&lsos.b.  niobtTersni 
oder  Homers  Odyssee  sn  anfimg)  and  die  abgrenzung  der  pensen 
normieren,  und  daftlr  musz  das  «lehrmittel»,  wie  Ruthardt  mit  prak- 
tischem takte  yerlangt,  dem  lebrar  eine  ausgedehnte  Vorarbeit  in  die 
hände  geben,  in  dieser  art  der  «combination»  liegt  die  brücke,  über 
welche  zwischen  dem  grammatistischen  formalismus  und  dem  hiuna- 
nistisohen  realismus  das  compromis  geschlossen  werden  kann.' 
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Nim  nocb  einiges  über  die  Lattmannscben  lebrbüchor.  wie.  Du 
gesehen ,  vermeidet  er  für  den  ersten  Unterricht ,  wo  sich  die  latei- 
nischen und  deutschen  formen  decken,  das  inductive  verfahren,  er 
bringt  es  erst  später  beim  anfang  der  lectüre  zur  anwendung,  für 
welche  das  elementarbucb  fabeln  mit  teil  weiser  interlinear  Version 
enthält,  während  sich  sonst  in  demselben  sowohl  deutsche  als  latei- 
nische einzelsätze  finden,  er  spricht  die  absiebt  aus,  nach  Perthes' 
Vorgang  die  deutschen  sätze  in  einer  neuen  aufläge  für  das  erste 
Semester  wegfallen  zulassen,  was  ich  meinerseits  nur  billigen  köniite. 
eine  grosze  abweichung  von  den  gewöhnlichen  elementarbUchem  ist 
die  behandlong  der  formenlehre  auf  grand  der  xesultate  der  so* 
genimnteti  epndiTeigleiehiiiig,  weldie  TtattntMin  aneh  in  den  beiden 
grammatikeii  verwertet  hat«  eo  bildet  s.  b.  die  etammtheorie  die 
gnmdlage  für  die  genusregeln,  denn  Lattmann  ist  kein  fiennd  der 
gebrünohliehen  art  der  genneregeln  nnd  gibt  b*  16  treffliche  bemer- 
kengen  über  den  Iramor  ihrer  geechmaekloeigkeit*.  im  allgemeioen 
dürfte  man  jetxt  der  meinnng  sein,  dass  die  feststehenden  ei^gebnisse 
der  yergleichenden  grammatik  auch  in  der  sehole  sn  yerwerten  sind^ 
wie  sie  ja  auch  schon  eine  teilweise  verbesserang  des  elementar- 
nntecxichts  herbeigeführt  haben,  die  günstige  beurteilang  und  die 
wachsende  verbreitnng  der  grammatiken  Ton  Cartius  und  Koch  be- 
weisen das  für  das  griechische  zur  genüge,  in  bezng  auf  das  latein 
hat  sieh  die  praxis  bisher  ablehnend  verhalten,  weil  der  stand  der 
lateinischen  Sprachwissenschaft  der  griechischen  nicht  gleich  steht 
und  weil  das  latein  in  einem  frühern  alter  begonnen  wird  und  keine 
andere  fremde  spräche  zur  vergleichung  voraussetzt.  Lattmann  ist 
der  erste,  der  diesen  schritt  gewagt  hat  und  er  war  von  vornherein 
weit  entfernt,  auf  ungeteilten  beifall  zu  rechnen,  ja  er  verheiszt  selbst 
aus  diesem  gründe  seinen  bUchem  keine  glänzende  zukunft.  —  Ich 
weiaz,  Du  hältst  nicht  viel  von  diesem  verfahren,  aber  bietet  dena 
Perthes'  formenlehre,  von  der  Du  so  viel  hältst,  in  diesem  punkte  etwa 
80  geringe  neoernngen?  Perthes  bat  nicht  nur  die  sprachwissen- 
sohafUicfae  ibrseheng  für  die  principien  der  einteilung  und  fttr  die 
darstellung  des  sjstms  stark  benutit,  er  ist  sdbst  in  der  erkllrang 
der  einseinen  formen  weiter  gegangen  als  Tjattmann  in  seinem  ele- 
mentarbndie.  so  s.  b.  wem  er  in  der  sweiten  dedinntion  vom  stamm 
ansgeht  nnd  dann  noeh  von  wortstoek  ond  andang  spricht,  das  £Mte 
erlernen  der  formen  ist  natttrlidi  hanptsaehe,  aber  wird  die  beher- 
sohung  derselben  nicht  gefördert  durch  die  erkl&rung  ihrer  ent- 
stehung,  wird  nicht  das  viele  manigfaltige  und  regellose  vereinfacht 
nnd  in  Zusammenhang  gebracht?  mir  scheint  das  bei  der  discreten 
art,  mit  der  Lattmann  verfahren  ist,  der  fall  sn  sein,  das  ^judiciOae' 
gedächtnis,  von  dem  die  katheder-pädagogen  gern  reden^  scheint  mir 
auf  diese  weise  auch  bei  der  erlemung  der  formenlehre  zu  seinem 
recht  zu  kommen,  freilich  darf  man  nicht  unbeachtet  lassen,  dasz 
das,  was  uns  hier  Zusammenhang  und  Vereinfachung  erscheint,  für 
die  jugendliche  auffassung  sich  anders  darstellen  könnte«  um  so 
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mehr  ist  es  zu  bedauern,  dasz  von  denjenigen  schulen,  welcbe  die 
Laitmannsche  grammatik  nebst  Übungsbüchern  benutzen,  noch  keine 
berichte  über  dl»  enklteft  erfolge  vorliegen ,  wie  wir  sie  Uber  die- 
jenigen de»  PertheBoclwii  »jstems  besitien.  boffenüidi  wird  die  er- 
Wartung,  die  Tjettmenn  Mlbst  s.  44  anssprioht,  nieht  nnerfttlli 
bkiben,  de»»  eine  ^eingehendere,  eigentlich  pftdagogieehe 
kritik,  welcbe  den  plan  de»  ganaen  compleze»  dieser  Behnlbttcher  in» 
enge  laait',  erscheinen  werde.  fajÜen  die  auf  praktiacher  erprobnng 
berohenden  leagniaae  auch  fiber  den  firagliehen  punkt  günstig  aas," 
so  sehe  ich  wenigstens  nicht  ein,  warum  man  an  anstalten ,  wo 
Cnrtiii»  oder  Koch  geschätzt  werden ,  nicht  aaoh  Lattmann  gerecht 
werden  will,  nicht  bloss  für  da»  griechische ,  sondern  auch  iür  da» 
französische,  wo  bei  der  einübnng  der  nnregelmäszigen  verben  immer 
mehr  das  lateinische  herangezogen  wird,  hfttte  man  dann  doch  eine 
nieht  zu  unterschätzende  Vorübung. 

In  "V,  wo  die  induction  bedeutend  hervortritt,  sollen  für  daa 
lesebuch  im  ersten  Semester  vier,  im  zweiten  sechs  stunden  bestimmt 
werden,  hier  ist  reichliche  arbeit  die  immer  wachsenden  inductions- 
reihen  sollen  fortwährend  wiederholt  werden,  der  lesestoff  ist  sehr 
bedeutend,  der  memorierstolf  nicht  minder,  denn  es  ist  eine  grosze 
menge  von  Sätzen  als  fester  bestand  nach  IV  mitzunehmen,  um  dort 
weiter  verwertet  zu  werden,  zu  diesen  kommen  noch  'anni  memoria 
tenendi',  welche  'baumfest'  zu  lernen  sind,  ob  dieses  ganze  pensum 
nicht  etwas  zu  umfangreich  ist,  darüber  müste  die  praktische  er- 
fehmng  anÜMfalnsz  geben. 

In  IV  »oUen  die  »cbfller  in  die  kvrsgefesste  gramäiatik  «n- 
geftthrt  werden  9  an  die  »ich  der  syntaktische  »toff  de»  llbnngsbachs 
anlehnt  letsters»  hingt  innig  mit  den  bflchem  der  V  sosanunen* 
der  ^nmemoniecbe  canon'  der  V  wird  hier  priaent  erhalten  nnd  an» 
dem  NepoB  erw^tert. 

Lattmann  i»t  nicht  dafür,  die  achriftateller  der  folgenden  dessen 
für  die  Übungen  zu  benutaen,  wie  e»  dieaBdernfthnngabOeher  thun, 
er  verwendet  den  überaetaongsstoff  der  vorhergehenden  daeae. 
er  i»t  der  ansieht,  daas  man  für  III  »n  »ehwierige  stoffe  wähle,  wmI 
man  hier  das  grammatische  pensom  beendigen  wolle,  bei  der  viel- 
fach rhetorischen  darstellung  der  benutzten  autoren  habe  man  zu 
viele  syntaktische  Schwierigkeiten  in  die  bücher  für  III  gebracht, 
er  hat  in  den  für  III  bestimmten  zusammenhängenden  Übungsstücken 
Nepos  und  Caesar  verarbeitet,  um  die  sohttler  mit  dem  einfachen 
»til  vertraut  zu  machen. 

Der  Stilistik  in  IV  und  III  widmet  Lattmann  s.  28-— 31  einen 
eignen  artikel.  erzeigt,  wie  das  streben,  den  deutschen  ausdruck 
dem  lateinischen  möglichst  anzupassen,  in  den  meisten  Übungs- 
büchern die  gröbsten  latinismen  veranlaszt  hat  und  findet  die  Be- 
hauptung von  Perthes  durchaus  zutreffend,  dasz  aus  diesen  latinismen 
des  deutschen  sich  die  germanismen  in  den  oberen  ölassen  entwickeln* 
er  hllt  die  ansidiit,  Stilistik  sei  nnr  fOr  die  oberen  dessen,  fOr  fiüsdi 
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vad  will  sie  schon  frQh  geübt  wissen,  sie  ist  in  inductiver  weise 
schon  von  VI  an  za  betreib«,  er  bat  eine  'kleine  stUiatik  des  schlich» 
ten  historischen  stils  nebst  qmonymik'  entworfen«  T0&  der  ein  kleiaer 
teil  dem  bnohe  für  IV,  des  ganze  dem  für  III  ingewiesen  ist. 

Das  lateinsprechen  ist  schon  von  VI  an  zu  üben,  es  soll  nur 
eine  rcproduction  des  gelesenen  sein,  wozu  allerdings  die  gebräuch- 
lichen Übungsbücher  nicht  den  geeigneten  stoff  liefern,  gespräche 
sind  sehr  gut  dafür  zu  benutzen.  —  Die  art  dramatischer  aufftlh- 
rungen  von  fabeln,  wie  sie  Lattmann  beschreibt,  sagt  meinem  ge- 
echmack  nicht  zu. 

Somit  habe  ich  Dir  die  Lattmannschen  principien  und  die  gi  und- 
züge  der  lehrbüeher  in  nuce  vorgeführt.  Du  hast  jedenfalls  daraus 
entnommen,  dasz  die  lesebücher  und  Übungsbücher  aufs  engste  mit 
einander  verknüpft  sind,  dasz  der  gramuiatische  und  der  le8Mto£f 
cler  einen  classe  in  geschicktester  weise  in  der  folgenden  wieder  snr 
anwendnng  nnd  Wiederholung  kommt,  ao  daai  hier  eine  atote  *im- 
maaeftto  lepetiiioii*  ataUlbdet,  die  ja  tob  den  Herbarfeianen  nit 
raoht  80  sehr  geprieaen  wird,  er  sagt  darttber  a.  85:  *aa  iat  toa  un- 
endlichem werte,  daai  das  ganze  matorial  einer  nntoran  daaae  — 
aaohen  nnd  worto  —  in  dar  folgenden  daaae  ftalgehalten,  immer 
wieder  an%aflriaelrt  und  terarb^tei,  immer  nene  Mehto  ana  dem 
einmal  bearbeitolea  boden  gewonnen  werden,  das  gegenteil,  daa 
fehlen  der  Verkettung  der  unterriehtafiansen ,  ist  eins  der  grOaton 
übel,  an  dem  unser  unterrieht  leidet.'  gerade  in  dieser  innigen  con* 
tinuitiit  liegt  ein  haaptvonrag  dieser  bttcher ,  nnd  ich  kann  Perthee 
nicht  recht  geben,  der  aa  irgend  einer  stelle  seiner  schriften  *zur 
reform'  (ich  kann  sie  Dir  augenblicklich  nicht  citieren)  eine  schwäche 
-derselben  darin  findet,  dasz  sie  von  6inem  Verfasser  gearbeitet  sind. 

Ich  bin  der  meinung,  Ihr  würdet  sie  an  Eurer  anstalt  mit  dem 
besten  erfolge  benutzen  können,  denn  Ihr  habt  in  Eurem  collegium 
Junge,  tüchtige  lehrer,  die  nicht  blosz  lehren,  sondern  auch  noch 
lernen  wollen ,  denn  lernen  würden  sie  dabei  recht  viel,  jedenfalls 
freue  ich  mich ,  Dein  und  Deiner  coUegen  urteil  über  meinen  Vor- 
schlag seiner  zeit  zu  hören,  einstweilen  ist  man  bei  den  groszen 
Verdiensten  des  Verfassers  zu  dererwartung  berechtigt,  dasz  aus  den- 
jenigen kreisen,  welche  ein  auf  praktische  erfahrung  gegründetes 
urteil  sich  gebildet  haben,  Uber  diese  bttcher  in  ähnlicher  weise 
UffmtllebtB  teugnis  abgelegt  werde  wie  es  Perthes  nun  schon  Ton 
Klnf  Tencbiedenen  aeiUn  widerfohren  ist.  vale. 

Dein 
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69. 

LFTTEBATUBBRISPE. 

0BBS  DUB  mUaSTB  LITTBBATUB  DBS  BORAZ  UMD  TBRWAHDTB8. 

(s.  oben  s.  198—206.) 


n. 

Ich  bin  nach  manchen  Störungen  nun  endlich  wieder  in  der 
Stimmung,  Ihnen,  verehrter  freund,  mein  am  Schlüsse  des  ersten 
briefes  gegebeoos  versprechen  wahr  zu  machen  und  mit  Ihnen 
Uber  «1110  dar  iBtetwaaDttsten  ermdiaiiiungen  auf  dmn  gebiete  te 
neneeton  Horaslitteratar  su  plaadeni  —  übet  Boseabergs  im 
diesem  jshre  ersehienenes  baoh:  die  lyrik  des  Horss«  Ssthe- 
tiseb-eoltorhistorisehe  stodisB.  Gotha  188a  —  Was  ioh  im  dem 
▼on  QuieB  so  beifiUlig  an^eBommene»  bnoke  tob  Plttss  TenBissto, 
ein«  davstellong  des  wesens  und  der  eigenari  Honudsoher  poesle  in. 
ihzem  verbütais  sor* vorweit,  mit-  nnd  Baobwelt  BaabhI&gig 
von  der  analjse  und  beirachtaag  der  eiaselBen  ge- 
dieh te«  das  bat  aas  Bosenberg  nicht  voreathalten«  es  wäre  mir 
lieber  gewesen«  weam  PlOss  nicht  im  giossea  oad  gaasea  seiae 
artikel ,  wie  sie  vereinzelt  in  Zeitschriften  erschienen  waren ,  unver- 
ändert in  dieser  ihrer  Vereinzelung  seinem  buche  einverleibt  hUtte, 
so  dasz  wir  nur  aufsätzo  über  bald  dieses,  bald  jenes  Horazische  ge- 
dieht lesen,  wenn  schon  das  allgemeine  bei  dieser  Vereinzelung  nicht 
zu  kurz  kommt,  so  entwickelt  er  seine  wichtigen  grundsätze  und 
lehrsätze  gelegentlich,  und  wir  müssen  uns  die  goldkörner  aus  den 
verschiedensten  stellen  des  buches  zusammensuchen,  oft  werden  wir 
durch  Wiederholungen,  zu  denen  der  Verfasser  durch  seine  spora- 
dische art  der  behandlung  gezwungen  wird,  geradezu  zurück- 
gehalten, sollte  ich  einmal  dazu  kommen  ein  buch  für  weitere 
kreise  zur  Würdigung  des  Horaz  zu  schreiben,  so  werde  ich  die 
netliode  einsebiagen,  die  swisobea  PlUss  aad  Boseaberg  in  der 
mitte  liegt,  ieh  werde  nieht  bloss  wie  Plllss  über  eia  paar  gedidite 
grossere  soliStBe  sekreibea  —  aoeh  aieht  wie  Boseaberg  uaab- 
biagig  voB  eiaer  separstea  aaalyse  jedes  gediebtes  fKr  sioh  meiae 
«asiehtoB  aasb  bestiBimtea  materiea  eatwlekelB,  soadem  ich  werde 
aaeh  betraebtBag  des  ideea-  oad  stimmgagsgehsltes  jedes  gedtchtes 
in  einem  allgemeiaeB  teile  die  soauae  des  aas  dem  einzelnea  resal- 
tierenden  ideengehaltes  ia  xosaamienhSngender  darstellung  ent- 
wiekela.  Bosenberg  gibt  uns  seine  entwickloag  in  einem  allge- 
moiaen  teile  (s*  1 — 76),  dem  (s.  77 — 154)  speciellere  ans^- 
rangen  folgen;  einige  nachträge  (9,  155 — 163),  ein  Stellenregister, 
ein  autorenregister  (s.  164 — 169),  beides  sehr  dankenswerte  zu- 
gaben, schlieszen  das  hübsche  buch  von  —  und  dies  ist  nicht  minder 
dankenswert  —  mttazigem  umfange,  aber  auf  dieser  geringen  seiteB* 
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xftU  wolohe  flllle  des  mbiltsl  gewiase  BehriftsteUer,  die  fiber  die 
geriDgfDgig8teii  tbemata  dioke  bftnde  lehreiben,  können  deh  diese 
gefUüge  kOne  als  masfcer  dienen  lesseol  unser  Bosenberg  gibt  ans 
dem  reieben  sobatie  seines  Wissens  andeatongen,  skizzen,  die  sich 
jeder  verständige  vervollständigen  und  ergänsen  kann,  das  utile 
sdhetnt  mir  hier  mit  dem  dulce  in  glüdklieher  mischung  vereint. 
mm  aber  noch  ein  wori  Uber  die  anordnnng  des  Stoffes,  der  autor 
hat  den  reieben  inhalt,  der  aus  den  manigfaltigsten  thematen  zu- 
sammengesetzt ist,  in  einen  allgemeinen  teil,  der  aus  einer  'ein- 
leitnng'  und  einem  abschnitt  Mie  einbeit  der  gcdichte'  besteht,  und 
'specielleren  ausfUbrungen'  sich  zusammengesetzt,  diese  bandeln 
a)  Über  *figuren  und  bilder'  (1.  'der  rhetorische  Charakter  der 
Bömer*,  2.  'das  bild'),  b)  Über  den  stoff  und  seine  behandlung' 
(1.  'von  der  natur*,  2.  'von  göttlichen  und  menschlichen  dingen', 
3.  liebe,  freundschaft  und  wein),  c)  über  den  einflusz  der  form  auf 
die  beui*teilung  lyrischer  gedichte.  den  inhalt  dieser  hauptgruppen 
bat  der  autor  mit  besonderen  titeln  verseben ,  die  wir  über  den  ein- 
seinen Seiten  verzeichnet  finden,  ich  glaube,  dasz  es  praktischer 
gewesen  wäre,  diese  speciellen  inbaltsuigaben  an  den  raad  der  be- 
treffenden stelle  sn  seteen.  doeb  dies  nebenbeL  kk  glaabe  aber 
auefa,  dass  die  Verteilung  des  inhaUs  nnier  jene  bai^beobnitte 
nidht  immer  zationeU  nnd  sacbgemlss  vorgenommen  worde.  wie 
vttbalten  sieh  die  spedellerai  ansfttbrongen  so  dem  Hdlgemmnea 
teil'  ?  sind  sie  spedellere  ansfllbrangen  des  im  aUgemeinen  teil  ent- 
haltenen, oder  sollen  sie,  von  dieeem  nnabhingigf  speciaKtlten  be- 
handln? mich  dünkt,  es  ist  das  letztere  gemeint,  wenn  der  allge- 
meine teil  aber  folgende  themata  illustriert :  'über  die  Ordnung  im 
beginn  des  ersten  buches',  'art  der  Schlüsse',  'sitten  znr  zeit  des 
fioraz',  'ode  III  1, 1',  während  der  specielle  classificiert :  'sitten  der 
frauen*,  'themata  des  dichters',  'sitten  der  zeit*,  'der  zug  der  zeit', 
so  weisz  man  nicht,  warum  das  jeweilige  tbema  im  ersten  und  nicht 
im  zweiten  teile  oder  umgekehrt  seinen  platz  erhalten  hat.  auszer- 
dem  halte  ich  die  Classification:  'von  der  natur',  'von  göttlichen  und 
menschlichen  dingen'  (?),  'liebe,  freundschaft  und  wein'  für  nicht 
recht  angemessen,  unter  den  zweiten  abschnitt  fällt  aber  alles  mög- 
liche, wenn  der  Verfasser  aber  dinge ,  die  er  schon  im  ersten  teile 
angeregt  hat,  im  zweiten  teile  specialisieren  will,  so  musz  man  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dasz  auch  der  erste  teil  sehr  viel  'spe-  . 
cielles'  enthält!  —  Wenn  man  femer  die  special  themata  in  folgen- 
dem snsammenhang  liest:  'Horaz  als  schuUectUre  im  vergleich  zu 
Homer  nnd  Sophokles',  'das  Verhältnis  der  metrischen  km  snm 
Inhalt',  'der  el^fisdie  sng  im  diehter*,  *krankheit  nnd  herkommen',  - 
so  mnss  man  sn  dem  resätat  kommen,  der  antor  bitte  die  Ordnung^ 
seines  rsiehen  Stoffes  anders  gestalten  mflssen.  es  «Ire  aehon  beoser 
gewesen,  wenn  er  allgemeine,  einer  lingwn  entwieUong  bedMügn 
fragen  vorangesehickt,  dann  einen  materialen  nnd  einen  fonnsilen 
teil  bitte  folgen  lassen,  jetst  maeht  vieles  den  eindmok  tinar  will- 
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kfirliclieii,  snflüligen  flinreihiiiig.  ^wenn  sich  die  pforten  der  Bchnle 
fflr  immer  Sfiiieii  und  der  in  die  riome  des  lebens  eich  weitet, 
wem  das  rSniel  mit  frohem  mate  gesehaUrt  wird,  yerseheii  mit  dem 
unentbehriichsten  fttr  den  jungen  stadeiiten,  pflegt  selten  Thoky- 
dides  oder  Plafco ,  Cicero  oder  Taeitus ,  auch  Sophokles  oder  Homer 
nicht  häufig  die  frachi  zu  mehren,  aber  einen  kenne  ich ,  den  neh- 
men wohl  alle  mit  sich  in  die  neue  heimat  aas  dankbarkeit  und 
liebe  —  das  sind  die  lieder  des  Horaz.'  und  nun  erklärt  uns  der 
aiitor  diesen  anscheinend  befremdenden  umstand,  doch  die  dritte 
Seite  sehen  wir  bereits  Überschrieben:  'das  Verhältnis  der  metrischen 
form  zum  inbalt'.  aber  der  autor  ist  noch  mitten  in  der  von  ihm  so 
anziehend  auseinandergesetzten  frage,  warum  die  jugend  den  Horaz 
mehr  als  andere  liebt,  ich  möchte  nicht,  dasz  der  hochgeschätzte 
Verfasser  mir  böse  würde,  ob  dieser  anscheinend  pedantischen  aus* 
stellangen,  mir  ist  eine  form  fttr  kreise,  für  die  dieses  schöne  büch- 
lein  bestimmt  ist,  eine  form,  die  uns  wie  zu  einem  Spaziergange  ein- 
ladet, um  das  wahre  in  dem  kleide  des  schönen  zu  bieten,  von  jeder 
Systematik  fern,  gerade  recht,  allein  der  herr  Verfasser  hat  durch 
seine  einteilung  und  seine  Überschriften  die  sjstematiker  heraus- 
gefordert, andi  ihren  staadpnnkt  geltend  ta  machen,  nnd  tob  die- 
aem  ans  mnate  ich  meine  aosstellongen  geltend  machen,  wenn  man 
sieh  den  kreis  seiner  leser  in  weit  sieht,  so  wird  notwendiger  weise 
der  Charakter  des  bnches  ein  sohwanknnder.  ich  halte  die  frisch  und 
tehenreieh  componierte  leichnang  des  rSmiachen  dichtere  ?on  der 
knnstgeHbten  himd  Bosenbergs  so  recht  dain  geeignet^  dem  ttich* 
tigen  primaner,  der  seinen  Horas  schon  genügend  kennen  gelent 
hat,  diese  bekanntschaft  so  recht  interessant  und  liebenswert  zu 
machen  —  es  ist  ein  buch,  das  ihn  mit  dem  dichter  auf  die  uni- 
Tecsität  begleiten  mttste  —  dann  musz  aber  manches ,  was  zu  sehr 
ins  einselne  geht,  wie  z.  b.  der  abschnitt  'figuren  und  bilder*,  fallen, 
anderes  mehr  in  schwungvoller  auffassung  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt werden,  gern  werden  auch  gereifte  Verehrer  des  dichters  sich 
an  solch  einer  lebens-  und  geistvollen  behandlung  ergetzen.  aber 
nichts  ist  schädlicher  als  das  verwischen  des  Charakters  eines  buches, 
'wie  es  zumeist  in  den  commentierten  ausgaben  sein  Unwesen  treibt; 
je  enger  und  fester  der  autor  sein  publicum  im  auge  behält,  je  be- 
stimmter er  es  nach  den  grundsätzen  gestaltet,  wie  sie  für  einen  be- 
stimmten kreis  maszgebend  t;ein  müssen,  desto  abgerundeter  und 
diesen  kreis  allseitig  befriedigender  wird  das  werk  gelingen ,  ein 
plenum  opus  atque  rotundum,  simplex  et  unum.  ich  kann  es  also 
nicht  billigen,  wenn  der  herr  verfssser  dieses  buch  auch  für  junge 
ooUegen  bsatlmmt,  die  *snm  ersten  male  den  Horas  InterpretiereB 
und  sich  natOrlich  (?)  nicht  sogleich  selbstthitig  in  dem  weiten 
raome  der  Hora^ttmlar  hemmtnmmeln'  können«  in  der  grossen 
mehrsahl  der  Alle  leiten  die  directoren  selbst  die  Interpretation  des^ 
dichters.  die  fUle,  in  denen  jOngeren  lehrem  der  nnterricht  im 
Horas  Qberlassen  wird,  sind  ftnsserst  seltene,  und  wenn  dies  ge* 
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aohMlit,  so  wird  m  aooh  Mltenmn  Wlut  deijeiilge,  dem  naii  diese 
widitigai  atmideD  ia  den  primen  «imrtniiti  in  der  HoratlitlermtDr 
80  fremd  sein,  dasz  er  derartige  stfltm  brmiioht,  um  Bei&ea  imter- 
richt  anregend  und  fruchtbringend  ga  geetellen.  also  nur  keine 
aohillemde  copulation  durch  et . .  et .  ^  sondern  eine  kkte,  entsdue- 
dene  di^onotion  durch  aat  • .  eni  •  • ! 

Von  dem  reichen  inhalt  mag  und  soll  sich  jeder  vir  Horatiaana 
selbst  überzeugen ,  wie  Sie,  mein  verehrter  freund,  dies  ja  schon  ge- 
than  haben.  Sie  verlangen  von  mir  eino  besprechung  solcher  etellen, 
in  denen  ich  dissentiere,  um  Ihr  urteil  mit  dem  meinigen  zu  ver- 
gleichen, ich  würde  mich  freuen,  wenn  ich  in  dieser  beziehung  Ihrer 
Zustimmung  gewis  wäre,  vielleicht  erhält  auch  der  Verfasser  irgend 
wie  von  meinen  abweichenden  urteilen  kenntnis  und  ändert  in  der 
zweiten  ausgäbe,  die  wohl  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  wird, 
zuvörderst  möchte  ich  auch  einen  fiuszern  punkt  berühren  —  preis 
und  auBstattung  des  Werkes,  ich  halte  den  preis  von  3  mark  für 
11  bogen  octav  bei  einer  nicht  üblen,  aber  keineswegs  eleganten 
ansstattung  für  zu  hoch,  nicht  als  ob  der  inhalt  des  bnehes  dem 
prelae  nudit  entepriche;  meine  bemerkong  iat  nnr  an  die  adreeie  des 
benn  yerlegers  geriebtet  er  wttrde  der  verbreitong  der  bttbeohem, 
kleinen  eebrifl  durcb  eine  gescbmaokToUere  ansstattung  (meinem 
gesebnrneke  sagt  der  druck  mit  dentsohen  lettem  mehr  sul)  bei 
demselben ,  oder  dnrob  dieselbe  aasstetbmg  bei  geringerem  preise 
entsebieden  nlltseo.  ea  besieht  sieh  Übrigens  diese  bemerkong  andi 
auf  andere  verlagsartikel ,  namentlieh  anf  die  bibliotheca  Gothann. 
bei  der  annehmenden  Verteuerung  alles  dessen ,  was  der  beamte  znr 
erhaltcmg  und  reprlssotation  seiner  Stellung  nicht  entbehren  kann, 
sollten  cUe  herren  yerleger  bei  verlagsartikeln,  die  eines  weiten  ab- 
satskreises  sicher  sind,  nicht  bedenken  tragen,  die  anscbaffung  durch 
möglichst  wohlfeile  preise  zu  erleichtem,  wie  soll  es  beispielsweise 
möglich  sein,  die  der  bibliotheca  Gothana  angehörende  neue  ausgäbe 
der  Aeneide  dem  Unterricht  zu  gründe  zu  legen,  wenn  ein  (allerdings 
sehr  sauber  ausgestattetes)  heft,  das  nur  3  bücher  enthält,  mk.  2.40 
kostet?  würden  die  folgenden  hefte  ähnlich  notiert,  so  käme  die 
ganze  Aeneide  über  9  mark  zu  stehen,  ein  preis,  den  für  eine  ein-* 
zige  ausgäbe  eines  einzelnen  autors  anzulegen  den  eitern  der  schüler 
kaum  zugemutet  werden  kann,  wennschon  durch  die  allmähliche  an- 
schaflfung  der  einzelnen  hefte  diese  erleichtert  wird,  es  ist  doch  aber 
wünschenswert,  dasz  der  schülcr  im  besitze  der  ganzen  Aeneis  ist. 
awdi  die  andern  artikel  der  herangezogenen  bibliothek  sind  nicht 
immer  im  Interesse  ihrer  Verbreitung  im  preise  normiert,  es  ist 
dorohans  angebracht,  anch  in  wissenschaltlichen  leitschriften  disee 
praktische  schnlfrage  so  eEdrtem.  Ar  Bwei  blicher  von  XesophoBS 
eaabasis  mk.  1.20,  für  den  Gatilina  nnd  Jugurtha  des  Sallnst  3.80  \ 


1  die  commentierte  8al lastausgab e  von  Jacobs-Win  kostet  nur 
mk.  I,e01 
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fta  3  bOohar  de  bello  QaUieo  1.80,  für  2  bficlier  Tae.  Ann.  1.S0  sa 
saUen,  ist  eine  schwm  inrnntang  fDr  die  sehnlbllcilierousen.*  ioh 
glinbte,  da»  gerade  dieee  anogaben,  weldie  anf  allgemoaie  einAlh« 
mng  bereduiet  sind  und  alles  anasehliesien  sollten,  was  der  prS* 
paration  des  sohtUers  niebt  dient,  ancb  dareb  einen  ledit  billigen 
preis  die  erreichung  dieses  iweekes  fi^rdem  würden,  da  meine  aos- 
gabe  der  Aeneis  sieh  weitste  grenien  geslsttet  hat,  so  kann  sie  nicht 
zum  yergleieh  herangezogen  werden,  wenngleich  ich  zugebe,  dass 
ich  auch  den  preis  meiner  hefte  gern  herabgesetzt  sehen  würde.*  so 
yiel  im  anschlusz  an  unsere  vorliegende  sehrift  Uber  preise  Ton 
Schulbüchern  im  allgemeinen  und  denen,  welche  ans  demselben  Ver- 
lage hervorgegangen  sind ,  insbesondere.  Man  sagt  über  den 

geschmack  ist  nicht  zu  streiten,  —  und  ich  kann  das  nicht  zugeben, 
der  Irrtum  ist  allerdings  uralt,  schon  Cicero  teilte  ihn :  me  delectant 
mea,  te  tua.  aber  sache  der  Wissenschaft  ist  es ,  die  berechtigung 
dieser  dubitatio  zu  prüfen  und  zu  bestimmen,  es  gibt  eben  auch  auf 
diesem  gebiete  producenten  und  consumenten.  jene  im  interesse 
dieser  zu  erkennen,  zu  empfehlen,  zu  beseitigen,  zu  lenken  ist  sache 
der  kritik.  ich  musz  es  leider  gestehen ,  dasz  die  meisten  Übertra- 
gungen der  Horatiana  in  Bosenbergs  buche  mich  stutzig  gemacht 
haben,  ich  wandere  mich,  dass  er  yon  den  verschiedensten  Horaz- 
ttberselsem,  dersn  prodnele  In  den  lotsten  jähren  wie  ^e  Ueine  pest 
wucherten,  von  denen  ich  in  dieser  und  ändern  seitsohriften  beriehte 
gegeben  habe,  die  doch,  sollt  ich  meinen,  keinen  sweifel  lassen 
von  der,  gelmde  gesagt,  unsuUtnglichen  b^abung  der  herrsn  yer- 
fssser;  —  ich  wundere  mich,  dasz  Bosenbelg  eine  reihe  ?on  stellen 
aua  solchen  fibersetzungen  seinem  buche  einreihen  konnte,  die  gerade 
von  mir  als  geschmacklos  und  unschön  nachgewiesen  sind,  die  seinem 
buche  nicht  zor  zierde  gereichen,  es  kommt  ja  häufig  vor,  dasz 
dnrch  stetes  arbeiten  mit  dem  verstände  die  andern  geistigen  facul« 
tftten  verkümmern ,  dass  solch  ein  arbeiter  unfähig  wird ,  das  bäsz- 
liche  von  dem  schönen  zu  unterscheiden  —  bei  unserm  autor  aber 
hatte  ich  die  zweifelhafte  Verzierung  des  kleinen  Werkes  durch  solche 


*  auch  die  preitfe  anderer  sammlnngen  steigern  sich  bei  jeder  auf- 
läge, man  vergleiche  die  preise  der  Liviasansgabe  von  Weisseuborn- 
Iflller,  der  Taeitosansgabe  von  NIpperdey-Andresen  u.  a. 

'  der  einführtiDg  der  trefflichen  Variationen  an  Cieero,  Livias  und 
Tacitas  von  Fritz  Schultess  {Gotha  1882)  liann  der  preis  von  mk.  4,80 
nicht  förderlich  sein,  ich  kenne  aaf  dem  gebiete  der  schnllitteratar 
dieser  gattuog  keinen  gelongeneren  versuch,  die  einkftnfte  der  phfle* 
logen  nnd  scbnloilUiner,  welche  notorisch  die  meisten  btieher  kaafen, 
sind  nicht  so  bemessen,  dasz  sie  die  hohen  bücherpreise  ertragen  können, 
wer  kann  sich  lieute  noch  die  mit  30  rok.  und  darüber  normierten  wissen- 
sehaftlicben  werke  der  groazen  verlagsfirmen  erwerben,  ohne  sieh  die 
grSeten  entbehmngen  anfanerlegen?  es  scheint,  als  ob  diese  werke 
nur  noch  für  reiche  bibliotheken  gedruckt  werden,  leider  werden  die 
gesunden  Verhältnisse  des  ausländ ep  (FrHnkreichs,  Englands)  in  Deutsch- 
land noch  immer  nicht  cum  vorbilU  genommen,  das  verkehrte  scheint 
dea  naehahmnngitrieb  mehr  ni  reisen. 
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probe»,  wololie  wenig  gesöhmMkroU  aincl,  nidit  erwertet  irre  kh 
«dit,  eo  hei  Boeenberg  in  denn  beetreben,  alles  mfigliohe,  wie  die 
HorasUttentor  der  letileii  jebre  gebrMbt,  m  bertteksiebtigea  osd 
Menmutieii,  des  guten  etwas  sa  Yiel  getban.  aber  das  gote  Yom 
aeUeebten,  das  scbOiie  vom  biaiUebeii  scharf  kritisch  tu,  erkennen, 
wäre  seine  aufgäbe  gewesen,  diese  gesonde  kritik  vermissen  wir. 
Ich  hatte  aebon  1876  in  einem  aufsatze  der  gymnasialzeitschrift  vor 
Stadelmanns  sammlnng  *aas  Tibur  and  Teos'  gewarnt,  sie  entbSlt 
▼iel  flflchtig  hingeworfenes ,  viel  geschmackloses,  namentlich  in  den 
reimen,  als  vollkommen  mislungen  bezeichnete  ich  die  Übertragung 
von  IV  7.  wie  verwundert  war  ich ,  einen  teil  dieser  musterüber- 
setzung  bei  Rosenberg  als  musterübersetzung  wiederzufinden  mit 
den  schönen  reimen  ^geschwind  :  entspinnt*,  mit  dem  flickwort  'zu- 
mal :  thal'.  noa  ubi  decidimus  'sind  wir  entstiegen'  u.  a.  noch 
schlimmer  ist  die  Stadelmannscho  Übersetzung  von  I  9,  Uber  die  ich 
1.  c.  mich  verbreitet.  Rosenberg  nimmU^ie  trotzdem  auf  mit  den 
entsetzenerregenden  reimen:  'spende  goldnen  weine s  \  aus  sabin- 
s  c  h  e  m  (klingt  sehr  häszlich !)  f  a  s  z !  aber  was  nicht  deines  amts, 
den  gOttern  lasz!'  ähnliche  schlechte  reime  finden  sich  auch  in  an- 
•  dem  anfClhrungen  Bosenbergs : 

(f.  6S)  thflnea,  Aslaria,  am  Gyges? 

trüg'  es  — 

(a.  es)  stell  ein  den  lauten  klaggesang,  weil  um  eiu  jüngrea  blut 

dein  liebchen  dir  die  treue  brach,  und  gib  dich  jetzt  zu  gut  (?.^} 

(Wiesner) 

vor  den  ttbersetzungen  Ton  MInslofF  habe  ich  gymnasialseitsehrift 
1876,  weil  sie  nflebtem,  langweilig,  prosaisch  sind  nnd  tnr  verwahr- 
loenng  des  gescbmackes  betragen,  gewarnt,  dennoch  wird  Ton 
Bosenberg  eins  dieser  schwachen  prodnete  *elend  ist  es  ftr  ein 
mftdcben'  nicht  nur  einmal  als  mnsterftbersetzung  gew&hlt  das 
schlimmste  aber  auf  diesem  gebiete  ist  die  Terberlichnng  der  ttber- 
eeisnng  von  Ludwig  Behrendt. 

Vaa  Gensichen  mit  weniger  glück  bei  Horas  begann,  bat  L.  B. 
neuerdings  mit  grossem  dichterischen  talente  (!)  ans> 
gefnbrt.' 

ich  will  hier  nur,  um  nicht  alles  zu  wiederholen,  was  ich  in  der 
philologischen  Wochenschrift  vom  30  december  1881  ausgeführt, 
mit  aller  entschiedenheit  die  richtigkeit  der  gesperrt  gedruckten 
Worte  anfechten,  ich  will  Bosenberg  bitten,  erst  meine  ausfQh- 
rungen  in  jener  Zeitschrift  s.  388  ff.  zu  prüfen  und  dann  sein  urteil 
aufrecht  tu  hatten,  ich  wiederhole  es  Üer  und  bin  bereit,  den  be- 
weis, den  ich  schon  einmal  gegeben,  auftunehmen  und  m  er- 
weitern, wenn  es  nötig  sein  sollte,  dass  das,  was  Lessing  an  der 
Langeschen  Horasflbertragung  gegeisselt  hat,  in  manchem  Biiine 
auf  die  Bebrendtsche  flbertragung  angewendet  werden  mnas.  sie 


Digitized  by  Google 


LiiteratlubriefiB. 


635 


ist  im  groBzen  und  ganzen,  and  diw  mxm  man  doch  bei  benrtai» 

luDg  eines  bucbes  im  auge  bebalten,  was  geschmaddofiigkeit  und 
febleibaftigkeit  der  Übersetzung  anlangt,  nicht  gar  viel  besser 
als  die  des  weiland  paator  Lange  in  Lanbiingen.  anoh  dies«  hatte 
sehr  günstige  besprechungen  gefunden ,  was  Lessing  mit  recht  in 
erstaunen  setzte,  was  würde  er  aber  sagen,  wenn  er  heute  aufstünde 
und  nach  mehr  als  hundert  jähren  erfübre,  dasz  es  in  sacben  Horatii 
bei  vielen  Übersetzern  nocb  um  kein  haar  breit  besser  geworden  ist. 
o  hätte  er  docb  diesen  berrn  Bebrendt  in  die  finger  bekommen !  *sie 
haben  recht;  dergleicben  scblecbte  Übersetzer,  als  ich  ihnen  bekannt 
gemacht  habe,  bind  unter  der  kritik.  es  ist  aber  doch  gut,  wenn 
eich  die  kritik  dann  und  wann  zu  ihnen  herabläszt;  denn  der 
scbade,  den  sie  stiften,  istunbeschreiblicb.  wenn  durch 
eine  grosze,  wunderbare  weltveränderuug  auf  einmal  alle  bücber, 
die  deutsch  geschriebenen  ausgenommen,  uutergiengen,  welch  eine 
erbärmliehe  figor  würden  die  Virgile  und  Horase  . .  bei  der  nach- 
walt  maebanl'  (litterainrbriefa  ad.  fiedliöh  a.  47).  aber  ich  mnss 
nicht  bloss  um  Rosenbaiga  willen  auf  diese  sohlechte  flbenetaung 
snrttckkommen^  was  ich  wahrlich,  als  ich  meine  recension  schriob, 
nicht  für  nötig  gehalten  htttte  —  au<di  um  der  benrteilung  willen, 
welche  das  machwerk  in  der  philologischen  rondsohan  erfahren 
liat*  in  ihrem  zweiten  Jahrgang  1882  nr.  19  (ich  hebe  ausdrücklich 
hervori  dasi  meine  kritik  schon  ende  1881  erschienen  war!)  steht 
oine  recension  Ton  £.  Kiah,  die  mit  den  werten  sohlieszt: 

*dte  ganie  ttbenetning  sAugt  Ton  hoher  dichteriseher  bsgahung 
nnd  erweekt  Air  die  übrigen  werke  des  lateinischen  diehtars  die 
besten  erwartungen.' 

um  seiner  sacbe  sicher  zu  gehen ,  hatte  der  rec.  einen  collegen ,  der 
den  deutscheu  Unterricht  in  den  oberen  classen  erteilt,  um  sein  urteil 
gebeten,  dieser  bat  es  dahin  abgegeben,  dasz  er  die  Übersetzung  fast 
durchweg  geschmackvoll  (allerdings  auszerordentlich  frei) ,  die 
spräche  gewählt  und  poetisch,  den  sinn  in  der  regel  trelflich  und 
die  bituation  und  stiuunung  angemessen  wiedergegeben  finde,  auch 
die  art  der  reime  erschien  ihm  meistens  recht  wohl  gelungen,  'seine 
ausstellungen  betrafen  nur  einzelheiten.'  nun  auch  ich  sprach  mit 
einem  collegen,  der  auf  dem  gebiete  des  deutschen  Unterrichts,  eine 
antoritit  bmspruchen  kann,  der  nach  einsieht  in  den  sum  sweek 
der  redame  yersendeten  probebogen  (man  las  proben  sogar  in  dem 
Inseratenteil  des  Kladderadatsch  1)  mit  der  ihm  Mgnen  müde  des 
nrtmls  erklärte,  dass  diese  gepriesene  musterleistnng  ihm  doch  reoht 
sdiwaoh  erschiene,  es  widerstrebt  mir,  Ihnen,  bester  freund,  za  be- 
richten ,  was  ich  in  der  philo!.  Wochenschrift  gegen  diese  leistuQg 
habe  schreiben  müssen,  es  genügt,  um  die  anfechtbarkeit  jenes 
rühmenden  urteils  zu  erweisen,  da  Sie  aber  meine  beurteilung  nicht 
gelesen  haben,  ich  glaube  es  wenigstens  annehmen  zu  können,  so 
muss  ich  schon  an  dieser  stelle  noch  einige  proben  ohne  jeden  com- 

n,  Mfb.  C  pUl.tt.  pid.  tl.  »M.  1S88.  ha  is.  40 
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inentar  Ihrer  beurteilung  unterwerfen,  ich  glaube,  ich  werde  Ihnen 
einige  vergnügte  au  genblicke  bereiten,  ich  habe  herzlich  gelacht, 
bis  der  Unwille  das  lachen  vertrieb,  die  Yindelici 

8«nsere,  quid  mens  rite  quid  indoles 

nutrita  faustis  sub  penetralibo« 
posset,  quid  Augosti  patemos 

in  pveros  animiM  Nerones. 

Hier  merkten  iie*f,  was  geiat,  wai  tatente  wert, 

im  scbosz  des  hnuses  gitteklieh  und  reeht  genilirt 

und  wie  Aagustns  den  Neronen 

▼ater  einst  war  und  ihm  nun  aie's  lohnen. 

also  damals,  als  die  Neronen  krieg  fdlnrten,  war  er  ihr  Tater  nicht 
mehr,  die  hölzerne  schluszwendung,  von  welcher  der  text  nichte 
weisz,  ist  nor  doroh  die  reimnot  provocieri  worden,  bei  Horas 
treibt  den  jungen  adler  iuventas  et  patrioa  Tigüir  Tom  neste,  bei 
Behrendt  treibt  es  den  adler,  voll  mut  wie  er  ist  und  jung',  welche 
Zerstörung  jeden  poetischon  duftes!  der  köstliche  vividus  impetus 
wird  zu  'des  triebs  gewalt',  die  liebe  zum  frasz  und  kämpf  zum 
nüchternen  'kampfvcrlangen',  das  reh  sieht  den  jungen  leuen  dente 
novo  peritura  'von  des  Heulings  bissen',  bidere  Raetis  bella  sub 
Alpibus  Drusum  gerentem  Vindelici  'just  so  zum  kämpf  am  fusz  des 
gebirges  (wie  matt!)  sahn,  die  Vindelicier  Drusus,  den  jlingling 
(unnötig!),  nahn,  hier  seiner  kriegskunst  zu  erliegen,  sie,  die  so 
lang  nur  gewohnt  zu  siegen*,  damit  sollen  die  schönen  worte  wieder- 
gegeben sein  sed  diu  lateque  victrices  catervae  consiliis  iuvenis 
revictae  sensere  naw.,  welche  der  Übermut  des  herm  Übersetzers  ein- 
hush  ans  Ihrer  hetlehung  zum  folgenden  losgerissen  hnt.  ist  'wiater 
entfloh'  eine  passende  Übertragung  fdr  diffugere  nives,  der  sohnee 
serrann?  ist  redennt  iam  gramina  camins  dorch  ^frisch  prangen  die 
aa*n  im  sohmneke  der  kr&uter'  (I)  nidit  nnsSglieh  verschleditert? 
ich  weiss,  das  eis  serHiaat,  aber  kOnnen  *fr8ste*  terthanen.  d«r 
soninier  proterit  selbst  interitnra  den  ver,  er  zertritt  ihn  erbarmnngs- 
los;  bei  Behrendt  'hccndef  er  ihn  einfach!  und  nun  folgt  ein  her- 
licher hezameter:  'kehrt,  wenn  örst  der  herbst  obstreich  seine 
frOchte  gespendet,  winter,  erstarrend  und  kalt.'  so!  also  iners  der 
trSge,  faule  winter,  der  nichts  schafft,  nichts  produciert,  ist  herm 
B.  'winter,  erstarrend  und  kalt',  die  nüchternste  und  langweiligste 
deutsche  wendung,  die  mit  der  lateinischen  vocabel  nicht  das 
geringste  gemein  hat,  ist  dem  nüchternen,  langweiligen  Übersetzer 
gerade  gut  genug,  es  macht  ihm  eben  kein  beschwer !  welcher  leser 
versteht,  ohne  das  original  zur  band,  was  die  worte  des  hcrrn  B.  be- 
deuten sollen:  'doch  was  der  himmel  verliert,  rasch  bringen  die 
monde  es  wieder*?  herr  B.  kann  aber  nicht  einmal  seine  mutter- 
sprache.  denn:  'wer,  der  zu  sagen  es  weisz,  ob  die  ewigen  götter 
zum  heute  dir  noch  ein  morgen  verleihn?'  lUszt  sich  doch  nur  durch 
ergänzung  zu  einem  richtigen  deutschen  satze  gestalten,  so  unver- 
stlndltch  nnd  sprachlich  nnoorrect  gebt  es  fort:  *darum  gewfthr  dem 
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beriea  sein  rediil  nur  das  (was?)  wird  die  Bent»  lanemder  erben 
nicht  sein.*  wie  weit  kann  sich  noch  die  ttbertragnngsfreiheit  ver- 
steigen ,  wenn  man  die  werte  infemis  neque  enim  tenebria  Diana 
pndicnm  liberat  Hippolytam ,  nec  Letbaea  calet  Tbeseos  abrnmpere 
caro  Vincnla  Piritboo  so  'übertragen'  darf:  'selbst  die  liebe  kann 
ach  (dieser  unmotivierte  stoszseu^er  ist  allerdings  herkömmlich, 
aber  durchaus  unpassend,  wo  er  nicht  im  texte  steht!),  aus  der  weit 
umschatteten  lebens  nie  den  geliebten  befrei'n,  und  der  treueste 
freund  sucht  dort  dem  freunde  vergebens  hilfreich  retter  zu  sein'? 
falsch  übersetzt  ist  alia  ardere  mit  ^anderswo  feuer  fangen',  Lydia 
non  erat  po8t  Chloen  mit  *nach  mir  hingst  du  nur  noch  an  Chloe', 
diva  potens  Cypri  (Venus  marina!)  mit  'der  liebe  macht,  die  weit 
waltende*;  aus  f'ratres  Helenae,  lucida  sidera  ist  'freundlicher  sterne 
pracbt'  geworden,  gibt  es  ein  wort  *der  verderb'  für  'das  verder- 
ben', neque  iam  livida  gestat  armis  brachia  'und  hantiert  mit  waffen 
nicht  mehr,  bang  schon  vor  blauen  flecken'  I ! !  und  die  reime  'recht 
wohl  gelungen'!  sie  sind  daa  aaUunmate  bei  dieser  sohlimmen 
leiatung,  weü  sie  meist  nnmotiYierte  snsStze  aind|  ohne  jede  rttck- 
siebt  anf  den  text  and  hftnfig  blosse  fliokworte.  die  terra  domibus 
negata  ist  b^Esnntlieb  nnbewobnbare  erde,  berm  Bebrendt  aber 
«ine  terra,  Vo  niobt  blnser  tt blieb*,  denn  er  brauebt  einen  reim 
für  ^Lalagen  doch  lieb'  idb,  die  liebelnd  lieblieb,  lieblieb  auob  (!!!) 
plaudert' !  braucht  er  einen  reim  anf  sobau'n,  so  flickt  er  nnbedenk- 
lieb  *trann'  (inteijeotion!)  ein,  musz  auf  'vereint'  gereimt  wer* 
den,  so  kommt  es  ihm  gar  nicht  darauf  an  ein  'freund'  oder  etwas 
ttbnliches  einzaschieben ,  was  den  text  aufs  gröblichste  entstellt. 

Vorstehende  auseinandersetzung ,  die  in  infinitum  fortgeführt 
werden  könnte,  wäre  nicht  nötig  gewesen,  wenn  man  mit  schärferen 
äugen  zusehen  wollte,  ehe  man  urteile  über  bücher  fällt,  und  wenn 
man,  ehe  man  sie  fällt,  auch  sich  davon  überzeugen  wollte,  was  an- 
dere berufene  blätter  bereits  geurteilt  haben,  wenn  man  aber  sieht, 
wie  oft  geurteilt  wird,  dann  musz  einmal  die  gallo  überlaufen,  man 
widerlege  doch  wenigstens,  wenn  man  andern  urteils  ist.  leider  ver- 
führt die  menge  kritischer  organe,  die  wir  jetzt  in  Deutschland  haben, 
die  sich  jährlich  mehren,  zu  einer  schnellen  einsieht  und  abferti- 
gung  von  werken,  Uber  deren  wert  oder  unwert  erst  die  erfabrong 
entsebeiden  kann«  verspreoben  dooh  diese  organe  eine  geschwind^ 
orientienmg  Uber  die  neuesten  leistnngen ,  leider  allsn  gesobwind 
folgen  die  kritiseben  anzeigen  den  sn  kritisierenden  produeten ,  ja 
-iflh  babe  es  beobaditet,  dass  Ton  gewissen  eneogniuen  der  pida- 
gogisehen  Htfcerator  sobon  reoensionen  erscbienen,  noeh  ebe  jene  im 
bnehbandel  ersebienen  waren,  daber  kommt  es  denn,  dass  man  bei 
grilndliober  kenntnisnahme  des  inbalts  nnd  der  form  eines  neuen 
Werkes  der  pädagogischen  litteratur  zu  ganz  andern  ergebnissen 
kommt,  wie  der  mit  seinem  urteile  schnell  fertige  erste  beriebt* 
erstatter.  ich  werde  mich  hüten,  über  die  Sohaltesschen  und  andere 
äbnliobe  bttcber,  die  ein  erproben  im  nntorrieht  unbedingt  erfor- 
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dern ,  schnell  abzuurteilen  und  jenen  berichterstattern  zu  gleichen, 
die  in  allen  möglichen  Zeitschriften  ^sofort  nach  erscheinen'  in- 
serieren, mit  genuglhuung  constatieren,  dasz  diese  oder  jene  sprach- 
liche no vitfit  zu  tage  gefördert  ist,  hin  und  her  etwas  tadeln  and 
mit  einein  aufmunternden  urteil  abecblieszen,  obgleioh  die  men« 
slerteii  l>Mier  ▼ob  etnaader  in  der  methode  nnd  «atfUiniBg  so  total 
▼enebieden  sind,  daei  man  gar  niolit  begreift,  wie  ein  mann  von 
festen  pädagogiicben  grondeteen  mid  gereifter  erüsbrang  das  tot- 
ecbiedenartigste  billigt,  auf  die  apeeielle  art  des  Werkes  gar  niobt 
rQcksiebt  nehmend,  die  metbode  ignorierend«  ein  urteil  darflber 
kann  freilicb  der  sebnelle  allerweltskritüras  niobt  so  leicht  abgeben, 
denn  ihm  feblt  die  stütze  der  erfabmng.  darum  wird  der  leser  mit 
gelehrten  citaten  geblendet,  ohne  von  der  eigenartigkeit  und  prak* 
tiseben  brauchbarkeit  eine  mehr  als  oberflächlicbe  kenntnia  ni  ge- 
winnen, indes  wird  der  schade,  den  diese  kritiker  anstiften,  mehr 
und  mehr  ausgeglichen  durch  die  unmasse  der  fachzeitschriften, 
welche  wie  pilze  aus  der  erde  schieszen,  so  dasz  nur  noch  ein  kleiner 
bruchteil  im  blande  ist,  von  all  diesen  kritiken  und  specialarbeiten 
kenntnis  zu  nelimen.  ich  glaube,  es  wird  unter  den  deutschen  philo- 
logen  und  scbulmännem  bald  mehr  doctores  äcribentes  als  legentes 
geben,  denken  Sie  sich,  verehrter  freund,  was  so  ein  armer  deut- 
scher gymnasiallehrer  alles  lesen  musz ,  um  sich  auf  der  'höhe  der 
Wissenschaft'  zu  halten  und  nicht  in  die  abgründe  eines  schimpf- 
lichen nichtwissens  hinabzurollen,  ich  nehme  einen  philologen.  die 
neuen  jahrbClcher  für  philologie  und  pädagogik,  die  Zeitschrift  für 
das  gymnasialwesen  nnd  Zamckes  centralblatt,  das  eentralblatt  ftlr 
die  nnterridbtswwaltiuig  bilden  den  eiserMi  beetand  jedes  gymna- 
sinms,  dieser  ist  ibm  leidht  sugängliob«  was  sonst  aoob  binrakomml, 
das  mnss  er  sieb  besobalSNi,'wie  er  kann  nnd  mag,  wenn  ibm  niobt 
das  glttök  sn  teil  wird,  in  einem  grossen  ooUegium  an  wirken ,  dae 
4nreb  einen  leseoirkel  belted  erglnst.  aber  ist  selbst  ein  solober 
jeUt  noch  im  stände ,  die  flut  der  wissenschaftlichen  zeitaobrifton  sn 
bewältigen?  da  erscheint  der  Hermes,  das  rheinische  museum,  der 
PbilologUB,  der  philologische  anieiger,  die  deutsche  littsntnrzeitung, 
die  philologische  nmdschaa,  zwei  philologische  wochensobriften, 
eine  in  Berlin,  eine  in  Leipzig,  der  Jahresbericht  von  Calvarj,  die 
Berliner  Studien,  das  'gymnasium',  die  österreichische,  die  bayerische 
gymnasialzeitschrift,  das  pädagogische  archiv  —  alles  verlangt  seine 
leser.  dazu  kommen  die  periodischen  publicationen  der  philologi- 
schen Seminare  und  der  flutschwall  der  programme  wer  kann 

das  wenden,  wie  soll  das  enden,  wer  wird  ein  retter  sein  aus  dieser 
pein?  es  geht  mit  dampf!  und  das  alles  lesen?  hätte  keine  ruh 
bei  tag  und  nacht  und  wär'  ums  ganze  jähr  gebracht,  diese  nervöse 

bast,  diese  jagende  concurrenz  wird  unerträglich.  

Noch  eine  HorazUbersetzung.  Horaz  übersetzt  von  A.  v.  Grae- 
yenits,  erster  tMl:  die  oden  und  epoden.  Bern,  Dalpsche  buch- 
bandlong.  1983«  kon  und  treffend  ist  die  abÜsrtigung  dieses  elft- 
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borats  eines  unglaublich  verblendeten  Verstandes  in  der  pbilol.  rond- 
schau  8. 832 :  *für  die^  denen  es  yergOnnt  ist^  Horas  in  der  nrspraebe, 
mit  mehr  oder  weniger  Schwierigkeit,  lesen  zu  können,  geschweige 
ftlr  fachmänner  und  gelehrte,  habe  ich  nicht  übersetzt.'  so  der 
herausgeber  im  vorwort!  warum-setzt  er  nicht  gleich  auf  den  titel 
'für  dilettanten*  1  damit  die  Horazinteressenten  dem  buchhändler 
die  requisition  und  sich  die  enttäuschung  ersparen,  übrigens  dürf* 
ten  die  'laien*,  welchen  der  Übersetzer  einen  kleinen  dienst  hat  er- 
weisen wollen,  nach  dieser  Übertragung  einen  schlechten  begriff  von 
der  Uorazischen  'poesie'  und  ihrer  formenfülle  bekommen,  welche 
ihnen  Gr.  ausschlieszlich  im  langatmigen  versmaszo  des 
Kleistschen  frühlings  vermittelt,  der  herausgeber  bewahre  in 
seinem  Interesse  und  in  dem  seiner  vorgestellten  leser  diese  vor 
einem  zweiten  teil'.  Ich  kann  mich  diesem  wünsche  nur  rttck-' 
hallsloe  anadiliestea.  'meiner  lieben  mntter  som  achtzigsten  ge* 
bortetage*  gewidmet  arme,  alte  mntterl  —  Sehade  nm  die  ge- 
ichmaokvoUe  ansstattnng,  idi  wOnsohte  sie  dem  hlibsehen  buche 
Boeenbeigs. 

Sie  erkundigten  sieh  neulich,  mein  freund,  ob  ich  Ihnen  neue 
geeehmackvolle  exegetische  ausgaben  römischer  dichter  nacbwosen 
konnte,  mit  denen  Sie  mit  genusz  und  vollem  Verständnis  die  werke 
eines  Lucrez,  Properz,  Ovid,  Catull,  Tibull,  auch  eines  Lucan,  Sllius, 
Valerius  Flaccns,  Martialis  studieren  könnten,  denken  Sie  sich,  wir 
haben  solche  ausgaben  nicht,  die  schulschriftsteller  werden  jähr 
aus,  jähr  ein  commentiert,  immer  fort  erscheinen  von  ihnen  ausgaben 
mit  erläuternden  anmerkungen ,  sehr  viele  nur  für  die  lehrer  und 
Philologen  verwertbar,  wie  der  Horatius  von  Schütz,  der  furchtbar 
ausfiel,  als  ich  seine  ausgäbe  für  schüler  nicht  brauchbar  nannte, 
was  doch  einfach  aus  der  thutsache  erhellt,  dasz  die  36  verse  der 
ersten  ode  mit  dem  gediegenen  commentar  weit  über  sechs  kleine 
und  enggedruckte  selten  einnehmen,  die  ein«  fülle  des  wissenswür- 
digen dem  lehrer  bringen,  über  den  horizont  und  die  fassungs- 
kraft  der  schüler  aber  mit  ihrem  inhalt  weit  hinausgehen,  solch 
einen  tüchtigen  Schützschen  commentar  wünschte  ich  mir  und  auch 
Ihnen  nun  auch  für  die  andern  bessern  autoren,  ?iell«lcht  mit  etwas 
enger  gestedrten  grensen  in  der  mittellung  der  erlftutemngsapparata. 
so  werden  Sie  als  einen  ersats  für  den  von  Ihnen  geschätsten  Tibull 
vielleicht  eine  naohbildung  der  unter  seinem  namen  erhaltenen  ge- 
dichte  Ihrer  bekanntschaft  wOrdigen,  die  ich  Urnen  beilege,  sie  ist 
von  einem  süddeutschen  coUegen  Terfasst.  die  elegien  des  Albins 
Tibullus.  in  modernen  rhjtlmien  Ton  Georg  Fischer  in  ülm. 
1882.  Sie  werden  erkennen,  dass  diese  leistung  eines  kenners  des 
diehters,  der  die  deutsche  dichtersprache  mit  Verständnis  und  ge- 
schmack  handhabt^  gar  nicht  in  vergleich  su  sieben  ist  mit  den  traa- 
rigen stttmpem,  die  sich  immer  wieder  an  Horaz  versündigen,  es 
wäre  zu  wünschen,  dasz  Fischer  seine  kraft  an  Horaz  versuchte. 
Tibull  schrieb  nur  elegische  distichen  —  das  lobgedicht  auf  Messalla 
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in  hcKametern  ist  nicht  von  ihm.  Fischer  hat  die  form  des  originale 
nur  fUr  I  6  Semper ,  ut  inducar,  blandes  offers  mihi  voltus  und  fUr 
110  quiö  fuit,  horrendos  primus  qui  protulit  enses  beibehalten,  alle 
andern  elegien  präsentieren  sich  im  modernsten,  buntesten  costüm, 
in  der  malerischen  pracht  des  reimgewandes.  da  die  gedichte  im 
wesentlichen  denselben  geist  atmen,  die  echt  Tibullischen  wenig- 
stens ,  derselben ,  echt  elegischen  Stimmung  entquollen  sind  ,  so  ist 
die  berecbtigung  dieses  bunten  wechseis  mit  Chalybaous,  dem  recen- 
senten  der  philologischen  rtmdaoliia  188S  e. 808^18,  annuweifiliu 
daa  elegische  disUohon  hftt  in  unserer  litteratiir  dnidi  Goethe  und 
Sdiiller  helmatereehi  erworben,  wir  sind  so  an  dasselbe  gewöhnt, 
dasz  wir  die  elegünr  der  alten  aehr  wohl  in  dieser  form  dentadi 
nadisabilden  im  atande  aind;  Geibel  hat  ja,  wenn  er  noch  Mig 
wBre,  den  bewms  geliefert,  das  ist  ja  sicher,  dass  lange  gedichte  in 
dieaem  Tersmasz  uns  Deutsche  ermüden ,  wie  ich  denn  keineswegs 
ein  Terehrer  des  deatschen  hezameters  in  epischen  gediehten  bin. 
Hermann  und  Dorothea  wSre  mir  in  einer  andern  form  noch  viel 
lieber,  aber  für  das  Sinngedicht,  für  die  elegie  mag  ich  die  von  den 
alten  ererbte  form  nicht  missen,  warum  hat  nun  Fischer  für  zwei 
elegien  das  antike  masz  behalten?  der  abwechslung  halber  und  um 
'den  anhängern  der  strengen  Observanz  eine  pietätvolle  concession 
zu  machen'  1  in  der  that  doch  recht  äuszerliche  gründe,  deren  Stich- 
haltigkeit sehr  anfechtbar  ist.  Chalybaeus  hat  recht,  diese  Über- 
tragungen gerade  gehören  nicht  zu  den  besten  des  buches.  hören 
wir  einmal  Gcibelsche  weisen  (I  3) : 

Nach  dem  ügcischen  mecr,  Mcssala,  Eiehst  du  von  hinnen; 
sei  denn  meiner  in  huld  mit  den  gefäbrten  gedenk! 
ach  mich  fesselt  erkrankt  dies  fremde  Phäakeogestade ! 
.  bleib  mit  der  gierigen  band,  fiatterer  tod,  mir  aoeh  fern! 
bleib  mir  noch  fern,  o  lass  dich  erflehn!   hiw  kann  ja  die  matter 
nimmer  die  asche  des  sohns  sammeln  ins  traaergewand, 
uimmer  die  Schwester  den  staub  mir  sprengen  mit  duftiger  narde, 
aoeh  mit  Yenrildertem  haar  klagen  am  nmde  der  gmft. 
aeh,  und  Delia  fehlt,  die  zärtiieh,  eh'  sie  mieh  fortlieas, 
um  mein  waadem  besorgt  jedes  orakel  befragt. 

sollten  sie  nicht  leichter  nnd  anmutiger  den  geist  das  originala  dar- 
stellen als  folgende  Fisohersohe.distiehen  (I  6): 

Gilt's  mich  sn  ttnidien,  da  zeigst  du  frenndliehe  aiieoe  mlr^  Amor: 
doch  ungnldig  und  hart  bist  du  dem  armen  hernach, 
saj^e:  woher  der  groll  auf  mich?  und  sollt'  es  so  grosaer 
rühm  sein,  wenn  in  das  nets  sterbliche  lockte  ein  gott? 
naa  droht  mir  der  ▼errat:  wie  imoMf  er  helsse,  es  heniet 
Delia,  rinkegewohnt,  einen  in  helmlieher  nacht. 


dulde  es  nicht,  daac  viel  zwiesprach  sie  mit  Jünglingen  führet, 
oft  —  noch  weiss  ich  es  wohl  —  hab'  ich,  als  wollt*  ich  die  edlen 
steine,  des  Siegels  ring  (?)  prüfen,  ihr  hindohen  erfaist 

das  original  hat  gemmas  eius  signumque  die  edelsteine  ihrer  ringe 
und  die  auf  ihnen  gravierten  bilder.  —  Aber  auch  in  den  Oeibelschen 
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Übersetzungen,  so  formvollendet  sie  sind,  begegnet  wohl  einmal  eine 
härte,  und  die  Fischerschen  Übertragungen  in  distichen  schmiegen 
sich ,  ein  nicht  genug  zu  würdigender  vorzug ,  sehr  tren  den  Worten 
das  originali  an.  aneh  die  andern  Übertragungen  zeigen  bei  groszer 
formenseb^Inheit  edle  treue  gegen  das  original,  man  Tergleidie  nnr 
folgende  distldien  ans  den  Snlpicialiedern : 

Rumor  ait  crebro  nostrnm  peccare  pnellam; 

nunc  ego  me  surdis  auribud  esse  velim. 
erimina  non  haee  raot  nottro  sine  facta  dolore; 

quid  miMmm  torqiiM,  minor  aoerbe?  —  Taool  « 

mit  Fiflehen  Yeraem: 

Oft  —  80  geht's  von  muud  zu  munde  — 
ist  mein  midcben  Sünderin: 

webe,  dasz  bei  solcher  kundo 
ich  nicht  tauben  ohres  bin! 

Doch  nur  läsfrun;?  ohn'  erbarmen 
ist  es,  die  mich  kränken  will; 
warum  folterst  da  den  armen« 
gifl'ge  rede?  —  stUll  ael  stiUI  — 

um  Ihnen  einen  begriff  von  dem  Fischerschen  formenreichtum  zu 
geben ;  setze  ich  Ihnen  die  anfäuge  einiger  elegien  hin.  I  1:  'roten 
goldes  schätz  erbeute,  ackerland  als  siegeslohn  nehme,  wem  vor'm 
feinde  drauszen  scheucht  den  schlaf  trompetenton.'  —  I  2:  'wein! 
wein!  zum  trost  in  neuem  kummer,  bis  schlaf  des  müden  auge 
drttdtt;  und  weckt  den  trunknen  nloht  vom  schlommeri  der  seinem 
herdeid  ihn  entrOoktP  — 16:  We  am  die  trennnng  —  die  wird 
leieht  ertrigenl  so  spraoii  mein  trotz:  ond  nnn  —  wo  blieb  der 
held?  dem  kreieel  gleich«  den  hnrtfge  knaben  schlagen  am  boden 
hin,  80  treibt  mioh'e  durch  die  weit'  — 17:  Ma  sie  dir  des  lebene 
ftden  woben,  die  kein  gott  yermag  je  sn  lOeen,  tönt*  im  lied  der 
sohickaaleschwestem  dieser  tag/  —  Sie  werden  jedenfalls  mit 
groszem  genusz  das  original  rar  eeite,  diese  vielfach  schönen  nach- 
bildungen  in  sich  auüiehfflen  —  der  Hebens wttrdige,  sentimentale 
römische  elegiker,  der  caadidos  indes  nnseres  Horss,  der  grstia, 
fama,  valetudo  abunde  besasz,  ein  corpus  non  sine  pectore,  wird 
Ihnen  so  sehr ,  sehr  lieb  werden.  Sie  werden  dem  liebenswürdigen 
und  verdienstvollen  Übersetzer  dafür  ebenso  dank  wissen,  wie  ich.  — 
Doch  nun  zu  unserm  Bosenberg,  etwas  habe  ich  ihm  noch  am  zeuge 
zu  flicken.  Sie  wissen,  dasz  ich  die  grosze  abbängigkeit  Kaysers  von 
Nauck  in  den  neuen  Jahrbüchern  imwiderleglich  nachgewiesen  habe 
(1878  s.  395  ff.),  wie  soll  ich  nun  die  bemerkung  R.8  (s.  75)  auf- 
fassen, Nauck  und  Kayser  hätten  unabhängig  von  einander  ge- 
arbeitet? das  ist  doch  unrichtig;  ich  kann  kaum  annehmen,  dasz  R. 
meinen  artikel  nicht  gelesen  hat.  vielleicht  klärt  mir  Rosenberg  ge* 
legentlich  dies  räisel  auf. 

*Und  80  möchten  wir  dem  Horas  unrecht  thnn,  wenn  wir  ihn 
den  rOmisehen  Heine  nennen  würden/  ein  treffendes  wxnrt»  des  all 
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die  bei  Naack  eingestreuten  parallelisierongen  Heineecher  BtoUes 
Ternrteilt.  dabei  einige  correetarenl  ist  denn  die  ran  laerima  dea 
Horas  die    i  n  s  a  m  e  thrttee*  Heinee  ?  dieaer  singt : 

Was  will  «lie  einsame  thriine? 

sie  trübt  mir  ja  den  blick, 
sie  blieb  aas  alten  seilen 

in  meinem  ange  zurück, 
sie  hatte  viel  leuchtende  schwesteroi 
die  alle  zerflossen  sind,  — 

sie  ist  also  allein  noch  ttbrig  geblieben,  darum  ist  sie  'einsam'. 
Horas  aber  in  mächtiger  liebessebnsucht  weint  eine  'seltene' 
mannesthräne.   übrigens  ist  es  ein  irrtum,  Heine  als  erßnder  der 

'einsamen  thriine'  hinzustellen,  sie  findet  sich  bereits  in  Höltye 
Yon  Brahma  so  edel  ^n  musik  gesetztem  gedieht  'die  mainacht' : 

ÜberhiHlet  wom  lanb  girret  ein  taubenpaar 

sein  entzücken  mir  vor,  aber  ich  wenae  mich, 

taeho  daoklere  seliatten,  uad  die  eiasame  thrAne  rinnt. 

ich  habe  schon  einmal  in  den  jahrbtichem  meine  Verwunderung  über 
diü  unpassende  bemerkung  Naucks  zu  ep.  17,  30  ausgesprochen: 
'quid  amplius  yis  ist  bei  Heine  geworden:  cmein  liebchen^  was  willst 
da  mehr?»*  man  kann  nichts  unpassenderes  tUBammenttellwi.  du 
basifs  erreicht ,  sagt  Horas  spottend,  idi  erkenne  den  einflnss  deiner 
heienaiaeht  an.  fägit  ioTontas  et  Terecondos  oolor,  reUqnit  ossa 
pelle  amiota  Inrida .  •  quid  amplias  TiSt  willst  da  deine  macht  noch 
weiter  an  mir  erproben,  and  nan  das  sdiöne  Heinesohe:  *mein  Ueb- 
chen,  was  willst  da  mehr'  als  refirain  xa  *da  hast  diamanten  nnd 
perlen',  allerdings  scbliesst  Heine  mit:  *nnd  hast  mich  zu  gründe 
gerichtet  —  mein  liebchen ,  was  willst  du  mehr.'  hier  fehlte  noch, 
dasz  Nauck  auch  betreffs  des  zu  gründe  richten  Heinee  geliebte  mit 
der  Horasiscben  Canidia  parallelisierte.  sehade,  dasz  aaeh  Bosen- 
beiig  sich  durch  Nauck  hat  bestechen  lassen,  diese  stelle  zur  parallele 
zu  verwenden,  aber  noch  mehr  ist  es  schade,  dasz  er  den  schOnen 
Heineschen  vers  verunstaltet  citiert,  verunstaltet  durch  das  abscheu- 
liche noch,  er  schreibt  wirklich,  wie  die  bänkelsänger  auf  den 
gassen  singen:  'mein  liebchen,  was  willst  du  noch  mehr!'  R.  bebt 
ganz  richtig  hervor,  dasz  die  als  nacbabmungen  bezeichneten  stellen 
durchaus  nicht  als  solche  aufgfcfai>zt  werden  dürfen,  und  doch  geht 
er  zu  weit,  wenn  er  s.  34  sagt:  'die  Uhnlichkeit,  die  unbewuste,  auf 
gleicher  natur-  und  geis tes anläge  beruhende,  zwischen  Heine 
und  Horaz  ist  so  grosz,  dasz,  wenn  Uberhaupt  ein  vergleich  zwischen 
einem  antiken  und  modernen  dichter  wegen  der  principiellen  Ver- 
schiedenheiten mOglich  wftre,  man  bei  diesen  beiden  dazu  versucht 
sein  konnte.'  ich  kann  dies  nicht  sageben.  Horas  hat  nie  mit  s^m 
heiligsten  geflBhlen  and  denen  seiner  mitmenschen  Terwegenen  spott 
getrieben,  er  ist,  onbeschadet  seiner  griechischen  bildung,  ehi  ecb* 
i«r  römischer  patriot,  der  so  Itlhlt,  so  taikt  wie  die  besten  seiner 
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zeit.  August  bat  ihn  seiner  freundschaft  gewürdigt  und  ihn  zur 
höchsten  ehrenstelle  nn  seiner  seite  erheben  wollen,  hätte  das  ein 
deutscher  fürst  mit  einem  Heine  wagen  dürfen?  Horaz  ist  eine  anima 
Candida,  ein  liebenswürdiger  dichter,  wie  ich  keinen  zweiten 
Icenne,  dessen  herz  für  alles  hohe  und  schöne  schlägt  trotz  seines 
Epikureismus.  und  wenn  dem  menschen  nichts  so  eigen  ist,  ihm  so 
wohl  nichts  ansteht,  als  dasz  er  freundschaft  zeigen  kann,  so  ist  er 
ein  mensch  in  des  wertes  edelster  bedeutung,  der  uns  in  der  heutigen 
frostigen  freundschaftsleeren  zeit  ein  hohes  muster  sein  kann,  was 
sind  denn  die  meisten  gedichte,  in  denen  er  bestimmte  personen  an- 
redet, anderes  als  die  reinsten  bekundungen  eines  liebevollen  her- 
zens,  daa  freimdsebaft  hegt  und  pflegt?  «ttlaelM  ironie,  das  foinata 
sah  kanatiacben  bumora  wlirst  s^e  lieder,  wenn  aneh  oberfliob- 
liebe  leser  ea  nicbt  tu  goatieren  wiasen.  der  sdialk  aitat  ibm  oft 
genug  im  nacben«  wie  tief  anter  ibm  atebt  die  frivolitSt  mid  der 
aobneidende  sarkaamna  dea  boebbegabten,  aber  in  dcb  Terddeten 
kosmopoliten  Heine  I  iob  mag  daher  nichts  Ton  dieser  cnaammen- 
atellnng  mebr  wissen,  die  ich,  durch  Nauck  verführt,  einst  auch  ver- 
suchte. —  Horaz  soll  sich  selbst  ironisieren!  der  beweis?  epode  21 
aieb  ironisiert  er?  nein !  die  A16i  seiner  zeit,  die  sentimental  schwär- 
men, aber  nicbt  tüchtig  handeln  und  sich  aus  dem  pfuhl  ihres  sünden- 
lebens  emporraffen  können,  nan  und  die  ironie  am  Schlüsse  von  II  1 
und  III  3?  das  soll  ironie  sein?  warum  steht  denn  das  groszartige 
lied  von  Polio  an  der  spitze  dss  zweiten  buches  der  lieder?  weil  der 
dichter  diesen  wahrhaft  groszen  mann  bewundert,  dies  talent  und 
diesen  Charakter,  der  nichts  weniger  als  ein  anhänger  der  neuen  zeit 
und  der  emporgekommenen  macht  war,  weil  er  ihm  sympathisch 
ist,  weil  er  selbst  die  tage,  die  er  Bruto  militiae  duce  zugebracht, 
nicht  vergessen  kann,  so  dasz  er  überwältigt  von  seinen  erinnerungen 
in  die  groszartigen  worte  ausbricht:  et  cuncta  terrarum  subacta  prae- 
ter atrocem  animum  Catonis !  doch  sich  so  zu  Uuszern  war  bedenk- 
lieb, er  warnt  den  hohen  freund  und  Yergiszt  selbst,  dasz  er  warnen 
wollte  im  aebwnng  der  begeiatemng,  danun  briebt  er  ab.  *laait  ona 
gehn,  und,  bitV  icb,  stets  die  finger  anf  den  mnnd'  nnd  *e8  iai  nicbt 
und  ea  wird  aneb  nimmer  gnt.  docb  brich,  mein  berz,  denn  scbwei- 
gen  mnaz  mein  mnnd*.  ea  ist  allerdings  ironie,  aber  bittere  ironie 
dea  acbicksals,  daas  er  sieb  Yenirteilt  siiabt  nnr  loci  an  macben,  nnr 
^puiTixd,  cuMTTOTtKd  SU  Singen,  nnd  die  grosse  not  der  zelten  nicbt 
besingen  darif.  dv^x^u  xal  dmixoM»  spftter  bat  er  sieb  in  die  neuen 
Verhältnisse  geschickt,  als  er  dann  in  mächtigen  Strophen  das 
Böraertum  feierte  und  der  dithyrambische  schwung  ihn  wieder  ein- 
mal fortrisz,  da  nimmt  er  schnell  wieder  die  maske  der  iocoaa  Mnaa 
vor,  verkleinert  sich  selbst,  um  bei  den  maohthabem  durch  seine 
steten  Weigerungen,  als  dichter  ihrer  politik  zu  dienen,  nicbt  ver- 
dächtig zu  werden,  daher  das  quo,  Musa,  tendis?  — 

Rosenberg  hebt  s.  40  ganz  richtig  Horazens  bescheidenheit  her- 
vor, die  beiden  oden  II  20  und  III  30,  die  dagegen  zu  sprechen 
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scheinen,  will  er  durch  hinweis  auf  Uhnliche  äuszerungen  bei  andern 
römischen  dichtem  in  ihrem  selbstlob  als  typisch  und  conventionell 
erklären,  es  liegt  etwas  ricbtigus  in  dieser  auffassung,  und  doch 
scheint  mir  dieselbe  etwas  Uuszerlich  gedacht  und  mit  dem  hoben 
Schwung  und  der  ausdrücklichen  hervorbebuug  und  begründung 
seiner  Verdienste,  wie  sie  die  worte  sume  superbiam  quaesitam 
meritis,  dioar  ex  hamili  poiens  phnceps  Aeolitun  Carmen  ad  Italos 
dodoiisie  modot  enHuilieii,  nur  soliMit  Teniubtr.  'nur  die  lumpe 
Bind  beMfattdeii,  edle  freuen  sieb  der  tbat%  diese  worte  unseres 
alimeisters  passen  auf  dieses  gedieht»  wie  eelten  auf  eins,  man  denke 
auch  daran,  dasi  dem  das  gladc  die  sohOnste  pilme  bent»  wer  frtadig 
thnt,  sieh  des  gethanen  fieot.  im  freudigen  geftthle,  das  jeden  sofarift- 
steller  dnrohMt,  wenn  er  das  erreichte  saaber  und  nett  rot  sich 
sieht,  Itat  er  sein  stolzes  jubellied  erschallen,  der  Mump'  denkt 
▼on  seinen  elaboraten  viel  höher ,  er  heuchelt  aber  'bescheidenheit' 
denen  gegenüber,  deren  Scheelsucht  —  livor  nennt  es  der  Lateiner  — 
es  nicht  (gestattet,  dasz  der  prophet  im  vaterlnnde  mehr  gilt  und 
sich  mehr  dttnkt  als  sie  und  sich  über  sie,  ein  stolzer  adler  Uber  die 
krähen ,  zu  erheben  wagt,  wenn  Bosenberg  aber  als  parallelen  an- 
führt: 'es  kann  die  spur  von  meinen  erdentagen  nicht  in  äonen  unter- 
gehn'  und  'ich  bin  ein  deutscher  dichter,  bekannt  im  deutschen 
land',  so  ist  zu  dem  ersten  citat  zu  bemerken,  dasz  das  was  Faust 
Ton  sich  sagt,  doch  nicht  so  ohne  weiteres  auf  den  Verfasser  des 
Faust  zu  beziehen  ist,  und  zweitens,  dasz  Heines  stolzes  wort  im  zu- 
sammenhange der  Strophen  ein  ganz  anderes  aussehen  bekommt. 
*wer  bist  du,  und  was  fehlt  dir,  du  fremder,  kranker  mann?*  lautet 
die  frage,  auf  die  jene  viel  citierten  verse  die  antwort  geben,  die 
aus  verbittertem,  trübem  herzen  kommt,  'und  was  mir  fehlt,  du 
kleine,  fehlt  manchem  im  deutschen  land  j  nennt  man  die  schlimm- 
sten schmenen,  so  wird  aneh  der  meine  genannt/  der  rahm^  ein 
deutscher  dichter  au  sein,  meint  Heine,  ist  nichts  begefarenswertea, 
ich  bin  auf  diesen  rühm  nicht  stobk  viele  gedichte  des  sweiten 
bnches  der  Horasischen  lieder  Tersteht  man  besser,  wenn  man  an 
jene  verse  denkt: 

aenut  man  die  schliannttea  sehmersea, 
so  wild  auch  der  meine  genannt. 

'ich  wollt',  meine  schmerzen  ergössen  (woraus  Mendelssohn  merk- 
würdiger weise  gemacht  hat:  ich  wollt'  meine  lieb'  ergösse)  sich 
air  in  ein  einziges  wori,  das  g&b  ich  den  lustigen  winden,  die  trügen 
es  lustig  fort'  —  diese  Heineschen  verse  sind  viel  schöner  als  des 
Horaz  Musis  amicus  tristitiam  et  metus  tradam  protcrvis  in  mare 
creticum  portare  ventis.  die  lustigen  winde  haben  mit  den  protervi 
(proterere!)  nichts  zu  thun  und  ^€pi)avac  äveVoici  bibövai  st-ammt 
nicht  von  Horaz,  sondern  war  eine  allgebrauchte  wendung.  es  ist 
sehr  angebracht,  die  dichter  durch  ein  vergleichendes  dichter- 
studium  zu  erklären,  ihre  eigenart  und  ihre  Verschiedenheiten  daraus 
abzuwägen,  was  poetisch  zulässig  ibt  und  nicht,  daraus  zu  lernen, 
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nur  musz  da  magna  cautio  walten ,  und  vor  allem  musz  man  genau 
den  Zusammenhang  erwägen,  was  durch  den  bloszen  klang  ver- 
wandt scheint ,  schaut  ganz  fremdartig  bei  genauerer  bekanntschaft 
aus.  aber  das  ist  ein  gioszer  Vorzug  unseres  buches  und  ein  gar 
nicht  hoch  genug  anzuschlagendes  verdienst  Bosenbergs,  dasz  er 
den  yerftchtem  Horazischer  poesie  sowohl  wie  den  zu  grossen  be- 
wnnderern,  die  sofort  schneiden  nnd  lebten  mSditen,  wae  ihmn  im- 
logiseh  oder  nnpoetiseh  eraehemt,  darch  reidbe  belege  aas  nnseni 
diäiteni  das  material  geliefert  bat,  ibre  irrtttmer  so  oorrigieren.  ieb 
Terweise  Sie  namentliä  anf  das  eapitel  *flber  den  einfloss  der  form 
anf  die  bearteUung  lyriseber  gediebte*.  icb  teile  Ibneii  bier  den  an* 
fang  dieser  partie  sngleieb  als  stilprobe  mit: 

*Wenn  es  uns  nun  selbst  gelange,  nns  so  in  den  geist  und  die 
denkart  des  plaatiaobeni  phantasie-gebandenen  altertums  hinein  su 
versetzen  —  was  uns  nur  mit  demselben  erfolge  gelingen  würde^  ala 
wollten  wir  wieder  auf  den  kinderstandponkt  (?)  znrackkebren  — 
dass  wir  nichts  je  überflüssig  fanden,  nichts  je  vermiszten  und  durch 
nichts  in  unserer  inneren  empfindung  gestört  würden :  so  würden 
wir  selbst  dann  noch  nicht  ganz  gerechte  beurteiler  und  ricbter  die- 
ser fremden  lyrik  sein,  es  ist  eine  fremde  spräche  mit  ihren 
eignen  laut-  und  modulationsgesetzen ,  es  ist  eine  fremde  metrische 
und  rhythmische  form,  in  welcher  diese  erzeugnisse  uns  geboten 
werden,  auf  welchem  gebiete  aber  ist  die  gesangliche  form ,  ist  die 
musik  der  spräche  von  solcher  fundamentalen  Wichtigkeit,  wie  auf 
dem  der  lyrik,  die  ja  oft  nur  der  innerlichen  melodie  werte  ver- 
leihen will?  im  gedieht  bringen  die  laute  und  ihr  zusamuieii tönen, 
ihre  assonanz  oder  ihre  consonauz  ihren  rhythmus  hervor,  das 
fftblt  nur  der,  der  swei  apraoben  tob  der  mntter  ge- 
lernt bat;  er  füblt  ee  wie  den  farbenton  des  gedicbtes.  den 
laaber  der  beimatspraebe  errelebt  k«ne  andere  je«  man  kann  ea 
wmt  bringen  in  der  konat  lateiniaeb  sa  denken,  wenn  es  ancb  nn- 
mOfi^ieh  ist,  dies  gans  sa  «mieben  —  es  bleibt  immer  nor  ein 
raaäes  nmaetMB  des  deotsob-gedacbten  in  die  gesetae  des  latei- 
nischen idioms  —  man  bringt  es  jedenfalls  weniger  weit  in  dem 
nachfühlen  des  zanbera  einer  fremden  spräche,  ist  es  schon  für 
einen  Norddeutschen  schwer,  die  düstere  poesie  des  Uebbelschen 
liedea  'der  haideknabe',  in  dem  fast  jeder  ms  wesentlich  durch 
seinen  tonfall  die  gewaltigste  Wirkung  hervorbringt,  zu  begreifen: 
wie  viel  schwerer,  wie  geradezu  unmöglich  musz  dies  für  einen 
Nichtgermanen  sein?  wir  berufen  uns  auf  das  Zeugnis  des  königa 
der  Übersetzer ,  Geibels ,  welcher  so  wahr  sagt : 

UoUbertetsbar  dünkt  mich  das  lyrische,  ist  doch  der  ausdmok 
hier  von  des  dichters  geblüt  bis  in  das  kleinste  getränkt, 
auch  in  verwHudelter  form  noch  wirken  buricbt  und  gedaoke, 
doeb  die  empfiodmig  sehwebt  einzig  im  eigensten  wort.' 

Einfach,  wahr  und  schön  geschrieben,  nicht  wahr?  an  vielen 
stellen  ist  der  antor  weniger  einfach  und  klar  in  seinem  ausdmck. 
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man  sieht  dem  buche  an,  dasz  es,  aus  gelegentlich  entstandenen 
einxelheiten  componiert,  noch  nicht  genug  Uberarbeitet  ist,  es  wer- 
den einem  nichtphilologischen  publicum  im  modernisieren  zu  viel 
concessionen  gemacht,  es  finden  sich  manche  etwas  auffallende 
Wendungen  und  ideen.  was  sagen  Sie  z.  b.  zu  der  Vermutung,  dasz 
krank  hei  t  und  nervenschwäche  denHoraz  von  der  ehe  abschreck- 
ten? was  ist  eine  *motivation'?  warum  heiszt  Horaz  der  'Polyklet 
unter  den  dichtem'?  excutitur  steht  III  9  von  der  Chloe  sehr  pas- 
send im  Zusammenhang  mit  den  werten  diductoque  iugo  cogit  aeneo. 
Chloe  wird  iugo  excutitur,  wie  der  stier,  welcher  aus  dem  geschirr 
den  hals  nicht  herausziehen  wUl.  Rosenberg  denkt  an  eine  reiterin, 
welche  yom  rosse  gesttlnt  wirdl  wie  geflttlt  Ihnen  die  idee,  dass 
'Sohillers  gedidite  seine  Schlankheit  nnd  seine  adlernaae  spiegeln*? 
mtlssen  wir  uns  den  dichter  des  ersten  bnches  der  oden  denken 
*als  einen  heitern,  eorpnlenten,  auch  etwas  yomehmen,  alten 
herrn^?  war  prof.  Tenffsl,  der  doch  jedenfalls  s.  64  gemeint  ist» 
*ein  berUhmter  ftethetiker*?  ist  *8ie  wiederhallten'  nicht  incorrect? 
ans  seiner  reichen  belesenheit  hat  der  Verfasser  wohl  zu  viel  ge^ 
spendet,  das  hineinsiehen  von  Zolas  pot-bouille  ist  doch  eine  sn 
grosse  concession  an  gewisse  leserkreise,  die  noch  immer  fttr  dia 
gallischen  kloaken  ihr  interesse  nicht  verleugnen,  am  wenigsten  hat 
mir  gefallen,  was  R.  gegen  die  Originalität  der  Uorazischen  gedieh te 
gesagt  hat  ,  ganz  übertrieben  ist  die  unterthänigkeit,  in  die  der 
dichter  zu  Homer  gebracht  wird.  s.  49  findet  sich  der  zutreffende  satz 
aufgestellt:  'es  gibt  keinen  dichter,  der  ganz  original  wäre.*  hat 
doch  schon  Aischylos,  wie  viel  er  dem  geiste  Homerischer  dichtkunst 
verdankte,  Ubertreibend  so  ausgedrückt,  seine  dichtungen  seien  bro- 
sam'en,  die  von  dem  reichen  tische  des  ionischen  sängers  gefallen,  aber 
wenn  man  so  weit  gehen  will,  die  epitheta  ridens  auf  q)iXomn€ibr|C, 
praeceps  auf  Xaßpov  ^TtaiYi^uJV,  vacuus  auf  dtTpOteTOC,  ardens  auf 
C7T6ubuJV,  opimus  auf  ^pißüuXaH,  perpetuus  auf  xaXK€OC,  horridus  auf 
ÖKpuöeic,  saeva  auf  ^naivri,  niveo  colore  auf  KaXXiTTdprjoc,  timendus 
auf  b€tv6c,  aeneus  auf  dppnKTOc,  quietus  auf  ^€ia  Ziliv,  loridna  anf 
i^epöeic,  onrrns  anf  T^a^pvjpöc  znrllcktnttlhren,  dann  gibt  es  flber- 
hatipt  keine  mOgliehkeit  mehr  original  in  erscheinen,  mit  weit 
grösserem  rechte  konnte  man  die  behauptung  wagen,  daei  die 
spräche  der  griechischen  elegiker  die  Horazische  poesie,  wie  saeh« 
lieh,  so  anch  sprachlich  beeinflasste,  —  Ittr  jene  war  die  Homecischa 
diction  von  grossem  einflnsz  and  natttrlicher  bedentong.  Horaz  hat 
gewis  vieles  aus  seinen  lyrischen  Vorbildern  übersetzt,  und  aus  die- 
sen Studien  wird  manches  in  die  uns  erhaltenen  gedicbte  Über- 
geflossen sein,  aber  aus  dem  material ,  was  Rosenberg  beigebracht 
hat,  ersiebt  man,  mit  welcher  konst  fioraz  die  spräche  der  griechi- 
schen lyriker  für  seine  zwecke  umgewandelt  hat.  sehr  wahr  sagt 
E.  an  einer  andern  stelle:  'es  gibt  zu  jeder  zeit,  in  jeder  aera  eine 
menge  von  bildern,  reimen,  Situationen,  welche  in  der  geistigen  luft 
liegen  und  von  jedem,  mehr,  oder  weniger  yerttndert,  benutzt  und 
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als  schätzbares  material  eingeführt  werden.'  darum  thut  er  uiirecbt 
(s.  59),  sein  urteil  dahin  zusammenzufassen:  'die  lyrik  des  Horaz 
sei  durch  die  lyrik  des  Homer  stark  beeinfluszt,  um  nicht  zu 
sagen  verdrängt  worden.'  aus  den  deductionen  von  Plüss  ge- 
winnen wir  über  diese  imitatio  richtigere  Vorstellungen,  wenn  femer 
B.  der  ansieht  ist,  dasz  bei  Horaz  jedes  metrische  kleid  jedem 
dichterischen  gedankenbilde  sich  anpa^ben  liesze,  dasz  derselbe  ge- 
danke  von  dem  dichter  hier  in  Alcäischer,  dort  in  Sapphischer, 
dort  in  AsUepiadeiaeher  atrophe  ausgesprochen  wurde,  dasz  daa 
Sapphisdia  traner  kleid  auch  fttr  dmi  frSblieben  gebortstag  pas- 
aend  gefunden  ward,  ao  weiss  iob  niobt,  ob  er  mit  aoloben  ans* 
aprOcben  nicbt  die  claaaieität  der  Horaiiaeben  poeaie  in  frage  stellt, 
denn  die  barmonie  awiaeben  inbalt  und  form  maebt  docb  wobl  daa 
daseiaebe  ana.  nnn  wird  ea  sieb  aber  aobwer  erweisen  laasen,  wel- 
eben  aindroek  jede  stropbenform  auf  das  ehr  und  daa  gefttbl  der 
alten  machte,  wir  können  es  mit  Sicherheit  bestimmen,  dasz  die 
Alcäische  stropbe  einen  frisoben,  paränetisoben  Charakter  zeigt,  die 
Sapphische  dagegen  für  den  anadmok  sanfter  empfindung,  elagisober 
betrachtung,  feierlicher  Stimmung  geeignet  und  in  diesem  sinne 
auch  von  Horaz  gebraucht  ist.  freilich  hat  Horaz,  der  feine  Satiriker 
par  excellence,  gerade  den  contrast  zwischen  Inhalt  und  form  ab- 
sichtlich zu  humoristischen  zwecken  hergestellt,  so  schalkhaft  wirt- 
schaftet er  in  den  oden  ne  sit  ancillae  tibi  amor  pudori  und  ulla  si 
iuris  tibi  peierati.  für  hymnen  und  alle  stoflfe,  die  mit  weihevollen 
festen  im  Zusammenhang  stehen,  wendet  daher  unser  dichter  die 
Strophe  der  Sappho  mit  Vorliebe  an,  und  die  geburtstagsfeier  war 
bei  den  alten  eine  religiöse  feicr.  das  einlad ungsbillet  I  20  soll  auf 
den  empfänger  durch  den  feierlichen  ton  erheiternd  wirken. 

Und  so  könnte  ich  Ihnen  noch  manche  stelle  in  dem  anziehen- 
den bocbe  beaeidmen,  die  meinen  widerspmcb  bervorgerufen  bat 
aber  ist  daa  nicbt  gerade  ein  interessantea  bncb,  daa  uns  gelegenbeit 
gibt,  unsere  abweicbenden  ansiobten  zu  prOfen?  sind  das  nicbt  lang- 
weilige menseben,  die  bei  uns  keinen  widerspmcb  erregen?  sind 
daa  nicbt  langweilige  bttoher,  in  deren  verkehr  wir  udb  nur  reeeptiv 
SU  verhalten  baben?  icb  liebe  solche  bflcber,  solche  menseben  nicht, 
ein  buch  ist  schon  gut,  wenn  man  den  dritten  teil  als  gelungen  be- 
seiebnen  musz.  und  hier  haben  Sie  ein  anregendes  buch ,  das  mehr 
als  zur  hKlfte  Ibren  bei  fall  gewinnen  wird,  durcharbeiten  wird  es 
der  Verfasser  scbon  fUr  die  neue  aasgabe,  die  nicht  lange  auf  sich 
wird  warten  lassen,  namentlich  musz  er  alles  gelehrte  beiwerk  noch 
mehr  aus  dem  texte  in  den  anhang  verweisen ,  dann  wird  der  erste 
populäre  teil  allen  gebildeten  noch  mehr,  der  anhang  auch  den  ge- 
lehrten gefallen,  glanzstellen  findet  man  auf  allen  seilen,  icb  mache 
Sie  noch  auf  folgende  schöne  aussprüche  besonders  t^ufmerksam: 

*Die  leyer,  nicht  das  schwert  verschafft  ihm  das  commando?' 
nicbt  beides? 

'Unsere  modernen  Ijriker  reichen  uns  meistens  künstlich  ge- 
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ordnete  blumenbouquets  dar,  in  welchen  eine  läge  rosen  auf  veilcben 
und  dieser  wieder  andere  sorgsam  davon  getrennte  blumen  folgen, 
schlimmer  noch  machen  es  jene,  denen  die  Ordnung  des  lyrischen 
Schatzes  eines  yerstorbenen  obliegt;  sie  scheiden  nach  perioden  des 
Schaffens  und  zeigen  uns  so  einen  garten ,  in-  welchem  vorne  nur 
selttn  diinb  dia  lioehlillitrige  imkniit  «ia«  «fimillolM  Irlftte  hia- 
dnrolidringt,  in  dermitteoft gesehene,  niditmigewöhiiliöhe pflaaMn 
HUB  laDgwflilen,  und  in  dem  teUiMnlieh  piläiiige  gewldhse  nnt 
mit  iltrar  pnudit  nnd  in  ihrer  ftile  blenden.* 

*  Wie  Gtoeibe  in  der  grosittiigen  ein&dhbeit  seiner  eehSpfongen, 
in  dem  merkenlassen  der  diohiaisohen  kraft  mit  wmeidmig  aller 
Ittszem  hebungs-  und  reismittel  den  Griechen  besonders  nahe  stehti 
•0  hat  Schiller  nach  seiner  ganzen  beanlagung  für  rhetorik  und  pathos 
als  cprediger  der  menschheit»  einen  rOmisohen  zug  in  sich.' 

'Je  öfter  wir  ein  altes  Hotaswort  in  einem  modernen  gedanken 
wieder  erkennen,  um  so  mehr  haben  wir  ein  recht  zu  behaupten, 
dasz  jener  ein  wirklicher  dichter  war  und  dass  dichterworte  den 
fluch  der  zeitlichkeit  nicht  mit  uns  teilen.' 

'So  gleichmäszig  treue  freundschaft  hätte  Horaz  mit  Mäce* 
nas,  so  aufmerksam  zarte  nicht  mit  Vergil,  so  stürmische, 
leidenschaftliche  nicht  mit  dem  «prime  sodalium»  Pompejus  halten 
können,  wenn  die  «sodalicia»  nicht  einen  gewissen  ersatz  fttr  die  ehe 
geboten  hätten.' 

Ich  habe  Ihnen  viel  schönes  gezeigt;  suchen  Sie  sich  in  dem 
rosen  —  garten  einen  recht  schönen  strausz  zusammen,  die  dornen 
werden  Sie  nicht  sonderlich  genieren. 

Leben  8fe  wohl  und  erwarten  Sie  einen  dritten  littmtnr- 
brief  Yon 

Hirem 

Oimsmr.  WALvan  GnsBAnDi. 


70. 

DISPOSmONBN 

ZUR  BEHAiJDLÜNG  DER  RÖMISCHEN  GESCHICHTE 

IN  (0BEB-)SECÜNDA. 
(forUetBoag  Ton  s,  646—660.) 


Wir  bringen  nunmehr  nnserer  anUndigung  gemSea  beiBpijbl» 
dner  gliederung  im  einseinen,  nnd  swar  snnftohst  des  ersten  ab* 
Schnitts  der  frUher  gegebenen  attgemeinen  gliedenmg.  dieser  ab^ 
schnitt  war  besdehnet  als: 

753 — ^94  eingang.  yorgeschichte. 

(kOnigtam  nnd  grOndong  des  freistaate.) 
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Vergleicht  man  die  gewöhnlichen  leitfäden,  auch  noch  die  neu- 
sten von  Pütz,  Herbst,  E.  Dahn,Eethwi8ch  und  Schmiele 
u.  a. ,  so  wird  die  römische  königsgescbichte  in  ihnen  fast  durchweg 
sehr  äuszerlich  bebandelt,  man  gibt  aneinanderreihung  der  den 
römischen  königen  gewöhnlich  zugeschriebenen  thaten  und  einrieb- 
tungcn  ohne  rechte  Scheidung  des  wesentlichen  und  unwesentlichen! 
ohne  darlegung  eines  leitenden  grundgedankens ,  der  doch  deutlich 
die  sage  von  den  anfängen  des.  römischen  Staates  durchzieht,  der 
aneh  recht  wohl  schon  dem  secandaner  znm  bewnstsein  gebracht 
werden  kaim  imd  ihm  das  *87 stein*  der  kOnigsgesehiohte  bei  wei- 
tem aneehMilicher,  dnrehalchtiger  und  eben  dadnroh  behlltlieher 
maohen  wird. 

IHeser  leitende  gmndgedanke  ist  aber  offenbar  der,  dass  die 
sage  den  allmSUiehen  auf-  und  ansban  des  künftigen  römischea 
Staates  snrttckgreifend  genetisch  erklSren  will,  jedem  einzelnen 
könige  wird  eine  bestimmte  aufgäbe  und  eine  bestimmte  arbeit  an 

der  fertigstellung  des  rOmischen  Staates  zugewiesen,  und  zwar  so^ 
dass  es  sich  gleichsam  im  querdnrchsehnitt  jedesmal  um  das  handelt^ 
was  jeder  könig  gethan  hat  zur  Vollendung  der  stadt  (septimon- 
tium),  des  Staates  (Verfassung)  und  der  ausbreitung  der  herschaft 
über  die  landschaft  (Latium).  der  längendurchschnitt  zeigt  so- 
dann eine  stetige  entwicklung  von  den  einfachsten  anfängen  der 
grundlegung  von  stadt  und  staat  (Romulus)  zu  dem  Innern  ausbau 
desselben  (Numa  Pompilius)  bis  zu  seiner  ausstattung  mit  allen  4pn- 
jenigen  dementen,  welche  in  dem  spätem  Rom  zu  den  wesentlich- 
sten bestandteilen  seiner  macht  und  grösze  gehören  (aufrichtung 
einer  see-  und  handelsmacbt,  colonisation ;  die  aufgäbe,  die  hege- 
monie,  wo  immer  nur  bin,  weiterzutragen  usw.).  endlich  wird  deut- 
lich ,  dasz  die  reibe  der  ersten  5  könige  eine  gruppe  ftir  sich  bildet, 
ServiuB  Tollias  aber  sowie  Tarqninias  Priscus  dieser  gruppe  gegen- 
ttber  eine  sonderstellnng  einnehmen,  demnach  gliedern  wir  di» 
kOnigsgesehiohte  folgendermassen: 

753    1.  Romulus  (aus  den  Latinern),   gründung  der  stadt. 

grundleg ung  des  Staates,  erste  grundlagen  zur  aus- 
breitung der  römischen  berscbaft  über  die  landschaft 
Latium. ' 


*  Stadt:  der  Palatiniis  und  CapitoliBos.  trlbus.  Uberall  wird  nim 

das  einselne  so  eingegliedert,  dasz  auch  hier  das  systematische  auf- 
gezeigt wird:  weihe  Hurch  das  auguriam,  urbs  quadrata,  mauerbau, 
erste  bevölkeruog  durch  eröffnong  eines  asyls,  gewinnong  von  weibera 
usw.  bei  erwIhDUDg  der  tribua  (beslrfc)  ist  wwlitig,  von  Tom  bereis 
die  begriffe  tribulet  (besirksgenoisea),  tribuni  (bezirks Vorsteher)  und 
tributum  zu  erörtern,  —  Staat:  aus  den  factoron  dor  verbundenen 
Btftmine  der  Aamnes  und  Tiiies  ergibt  sich  das  anfängliche  doppel- 
liönigtum,  der  daao  folgende  Wechsel  je  eiaes  latinisehen  ond  saoini- 
sehen  königs,  die  mischung  latinisober  und  sabiniseher  ealte  aiw. 
die  drei  factoren  der  Staatsverfassung:  königtuni,  senat,  volks- 
versammlang  sollen  dem  schttler  bereits  bekannt  sein  uub  den^ 


c 
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2.  Nama  Pompilios  (aas  den  Sabinern).  innerer  aiiBl>aa 
dei  Staates,  ergtniung  der  grflndimgen  des  Romains 
dnroh  Ordnung  des  grundbesitses,  des  bQrgerliehen  jahres, 
der  saera.** 

3.  Tullus  Hostilius  (aus  den  Latinern),  erweitening  der 
macht  nach  auszen,  Vorbereitung  der  hegemonie 
Uber  die  1  and  schalt  La  Ii  um  durch  die  Zerstörung 
Albas.  '* 


Homerischen  Staat  (ßaciXeOc,  ßouXf|  xcpövruiv,  dropd),  aus  dem  spar- 
tanischen (ßaciXeOc,  Y^powcict,  6X(a),  aus  dem  athenischen  (ßaciXeOc, 
ßouXni  ^KKXricia).  diese  reibe  ist  festzuhalten  uud  im  weitereu  zu 
■eigen,  wie  dat  ▼erhlltnlt  der  drei  -  f aetorea  (des  mooarehlflohen, 
des  oligarchisch-aristokratischen  und  des  demokraiifohen)  die  ganxe 
folgende  verfassung^  bestimmt,  es  wird  das  monarchische  dement 
von  dem  oligarchisch- aristokratischen  in  dorn  blütezeitalter  der 
repnblikf  danach  dat  oligarchiBch-arittokratiBcbe  element  von  dem 
demokratischen  in  dem  revoltitionszeitalter  snrflckgedrängt ,  bis  die 
frucht  der  zügellosen  dcmokratie ,  die  anarchie,  wiederum  das  mon- 
archische bedürfnis  hervorruft,  welches  schlieszlicb  sam  militär- 
despotismus  führt  bei  der  besprechung  des  königtnms  Ist  von  vom 
hermn  ebenfalls  unter  rückbeziehung  auf  bereits  bekannte  Homeriscba, 
spartanische  und  athenische  zustände  auf  die  drei  selten  der  könig^lichen 
|:ro\va1t  hinzuweisen :  die  p  r  i  e  s  ter  Ii  cb  e,  militärische  und  richter- 
liche, denn  es  wird  eine  spätere  aufgäbe  sein  aufzuzeigen,  wie  das 
▼erbaitait  dieser  drei  factoren  sich  Kndert.  die  priesterliche  nnd  ricbter^ 
liifie  func'tion  tritt  allniUhlich  zurück  und  wird  durch  andere  träger  über- 
nommen (rex  sacriticulus,  censor,  praetor),  die  militärische  bleibt  und 
wird  für  die  spätere  kaiserliche  gewalt  Ursprung  uud  hauptsucho  (impe- 
rator).  —  landicbaft:  die  einidaen  kriege  aaekLIfiv«,  wieacNehbel 
PQts  geschieht,  dea  ickflleni  mitsateilen,  ist  ttberflfissig,  weil  durch- 
aus  unfruchtbar. 

10  der  gesichtspunkt  von  Stadt  und  landschaft  fällt  hier  fort.  — 
Staat:  die  diesem  köaige  sugesebriebeaen  laitltatioBen  lassea  sidi  sehr 

gat  in  ein  System  bringen  unter  dem  gesichtspaakt  a)  von  ort.  ord* 
nnng  des  grundbesitzes,  vor  allem  auch  des  ager  privatus  nnd  publicas 
(hinweisung  auf  die  bedeutung  des  ager  publicas  in  den  künftigen  agra» 
rischoa  bewegungen).  termians,  tenninalia.  —  b)  ron  seit,  aeaord- 
nung  des  bflrgerliehen,  10 monatlichen  mondjahres  zu  dem  1*2  monat- 
lichen Sonnenjahr.  —  c)  des  cultus,  der  weit  des  heiligen,  durch  welche 
der  Staatsbau  erst  festen  halt  und  weihe  erhält,  auch  hier  wird  eine 
streng  logische  folge  in  der  anordnnng  des  einxelnen  einzuhalten  sein: 
res,  ponufez  mazimns,  die  flamlnes  msiores,  die  eollegia  nad  sodalltatee 
der  priester. 

'*  der  gesichtspunkt  der  landschaft  tritt  in  den  Vordergrund,  die 
beseitigung  Albas,  der  die  ebene  ursprünglich  dominierenden  acropole, 
ist  TOibedinfrung  der  hegemonie  Roms,  die  aaffiusnng  des  kampfes  als 
eines  bniderkrieges  (parricidium)  wird  von  der  sage  auch  in  den  elnxel- 
Zügen  festgehalten;  im  übrigen  bringt  sie  die  cntstehungsgeschichte 
einer  reihe  späterer  brauche  aus  dem  kriegslcben :  spolia  opima,  ovatio, 
lagam.  —  erweltemng  der  Stadt  darch  dea  Ca^ni.  —  erweitenung 
des  Staates  durch  aufnähme  der  Luceres,  welche  nun  erst  die  drei- 
teilung  in  den  tribus  (30  curien,  300  Senatoren,  300  equites,  3000  legionarii) 
erklärt*  aasbau  der  Verfassung  durch  begründung  des  rechtes  der 
proToeation  (palladlam  nad  magna  eharta  der  spiterea  demokratie). 
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4.  AliCUS  Marcius  (aus  den  Sabinem).  grundlegung  der 
römischen  see-  und  handelsmacbt,  erste  coloniegrün- 
dungf  anfänge  der  plebs.** 

6.  Tarquinius  Priscus  (aus  den  Luceres?).  abscblusz 
deä  königtums  in  seinem  äuszem  glänz  und  in  seiner 
hoheit.  vnrbereituDg  der  Servianiscben  reform  durch  be- 
rUcksichtigung  der  plebs.'^* 


6.  Seryius  Tallius  (aus  den  Latinern),  abschlusz  der 
Stadt  zum  septimontium.  grundlegung  der  hege- 
monie  über  Latium.  neugründung  des  Staates 
durch  reform  der  Terfassung  zu  gunsten  der  plebejer, 
yerleihung  eines  scheinreohtes  a&  dieselben.  ** 

7.  Tarquinius  Superbus  (aus  den  Luceres?).  ausüchrei- 
tung  der  monarchie  in  absolute  gewaltli erschaft 
(tjrrannis).  gewaltsam  abschlieszende  befestigung  der  rOmi- 


"  leitender  geeiebtspankt  wird  hier  die  grundlegung  der  römi- 
schen see-  und  handelsmacht;  alles  andere  ergibt  sich  aus  ihm 
und  ist  danach  zu  ordnen,  die  eroberungen  in  der  landschaft  be- 
treffen das  gebiet  zwischen  Rom  und  der  see.  erweiterung  der  Stadt 
nm  den  ÄTentinus  und  Janicnlui,  welche  den  unterlanf  des  ttromes  be- 
be rechen,  notwendigkeit  des  pons  sublicius.  besetzung  der  strommiln- 
dnng.  anlegung  des  see-  und  handelshafens  Ostia  zugleich  ala  der  ersten 
colonie,  und  nebenbei  auch  anläge  der  salinen.  —  im  Staat  anfange 
.  der  plebs,  ihre  «ntledlnng  aof  dem  Aventinne,  dem  spStem  quartier  der 
demokratie. 

"  Stadt,  nutzbanten:  kloaken,  muri,  prachtbauten:  tempel  des 
Jupiter  Capitolinus  als  pignus  imperii,  forum,  circuö  maximus.  ent- 
•tehnngigeaehlclite  der  epfttem  ludi  circenses.  —  landachaft:  weitere 
siegreiche  ausbreitung  der  römischen  herschaft.  —  Staat:  vermehrang 
der  tribns  und  der  ritter  aus  den  plebejem.  Bamnety  Titief  t  Lnceres 
primi  et  secundi.   insignia  regis. 

*^  Stadt:  hiunnaome  des  Yiminalis  vnd  Bsqniüniis.  aliseliliisi  dee 
«eptimontiiun  durch  den  agger  Servianus.  80  tribos.  —  landschaft: 
'Born  als  Vorort  des  latinischen  bundes  anerkannt  durch  Verlegung  des 
biuidesheiligtnms  in  die  Umgebung  des  Aventinos,  also  in  die  Vorstadt 
Bon»,  d,  h.  der  latinlsebe  b«id  geht  noch  nieht  in  Rom  aof.  —  Ter* 
fassung:  Ümokratie  gegründet  auf  den  grnndbesitz  gegenüber  dmn Im- 
weglichen  vermögen,  anteil  der  plebejer  an  den  politischen  rechten, 
aber  ihr  recht  nur  ein  soheinrecht.  dieses  scheinrecht  in  ein 
wirkliohes  m  rerwandeln,  wird  dann  siel  nnd  thems  des  grossen 
stände  kämpf  es,  dessen  keime  insofern  in  der  Servianischen  Ver- 
fassung verborgen  liegen,  ein  anderes  ziel  der  weiteren  reformen  wird 
die  beseitigong  der  Übermacht  des  grundbesitzes  und  die  anerkennnng 
der  maobt  ancn  des  beweglichen  Vermögens.  —  im  übrigen  pflegen  die 
ftbnngsbficher  dem  sehltter  die  fibersieht  und  damit  us  vetstSndnis 
der  Servianischen  Verfassung  wenig  zu  erleichtem;  folgendes  Schema 
vrünscht  eine  solche  erleicbterung  zu  bieten,  dasz  die  benennang  der 
sogenannten  maj oriiätscentarien  und  die  art  ihrer  Verteilung  auf 
die  einseinen  classen  eine  hypothese  ist,  wird  dem  s<diüler  mitgeteilt» 
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sehen  hegemome  ttber  Latiom,  äturz  des  königtums 
^1,Q  (regifugium)J* 

Es  folgt  der  zweite  abschnitt  der  oben  s.  547  mitgeteilten 
allgemeinen  gliedening : 

491—366  innere  kämpfe  der  ausgUichung. 

(stÄndekampf.) 

Man  vergleiche  die  verbreiteten  geschicbtstabellen  von  Peter, 
Caner,  und  auch  die  neuesten  von  Rethwisch  und  Schmiele, 
wio  ftiiAierlich  und  angegliedert  den  schUlern  die  geschichte  des 


überaiehl  ttber  Aa^^Sarviaftitche  verfansnng. 
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sa.:  18a  +  5  —  19i 
daii^      prol^taiji  odar  oajpilfi  oaaai:  1  eent. 


Stadt:  Tollendang  der  von  Tarinünias  Priscus  begonnenen  bauten, 
der  cloaca  maxima,  des  Japitertempeis  auf  dem  Capitoltnus.  —  land- 
sohaft:  gewaltsame  nnter^erf^g  Latiums  (Gabii,  Ardea).  —  staat: 
dl«  entatebung  der  ^Traanti  iat.  da  sie  typische  ^üge  hat  (v^^L  die  lUm- 
liehen  Vorgänge  in  der  gaseliiebta  Üea  riaistraine/  der  80  ^rannen« 
der  decemvim),  auf  das  genaueste  zu  disponieren,  wir  unterscheiden 
a)  negative  mittel:  beseitigung  der  tiervianiscben  Verfassung,  des  Senats, 
^r  Volksversammlung;  —  b)  positive  mittel:  leibwache,  mhndtenste, 
wfllkfirHche  gerichtsbarkeit  Z]ai  nle^erhaltung  der  gegner  durch  acht 
und  tod.  einziehiing  der  güter  zur  erwerbunp  der  erforderlichen  geld- 
mitteL  -*—  was  die  Chronologie  anbetrifft,  so  wird  man  die  schüler 
mit  der  einprSgunf  der  regiernngsjahre  jedes  einzelnen  königs  ver* 
■okonan  and  dieaalba  mir  Ar  dia  aahlan  768  nnd  510  Tariaogen. 
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stftndek&mpfes  daigebottn  wird,  bei  Cavtr  s.  b.  werden  so 

entschieden  oder  relativ  nebenafichliebe  dinge,  wie  der  sog  des 
diotatOTS  Gincinnatus  gegen  die  Aeqner,  oder  der  zug  des  Coriolaii 
gegen  Rom  in  fetter  schrift  als  haaptBaohe  berTttgibofaen,  bingegen 

80  bedeutsame  tbatsachen  wie  die  secessio  in  montem  MMmm  ala 
etwas  nebensächliches  behandelt  und  die  lex  Canuleia  gar  nicht  er- 
wähnt; bei  Peter  hebt  sich  in  der  ganzen  Zusammenstellung  nur 
der  name  des  Brutus  und  Camillus  aus  dem  übrigen  ab,  alles  andere 
yerlSuft  in  grauer  einförmigkeit.  und  doch  bedarf  der  so  hoch  be- 
deutsame, dem  Schüler  aber  an  sich  schwer  behältliche  stände- 
kampf  der  sorgfältigsten  gliederung ,  wenn  aus  seiner  betrachtung 
etwas  von  bildung  des  'historischen  sinne s'  sich  ergeben  soll, 
auch  muBZ  er,  in  obersecunda  wenigstens,  für  die  betrachtung  dieses 
Zeitraumes  zur  hauptsache  gemacht  werden,  welcher  die  begeben- 
heiten  der  äuszem  gescbicbte  sich  leicht  unterordnen  oder  doch,  ein* 
reihüi  lassen. 

Die  gliedernng  nun  eigibi  sich  ans  dem  iweok  des  kampfes, 
dim  streben  der  plebejer  das  in  der  ServiaaiseiMn  Terfittsung  er« 
iciehte  tcheinrecbt  in  ein  wirkliohes  sa  Terwandehi,  und  eine 
vaafßiMumg  swisehAn  der  reohtlicben  bevorzngnng  der  patriiier 
nnd  der  miBdesbsrochtignng  der  plebejer  berbeiznlllhren;  —  so- 
dann aber  auch  aus  den  mittein  der  kampffühmng,  d.  h.  den 
Waffen,  welche  sich  die  plebejer  für  die  offuisiTe,  und  die  patri- 
iier für  die  defensire  sn  aningsn  wissen,  wir  nnterseheiden  da- 
nach fünf  Stadien,  welche  jedesmal  mit  einer  errangensobaft 
abschlieszen ,  aber  zugleich  einen  stftndekampf  im  engem  sinne 
(494 — 366)  und  im  weitern  sinne  (494 — 300).  wir  empfehle»  im 
euuelnen  folgende  gliederung : 

# 

A.  Ihr  sttndekampf  im  engem  linna. 

494 v.Chr.  I  Stadium,  siel  des  kampfes:  Sicherung  der  mate- 
riellen läge  der  plebejer  gegenüber  dem  socialen  md 
poUtlsehen  draek  yoniseiten  der  patrisier. 

secessio  plebis  in  montem  sacrum. 

ergebnis:  einsetzung  der  sacrosanota  potestas  des 
volkstribunats  und  der  plebejischen  ädi- 
lität.  anerkennung  der  comitia  tributa 
als  politische  Versammlung,  doch  ohne  ge- 
setzgebende macht 

Waffen  Ar  den  kämpf,  gründung  eines  plebejisebsn 

*  es  sind  bei  der  bsgründendea  Torbespieelmng  des  eieif  tssee  wn . 

vnteneheiden  nototände  politiseher  art:  verfassan^mäsKige  majo-, 
lisieroag  der  plebc^jer  in  den  com.  oeiit.|  nyd  materieller  arts  ver*- 
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iwItolMiistadiiim:  lex  Publili»  YoUronit«  wähl 
der  pltbejisohen  magiakratiis  in  den  eom.  tribntis 
(aieht  mehr  in  den  com.  oenturiatis).  471. 

Bobirfnng  der  waffen  für  den  kunpf. 

462—449  n  Btadinm.  siel  des  Inunpfes:  ndiemiig  einag 
reebteschutzes  gegenüber  der  ricbterlichen  wülkOr 
von  Seiten  der  petri^soben  eonealn  und  bescbiSiilning 
der  consalarisohen  maobi. 

lex  (ro^atio)  Terentilia  462—452 
und  Oligarchie  des  decemTirats  451—449. 

ergebnis:  die  duodecim  tabnlae.  schriftliche 
fixierung  des  bisher  ungeschriebenen  gewohnheits- 
rechts.  befreiung  der  plebejer  von  der  bevormun- 
dung  durch  die  patrizier  auf  dem  gebiete  des 
bürgerlichen  rechts. " 

449  HI  aiadiam.   siel  des  kampiss:  wiederberstel- 

lang,  Sicherung  und  erweiterung  der  im 
decemvirat  vernichteten  plebejischen  freiheit» 

legea  YaloiM-HoniUAe  (3e  seeeaaio). 


armnng  in  folge  der  a)  vorübergehenden  etmskischen  Invasion  und 
occupation  nnter  Porsena,  b)  der  danernden  sonstigen  kriege,  c)  der 
vor6nthaltung  des  ager  publicus.  folge  dieser  Verarmung  wird  die 
Verschuldung  und  folge  der  verschal  dun  g  bei  dem  unbeschränkten 
wacher  und  der  hftrte  des  aebaldrechtfl  die  steigende  yerarmung.  — 
Die  landschaft  um  den  mens  sncer  am  Anio  (Tcverone,  dem  kleinen  Tiber) 
gleicht  der  römischen,  dieselben  Verhältnisse  hier  im  kleinen,  wie  dort 
im  groszen.  es  sollte  hier  ein  kleiu-Rom  ^tsteheu.  —  Systematische 
clarTegang  der  entwickelung  der  tribnnisiscben  maebt:  1.  ins  auxiliandi 
oder  intercedendi,  (veto)  an  gnxisten  n)  der  bedrängten  einzelnen  (asyl- 
recht),  b)  der  bedrängten  ganzen  plebejisclien  gemeinde  (inhibitio 
delectus  et  tributum).  —  2.  ius  agendi  cum  plebe;  die  comitia  tributa 
nnter  TersUs  der  tribnni  plebis,  d.  b.  organiaat&en  der  plebejiecbea  ge- 
meinde unter  führung  der  plebejischen  consuln  gegenüber  dem  patri* 
sischen  Staat,  aber  das  recht  der  com.  tribut.  ist  erst  ein  schein- 
recht, folglich  das  weitere  siel  des  kampfes  auch  hier,  das  schein- 
reebt  in  ete  wirfcliebee  mverwnndeln.  die  niebetfolgeoden  ftaesern 
ereignisse,  die  gescbichte  des  Coriolan,  des  Spurius  Catiina,  der 
Oligarchie  und  des  Unterganges  der  Fabier  sind  in  beziehung  zu  dem 
•tiadekampf  zu  setzen  als  versncbe  einer  patrizischen  reaction  oder 
einer  fördemng  der  pleb^iseben  intereaeeo  dnreb  einselne  petrisiaebe 
ffihrer  und  gentes,  welche  dann  von  ibren  patrisiaeben  atandeagenoaaen 
im  stich  g-elassen  werden. 

"  die  typisch  wiederkehrenden  mittel  des  patrizischen  Widerstandes 
atnd  Uer  tn  künftiger  nener  venrertaDg  systemaliseh  an  ordnen:  1)  Teto 
eines  gewonnenen  tribnnen;  2)  gewaltsame  Störung  der  com.  tributa; 
3)  dictatur;  4)  aushobung  und  nuszerer  krieg;  6)  verräterische  Verbindung 
mit  auswärtigen  feiudeu  Appius  Herdonius);  6)  obnuntiatio;  7)  ab- 
scblagszablnngen  und  kleinere  concessionen  zur  Vermeidung  der  annähme 
des  ganzen.  —  Die  geeebicbfte  des  CHneinaatns  tat  gins  nebenaldüleb 
sn  bäiandeln.  • 
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ergebnis:  «nsstattang  der  oomitia  tribvta 
mit  gesetzgebender  macht,  anerkennung der 
plebisoite  als  gleiehwertig  mit  den  populibcitis. 

zQgleich  neue  Waffen  fttr  den  weitem  kämpf. 


an  der  oonBokunaohen  macbt  und  dem  ins  bonoram 
flberbanpt,  sowie  an  dem  Torwerk  desselben,  dem  ins 
eonnnbii.  bsseitignng  des  patrisisohen  Tonirteils  von 
der  alleinigen  voUgttltigkeit  der  patrisisohen  sacra  in 
&milie  and  im  stai^ 

lex  Canulela. 

ergebnis:  1)  das  connnbinm.  anerkennung  der 
plebejisch-patrisiscben  misefaehe. 
8)  mittelbares   anreobt  auf  das 


nm  die  rein  patrisisebe  eensnr 
verkürzte  ccnsulat.  bekleidnng 

des  auch  den  plebejem  bereits  zn* 
gänglichen  müitärtribunats  mit  con« 
snUuriscber  gewalt  (consnlar-trt- 
bnnat).  befreinng  der  plebejer  von 

der  bevormundung  durch  die  patrizier 
auf  dem  gebiete  des  religiösen  rechts* 


neue  waffen:  a)  der  plebqjer:  die  consulartri- 

bunen. 

b)  der  patrizier:  die  censoren.** 


^*  bei  der  darstellnng  des  decemTirats  ist  das  aus  der  eoUtebunffs* 
geschtchte  der  tyrannis  dee  Tarqii.  8«p.  bekannte  zu  Terwerieii.  der 
fortscbritt  in  der  geschlossenen  Organisation  des  plebejischon  Staates 
(tribunen  und  die  mit  gesetzgebender  macht  ansgestattete  gemeinde)  ist 
anfiaseigen.  er  macht  den  kämpf  um  das  imperium  consulare  erst 
mdclieh,  und  filkrt  in  künestar  seit  eloeu  seaen  sieg  (Tiertes  •Udian) 


hier  kommt  alles  darauf  an,  den  innern  Zusammenhang  swiscben 
den  scheinbar  auseinanderliegenden  punkten:  streben  der  plebejer  nach 
dem  «onniibiiini  and  dem  eonsniat  deaiUeher  maehea,  alt  in  dta 
fibnngsbfiebem  meist  getohiebl.  er  liegt  darin,  dass  die  plebejer  von 
den  patriaiern  als  unfähig  angesehen  wurden,  die  sacra  in  der  familie 
wie  im  staatsieben  vollgültig  su  verwalten,  es  handelt  sich  also  bei 
beiden  punkten  im  tiefittn  grmide  tun  das  aareoht  der  plebejer  aaf  die 
Verwaltung  des  pr iesteriich en  rechts,  wie  im  sweiten  Stadium  nm 
das  bürgerliche  recht.  —  Für  die  hezeichnung  tribnni  roilitares  con- 
solari  potestate  ist  mit  Bchwegler,  Lange  u.  a.  die  andere:  Con- 
an lartribnnen  sa  wühlen  und  an  leichterem  verstllndnis  dentlich  ra 
machen,  dass  das  den  plebsjem  bereits  sngftnglicbe  militärtribnnat 
(amt  von  legionflcommnndenren)  ausnahmsweise  und  vorUbcrgebend  mit 
consnlarischer  gewalt  ausprestattet,  und  somit  den  plebejern  indirect 
anteil  an  der  verkUrsten  consulargewalt  gegeben  werden  konnte,  wo- 
fern nenlioh  naeh  iMSeklosa  dee  Senats  diese  aasserordentliohe  form 
der  höchsten  gewnit  statt  der  gewöhnlichen  des  consulats  beliebt  wnrde, 
nnd  wofersudann  in  den  wählen  der  com.  oent.  aaeh  plebejische  oan- 
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ft76— 866    V  stadittm.  liel  dta  kampfM:  d«t  volle  Anrecbt 
amf dfts  oontnlai 

legM  lielvlM  Sextlae. 

ergebnis:  1)  linderung  der  durch  die  gallische 
inyasioB  entBiandeiien  materiellen 

•)  tobaldeaerleiokterang. 
h)  aussiobi  a«f  »nioil  am  ag«r 
pablicns. 

2)  anfbebimg  des  oonsnlartriboiiats. 
glaicbmistige  iailang  des  eon* 
ealats  Qster  patriiiera  ond 
plebejera. 

aeiie  waffen:  a)  der  plebejert  das  eoiiBolat. 

6}  der  patrider:  die  praetar."* 


didaten  den  sieg^  errangen.  —  Beeondart  wiebtif  ist  lodaDii  die  dar« 
legenr  der  allmählichen  ealirleklaic  dar  eantorischen  beft^9iMa: 

1)  nrsprünglich  darbringang  der  saovetanrilia,  welche  nicht  von  nn- 
geweihter  plebejischer  band  dargebracht  werden  sollten;  2)  abhaltang 
de«  luatram;  S)  veranataltong  dea  ceneas.  aus  der  finaniiellen  seite 
dieear  leUten  fonction  ergab  sich  4)  anfetallnng  dae  nnd  aafriobt  flbar 
den  staatshRushalt;  6)  übersieht  fiber  die  mittel  sor  Verwendung  groszer 
Öffentlicher  Unternehmungen,  Strassen,  Wasserleitungen,  bauten  usw. 
dasu  kommt  endlich  als  ergebnis  ahrer  sittenrichterlichen  thätigkeit  bei 
ablialtang  daa  oanana  und  ihrer  kenntnia  van  den  baetanda  dar  nadi 
ftellnng  und  wandet  tüchtigsten  Persönlichkeiten  6}  das  regimen  monun 
und  7)  die  lectio  senatos.  —  es  ist  eine  ganz  zweckmässige  aufgäbe, 
^ie  onajatematische  suaammenateüang  bei  Cic.  de  legibna  III  3,  7  durch 
die  adiaier  telbit  in  ein  geordnalai  ayatas  kriagan  m  laaeen. 

M  deo  tibergang  sur  Schilderung  der  notitlnde,  welche  die  Liciniiak- 
8extiscbe  gesetsgebnng  hervorrufen,  macht  eine  darstellung  des  Vejen- 
tisohen  kriegea  and  der  galliachea  invaeion.  inaerer  aosaaunea- 
kaag  beider;  t^m  dar  atraekitaban  aaafat,  weleia  wie  alna  TanDanar 
nnd  ain  bollwerk  Rom  bisher  vor  der  galliaehen  atnrmflut  geschfitst  hatte, 
die  parallele  zwischen  den  snstinden  nach  der  etroakiscben  invasion 
unter  Poraena  und  denjenigen  nach  der  galUaohen  uater  Brennoa  iat 
nntar  benataang  der  früher  eingehaltenen  diepoeition  sn  Tarwerten. 
nnm  echluss  der  behandlung  dieaea  atndinM  xasammenf  aasende  aad 
vergleichende  rüekblicke  auf  den  gang  und  die  ergebnisse  des  gansaa 
Btändekampfes:  Stadium  I — III  defensive  der  plebejer  (befi'eiung  von 
materiellem  und  polttiacbem  druck).  Stadium  IV  und  Y  offensive  der 
plebejer  (vaitangen  naeb  antail  am  ager  poblions  nnd  am  imperiam). 
Zusammenfassung  des  gesarotresultats:  erhebnng  des  plebejischen 
Standes  zu  einem  gleichberechtigten  faotor  in  familie,  im  Staat  und 
auch  im  regiment;  aber  gleichseitig  und  in  folge  der  inneren  kämpfe 
aabwleiiang  dar  manarabiiaban  gewalt  (na  dia  aanaeriaakan  mad 
prätoria^en  befogniaae)  und  surScknihning  deraelben  aaf  die  mlli» 
tärischen  functionen  eines  imperatora  nnd  diejenigen  eines  Vertreters 
dea  Staates  nach  innen  und  anasen.  dafür  atärkung  dea  demokra» 
tisakan  teetora  In  dar  Tolkerartralnng.  da  dieia  aber  aelbat  wiadfmm 
eine  dreifach  geapaltene  ist  (com.  curiata.  centuriata,  tribaia),  aa 
bildet  nur  dar  sannt  den  kitr  nnd  liait  dea  staataergaaimBa,  waldier 
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B,  Ihr  ftfudakanpf  im  w«iln  iImm. 

494-300. 

siel  des  kampibs:  1)  gewinnuag  der  noch  übrigen 

rein  patriziscben  ämter. 

2)  Unabhängigkeit  der  com.  tri- 
buta  von  der  Oberhoheit  der 
patriziscben  com.  curiata. 

3)  demokratische  Umgestaltung 
der  com.  centuriata. 

339  I  stad i u m.  leges  Pnbliliae  Philonis. 

aufhebung  des  Vorrechts  der  com.  curiata,  die 
plebiscita  und  populiscita  zu  bestätigen,  oder  zu  ver- 
werfen, (die  com.  curiata  seitdem  politisch  bedeu- 
tungslos.) 

300  II  Stadium,  lex  Ognlnfa. 

anrocht  der  plebejer  auch  auf  das  pontificat, 
wie  schon  vorher  auf  die  curulische  ädilität  (366),  die 
dictatur  (356),  die  ceuäur  (351.  339),  die  praetur  (337). 

Anhang. 

ca.  241.  Mate  (demokratische)  refom  der  com.  cen* 
toriftta. 

beteitignng  der  patrisieehen  majoritftt 
innerhalb  der  com.  ccntnriata  durah  an^ 
hebnng  dee  nntmehiedes  in  der  oentorieniahL  jede 

der  5  elaseen  erhlüt  70  centurien  (gebildet  aus  den 
Beniores  und  inniores  innerhelb  jeder  der  86  tribns*'}. 
(ferUetinng  folgt.) 
Halui«  0.  FuoK. 


▼on  demselben  zeitponkt  aa  sich  anfsalösen  begiaaea  wild,  wo  man 
anfängt  die  aatoritiit  dieses  centralen  boUwerkt  sn  aateiqgraben.  Tor- 
ond  ausblick  in  die  weitere  entwicklang. 

■*  diese  forte etiung  des  ttladekam  p  f  et  darf  aleht  gans  über- 
gangen  werden,  weil  sie  erst  den  abschluaz  der  demokratischen  ent- 
wicklong  bezeichnet;  aber  sie  ist  nur  den  hauptpankten  nach  kurz  mit- 
suteilen  ohne  eingehen  auf  die  hier  vorhandenen  zahlreichen  bypothesen. 
deshalb  bleibt  auch  die  bebandlung  der  reform  des  Fabins  Kni- 
ll aaae  (804)  an  booten  ganz  fort  in  dem  übrigen  hat  man  einer  be- 
stimmten auffassunp  einfach  zu  folgen,  wie  hier  derjenigen  Peters, 
hauptorgebnis  inusz  die  einsieht  in  die  entwicklung  der  comitia 
bilden,  wie  die  ehemals  einzige  und  souverilne  adelsversamminng  der 
«OB,  oarlata  ta  oiaor  bodoatnagtloton  nall  wird,  dio  ointt  bodontongo- 
loten  com.  tribnta  hingegen  xn  einer  Versammlung  der  souveränen 
demokratie,  und  wie  auch  die  com.  centuriata  in  die  demokratische  be- 
wegong  hineingezogen  werden,  resoltat  ist  die  Vollendung  der 
dem ok ratio  aul  der  tondone  mr  oeblokratio  and  eia  vorblagaiiTollor 
dnalismuB  in  der  ToIluTertretung,  welcher  die  staatseinheit  bedroht  und 
aar  f  o  laago  oiaigermaasoa  naachädüoh  gomaoht  wird«  als  die  antoiitKI 
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KURZOEFA8ZTE    LATEINISCHE     SYNONYMIK    NEBST    EINEM  ANTIBAR- 
BAR^S.     FÜR  DEN  SCHULQEBRAUCH  BEARBEITET  VON  DB.  KlBI* 

Mbissnbb.  Leipsig,  B.  G.  Teabner.  IV  u.  49  s.  gr.  8.  * 

Herr  profesaor  Meissner  hat  seiner  bewfthrten  nnd  jetzt  sobon 
in  vierter  auflege  erscheinenden  lateinischen  phnseologie  ein  bücb- 
lein  folgen  lassen,  das  trotz  seines  geringen  umfanges,  oder  vielleicht 
gerade  wegen  desselben  ein  SnaieKat  nfttsliches  hilftbach  für  den 
lateinischen  Unterricht  zu  werden  verspricht. 

Die  erste  hälfte  desselben  (21  seilen)  enthält  eine  kurzgefaszie 
sjnonjmik,  in  der  unter  200  nummern  die  für  die  schule  wichtig- 
sten Synonyma  bebandelt  werden,  während  ein  hauptvorzug  der 
Phraseologie  des  hrn.  Verfassers  darin  besteht,  dasz  er  stets  von  der 
lateinischen  phrase  ausgeht,  schlieszt  sich  hier  die  Zusammenstellung 
der  lateinischen  Synonyma  an  die  ihnen  gemeinsame  und  den  schüler 
zur  Verwechslung  desselben  verleitende  deutsche  Übersetzung  an. 
zur  Verdeutlichung  der  verschiedenen,  durch  die  synonyma  bezeich- 
neten Vorstellungen  dienen  besonders  vier  mittel,  zunächst  wird, 
wo  dies  fttr  die  erkenntnis  der  Wortbedeutung  ersprieszlich  ist, 
hinter  dem  lateinischen  wort  kors  seine  ableitong  angegeben,  z.  b« 
disserere  (dis-serere  eig.  arndnander  fflgen) ,  disputare  (dis-patare 
eig.  aoseinander  rechnen],  reperio  (re-perio  eig.  wieder  schaffen) 

des  Senats  über  den  vertrctnngen  besteht,  da  nber  aufmerksame  und 
wiszbegierige  schüler  von  selbst  fragen  werden,  welcher  unterschied 
nun  scbliesslieh  swischen  beiden  Vertretungen  des  Volkes  noch  vorhan- 
den  gewesen  sei,  so  wird  derselbe  zum  schlosz  übersichtlieh  und  syste- 
matisch etwa  io  folgender  weise  aufgeieigt  werden  müssen: 

Übersicht. 


L  oomitia  eenteriata. 

1.  znsammensetxang  ans  patrieiem 

und  plebejern. 

2.  Zusammensetzung  nach  dem 
censQS. 

8.  abstimmang   nach   classen  und 

eentarien ,    Unterscheidung  der 

eeniores  nnd  inniores. 
4.  ISrmliche  auspiciea  und  leichtere 

obnuntiatio. 
6.  Torsitz  und  leitung  durch  die 

oonanln,  pritoreo,  dictatoren. 

6.  wähl  der  eonsuln,  pritorea,  een- 
soren. 

7.  jjirisdiction  bei  schwereren  ver- 
brechen; potestas  vitae  necisque 
(proTOcatio). 

8.  entscheiduag  fiber  krieg  nnd 
frieden« 

9.  (gesetsgebong.) 


II.  comitia  tribnta. 

1.  Zusammensetzung  atis  plebejim 
und  (seit  449)  auch  aus  patriziern. 

2.  Zusammensetzung  nach  den  tri» 
bus  nnd  der  kopfzabl  ohne  rOck- 
sicht  aaf  den  census. 

3.  abstimmnn^  nach  tribus  ohne 
scheidaug  nach  leniores  und 
ianlores. 

4.  geringere  anspielen,  seltenere 

cbnuntiato. 
6.  Vorsitz  und  leitung  durch  die 
tribnnen« 

6.  wähl  der  tribnnen,  ftdilea,  qnE- 

stören. 

7.  Jurisdiction  bei  vergeben  gegen 
die  tribunen  und  ädilen  und  bei 
leichteren  verbrechen. 

8.  (entscheidung  über  krieg  und 
frieden  in  aazzerordentlichen 
fällen.) 

9.  gesetsgebung. 
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durch  suchen  finden,  inyenio  (in-venio  eig.  aof  etwas  kommen)  zu- 
fällig finden ,  prosper  (pro-spero  gemlez  der  hofiOanng)  erwünscht» 
sollers  (sollus  »  totus  und  ars,  gegensatz  iners)  kunstfertig,  arbiter 
(von  ar  «=  ad  und  dem  vorclassischen  bitere  [oder  betere ,  baetere 
vgl.  ßaivujj  schreiten,  gehen,  eig.  der  hinzugeht,  um  etwas  zu  sehen 
oder  zu  hören)  1)  äugen-  und  ohrenzeuge,  remotis  aibitris  unter  vier 
äugen,  2)  Schiedsrichter  (der  hinzugebt,  um  etwas  zu  untersuchen). 

Hieran  schlieszt  sich  zweitens  eine  deutsche  begriffsbestiramung 
der  lateinischen  Wörter,  bei  welcher  angegeben  wird,  weichenteil 
von  dem  umfang  der  durch  die  gemeinsame  deutsche  Übersetzung 
bezeichneten  weiteren  Vorstellung  die  einzelnen  lateinischen  Syno- 
nyma bezeichnen,  z.  b.  beweis,  argumentum  der  auf  thatsachen, 
ratio  der  anf  inneren  yemunftgrfinden  beruhende  beweis.  ntäMOt. 
tntna  (tneor)  vor  geAhm,  secnros  (se-cura)  sorglos,  cerios  (cemo 
eig.  ontBohiedaB)  snyerlftssig. 

Vielfach  wurd  die  mit  dem  lateinischen  werte  Terbundene  Tor- 
atellnng  noch  nfther  durch  die  angäbe  ihres  gegenteils  heettmmi. 
s.  b.  nltimna  gegens.  pioximust  exteemne  gegen«,  medius,  postremua 
gegend.  primus ;  novus  gegens.  antiquus,  reoena  gegens.  vetus. 

Endlich  sind  meistena  sur  erlÄuterang  noch  einige  recht  he* 
zeichnende  Tcrbindungen  mit  anderen  lateinischen  Wörtern  hinza- 
gefUgt,  z.  b.  verschieden:  diversus  (dis-vertere  eig.  auaeinander  ge- 
wandt) entgegengesetzt,  diversi  abierunt  sie  giengen  in  veraohiedener 
riehtung  fort ;  varius  manigfaltig,  bunt,  fiores,  colores. 

Alle  bemerkungen  sind  so  klar  ausgedruckt  und  so  kurz  ge« 
faszt,  dasz  sie  der  nchüler  wird  leicht  verstehen  und  behalten  können. 

Von  den  200  nummern  der  Synonymik  sind  durch  äuszere  be- 
zeichnung  20  für  quarta,  40  für  tertia  und  je  70  für  secunda  und 
prima  zur  einübung  bestimmt,  auch  mit  dieser  Verteilung  wird  man 
wohl  einverstanden  sein  können,  denn  es  ist  ganz  dem  Standpunkt 
der  schuler  entsprechend,  wenn  z.  b.  unter  den  ersten  nummern  die 
Unterscheidung  von  obsidere  und  oppugnare  der  quarta,  von  aetas, 
aaneotoi  der  tertia,  von  inoipere,  inchoare,  ordiri,  coepisse  der  se- 
conda,  ton  iintinm,  principium,  ezordinm  der  prima  zugewieaen  iat» 

Der  aweite  teil  dee  bnehea  enthSlt  unter  dem  titel  antibarbaroa 
«ne  etwa  600  nununeni  nmtoende  snsammenstellang  von  war- 
nnngen  Tor  germanismen  unter  angäbe  der  betreffenden  richtigen 
lateinischen  anadrflcke,  s.  b.  aber,  kannte  jemand  einwenden,  aagen, 
entweder  blosz  at  oder  dioet  aliqnia,  qniapiam,  dizerit  qnia  n.Abiil., 
aber  nicht  at  dicet  quispiam. 

Wer  nnr  einige  jähre  lateinische  aufsfttze  corrigiert  hat,  wird 
finden,  dasz  er  das  hier  gerügte  schon  aebr  oft  verbessert  hat  und 
es  sofort  empfinden ,  dasz  eine  solche  Zusammenstellung  in  der  band 
der  Schüler,  auf  die  er  bei  der  correctur  und  durchnähme  der  arbeiten 
sowie  bei  der  lectüre  verweisen  könnte,  das  einprägen  des  richtigen 
sehr  erleichtern  würde,  die  fassung  der  einzelnen  bemerkungen, 
welche  nach  den  deutschen  Wörtern,  die  zu  dem  germanismus  anlasz 
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gobm  ktaien ,  geordnet  sfaid,  ist  avdi  kkr  eine  so  Umw  tmd  Ter" 
fltliidUelie,  dus  sie  jeder  sehfller  der  oberes  clioieB  aoeb  okae  bilfe 
des  lehrare  riebtif  MffeeBett  wird. 

Dm  urteil  diillber,  wae  in  die  fsynottyniik  nnd  den  anübaxbenu 
anfgenommen  werden  soUie,  kann,  da  keine  vollst&ndigkeit  erstrebt 
wird,  naMilidi  nor  ein  sabjeetiTes  sein,  jeder  lehrer  wird  je  naeh 
dem,  wae  er  gerade  mit  seinen  schalem  treibt,  diee  oder  jenee  w* 
mieeen  nnd  anderes  Ar  entbebrlich  balten,  im  ganxen  hat  der  verfl 
aneb  wobl  bier  ebenso  wie  in  seiner  phraseologie  das  wichtigste  ge- 
geben, zur  Vervollständigung  nach  der  erfahrung  seiner  fachgenossen 
ist  er  laut  der  vorrede  gern  bereit,  etwas  zu  engherzig  scheint  es 
zu  sein,  wenn  das  wohl  bei  Livius  aber  nicht  bei  Cicero  sich  findende 
aerva  statt  ancilia  zu  den  barbarismen  gez&hlt  wird,  doch  darüber 
kann  man  verschiedener  meinung  sein;  entschieden  nicht  zu  billigen 
ist  es  aber,  wenn  ausdrücke  als  unclassiscb  verworfen  werden,  die 
selbst  die  autorität  Ciceros  für  sich  haben,  es  ist  von  mir  in  dieser 
beziehung  folgendes  bemerkt  worden:  blühen,  die  Wissenschaften, 
künste  blühen  »  litterae,  artes^igeni,  nicht  florent,  das  nur  von 
Personen  gebraucht  wird.  Cicero  sagt  pro  Sestio  §  110  cum  adu- 
lesoentia  florere  potnisset,  §  131  aoeeeens  llovebat;  die  in  ihrem  posi- 
ÜTen  teile  riebtige  bemerlning  mon  in  ftrem  negatlTen  wenigsleiiB 
andere  gefbut  werden,  mn  riebtig  in  eein.  im  ftbertragenen  rinne 
bedentei  vigere  'in  yoller  kraft  eteben*,  *groeie  bedenlnng  kaben% 
florere  dagegen  *in  aneefaen  Mhm\  *groeM  anerkennnng  finden*, 
beide  werden  sowoU  bei  personen  als  aneli  bei  esciien  gebraneht. 

*Denn  in  der  argumentierenden  frage  enim  nur  naeh  wge- 
setztem  quid?,  also  qnid  enim?  —  num,  ne,  non,  niobt  num  enim 
oder  non  enim'.  w^gen  Cic.  de  off.  I  112  nnm  enim  alia  in  caosa 
If.  Cato  fuit?  müste  es  wenigstens  heiszen:  ^seltener  nnm  enim'. 

Dasz  desertus  (s.  18)  nicht  blosz  adjectivum  «  Öde  ist,  be- 
weisen stellen  wie  Cic.  de  nat.  deor.  I  §  11  desertarum  relictarum- 
qae  rerum  patrocinium  suscipere,  und  Phil.  XI  22,  p.  Cluent.  §  170. 

'Kenntnisse  seien tia  ina  singularis  (nicht  scientiae)*  s.  43. 
es  ist  klar,  dasz  da,  wo  die  objecte  des  wissens  mehrere,  getrennt 
gedachte  sind,  nach  lateinischem  Sprachgebrauch  die  kenntnisse  sehr 
wohl  durch  scientiae  bezeichnet  werden  können,  und  so  steht  bei 
Cicero  Cat.  Mai.  §  78  tot  artes,  tantae  scientiae,  also  ist  der  obige 
Zusatz  'nicht  scientiae*  wohl  zu  ändern. 

Dasz  sin  oder  siu  autem  (s.  47)  nur  nach  si  steht,  ist  unriehtig. 
ein  atsliti  ohnedass  si  voraufgebt  oder  (£.-Seiffert  lat  gramm.  §  27$) 
datw  sn  erglnsen  ist,  wenn  einem  faU,  der  swar  oft,  aber  divcbans 
i^eht  immer  in  der  form  eines  bypotbetiedien  ealme  ausgesproohMi 
Ist,  ein  anderer  entgegengestellt  wird  (vgl.  Oie«  Lael.  ed.  Sejflbrt- 
Hllller  s.  946  nnd  DMger  bist,  sjnt  II  s.  244. 

Weitere  tnsUie  su  den  gegebenen  bemerknngen  seheinen  an 
folgenden  stellen  notwendig  oder  wenigstens  sehr  wünschenswert 
an  sein:  s.  2  unter  «beide*  feblt,  dass  das  dentselw  'beide*  beim  be> 
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stimmten  noroen  oder  beim  pronomen  im  lateinischen  duo  heiszt, 
wenn  nur  die  zweiheit  bezeichnet  werden  soll  ohne  die  Zusammen- 
fassung, welche  ambo,  und  die  sondemng,  welche  uterque  andeutet, 
s.  b.  cum  daobut  Bosoiis  mit  den  beiden  BoBcins,  nobis  duobus  uns 
beiden,  ^  bei  *gebraiiobea'  aniete  enrllmt  werden,  dus  men 
neben  adhibeie  ed  ali^d  enöh  nll  ad  nBqaid  sagen  keim,  weil  der 
eehfltor  dies  eonet  Ar  mkleinlBob  kalten  wird.  e.  9  bei  'gewalt* 
mnet  ee  «Nra  bebten:  maekt,  Ton  anderen  übertragene  (vgl. 
peteatatem  faeere  aliovi  Jemandem  die  mOgliekkeit 
gewähren),  daber  beeonders  amtliehe, peteetae.  8.9  bei^glaa- 
ien'  fehlt  arbitror.  e.  10  unter  ^jemand'  lernt  der  eehQler  nfekt 
ediquis  von  dem  «lerwShnt  gebliebenen  quisqnam  unterscheiden ,  ee 
mttgte  etwa  heiszen :  'aliquis  jemand  Ton  irgend  einer  iMscbaffen- 
heit,  qtnsqnam  (uUus)  irgend  ein  existierender*,  woraus  sich  dann 
leicht  ableiten  iSszt,  weshalb  quisquam  (ullus)  besonders  in  nega- 
tiven Bfttzen  steht,  der  schüler  begreift  es  sehr  wohl,  dasz  man  in 
negativen  Sätzen  sich  in  derregel  damit  begütigen  wird,  die  existenz 
«iner  person  oder  sache  zu  verneinen  und  kein  intoresse  daran  haben  • 
kann  an  etwaige  Qualitäten  des  nicht  vorhandenen  zu  denken,  wenn 
«twos  sine  ullo  periculo  geschieht,  ist  es  gleichgültig,  ob  die  nicht 
vorhandene  gefahr  eine  kleine  oder  grosze ,  erwartete  oder  unerwar- 
tete oder  dgl.  war;  wenn  dagegen  Hannibal  bei  Livius  21,5  fürchtet, 
ne  se  qnoque  casus  aliquis  opprimeret,  so  denkt  jeder,  der  aliqais 
▼ersieht  I  an  die  manigfidtigeni  vertohiedenartigen  imftlle,  dmen 
jemand  im  kricqge  erliegen  kann.  a.  IS  anter  *m1lasen'  aind  die 
•ehlller  noek  daianf  kinmweiaeni  daai  neoeeee  eet  neben  der  mneren 
natometwendigkeit  die  logiaeke  notwendigkeät  beaeicbnet  k.  97 
bei  'dispntieren'  mllete  es  keiecen:  *nieht  pro  nnd  eontra,  wokl 
aber  oontra  omnia  dicere  et  pro  omnibns,  pro  reo  et  contra  reom 
dicere'.  s.  30  bei  'folgen'  mttete  bei  seqnitor,  wie  es  bei  efficitur 
geschieht,  neben  ut  der  aoe.  0.  inf.  angegeben  werden,  s.  43  bei 
'oaterlasaen'  fehlt  neben  faoere  non  poeeom  quin  daa  ao  hftufige  non 
possnm  non*  s.  45  bei  Verwenden'  musz  neben  conferre  ad  auch 
in  aliquid  erwähnt  werden,  s.  46  bei  *  während'  musz  darauf  hin- 
gewiesen werd^,  dasz  bei  innerlich  nicht  zusammenhängenden  aus- 
sagen ,  bei  denen  der  gedanke  des  deutschen  hauptsatzes  nicht  als 
gegenteil  zu  der  nach  dem  satz  mit  'während'  als  Ursache  erwarteten 
Wirkung  gedacht  werden  kann ,  im  lateinischen  nicht  das  cum  ad- 
versativum  gebraucht  wird,  sondern  die  beiden  aussagen  mit  autem 
zu  coordinieren  sind.  s.  48  bei  ^zählen'  usw.  müste  zu  den  worten: 
nicht  referre  in  numerum  hinzugefügt  werden  '»  yersetzen 
unter',  denn  sonst  wird  ein  schüler  die  phrase  referre  in  nume- 
ram  ftkr  falsch  halten. 

Ala  druekfebler  ist  auf  s.  84  nnter  'Italien'  Italii^cisalpina  statt 
OaUla  elsalplna  ateken  geblieben. 

Sollte  diee  bfleUehi  an  einem  gymnaeinm  eingelBkrt  werden, 
io  dürfte  es  sweilblkaft  sein,  ob  daeselbe  «Äon  in  quarta  oder  aneh 
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nur  In  ierti»  den  Bdittlem  in  die  luuid  wa  gaben  mL  emplohkni- 
wartar  acbamt  m  wa  aain,  wann  die  sohlller  hier  das  in  dein  bnahe 
fOr  diaaa  eleasan  baatinunta  nur  «na  dem  mnnde  dea  lehim  lernen 
und  erst  in  seeondn  nnd  prima  ana  dem  buche  repetieren«  wird  es 
in  den  oberen  classen  eingeführt,  so  wird  es  das  jetiige  siel  dee 
lateinischen  unterrichte  sieber  leiebter  erreichen  helfen. 

Sobald  freilich  die  gymnaalaaten  aufhOren  werden  lateinisch  in 
aebreiben,  wird  ein  grosser  teil  des  in  dem  antibarbarus  gelehrten 
fQr  sie  überflüssig  werden,  viele  der  dort  zusammengestellten  be- 
obachtungeft  sind  zwar  der  art,  dasz  sie,  nachdem  sie  einmal  ge- 
macht worden  sind,  kein  lehrer  des  lateinischen  wird  bei  der  cor- 
rectur  der  lateinischen  arbeiten  unbeachtet  lassen  mögen,  haben  aber 
doch  für  das  Verständnis  der  lateinischen  spräche  und  für  die  lec- 
türe  der  schriitsteller  keine  bedeutung.  denn  wenn  ein  schüler  z.  b. 
(s.  43)  gelernt  hat,  dasz  man  im  lateinischen  nicht  gesagt  hat  sibi 
populum  subigere,  so  gewinnt  er  dadurch  weder  für  das  Verständnis 
des  Wortes  snbigere  irgend  etwas,  noch  erleichtert  es  ihm  das  ver- 
ailndnia  dea  da&r  in  dm  a^riftatellern  aiab  findandan  In  potaatala» 
aoam  radigere;  nnd  daiartige  beiapiele  laaaen  alcb  viale  anfilhren. 

Oerade  wenn  man  anerkennen  mnas,  daas  der  tweiie  teil  dieaas 
mit  nmaicibt,  aaobkanntnia  und  praktiaehem  ainn  gearbeiteten  bfiali« 
leina  ein  brancbbavea  hüfimittel  iat  mr  amiebnng  dea  jetaigen  sielea 
nnaeraa  lateiniadien  nnteniebtea,  kann  man  «Sh  varandit  flUilcA 
am  80  mehr  zu  wünschen,  Jenes  ziel  möchte  etwas  anders  gesteckt 
werden,  so  daas  ein  aokbea  bil&mittel  niefat  mehr  ntUaliob  und  nOtig 
eraebauian  kann* 

Purnoa.  Si 


72. 

STHTAZ  DBft  LATUNISOBUr  BPRAOHn  OAnGnSTBLLT  ALS  LSHttn  TOn 
DEN  8AT2TBILBH  UND  DBK  8ATXB  F0n  REALSCHULEN  UND  MB 
nmiiBRBR  CLASSEN  DER   GYMNASIEN  VON  OttO  JosUPBIT, 

OBBBLBHEBn.  Berlin,  R.  Oftrtner  (H.  Heyfelder).  84  s. 

Dasz  es  eine  unerläszliche  denkübung  ist,  jede  syntaktische  er- 
scheinong  auf  den  einfachen  satz  und  dessen  erweiterungsbedUrfnis 
anrflflktiälbren,  wird  gerade  fbr  den  Unterricht  im  lateinisoben  am 
wenigsten  beatritten  werden  kOnnen,  wo  der  zug  zur  logiaehen  not> 
wendigkeit  anf  aehritt  and  tritt  empfänden  wird,  dennoob  nnter- 
laaaen  es  nnaaie  aduügnunmaitikan  gewSbnliehf  aebon  in  der  anordr 
nnng,  baaondara  aber  wenn  sie  ins  detail  gefaan,  dieae  asetamoipboee 
dea  aatsgebildes  snm  aiebem  nnd  dentUeben  bewnataain  in  bn&gen. 
der  yerf.  der  Torliegenden  kleinen  scbrift  bat  daber  nichts  aber- 
flflssiges  getban,  indem  er  in  sehr  gedrungener  fassung  die  hauptp- 
regeln  der  syntaz  nach  dem  scbema  der  Satzteile  und  dea  sataas  be- 
bandelte, im  einselnan  haben  wir  folgende  bemerknngen  m  mnchei» 
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im  inhaltsverzeiclmis  felil«ii  die  «dmbiakii  bestinmiiuigeii  der  nii. 
%  10  ist  die  angäbe  der  oonstraetioii  Yon  recordari  ungenllgend.  die 
eOBStruction  rogare  ab  aliqao  aliquam  rem  ist  faleeh.  §  23  Bteben 
regel  und  beispiel  im  Widerspruch.  §  41  ist  die  construction  von 
eimilis  onvolls tändig  angegeben,  eboBBO  fehlt  weBentliches  bei  der 
bestimmang  des  gen.  qual.  alienus  yermiaBt  man  ganz.  §  45  fehlt 
menm  est;  auch  ist  der  dort  angegebene  unterschied  zwischen  dem 
gen.  und  dat.  bei  esse  anfechtbar;  man  vgl.  A.  Uaacke  aufgaben 
zum  flbers.  ins  lat.  IV  15,  4.  §  54  wöre  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dasz  der  inf.  als  subj.  das  prfid.  im  acc. ,  als  obj.  im  nom.  hat.  die 
construction  von  permittere  und  concedere  ist  unzureichend  ange- 
geben ;  es  fehlt  auch  die  doppelte  construction  von  persuadere.  §  63 
ist  sehr  lückenhaft,  dagegen  §  64  sehr  gut  placiert,  ebenso  §  74  die 
bemerkung  über  tot  talis  tantus  und  §  77  sehr  präcis  gefaszt.  für 
fnamqnam  und  quamvis  als  concessive  cenjuncüonen  ist  §  72  nicht 
der  ort.  §  80  ist  *dana'  nnverstAndlieh. 

MB8nBiT8.  Abtbob  Jl»Ck 
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ZUM  GEDÄCHTNIS  AN  DR.  HUGO  ILBEßG.* 


Friedrich  Theodor  Hugo  Ilberg  ist  als  sobn  eines  kreisrichtere 
am  24n  juli  1828  in  Hohenmölsen ^  einem  kleinen  thüringischen 
ackerstfidtcben  bei  Weiszenfcls,  geboren  und  hat  dort  auch  die  ersten 
jähre  seines  lebens  verbracht,  seine  heimat  ist  nicht  eben  durch  reize 
der  natur  ausgezeichnet,  gleichwohl  aber  spielte  sie  in  seinen  jugend- 
erinnerungen  eine  grosze  rolle  und  gab  seiner  neigung  zum  fabulieren, 
die  er  von  der  mutter  geerbt  hatte,  reichen  stolf.  noch  häufiger  aber 
erzählte  er  von  Pforta,  wo  er,  im  elterlichen  hause  vorgebildet,  zu 
Ostern  1843  als  alumnus  eintrat,  der  Horazianer  Kirchner,  der 
matbematiker  Jacobi,  der  litterarhistoriker  Koberstein,  der  Plato- 
niker  Steinhart  waren  seine  lehrer  und  sind  von  ibm  nie  anders  als 
mit  anfiriobtiger  anerkennnng  und  pietät  genannt  worden,  denn  so 
geni  er  eneh  Pförtner  erianerongen ,  so  oft  er  mit  alten  Portensem 
losammen  kam,  austaosohte,  die  liehtesiten  jener  minner  traten  in 
ihnen  fast  anwichlieetlicii  ber?or  nnd  die  eohwlehen  nnr  in  der 
liebeniwllrdigsten  geetali  wie  diea  TielfiMdi  bei  tüebtigen  Antenr 
aefalllm  beobaobtet  wird,  ao  batte  anoh  sein  dbaiakter  nnd  seine 
wissensebafklidie  neignng  bereits  auf  der  aefanle  ihr  eigenartiges 
geprftge  angenommen,  fest  nnd  sieber  gioig  er  daher  seinen  weg 
dufch  die  Universität,  nachdem  er  als  primus  omnium  ostem  1849 
die  alma  mater  Terlassen  batte.  inent  studierte  er  in  dem  benaeb> 

*  teUe  einer  rede,  welche  am  tage  nach  teinam  tode  in  einer  feiar 
der  landesschulo  St.  Afra  in  Meiszen  nun  gedlehtnis  ihres  fHlhera 
leetors  gehalUn  worden  ist,  mit  einigen  aiislltsen. 
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bwrtm  Halle  anderthalb  jähre  theologie  und  philologie ;  aU  aber  di» 
■tfjgqyg  für  das  letztere  Btudium  m  ihm  die  oberband  gewann,  zog 
es  ihn  unwiderstehlich  nach  Bonn,  wo  damals  Friedrich  Ritsehl  auf 
der  höhe  seines  wirkens  stand,  die  frische  und  unmittelbarkeit  seiner 
lebrweise ,  welche  auf  dem  katbeder  immer  die  volle  Persönlichkeit 
einsetzte,  musto  gerade  auf  Ilberg  einen  besondem  einflusz  ausüben^ 
und  ihn  empfahl  wieder  die  sichere  beberschung  der  römischen  dich- 
ter und  die  gewandtbeit  in  der  lateinischen  yersificationi  welche  ihm 
Pforta  mitgegeben  hatte,  neben  der  tücbtigkeit  seines  Charakters 
und  seiner  reichen  bean lagung  dem  lehrer,  der  ihn  bald  in  sein 
philologisches  semiuar  und  dann  auch  in  den  engeren  kreis  seiner 
Umgebung  aufnahm  und  gern  an  ihn  jüngere  Studenten  wies,  um  sie 
in  die  Yorhalle  der  philologi«  ttamfllbnn.  bdcbst  ehienYoll  gastol- 
ietonidi  daWftcik^derftbMUnMiBinarttntel^^  mitalkni 
frntr  jugendlioher  begaitttraag  hatte  er  sieh  auf  die  beerbwtoag 
euer  von  der  philosophiBÖhen  ftenlttt  anf  BiUohb  TeraiilaasaBg  im. 
herbat  1361  gealellten  pceisan^be  abor  Ennina  geworfoo,  prae- 
miaaa  de  poetae  Tita,  arte  et  aeriptia  diapntatione  eine  aiinalinm 
firagmenta  emendentor,  disponantur,  inlustrentur*,  mit  ihm  iwii 
freunde,  Theodor  Hng  und  Johannes  Vehlen;  bald  aber  glaubte  er, 
der  sich  in  seiner  grOndlichkeit  selten  genug  thun  konnte,  allein 
nicht  würdig  die  aufgäbe  lösen  zu  können  und  so  verband  er  sieh 
mit  Hug,  brachte  sieb  aber  dadurch  um  den  preis ,  der  Vablen  zu- 
gesprochen wurde  ut  qui  'unus  coniunctam  duorum  operam  aequa- 
verit'  (s.  d.  praefatio  zu  Vahlens  Ennius  s.  VII).  die  resultate  seiner 
tüchtigen,  kürzlich  wieder  sogar  von  Lucian  Müller  in  seinem  werke 
über  Q.  Ennius  anerkannten  arbeit  hat  er  teils  in  uneigennütziger 
und  selbstloser  weise  Vablen  fUr  seine  Sammlung  der  fragmente 
dieses  dichtere  überlassen,  teils  selbst  in  seiner  dissertation  (Q.  Ennii 
annalium  libri  primi  fragmenta  emendata  disposita  illustrata,  Bonnae 
1852)  veröfientlicht,  damit  aber  seinen  Ennius  noch  nicht  aufge- 
geben; vielmehr  hat  er  ihn  von  anfang  bis  zu  ende  stets  im  gedicht- 
nia  mit  sich  gefOhrt  und  noch  eine  reUie  voxstlgliober  emendationen 
in  einam  St^ünar  programm  (Merdtatifnaa  eritioae»  1855)  vcr- 
OffsntUdht;  auch  seine  ecMnasntotiuneula  fllr  die  sjrmbola  Bitache" 
Uaiia  (CisaronMttuns  non  Bnnianam)  ist  ana  diessai  Studien  lMr?or> 
gsgaoge».  die  ftehgsaoasen  erwarteten  Ton  dsn^jungsn  gelehrten, 
den  Bitaehl  in  einem  sengnis  ela  sinan  dm  TonQgliehsten  jungen 
Philologen  bezeichnet  ha^  die  sich  überhaupt  oniar  seinen  äugen  und 
asm  teil  seiner  leitung  ausgebildet  haben,  eine  ausgäbe  des  Plantna, 
in  wflJiBher  die  resultate  des  specialstudiums  über  ihn  dem  groszea 
kreise  der  philologen  und  der  schule  znginglieh  gemacht  werden 
würde,  mehrere  jähre  hat  sein  name  auf  den  grauen  Umschlägen 
der  Weidmannschen  Sammlung  gestanden;  endlich  aber  hat  er 
schweren  herzens  sich  entschlieszen  müssen,  die  ausgäbe  anderen 
händen  zu  überlassen,  er  war  unterdes  an  die  spitze  eines  gjmna- 
aiums  berufen,  und  wie  er  gern  jede  gedankenreihe  bis  zu  ende 
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donshdaoliie  und  doh  nicht  l«ohi  ans  ilir  hmnsbringen  liees,  Ton 
jeder  etörnng  ni  ihr  nnbrnirt  inrQekkebrtey  so  echente  er  «icb  jede 
teilimg  der  eignen  thätigkeit  nnd  beschrinkte  sieh  auf  eine  ephlrei 
mn,  wie  dies  Plafto  seinen  landslenten  naelurlttimt,  in  ihr  mit  yoUer 
Seele  und  aller  energie  su  wirken. 

Es  ist  keine  nrnfangreiobere  wissenschaftliche  arbeit  Ton  ihm 
mehr  erschienen,  aber  dämm  bat  er  nie  aufgehört  mit  der  wissen* 
seh«ft  in  fuhlung  sa  bleiben,  die  alten  zu  lesen  nnd  wiederzoleeen 
und  sie  nicht  allein  in  sein  gedächtnis  aufzunehmen,  das  über  eine 
staunenswerte  fülle  s.  g.  loci  classici  verfügte,  sondern  auch  dnrch 
ihre  lebensweisheit  das  eigne  gemützu  veredeln  und  die  forschangen 
anderer,  in  erster  linie  seiner  ehemaligen  scbüler  und  freunde,  mit 
reger  teilnähme  zu  begluiten.  Zeugnis  davon  legen  auszer  den  reden, 
mit  welchen  er  seine  abiturienten  zu  entlassen  pflegte,  die  Vorträge 
ab,  welche  die  verschiedenartigsten  gebiete  der  Wissenschaft  be- 
rührten und  bei  voller  und  sicherer  beherschung  des  gesamten  mate- 
rials  durch  kunstvolle  und  übersichtliche  gruppierung  und  durch 
eine  gewählte  und  formvollendete  spräche  dem  kritischen  urteile 
des  fachmannes  ebenso  genügten  wie  sie  das  grosze  pnbliknm  an- 
'sogen  nnd  üseselten.  sein  Ennins  bildete  den  ausgangspnnkt 
einem  Vortrag:  *die  Eohemema  nnd  Epichannns  betitelten  Schriften 
des  Q.  E.  nnd  ihre  stellnng  in  der  gesehiehte  der  rOmisohen  theo* 
logie';  dann  wurde  die  Geraiania  des  Tadtns  nnd  Annin  der  Chems* 
ker  und  die  sohlaeht  im  Tentobnxger  wald  behandelt^  Pompigi«  Eros 
nnd  Psyche;  einen  weitem  räum  ™^|^?*"*^!»  *der  magnet  bei  den 
TSlkem  des  classischen  altertums',  *die  bedentnng  des  schwans  in 
sage  nnd  dichtong*  (auch  gedruckt  zum  goldenen  hoehseitsfest  des 
l^h.  r.  DOhner  in  Zwkikaa,  1864),  'das  rätaei  und  seine  Verbreitung 
im  Volksleben  und  in  der  litteratur',  'zur  gesehiehte  des  volks- 
mSrchens'.  nicht  minder  aber  als  den  Inhalt  des  altertums  hatte  er 
sich  die  form  zu  eigen  gemacht,  er  schrieb  und  sprach  ein  latein  so 
leicht,  so  echt  und  so  individuell,  dasz  es  in  der  gegenwart  einzig 
dasteht  und  seine  holländischen  Vorbilder,  Hemsterhuys  und  Ruhnken, 
gewis  erreicht,  man  vergleiche  seine  eiuleitung  zu  der  ausgäbe  von 
'Christiani  Daumii,  gjmnasii  Zwiccaviensis  olim  gubematoris  longe 
meritissimi  «de  rectoris  officio  scholastico »  oratio  aditialis'  (Zwickau 
1859  in  der  festschrift  zur  cinweihung  des  neuen  gymnasialgebäudes) 
und  seine  eigne  oratio  in  snscipiendo  rectoris  scholae  regiae  Afranae 
mnnere  habita  (im  programm  der  Meiszener  ArsteMobnlt  1871 
s«  14 — 31).  eine  gleiche  koast  besass  er  in  der  lateiuMm  dieh- 
tnng.  wie  ihm  in  reicher  ftlle  dentsehe  verse  snstrffmten«  sp  hat  er 
bei  festlichen  gdegenheiten  gern  seine  gedenken  in  lateinische  verse 
gekleidet,  bald  Horasianisohe  knapi»heit  nnd  prSgnans  i^flcklieh 
nachahmend)  bald  sieh  in  launigem  sehen  freier  gehen  lassend,  wie 
trefflich  ist  ihm  das  gedieht  gelungen,  welches  er  im  namen  der 
sächsischen  gymnasien  principibus  optimis  loanni  Saxoniae  regi  et 
Amaliae  Sasoniae  reginae  su  ihrem  gddenen  eh^nbiUtnm  darbraohis : 
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surgcnte  Phoebi  sidere  percitam 
vaxuro  RalutavisBe  matrem 
Niliacis  Id  agris  Eoam. 
tplendore  raro  Bvne  oritar  polo 
taa  alroa  celso,  qaam  prece  qni 
Don  consalutet,  dariora 

corda  gerat  lapide  atque  saxo.  uaw. 

Unterdes  hatte  Uberg,  nachdem  er  am  12n  november  1852  in 
Bonn  das  Staatsexamen  nüunvoU  bestanden,  sein  probejahr  in  Berlin 
bei  Ferdinand  Ranke  zu  anfang  des  folgenden  jahres  angetreten,  war 
aber  schon  zu  ostern  als  ständiger  lehrer  an  das  Marienstiftgymna- 
sium  in  Stettin  berufen  worden ;  hier  hat  er  zuerst  nur  in  den  unteren 
classen  unterrichtet,  bald  aber  wurde  er  als  Vertreter  des  erkrankten 
Ordinarius  der  unterprima  mit  dem  lateinischen  unterriebt  in  dieser 
classü  beiraut  und  erhielt  zu  ostern  1858  eine  höchst  ehrenvolle  Stel- 
lung an  dem  kloster  in  Magdeburg,  wo  er  zugleich  die  theologischen 
kandidaten  in  den  philologischen  Wissenschaften  zu  unterweisen 
hatte;  nach  drei  jähren  siedelte  er  als  erster  professor  an  das  gjm- 
nasium  in  Weimar  über,  nach  einem  weitern,  zu  ostern  1862,  nach 
Zwickau,  um  das  directorat  des  dortigen  gymnasiums  zu  flbemehmen, 
oeteni  1871  als  reotor  der  Anton-  imd  laadesieliiile  wMsli  Meisien, 
drei  jähre  darauf  als  reetor  des  neuen  königlichen  gymnasinma  nadi 
Dresden,  in  dieser  stellang  ist  er  bis  sn  seinem  tode  Terblieben,  seit 
miohaelb  1879  mit  maneherlei  erleiehterong  in  diesem  amto^  als  ihm 
das  Tertranen  seines  ministers,  Ton  Gkrber,  das  deoemat  ttber  die 
gymnasien  in  dem  caltnsministerium  flberfcnig. 

Bald  also  war  auch  im  lehramte  seine  tdehtigkeit  anerkannt 
worden ;  und  er  Terdiente  diese  auszeichnnng,  denn  er  war  ein  wahrer 
lehrer.  die  frage,  mit  der  sieh  die  meisten  anderen  abmtthen ,  wie 
sich  der  einzelne  gegenüber  erziefanng  und  Unterricht  zu  verhalten 
habe,  ob  er  mehr  erziehen  oder  mehr  unterrichten  oder  wohl  beides 
scharf  von  einander  trennen  müsse,  sie  existierte  für  ihn  nicht,  weil 
ihm  das  eine  unlösbar  mit  dem  andern  verbunden  war  und  er  beides 
nur  gemeinsam  üben  konnte;  spielend  und  ohne  sich  der  Schwierig- 
keit klar  bewust  zu  werden,  mit  natürlichem  sicheren  takt  fand  er 
daher  vielfach  den  ausweg  aus  verwickelten  lagen  und  traf  bei  der 
behandlung  disciplineller  fälle  stets  das  richtige,  eingegeben  aber 
war  ihm  dies  lehr-  und  erziehungsgeschick  durch  die  liebe,  mit  wel- 
cher er  alle  seine  schüler  umfaszte.  er  konnte  mit  dem  tiefen  basz 
seiner  stimme  Verstocktheit  und  böswilligkeit  schrecken  und  ein- 
sehflohiemi  aber  nnr  selten  wurde  dies  notwendig;  im  allgemeinen 
gewann  ihm  sein  ganses  wesen  bsld  den  gehorsam  seiner  sehfller 
und  lenkte  sie  nnwülkflrlieh  naeh  seinem  gefallen,  das  von  ihm  gern 
und  noofa  in  den  lotsten  tagen  sehier  knmkheit  gebranöhte  schSne 
wort  der  Antigone  oOrot  cuv^x^v  dXXö  cufiiptXetv  ^q>uv  war  der 
echte  ausdruck  seiner  innersten  empfindnng.  er  hat  daher  nie  Uber 
die  last  des  nnterrichtens  geklagt,  er  ist  im  g^nteil  immer  mit 
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einem  gewissen  enthuöiasmus  in  die  classo  gegangen  und  hat  das 
glück  des  Verkehrs  mit  der  jugend  stets  empfunden  und  dankbar 
anerkannt,  lebhaft  wie  er  war,  liielt  er  sich  dabei  nicht  ängstlich 
an  das  vorgesteckte  pensnin  und  teilte  gern  Ton  dm  mit,  was  üm 
selbst  9hm  bewdiftftigte.  jeder  sdiOler  Tenpflrte  in  seinen  standen 
4twas  Ton  dem  in  ihm  lebenden  wissenschaftlieben  geiste  (ich  spreche 
aneh  hier  ans  eigner  erfishnuig)  und  Alhlte  sich  dnrdh  ihn  ergriffen 
nnd  gehoben. 

Mit  dieser  gäbe  dee  Mirens  aber  Tcrband  er  aneh  eine  grosse 
knnst  des  dirigierm  nnd  Organisierens.  sein  klnger,  ftir  das  ein- 
fädle nnd  natOrliche  offener  sinn  fand  sich  überall  leicht  und  schnell 
snrecfat,  traf,  oft  mit  flberraschender  Sicherheit,  den  richtigen  weg 

ond  wüste  auch  seine  collegen  davon  zu  überzeugen,  dasz  er  zum 
siele  führe,  indem  er  dabei  prinoipielle  entscheidung  vermied  und 
die  von  fall  zu  fall  liebte,  aaf  das  sorgf&ltigste  jede  einzelne  vorher 
sich  überlegend,  in  Zwickau  ist  besonders  auf  seinen  betrieb  ein 
neues  würdiges  gymnasialgebäude  entstanden,  in  Meiszen  hat  er 
wesentlich  bei  den  Vorbereitungen  zn  einem  solchen  geholfen  und 
eine  ganz  neue,  mehr  den  Verhältnissen  der  zeit  rechnung  tragende 
innere  Ordnung  geschaffen;  das  königliche  gjrmnasium  in  Dresden 
verdankt  ihm  seine  gesamte  Organisation. 

Kaum  aber  kann  einem  menschen  durch  einzelaufzählung  seiner 
eigenschaften  leichter  unrecht  gescheheii  als  unserm  Ilberg,  bei  dem 
es  vorzugsweise  gilt  alles  in  allem  zu  nehmen,  denn  er  war  eine 
volle  und  harmonische  natur,  diö  sich  jederzeit  ganz  gab  und  daher 
SO  aneh  benrteilt  sein  will,  alle  seine  eigenschaften  giengen  stetig 
in  einander  Aber  nnd  durchdrangen  einander,  nnd  wie  er  als  lebxer 
ersiehniig  nnd  nnterridit  stets  yerimüpfte,  so  trennte  er  auch  das 
amtliche  nnd  private  leben  nicht;  das  eine  hob  nnd  stütcte  das 
•andere;  in  dieser  innigen  Verbindung  liegen  die  wondn  seiner  kinft 

Was  ihn  daher  an  einem  tüchtigen  gelehrten,  lehzer  nnd  bo- 
omten machte,  dasselbe  irichnet  aneh  sein  privatleben  ans.  snntcfast 
entsprang  seinem  für  alles  gute,  edle,  schOne  geöffoeten  und  empfibig- 
lichen  geiste  eine  wahre,  auf  fester  fibertengung  beruhende  firOmmig- 
keit,  auch  wieder  so,  dasa  sie  seinem  wesen  eine  ihm  unzertrennlich 
anhaftende  g^mndstiinmung  verlieh,  nie  auffallend  hervortrat,  als 
mitglied  der  generalsynode  hat  er  auf  der  rechten  seite  seinen  platz 
genommen;  versöhnlich  hat  er  aber  auch  hier,  namentlich  in  den 
fractionasitzungen  zur  milde  und  mJiszigung  geredet  und  sich  als 
feind  alles  extremen  gezeigt,  zugleich  besasz  er  eine  aufrichtig^  liebe 
für  unser  groszes  deutsches  und  für  unser  engeres  sSchsisches  heimat- 
land  und  hat  besonders  an  unberm  könig  mit  einer  rührenden  hingäbe 
und  Verehrung  gehangen,  die  nachricht  von  der  gefahr,  in  welcher 
derselbe  in  Mtihlau  geschwebt,  hat  den  kranken  so  tief  erschüttert, 
dasz  seine  Umgebung  das  schlimmste  ftir  ihn  befürchtete;  von  der 
sofort  gefaszten  absieht,  in  einem  briefe  sr.  majestät  die  freude  über 
die  glückliche  errettung  auszusprechen,  konnte  er  nicht  abgebracht 
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werden,  dieselbe  naiflrliohkeit  des  empfindene  sprach  sieh  aiieb  im 
tlbrigeii  verkehr  ans  und  Uess  ihn  ttberall,  mit  wem  er  aneh  sn- 
sammenkommen  mochte,  den  richtigen  ton  trete,  ohne  dass  er  sieh 
je  etwas  veigab*  wahrhaft  kennen  gelernt  hat  ihn  jedoch  nur  der- 
jenige, der  seine  fireude  am  helfen  erfahren ;  denn  herzlich  teilte  er 
mit,  rat  und  that,  und  machte  jedem  dadurch  das  nehmen  leicht, 
wenn  er  daher  auch  oft  den  wohnort  gewechselt  hat,  denn  viela 
stftdte  hat  der  vielgewanderte  und  klage  gesehen  und  vieler  men- 
schen sinn  hat  er  kennen  gelemt,  stets  doch  hat  er  es  verstanden 
mit  seiner  nmgebung  ein  inniges  einvernehmen  herzustellen,  mit 
seltener  kunst  in  den  amtlichen  beziehungen  das  interesse  für  die 
peräon  mit  der  rUcksicht  auf  die  sache  vereinend  und  mit  offenem 
vertrauen  und  wohlwollen  seinen  lehrem  entgegenkommend,  lang 
ist  daher  die  reibe  solcher,  welche  aus  Schülern  oder  ihm  unter- 
stellten collegen  von  ihm  unter  die  freunde  aufgenommen  worden 
sind,  und  war  dies  einmal  geschehen ,  so  konnte  jeder  nicht  nur  auf 
einen  platz  in  seinem  reichen  gedächtnis,  sondern  auch  in  seinem 
herzen  mit  sicherbeit  rechnen,  wenig  menschen  haben  so  viel  freunde 
besessen  wie  er  und  so  wenig  feinde. 

Inmitten  dieses  weiten  freundeskreises  stand  die  familie.  Ilberg 
besass  einen  warmen  familiensinn,  den  er  zuerst  in  seiner  dankbar" 
keit  and  Verehrung  der  eitern  kund  gab ;  lange  jähre  hat  er  das 
glttck  ihres  besitsee  genossen,  bis  ihnen,  nachdem  sie  die  golden» 
hochseit  gefeiert,  das  von  Philemcn  und  Bands  gewtlnachte  looa 
eines  gleichiMtigen  todes  sufid.  reidi  und  glflcklich  hatte  sich  auch 
das  eigne  ftmilienlehen  um  ihn  entfaltet,  seitdem  er  es  sich  vor 
28  jähren  durch  die  heimftthrung  einer  idle  sorgen  und  gedankssi 
treu  mit  ihm  teilenden  gatUn  gegründet  hatte,  gern  widmete  er 
ihm  die  seltenen  muszestunden ,  welche  ihm  sein  amt  freiliesz,  und 
verfolgte  mit  dem  lebhaftesten  interesse  das  fröhliche  gedeihen  aller 
seiner  kinder,  auch  in  ihren  jüngsten  jähren ,  freudig  und  stolz  ge- 
hoben durch  die  glückliche  entwicklung  seines  ältesten  sobnes,  der 
seine  dissertation,  studia  Pseudippocratea,  ihm  noch  widmen  konnte. 

Eine  allgemeine  teilnähme  zeigte  sich  daher,  als  er  am  oster- 
sonnabend  des  vorigen  jahres  von  einem  leichten  schlaganfall  ge- 
troffen wurde,  eine  gewisse  nervöse  reizbarkeit  hatte  sich  im  laufe 
der  jähre  bei  ihm  ausgebildet  und  bei  mangel  an  körperlicher  be- 
wegung  gesteigert;  sie  liesz  ihn  bei  der  groszen  gewissenhaftigkeit 
und  grtlndlichkeit,  mit  welcher  er  auch  kleinere  aufgaben  seines 
berufos  erfaszte,  und  bei  dem  wohlwollen,  mit  welchem  er  jeden 
einzelnen  zu  fördern  bestrebt  war,  schwer  zu  einem  abschlusz  kom- 
men; so  musto  er,  wenn  die  entscheidung  drängte,  oft  die  nächte  zu 
hilfe  nehmen  und  wollte  an  die  Schonung  der  kräfte  nicht  denken; 
der  entschluss  ttber  die  anstelluug  eines  lehrers  hat  ihm  wohl  den 
gaasen  schlaf  gekostet  doch  aber  wurde  die  grosse  der  gefahr  da- 
mals noch  nicht  geahnt  und  auf  Wiederherstellung  gehofft,  ein  aufent- 
halt  im  Sohwarawald  w&hrend  des  sommers  säien  seitweise  auch. 
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den  glücklichsten  verlauf  der  krankheit  zu  verheiszen.  plötzlich  aber 
und  über  alles  befürchten  schnell  machte  ein  erneuter  schlaganfall 
am  dOn  november  früh  einem  rastlosen  loben  ein  ende ,  das  reiche 
erfolge  aufzuweisen  hatte  und  noch  viele  andere  erwarten  liesz. 

Unter  aufrichtigster  trauer  in  den  verschiedenartigsten  kreisen 
der  bevölkerung  Dresdens  und  in  der  gesamten  sächsischen  gym- 
nasialweit wurde  er  am  3n  december  frOh  zar  ruhe  bestattet,  sein 
lebtag  hatte  er  liebe  gesftt  und  ist  ein  fleisziger  sfimann  gewesen : 
die  saat  war  ihm  aber  aach  gesegnet  und  hat  ihm  volle  frucht  ge- 
tragen. 

mnltis  ille  boiiis  flabilis  oeddit! 
Mbimui.  H^RUAim  Pbtbb. 


74. 

PB06BAMME  INSBESONDERE  GESCHICHTLICHEN 
UND  GEOGRAPHISCHEN  INHALT& 


E.  Hindtorff:  ^die  religiou  der  Phönicier'.  abh.  zum  progr.  der 
realsehnle  erster  ordn.  sq  Weimar  188S.  19  s.  4.  —  Der  Verf.,  mit  einer 

dentschen  übersetznng*  von  Tieles  'vergelijkende  geschiedenis  der  oude 
godsdiensten'  beschHftigt,  behandelt  hier  den  abschnitt  über  die  religion 
der  Phöoicier,  die  nach  der  Tielescben  darstelluDg  keineswegs  in  so  un- 
glliistigem  lieht  erseheint,  wie  viele  sie  sieb  hente  neeh  Torstellen.  —  Die 
religion  der  Phönicier  gehört  wie  die  von  Babeli  Assor,  Israel,  Jemen  and 
Charrdn  zu  den  mesopotamischen  religionen,  in  welchen  der  natne  für 
die  höchste  gottheit  im  Allgemeinen  derselbe  ist:  ilu,  el,  al,  der  trotz 
▼ersebiedener  ansspraehe  nnd  Orthographie  aaf  eine  wnrsel  smrilekgefQhrt 
werden  mnsz.  die  PhSnIeier  stammen  ans  S&dwestmesopotamlen  and 
wohnten  nrsprQnglich  am  roten  und  persischen  meer.  die  mesopota- 
miscbe  völkerfamilie  wurde  bisher  die  semitische  genannt  und  von  einer 
ehamitischen  familie  antersehledeo.  naeh  Tiele  gibt  es  aber  weder 
eine  chamitisebe  noch  eine  semitische,  noch  eine  japhetisebe  familie. 
die  einteihing  gen.  X  ist  nicht  ethnographisch,  auch  nicht  p^eographiscb, 
sondern  culturhistoriseb.  die  Chamiten  der  vÖlkertafel  sind  die  Aegyp- 
ter  und  die  durch  sie  unterworfenen  and  civiliaierten  Völker,  die  repra- 
sentanten  einer  enltarperiode,  der  nattonen  Tertebiedener  ▼Olkerramiilen 
angehören.  —  Was  die  quellen  für  die  religion  der  Phönicier  betrifft, 
so  ist  von  der  heiligen  iitteratur  des  Volkes  nichts  übrig,  and  auch  die 
grosze  zahl  von  inschriften,  die  durch  Renans  entdeckungen  in  neaester 
seit  noeb  vermehrt  worden  sind,  kSnnen  nnr  mit  gr9ster  Torsleht  be- 
nutzt werden,  da  man  fiber  ihre  lesang  and  Interpretation  noch  nicht 
einig  ist.  so  kommen  nur  noch  die  aas  der  letzten  zeit  der  persischen 
herschaft  stammenden  sogenannten  fragmente  des  phönicischen  priesters 
Sanchoniathen  ane  Beirytas  in  betracht.  die  aaffalleade  ttberelnstim- 
mung  seines  hoemogoniscben  Systems  mit  der  kosmogonie  der  genesis 
weist,  da  an  eine  eotlehnung  nicht  zu  denken  ist,  auf  eine  gemein- 
schaftliche quelle  bin,  die  nur  die  kenaanäische  tradition  sein  kann, 
für  die  kenntnis  der  kenaanäischen  mythen,  die  von  den  Phöniciern 
Übernommen  waren,  sind  die  fragmente  also  von  wert,  die  eigentliehe 
pbönicische  religion  lernen  wir  aber  nicht  daraus  kennen.  —  Bisher 
nahm  man  allgemein  an,  dass  Baal,  Molek  (Molocb),  £1  and  Adonis 
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heiten  der  Phönicier  waren,  wie  bei  den  Griechen  Apollo,  .Jupiter, 
Judo  (?).  dies  sind  aber  keine  eigennamen,  sondern  allgemeine  uamen, 
womit  selbet  noeh  in  der  blttteieit  der  phönioiechen  reiben  bestimmte 
kategorien  von  gdttem  und  fröttinnen  bes^ehnet  wurden,  es  ist  nicht 
möglich  zu  bestimmen,  ob  einige  dieser  namen  aucli  besondern  land- 
strichen  angehorten,  sicher  ist  nur,  dasz  der  gehrauch  des  titels  Adon 
unter  den  Westsemiten  ganz  allgemein  war;  Baal  nnd  Baalit  worden, 
besonders  in  Kenaan  und  Südphönicien  gebraucht,  Bei  und  Bellt,  andere 
formen  für  Baal  und  Baalit,  in  Assyrien  und  Babylonien.  die  namen 
£1  und  Molek  (Melek)  waren  bei  der  ganzen  inesopotamischen  rasse  in 

Sebraach,  auch  bei  den  Israeliten  hiesx  gott  EI  Eljun  gen.  17.  18  uud 
lelek  ps.  6,  S.  44»  ft.  48  t  8.  —  1»  phönicisehen  religion  gibt  ee 
zwei  cntwicklungsperioden:  in  der  ersten  ist  das  kenaanäische  element 
vorlierschcnd  und  Gebal  das  haiiptlieilij^tum.  die  zweite  ist  die  sido- 
nische  periode,  da  in  Sidon  das  hauptheiligtum  ist.  die  letztere  beginnt 
mit  dem  16n  und  endigt  mit  dem  IsSi  jabrbnndert.  denn  gebt  die  böge» 
monie  auf  TyroB  fiber,  wobin  die  YOiiiebmsten  sldonischen  geschlechter 
flüchteten,  die  religion  von  Tyros  ist  von  der  sidonischen  nicht  viel 
verschieden,  in  das  lOe  jahrhnndert  (zur  seit  Suiomos)  fällt  die  blüte- 
seit  der  tyriseb'Sidoniscliett  reliffion.  neob  dem  Terfell  Ton  Tyros  im 
9n  jahrh.  hat  die  phönicische  religion  keine  geschichte  mehr,  wenn  sie 
auch  in  Karthago  noch  kräftig  fortlebt,  denn  im  routterlande  sind  die 
ägyptischen  demente  schon  so  sehr  vorhersehend,  dasz  der  versuch  des 
sidonischen  königs  Eshmnnasar,  die  echt  phönicische  religion  nnd  sitten 
wiederherzustellen,  den  Staat  nicht  mebr  vom  vntergang  retten  konnte, 
auf  die  gebrauche  der  allgemeinsten  von  den  versihiedencn  phönici- 
sehen religionen,  der  religion  von  Gebal  oder  dem  heiligen  liyblos,  die 
s.  9 — 11  genau  besprochen  werden,  näher  einsugehen  ist  hier  uumüg- 
lieh.  den  Übergang  aar  religion  von  füdon  nnd  lyms  bildet  denn  eine 
beschreibung  des  cultus  von  Paplios  und  Askelon  s.  11  —  13.  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  phönicisehen  religion  nimmt  ferner  der  kabiren- 
dienst  ein,  der  auch  ausserhalb  Phöniciens,  wahrscheinlich  auch  in 
Kertbego  Terbreitet  war.  die  sieben  ki^lren  (der  name  ist  semitisebea 
nrsprungs)  sind  die  mächtigen,  die  starken,  d.  n.  die  grösten,  die  mäch- 
tigsten r^ötter  des  phönicisehen  Pantheons,  die  bildner  des  Weltalls,  die 
weltschüpfer  uud  im  weiteren  sinne  die  beförderer  der  civilisation. 
mit  den  kabiren  in  steter  Terbindnng  stebt  Eriunon,  der  an  vielen  orten 
beiligtümer  batte  und  dem  der  nach  ihm  benannte  könig  Eahmunaxar 
einen  neuen  tempel  zu  Sidon  erbauen  liesz.  Eshmun  bideutet  weiter 
nichts  als  der  achte,  d.  h.  in  diesem  System  der  höchste,  der  letzte  der 
kabiren.  —  Die  phönicisehen  gottheiten,  von  denen  bisher  die  rede 
war,  waren  in  Kenaan  bereits  einheimiseb,  ids  sich  die  Phönicier  oder 
Sidonier  an  den  küsten  Paliistinas  ansiedelten  und  wurden  mit  grösserer 
oder  geringerer  modification  übernommen,  auch  die  religion  von  Sidon, 
Tyrus  und  Karthago  hat  bis  zuletzt  demente  des  sinnlichen  cultus 
der  Kenaanäer  bebalten.  leider  feblen  fiber  die  eigentliebe  religion  der 
Phönicier  sichere  nachrichten;  ohne  neue  entdeckungen  kann  sie  nicht 
dargestellt  werden,  doch  wissen  wir,  dasz  der  hanptgott  der  Phönicier 
ursprünglich  natiirgott  war,  beförderer  der  civiiisation.  er  hat  die  grün- 
dnng  von  eolonien  nnd  die  kiiege,  die  sn  diesem  sweeke  gefübrt  wiudeo, 
geleitet,  er  ist  der  erfinder  der  schifffahrt  nnd  des  pnrpurs,  der  gründer 
und  erste  könig  der  städte.  sein  besonderer  name  ist  Baal  Chamman, 
später  kurz  Amman,  Amon,  üdon,  herr  der  wärme,  der  glut  oder  viei- 
leiobt  berr  glut.  er  war  wie  Bsbmnn  feuergott,  gott  des  in  der  aatQr 
und  in  der  weit  sich  ofTenbarendcn  feuers.  da  auoh  schon  im  altertnm 
dem  feuer  eine  reinigende,  läuternde  kraft  ztigeschricben  wurde,  so 
Tereinigte  der  gott  des  himmlischen  feuers  mit  dem  charakter  eines 
natnigottes  auch  einen  sittlichen  charakter.    hiermit  stehen  auch  die 
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roensehen-  oder  vielmehr  kinderopfer  in  Verbindung,  wenn  sie  nicht 
mit  der  verheerenden  eigenscbaft  des  feuere  in  Verbindung  zu  bringen 
sind,  diese  opfer  waren  autodaf^,  glaubensakte  im  vollsten  sinne  des 
wortMf  wovon  ans  Abraham  dai  best«  baimiel  f^bt.  —  Mit  Baal  Cham- 
man  wurde  in  Karthago  eine  göttin  verehrt,  die  als  Pene  Baal  oder 
Sbem  Baal  bezeichnet  wird  und  nichts  anderes  sein  kann  als  die  sido- 
niscbe  Astarte.  —  Ausser  den  hauptgottheiten  verehrten  die  Fhönicier 
iM>eh  ant«r(^rdaete  götter,  aber  ihr  poljtheiimnt  war  insofern  monar* 
chisch,  als  nur  von  dem  coltns  einiger  höchsten  gottheiteo- die  rede 
ist.  —  Nach  Tiele  war  die  phönicische  religion  somit  trotz  des  blutigen 
fanetismoB,  zu  dem  sie  veranlassnng  gab»  unstreitig  erhaben  über  den 
tinnliehen  natardüenst  der  KeDsenier.  es  lag  in  ihr  das  miTerkennbare 
streben  nach  einer  mehr  g^eistigcn  auffasstlttg  Ton  der  gottheit,  das 
durch  die  überwiegende  feueranbetong,  den  am  wenigsten  sinnliohen 
natarcnltUB,  gefördert  wurde. 

L.  Weniger:  ^das  colleginm  der  sechxebn  franen  nnd  der  Dionjrsoe- 
dienst  in  Elis'.  beilege  zum  jahresberieht  des  gymnasiums  zn  Weimar. 
1883.  24  s.  4.  —  Wie  in  Athen,  Naxos,  Korinth  und  Sikyon  lilszt  sich 
auch  in  Elia  eine  zwiefache  auftassung  des  gottes  Dionysos  nachweisen, 
einmal  erscheint  er  in  der  volkstümlichen  gestalt  des  milden  LysioSi 
Malliebios  oder  Elentberevs,  anderseits  aber  in  der  form  dea  wilden, 
tobenden,  wahnsinnbringenden  gottes  thrakischer  Überlieferung,  nach 
Pausanias  bilden  die  sechzehn  frauen  im  dienste  der  olyinpiselien  Hera 
eine  nach  festge  rege  Item  herkommen  zusammengesetzte  genossenschaft, 
^er  in  einer  art  ron  priesterKeher  Stellung  wichtige  dienste  sn  ehren 
der  alten  landesgöttin  Uberwiesen  waren,  dasz  eben  diese  genossen- 
Schaft  auch  dem  Dionysos  diente,  erhelft  aus  Plutarch,  der  'die  heiligen 
franen  des  Dionysos»  welche  die  sechzehn  heiszen',  erwähnt,  ihre  Zu- 
gehörigkeit mm  Dionysosdienst  wird  aneh  dadurch  bestfttigt,  data 
Pansanias  die  heroine  Pbyskoa,  die  gellebte  des  Dionysos,  als  dnrob 
die  mit  dorn  dienste  der  Hera  betrauten  sechzehn  gefeiert,  bezeichnet, 
so  steht  also  das  coliegium  der  sechzehn  frauen  sowohl  im  dienste  der 
Hera,  wie  Ui  dem  des  Dionysos.  Plutarch  berichtet  nun.  dasa  die  franen 
von  Elis  den  Dionysos  im  gebet  herbeirufNi  mit  dem  stier fusze  zu  ihnen 
zn  kommen  (ycrf.  nimmt  hieraus  Veranlassung,  den  brauch  des  herbei- 
rufens  göttlicher  machte  im  weitern  Zusammenhang  zu  beleuchten), 
über  die  dem  Vorgang  in  Elis  zu  gründe  liegende  mythische  auffassnng 
geben  die  einseinen  ausdrucke  des  hjmnos  weiteren  aufschlnss.  zu- 
nHchst  scheint  die  anrede  des  Dionysos  als  Heros  nicht  ohne  bedeu- 
tnnpr.  wahrscheinlich  liegt  hier  die  orphische  legende  vom  tode  des 
gottes  und  seinem  aufenthalte  im  grabe  zu  gründe,  antiker  heroen- 
dienat  ist  'gewöhnlich  mit  grabespflege  ▼erknüpfl  nnd  demffemlss  mit 
eigantflmliäian  bräuchen  ausgestattet,  wie  wohl  anoh  der  Physkoa  von 
den  sechzehn  grabesehren  zn  teil  wurden,  den  gott  selbst,  glaubte  man 
wahrscheinlich,  aus  dem  Hades  heraufzarnfen.  —  Die  in  dem  liede  be- 
tonte erseheinnng  des  gottes  in  Stiergestalt  beruhte  auf  einer  in  dich- 
tung  nnd  bildender  knnst  dem  altertnm  sehr  gelKnflgen  vergleichung. 
das  tertinm  comparationis  bildet  das  wilde  ,  stöszige,  ungebändigte  des 
feurigen  tieres,  das  sehr  wohl  dem  rasen  des  stürmenden  gottes  ent- 
spricht stierförmig  erscheint  Dionysos  fiberwiegend  in  der  auffassnng 
der  trieterisehen  orgien,  denen  das  rasen  eben  eigentflmlich  ist,  ein 
beweis,  dasz  die  elische  feier  dieser  seite  des  dienstes  und  nicht  der 
des  milden  Lysios  angehört,  dem  widerspricht  nicht  die  Verbindung 
mit  den  chariten  im  hymnos,  wohl  aber  wird  dadurch  die  Vereinigung 
beider  auffassnngen  angedentet.  —  Die  thattaebe  eines  Dionysischen 
epiphanienfcstes  in  Elis  wird  bestätigt  durch  Athenaeus,  Aristoteles 
und  vor  allem  Pausanias,  der  uns  auch  den  namen  des  festes:  thyia 
überliefert  und  keinen  zweifei  laszt^  dasz  das  thyicnfest  dasselbe  ist 
wie  das  der  epiphanie  des  Dionjsoa.  das  Isst  dauert  awei  tage,  das 
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wunder  geht  über  nacht  TOr  aich.  vermutlich  in  festlichem  aufzuge 
begaben  sich  die  heiligen  franen  nach  der  kapelie,  acht  Stadien  vor 
der  tiadt.  dort  fand  die  herbeirnfang  des  gotta«  statt,  am  andern  tage 
war  er  erschienen,  die  kessel  seigten  sich  ftfiUt  mit  wein,  nun  be- 
gann die  eigentliche  festfreude,  die  feier  war  wieder  öffentlich  ge- 
worden und  die  wuudergabe  wurde  ohne  zweifei  heiter  und  dankbar 
genossen,  durch  eine  olympische  inschrilt  ist  ein  eiischer  monat  6uioc 
Mkumt  gewordaa,  te  den  DioBjsisebe  fatttpitl«  rar  TerlierlielNiDg  dtr 
thjien  erwähnt  werden,  wahrscheinlich  schlössen  sie  sich  an  den 
gottesdienstlichen  teil  der  Dionysien  an  und  bestanden  in  musikalisch- 
dramatischen  aufführangen  jener  Wandertruppen,  welche  in  helleoi- 
•tlMher  und  r^mSmünn  mU  weit  nmkcrxogen  md  betoadert  die  feete 
des  Dionysos  Terberliehea  •belta.  Pauuilae  enlhlt  nun,  dasx  die 
sechzehn  franen  zwei  reiben,  vermutlioh  zu  je  acht,  gestellt  und  den 
einen  nach  der  Ph/skoa,  den  andern  nach  der  Hippodameia  genannt 
beben,  die  letstere  aoU  denk  flr  die  beiret  alt  Pelopf  die  IraneB- 
genossenschaft  iu  Pisatie  geetiftet,  die  erstere  dagegen  mit  ihrem  lohne 
Narkaios  dem  Dionysos  zuerst  in  Elis  yerehrunp  erwiesen  haben,  in 
beiden  landschaf  ten  ist  also  der  Dionysoacult  sehr  alt.  tbyiaden,  d.  h. 
nriasterinnen  de«  Dionysos,  waren  lingit  Torhanden,  ala  man  anek 
dienerinnen  der  Hera  brauchte,  and  es  lag  nebe,  die  prieeterlichen 
frauen  der  einen  gottheit  anch  für  (Uo  andere  zu  verwenden,  als  das 
bedürfnis  eintrat,  dies  war  überdied  ein  vortreiTliches  mittel,  die  feind- 
lichen landtichafteu  auszusöhnen.  —  Wahrscheinlich  lag  der  fortlaufende 
niterdienet  dee  Dionysos,  von  dem  PIntnreb  beriebtet,  den  teebsehn 
freuen  ob.  vielleicht  war  ihnen  der  neelcorat,  d.  h.  die  tägliche  reini- 
gung  des  beiligtums  und  die  erneuerung  des  altarschmuckes,  der  zweige 
und  bänder,  vielleicht  auch  opferdieust  und  weingoaa  überwiesen,  ebenso 
war  ihnen  wobl  der  regebniatige  opfenUenet  In  der  bauptstadt,  allein 
oder  unter  mitwirkung  der  priester,  übertmgen.  —  Wie  nach  grieebi- 
scher  sitte  überhaupt  priesterliche  männer  und  frauen  sich  gewissen 
reinigungen  untersiehen  muaten,  ao  wird  uns  auch  überliefert,  dasx  die 
elieehen  eeebeelin  ebne  aolebe  niebte  weeentil«bee  in  ihrem  dienete 
vornehmen  durften,  jedoch  konnte  dieae  Xoteere  fonn  der  reinigung, 
die  durch  wasserbad  und,  bei  bedeutender  yerealaaanng,  noch  durch 
benetzung  mit  ferkelblut  und  abtupfung  desselben  mit  weiszer  wolle 
vorgenommen  wurde,  nicht  geniigen,  der  vereinigte  hochheilige  dienat 
sweier  so  angesehener  gottneltea  wie  des  elischen  Dionjaoe  und  der 
olympischen  Hera,  beanspruchte  auch  eine  enthaltung  von  allem,  wae 
im  gewöhnlichen  leben  die  reinheit  des  leibes  und  in  gewisser  hinsieht 
auch  der  seele  su  beeinträchtigen  schien,  mit  doppelter  strenge,  des- 
halb euebte  man  flr  die  eUeebe  Mnoiieneebafl  aoiebe  franen  ans,  die 
sich  durch  alter,  würde  und  ansenen  ausaeichneten.  sie  gehörten  wohl- 
habenden häuseru  an,  jenen  in  den  kleinen  Ortschaften  des  ganzen  Elis 
ansässigen  geschlechtern  des  priesterliohen  Landadels,  nicht  blosz  die 
eigne  abkmul,  londem  aneb  Tomebme  atellnng  dee  ebemannee  meebte 
lur  erhöhung  dee  anaehena  beitragen;  gewis  war  manehe  die  gemahlin 
eines  hellanodiken  oder  theokolen.  anderseits  muste  es  keine  geringe 
ehre  in  £Ua  aein,  in  der  familie  thy laden  zu  haben,  wahracheinlich 
ballen  dleae  prIeaterHebe  tracbt»  langea  gewand,  atarke  Terbttllnng  und 
berab wallendes  haar  war  ihnen  eigentftmlieb,  vielleicht  waren  sie  aneb 
bekränzt  und  tuhrten  im  dienste  thyrsos  oder  fackel.  von  den  Diony- 
aiachen  frauengenossenschaften  in  Griechenland  steht  keine  der  elischen 
an  wesen  und  Verrichtungen  so  nahe  als  das  koUegiam  der  ihyiaden 
in  Delpbi. 

(forteetrang  folgt.) 
LAnoBMSALsa.  A.  Wu»bl* 


Digitized  by  Google 


INHALTSVERZEICHNIS. 


BainB  angriff  auf  die  classischen  sprachen  als  nnterrichtsgegensCand. 

{Fügner.)    s.  2^ 
Basedow,  J.  B.,  zwei  briefe  desselben.    {Seuffert.)    s.  iB3^ 
Beliermann,  Imelmann^  Jonas ^  Suphani  deutsches  lesebach  für  höhere 

schulen  flir  VI,  V,  IV.   1881.  1882.    [Zange.)  s.  324. 
Beyer:  handbach  deutscher  poetik  siehe  deutscher  versban. 
Bibliotheca  Gothana,  die,  und  ihre  erklarungsgrundsatze  usw.  {Meyer.) 

s. 

BUckoff  X  systematische  grammatik  der  englischen  spräche  nebst  Übungs- 
stücken.   1880.    {Morsbach.)    s.  135. 

Botanik,  ein  lehrbuch  derselben  nach  volkstümlichen  principien.  (Olaser.) 
8.  572. 

Casuälehre,  das  Fundament  derselben,  zur  concentrierung  des  gymnasial- 

onterrichts.    {Lincke,)   8.  40L  « 
Celtes,  der  humanist,  als  lehrer.   {Hartfelder.)   s.  299. 
Cicero  de  divinatione,  als  geeignete  primalectüre.  {Schneidewin.)  s.  561. 
Crefelder  festscbrift  siehe  festscbrift. 

Deutscher  rersbau,  gedanken  über  denselben  im  anschlusz  an  das  band- 
buch  deutscher  poetik  von  Beyer,    {f^ogt.)    s.  109. 

Düntxerx  Lessings  leben  mit  authentischen  Illustrationen,  46  holz- 
schnitten  usw.    1881.    {Pröfde.)    s.  331. 

Weidmann:   lateinische  syntax.    mit  rücksicht  auf  die  ergebnisse  der 

▼ergl.  Sprachwissenschaft  zusammengestellt.  1882.  {Schirmer.)  s.  437. 
Festschrift,  dem  gymnasium  Adolfinum  zu  Moers  gewidmet  vom  lehrer- 

collegium  des  gymn.  zu  Crefeld.    1882.   {R,  in  W.)   s.  447. 
Franck:  hilfsbuoh  für  den  evangel.  religionsunterricht  in  gymnasien. 

2e  abteilnng  für  oberclassen.    1881.   {Sckirmer.)   s.  2fi9^ 
Französisch,  das,  im  gymnasialnnterricht.    {J.  S.  in  Dresden.)   s.  214. 
Frische  luft  und  bewegnng  im  freien,  wie  können  sie  im  winter  dem 

gymnasiasten  mehr  als  bisher  verschafft  werden?  {Baenilz.)  s.  661. 

Geschichtlicher  Unterricht  der  gymnasien,  wie  weit  sind  anschauungs- 
mittel  in  demselben  zu  benutzen?    {Knoke.)    s.  518. 

Geschichte,  römische,  dispositionen  zur  behandlung  derselben  in  (ober)> 
secunda.   {frick.)   s.  &4&  6^ 


d  by  Google 


664 


Inhaltsverzeichnis. 


Gothel',  bibliothek  gediegener  and  lehrreicher  werke  der  englischen 
litteratar  zam  gebrauch  der  studierenden  jugend.  {Klöpper,)  s.  184. 
Goethe,  zu  dessen  Tasso  III.  ^  {Leuchtenberger ,)  s.  137. 
Griechischer  Unterricht,  nach  dem  lehrplan  vom  jähre  1882.  (Orosser.)  s.  1^ 
Griechischer  Unterricht  in  tertia.  eine  replik.  {Vollbrecht,)  s.  1M< 
Griechischer  Unterricht,  ein  stoszseufzer  aus  demselben.  (,/.)  s.  2fi2^ 
Griechischer  Unterricht,  die  ersten  wochen  desselben  in  Untertertia. 

{ArU.)    s.  aiL  ZML 
Griechisches  pensum  der  Untertertia,  letzte  erwidernng.  {Grosser.)  s.  344. 

Horaz,  dispositionen  einiger  oden  für  den  sohulgebrauch.  {Leuchten- 
berger.)    8.  292. 
Horazerklärnng,  zu  derselben.    {Kra/fert.}  s. 
Uorazlitteratur,  neueste,  und  verwandtes  siehe  litteraturbriefe. 
Horaz,  Übersetzung  einiger  oden  desselben  {van  Soff's.)    s.  485.  578. 

^osupeit:  syntax  der  latein.  spräche  für  realschulen  und  mittlere  classen 

der  gymnasien.    1882.    {Jung.)    s.  fi£(2. 
Ilberg,  dr.  Hugo,  zum  gedächtnis  an  denselben.    {Peter.)    s.  653^ 
Isländisches  gymnasium  zu  Reykjavik.    {Mogk.)    s.  425. 

Mraussi  des  C.  Com.  Tacitus  dialog  über  die  redner,  Ubersetzt  usw. 

1882.  {Kraz.)    s.  m 

Kunstunterricht,   über  den  sogenannten  auf  gymnasien.    {F.  Müller,) 
s.         472.  611. 

^ngenscheidt :  conjugationsmuster  für  alle  verba  der  französ.  spräche. 

{Zeterling.)    s.  441. 
Lateinischer  Unterricht,  über  Perthes'  Vorschläge  zur  reform  desselben. 

{Kaelker.)    s.  äL  Uü.  282.  353. 
Lateinischer  Unterricht  auf  gymnasien  und  realschulen.   {Zippel.)  b.  165. 
Lateinische  Übungsbücher,  briefl.  bemerkungen  über  die  wähl  derselben. 

(VÖlcker.)    s.  593. 

Linde nschmit :  tracht  und  bewaffnung  des  römischen  heeres  in  der  kaiser> 

zeit.    1882.    {Förster.)    s.  666. 
Litteraturbriefe   (über  die  neueste  Horaslitteratur   und  verwandtes). 
{Gebhardt)    s.  193.  619. 

JMahrenholtz:  Moli^res  leben  und  werke,  vom  Standpunkt  der  heutigen 

forschung.    1881.    {Humbert,)    s.  368. 
Mathematischer  Unterricht,  eine  neue  methode  desselben,  bei  welcher 

die  häuslichen  arbeiten  fortfallen.    (Piper.)    s.  112. 
Meissner:  kurzgefaszte  lateinische  Synonymik  nebst  einem  antibarbarus. 

1883.  {Spreer.)    s.  648. 

Mezgery  K.  L.  Fr.:  Übungen  des  latain.  Stils  mit  commentaren  usw.  für 

Schüler  oberer  gymnasialclassen.    1882.    {Fr.  Mezger.)    s.  287. 
Mittelhochdeutsch,  ob  im  gymnasium  znlässig?    {Stier  in  W.)    s.  21. 
M&Uer,  A.:  hebräische  schulgrammatik.    {Sachse.)    s.  245.  . 


y  GoOgl 


Inbaltsyerzeiclmis. 


66& 


Müller f  P.  R.  und  Müller ^  M.:  Übungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  ins  latein.  für  tertia,  im  anschlusz  an  Caesars  gall.  krieg. 
1882.  1883.    {FHtuche.)    s.  303. 

Müller^  C.  F.  W. :  M.  Tnllii  Ciceronis  de  officiis  libri  III.  für  den  scbul- 
gebrauch  erklärt.    1882.    {Schmalz.)    s.  43Ü. 

Wauck:  des  Q.  Horatius  Flaccns  oden  und  epoden.    11  e  aufl.  1882. 

{Rosenberg.)    8.  11, 
Nekrolog  über  Wentrup.    (Stier.)    s.  254.  • 
Nekrolog  über  llberg.    {Peter.)    s.  653^ 

Orthographie,  eine  bemerkung  zu  derselben.    {Holstein.)    s.  565. 

Pädagogische  briefe  aus  dem  Elsasz.    (Z.)    s.  257.  449. 
Pädagogische  kleinigkeiten.    II.  die  überbürdung.    {Zurborg.)    s.  33- 
Personalnotizen.    {Masius.)    s.  144,  Mö.  ML  40a  4M.  591. 
Perthes  siehe  lateinischen  Unterricht,  reform  desselben. 
Programme,  westfälische.    {Hölscher.)    ß.  188. 
Programme,  lippesche.    {Hölscher.)    s.  192. 

Programme,  insbesondere  geschichtlichen  und  geographischen  inhalts. 
{fVemel.)    s.  fiöfi. 

Bealschule,  die  zukunft  derselben.    {Gerlach.)    s.  270. 

Roth,  E.  L.:  griechische  geschichte  nach  den  quellen  erzählt,  ein  lese- 
buch  für  das  alter  .von  12 — 17  jähren.  3e  neubearbeitete  aufl., 
herausg.  von  Westermayer.    1882.    {Fr.  Mezger.)    s.  818. 

Sachs:  encyclopädisches  französ. -deutsches  und  deutsch-franz.  Wörter- 
buch,   band-  und  Schulausgabe.    1880.    (Zeterling.)    s.  334.  38&. 

Schäfer:  anleitung  zum  deutschen  Unterricht  auf  der  Unterstufe  höherer 
lehranstalten.    1882.    {Seidel.)    s.  480. 

Schillers  kraniche  des  Ibykus,  die  Erinnjenscene  in  denselben.  {Fertsch,) 
8.  m 

Schillers  Spaziergang,  zu  demselben.    {Loeber.)    s.  442. 
iScAu/^tf««:  vorlagen  zu  latein.  Stilübungen.  Is  u.  2s  heft.  1883.  (Schmalz.) 
s.  430. 

Sprache,  die,  als  bild  der  weit  und  die  Wissenschaft  der  vergleichenden 
Philologie.    {Hermann.)    s.  i&SL 

Turnunterricht,  der,  in  unseren  höheren  schulen.   {Moldenhauer.)   s.  43. 

XJeberbürdungsfrage,  thesen  zu  derselben.    {Bertling.)    s.  ML 
Ueberbürdung  siehe  auch  'pädagogische  kleinigkeiten'. 

Tersammlung,  sechsnnddreiszig^te,  deutscher  philologen  sn  Carlsruhe, 
schlusz  aus  Jahrgang  1882.    {Kienitz.)    s.  58. 

—  neunte,  des  Vereins  von  lehrern  höherer  lehranstalten  der  provinz 
Schlesien.    {Dzialas.)    s.  346. 

—  von  Schulmännern  zu  Halberstadt.    {Scheibe.)    s.  849. 

—  zwanzigste,  des  Vereins  rheinischer  scbulmänner.   {Colas.)    s.  490. 


d  b/Google 


666 


lahaltsverzeicbnU. 


Wackernagelj  Pb. :  deutsches  lesebnch  in  neuer  bearbeituug  von  Sperber 

u.  Zeglin,    1882.    [Zange.)    s.  324. 
Wackemell:  Hugo  von  Montfort  usw.    1881.    ((?.  BöUicher.)    s.  MS. 
Wentrup  siehe  nekrolog. 

Weise:  die  griechiscben  Wörter  im  latein.    (Saalfeld.)    s.  378. 
Wiggert:  Tocabula  latinae  lioguae  primitiva.  lOe  aufl.  1882.  {Holstein.) 


.    8.  aiL 


Wünsche- Schmidlin:  anleitung  zum  botanisieren  usvr.  siehe  'botanik'. 


ORTSVERZEICHNIS 


DER  IN  DIESEM  BANDE  BESPROCHENEN  PROGRAMME. 


Abnsrkbo.    s.  188^ 
Attbndobn.    8.  18^ 


MüKSTEB,  gymn.    s.  IdQ. 
—        realgymn.    s.  13(L 


BlBLBFBLD.     8.  ISä. 


GÜTBBSLOH.     8.  182. 


REOKLIMGHAUSBir.  8.  191. 
Rrbikb.    8.  191. 


Lemgo,    s.  192. 
Lippstadt,    s.  190. 


Wabbdbo.    8.  191. 
We  iMAB)  realgymn.    s.  &&9^ 
—       gymn.   s.  fi6L 


y  Google 


NAMENSVERZEICHNIS 


DER  AN  DIESEM  BANDE  BETEILIGTEN  MITARBEITER. 


Ablt,  ord.  lehrer  am  g^ymnasinm  tu  Wohlau.    8.  ML  äfiO. 

Babkitk,  ord.  lebrer  am  gymnasium  zu  Rogasen.   s.  5&1. 
Bertling,  dr.,  conrector  am  gymuasinm  zu  Torgaa.    s.  40. 
BoETTiCHBB,  Q.,  dr. ,  ord.  lehrer  am  askaniBcben  gymnasinm  in  Berlin. 
8.  443, 

C0LA8  f  ord.  lehrer  am  Friedrich-Wilhelms-gTmnasiam  zu  Cöln.    8.  490. 

DsiALAS,  dr. ,  Oberlehrer  am  Johannes-gjmnastnm  in  Breslau,    s.  346. 

Fbrtsch,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Weisscnbnrg.    s.  139. 
Förster,  dr.,  ord.  lehrer  am  g-yranasium  zu  Duisburg,    s.  5fifi. 
Fbick,  dr.,  director  der  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle.  8.  6B& 
Fritzscbe,  dr. ,  ord.  lebrer  am  gjmnasium  in  Essen.    8.  383. 
FüoNBR,  dr. ,  conrector  am  realgjmnasium  in  Nienburg  a.  d.  W.  8.  21. 

Gbbbaroi,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Gnesen.   s.  193.  619. 
Qbblach,  dr. ,  Professor  am  realgymnasium  bu  Dessau.    8.  270. 
Glasbb,  dr.  prof. ,  emer.  realschuld irector  in  Mannheim,    s.  672. 
Grosser,  dr.  prof.,  director  des  gymnasinms  zu  Wittetock.    s.  L  MA± 

Hartpbldbb,  dr. ,  professor  am  gymnasium  zu  Heidelberg,    s.  299. 
Hermann,  dr.,  professor  an  der  Universität  Leipzig,    s.  465. 
VAN  H0PP8,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Emmerich,    s.  i&5^  678. 
Holstein,  dr.  prof.,  director  des  progymnasiums  zu  Geestemünde.  8.  32L 
6fi& 

Hölscbeb,  dr.  prof.,  em.  prorector  am  gymnasium  zu  Herford,  s.  18&  192. 
Humbert,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Bielefeld,    s.  3fi8. 

Jdno,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Meseritz.    8.  662. 

Kaelkeb,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  St.  Nicolai  zu  Leipzig,  s. 

U6.  m  353. 

Kienitz,  dr.,  professor  am  gymnasium  zu  Karlsruhe,    s.  ^ 
Klöpper,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Rostock,    s.  184. 
Knokb,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Bernburg.   s.  618. 
Kraffert,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Aurich.    s.  S. 
Kraz,  dr. ,  professor  zu  Stuttgart,    s.  130. 

Lbdchtbnberoer,  director  des  gymnasiums  zu  Krotoschin.    s.  137.  192. 
LiNCKB,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Jena.    s.  ML 
LoEBER,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Dillenburg.    s.  442. 


668  Namensyerzeichnis  der  mitaxbeiter. 

Metbr,  dr.)  director  des  Leibniz-realgymnasiams  za  Hannover,   s.  497. 
Mezoib,  Professor  an  der  Studienanstalt  zu  St.  Anna  in  Augsburg. 
8.  23L  318. 

MooK,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  realschule  erster  Ordnung  zu  Leipzig. 

8. 

MoLDKKHADEE,  ofd.  lehrer  am  Friedrich  Wilhelms-gymnasinm  zu  C«5ln. 
8.  4^ 

Mobsbach  ,  dr.,  zu  Bonn.    s.  Ißhx 

MüLLEB.  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Salzwedel,   s.  ÜB.  472.  511. 

Peter,  dr.  prof. ,  rector  der  fUrsten-  und  landesschule  zu  Mei^zen. 
8.  653. 

Piper,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymnasium  zu  Lemgo,    s.  172. 
PbÖhlb,  dr.,  Oberlehrer  am  Luiseustädtischen  realgymnasium  zu  Berlin. 
8.  ML 

Rosbrbbro,  dr.,  prorector  am  gymnasium  zu  Hirschberg.    s.  U. 

Saalfeld,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Holzminden.'  s.  378. 
Sachse,  dr.,  ord.  lebrer  am  evang.  gymnasium  zu  Posen.    ■.  245. 
Scheibe,  dr.  prof. ,  rector  der  klosterschuie  zu  Koazleben.    s.  äl^ 
Schibmer,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Metz.    s.  239.  4^ 
Schmalz,  dr.,  director  des  progymnasiums  in  Tauberbischofsheim.  s.  430. 
ScHNEiDEwiN,  dr. ,  oberlehref  am  gymnasium  in  Hameln,    s.  b&h  C/ 
Seiler,  dr. ,  Oberlehrer  am  progymnasinm  eu  Trarbach.    8.  480.  ^ 
Seuffert,  dr.,  privatdocent  an  der  universit&t  Wiirzburg.    s.  583. 
Sprber,  director  des  pädagogiuros  zu  Putbus.    s.  648. 
Stier,  dr.,  in  W.    s.  2L 

Stier,  dr.  prof.,  director  des  gymnasinms  an  Zerbst.    s.  254. 
VooT,  F.,  dr.,  in  Paris,    s.  109. 

Vollbrbcht,  dr. ,  conrector  am  gymnasium  zu  Ratseburg.  s.  ^  108. 
VöLCKER ,  dr. ,  director  der  realschule  eu  Schönebeck  a.  d.  £lbe.  s.  598. 

Wenzel,  ord.  lehrer  am  realprogymnasinm  zu  Langensalza,    s.  659. 

Zamoe,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Elberfeld,    s.  324. 
Zbtbrlino,  Oberlehrer  am  Friedrich  Wilhelms-gymnasium  zu  Posen. 

8.  3M.  mL  44L 
Zipfel  ,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Greis,    s.  IM. 
t  Zcbboro,  dr.|  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Zerbst.    s.  23. 

•    .  • 

J.    8.  2M. 

B.  in  W.    s.  441. 

J.  S.  in  Dresden,    s.  214.  • 
Z.   8.  2öL  44a, 


y  Googl 


Digitized^  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


